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Drb  Iteclit  der  Uebersotzung  wird  vorbeliAlten. 


Druck  der  Boheniin,  Acticngesell^chaft  für  Tnpier-  und  Dmckindustrie. 


Vorwort. 

ich  habe  mich  entschloäsen  meine  Arbeiten  über 
den    80jährigen  Krieg   durch   den   Abdruck    einzelner 
Aktenstücke   von    hervorragender    Bedeutung   zu   ver- 
vollständigen, und  bedauere,  dass  ich  dies  nicht  schon 
bei  den  vorangehenden  Bänden  gethan  habe,  weil  ich 
damit    einen   wesentlichen    Beitrag   zur  Kenntniss   der 
Verg«.ngenheit  geliefert  und  meine  Leser  in  den  Stimd 
gesetzt  hätte  zu  beiu-theilen,  in  welcher  Weise  ich  das  mir 
vorliegende  und  zum  grüssten  Theile  noch  nie  })enUtzte 
Materiale  verwerthe.  Bei  dieser  Publication  will  ich  die 
Methode  befolgen,  dass  ich  nur  zwei  bis  drei  der  wich- 
tiisteii  Fragen  eines  jeden  Bandes  aufgreife  und  die  ent- 
sprechenden Akten  mittheile.  Es  dürfte  manchen  Leser 
interessiren,  bezüglich  des  von  Mansfeld  beabsichtigten 
Vtrraths  an  Böhmen,  über  den  ich  am  Schlüsse  dieses 
lindes    berichte,   das   Beweismateriale    einzusehen,   da 
trotz  der  eingehenden  Forschungen  einzelner  Historiker 
<lie  Angelegenheit   noch   immer   in  Dunkel  gehüllt  ist 
Ich  werde    in    der  zweiten  Abtheilung   des  3()jährigen 
Krieges  (im  vierten  Bande)  die  betreffenden  Aktenstücke 
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mittheilen,  da  die  Verhandlungen  zwischen  Mansfeld 
und  den  kaiserlichen  Unterhändlern  sich  noch  in  das 
Jahr  1621  hinzogen  und  ich  das  urkundliche  Material 
auf  einmal  beibringen  will. 

Unter  den  Quellenpublicationen  der  neuesten  Zeit 
nehmen  eine  hei*vorragende  Stelle  die  von  d'Elvert 
unter  dem  Titel  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Rebellion, 
der  Refonnation,  des  30jährigen  Krieges  und  der  Neu- 
gestaltung Mährens  im  1 7.  Jahi-hundert"  veröffentlichten 
drei  Bände  ein.  Obwohl  diese  Aktenarbeit  viel  zu  spät 
in  den  Druck  kam,  als  dass  sie  mich  auch  nur  theilweise 
der  Mühe  der  eigenen  Forschung  für  die  J.  1618 — 1620 
entlioben  hätte,  so  erspart  sie  mir  doch  füi*  das  J.  1 62 1 
einen  Theil  meiner  Arbeit,  und  ich  bin  um  so  dank- 
barer fiir  die  mannigfachen  Aufschlüsse,  die  mir  das 
Werk  gerade  flir  diese  Zeit  bietet,  als  mii-  einzelne 
der  Aktenstücke  sonst  unzugänglich  gebheben  wären. 
< 
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französische  Veriiiittlim^HversiicIi  und  der  Vertrag 

von  Ulm. 

Ty-    "  !i»en    de^    <Migli.-ichefi  Greaandteo  i«  Paris.     Üor  ligtAtuche  Oeiat 

ti  :  KiirstiitiborK  in  PAriü.     G^rüchU;    Ubur  di»«  Untürstiitzimg  de« 

K-r  BL'icUtV4t'?r  doi  KGnigd.     Ludvvii»   XIII  erklürt  siciL  zur  Uiiter- 

Fvrilinund«    lM»roit.      Il<>rbi»rt    vorfhiädigt    di«    Intereäsoii     des    I'fala- 

JMAaiM  Memoire.      Es  wird  diu  AbAeddung  «iitcr  GtsüAndt-SöhAtt  bo- 

and  Riutorf    in    Puris.     Der    kaiserliclie    Uesandte    KurE. 

mit  Novit». 

||i  Unktam  lUttnug  FVankreichs  in  Boau(?  »uf  die  GrnndlAg«  der  Vermittlung. 
KaUh  .IiT  fr»nxri9ischeti  tk'S.-iudten  n»cl»  DpiitnehJaTi«!.  liLtstangeQ  der  Union 
and  UßA,  Die  Zuiummpnkitnft  des  Urafen  von  Nassaa  und  de«  Markgrafen 
rwn  An*p*ch  Anj^riflipliLnü  der  Union.  Der  Markgraf  von  Bad<M).  Ver- 
tun iili»ir  dfii  Durchzug  dea  kaitiorlieticn  und  lij^^l.^tiHChen  Volke». 
Cd  ■  Miinchoii.  Die  bairuchrin  (fi-.4andt<>n  bei  dorn  UnionaUige  in  UJm. 
D'  -lIicii  fJcsAndton  in  Ulm.  Verhnndliingen  derselben  mit  der 
l-  II  bHifi^clicn  Gedandten.  Die  Union  ist  erbötig,  mit  der  Liga 
•iiii;ii  .■.<:ii>^>iUtiitJsvertrag  »bzuschliesiKn.  Vertrag  tüd  Ulm.  Abreise  dar 
framöcücbon  Ge«aiidtcu.  Ihr  Kui|t£iing  in  Lauingon,  Linz  und  Wiün.  Ver* 
baadlunt:' n    mit   ii<^ui   Kaiser  und  üuiovu   Uätlitin. 


7v  hahoTi  in  der  bisherigen  Erzählung  ein  Bild  von  den 
GuDsten  des  Kaisers    sich    entwickelnden  Allianzen  entwor- 
und    gezeigt,    wie    Spanien,    der    Papst,    der   König   von 
»len     und     die      katholischen     Fürsten     und     Bischöfe     von 
chland  V^orbereitungen  trafen,  um  ihren  Srhützliog  in  den 
XU    setzen   gegen    seine   Feinde    erfolgreich   auftreten  zu 
Bnneii.     Dass  raan  es  zu   gleicher  Zeit  an  Bemühungen  nicht 
lieM  auch  Frankreich  zur  Hilfeleistung  zu  vermögen  und 

lly.  OMcMctita  dei  JOjäbHgen  Kriegtt.  lO  Band.  1 


dass  diese  nicht  vergeblich  waren,  ist  gleichfalls  erwähnt  wor- 
den. In  der  That  vervollständigte  Frankreich  den  katholischen 
Bund,  der  sich  gegen  die  protestantischen  Angriffe  in  Böhmen 
gebildet  hatte,  und  wenn  es  auch  nicht  alle  Hoffnungen  er- 
füllte, die  man  auf  dasselbe  gesetzt  hatte,  so  trug  es  doch 
das  Seinige  zur  Niederlage  des  Pfalzgrafen  und  der  Böh- 
men bei. 

Schon  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Mathias  bewahrte  der 
französische  Hof  gegen  die  deutschen  Habsburger  eine  freund- 
liche Haltung  und  machte  aus  seiner  Missbilligung  des 
böhmischen  Aufstandes  kein  Hehl.  Nach  dem  Tode  des 
Kaisers  wurde  es  zwar  mit  den  Freundschaftsversicherungen 
etwas  stiller,  aber  wohl  nur  aus  dem  Grunde,  weil  Ferdinand 
keinen  Gesandten  in  Frankreich  unterhielt  und  Niemand  also 
da  war,  der  das  ohnehin  matt  brennende  Liebesfeuer  geschürt 
hätte.  Zudem  gab  sich  der  englische  Gesandte  in  Frankreich 
Sir  Edward  Herbert  alle  erdenkliche  Mühe,  den  französischen 
Hof  fiir  den  Pfalzgrafen  zu  gewinnen,  und  wenn  ihm  dies 
auch  nicht  gelang,  da  König  Ludwig  auf  die  Nachricht  von 
der  Wahl  desselben  auf  den  böhmischen  Thron  sich  beeilte, 
ihn  vor  der  Annahme  der  Krone  zu  warnen,  so  glaubte  Her- 
bert dieser  Warnung  doch  keine  Bedeutung  beimessen  und  min- 
destens die  Neutralität  Ludwigs  erwarten  zu  dürfen,  da  ein 
übergrosser  Geldmangel  demselben  keine  aktive  Politik  erlaube 
und  eine  bedeutende  Partei  im  Lande  dem  Pfalzgrafen  günstig 
gesinnt  sei.*)  Herbert  hätte  mit  dieser  Annahme  wohl  Recht 
gehabt  und  vielleicht  würde  Frankreich  dem  Pfklzgrafen  gegen- 
über eine  freundlichere  Haltung  angenommen  haben,  wenn 
der  König  von  England  die  gleichzeitigen  AUianzan erbietun- 
gen Ludwigs  XHI  nicht  zurückgewiesen  hätte.  Anfangs  Okto- 
1620  ber  fand  sich  nämlich  der  Herzog  von  Luynes  bei  Jakob  ein 
und  bot  ihm  die  Hand  der  Prinzessin  Henriette  für  den  Prin- 
zen von  Wales  an,  offenbar  um  die  beabsichtigte  Heirat  des 
letzteren  mit  der  spanischen  Infantin  zu  vereiteln.**)  Auf  diesen 


♦)  Qardiner:  Herbert  to  Sir  Ed.  Naunton  dd.  81.  AngUBt  a.  St,  29.  September 

a.  St.  1619. 
**)  Herbert  to  Sir  Robert  Naunton  dd.  29.  September  a.  St  1619  bei  Gardiner. 


Astng  der  im  Falle  der  Annalime  für  die  Sache  des  Pfalz- 
gnfen  von  dea  günstigsten  Folgen  hätte  sein  können ,  er- 
wicderti»  Jakob  nichts  und  verwundete  so  die  franzöaiselie  Ei- 
genliebe. •) 

Die  Folgen  dieser  unklugen    Haltung    sollte  Herberi:  bald 
genng  empfinden,  als  ihn  der  Pfalzgraf  um  seine  guten  Dienste 
ki  dem  Könige  von  Frankreich  ersuchte.  Herbert  beeilte  sich, 
fiaem  Wunsche  nachzukommen  und  besuchte  zu  diesem  Ende 
den GroMsiegelbewahrer  und  den  Priisidenten  Jeannio.  Obwohl 
er  sdi  alle  Mühe  gab,  die  Sache  des  Pfalzgrafen  in  das  beste 
Lidit  zn  stellen,  so  konnte   er   die  französischen  Staatsmänner 
dfi«k  SU  keinen  günstigen  Erklärungen    bewegen;    sie  nahmen 
mt»  Mittheilungen  mit  höflicher  Ruhe  entgegen  und  wenn  sie 
j»  eine  Aasknoft  verlangten,  schien  dieselbe  keine  dem  Pfalz- 
gnfen  günstige  Stimmung  anzudeuten.**)  Die  ablehnende  llal- 
tang  Jakobs  entband  sie  der  Rücksichtnahme  auf  dessen  Schwie- 
genohiif  sie  konnten  sich  jetEt  um  so  mehr  in  ihrer  Eigenschaft 
•b  »Sohne  der  katholischen  Kirche  fühlen,  da  kein  Sully  mehr 
dl  wir,  um  die  politischen   Vortheile   einer    Begünstigung  de^ 
FUi^rafen  ins  rechte  Licht  zu  setzen.     Zudem  erhob  die  ka- 
tiofische  Geistlichkeit  ihre  Stimme  zu  Gunsten  der  Habsburger 
ah  einer  Beharrlichkeit,  die   an  die  Tage    der  Liga    erinnerte 
and  namentlich  machten    sich    die  Jesuiten  als  Stimmführer  in 
£eiem  Chorus  geltend.     Auch    der   Nuncius  vertrat  eifrig  und 
oergiscfa  die  Sache  der    in  Böhmen   getahrdeten    Kirche:    mit 
Hier     »elir     fadenscheinigen     Geschichtskonntniss    ausgemstet 
nebte  er  nachzuweisen,  dass  die  Habsburger,  seitdem  sie  sich 
k  «wei  Linien  getheilt,    nie   etwas    Feindseliges  gegen  Frank- 
reich unternommen  hätten,    während   das  pfälzische  Hans  sicli 
«JT  Zeit  der  Ligue  als  ein  grimmiger  Feind  erwiesen  habe.***) 
Ocgenüber  dieser  Übereinstimmung  in  der  katholischen  Gesell- 
ichaf^    Frankreichs    wäre    es  den  französischen  Staatsmännern, 
ftuch  wenn  sie  gewollt  hätten,  schwer  gewesen,  ihr  Augenmerk 
Um  auf  die   politischen  Vortheile  zu    richten,    die    die    Fort- 


^  HntKvt  an  Nannton  äd.  Merlon,  29.  September  1619  a.  St  lj«i  GanÜner. 
••)  Gardiucr:  Herbert  »n  Nannton  dd.  Merlon  25^  Oktober  a.  St.  1619. 
***)JI£nioires  »ecrels  da  rigne  de  Löuis  XIII. 


dauer  des  böhmischen  Aufstandes  für  Frankreich  haben  mochte. 
Sie  muBsten  in  ihrer  Politik  den  kathob'schen  Sympathien 
Rechnung  tragen  und  so  entstand  in  ihnen  der  Plan  zwischen 
den  streitenden  Parteien  zu  vermitteln,  also  ungefähr  dieselbe 
Rolle  zu  übernehmen,  mit  der  der  König  von  England  zur 
Zeit  der  Kaiserwahl  gescheitert  war.  Der  Staatssekretär  Puy- 
sieux  benachrichtigte  den  französischen  Vertreter  am  Hofe  von 
Heidelberg,  St.  Catherine,  von  diesem  Entschlüsse.  „Der  Kö- 
nig," so  schrieb  er,  „werde  von  beiden  streitenden  Theilen 
um  Hilfe  ersucht,  wolle  aber  neutral  bleiben  und  die  Vermitt- 
lung zwischen  ihnen  tibernehmen."  *) 

Bevor  das  französische  Cabinet  an  die  Verwirklichung 
seiner  vermittelnden  Absichten  ging,  stellte  sich  in  Paris  ein 
2.  Dez.Abgesandter  Ferdinands  II  in  der  Person  des  Grafen  Wrati- 
^^**  slaw  von  Fürstenberg  ein,  der  im  Namen  seines  Herrn  den 
König  Ludwig  um  bewaffneten  Beistand  ersuchen  sollte.  Die 
französischen  Minister,  die  sich  eben  fär  die  veimittelnde  Rolle 
entschieden  hatten,  waren  von  diesem  Gesuche  nicht  angenehm 
berührt  und  zeigten  dies  unverholen  in  der  Behandlung  des 
Gesandten.  Statt  ihn,  wie  es  die  Sitte  jener  Zeit  erheischte, 
die-  ersten  Tage  nach  seiner  Aükunft  reichlich  mit  Lebens- 
mitteln und  Leckerbissen  zu  versehen,  war  seine  Bewirthung 
knapp  und  karg  zugemessen  und  die  Antworten,  die  er  auf 
seine  Vorträge  und  Bitten  bei  den  Ministern  zu  hören  bekam, 
waren  so  geschraubt  und  voller  Hinterhalt,  dass  er  die  Sache 
seines  Herrn  schon  nach  einigen  Tagen  verloren  gab.  Auch 
der  König,  der  ihn  zweimal  vorliess,  erklärte,  dass  er  dem 
Kaiser  nur  mit  seiner  Vermittlung  behilflich  sein  könne.  Ver- 
geblich wies  der  Graf  Fürstenberg  dieses  Anerbieten  mit  der 
Bemerkung  zurück,  dass  es  sich  seinem  Herrn  nicht  um  die 
Beseitigung  diplomatischer  Schwierigkeiten,  sondern  um  die 
Eroberung  des  ihm  entrissenen  Königreiches  handle.  Ludwig 
blieb  bei  seiner  Erklärung.  Es  mag  wohl  bei  dieser  Gelegen- 
heit geschehen  sein,  dass  der  König  von  Frankreich  seine 
Frau,    die    Tochter   Philipps    III,    einmal    in    Thränen    fand 


•)  Puysieux    au    St.  Catherine    dd.    Font&inebleau,    23.  Nov.  1619,    Pariser 
Nationalbibliothek.  MS.  9291/11  -  4121. 


•<^ino    gleichgiltige   Haltung    gegenüber    der    Noth    ihres 

llAuae«  und  sie    zur  lluhe    wies,    indem    er    sagte :  ,,8eien  Sie 

Mfriode»,    Madarae,    dass    sie    Königin    von  Frankreich   sind," 

Hfrbert  gwb  sich  alle  Mühe,  um  einen  möglichen  Erfolg  Fürsten- 

^      -     ;   i     ^r^hk^euzen;  er   zeigte  Jederiuann    eine  Erklärung 

'    .     .   ij,    worin    dieser    den  Kathotiken   Böhmenß  volle 

Heii^ousfrviheit  verhiess,  und  suchte  so  den  Beweis  zu  führen, 

(hkw  der  Krieg  in  Böhmen  kein  Religion«-,  sondern  ein  poÜti- 

•eier  Krieg    sei.     Er    glaubte    damit    einen    Eindruck   auf  die 

friBiAtiftcheD   Staatsmänner    gemacht  zu    haben  und    die  Ver- 

«dicning  abgeben    zu  können,    dass  Frankreieh  steh  nicht  auf 

i»  JWitc  Ferdinands  stellen  werde.     Ludwig  XJIl   werde  eine 

Vennitilung   anzubahnen    suchen  und  zuletzt    über  jenen  her- 

iallen,    der    sich    den    angebotenen    Bedingungen    nicht    fügen 

Trola    dieser  für  den  Pfalzgrafen    beruhigenden   Sachlage 

'    plötzlich   in  Paria    das  Gerücht  auf^  Frankreich  wolle 

\T]'\  mit  in.<M>J  Mann  zu  Hilfo  kommen  und  die  Kosten 

.  1  nicrhalt  dieses  Heeres  werde  die  OriHtlichkeit  auf  sich 

Bfikmeo.  Das  Gerücht  mag  wohl  daher  entstandeu  sein,  dasB  der 

Htnog  von  Nevers  sich  im  königlichen  Ratho  eifrig  der  Sache 

Fcfdiiuuids  annahm  und  sich  sogar  erbot,  dem  Kaiser  im  Ver- 

m  mit  einigen  katholischen  Edelleuten  Frankreichs^  die  einen 

Bttad    gf schlössen    hatten,   zu  Hilfe   zu   eilen.     Es  heisst,  dass 

(ficfcr  Vorschlag   von   den  Prinzen    von  Guise  und  Condu    be- 

kimpft    worden    sei.      Guise    wollte    den    Kaiser    nicht    hilflos 

Immo,   aber  er  meinte,    dass,    wenn  der  König    demselben  in- 

£rekt    helfen    wolle,  er   sich   hiebei  nicht    seiner  Unterthanen, 

laodero  l>efreiindeter  Fürsten,  etwa  des    lothringischen  Hauses 

iwdieoon   dürfe.     Dagegen    war  Cond^   g<?gen  jode  wie   immer 

gearteio  Unterstützung  des  Kaisers,  nach  seiner  Meinung  sollte 

der  König    vollständige    Neutralität    halten  und  wenn   er   dies 

nidll    Üiäte,   die  Umstände   benützen,    um    die  Kaiserkrone  zu 

«nngen.**)     Zu   einem   Beschluss    scheint    es    vorläufig    noch 

«Seht  gekommen  zu  sein. 


•)  Gardisicr,    Herbert    an    Xauntoo    dd.    Pari»    3./13.    Dcxcmber    tG19,    dd. 

31.  [>ttMDber  1610/10.  Janiiv  1620. 
**)  Hiwirw  Mcretit  dn  rbgin^  de  Loui»  XITT. 


Obwohl  also  das  Gerücht  von  einer  Ferdinand  zagedadb- 
ten  Truppenhilfe  keinen  thatsäcblichen  Grund  hatte,  so  bereitete 
sich  doch  ara  französischen  Hofe  ein  günstiger  Umschwung 
für  ihn  vor.  Fürstenberg  hatte  sich  nach  anfänglicher  Ver- 
zweiflung aufgerafft  und  im  Verein  mit  dem  Nuncius,  dem 
spanischen  Gesandten  und  den  Agenten  anderer  katholischer 
Höfe,  die  ihm  bereitwillig  beistanden,  an  allen  Thüren  ange- 
klopft, durch  die  er  einen  freundlicheren  Zugang  zum  Könige 
zu  finden  hoffte.  Es  gelang  ihm  zuletzt  auch  den  königlichen 
Beichtvater,  den  Jesuiten  Arnould,  für  sich  zu  gewinnen ;  viel- 
leicht hatte  derselbe,  was  wahrscheinlich  ist,  von  Rom  die 
Weisung  erhalten,  sich  zu  Gunsten  Ferdinands  zu  verwenden, 
jedenfalls  unterzog  er  sich  dieser  Aufgabe.  Am  Weihnachts- 
feste stellte  er  dem  Könige  die  Verpflichtung  vor,  dem  um 
der  Religion  willen  bedrängten  Kaiser  beizustehen,  und 
so  mag  er  bei  Ludwig  einen  ähnlichen  Erfolg  errungen 
haben,  wie  ehedem  Bernhard  von  Clairveaux,  als  er  am  Weih- 
nachtsfeste vom  Altare  aus  den  König  Konrad  UI  zum  Kreuz- 
zuge ermahnte.  Am  Abend  desselben  Tages  fand  sich  der 
königliche  Geheimsekretär  bei  Fürstenberg  ein  und  hinter- 
brachte ihm  die  Nachricht,  dass  nicht  bloss  der  König,  sondern 
auch  die  Minister  für  eine  thatkräftige  Unterstützung  des  Kaisers 
gewonnen  seien.  Ein  Befehl  werde  an  die  verschiedenen 
1620  Regimenter  ergehen,  sich  im  Monat  März  in  der  Champagne 
zu  concentriren ;  gleichzeitig  werde  eine  Botschaft  nach  Deutsch- 
land abgeordnet  werden,  welche  die  katholischen  Fürsten  zur 
Unterstützung  Ferdinands  auffordern,  den  Unionsfürsten  aber 
jede  weitere  Vorschubleistung  des  Pfalzgrafen  abrathen  werde.*) 
Man  kann  sich  die  Ueberraschung  und  Freude  Fürsten- 
bergs beim  Empfange  dieser  Nachricht  denken;  sie  wurde 
jedoch  bald  etwas  gedämpft,  da  er  sich  vergeblich  bemühte, 
eine  schriftliche  Erklärung  über  diese  Hilfeleistung  zu  er- 
langen, und  80  der  Verdacht  in  ihm  rege  wurde,  dass  man  den 
kaum  gefassten  Beschluss  schon  wieder  bereue.  Doch  erlangte 
er  wenigstens  vom  Könige,  dass  dieser  in  einem  offenen  Patente 
allen  Franzosen    unter    Strafe    des   Hochverraths  jede    Theil- 


*)  Wiener  StA.   Frankreich.   FUrstenberg  an  Ferdinand   dd.  24.  Dec.  1619. 


am    Kriege   zu  Gunsten   der   ßöhraen  verbot.     Ks  war 
erste    unzweifelhafte  Zeichen  der  für  Ferdinand  gün- 
französischen  Neutralität,    bald    folgten  andere.     In  der 
stschen    Kanzlei    wurden    an   die    einzelnen   Fürsten  der 
die     versprochenen    Abmahnungsschreiben    fxusgefertigt 
der   Pfalzojaf  von    dorn    Staatssekretär    Puysicux    wegen 
Des  Bündnisses  mit  Bethlen  Gabor  verwarnt.*) 
Hatte   Herbert  sich  früher  bemüht,  den    französischen  Hof 
die    Sache    des    Pfalzgrafen    günstig    zu    stimmen,    so    be- 
Dpft«  er  jetzt  mit  noch  gröBserera  Eifer  die   seinem  Schütz- 
feindselige  Stimmung,  obwohl  er  weder  für  jene»  noch  für 
von   Jakob    einen    Auftrag    erhalten    hatte.     Gegen    all- 
Vonrürfe  iiir  seine  Eigenmächtigkeit  suchte  er  sich  da- 
den  Rücken  zu  decken,  daas  er  von  aeincm  Thun  getreuen 
kt  entattete.     In  zahJreichen  Gesprächen   mit  den  franzö- 
Stastamännern,   zu    denen  er  leichten  Zutritt  hatte,  er- 
er   die    böhmische  Angelegenheit    und    suchte    nachzu 
daas   durch   die  Annahme  der    böhmischen  Krone  von 
des  PDilzgrafen  das  Recht   nicht    verletzt  sei.     In  Bezug 
r  die  nach   französischer  Anschauung  gefährdeten  katholischen 
I!     deckte    sich    Herbert    mit  der  oben    erwähnten  Er- 
ics Pfalzgrafen  zu  Gunsten  der  böhmischen  Katholiken 
mit  einem  Schilde  und  glaubte  zuletzt  den  Schluss  ziehen 
fen,    das»   Frankreich,    wenn    es    sicher    sei,    dass    der 
nf  gerecht  gegen  die  Katholiken   sein    würde  und  nicht 
ch  der  Kaiserkrone  strebe,  neutral  bleiben  werde.     Er  hatte 
abermals  von  der  Wirkung  seiner  Ueberredungskunst  eine 
»crc  Meinung,  als  sie  sich  thatsäehlich  bisher  bewährt  hatte.**) 
Die   Wanne,    mit    der    sich    Herbert    der    Interessen    des 
^alzgrafen  annahm,  widersprach  aber  zu    sehr    den  Absichten 
»b»,  als  dass  dieser  seinem  Staatssekretär  Naunt<m  nicht  den 


[•)GjM-dinM,  Uerlxirt  lo  Sir  Edw.  NäuuUmi  dd.  14./24.  iVaeiulwr  Ißlö.  — 
Bfltieht  Pant«ub«rg:i!  an  FerdiTuind,  geschrieben  im  Januar  IG'JO,  Wioncr 
StA.,  Fronkmch  1630,  —  Pariser  Nationalbibl.  M.S.  »301/11-4121 
r  M -nx  oji  St.  Catherin«  dd.  Pari«,  31.  Deitember  IÖ19.  —  Uniiger  A. 
i^'  XIII  an  cmuelne  Für»teu  der  Union  dd.  Ifi.  Jmiuar  |fi20. 
^la»cr,  Hrrbcrt  to  Sif  Edward  Pfannton  M.  31.  Dezember  1619/ 
0.  «la&oar  1620. 
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Auftrag  gegeben  hätte,  Herbert  zu  warnen,  auf  dass  sein  könig- 
licher Name  nicht  durch  das  Auftreten  des  Gesandten  kompro- 
mittirt  werde.  Auf  diese  Warnung  erwiderte  Herbert  mit  der 
Versicherung,  dass  er  nie  im  Namen  des  Königs  gesprochen 
habe,  aber  er  ftigte  hinzu,  dass,  wenn  Jakob  sich  nicht  irgend- 
wie ftir  den  Pfalzgrafen  in  Bewegung  setze,  die  Neutralität 
Frankreichs  nicht  von  Dauer  sein  und  dem  Schein  eines 
Bündnisses  mit  Ferdinand  Platz  machen  werde.*)  Dem  Zweifel 
ah  der  Richtigkeit  seiner  frühern  Prophezeiungen  bezüglich 
der  künftigen  Haltung  Frankreichs,  der  sich  zum  erstenmal 
in  diesem  Schreiben  ausspricht,  gab  er  schon  ftinf  Tage  später 
einen  etwas  bestimmteren  Ausdruck.  £r  gestand,  dass  die 
katholische  Partei  ftir  die  Unterstützung  Ferdinands  wirke, 
seine  Hoffiiung  setze  er  jetzt  nur  auf  die  Beharrlichkeit  des 
Königs,  der  ihn  durch  seinen  obersten  Ceremonienmeister  habe 
versichern  lassen,  dass  er  in  der  böhmischen  Angelegenheit 
keinen  Schritt  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  König  von  Eng- 
land thun  werde.  Bald  traute  er  auch  dieser  Versicherung 
nicht  mehr,  als  er  von  dem  Befehle  Kunde  erhielt,  der  zur 
Ausrüstung  der  Cavallerie  gegeben  wurde**)  und  den  er  als 
einen  Schritt  zu  Gunsten  Ferdinands  deutete;  vollends  mit 
Furcht  erftillte  ihn  die  Antwort,  welche  der  König  von  Frank- 
reich dem  Kaiser  zukommen  Hess,  zu  deren  Kenntniss  er  durch 
Bestechung  gelangte.  Wie  sehr  er  sich  auch  Mühe  geben 
mochte  aus  den  Worten  Ludwigs  möglichst  wenig  Feindselig- 
keit gegen  den  Pfalzgrafen  herauszulesen,  so  viel  war  doch 
aus  dem  Briefe  mit  Qewissheit  zu  entnehmen,  dass  der  König 
dem  Kaiser  Hilfe  schicken  wolle  und  dass  man  nur  über  die 
Bedingungen  derselben  noch  zu  keiner  Einigung  gelangt  sei.***) 
So  drängte  sich  Herbert  die  traurige  Ueberzeugung  auf,  dass 
die  Haltung  Jakobs  ftir  den  Pfalzgrafen  eine  von  Tag  zu  Tag 
nachtheiligere  Wirkung  ausübe.  Zu  dem  Schaden  gesellte  sich 
auch  der  Spott.  Der  Herzog  von  Guise  bemerkte  eines  Tages 
in  höhnischer  Weise   gegen    den    englischen    Gesandten,    dass 


*)  Gardiner,  Herbert  to  Sir  Edward  Nannten,  dd.  Paris,  8./ 18.  Januar  1619 
**)  Gardiner,  Herbert  to  Sir  Edward  Naunton  dd.  13./23.  Januar  1620. 
♦♦*)Engl.  StA.,  Herbort  an  Jakob  I.  dd.  Paris,  20./30.  Januar  1620. 
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£e  Sacbe  de»  Ffalzgrafen  schlecht  sein  müsse,  sonst  würde 
dch  seio  Schwiegervater  für  ihn  crklllrt  haben.  Herbert  blieb 
fvar  die  Entgegnung  nicht  schuldig,  ailein  wio  konnte  sie 
aden  als  lahm  ausfallen,  da  die  Thatsachcn  zu  laut  sprachen. 
Er  musate  es  sogar  erleben,  daae  er  zum  zweitenmale  von 
aus  gewarnt  wurde,  bei  seinem  Bestreben,  dem 
asu  diesen,  seinen  eigenen  Herrn  nicht  zu  kom- 
(rttircn.  Diese  mädchenhafte  Sorge  für  seinen  guten 
icn,  die  den  König  je  länger  je  mehr  zum  Preisgeben  der 
Sicbo  seines  Schwiegersohnes  trieb,  erfüllte  Herbert  mit  Trauer 
«d  er  erwiderte,  dnss  er  wohl  nur  durch  seinen  für  den  Pfalz- 
pfen  bewiesenen  Eifer  Frankreich  zur  Noutralitiit  vermocht 
Übe,  deon  Alle*  sei  im  Hegriffe  gewesen,  sich  auf  diu  Seite 
4tf  Kaiaers  xu  stellen. 

Damit    legte   sich    Herbert   wohl    etwas   zu   viel   Verdienst 
bei,  denn  nur    die    alten  Traditionen  der   französischen  Politik 
«mie  die  Sympathien,  die   man  in  F'rankreich  für  die  Unions- 
finten  hatte,    nicht    aber   die  Rücksicht  auf  die  Vorstellungen 
da  engltschen  Gesandten    hatten    die    bisherige  Schonung  des 
P&kgrafen     empfohlen     imd    hatten     selbst    Männer    wie    den 
a  vtm  Orleans  über  Mittel  und  Wege  nachdenken  lassen, 
-lie    bevorstehende  Allianz    mit    den  Habsburgern    durch- 
tt   wcnien    könnte.     Von    ihm    rührt    wenigstens  der  Vor- 
her, dass  der  Pfal/igraf  im  Besitze  von  Böhmen  bleiben, 
kurfürstliche   Titel    dieses    Landes  aber   auf  Baiern    über- 
solle. *)     Vorlaufig  übte   jedoch  weder  dieser  Vorschlag 
K>ch   ein    anderer,   der    die  Erthcilung  des    königlichen  Titels 
*a  J«»n  Pr  *  '  n    empf'ihl,    wofür    dieser   auf  Böhraen    ver- 

Jiotiien  »üi  ,  ,.ii  Einfluss  auf  die  Haltung  der  französischen 
-  mng  aus,  deren  Parteinahme  für  Ferdinand  sich  wieder 
-  inem  bestimmten  Falle  geltend  machte.  St.  Catherine 
"411«  nach  Hause  berichtet,  dass  der  Pfalzgraf  sich  weigere, 
«IH&  Gesandten  zu  empfangen,  der  ihm  nicht  den  königlichen 
Tü«l  geben  wurde  und  sich  von  seiner  Regierung  Verhaltungs- 
■iMregelu   erbeten.     Puysieux  rieth  zwar   dem  Herrn  von  St. 


•/  flffhen  to  Sir  Edward  N»antoii  dd.  Paris  6./t5.  Februar  1620.  EnRlüiclies 
RUal««rchiv, 


Catherine  ein  kluges  und  versöhnliches  Auftreten  an,  schlu 
aber  die  Erlaubnisa  zur  Ertheilung  des  königlichen  Titels 
und  richtete  gleiclizeitig  eine  noch  dringendere  Wamut 
an  die  Unionafürstea ,  in  der  er  ihnen  die  Gefahr  vc 
Augen  stellte ,  dass  durch  ihr  Biindnias  mit  dem  Pfalzgrafö 
Deutschland  der  Schauplatz  eines  furchtbaren  Krieges  werde 
könnte.  Auf  keinen  Fall  Hess  er  sie  darüber  im  Zweifel 
dass  Frankreich  von  den  Plänen  des  Pfalzgrafen  nichts  wiaa 
wolle.*) 

Aber  so  sehr  die  französische    Regierung    in    allen  diese 
für  Deutschland    bestimmten  Weisnngen   die  Interessen  Ferd 
nands  vertheidigte,  so   scheint    sie  doch    schon   im    Monat   J4 
1620  nuar    das  Versprechen   der    Waffen hilfc    bereut    zu    haben, 
sich  in  Frankreich   selbst  jene  feindlichen  Bewegungen  geg« 
den  König  vorbereitetenj    an    denen    bekanntlich    die  Königin 
Mutter  betheiligt  war.     Schon  Ende  Januar  oder  Anfangs  Fe 
bruar  war  man  zu  dem  Entschlüsse  gelangt,  nur  mit  friedliche 
Mittein  für  Ferdinand  zu    wirken,    also  nur  das  zu    thun,    w< 
man    ihm    gleich    bei   der    Ankunft    Fürstenbergs    versprochf 
hatte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasa  man  es  jetzt  aufrichtig 
meinte.  Der  Präsident  Jeannin  erhielt  den  Auftrag,  ein  Meraoilj 
über  die  politische  Sachlage    auszuarbeiten,    welche    das    Sut 
strat  einer  sich  daran    anschliessenden  Berathung    im    köni| 
chen  Staatsrath  bilden  sollte. 

Jeannin  kam  dem  Auftrage  nach  und  rechtfertigte  zuei? 
die  bisher  gegen  das  Haus  Ilabsbuig  beobacbtete  Politik 
der  Erklärung,  dass  nur  die  übergrosse  Macht  dieses  Haua 
die  französischen  Könige  genöthigt  habe,  die  deutschen  Prot 
Stinten  in  allen  ihren  Streitigkeiten  mit  den  habsburgiscl 
Fürsten  zu  unterstützen.  Jetzt  sei  aber  die  Besorgniss 
diesem  ehedem  so  mächtigen  und  gefürchteten  Hause  grundli 
geworden,  die  Habsburger  seien  alt  geworden,  ihre  Macht  vi 
lig  gebrochen  und  der  Kaiser  nal)0  daran,  seinen  ganzen 
sitz  zu  verHeren.     Würden  die  Feinde  des  Kaisers  zum  Sic 


•)  8t.  Catherine  an  Puysieax  dd  Ileidelborg,  4.  Januar  1620.  —  Piiri^ 
NatioiuilbiMiothek  MS.  9291,44—114.  -  Ebendaselbst  MS.  9291/11-41 
Puysienx  aii  Öt.  CaÜjerine  dd.  26    Januar  1620. 
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»o  würden  sie  die  katholische  Religion  in  Deutsch- 
«nlerdrücken  und  die  geistlichen  Staatea  unter  sich  thei- 
lea.  Da  der  Sieg  der  Protestanten  für  Frankreich  nicht  ohne 
Folgen  bleiben  und  die  Hugenotten  zu  neuen  UnternehnauDgen 
aofinanlcro  würde,  so  müsse  der  König  auf  jede  Weise  dem 
Kriege  ein  Endo  zu  machen  und  einen  erti-äglichen  Friedens - 
_fUDd  herbeizuführen  suchen.  Auf  welcher  Grundlage  dieser 
herbeizuführen  sei,  ob  durch  vollständige  oder  theilweise 
ition  Ferdinands  in  seinen  Besitz,  darüber  Hess  sich 
lin  nicht  aus.  Er  glaubte  aber  den  Vortheil  Frankreichs 
einen  Sieg  Ferdinands  besser  gewahrt,  da  letzterer  auch 
iwach  sein  werde,  daaa  er  aicli  nur  mit  Anstren- 
behauptcn  können.  Um  den  Frieden  auf  einer 
{MoeiMien  Grundlage  herzustellen,  sei  es  am  zweckmässigsten, 
wenn  man  eine  aus  einigen  hervorragenden  Persönlichkcilen 
ehende  Gesandtschaft  nach  Deutächlaud  abschicken  und 
ch  dieae  die  Unterhandlungen  einleiten  würde.  Man  würde 
von  vornherein  einen  mächtigen  Einflus»  auf  den  Krieg 
innen,  indem  man  die  Anhänger  des  Pfalzgrafen  von  die- 
trennen  und  so  zwischen  dem  fast  darniederliegenden 
kiser  und  seinem  Gegner  eine  gewisse  Gleichheit  der  Kräfte 
eilen  könnte.  Der  Kaiser  würde  gewiss  den  Friedens- 
chlügeu  Gehör  schenken  und  etwas  von  seinen  Rechten 
ablmMen«  da  er  ja  Gefahr  laufe,  alles  zu  verlieren.  Worin 
diese  Nachgiebigkeit  Ferdinands  bestehen  sollte,  ob  in  der  An- 
kennnng  der  böhmischen  Forderungen  oder  in  der  Äbtre- 
iig  gewisser  Gebiete,  darüber  Hess  sich  Jeannin  nicht  aas; 
rin  Memoire  lässt  sowohl  die  eine  wie  die  andere  Deutung 
Wenn  der  Kaiser  zum  Frieden  erbötig  sei,  seine  Gegner 
aber  beharrlich  sich  weigern  würden,  denselben  anzunehmen, 
fktin  sei  der  Moment  für  Frankreich  gekommen,  seine  Macht 
Gunsten  Ferdinands  in  die  Wagschale  zu  werfen. 
AU  Jeannins  Memoire  *)  in  einer  Sitzung  des  Ötaatsrathcs, 
an  der  sich  auch  der  König  betheiligte,  vorgelegt  wurde,  fand 


'•)  Dm  ICemoire  ist  in  der  Amhawadn  extraordinairc,  einem  Werk«»,  das  über 
die  Verhandlungen  der  »pätcr  abgeschickten    französiflcheu  Gesandtschaft 
srichl  entattet,  abgedruckt. 
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'  der   darin  ertheilte   Rathschlag  die  allgemeine   Billigung,    und 
1620  man  beschloss  (wahrscheinlich   Anfangs    Februar)    die  Absen- 
dung einer  feierlichen  Gesandtschaft  nach  Deutschland,  um  das 
Vermittlungsgeschäft  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Wenige  Tage  später  bezeichnete  man  den  Herzog  von 
Angouleme  und  die  Grafen  von  Bethune  und  Prdaux  als  jene 
Personen,  denen  dieses  Amt  übertragen  werden  sollte.  Der  Her- 
zog von  Angouleme,  ein  natürlicher  Sohn  Karls  IX,  war  wohl 
nur  gewählt  worden,  um  das  Ansehen  der  Gesandtschaft  zu 
heben,  denn  der  eigentliche  geistige  Leiter  der  Verhandlungen 
war  Herr  von  Bethune,  der  seine  Sporen  im  diplomatischen 
Dienste  unter  Heinrich  IV  erworben  und  als  politischer  Schrift- 
steller durch  die  Feinheit  seiner  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen Beweise  seiner  hervoiTagenden  Tüchtigkeit  abgelegt 
hatte.  *) 

Als  Anfangs  Januar  1620  zu  den  Unionsfürsten  und  zu 
dem  Pfalzgrafen  die  erste  Nachricht  von  dem  am  französischen 
Hofe  zu  ihren  Ungunsten  sich  vorbereitenden  Umschwünge  ge- 
langte, verursachte  sie  zwar  nicht  geringe  Bestürzung,  aber 
man  sah  doch  eine  Allianz  zwischen  den  Bourbonen  und  Habs- 
burgern  für  eine  so  ungeheuerliche  und  unmögliche  Sache  au, 
dass  man  an  der  Wahrheit  derselben  zweifelte.  Um  jedoch 
nichts  zu  versäumen  und  die  frühem  Beziehungen  zum  fran- 
BÖsischen  Hofe  fester  zu  knüpfen,  beschlossen  die  Unionsfürsten 
die  Absendung  eines  Gesandten  in  der  Person  des  Herrn  von 
Rustorf.  Als  derselbe  in  Paris  eintraf,  fand  er  daselbst  einen 
Agenten  des  Fürsten  von  Anhalt,  einen  gewissen  Börstel  vor 
und  ersuchte  im  Verein  mit  diesem  um  eine  Audienz  bei  dem 
26.Feb.KQnige.  Sie  wurden  ohne  Zögern  vorgelassen,  erlangten  aber 
keinerlei  beruhigende  Versicherungen,  denn  die  Erwiderung, 
die  ihnen  von  Ludwig  auf  ihre  Angaben  und  Bitten  zu 
Theil  wurde,  bestand  nur  in  der  Mittheilung,  dass  er  eine  Ge- 
sandtschaft abordnen  wolle,  welche  die  Unionsfiirsten  mit  sei- 
nen Absichten  bekannt  machen  werde.  Ebensowenig  Hess  sich 
der  Herzog  von  Luynes,  dem  Rustorf  nnd  Börstel  ihre  Auf- 
wartung machten,    in  eine    Unterhaltung   ein,    die   der   Union 


*)  L'Ambassade  fran^aise. 
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«acro  Moffrmn^n  gemacht  liütte,  auch  er  suchte-  sie  nur  mit 
Jlgeroeinen  Phrasen  abzuspeisen  und  verwies  sie  auf  die  nach 
)eut8chlaud  abzusendende  Gesandtschaft.  Älit  diesen  Vertrö- 
woiltcti  sieh  die  beiden  Gesandten  nicht  begnügen  und 
ton  eine  offene  Mittheilung  über  die  Verpflichtungen, 
reiche  der  König  in  Bezug  auf  die  deutschen  Angelegenheiten 
her  eingegangen  sei.  Börstel  wollte  wissen,  was  von  den 
jerüchten  zwischen  den  Habsburgern  und  den  Bourbo- 
I  und  von  der  französischen  Kriegshilfe  zu  halten  sei.  „Wenn," 
erklärte  er,  .der  König  von  Frankreich  entschlossen  sei, 
I  seine  alten  Verbündeten  aufzutreten,  so  möge  der  Her- 
offen  gestehen,  die  Ereignisse  würden  es  ohnehin 
Lbdd  an  den  Tag  bringen.  Sei  dies  aber  nicht  der  Fall,  so 
Ifnerfnrdere  es  die  Ehre  des  Königs  und  der  Vorlheil  der  Unions- 
Bten,  daas  die  Wahrheit  bekannt  werde  und  die  feindlichen 
^Gerüchte  als  falsch  gebrandmarkt  würden."  Wie  sehr  aber 
fttel  seine  Bcredtsamkeit  aufbieten  und  sich  in  Gründen  er- 
bJVpfen  roochte,  er  brachte  Luynes  nicht  zum  Sprechen  und 
tift  Unterhaltung  endigte  resultatlos. 

Ebensowenig    konnten    die    deutschen    Gesandten    andere 
logische  Grosswiirdentriiger,    wie    z.  ß    den  Grosssiegelbe- 
und  den  Herrn  von  Puysieux  zu  einer  offenen  Sprache 
die  wahren    Intentionen  Frankreichs  bewegen,   Puysieux 
ücnllich  verweigerte  nmdweg  jede  nähere  Erklärung,     Nur 
er  Präsident  Jeannin  liess  sich  etwas  deutlicher  aus,  indem  er 
klärte,  dass  die  Franzosen  zwar  stets  auf  Seite  des  Pfalzgrafen, 
des  Feindes  der   Habsburger  seien,    aber  diesmal    ihren    Sym- 
ien    Schweigen    gebieten    müsstcn,    denn    die    katholische 
bo    sei    durch  die  Vorgänge    in   Böhm<'n    und    Ungarn    in 
Gefahr  gesetzt.     Vergeblich   bemühten  sich  Börstel  und 
die  den    Katholiken   drohenden  Gefahren   als    nichtige 
spinuste  hinzustellen.     Jeannin  nahm  diese  Versicherun- 
mit   ungläubigem    Lächeln    auf   imd    bemerkte,    dass    der 
und  »eine  Anhänger  zu  klug  seien,  um  jetzt  mit  den 
»liken  aufzuräumen;  allein  sobald  der  Sieg  in  ihren  Han- 
sel, würden    sie    nicht  anders  handeln,    als   dies   z.    B.    in 
gUnd  geschehe,  wo  die  Katholiken  jeglicher  Unterdrückimg 
c'»»g^g^b€:n  seien.     Der  König,    so  schloss   er   seine   Mitthei- 
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langen,  wolle  durch  seine  Gesandtschaft  einen  Vergleich  zwi- 
schen den  Katholiken  und  Protestanten  in  Deutschland  herbei- 
führen und  den  Frieden  sichern.  Aus  dieser  Erklärung  glaubte 
wenigstens  Börstel  die  allerdings  richtige  Vermuthung  schöpfen 
zu  dürfen,  dass  Ludwig  XIII  noch  nicht  an  ein  bewaffnetes 
Einschreiten  zu  Gunsten  der  Katholiken  denke,  sondern  die 
Gesandtschaft  dazu  benutzen  wolle,  um  die  Absendung  der  dem 
Kaiser  zugesagten  Kriegshilfe  zu  verzögern  und  vielleicht  ganz 
hintanzuhalten.  *)  Dass  aber  schon  die  Absendung  der  Ge- 
sandtschaft der  Sache  des  Pfalzgrafen  Abbruch  thun  werde, 
das  verhehlten  sich  die  diplomatischen  Agenten  der  Union  ebenso- 
wenig wie  ihre  Auftraggeber  und  deshalb  beeilte  sich  der  Pfalz- 
graf, durch  ein  eigenes  Schreiben  an  Ludwig  diesen  um  die 
Aufrechterhaltung  der  alten  Allianz  zu  ersuchen.  Wiederum 
war  er  so  kühn,  zu  versichern,  dass  er  nichts  gethan  habe, 
um  die  böhmische  Krone  an  sich  zu  bringen,  „weder  durch 
Wünsche,  noch  durch  Kabalen,  noch  durch  unerlaubte  Mittel" 
habe  er  nach  derselben  getrachtet,  darin  sei  sein  Gewissen  ganz 
rein,  ihn  habe  keine  andere  Absicht  geleitet,  als  die  Beförde- 
rung des  allgemeinen  Besten.  **) 

Dieses  Schreiben  des  Pfalzgrafen  brachte  jedoch  eben- 
sowenig einen  Umschwung  in  der  französischen  Politik  zu  Wege 
wie  die  Bemühungen  des  würtembergischen  Rathes  Buwink- 
hausen,  den  die  Union  im  März  mit  demselben  Auftrage  nach 
Frankreich  abordnete,  mit  dem  soeben  Rustorf  gescheitert  war. 
lS.Apr.Da  sich  der  König  gerade  in  Orleans  befand,  folgte  ihm 
*****  Buwinkhausen  dahin  nach  und  überreichte  ihm  ein  Memoire, 
worin  er  auseinandersetzte,  dass  die  Union  nur  zu  ihrer  Ver- 
tbeidigung  die  Waffen  ergreifen  müsse  und  dabei  auf  die 
Unterstützung  des  Königs  vermöge  der  alten,  zwischen  ihr  und 
ihm  bestehenden  Allianz  hoffe.  Allein  weder  in  Orleans,  noch 
in  Fontainebleau,  noch  in  Paris,  wohin  er  dem  Hofe  nachzog, 
erlangte  er  eine  günstige  Antwort.  Ludwig  XIII  blieb  bei 
seinem  Vorsatze,    eine    Gesandtschaft    abzuschicken,    von    der 

*)  Mfinchner  StA.  399/19,    Börstel   an    die  Unionsiorsten    dd.  29.    Febniar/ 
10.   MSrz    1620.    —   Ebend.    426/5    Rustorf    an    die   Unioneflirsten    dd. 
21^31.  MXrz  1620. 
•*)  Mfinchner  St.A.  40/8,  Friedrich  an  Ludwig  Xm  dd.  24.  März/3.  April  1620. 
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■wiakhaoseii  nur  daa  ungünstigste  Resultat  erwartete.  Seine 
^okwarsen  Ahnungen  fanden  dadurch  eine  Bestätigung,  dass 
BoiBsUe,  desaen  sich  Heinrich  IV  bei  den  Unterhandlungen 
mit  der  Union  im  J.  1610  bedient  hatte  und  der  den  Herzog 
yon  Angoulc-me  gleichfalls  begleiten  sollte,  seine  Theilnahme 
AU  der  Geaandschaft  abschlug,  weil  das  Ziel  derselben  ein  seiner 
irOheren  politischen  Tbätigkeit  gerade  entgegengesetztes  sei.  *) 
Uebrigens  niusste  die  franzüsische  Regierung  ihr  Gesandt- 
leliftAsprojekt  nicht  bloss  gegen  die  Union  vertheidigen,  bald 
nasAie  sie  dies  auch  gegen  den  Kaiser  thun.  In  Wien  war 
man  im  Februar  keiner  anderen  Meinung,  als  dasa  sich  gleich 
im  Beginne  der  besseren  Jahreszeit  20 — 24.<X){)  Franzosen  nach 
Deutachland  in  Bewegung  setzen  und  der  Befehle  des  Kaisers 
geiiftrtig  sein  würden.  Der  vertraute  Rath  des  Kaisers,  der 
FVeiheiT  von  Harrach,  benachrichtigte  hievon  den  Grafen  von 
Buqaoy  als  von  einer  sicher  zu  gewärtigen  den  Tlmtsache,  die 
er  ins  Bereich  seiner  militärischen  Combinationen  ziehen  künne.**) 
Ferdinand^  der  noch  keine  Ahnung  davon  hatte,  dass  die  fran- 
•ösiscbe  Hilfe  sich  in  ein  Friedens  Vermittlungsgeschäft  auflösen 
aoUe,  »cbickte  nach  der  Rückkunft  des  Grafen  von  Fürsten - 
btl^  einen  neuen  Gesandten  nach  Paris  in  der  Person  des 
Baichahofraths  Kurz  von  Senftenau,  um  durch  diesen  dem24.Fel. 
KAnige  fUr  die  gemachten  Versprechungen  zu  danken  und  ihn 
die  schleunige  Absendung  der  Kriegshilfe  zu  ersuchen. 
^Ala  Kurz  am  französischen  Hofe  erschien  und  wissen  wollte, 
vann,  wo  und  in  welcher  Anzahl  die  Hilfatruppen  zu  Ferdinands 
Diensten  bereit  sein  würden,  bedeutete  ihm  Ludwig,  dass  er 
hierüber  in  wenigen  Tagen  sichere  Auskunft  erhalten  werde. 
In  der  Tliat  wurde  ihm  dieselbe  durch  Herrn  von  Puysieux 
Anfangs  April  2U  Theil,  aber  sie  lautete  durchaus  nicht  so 
wie  sie  der  Kaiser  gewünscht  hatte.  Es  hiess,  der  König  habe 
Befehl  gegeben,  dass  sich  seine  Truppen  aus  den  verschiedenen 
festen  Plätzen  gegen  die  deutsche  Grenze  in  Bewegung  setzen 
und  bei  Metz  concentriren  sollten;  aber  über    die  Stärke    der. 


IGÜO 


•)  Kaa^r  A.  FrAnkreich  1620.  Memoire  Biminkliaiiflen»  dd.  12,  April  1620. 
Orlifiims.     Ebend.  BuwinkliAnsens  Schreiben  vom  19.  April  1620, 
••1  Crmtxner  Archiv.     Uarrach  an  Buquoy  dd.  9.  MSr»  1620. 
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selbem,  sowie  über  die  Person,  welche  das  Obercommando 
führen  solle,  hüllte  man  sich  in  Schweigen.  Der  Gesandte 
bemerkte  gegen  Herrn  von  Puysieux,  dass  diese  Mittheilungen 
nicht  weiter  gingen  als  jene,  die  man  vor  drei  Monaten  dem 
Grafen  von  Fürstenberg  gemacht  habe  und  dass  der  Kaiser 
jedenfalls  gehofft  habe,  man  würde  ihm  einen  bestimmten  Tag 
bezeichnen,  an  dem  er  über  die  französischen  Streitkräfte  würde 
verfügen  können.  Darauf  erwiderte  Puysieux,  dass  die  Antwort 
auf  die  vom  Elaiser  gestellte  Frage  jedenfalls  zu  Ende  April 
ertheilt  werden  würde.  Kurz  von  Senftenau  witterte  aus  dieser 
Zugeknöpftheit  des  französischen  Diplomaten  nichts  Gutes  für 
seinen  Herrn  und  da  er  mittlerweile  über  das  Gesandtschaflts- 
projekt  genau  berichtet  worden  war,  so  fürchtete  er,  dass  durch 
die  Absendung  der  Gesandtschaft  die  thatsächliche  Unterstützung 
des  Kaisers  auf  die  lange  Bank  geschoben  und  vielleicht  nie 
zur  Ausfuhrung  kommen  werde.  Er  gab  seinem  Verdruss  gegen 
Herrn  von  Puysieux  Ausdruck,  wurde  aber  von  diesem  durch 
vielfache  Versicherungen,  dass  Ludwig  es  mit  der  Unterstützung 
des  Kaisers  aufrichtig  meine  und  die  versprochene  Hilfe  leisten 
werde,  zu  trösten  gesucht. 

Bevor  Kurz  nach  Hause  zurückreiste,  trat  er  in  Unter- 
handlungen mit  dem  Herzoge  von  Nevers,  den  Fürstenberg 
als  denjenigen  bezeichnet  hatte,  der  für  den  Kaiser  ein  Heer  zu 
werben  bereit  war.  Die  Mittel  zur  Bestreitung  der  Werbekosten 
und  der  ersten  Unterhaltung  sollte  ein  Orden  hergeben,  über  den 
uns  keine  him'eichenden  Nachrichten  vorliegen.  Nach  der 
Weise,  wie  über  diesen  Orden  gesprochen  wird,  scheint  er 
eine  Art  französischer  Filiale  des  christlichen  Vertheidigungs- 
bundes  gewesen  zu  sein,  an  dessen  Begründung  soeben  in 
Deutschland  durch  Arnoldin  gearbeitet  wurde.  Der  Herzog 
Hess  sich  in  der  Unterhaltung  mit  Kurz  dahin  aus,  dass  er 
fiir  den  Kaiser  6000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reiter  werben 
und  die  ersten  Auslagen  gegen  seinerzeitige  Rückerstattung 
leisten  wolle;  dafür  aber  nehme  er  neben  dem  Oberkommando 
über  diese  Truppen  auch  die  Befugniss  in  Anspruch,  die  sämmt- 
lichen  Officiersstellen  mit  Gliedern  des  betreffenden  Ordens 
besetzen  zu  dürfen.  Kurz  fand,  dass  dem  Kaiser  auf  diese 
Weise  keine  besondere  Hilfe  geleistet  würde,    wenn  ihm  nicht 


17 

die  Opfenriiligkeit  des  Ortleiis  einen  Theil  der  Kriegskosteti 
crtpiare,  er  verlangte  deshnlb  von  dem  IK^rzog,  dasü  er  im 
Verain  mit  dem  Orden  die  Auslagen  für  die  Werbung, 
Bewafinung  und  für  die  Unterhaltung  im  ersten  Monate  bo- 
itreile  and  von  dem  Kaiser  keine  Nachzahlung  verlange. 
£ft  scheint  nicht,  dass  der  Herzog  und  der  ins  Dunkel  gehüllte 
Ordeo  die  zngemutheten  Opfer  auf  aich  nehmen  wollten,  denn 
weder  betheiligte  »ich  später  Nevers  an  dem  Kampfe  in 
BSbmen,  noch  wurden  die  Werbekosten  für  die  aus  Lothrin- 
ipen  und  Frankreich  fiir  die  Liga  horbeiströmenden  Truppen 
von  jemandem  anderen  getragen  als  von  der  Liga  selbst. 
Als  Kaiser  Ferdinand  bezüglich  der  franzüsischen  Hilfe  so 
wenig  tröstliche  Nacli richten  erhielt,  beeilte  er  sich  an  den 
i|MUii8chen  Gesandten  in  Paris  2u  schreiben  und  ihn  um  seine 
guten  Dienste  in  dieser  Angelegenheit  zu  ersuchen,*)  aber  er 
gdeagte  auch  durch  diesen  zu  keinem  besseren  Resultate. 


n 


Auf  diese  Weise  hatten  also  weder  die  Vorstellungen  der 
önioD  noch  die  Bitten  des  Kaisers  um  unmittelbare  Kriegshilfe 
m  dem  BcschluBsc  der  französiachen  Regierung  bezüglich  der 
Absendung  einer  Gesandtschaft  eine  Aenderung  hervorgebracht. 
Bei  der  Ausarbeitung  der  Instruction,  die  den  Gesandten  bei 
den  Verhandlungen  als  Riclitschnur  dienen  sollte,  war  sich 
tber  dieselbe  noch  immer  nicht  klarer  geworden  als  zu  der 
Zeit,  da  Jeannin  sein  Memoire  verfaaste.  Ebensowenig  als 
dieser  sich  bestimmt  ausgedrückt  hatte,  ob  Frankreich  für 
die  voüstiindige  Restitution  Ferdinands  in  Böhmen  eintreten 
solle  oder  nicht,  eben  so  vermied  es  auch  die  Instruction  feste 


♦)  Wiener  SUAtjjirchiv,  Frankreich  1620.  InHtrurtion  für  Kurz  von  Benftenmi 
dd.  44,  Fcbnmr  1Ö20.  —  Ebend.  Ferdinands  Schreiben  an  den  Cardinal 
Betz.      Furdinand     nn     Mari«   tod     Medtci.      Ferdinand    an    Ä.nna    von 

Oestfrreicli  u,  <•.  w.     Alle  dit'Jie  Briefe  sind  datirt  vom  24.  Februar  1620, 

—  Ebcsd.  Oeftandt«cbaftjb«richt  Knrz'  von  Senftenau  dd.  äO.  April  1620. 

^  Eb^nd.  Ferdinand  an  den  »paniHcben  Gesandten  in  Paris  dd.  22.  April 

16Ü0. 

Oiadaiy:  »««eblcbta  ict  SOJftrlfai  KriafM.  tU  Band.  2 
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Bestimmungen  zu  geben.  Es  wurde  den  Gesandten  nur  aufgetra- 
gen, mit  den  einzelnen  katholischen  und  protestantischen  Fürsten 
Deutschlands  in  Verhandlung  zu  treten,  sie  zum  Frieden  zu  mahnen 
und  einen  allgemeinen  Waffenstillstand  vorzuschlagen,  während 
dessen  Dauer  die  Friedensverhandlungen  stattfinden  könnten« 
Ueber  die  Bedingungen  des  künftigen  Friedens  wurde  nichts 
gesagt;  wenn  man  aber  aus  dem  Geist  der  Instruction  sich 
eine"  Vermuthung  über  die  uneingestandenen  Wünsche  der 
Franzosen  erlauben  darf,  so  scheinen  sie  darauf  gerichtet  ge- 
wesen zu  sein,  den  Kaiser  zu  stützen,  aber  den  Pfalzgrafen 
in  der  böhmischen  Streitfrage  nicht  ganz  zu  Grunde  gehen  zu 
lassen.  Denn  wenn  man  auch  jene  Stellen  der  Instruction, 
wo  die  Gesandten  gemahnt  werden,  den  zwischen  den  Luthe- 
ranern und  Kalvinern  bestehenden  Hass  zum  Nachtheile  der 
letzteren  auszunützen,  nur  in  einem  für  den  Pfalzgrafen  feind- 
seligen Sinne  auffassen  kann,  so  lässt  dagegen  eine  andere 
Stelle  der  Instruction  nur  eine  dem  Kaiser  abträgliche  Deu- 
tung zu,  jene  nämlich,  in  der  den  Gesandten  der  Auftrag  er- 
theilt  wird,  sich  in  Unterhandlungen  mit  dem  Pfalzgrafen  ein- 
zulassen, ohne  dass  derselbe  vorher  auf  Böhmen  Verzicht  ge- 
leistet habe.  *) 
1620  Gegen  Ende  April  traten  der  Herzog  von  Angouleme,  die 

Herren  von  Bethune  und  Pr^aux  ihre  Reise  an  und  lenkten 
alsbald  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Der  Mark- 
graf von  Anspach  beeilte  sich  an  die  Gesandten,  während  sie 
noch  auf  französischem  Boden  weilten,  die  Bitte  zu  stellen, 
dass  sie  ihre  Schritte  nach  Heilbronn  richten  möchten,  weil 
sich  die  Union  daselbst  versammeln  würde.  Die  Bitte  wurde 
später  geändert,  da  Ulm  statt  Heilbronn  zum  Versammlungs- 
orte gewählt  wurde.  Von  kaiserlicher  Seite  war  es  der  Erz- 
herzog Leopold,  welcher  mit  den  Gesandten  in  einer  Stadt 
in  der  Nähe  von  Strassburg  zusammenkam  und  durch  seine 
Ergebenheit  für  Ludwig,  dem  er  seine  Dienste  als  Soldat, 
Jäger    oder    Bischof  anbot,  **)  einen    günstigen  Eindruck   auf 


*)  Die  Instnictionen  in  der  Ainbassade  extraordinaire. 
**)  Schreiben   der   französischen   Gesandten  an    den  Könif?  dd.  3.  Jnni  1620 
(in  der  Ambassade). 


MO  aas2uQben  trachtete.  Noch  auftiüliger  gab  der  Kaiser 
tdbtt  kundt  welches  Gewicht  er  der  Gesandtschaft  beilege, 
jk&a  als  *r  erfuhr,  dass  der  Herzog  von  Angoiileiue  mit  seinen 
Eoglettern  in  Heilbronn  eine  Zusammenkunft  mit  der  Union 
luJ>en  Wirde,  schickte  er  rasch  einen  Courier  ab,  um  die  Ge- 
uodten  zur  möglichsten  Beschleunigung  ihrer  Reise  zu  mah- 
aen;  er  fachtet«  offenbar»  dass  sie  ungünstigen  Eindrücken 
atts^c«c<zt  sein  würden  und  wollte  sie  deshalb  in  seiner  Nähe 
in  Wien  wissen.  Trotz  der  dringenden  Mahnung  beeilten  sieh 
jfldoch  die  Fi-auzosen  nicht  iui  geringsten,  sondern  liesaen  sieh 
in  aller  Bequemlichkeit  in  Ulm  nieder,  als  die  Union  dahin 
ikre  Zusaiumenkunft  vorlegte  und  mit  der  Liga  Verhandlungen 
begann,  die  die  Fortdauer  des  Friedens  in  Deutschland  zum 
Zwecke  haben  sollten. 

Wir  müssen  hier  etwas  ausholen  und  zuerat  crzilhlen,  wie 
«  kam,  das»  in  Ulm  Verhandlungen  zwischen  der  Union  und 
rler  Liga  attgcknupft  wurden,  bevor  wir  über  die  von  den 
fftftxri*i»chen  Gesandten  begonnene  Vermittlung  weiter  bi'rieh- 
Um.  Die  voraulaasonde  Ursache  war  Her  Her/.og  von  Haiern, 
der  versichert  sein  wollte,  dass  ihm  von  der  Union  kein  An- 
griff bevarstehe,  wenn  er  dem  Kaiser  gegen  Böhmen  heifen 
irflrde.  Auf  einen  solchen  Angriff  war  er  den  ganzen  Winter 
flAa^i    gewesen,    da    er  befilrchtete,    dass    die    Union    der    in 

l'erg  ausgesprochenen  Drohung  die  That  auf  dem  P^i.sse 
..  .^.  i»  busen  werde,  und  wenn  man  erfährt,  unter  welchen 
Schwierigkeiten  die  Anwerbung  und  die  Concenti'ation  der  ligi- 
§ticcheji  Streitkräfte  vor  sich  |?ing,  so  wird  man  die  Besorg- 
ai*«©  nicht  für  unbegründet  halten. 

Während  des  vergangenen  Winters  waren  nämlich  in  Mittel- 
itod  Sftddeutechland  auf  katholischer  und  protestantischer  Seite 
die  umfiMseDdsten  Vorbereitungen  für  die  Anwerbung  xxnd  Aus- 
rtstong  eines  möglichst  zahlreichen  Heeres  getroffen  worden. 
Alle  Burschen,  die  jung  und  kräftig  und  nach  Abenteuern  lüstern 
waren,  sagten  dem  friedlichen  Erwerbe  Lebewohl  und  Hessen 
•ich  »iif  der  einen  oder  anderen  Seite  anwerben,  je  nachdem 
•ie  ihre  Ueberzeugung  da-  oder  dorthin  führte.  Es  war  ein 
r  aliches  Schauspiel,  wenn  man  sie  haufenweise  zu  den 


ziehen  und  auf  ihrem 


Marsch  sich  mit  anderen 
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Burschen  kreuzen  sah,  die  sich  der  entgegengesetzten  Fahne 
anzuschliessen  im  Begriffe  standen.  Dieses  Schauspiel  konnte 
man  in  Süddeutschland;  wo  die  verschiedenen  Territorien  in 
tausendfachen  Windungen  an  einander  grenzten,  täglich  sehen: 
Schon  jetzt  kam  es  oft  zu  Zusammenstüssen,  bei  denen  es 
blutige  Köpfe  absetzte  und  die  friedlichen  Bewohner  des  Landes 
aus  ihrer  Sicherheit  aufgescheucht  wurden,  und  noch  schlimmer 
ging  es  auf  den  Sammelplätzen  zu,  die  mit  ihrer  Umgebung 
den  Räubereien  der  zügellosen  Burschen  ausgesetzt  waren.*) 
Doch  zeigte  sich  bei  Allen  noch  eine  gewisse  Anhänglichkeit 
an  den  ererbten  Glauben  und  dieser  bestimmte  die  Fahne,  der 
man  folgte,  denn  damals  machte  sich  bei  den  Soldaten  in  Deutsch- 
land noch  nicht  jener  Grad  sittlicher  Verkommenheit  geltend, 
wie  er  schon  seit  längerer  Zeit  bei  dem  böhmischen  und  kaiser- 
lichen Heere  zu  Tage  trat;  erst  die  folgenden  Jahre  machten 
aus  allen  Soldaten,  mochten  sie  welchem  Glauben  und  welchem 
Heere  immer  angehören,  wahre  Teufel  in  Menschengestalt. 

Was  die  Concentration  der  geworbenen  Truppen  betrifft, 
so  erfreute  sich  die  Union  eines  bedeutenden  Vortheils  vor 
ihren  Gegnern,  da  die  Gebiete  der  Unionsmitglieder  einander 
ziemlich  nahe  lagen  und  binnen  wenigen  Tagen  die  einzelnen 
Regimenter  an  einem  Punkt  versammelt  werden  konnten. 
Minder  günstig  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  für  die  Liga. 
Maximilian  von  Baiem  und  die  Bischöfe  geboten  allerdings 
über  weit  grössere  Mittel  als  ihre  Gegner,  aber  diese  hatten 
vor  ihnen  die  centrale  Lage  voraus,  während  sich  das  Gebiet 
der  ligistischen  Fürsten  im  weiten  Kreise  um  das  der  Union 
schloss.  Die  Werbungen  der  Ligisten  geschahen  gleichzeitig 
in  Baiern,  in  den  fränkischen  Bisthümern,  in  Flandern,  in  den 
rheinischen  Bisthümern,  in  Lothringen  und  im  Elsass.  Bezüg- 
lich der  Concentration  der  gesammten  Mannschaft  hatte  Maxi- 
milian den  Plan  gefasst,  die  Truppen  des  Bischofs  von  Würz- 
burg und  seiner  benachbarten  Amtskollegen  (ungefähr  6000  Mann) 
direkt  nach  Böhmen  über  Furt  und  Taus  marschiren  zu  lassen, 
während  er  selbst  den  grösseren  Theil  des  ligistischen  Heeres, 
also  ungefähr  24.000  Mann  an    der  Dopau    bei  Lauingen   und 


*)  Münchner  StA.  Karköln  an  Max  dd.  15.  Apr.  1620. 
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Gunzburg  sammeln  und  mit  ihnen  Hann  nach  Oesterreich  vor- 
rücken wollte.  Die  schwierigste  Frage^  die  tost  täglich  von  ihm 
ppirtert    wurde,    war  nun    die,    auf  welchem    Wege  er  die  am 
Rheine    und  in  Flandern  geworbenen    Truppen  an  sich  ziehen 
i^>Iltc.  Ursprünglich  wollte  er  das  Regiment  des  Freiherrn  von 
Anholt  und  eine    Reiterabtheilung  (alles  in  allem    40rK)  Mann), 
die    ara    Rheine   geworben    worden    waren,    den    Marsch    über 
Würzbai^    gegen     den     Süden     antreten     hissen^     allein    er 
'tosem    Plane  ab,    als  diese  Mannschaft  bei  Frank- 
m  angelangt  war,    weil  er  fürchtete,    dass  sich  die 
Union    «uf   dio  im    Elsass,    Lothringen     un«!    Flandern    angc- 
Tnippcn    mit  überlegenen    Kräften    werfen    und  sie 
würde.   Trotz  aller  Bitten  und  Beachwurungon,    die 
der  Erzbischof  von  Mainz  an  ihn  richtete,*)  befahl  er  deshalb 
^Kreiherm  von  Anholt,  den  Rückmarscii  anzutreten,  in  den 
Imern    Mainz  und    Trier    vorläufig    Halt  zu  machen    und 
■ich    von  dort  aus    nach  dem    Elsass  zu  wenden,  um  sich  mit 
den  anderen  Truppen  zu  vereinigen  und  den  Rhein  bei  Breisach 
mit  oder  gegen  die  Zustimmung  der  Unionsfürsten  zu  übersetzen 
Die  Union  verfolgte  die  ligistischen  Werbungen  mit    Auf- 
merkftarokeit    und  hätte  gern  störend  in  dieselben  eingegriffen, 
d»  sie  im    Anfang  des   Jahres   1620   in  ihren    Rüstungen  viel- 
leicht weiter  vorgeschritten  war.     Wäre  sie    rücksichtslos  zum 
^griffe  übergegangen  und  hätte  sie  so  die  Drohung  verwirk - 
ficht,  die  sie  von  Nürnberg  aus  den  Katholiken  zugeschleudcrt 
hattO}    ao  würde  vielleicht  ein    Erfolg   ihre   Anstrengungen  ge- 
krönt haben.  Aber  Friedrich  schreckte  vor  dem  Angriffe  zurück, 
dA  «ich  «eine  Lage  durch  den  mittlerweile  zwischen  dem  Kaiser 
■nd  Bcthleii    abgeschlossenen  Waffenstillstand    sehr  verschüm 
mert   hatte  und    er  sie  durch    den  Krieg  in   Deutschland  nicht 
noch  m^hr  geföhrden  wollte.     AI»  er  sich  in  Rreslwu  zur  Ent- 
gegennahme der  Huldigung  aufhielt,  schrieb  er  deshalb  an  den 
Glllen    Johann    von    Nassau,    den    Befehlshaber    seiner  Streit- 
kräfte  in    der  Niederpfabs,    und   befahl   ihm,    dafür    Sorge    zu 
trafen,  das»  die  Unionsfiirsten  nirgends  zum  Angriff  wider  die 


VtiiorJiDer   Stoatsarcliiv,    Karawinz   an  Maximilian  d«l.   14.  Februar  1620- 
—  Ebend.  Kurköb  nn  Max  dd.  8.  März  1620. 
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ligistischen  Streitkräfte  schreiten,  sondern  sich  nur  in  der  De- 
fensive halten  sollten. 
März  Der  Graf  von  Nassau  theilte  dem  Markgrafen  von  Anspacb, 

1620  dem  Ober-General  der  unionistischen  Streitkräfte,  auf  einer 
Zusammenkunft  den  Befehl  Friedrichs  mit,  fand  diesen  aber 
nicht  geneigt,  demselben  nachzukommen.  Der  Markgraf  hatte 
noch  nichts  von  jenem  Muthe  eingebüsst,  mit  dem  er  zu  allen 
Zeiten  und  namentlich  noch  in  Nürnberg  die  Pläne  des  Pfalz- 
grafen unterstüzt  hatte;  er  fand  hiebe!  an  dem  Markgrafen  von 
Baden  einen  ebenso  entschlossenen  und,  wie  wir  gleich  hinzu- 
fügen wollen,  weit  beharrlicheren  Bundesgenossen.  Der  Ober- 
General  missbilligte  also  bei  jener  Zusammenkunft  die  scheue 
Zurückhaltung  des  Pfalzgrafen  und  war  der  Ansicht,  dass  man 
die  im  fränkischen  Kreise  aufgestellten  ligistischen  Truppen 
angreifen  und  über  die  Donau  nach  Baiem  treiben  müsse.  Bei 
diesem  Angriffe  würde  man  Gelegenheit  bekommen,  sich  Donau- 
wörths zu  bemächtigen  und  so  diese  Stadt  aus  den  Händen 
ihrer  bisherigen  Bedränger  befreien.  Der  Markgraf  von  An- 
spach  wollte  nicht  selbst  das  Kommando  über  die  bei  diesem 
Angriffe  zu  verwendenden  Truppen  übernehmen,  weil  er  seine 
Anwesenheit  in  der  Niederpfalz  für  noth wendiger  hielt,  und  da 
er  auch  den  Markgrafen  von  Baden  nicht  entbehren  konnte, 
weil  dieser  den  Oberrhein  bewachen  sollte,  so  forderte  er  den 
Grafen  von  Nassau  auf,  den  Oberbefehl  über  die  betreffende 
Truppenabtheilung  zu  übernehmen.  Der  Graf  lehnte  diesen 
Antrag  vorläufig  ab,  da  er  von  Friedrich  mit  der  Bewachung 
der  Niederpfalz  betraut  worden  sei  und  einen  neuen  Auftrag 
nicht  ohne  dessen  Zustimmung  übernehmen  könne.  Indem  er 
über  seine  Verhandlung  mit  dem  Markgrafen  von  Anspach  an 
den  Pfalzgrafen  Bericht  erstattete,  zeigte  er  sich  aber  mit  dem 
gemachten  Vorschlage  einverstanden  und  wies  auf  die  finanziel- 
len Vortheile  hin,  welche  die  Verwendung  des  Unionsvolkes 
auf  fremdem  Gebiete  im  Gefolge  haben  würde.  Auch  der  Ge- 
winn an  Macht  und  Ansehen  war  nach  seiner  Meinung  nicht 
gering  anzuschlagen.  Trotzdem  kam  es  nicht  zu  dem  vorge- 
schlagenen Angriff,  weil,  bevor  noch  die  Erlaubniss  anlangen 
konnte,  die  ligistischen  Werbungen  einen  solchen  Umfang  an- 


genominen    hatten,   das«  ein   BIrfolg   in    Franken    nicht  zu  er- 
wArteta  etaod.  *) 

Dagegifti  schien  ea  durch  längere  Zeit  und  zwar  während 
der  llooate  März  und  April,  als  ob  r»  am  ObeiThcin  bei  Brei-  '^''-i^ 
saeh  zu  einem    Zugammcustoase   zwischen  der    Union  und  der 
*  -r-.  kommen  würde.     Der  Markgraf   von  Baden    hielt  da  mit 

fi  Truppen,  zu  denen  auch  ein  Theil  deg  anderen  Uniona- 
▼olke«  gestossen  war,  Wache^  und  lieas  keine  feindlichen  Trup 
pen  den  Rhein    pasaircn.     Als  er    erfuhr,    das»   dieselben    ihre 
Schritte  nach  Breisach  lenkten  und  auf  der  daselbst  bctindlichon 
Brücke  den  Rhein   fihcrsotzen  wollten,  rückte  er  am  10.  März  i6«0 
vor  di«?    Rheinbrücke,    unj  die    Ligisten  an  dem  Uebergang  zu 
btnclem.  Aiif  seinem  Marsche  berührte  er  nicht  nur  das  Gebiet 
der  dfitcrreichischen  Vorlande,    sondern    nahm   in   ihnen   auch 
sein  Quartier  bei  Offenburg  und    n«)thigte  die  dortigen  Bewoh- 
ner, seinen    Soldaten    Nahrungsmittel  in  reichlichem   Masae  zu 
rerabfolgen.**)  Einige  Tage,  nachdem  der  Markgraf  diese  Mass 
regel    getroffen    und   sie    trotz  aller    Proteste    der  vorderöster- 
reichischen   Regierung   aufrecht    erhalten    hatte,    fund   sich  bei 
ihm    Hamprecht  von  Weasenberg  als  Deputirter   dersojben  ein 
ttod  ersuchte  ihn,  wenigstens   dem  kaiserlichen    Volk,    das  zur 
Verstärkung    des  waldsteinischen    Reiterregiments   angeworben 
wurde,  den  Marsch  über  die  Rheinbrücke  zu  gestatten. ***j  Aliein 
der    Markgraf   schlug   nicht   nur   die   begehrte    Erlaubnis»  ab, 
tozidern     richtete     zugleich    an    Breisach     imd     einige     andere 
dtterreichi sehen    Stiidte    einen  Drohbrief,  in    dem  er    ihnen  die 
nnverweilte  Entlassung  ihrer  neugeworbenen  (Jarnisonen  anbe- 
fiAl,  weil  die    Union  keinen  Angriff  gegen  sie  beabsichtige,  f) 

Anßings  April  besann  er  sich    jedoch    eines   anderen    tmd  1620 
erklärte  sich  bereit,    dein  kaiserlichen  Volke  den  Durehmarsch 
w   gestatten,    nur   daa    ligiatiMche   wollte  er   auch  jetzt  ausge- 


bt Müiielioer  HA.  Johnnu    von    Nos&au    an  Kricdri<h    dH.  H./I8.  MKrz  lti'2C>. 
'    hiiMhriieker  8tattli«]t(>reUrcbiY.  Die  ortenburffiscben  Beamten  an  Enheritog 

Lropoia  dd.  15.   Marx   1C20. 
•••)Eh«j»d.  Inatrnction  für  Httinprerht  von  Wesstetiberg  dd.  17.  MSra  1620, 
f)  Dio  rord«ro8terr«icliiJMke  Regienmg  an  Er»b    Leopold  dd.  18.  Mürz  1620 
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Bcblossen  wissen.  *)  Da  die  Truppen ,  die  fiir  Rechnung 
des  Kaisers  geworben  wurden,  nur  äusserst  gering  an  Zahl 
waren,  so  hatte  die  ihnen  gewährte  Erlaubniss  Aim  Weiter- 
marsche  für  die  kaiserliche  Sache  wenig  oder  keinen  Wertb. 
Die  Union^  die  in  diesen  Tagen  eine  Versammlung  in  Schwäbisch- 
Hall  abhielt,  machte  durch  ihren  Obergeneral  dem  Kaiser  da- 
von Anzeige  und  suchte  ihr  feindliches  Verhalten  gegen  die 
Liga  mit  den  gewöhnlichen  Gründen  zu  entschuldigen.'*')  Die 
ligistischen  Truppen,  die  sich  immer  zahlreicher  im  Elsass  an- 
sammelten, würden  jetzt  wohl  im  Stande  gewesen  sein,  den 
Durchzug  mit  Gewalt  zu  erzwingen,  allein  darauf  wollte  es 
Maximilian  vorläufig  nicht  ankommen  lassen,  da  er  den  Frieden 
in  Deutschland  zu  erhalten  wünschte,  so  lange  die  böhmische 
Streitfrage  nicht  erledigt  war.  Er  verlangte  deshalb  vom  Kaiser 
Ferdinand  und  vom  Erzherzog  Leopold,  dass  sie  sich  mit  der 
ihren  Truppen  gegebenen  Erlaubniss  nicht  begnügen,  sondern 
darauf  dringen  sollten,  dass  sie  auch  auf  die  ligistischen  ausge- 
dehnt werde.  **) 

Das  Schreiben  Maximilians  hatte  den  Erfolg,  dass  der 
Kaiser  sich  entschloss,  alles  im  Elsass  versammelte  und  auf 
den  Uebergang  über  den  Rhein  harrende  Volk  als  zu  seinem 
Dienst  geworben  zu  erklären  und  auf  diese  Angabe  hin  den 
Markgrafen  von  Baden  um  die  Freilassung  des  Durchzuges 
zu  ersuchen.  Es  zeigte  sich  nun,  wie  die  Union  Schritt  fnr 
Schritt  alle  ihre  Angriffspläne  fahren  Hess  und  allmälig  in  eine 
immer  kläglichere  Haltung  hineingeriet.  Der  Markgraf  von 
Baden  beantwortete  jene  geradezu  lächerliche  Erklärung  in  so 
zahmer  Weise,  dass  seine  baldige  Nachgiebigkeit  vorauszusehen 
war.  Er  wies  nämlich  die  Forderung  Ferdinands  nicht  gerade- 
zu ab  und  forderte  nur  einige  Zeit  bis  zur  endgiltigen  Ent- 
scheidung,   weil    er    zuvor    die  Meinung   des  Markgrafen    von 


*)  Joachim  Ernst  von  Brandeuborg  an  Georg  Friedrich  von  Baden  dd.  W.j 
24.  April  1020,  Jnnsbrucker  Statthaltereiarchiv.  —  Ebend.  Joachim  Elnist 
von  Brandenburg  an  den  Kaiser  dd.  U./24.  April  1620.  —  Georg  Friedrich 
von  Baden  an  Erzh  Leopold  dd.  29.  April/9.  Mai  1620. 
**)  Ebend.  Maximilian  an  den  Kaiser  dd.  2.  Mai  1620.  —  Ebend.  Max  an 
Leopold  dd.  2.  Mai  1620. 
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ttle«  roüaee-  *)  Einige  Tage  spÄter  gab  der  Mark- 
ae  verlangte  Erlaubniss  mit  der  Beraerkung.  dase  oa 
lit  die  Absicht  der  Union  sei,  den  kaieerlichen  Truppen  den 
Oarchzug  %a  verwehren  und  da  alle  am  Oberrhein  liegenden 
Trappen  ,nach  der  Erklärung  des  Kaiser«  als  in  seinem  Dienst 
befindlich  anzusehen  seien,"  **)  so  werde  ihrem  Uebergang  kein 
UiDderniss  in  den  Weg  gelogt  worden. 

Rasch  benützten  nun  die  ligistischen  Truppen  die  ihnen 
irährte  Erlaubnis»  und  nickten  nach  Lauingen  und  Günzburg 
wo  der  Herzog  von  Baieru  seine  gesamraten  Sti'oitkräfte 
<a  Ende  Mai  versammelte.  Da  der  Markgraf  von  Baden  nichts 
mehr  am  Rhein  zu  bewachen  hatte,  war  auch  er  von  Breisach 
wcggenogen  und  hatte  sich  mit  deu  übrigen  Streitkräften  der 
Cnion  vereint  und  mit  ihnen  bei  Ulm  ein  Lager  bezogen. 
Beide  fr;  '"  '  ii  Armeen  standen  also  in  unmittelbarer  Nähe 
einander  _  .  \  iy^jv.  Die  Ligisten,  die  ungefähr  24.« XX)  Manu 
stark  waren,  waren  ihren  Oegnern  fast  um  das  Doppelte 
&b«rlegeii|  denn  das  Heer  der  Union  zählte  nicht  mehr  als 
15,000  Mann,  and  es  ist  bei  diesem  Ziffernverhähniss  begreiflich, 
diu»  »ich  die  Union  dem  Rheinübergange  nicht  widersetzte. 

Friedrich    von    der  Pfalz,    der   von    dem  Vormärsche  der 
ligistischen  Streitkräfte  Kunde  erhielt,  versuchte    noch  im  letz- 
ten Augenblicke,  ob  er  den  Herzog  von  Baiern  nicht  von  dem 
voranseichtlichen  Angnffe  auf  Oestorreich  und  Böhmen  zurück- 
halten könnte.  Sein  Ralh  und  nunmehriger  VicekanzlcrCamerarius 
fiiad  «ich  deshalb  gegen  Ende  Mai  in  München  ein  und  ersuchte 
den  Herzog  um  seine  Unterstützung    für    die  Erwirkung    eines 
Waffenstillstandes,  der  sich  über  Oestcrreieh,  Ungarn  und  Böhmen 
entrecken  sollte;    dabei  deutete  er  auch  die  Bedingungen    an, 
anter  denen  der  Pfalzgraf  zum  Frieden  erbötig  sei  und  die  dar- 
.  :f  hinausliefen,  dass  Ferdinand  auf  Ungarn  und  Böhmen  ver- 
/.Miteo    und    nur    die    Österreichischen    AlpenUinder    behalten, 
aaatf«ideiD   aber    noch   an  Bethlen    eine  jährliche  Contribution 
TOT   Erhaltung   der    ungarischot»    Grenzfcatungen    zahlen    solle. 
)er  Herzog   lehnte  es  ab,    sich    zum  Ueberbringcr    derartiger 


1620 


•)  Z\mtä.  der  Miurkgrnf  ron  tlnden  an  Ei zlirrzog  Leopold  f!d.  12.  22.  M*i  1620. 
L**)  Abtb  Bericht  dd.  26.  Mni   1020,  Ebenduselbst 
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Bedingungen  zu  machen,  die  allerdings  in  dem  letzten  Punkte 
jeder  Rücksicht  entkleidet  waren.  Die  kalte  Art  und  Weisej 
wie  Camerarius  in  München  behandelt  wurde,  die  mannigfachen 
Nachrichten,  die  ihm  da  zukamen,  Hessen  ihm  keinen  Zweifei 
darüber,  dass  Maximilian  rait  dem  Kaiser  verbündet  und  zum 
Kriege  gegen  den  Pfalzgrafen  entschlossen  sei.  Zum  ersten- 
male  leuchtete  diesem  pfälzischen  Rathgeber  die  furchtbare 
Gefahr  ein,  die  seinem  Herrn  in  seinem  ererbten  Besitzthom 
drohte,  und  er  beeilte  sich,  ihn  von  München  aus  zu  be- 
schwören, dass  er  alles  thun  solle,  um  einen  Angriff  auf  die 
Pfalz  abzuwehren,  sei  es,  indem  er  auf  dieselbe  zu  Gtmsten 
seines  Bruders,  allerdings  gegen  die  Versicherung  seinerzeitiger 
Wiederabtretung  Verzicht  leiste  *),  sei  es,  indem  er  sie  seinem 
Sohne  unter  einer  vormundschaftlichen  Regierung  abtrete.**) 
Dagegen  glaubte  wiederum  Maximilian  aus  des  Camerarius 
Haltung  und  aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Ereignisse  den 
Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Union  den  Pfalzgrafen  in 
der  Behauptung  der  böhmischen  Krone  unterstützen  werde.  £r 
war  darauf  gefasst,  ihren  Truppen  in  Böhmen  zu  begegnen  — 
vorausgesetzt,  dass  die  aus  Flandern  gegen  die  Pfalz  heranmar- 
schirenden  spanischen  Truppen  ihr  dazu  Zeit  lassen  würden  — 
aber  in  Deutschland  wollte  er  sich  und  seine  ligistischen  Bun- 
desgenossen vor  ihren  Angriffen  sichern.  Nach  des  Camerarius 
Abreise  beschloss  er  deshalb,  direkt  mit  der  Union  in  Unter- 
handlung zu  treten  und  ihr  in  Deutschland  die  Aufrechthaltung 
des  Friedens  anzubieten  und  das  gleiche  von  ihr  zu  verlangen. 
Zu  diesem  Endo  schickte  er  die  Herren  von  Donnersperg  und 
Wensin  nach  Ulm,  wo  sich  die  Union  zunächst  ihrer  eigenen 
Angelegenheiten  wegen  versammelt  hatte,  und  hier  entledigten 
1620  sich  die  beiden  Herren  am  10.  Juni  ihres  Auftrages.  Bei  der 
Schwäche  ihres  Heeres  gegenüber  dem  ligistischen  konnte  die 
Union  die  angebotenen  Verhandlungen  nicht  einfach  ablehnen, 
so  bitter  auch  das  Resultat  sein  mochte,    aber   für  sie   war  es 


*)  Wiener  StA.  Boh.  1620.  Camerarius'  Werbung  bei  Max  dd.  23.  Mai  1620. 
Ebend.  Antwort  Maximilians  dd    25.  Mai  1620.     Sachs.  StA.  Extract  der 
Instniction  des  Camerarius. 
**)  Münchner  StA.  348/13  Camerarius  anVolrad  von  Pleasen  dd.  18/28.  Mai 
1620,  München. 
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nicht  oo  einfach    die  Frage   xu   beantworten,    wie  sie   gestellt 
vnrde.     Die  Unionsfiir&ten   wären    gern    erbötig    gewesen,    die 
gewünschte  Friedonszueagc  zu  geben  und  ihre  Wünsche    nach 
Vef^össerang  ihres  deutschen  Besitzstandes  Torläufig  sa  Ter» 
tag:en»  and  jetzt  zu  thun.  was  sio  früher  dem  Pfalzgrafen  gegen- 
fiker  abgelehnt   hatten,    nämlich  ihre  Truppen  nur    in  Böhmen 
an  Terwenden  und  daselbst  zur  Entscheidung  des  Kampfes  bei- 
antragen.     Aber  dus  war  nur   möglich,    wenn  sie    nicht   bloss 
gegen  einen  Angriff  von  Seite  der  Liga  gesichert  waren,    son- 
dern   wenn   ihnen    eine    gleiche  Versicherung    auch   von    dem 
Eraberxoge  Albrecht  zu  Tlieil    wurde,    dessen  Rüstungen    nun 
'    '''ckannt  geworden  waren.  Zwar  behaupteten  die  Katholiken 
en   vertraulichen  Mittheilungen,  dass  das  in  Flandern  an- 
gt.'«4unnieUe  Heer  nur  gegen  die  Pfalz  verwendet  werden  sollte 
und  gewiss  würde  der  Angriff  nur  ihr    allein    gegolten    haben, 
wenn  die  Union  ihr  Schicksal  von  dem  des  Pfalzgrafen  getrennt 
oad  ihn    sich   selbst    überlassen    hätte.     Das    konnte   aber    die 
lion  nicht  tbun  und  deshalb  gab  sie  dem  bairischen  Gesandten 
itwort,  dass  sie  den  angebotenen  Frieden  nur  dann  an- 
könne^ wenn  er  ihr  voll  geboten  würde,  d.  h,  von  keiner 
ein  Angriff  gegen  das  Unionsgebiet,    mitliin   auch    gegen 
falz  versucht  und  Niemand  sich   zur  Durch luhrung   einer 
igen  Achtserklärung  hergeben  würde. 

Die  Antwort  der  Union  befriedigte  die  bairischen  Gesand- 
*Ti  nicht  und  sie  erneuerten  deshalb  ihre  Forderung  nach 
li  bedingungslosen  Friedensvertrag  zwischen  der  Union 
und  der  Liga.  Indem  sie  die  von  Flandern  drohende  Gefahr 
tdcht  in  Abrede  stellten,  bemerkten  «ic,  dass  der  Bund,  den 
Slaxiinilia.n  mit  einer  Anzalil  deutscher  Fürsten  geschlossen 
habe,  nicht  alle  katholischen  Fürston  umfftsso  und  der  Herzog 
von  Baiem  den  nicht  dazu  gehörigen  nicht  vorschreiben  könne, 
Was  sie  thun  und  unterlassen  sollten.  Weder  der  König  von 
Spaaitn  noch  der  Erzherzog  Albrecht  wurden  in  dieser  Gegen- 
antwort genannt,  aber  Niemand  war  darüber  im  Zweifel,  dass 
dKrantrr  jene  Fürsten  vorstanden  werden  müssten,  für  deren 
Vorgeben  Maximilian  jede  Verantwortung  ablehnte.  Die  Er- 
kUmng  seiner  Gesandten  rief  bei  der  Union  einen  Sturm  her- 
T-r:    rojui  bezeichnete  sie    als  „hitzig   und   weitsehend*    (d.  i. 
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auf  weitgehende  Pläne  deutend)  und  beschloss  in  derselben 
1620  Weise  zu  antworten.  In  dieser  Antwort,  die  am  16.  Juoi 
überreicht  wnrde,  wünschte  die  Union  volles  Licht  über  die 
Stellung  Erzherzog  Albrechts,  der  nach  ihrer  Ansicht  znr  Liga 
gehöre,  weil  er  auch  auf  dem  Würzburger  Convento  vertreten 
gewesen  sei.  *) 

Es  war  klar,  dass  die  Interessen  der  beiden  Parteien  m 
sehr  gegen  einander  verstiessen,  als  dass  die  Verhandlungen 
nicht  dem  Bruche  zugeneigt  hätten.  Dass  dieser  nicht  er- 
folgte, ist  zunächst  das  Werk  der  französischen  Gesandten,  £e 
ie20  ^^  6«  Juni  in  Ulm  angekommen  waren  und  jetzt  die  Ver- 
mittlung energisch  in  die  Hand  nahmen. 


III 

Unmittelbar  nach  der  Ankunft  der  französischen  Gesand- 
ten in  Ulm  hatte  es  nicht  den  Ansehein,  als  ob  sie  eine  ent- 
scheidende Rolle  spielen  würden,  denn  Anfangs  traten  sie  nur 
in  Beziehungen  zur  Union  und  Hessen  auch  hier  einen  und 
den  anderen  Tag  verstreichen,  ehe  sie  den  Unionsfursten  einen 
Besuch  abstatteten.  Bald  aber  traten  sie  aus  ihrer  Zurückhal- 
tung heraus  und  wünschten  zu  wissen,  unter  welchen  Bedin- 
gungen ein  allgemeiner  Friede  erreichbar  wäre.  Auf  diese 
13  Juni  Anfrage  schickte  die  Union  eine  Deputation  zu  ihnen,  in  deren 
Namen  Buwinkhausen  das  Wort  führte  und  die  bisherigen 
Rüstungen  mit  den  zahlreichen  Uebergriffen,  die  sich  der  Kaiser 
im  Reiche  erlaubt  hätte,  zu  rechtfertigen  suchte.  Die  Gesandten 
unterbrachen  den  Redestrom  mit  der  Versich eruug,  dass  sie 
bei  ihrer  Ankunft  in  Wien  dem  Kaiser  über  die  Beschwerden 
der    Union   Bericht    erstatten   würden  und    wollten  dagegen  in 

*)  Ulraer  Verhandlungen.  Die  verschiedenen  Reden  und  Gegenreden  und 
Antworten  und  Gegenantworteu,  die  in  Ulm  gehalten  und  gegeben  wurden, 
sind  im  Wiener  StA.  Bohem.  1620  enthalten  Dazu  kommen  die  Akten 
des  Münchner  StA.  über  denselben  Gegenstand  und  ein  Schreiben  Pastoirs 
an  den  Pfalzgrafen  Johann  (Münchner  StA.  548/12  dd.  18./28.  Juni  1620. 
^  —  Weiter   bieten    die  londorpischen  Akten    und    zuletzt  die  Ambassade 

Aufscblass  über  die  nlmer  Verhandlungen. 
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siimmit^r  WB5^TB^^R^fSRS5^lnWi^i*i4hlel  k^m^  welche 
^u$  Union  dem  böhmischen  AutsLaiide  gegeoüber  einzuoehiueQ 
Ite.  Buwinkhnusen  erwiderte,  ciaaa  er  zu  einer  Antwort 
webt  bevollmächtigt  sei,  dnss  er  aber  über  diese  Frage  nn  die 
Cnion  berichten  wolle.  Schou  am  folgenden  Tage  fanden  eich'^-'|^»» 
votL  Seite  der  letzteren  eini^  Abgeordnotfi  bei  den  Gesandten 
ein  nnd  gaben  die  Erkliirung  ab,  dass  die  böhmische  Ange- 
legenheit für  sie  eine  fremde  sei.  Dass  diese  Erklärung  nicht 
«nfrichtig  war,  zeigte  schon  der  Nachsatz,  in  dem  die  Ver- 
erung  gegeben  wurde,  das«  die  Union  keinen  Angriff 
die  erblichen  Besitzungen  des  Pfalzgrafen  dulden  werde. 
Denn  eben  nur  durch  diese  VerBichcrung  hatte  sie  den  Pfalz- 
grafen za  dem  Wagstück  in  Böhmen  angefeuert :  weil  er  seinen 
Ricken  gedeckt  glaubte,  hatte  er  Luet  bekommen  nach  der 
Ktone  zu  greifen.  Zum  Schlüsse  erkläi'te  die  Deputation,  dass 
&  Union  gern  zu  Unterliandlungen  bereit  sei,  durch  die  ein 
ptBtender  Ausgleich  in  dem  böhmischen  Streite  angebahnt 
«eideo  könnte.  In  welcher  Weise  der  Ausgleich  verstanden 
«urde,  darüber  liesg  ein  Mitglied  der  Deputation  —  wie  wir 
Tennatben  Camerarius  —  die  Gesandten  nicht  im  Zweifel,  in- 
ien  er  das  Recht  der  Böhmen  vertrnt.  uKer  ihr«»  Kionp  nach 
freier  Wahl  verfugen  zu  können. 

Angoulerae  und  seine    Kollegen   beantworteten  diese    Mlt- 

^^-^-IxTigcn    am    folgenden     Tage,    indem    sie    den    Pfalzgrafen 

n,    dass    er  sich   zur   Annahme    der   böhmischen    Krone 

ilossen  habe;  nacli  ihrer    Ansicht  wäre  es  viel  besser  go- 

..    wenn  er  wie    Bethlen  den  königlichen    Titel  abgelehnt 

ii»r  als  Fürst  die  Regierung  angetreten  hätte,  viel  leichter 

bin«   sicli  dann  ein    Ausgleich  mit  dem    Kaiser  treten  lassen. 

Einaci»Ine  /'  Ite  der  Union    vertheidigten  den  Pfalzgrafen 

tiotedem  l>     der    Annahme     der    böhmischen     Krone. 

Bawinkhansen  erklärte  aber  auch  jetzt,  dass  die  Union  nur  in- 

•«fem  ein     Interesse    an  dem    Pfalzgrafen  nehme,    als    es    sich 

OD  die  Vcrtheidigung  der  Pfalz  iiandle.    Als  die  französischen 

Gesandten    von    der    Union    die   kategorische   Erklärung  ver- 

kttgteo,    dasa    sie    sich    auf  die    Vertheidigung    der    Pfalz  be- 

•dvfiakein  wolle    (und    also  den    Pfalzgrafen  in    Böhmen  niirht 

Merstnlsen  werde),    wenn  der   Kaiser  ihren  Beschwerden  ab- 
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helfen  würde,  gab  die  Deputation  diese  Erklärung  nicht  ab, 
sondern  brach  die  Conferenz  mit  der  Bemerkung  ab,  dass  sie 
hierüber  die  Weisungen  der  anderen  Unionsmitglieder  ein- 
holen müsse. 

Es  war  den  Vertretern  der  Union  unangenehm,  von  den 
französischen  Gesandten  zu  dem  Geständniss  gedrängt  zu  werden, 
dass  es  sich  ihnen  nicht  bloss  um  die  Pfalz,  sondern  auch  um 
Böhmen  insofern  handle,  als  sie  dem  Pfalzgrafen  daselbst  zu 
Hilfe  eilen  wollten,  sobald  die  Liga  ihre  Streitkräfte  mit  denen 
des  Kaisera  verband.  Da  jedoch  keine  weiteren  Ausflüchte 
1620  möglich  waren,  beschlossen  sie,  offen  aufzutreten:  am  16.  Jnni 
übergaben  sie  den  Vertretern  des  Herzogs  von  Baiern  jene 
Schrift,  worin  sie  über  die  Stellung  des  Erzherzogs  Albrecht 
Auskunft  verlangten,  um,  wenn  die  Antwort  nach  ihren  Wün- 
schen ausfiel,  dem  Pfalzgrafen  in  Böhmen  zu  helfen,  und  am 
17.  fand  sich  eine  Deputation  aus  ihrer  Mitte  bei  den  franzö- 
sischen Gesandten  ein,  um  auch  vor  diesen  ihre  künftige 
Theilnahme  an  dem  Kampfe  in  Böhmen  einzugestehen.  Buwink- 
hausen  leitete  die  von  den  Franzosen  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit erwartete  Mittheilung  damit  ein,  dass  er  erklärte, 
der  Pfalzgraf  habe  die  böhmische  Krone  nicht  angenommen, 
ohne  die  geistlichen  Kurfürsten  und  den  Herzog  von  Baiem 
hievon  in  Kenntniss  zu  setzen,  und  er  habe  von  dem  letzteren  . 
im  Namen  der  Liga  zur  AntwoH  erhalten,  dass  er  (Max)  sich 
in  die  böhmische  Angelegenheit  nicht  einmischen  wolle  und 
gleiche  Zuschriften  hätten  auch  die  Bischöfe  von  Speier  und 
Würzburg  nach  Heidelberg  gerichtet.  Würden  nun  der  Herzog 
von  Baiem  und  die  Liga  trotz  dieser  Erklärung  den  Pfalz- 
grafen angreifen,  so  wahre  sich  auch  die  Union  das  Recht, 
ihn  zu  vertheidigen;  sie  denke  zwar  ihre  Truppen  nur  in 
Deutschland  zu  verwenden,  aber  das  Verhalten  der  Liga  könnte 
sie  zwingen,  dies  auch  anderswo  (d.  h.  in  Böhmen)  zu  thun.  — 
Die  französischen  Gesandten  stellten  nun  die  Frage,  ob  man 
von  pfälzischer  Seite  zu  keinem  Opfer  zu  Gunsten  des  Kaisers 
entschlossen  sei.  Buwinkhausen  verneinte  dies  nicht  offen,  zeigte 
aber  wenig  guten  Willen  und  verschob  die  endgiltige  Antwort 
auf  die  späteren  Conferenzen. 

Als   sich   am    Abend    desselben    Tages  die    ünionsfürsten 
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bvi  dem  Herzog  von  Angouleme  einfanden,  wurde  das  Gespräch 
bezfi^k'h  der  dem  Kaiser  zu  leistenden  Uenugthuuiig  fortge- 
•elzt  und  nun  machte  sich  der  Markgraf  von  Anspach  zum 
Anwiilt  des  Pfalzgrafec,  indem  er  behauptete,  derselbe  hahe 
«lio  il«rgebotene  böhmische  Krone  annehmen  müssen,  wenn  er 
nicht  wollte,  daas  sie  in  die  Gewalt  der  Türken  oder  Bethiens 
fiülcii  solle.  Ohne  Zweifel  werde  der  Pfalzgr.'if  jede  Gelegen- 
heit 36U  einem  friedlichen  Ausgleich  mit  Freuden  ergreifen  und 
tr  «elbst  (der  Markgraf)  werde  gern  das  seinige  dazu  bei- 
tn^<eii,  aber  die  Schwierigkeit  liege  nicht  da,  sondern  bei  den 
hr*  '  '  -u  Ständen,  deren  Gemüther  sich  von  dem  Hause 
t'i  h    so    abgekehrt  hiitten,    dass    sie    jede^    Elend  elicr 

r,r;i;en    Würden    als    die    Wiederaufrichtung    der     Herrschaft 
dieses  Hauses. 

Bisher  hatten  die  französischen  Gesandten  zumeist  ohne 
WMprspruch  die  verschiedenen  Mittheilungen  der  Union  ent* 
^^cnommen,  jetzt  aber  glaubten  sie  für  den  Kaiser  Partei 
•  rgn-ifen  zu  müssen.  Wiihrend  Maximilian  vun  der  Union  das 
Veriprechen  verlangte,  dass  sie  die  deutschen  Katholiken  nicht 
togreifen  würde,  aber  es  ihr  freistellte,  ihre  Truppen  nach 
Birimien  zu  werfen,  verlangten  jetzt  die  Franzosen,  dasa  sie 
loch  rersprechen  solle,  sich  in  den  böhmischen  Streit  nicht 
cinzaraischen.  Sie  schilderten  deshalb  mit  lebendigen  Farben 
alle  die  Gefahren,  welche  die  Union  laufe,  wenn  sie  den  Pfalz- 
ffafen  in  der  Behauptung  der  böhmischen  Krone  stützen 
»ürdc,  erreichten  aber  damit  nur  so  viel,  dass  der  Markgraf 
Ton  Anspach  erklärte,  die  böhmische  Angelegenheit  gehe  wohl 
nur  den  Pfalzgrafcn  an,  aber  die  Union  könne  nicht  ablassen, 
ihn  in  derselben  zu  schützen.  Alle  weiteren  Keden  und  Gegen- 
reden brachten  keine  Uebereinstiramung  in  den  Anschauungen 
bervor,  und  so  mihra  auch  diese  Conferenz  ein  Ende^  ohne  das» 
diff  Gesandten  für  Ferdinand  die  gewünschten  Zugeständnisse 
erlangt  hiitten. 

Die  Oesaridten  Hessen  sich  durch  die  bisherige  Erfolg- 
losigkeit ihrer  Bemühungen  nicht  abschrecken,  nochmals 
10  versuchen^  ob  sie  nicht  vielleicht  die  Union  und  durch 
die««  den  PCalzgrafen  zu  Concessionen  bewegen  könnten,  durch 
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die  der  böhmische  Streit  doch  noch  in  friedlicher  Weise  bei 
gelegt  werden  könnte.  Während  zahlreicher  Besuche,  die  sie 
den  einzelnen  Unionsmitgliedem  abstatteten,  suchten  sie  die- 
selben zu  überzeugen,  dass  der  Pfalzgraf  sich  zu  einem  Op{& 
entschliessen  müsse.  In  diesen  abseits  und  getrennt  gef&hrten 
Verhandlungen  wurde  endlich  den  iranzösischen  Gesandten  die 
Mittheilung  gemacht,  unter  welchen  Bedingungen  derPfalzgnf 
zu  einem  Ausgleich  bereit  sei.  Er  wolle  den  Titel  eines  Königs 
von  Böhmen  aufgeben,  der  Kaiser  solle  ihn  fortan  allein  führeo 
und  auch  die  königlichen  Einkünfte  geniessen,  aber  weder 
seinen  Aufenthalt  in  Böhmen  aufschlagen,  noch  auch  die  Kegie- 
rung  in  Anspruch  nehmen.  Diese  sollte  von  den  Ständen  bis 
zu  seinem  Tode  geführt  werden,  worauf  der  Pfalzgraf  in  den 
Besitz  der  ihm  durch  die  Wahl  gewordenen  Rechte  treten 
würde.  Für  den  Fall,  dass  der  Kaiser  auf  diese  Bedingung  ein- 
gehen würde,  wollte  der  Pfalzgraf  dafür  sorgen,  dass  Oester- 
reich  unter  seine  Botmässigkeit  zurückkehre  und  dass  auch 
mit  Ungarn  ein  —  nicht  näher  bezeichnetes  —  Abkommen 
getroffen  werde. 

Obwohl  die  französischen  Gesandten  eine  vollständige 
Restitution  des  Kaisers  nicht  wünschten,  so  erschienen 
ihnen  diese  Bedingungen  denn  doch  zu  hart.  Deshalb  waren 
ihnen  die  Nachrichten  willkommen,  die  soeben  in  Ulm  über 
die  Stärke  des  in  Flandern  angesammelten  Kriegsheeres  einliefen, 
so  wie  über  die  Vorbereitungen  desselben  zum  unmittelbaren 
Antritt  des  Feldzuges  weil  sie  glaubten,  dass  dieselben  die 
Union  zu  einer  grösseren  Nachgiebigkeit  zwingen  würden.  Als 
.Buwinkhausen  sich  bei  ihnen  über  die  von  Flandern  drohende 
1610  Gefahr  beklagte,  gaben  sie  ihm  keine  andere  Antwort,  als  dass 
sie  die  Union  vor  der  Verkettung  ihres  Schicksals  mit  dena 
des  Pfalzgrafen  und  vor  den  Eroberungsplänen  Spaniens  warnten. 
Nicht  genug  mit  dieser  allgemein  lautenden  Warnung  gab  der 
Herzog  von  Angouleme  in  einer  Zusammenkunft  mit  den  Unions« 
fiirsten,  die  Versicherung  ab,  dass  Spanien  in  der  Eroberung 
der  Pfalz  einen  Ersatz  fiir  das  ohnedies  verlorene  Böhmen 
suche.  Als  die  erstaunten  Unionsmitglieder  darauf  bemerkten, 
dass  es  im    Interesse   Frankreichs  liege,  dieses  zu  verhindern, 
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trwidcrti^  er,  Jasa  diea  zunuchst  eine  Pflicht  tler  Union  sei.  *) 
*---"r  der  Unionsfürsten,  dessen  Namen  uns  leider  nicht  be- 
iäU  der  aber  des  steten  Geredes  überdrüssig  sein  mochte, 
erkJArte  lachend  alle  diese  Verhandlungen  fOi  eitle  Mühe:  so 
hngti  öichl  Blnt  geflossen  sei,  werde  es  zu  keinem  friedlichen 
Aosgleiebe  koinmeu.  Diese  Hartnäckigkeil  Hess  die  Uesandten 
«n  dem  gewünschten  Resultate  ihrer  Mission  verzweifeln,  sie 
wollten  die  Verhandlungen  abbrechen  und  unmittelbar  nach 
Wien  abreisen. 

Es  kam  gleichwohl  noch  nicht  zu  der  angedrohten  Abreise, 
da  die  Gesandten  von  den  buirischen  Vertretern  um  ihro  Ver- 
ndtdaiig  in  den  Verhaudlnngcn  mit  der  Union,  die  seit  dem 
lö.  Juni  abgebrochen  waren,  ersucht  wurden.  Sie  waren  er-  j^yu 
Ii8l]^  diese  Bitte  zu  erfüllen,  um  wenigstens  dem  Kaiser  die 
Hilfe  der  Liga  zu  sicheni,  da  sie  ihn  nicht  vor  dem  Angriffe 
der  Union  schützen  und  keine  passende  Ausgleichsbasis  in  dem 
böbmiecheu  Streite  schaffen  konnten.  Aber  auch  jetzt  wollte 
die  Ui»ion  nur  dann  mit  der  Liga  Frieden  halten,  wenn  die  Pfalz 
rdn  «ineiu  Angrift'  v<m  Seite  der  spanischen  Truppen  verschont 
Kleiben  würde,  ja  die  Union  spannte  ihre  Forderungen  höher 
als  firflhcr,  indem  sie  verlangte,  das?»  die  Liga  im  Verein  mit 
ihr  j«!dcn  Friedensbrecher  in  Deutschland,  also  selbstver- 
ftladlicb  die  Angreifer  der  Pfalz,  zurückweisen  solle.  Die 
■*  -^osen,  übel  gelaunt  durch  die  Haltung  der  Union,  wurden 
1  diese  Forderung  noch  mehr  gereizt;  sie  vertraten  mit 
cteigcndcui  Eifer  die  Liga  und  erklärten  zuletzt  den  von  Flan- 
dom  drohenden  Angriff  auf  die  Pfalz  aU  das  beste  Mittel,  um 
den  Pf«l»gTafen  zu  einer  grosseren  Nachgiebigkeit  zu  zwingen. 
Die  Forderung  der  Union  verwarfen  sie  als  unbillig  und  un- 
erfTiUbar  und  machten  dieselbe  für  alle  folgenden  Uebel  ver- 
saiwortlich.  Es  half  nichts,  dass  die  Union  den  fran^ösäachcn 
Gwiuidteu  abermals  vorstellte,  dass  ein  Angriff  auf  die  Pfalz 
dio  fraoxösischen  Interessen  gefährde  und  dass  der  Pfalzgraf 
.1,  . — .j.  Alliirter  der  französischen  Krone  eine  solche  Be- 
».  ^  nicht  verdiene;  auf  alle  diese  auf  den  Eigennutz  und 

auf  das  Mitleid  berechneten  Vorstellungen  bekamen  ihre  Vertre. 


•)  ItOneliiicr  StA.  Pa«toir  an  den  Pfalzgrufen  Johann  dd.  18. '28.  J um  1620. 
OlMlalf  :  OM<>bl<>ltt«  aom  iOilUtrigfu  Kriege*.  Uf .  Bm>1.  3 


ter  keine  andere  Antwort,  als  dass  man  sie  6ir  die  Aaabreitnn^ 
des  Krieges  verantwortlich  machte*).  Die  Hissstimmimg  er- 
reichte beiderseits  einen  so  hohen  Grad,  dass  man  den  Abbmdi 
aller  Verhandlungen  befürchtete*^. 

^littlerweile  war  jedoch  die  Standhaftigkeit  sweier  mass- 
gebenden Mitglieder  der  Union  wankend  geworden,  sie  woUten 
sich  nicht  so  weit  för  den  Pfitlsgrafen  blosssteUen,  um  neben 
der  Feindschaft  von  Oesterreich  auch  die  von  Frankreich  auf 
sich  zu  laden.  Es  waren  dies  der  Markgraf  von  Anspach,  bis- 
her der  treueste  Bundesgenosse  des  Pfalzgrafen,  and  der  Herzog 
1(20  von  Würtemberg,  die  sich,  wie  wir  vermnthen,  am  29.  Juni 
bei  dem  Herzog  von  Angouleme  einstellten  and  ihn  mit  einigen 
Einschränkungen  versicherten,  dass  die  Union  auf  Grtmd  der 
gebotenen  Bedingangen  einen  Vergleich  mit  der  Liga  treffsn 
werde.  3Ian  darf  bei  der  Stellung,  die  Frankreich  einnahm, 
den  beiden  Fürsten  keine  Vorwürfe  darüber  machen,  dass  ihre 
Entschlossenheit  zu  Ende  war;  doch  verdient  es  jedenfiJIs 
Tadel,  dass  sie  es  jetzt  an  Angriffen  gegen  den  P£&lzgrafen 
nicht  fehlen  Hessen,  indem  sie  den  Vertreter  desselben,  Came- 
rarius,  beschuldigten,  dass  er  sie  mit  Gewalt  zu  der  bisherigen 
Haltung  genöthigt  habe.  Die  Folge  dieses  unklugen,  um  nicht 
zu  sagen,  illoyalen  Verfahrens  war,  dass  die  Franzosen  auch 
in  den  böhmischen  Angelegenheiten  weitere  Zugestftndnisse 
verlangten,  allein  diesmal  erreichten  sie  nichts  mehr,  als  dass 
die  beiden  Fürsten  sich  bereit  erklärten,  über  allfiülige  Vor- 
schläge der  französischen  Gesandtschaft  in  Unterhandlang  zu. 
treten.  •♦♦) 

Zwei  Tage  nach  dieser  Conferenz  übermittelten  die  bai- 
rischen  Vertreter  den  Franzosen  den  Entwurf  des  zwischen  der 
Union  und  Liga  abzuschliessenden  Vertrages.  Als  dieser  Ent- 
wurf durch  die  französischen  Gesandten  den  Unionsmitgliedem 
vorgelegt  wurde,  erhoben  diese  mannigfache  Einwendungen  gegen 
denselben  und  jeder  brachte  da  und  dort  eine  Correctur  an. 
Die  Franzosen  fertigten  in  Folge  dessen  einen  neuen  Entwurf 


*)  Lettre  an  Roy  par  Mess.  les  Ambassadenrs  7.  Jiilil620  in  derAmbaMsde. 
**)  Wiener  StA.  Salz  und  Donnersperg  an  Max  von  Baiem  dd.  28.  Juni  16S0 
***)  Brief  der  französischen  Gesandten  dd.  7.  Juli  1620,  der  bairischen  Qeaand- 
ten  an  Max  dd.  30.  Juni  im  Wiener  StA. 
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an,  in  dem  sie  den  ligistischen  und  unioms tischen  Forderungen 
nach  Möglichkeit  gerecht  zu  werden  suchten,  verlangten  aber 
entschieden  die  Annahme  dieses  neuen  Entwurfes.  Die  Union 
hatte  auch  jetzt  gewichtige  Bedenken ,  allein  mir  in  unterge- 
ttl4iieten  Punkten  wurde  denselben  nodimals  Rechnung  getragen 
md  snletzt  der  ao  revidirte  Vertrag  von  beiden  Seiten  ange- 
nommen. In  einem  Tone^  als  ob  sie  einen  Sieg  erfochten  hätten, 
bariobttften  die  Gesandten  an  Ludwi«;  XIII,  dass  durch  ihre 
VaRnittluug  der  Friede  zwischen  der  Union  und  Liga  gesichert 
•oi  und  daas  der  Herzog  von  Baiern  dem  Kaiser  jetzt  mit  seinem 
Heore  zu  Hilfe  eilen  werde.  Dem  letzleren  war  in  der  That 
der  grösftte  Dienst  geleistet  worden. 

Was  den  Inhalt  des  ulmer  Vertrages  betrift't,  so  gaben 
beide  Parteien,  die  Union  und  die  Liga,  die  Versicherung  ab, 
mit  einander  in  Frieden  leben  zu  wollen;  die  letztere  ver- 
pflichtete sich,  die  Erbländer  des  Pfalzgrafeti  mit  jedem  An- 
griffe za  rerachonen,  nur  Böhmen  wurde  ausdrücklich  ausgc- 
MMiunen^  dahin  sollte  sie  also  ihre  Waffen  kehren  dürfen  *). 
D«a  Erzherzogs  Albrecht  geschah  in  dem  Vertrage  keine  Er- 
wtimiing,  ihm  blieb  es  freigestellt,  die  unter  Spinola  vereinte 
Truppenmacht  entweder  nach  Böhmen  oder  nach  der  Pfalz 
üMTBchiren  zu  lassen.  —  Als  der  Vertrag  zur  Kenntnisa  des  Pfalz- 
graÜBn  kam,  dürfte  er  sich  wohl  ßchweren  Sorgen  um  sein  Erb- 
Und  .hingegeben  haben,  doch  ist  uns  nicht  bekannt,  wie  er 
neb  dabei  geliussert  hat  Seine  Frau  geriet  dagegen  in  völlige 
Vennreiflang,  sie  weinte  und  raufte  sich  die  Haare  aus,  und  mag 
WDbl  ihre  Feinde  und  Freunde  in  gleicher  Weise  verwünscht 
hthnn  Da  sie  sich  bewusst  war,  ihren  Gemahl  zu  dem  ge- 
ftkrlicheD  Wagstück  in  Böhmen  raitvcrieitet  zu  haben,  wälzte 
ite  yon  vornherein  die  Schuld  des  etwaigen  Misatingens  auf  die 
Schultern  der  Union.  **) 

Droi  Tage  nach  der  Unterzeichnung  des  uimer  Vertrages 
tiatMi  die  französischen  Gesandten  ihre  Reise  nach  Wien  an, 
nachdem  sie  noch  das  Lager  der  Unionstruppen  besucht  und 
^ch  dasclb»!  von  den  Unionefiirsten  verabschiedet  hatten.  Der 


*)  Der  Vertrag  bei  Loijdorp  11,  48. 
**)  Müncbaer  RA.  ATisen  an«  Pt«g  dd.  20.  Jnli  1620. 
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Herzog  von  AngoulSme  wollte  darauf  den  Weg  nach  Dillingen, 
dem  Hauptquartier  des  Herzogs  von  Baiem,  einschlagen,  ah«' 
dieser  eilte  ihm  nach  Lauingen  entgegen  und  begrüsste  ihn  and 
seine  Begleiter  in  dieser  Stadt.  Es  versteht  sich,  dass  es  Man- 
miKau  an  Schmeicheleien  gegen  die  Gesandten  bezflglich  ihrer 
Thätigkcit  nicht  fehlen  Hess,  dagegen  versicherten  sie  ihn,  dasi 
sie  sich  bei  den  österreichischen  und  ungarischen  Ständen  um 
die  Wiederaufrichtung  der  kaiserlichen  Herrschaft  bemfihen 
würden,  bezüglich  Böhmens  glaubten  sie  jedoch  keine  Hoffiiang 
machen  zu  dürfen,  und  in  der  Art,  wie  sie  dies  sagten, 
schienen  sie  dem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  dass  sich  so^ 
wohl  Ferdinand  wie  der  Pfalzgraf  zu  Opfern  entschliessen 
möchten.  Es  war  klar,  dass  sie  durch  ihr  Verhalten  in  Ulm 
das  äusserste  für  den  Kaiser  gethan  zu  haben  glaubt^i,  nun 
wollten  sie  auch  den  Pfalzgrafen  nicht  preisgeben  und  vielleicht 
schienen  ihnen  die  Anerbietungen,  die  Camerarius  in  Ulm  ge- 
macht, und  die  sie  dort  als  völlig  ungenügend  verworfen  hatten, 
jetzt  nicht  mehr  so  verwerflich  *). 

Von  Lauingen  ging  die  Reise  nach  Linz,  wo  die  ober- 
österreichischen  Stände  eben  versammelt  waren  und  die  Ge- 
sandten für  sich  zu  gewinnen  suchten ;  doch  war  ihre  Bemü- 
hung nicht  von  Erfolg  begleitet,  denn  abgesehen  davon,  dass 
die  Unterwerfung  Oesterreichs  unter  die  Herrschaft  des  Kaisers 
auf  dem  französischen  Programm  stand,  übten  auch  die  Ghründe^ 
welche  die  Oberösterreicher  für  ihren  Aufstand  vorbrachten, 
nur  einen  geringen  Eindruck  aus.  Als  die  Franzosen  darauf 
zu  Schiffe  nach  Wien  fuhren  und  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
anlangten,  wurde  ihnen  von  dem  Kaiser  ein  Empfang  bereitet, 
wie  er  bei  der  Ankunft  des  Königs  von  Frankreich  selbst  nicht 
glänzender  hätte  sein  können.  Dreihundert  Edelleute  mit  dem 
Marschall  Losenstein  an  der  Spitze  standen  in  Reih  und  Glied, 
als  die  Gesandten  das  Schiff  verliessen;  alle  Mitglieder  des 
Hofstaates  hatten  sich  zu  Ross  auf  dem  Landungsplatze  einge- 
funden und  hier  waren  achtzig  Karossen,  jede  mit  6  Pferden 
bespannt,  aufgestellt,  um  die  Gesandten  und  ihr  Gefolge  sammt 
jenen    hochgestellten  Personen,   die  sich   zu   ihrer  Begrüssung 


*)  Wiener  StA.  Orof  von  Zollern  an  den  Kaiser  dd.  Dillingen  8.  Joli  1690. 
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anden  hatten,  aufzunehmen,  denn  neben  den  herrvoragenden 
Pichischen  Würdenträger  Hessen  es  auch  die  in  Wien  be- 
f^Umbigten  Vertreter  fremder  Mächte  an  Aufmerksamkeit  nicht 
fehlen  and  hatten  sich  entw'eder  persönlich  am  Landungsplatze 
eiageiuoden  oder  ihre  Sekretäre  abgeschickt.  80  glänzend 
wnpfimgea  und  geleitet  und  in  ilirer  Eigenliebe  niclit  wenig 
geschmeichelt  hielten  die  Franz(»»en  ihren  Einzug  in  Wien, 
iro  ihre  Behausung  in  Folge  eigener  Sorgfalt  des  Kaisers  auf 
das  prjichtigste  eingerichtet  worden  war.  *) 

Den  zweiten  Tag  nach  ihrer  Ankunft  wurden  sie  von 
Frrdtiuuid  in  feierlicher  Audienz  empfangon.  Der  Empfang 
war  von  Seite  des  Kaisers  voller  Höflichkeit,  wie  das  nicht 
'  mders  zu  erwarten  war,  aber  er  war  nur  eben  höflich  und 
ir«5l  cntfemt  von  jeder  Vertraulichkeit.  Ferdinand  frug  nach 
ieo  tigKchen  Beschäftigungen  Ludwigs  XITI,  bemerkte  von 
^eh  Mlbst,  dass  er  ein  guter  Jäger  sei  und  lieas  sich  über- 
bMpt  Ober  die  edle  Waidmannskunst  aus;  den  Gegenstand 
jedoch,  um  dessentwillen  die  französischen  Gesandten  ihre 
Kme  gemacht  hatten,  erwähnte  er  nur  insofern,  als  er  sie 
attf  otnige  seiner  Räthe  venvies,  die  er  ihnen  zuschicken  werde.**) 
Waren  die  Gesandten  dureli  diese  kühle  Zurückhaltung 
«ungcoehm  bcrCdirt,  so  befi-emdete  sie  der  Umstand  vollends, 
^Mt  swei  Tage  vorübergingen,  ohue  dass  sich  die  verheissenen 
Rltbe  eingefunden  hätten.  Sie  suchten  nach  einer  Erklärung 
ftr  dieses  Benehmen  und  glaubten  sie  zuletzt  darin  zu  linden, 
4us  die  kaiserlichen  Minister  sich  vorher  mit  dem  Graten 
Odate,  der  zu  Buquoy  abgereist  war,  berathen  wollten.  Dies 
wir  jed<M.'h  nicht  der  Grund,  um  dessentwillen  sie  nicbt  in 
jtner  zuvorkommenden  Weise  aufgenommen  wurden,  auf  die 
de  einen  Anspruch  zu  haben  glaubten.  Der  Grund  lag  ein- 
lig  darin,  dass  man  jetzt  in  Wien  an  der  thatsächlichen  Hilfe- 
leistung Frankreichs  verzweifelte  und  von  den  diplomatischen 
Diensten    keine    besonderen    Vorthcilts     erwartete.      Man    war 


*)  Brief  «ler  fnkusö»ji»cbcn  Gesandten  dd.  21.  Juli  1630    an  Lndwig  XIII  in 

der  Amtuuivade. 
••)  AiDbMMd^.      L«ltre    «•»criU«    nu    Roy    par    Mes«,    1««    Amb»Rfi«d©ur«  44. 
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am  kaiserlichen  Hofe  nur  darüber  in  Verlegenheit,  wie 
man  es  den  Gesandten  in  passender  Weise  zu  verstehen 
geben  sollte. 

Am  25.  Juli  fanden  sich  endlich  in  der  Behausung  der 
1620  Gesandtschaft  der  Erzbischof  von  Gran,  der  Kanzler  Lobkowits 
der  Reichsvicekanzler  Ulm  und  Herr  von  Trauttmansdeiff 
ein.  Nach  einer  einleitenden  Ansprache  des  Herrn  von  Ulm 
ergriff  der  Erzbiachof  das  Wort,  um  das  Wesen  des  ungarischen 
Aufstandes  zu  erörtern,  wobeier  es  an  Anschuldigungen  g^en 
Bethlen  nicht  fehlen  Hess  und  schliesslich  erklärte,  daas  mit 
einem  solchen  Menschen,  der  jeden  Glauben  annehme,  sobald 
sein  Vortheil  damit  verknüpft  sei,  keine  Unterhandlungen  ge- 
führt werden  könnten.  Nach  ihm  sprach  der  böhmische  Kansler, 
der  sich  in  ähnlicher  Weise  über  den  böhmischen  Aufstand 
ausliess;  auch  er  fand,  dass  nur  die  Waffen  dem  Kaiser  einen 
Dienst  leisten  könnten.  Herr  von  Ulm  betonte  darauf  mit 
noch  grösserer  Energie  die  Unfruchtbarkeit  aller  weiteren  Ver- 
handlungen, der  Kaiser  könne  nur  von  den  Waffen  ein  günsti- 
ges Resultat  erwarten,  und  es  sei  demnach  an  dem  Könige 
von  Frankreich,  das  wiederholt  gegebene  Versprechen  einer 
bewaffneten  Hilfe  zu  erfüllen,  damit  es  nicht  den  Anschein 
habe,  als  ob  dieselbe  durch  die  Absendung  der  Gesandtschaft 
geflissentlich  verzögert  werde.*) 

Die  Gesandten,  die  in  der  Einbildung,  befangen  waren, 
dass  das  Ansehen  ihres  Herrn  gross  genug  sei,  um  sie  in  Wien 
dieselbe  Rolle  spielen  zu  lassen  wie  in  Ulm,  und  dass  nun 
die  entscheidenden  Verhandlungen  beginnen  würden,  waren 
durch  diese  Mittheilungen  nicht  wenig  gereizt  und  wollten  in 
Folge  dessen  keine  Erklärungen  über  ihre  Ansichten  abge- 
ben. Auch  jetzt  glaubten  sie  das  schroffe  Ablehnen  der  wei- 
teren Verhandlungen  dem  spanischen  Gesandten  zur  Last  legen 
und  ihn  überhaupt  als  das  einzige  Hindemiss  ihrer  erfolgrei- 
chen Thätigkeit  ansehen  zu  müssen.  Ihre  Berichte  zeugen  von 
dem  steigenden  Grolle,  der  sich  ihrer  gegen  Onate  bemächtigte; 
sie  sahen  nicht  ein,  dass  ihn  die  Rücksicht  auf  die  habsburgi- 
schen  Interessen  zu   einem  Gegner  der  Friedensverhandlungen 


*)  Ambassade.  Lettre  escrite  au  Roy  etc.  dd.  7.  Aug.  1620. 


BAche,  «ondern  beharrten  bei  der  Annahme,  dass  ihn  nur  der 
KgornaU  dazu  treibe.  Er  bereicherte  sich  nach  ihrer  Bc- 
kmptuog  an  den  Subsidion,  die  Philipp  III  nach  Oesterröich 
schickte,  iadem  er  das  spanische  Gold  in  ÖBterreichiscbes  von 
leichterer  Währung  ummünzen  lasse  und  die  Differenz  in  seine 
TMche  stecke.  Wie  weit  diese  Beschuldigung  begründet  war, 
wiiaen  wir  nicht  anzugeben;  aber  angenommen^,  dass  dieselbe  be- 
grttodetwar,  so  hatte  der  Geldgewinn  höchstens  die  Wirkung  auf 
Ofiatey  das«  er  das,  was  seine  Pflicht  war,  nämlich  die  Wahrung  der 
blaroasen  des  habsburgischen  Hauses  niu-  um  so  eifriger  sich 
ugelegieo  sein  Hess.  Friedensverhandlungen  konnten  dieselben 
nur  dum  fördern,  wenn  sie  den  Gegner  täuschten  und  seine 
Krftfte  lahm  legten,  in  letzter  Reihe  konnte  aber  nur  ein  voll- 
itiadiger  Sieg  Ferdinand  vor  dem  Untergange  bcwalireu.  Die 
■Iner  Verhandlungen  waren  für  dou  Kaiser  erspriesslich,  weil 
lie  ihm  die  Hilfe  der  Liga  sicherten,  weitere  Verhandlungen 
ksDOten  aber  nur  nutzlos,  wenn  nicht  gar  scliädlich  seiti.  Das 
Mhen  aber  die  französischen  Vermittler  nicht  ein  oder  wollten 
tt  Dicht  einsehen,  weil  sie  mit  ihrer  Vermittlung  jetzt  nicht 
mehr  die  vollständige  Restitution  des  Kaisers  in  seinen  ehe- 
maligen Beaitz  bezweckten. 

Koch  am  Abend  nach  der  geschilderten  Verhandlung  fand 
nch  Ofiate  bei  Lobkowitz  ein,  um  sich  über  die  weiteren  Ab- 
aehten  der  französischen  Gesandtschaft  Bericht  erstatten  zu 
Iwiftn  Da  der  Kanzler  ihm  keine  Nachricht  gcbcu  konnte 
und  auch  vom  Kaiser  keine  Auakunfl  zu  erlangen  war, 
weil  er  mit  den  Franzosen  nur  eiiuge  Höflichkeitaphrasen  ge- 
wecheelt  hatte,  so  bewog  Onate  den  letzteren,  den  Gesandten 
ior  den  folgenden  Tag  eine  Audienz  zu  bewilligen,  ohne  dass 
£ese  darum  angesucht  hatten-  Als  die  Gesandten  bei  dem 
Kaiser  vorgelassen  wurden,  machten  sie  die  Bemerkung,  dass 
in  dessen  Antlitz  die  Freundlichkeit  einer  gewissen  Strenge 
Phüts  gemacht  habe,  und  da  sie  entschlossen  waren,  ihm  die 
Anknüpfung  der  Verhandlungen  mit  seinen  Gegnern  anzurathen, 
konnten  sie  dies  allerdings  als  kein  günstiges  Anzeichen  für 
den  Eriblg  ihrer  Bemühung  deuten.  Der  Herzog  von  Angou- 
Icroe  ergriff  das  Wort  und  suchte  den  Kaiser  für  die  An- 
knüpfung von  Friedensverhandlungen  dadurch  geneigt  zu  machen, 
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dass  er  der  in  Ulm  erlangten  diplomatisclien  Erfolge  gedadite 
und  die  Gefahren  eines  längeren  Krieges  ins  rechte  Licht  setste. 
Da  der  Herzog  nur  französisch  sprach,  der  Kaiser  aber  diese 
Sprache  nur  wenig  verstand,  wiederholte  der  Graf  von  Bethnne 
die  Rede  Angouleme's  in  italienischer  Sprache. 

Auf  alle  von  den  Franzosen  vorgebrachten  Gründe  erwi- 
derte Ferdinand  jedoch  nur  kurz  und  ausweichend,  indem  er 
der  vorgeschlagenen  Verhandlungen  mit  keinem  Worte  ge- 
dachte und  nur  sein  Bedauern  darüber  ausdrückte,  dass  er  von 
dem  König  Ludwig  wegen  der  in  Frankreich  ausgebrochonen 
Unruhen  vorläufig  keine  Hilfe  erhalten  könne.  Diese  Sprache 
liess  keine  andere  Auffassung  zu,  als  die  Ablehnung  der  fran- 
zösischen Vermittlung;  auch  die  Gesandten  deuteten  sie  nicht 
anders,  sie  sahen  ihre  Mission  als  gescheitert  an  und  erklärten 
dies  dem  Kaiser  mit  dem  Beisatze,  dass  ihnen  nichts  anderes 
übrig  bleibe  als  nach  Hause  zu  reisen.  *) 

Als  Ferdinand  im  Kreise  seiner  Vertrauten  über  den  Ver- 
lauf der  Audienz  berichtete,  schrak  man  doch  vor  der  ange- 
drohten Rückreise  zurück,  weil  damit  die  Allianz  mit  Ludwig 
wie  eine  Luftblase  zerplatzt  wäre  und  die  deutschen  Katho- 
liken zu  einer  zögernden  Haltung  veranlasst  werden  konnten« 
Vielleicht  war  es  Onate.  selbst,  der  zur  Wiederanknüpfung  der 
Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Angouleme  riet ;  jedenfalls 
hatte  er  seinen  Antheil  an  dem  Beschlüsse,  der  in  dieser  Rich- 
tung von  dem  Kaiser  gefasst  wurde.  Der  brüssler  Agent 
Bruneau,  dessen  wir  bereits  erwähnt  haben,**)  fand  sich  bei  dem 
französischen  Residenten  am  wiener  Hofe,  Baugy,  ein  und  stellte 
Namens  des  Kaisers  an  seine  Landsleute  die  Bitte,  die  Unter- 
handlung mit  Bothlen  aufzunehmen;  auch  bezüglich  Böhmens 
wurde  dasselbe  Verlangen  gestellt,  doch  mit  einer  gewissen 
Kälte,  die  deutlich  den  Unterschied  zeigte,  den  man  in  Wien 
zwischen  Ungarn  und  Böhmen  machte.  ***)  Angouleme  liess 
bei  Herrn  von  Eggenberg  anfragen,  ob  Bruneau  die  Wün- 
sche des    Kaisers  getreu  berichtet  habe,    und   als  er    hierüber 


*)  Ambnssade.  Lettre  escrite  et^;.  dd.  7.  Aug.  1620. 
**)  Bd.  II.  8.  381. 
*•♦)  ArobMsade.  Lettre  escrite  etc.  dd.  7.  Aug.  1620. 
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berahigt  wurde,  beschloBS  er  mit  seinen  Kollegen,  das  Vermitt- 
longsgeschäfl  wieder  in  die  Hand  zu  nehmen.  Die  Freude  an 
ihrem  Werke,  die  sich  ihrer  durch  den  ulmer  Erfolg  bemäch- 
tigt hatte,  war  aber  durch  die  zögernde  Nachgiebigkeit  des 
wiener  Hofes  gestört  worden  und  sie  hatten  fortan  zu  dem 
weiteren  Resultat  ihrer  Thätigkeit  kein  Vortrauen. 


Zweites  Kapitel. 


Jakob  Ton  England. 

I  Unfreaudliche  Haitang  Jakobs  gegen  seinen  Schwiegersohn.  Bemflhiingeii, 
den  König  umzustimmen.  Dohna's  Audienz  bei  Jakob.  Atifbüge  an  Don- 
caster.  Berichte  TrumbuUs  und  Carletons.  Cottington  in  Spanien.  Jakob 
beschliesst  die  Absendung  eines  zweiten  Gesandten  nach  Spanien.  Jakob 
lehnt  jede  Unterstatzong  seines  Schwiegersohnes  ab.  Dohna  arbeitet  an  dnem 
Memoire,  welches  die  Rechtmässigkeit  der  böhmischen  Königswahl  beweisen 
soll.  Friedrich  lässt  seinen  Schwiegervater  am  Oeldhilfe  and  am  die  Ge- 
stattung von  Truppcnwerbangen  ersuchen.  Buwinkhausen  in  London.  Noel 
de  Caron.  Der  König  ertheilt  die  Erlaubnis  zu  den  Werbungen  fiir  den 
Pfalzgrafen. 
II  Graf  Gondomar,  der  spanische  Gesandte  reist  nach  London.  Seine  Aodieiui 
bei  Jakob.  Wirkung  seiner  Anwesenheit  in  Elngland.  Vergebliche  BemBhon- 
gen  Dohna's  in  der  City  um  ein  Darlehen.  Freiwillige  Darlehen.  Audi 
Jakob  zeigt  sich  zu  einem  Geschenk  erbötig. 
III  Die  Union  bittet  den  König  Jakob  vergeblich  um  Unterstützung.  Verwen- 
dung des  in  England  fUr  den  Pfalzgrafen  zusammengebrachten  Geldes.  Wahl 
des  Kommandanten  der  in  England  geworbenen  Trappen.  Jakob  entscheidet 
sich  nur  für  die  Vertheidiguug  der  Pfalz.  Die  Verhandlimgen  im  Haag. 
Jakobs  Verhandlungen  über  ein  mit  Spanien  gegen  Holland  abzaschliesaendes 
Bündniss. 


Mancher  unserer  Leser  dürfte  sich  gewundert  haben,  dass 
wir  bei  der  Schilderung  der  Allianzen,  die  sich  zu  Qunsten 
des  Kaisers  entwickelten,  und  bei  den  Nachrichten,  die  wir 
über  die  Verhandlungen  von  Ulm  brachten,  nichts  über  Jakob 
von  England  und  eine  etwaige  Unterstützung  seines  Schwieger- 
sohaes  berichtet  haben.  Denn  welche  Bedenken  Jakob  auch 
gegen  eine  Unterstützung  der  revolutionären  Bewegung  in 
Böhmen  haben  mochte,  er  musste  sie  jetzt  fallen  lassen,  weil  das 
Schicksal  seiner  Tochter  und  seiner  Enkelkinder  mit  dem  Aus- 
gange des  böhmischen  Streites  auf  das  innigste  verknüpft  und 
gleichzeitig  auch  das  protestantische  Interesse  dadurch  betroffen 


\  war.  Er  durfte  nacli  der  damals  sich  geltend  machenden  An- 
Behauung  ebenaowomg  zögern,  seinem  Schwiegersohne  die  ver- 
buigt«  Hilfe  EU  leisten,  wie  dies  Philipp  III  von  Spanien  aus  den- 
^^•Ibcn,  wenn  auch  entgegengesetzten  Gründen  in  Bezug  auf 
^Bl^rdinand  that.  Nur  der  einzige  Fall,  wenn  nämlich  England  selbst 
^■de  Theilnahme  an  den  böhmisehen  K^impfen  abgelehnt  hätte, 
^Birdo  die  Neutralität  Jakobs  nusreichend  entschuldigt  haben, 
^^Bmi  gegen  den  Willen  des  Parlaments  konnte  er  sich  nicht  der 
0«&hr  auftsetzen,  bei  der  Unterstützung  seines  Schwiegersohnes 
MDen  Krieg  mit  Spanien  heraufzubeschwören.  Aber  sowohl  das 
Pllriunent  wie  das  Volk  von  England  nahmen  fiir  den  Pfalz- 
gnUan  Partei;  die  Opposition,  der  der  König  in  aeinera  Staats - 
ntho  begegnete^  als  er  von  der  Annahme  der  böhmischen  Krone 
Seite  «eines  Scliwiegersohnes  nichts  wissen  wollte,  ver- 
itcte  sich  allgemach  über  immer  weitere  Kreise,  als  die  Nach- 
bten  von  den  Vorgängen  am  königlichen  Hofe  ruchbar 
len.  Die  Erinnerungen  an  die  Gefahren,  mit  denen  Philipp  11 
igland  durch  seine  unüberwindliclic  Armada  bedroht  hatte, 
>n  noch  zu  firisch  in  Aller  Gedächtniss,  der  Name  Spaniens 
ieioes  ganzen  Anhangs  überall  gehasst ;  man  konnte  es 
kaom  begreifen,  weshalb  Jakob  mit  seiner  Entschei- 
lg  «n  Gunsten  seines  Schwiegersohnes  zögere.  Der  Erz- 
chof  Abbot,  der  sich  zum  Dollmetscher  der  herrschenden 
iunüng  *)  machte,  trat  in  einem  an  den  Staatssecretär 
inton  gerichteten  Briefe  auf  das  wärmste  für  Friedrich  auf, 
achien  seine  Sache  mit  der  des  Evangeliums  auf  das 
;e  verknüpft  zu  sein  und  sonach  jede  Zögerung  in  der 
thwtrndigen  Hilfeleistung  verwerflich.  Er  versicherte,  dass 
Pnrlnraent  gern  helfen  würde  und  dnss,  wenn  es  mithig 
Mslltc,  die  von  der  Königin  Elisabeth  hinterkssenen  Ju- 
len  verKussert  werden  könnten.  Wir  bemerken  hier,  dass 
nicht  alle  Gründe,  welche  die  Engländer  zur  innigen  Theilnahme 
«n  dem  Schicksale  des  Pfalzgrafen  verleiteten,  so  idealer 
Xalur  waren  wie  die  von  Abbot  angegebenen.  Die  englischen 
Kaufleute  wünschten  z.  B.  vor  allem  desshalb  die  Unterstützung 
des  Pfalagrafen,  weil  im  Falle    des    Krieges  mit    Spanien    der 


*)  Oavdiner,  Prince  Charles  etc.  I,  293. 
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Handel  dieses  Landes  voraussichtlich  zerstört  werden  würde, 
wodurch  den  englischen  Schiffsherren  grosse  Beute  und  Berei- 
cherung winkte.  Was  immer  aber  auch  der  Grund  der  engli- 
schen Sympathien  sein  mochte,  der  König  konnte  auf  sie  far 
seinen  Schwiegersohn  rechnen  und  vom  Parlament  eine  grosse 
Opferwilligkeit  erwarten. 

Obwohl  sich  Jakob  taub  für  alle  diese  Mahnungen  zeigte, 
wurde  es  ihm  doch  schwer,  seine  bisherige  Haltung  zu  be- 
wahren, als  sich  der  holländische  Gesandte  Noel  de  Caron  bei 
ihm  einstellte  und  ihm  im  Namen  der  Generalstaaten  ein 
Schreiben  überreichte,  worin  sich  diese  für  die  Sache  des  Pfalz- 
grafen zu  Opfern  bereit  erklärten,  aber  zugleich  von  Jakob 
verlangten,  er  solle  sich  an  die  Spitze  des  gegen  die  Habs- 
burger gerichteten  Bundes  stellen.  Der  König  nahm  die  An- 
erbietungen der  Generalstaaten,  soweit  sie  seinen  Schwiegersohn 
betrafen,  mit  Dank  an,  sie  seien  ihm  so  werth  und  lieb,  als 
wären  sie  ihm  selbst  geschehen,  allein  die  Aufforderung,  selbst 
an  die  Spitze  der  mit  Friedrich  verbündeten  Staaten  zu  treten, 
lehnte  er  ab.  Er  müsse  sich  mehr  Zeit  gönnen,  um  über 
diesen  Gegenstand  nachzudenken,  der  Winter  sei  vor  der  Thür, 
viel  könne  nicht  mehr  auf  dem  Kriegsschauplatze  gescheheii| 
und  so  sei  Zeit  genug,  um  guten  llath  zu  pflegen  und  die 
besten  Mittel  zur  Beilegung  des  Streites  ausündig  zu  machen. 
Dabei  kam  er  auf  die  Gesandtschaft  Lord  Doncasters  zu  sprechen 
und  wie  es  schimpflich  für  ihn  wäre,  wenn  er  sich  schon  jetzt 
auf  die  Seite  der  Kriegspartei  stellte,  er,  der  eben  den  Frieden 
vermitteln  wollte.  Eine  solche  Hast  und  Ueberstürzung  wider- 
strebe seinen  Absichten  und  seiner  Ueberzeugung.  »Ich  bin 
zu  sehr  König  und  muss  in  meinen  Worten  und  Handlungen 
wahr  und  aufrichtig  sein ;  ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  ich 
meine  Kinder  verlassen  will,  aber  um  den  modus  handelt  et 
sich  und  ich  muss  auf  einen  anderen  und  besseren  Weg  sinnen, 
um  ihnen  zu  helfen."  Er  erzählte  nun,  wie  er  den  Freiherm 
von  Dohna  beauftragt  habe,  ihm  eine  Belehrung  über  das  Hecht 
der  böhmischen  Stände  zur  Absetzung  eines  Königs  zu  schaffen; 
habe  er  diese,  dann  könne  er  einen  beliebigen  Entschluss  fassen, 
ohne  gegen  seine  Ehre  zu  Verstössen. 

Der  holländische  Gesandte  nahm  aus  dieser  Audienz  den 


tidruck   mit,    dftSB  Jakob   nur   Zeit  zu    gewinnen    suche,  um 
Twt  Anntand    auf   die    Seite  »eines    SchwiegeiRohnes   treten  zu 
kfitinen.  I^ieaer  Eindruck  wurde  nocli  verälarkt  durclv  die  gleich- 
zcitigeii  Untenedungen,  die  Caron  nnt  Buckinghani,  deu  Earls 
von  Arundel  und  Kelly  und  anderen  Wiirdeotiii^era  hatte;  sie 
alle  versicherten  ihn,  daas  der  König  den  besten  Willen  habe, 
•einen  Kindern  zu  helfen  und  das»  er  sie  gewiss  nicht  verlassen 
verde.    Caron  eilte  deshalb  zu  dem  Freiherrn  von  Dohna  und 
tbeilte  ihm  seine  Hofftiungen  mit  *).  Dieser  vernahm  die  tröst- 
lichen   Versicherungen     wobl    gern,    aber    der    Glaube    an    sie 
wurde  durch  tlie  Abschiedsaudienz,  die  ihm  Jakob  am  6.  October  IC19 
in  (»egenwart  des   Prinzen  von    Wales  und    des    Herzogs    von 
Buckiugham    ertheilte,    mehr   als  zerstört.     Nicht   ein    einziges 
Wort,  das  zu  Gunsten  seines  Eidams  gedeutet  werden  konnte, 
verliesa  auch  diesmal  die    Lippen  des  Königs;    er   wollte    nur 
waten,  welche    Gründe    die    Böhmen   bei  ihrer   Wahl    geleitet 
Ulten,  ftlr  die  Ueberaendung  einer  diese  Gründe    erörternden 
rift    sollte  Dohna    sorgen.     Dohna   fühlte,    daas   sieh  hinter 
i  Auftrag  mehr  eine  Ausflucht  als  eine  Verheissung  berge, 
und  verliess  England,    um   seinem    Herrn    eine    traurige  Bot- 
•ehtft  zu  überbringen  *♦).     Wenn  sein  Bericht  die  Hoffnungen 
Friedrichs  noch  nicht  ganz  zerstörte,  so  musste  es  das  Schreiben 
tlittn.  das  Jakob  gleichzeitig  an    seinen  Schwiegersohn  richtete 
ad  dessen    Ueberbringer    wahrscheinlich    Dohna   war.      Den 
Sogaog  desselben  bildeten  die  nun  stereotyp  gewordenen  Klagen^ 
(Um  die    böhmische  Königswahl   in  dem   Augenblicke    stattge- 
ftinden  habe,  als  Jakobs  Gesandter  in  Deutschland  weilte;  „werde 
lU  nicht  der  Verdacht  rege,  das»  Jakob  seine  Hand  im   Spiele 
l^bt,  und    beflecke    dieser    Verdacht    nicht    seine   Ehre,    füj* 
denm  Reinkeit  ein  Fürst   ebenso  besorgt   sein   müsse    wie   ein 
Privatmann  •*  ?  Er  könne  demnach  nicht  früher  eine  Moinungs- 
ätuuierung  über  die  Sache  des  Ffalzgrafen    al>gebeu,  als  bis  er 
die  Gründe    kenne,    welche    die    Böhmen    für    die    Absetzung 
Kcrdinands  gehabt  hätten  ;  er  müsse  auch  wissen^    ob  sieh  ein 


*)  Dt«  OcnendcteAten  an  JAkob  I  dd.  Sl.  Sopt.  1619.   —  Noel  de  Carou  no 
£e  OflMnÜAtaAten  dd.  23.  Sept./3.  Oct.  1619,  b^i  Oardiner. 
>  OdiiM*«  G«mndt0chAftalebeu  n.  s.  O. 
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solcher  Fall  der  Absetzung  und  aus  welchen  Gründen  schon 
einmal  in  Böhmen  ereignet  oder  mehrmals    wiederholt  habe*). 

Dass  die  minder  günstige  Auffassung  von  Jakobs  künftiger 
Haltung  richtiger  sei,  als  die  von  Caron  vermuthete,  ergab 
sich  aus  dem  Auftrage,  den  Doncaster  unmittelbar  nach  der 
dem  niederländischen  Gesandten  ertheilten  Audienz  von  seinem 
Könige  erhielt.  Doncaster,  der  damals  noch  in  Deutschland 
weilte,  sollte  nach  dem  Haag  reisen  und  daselbst  im  Namen 
Jakobs  den  Dank  fiir  die  Hilfe  aussprechen,  welche  die  Gene. 
ralstaaten  seinem  Schwiegersöhne  und  der  Union  so  rasch  und 
bereitwillig  leisteten.  Ihre  Aufforderung,  dass  er  (Jakob)  sich 
an  die  Spitze  der  gegen  das  Haus  Habsburg  gerichteten  Be* 
wegung  stelle  und  mit  seinen  Mitteln  den  Bund  unterstütze, 
sollte  er  aber  ablehnen,  denn  nichts  sei  dem  König  so  thener 
wie  seine  Ehre  und  diese  würde  durch  seine  thatsächliche 
Parteinahme  in  dem  böhmischen  Streit  einen  Schandfleck 
erhalten,  weil  man  glauben  würde,  dass  sein  Schwiegersohn 
nur  im  Einverständniss  mit  ihm  die  Krone  angenommen  habe. 
Gott  kenne  seine  Unschuld,  er  wolle  aber  dafUr  Sorge  tragen, 
dass  es  aller  Welt  klar  werde,  wie  weit  er  davon  entfernt 
sei,  öffentlich  den  Frieden  zwischen  einem  König  und  seinen 
Unterthanen  zu  vermitteln  und  heimlich  seine  Absetzung  zu 
betreiben.  Sobald  seine  Ehre  von  jedem  Verdachte  gereinigt 
sei,  dann  und  nicht  eher  wolle  er  sich  auch  erklären,  welche 
Haltung  er  in  dem  grossen  Streite  einzunehmen  gedenke**). 

Statt  diesem  Befehle  nachzukommen  und  seine  Reise  nach 
dem  Haag  anzutreten,  glaubte  Doncaster  zuerst  einen  früheren 
Auftrag  erfüllen  zu  müssen  und  reiste  dem  zu  Folge,  wie  wir 
berichtet  haben,  zuerst  nach  Wien,  Graz  und  Nürnberg, 
und  kam  erst  gegen  Ende  Dezember  nach  dem  Haag.  Die 
Haltung  Jakobs  war  für  den  Pfalzgrafen  von  der  schädlichsten 
Wirkung,  schon  erklärten  die  GeneraUtaaten,  dass  sie  die  wei- 
tere Subsidienzahlung  zu  Gunsten  des  böhmischen  Aufstandes 
einstellen  würden.  Andererseits  erhöhte  die  Feigheit  Jakobs  den 


*)  Oardiner,  Jakob  an  Friedrich   dd.  Ende  September  oder  Anfiang  October 
1619. 

**)  Gardiner,  Jakob  an  Doncaster  dd:  Theobalds,  83.  September/3.  October  1619. 


Muth    und  die   Spottsucht  der    Gegner  des   Pfalzgralen.    Der 
en^liscbo  Gesandte  in  Brüssel,  Truinbull,  mussteOlirenzeuge  aller 
Lästemogeo  und    Spöttereien  sein,    die  man  sich  gegen  seinen 
König  etrlaubte;  er  vergoss  Thränen  der  Wutli  und  Scham,  weil 
er  mih,  wie  der  Mutb  der  apaniscben  Partei  wuchs,  und  weil  er 
bSrte,  wie  man  unverholen  davon  sprach,  daas  man  die  Unter- 
pfiüU  angreifen  werde,  um  den  Pfalzgrafen  für  die  Annahme  der 
Krone  zu  bestrafen*).  Trumbull  tröstete  sich  einzig  damitjdass  wenn 
dM  Rltigheit  den  König  von  England  noch  nicht  dazu  gebracht 
habe,    den  Pfalzgrafen  zu  unterstützen,  die  Noth wendigkeit  iltn 
dastt  awingen  werde.     Aber  seine   Klagen  halfen    ebensowenig 
alf  die  Berichte  Carletons,  des  englischen  Gesandten  im  Haag, 
der  Ton  der  bevorstehenden  Einstellung  der  weiteren  Subsidien- 
zablung  und  von    dem    wachsenden    Staunen   Kunde   gab,   das 
skh  der  Oeneralstaaten    in  Folge  der  Nachrichten  bemächtigte, 
dia  Yon  Caron  im  Haag  einliefen  und  in  denen  dieser  von  seiner 
firBheren  flir  Jakob  günstigen  Meinung  vollständig  abwich.    Es 
wir  Gepflogenheit,  dass  derartige  Gesandtschaftsberichte  an  die 
«BMlnen  Provinzen  verschickt  wurden,  aber  diesmal  beschlossen 
die  Oeneralstaaten,  die  betreffende  Mittheilung  nicht  zur  allge- 
meinen Kenntniss  zu  bringen,  weil  sie  ein  zu  schlimmes  Urtheil 
ober  Jakobs  Haltung  hervorgerufen  hätte  **).  Zahlreiche  ange- 
i^ene  Persönlichkeiten  besuchten  Carleton  und  hofften  von  ihm 
ini  Privatgesprilche  bessere  Andeutungen  über  Jakobs  eigentliche 
Atisichten  zu  erlangen ;  allein  die  trostreichen  Versicherungen, 
4e  w  im   amtlichen  Verkehr   nicht    bieten    durfte,    konnte    er 
lach  im  privaten  Gespräche  nicht  geben  und  so  scheiterte  den 
eindringlichen  Fragen»  gegenüber  seine  Kunst  in   ausweichen- 
•ien  /Vntwortcn. 

Alle  diese  Nachrichten  Hess  aich  Jakob  wenig  kümmern; 
isine  Sorge  war  jetzt  einzig  und  allein  darauf  gerichtet,  ob  das 
•ptniache  Kabinet  ihn  nicht  einer  Theilnahme  an  den  böhmischen 
Vorsangen  beschuldigen  werde.  Da  die  Berichte  des  spanischen 
Agenten  in  London  die  Unschuld  Jakobs  ausser  Zweifel  setzten, 


*)  Oarilaer«  Trambull  to  Sir  Dadley  Carleton  did.  Brasseis  6./16.  October  1619. 
"*1  CMleton   to  Sir   Robert  Naanton   dd.  The   Hague    13./23.  Oct.    Derselbe 
•a  deoMlbra  dd.  26.  Oct./4.  Nov.  1619  bei  Gardiuer. 
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so  wurde  seinen  Zuschriften  in  Madrid  eine  freundliche  Aufnahme 
zu  Theil  und  sie  mit  der  Versicherung  beantwortet,  dass  man 
auf  die  Freundschaft  Jakobs  den  grössten  Werlh  lege.  Da  jedoch 
die  Erklärungen  des  englischen  Königs  auch  von  der  Klage 
begleitet  waren,  dass  Ferdinand  auf  die  Frieden svorscblSge 
Doncasters  wenig  Gewicht  gelegt,  den  Waffenstillstand  abge- 
lehnt und  so  die  Sachen  selbst  zum  Aeussersten  gebracht  habe, 
so  fühlte  sich  das  spanische  Kabinet  bewogen,  auch  darauf  eine 
Antwort  zu  geben  und  Ferdinand  zu  rechtfertigen.  £s  war  das 
allerdings  eine  schwere  Aufgabe,  da  Ferdinand  zu  keiner  Zeit 
dem  Lord  Doncaster  auch  nur  ein  verblümtes  Versprechen  ge- 
geben hatte,  dass  er  auf  Grund  des  vorgeschlagenen  Waffen- 
stillstandes die  Friedensvermittlung  zulassen  wolle.  Unglück- 
licherweise hatte  aber  Doncaster  sich  selbst  grosse  Blossen  ge- 
geben in  der  Art,  wie  er  dem  Auftrage  seines  Gebieters  nach- 
gekommen war.  Er  hatte  sich,  den  Wünschen  des  Pfalzgrafen 
entsprechend,  um  die  Verschiebung  der  Kaiserwahl  und  nicht 
um  ihre  Förderung  bemüht  und  als  es  ihm  damit  nicht  glückte, 
hatte  er  die  Nachricht  von  der  böhmischen  Königswahl  in  Lttttich, 
wo  er  sich  eben  aufhielt,  durch  ein  Freudenfeuer  verherrlichen 
wollen  und  war  nur  durch  die  Dazwischenkimft  der  Stadtobrigkeit 
daran  gehindert  woiden.  Um  eine  derartige  Vermittlung  hatte 
Philipp  den  König  Jakob  gewiss  nicht  ersucht,  aber  die  unkluge 
Haltung  des  Gesandten  bot  jetzt  dem  spanischen  Kabinete  eine 
willkommene  Handhabe,  um  das  Misslingen  des  Ausgleichs  auf 
seine  Schultern  zu  wälzen  und  von  Ferdinands  Haltung  nichts 
zu  erwähnen ''').  Cottington,  der  englische  Gesandte,  wurde  von 
dem  spanischen  Ministerium  zur  Entgegennahme  einer  Mittheilung 
eingeladen  und  als  er  sich  zu  diesem  ßehufe  einfand,  ihm  das 
Sündenregister  Doncasters  zur  weiteren  Berichterstattung  an 
seinen  Herrn  übergeben. 

Als  der  betreffende  Bericht  in  die  Hände  Jakobs  ge- 
langte, wurde  sein  Eifer,  sich  der  spanischen  Gunst  würdig 
zu  machen,  noch  mehr  aufgestachelt,  da  er  die  Richtig- 
keit  der   gegen  seinen    Gesandten   erhobenen   Vorwürfe    nicht 


*}  Ce   qu'on  a  declar6   k   Mr.    Cottington   le    18me   d'Octobre    1619.    Bd 
Qardiner. 


konnte.    Als  ihm  demnach  in  den  ersten  Tagen  des 
ie  beiden  in  London  anwesenden  Agenten   Philipps  ITT 
Sascbes  do  Ulloa  und    P.  Diego  de  la  Fuente  eine  von  Ofiate 
fib«r»ckickte    Abhandlung  über  das    Recht   Ferdinands  auf  die 
tohjniacbe  Krone  übeiToichten,  erklärte  Jakob  vor  den  beiden 
Herren,  „wie  auf  der  einen  Seite  seine  Kinder  und  Verwandten 
in  ihn  drüngen,    sich  für    Friedrich  zu  erklären,   vrio  aber  auf 
der  andern  Seite  die  Wahrheit  und  die  Freundschaft  mit  dem 
Könige    von    Spanien  und  dem    Hause    OeateiTeich    stehe  und 
iha  Ton  diesem  Schritte  zurückhalte.''*)  Aber  nicht  einmal  mit 
^Her    Krklärung  begnügte  sich  Jakob,    er  beschlosa  die    Ab- 
Mfedang    eines  eigenen    Gesandten  an    Philipp    in  der    Person 
Sir  Walter    Astons,    damit  dieser  aus  der  Seele  seiues  künig- 
lidbeo    Freundes  jedes  Miastrauen  entferne.     Aston    sollte  dem 
Könige  von    Spanien  die    bereits  hundertmal    wiederholte  Ver- 
»dieniDg  überbringen,  wie  tief  es  Jakob  gräme,  dass  auf  ihn  der 
Verdacht  fallen  könnte,  als  ob  er  bei  der  Wahl  und  Annahme 
der  bölimischon  Königskrone  von  Seite  seines  Schwiegersohnes 
''^''^"dwic  seine    Uand  im  Spiele  gehabt.     Zum  Beweise  seiner 
l  iiold  schickte  er  dem  Könige  von  Spanien  eine  Abschrift  der 

I  geaammten  Korrespondenz  zu,  die  er  mit  der  Union  und  über- 
I  laopt  in  den  deutschen  Angelegenheiten  gepflogen  hatte,  damit 
I  l'liilipp  selbst  sehe,  „wie  sicli  der  Verlauf  der  Dinge  gestaltet 
I  htbe,  wie  verschieden  von  demselben  Jakobs  RathscbUige  und 
I  Hfthnuogen  gewesen  seien  und  wie  weit  entfernt  er  von  jeder 
1  Tortngebenden  Mitwissenschaft  gewesen  sei.**  —  Sollte  Aston 
^■finden,  dass  trot2  der  vorgelegten  Beweise  irgend  ein  Zweifel 
'  tu  der  W:ihrheit  dieser  Versicherungen  bei  Philipp  oder  den 
erste«  Ministern  zurückgeblieben  sei,  dann  aolle  er  nichts  unter- 
liifen,  lim  diesen  Zweifel  mit  der  Wurzel  auszureissen.  Er 
sollte  die  über  Doncaster  erhobenen  Klagen  zu  entkräften 
ftucheo  und  zwar  zum  Theil  dadurch,  dass  er  die  minder  freund- 
fiche  Haltung  des  Gesandten  als  Folge  der  noch  unfreundlicheren 
Ualtimg  erklären  sollte,  mit  der  er  von  Ferdinand  empfangen 
ftnd  das  englische  Vermittlungsgeschäft  abgelehnt  wurde. 
Die   gegen    Doncaster    erhobene   Anschuldigung,    dass    er    die 


•)  G«rdlner:  Dic^o  de  Iji  Fneotf  an  Philipp  III  rM.  LotHlnn.  4./14.  Fobr.  1020. 
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Wahl  Friedrichs  zum  König  von  Böhmen  durch  ein  Fronden- 
feuer  habe  feiern  wollen,  glaubte  Jakob  in  das  Bereich  nnbe* 
grfindeter  Behauptungen  zorückweisen  za  mfisseo.  *) 

So  blieb  sich  der  König  in  dem  Entschlösse,  auf  dem  be- 
tretenen Wege  auszuharren  und  an  dem  Kampfe  seines  Schwieger- 
sohnes keinen  Antheil  zu  nehmen,  auch  femer  treu;  er  hielt 
seine  Zunge  im  Zaume,  um  sich  nicht  eine  oder  die  andere 
Aeusserung  herauslocken  zu  lassen,  die  die  Freunde  des  Pfiüi- 
grafen  zu  seinen  Gunsten  hätten  deuten  können.  Man 
drang  auch  vergeblich  in  ihn,  dass  er  seinen  Schwiegersohn 
wenigstens  als  König  von  Böhmen  anerkennen  und  ihm  dea 
königlichen  Titel  gewähren  möchte.  Statt  diesem  Wunsch  nadh 
zugeben,  ertheilte  er  dem  Bischof  von  London  einen  Verweil) 
als  dieser  es  wagte,  am  Weihnachtsfeste  in  der  Panlskiit^e 
für  den  „König  von  Böhmen"  zu  beten.  Die  Generalstaaten, 
die  an  eine  derartige  Verkehrtheit  Jakobs  nicht  glauben  keimten, 
hatten  ihrem  Gesandten  abermals  den  Auftrag  gegeben,  dem  König 
wo  möglich  eine  andere  Gesinnung  beizubringen,  und  Garon 
hatte  diesem  Auftrage  zufolge  imi  eine  Audienz  nachgesucht 
Was  er  aber  auch  immer  zu  Gunsten  des  Pfahegrafen  vor- 
bringen und  wie  sehr  er  sich  bemühen  mochte,  den  innigen 
Zusammenhang  zwischen  seiner  Sache  und  der  Niederlage  des 
Papstthums  darzulegen,  es  half  alles  nichts,  die  Hartnäckig- 
keit des  Königs  Hess  sich  nicht  bezwingen  und  das  Versprechen 
einer  Unterstützung  war  nicht  abzuringen.**)  Auf  alle  Vorstel- 
lungen antwortete  Jakob,  dass  er  die  Lage  seines  Schwieger- 
sohnes jetzt  weder  so  gefährdet  finde,  noch  eine  Verschlim- 
merung derselben  im  Laufe  des  Jahres  befürchte  und  dass  so- 
mit ein  bestimmter  Entschluss  von  seiner  Seite  nicht  noth- 
wendig  sei.  Dieselbe  kühle  Haltung  behauptete  Jakob  auch 
gegenüber  dem  Freiherm  Achatius  von  Dohna,  den  Friedrich 
an  die  Stelle  Christophs  von  Dohna  nach  England  schickte. 
Zwar  durfte  der  Gesandte  sich  diesmal  nicht  darüber  beklagen, 
dass  der  König  ihm  kein  Gehör  schenke,  er  empfing  ihn  zwei- 


*}  OariUncr:  Instmction    for   Sir  Walter  Aston    dd.   Whitehall,    5./16.   Jan 
1620.  —  NctherAoIc  to  Carleton  dd.  London,  8./18.  Jan.  1620. 
•♦)  Caron  an  die  Oeneralutaaten  dd.  14./24.  Jan.  1020.  Bei  Oardiner. 


nnd  erörterte  mit  ihm  des  langen    und  breiten  die  angeb- 

cbte  der  Böhmen  auf  die  vorgtMioiijuiene  Konigftwahl, 

^'■ich  iibi^r    durch  die    von    Dohua    b«^igebrachlen    Be- 

f&r  nicht  hinreichend  belehrt  und  verlangte  nach  weiteren. 

um  den  GewindiLMi  volb'nd-»  in  VerzwelHiing  zu  bringen,   brachte 

er  auch  die  üHterreichischen  V^orgängc  zur  Spruche  und  äusserte 

ddi  aebr    unzufrieden  über  das    Beginnen  der  üsten'cichischen 

'■''  und   tiber  ihre   Rebelh'on  gegen   Ferdinand.  Der  nieder- 

'.-mle    Eindruck,    den    diese    Bemerkungen    auf   den    Ge- 

n  mnchten,  wurde  noch  verstärkt,  als  er  vom  König  jene 

iidlung  Unate's  über  das  Erbrecht  FerdinatuU  in  Böhmen 

och    eine  zweite    in  ähnlichem    Sinne  golndtene    und  von 

j1  iibersclüekte  mit  der  Aufforderung  «erhielt,  eine  Wider- 

Itgiui^  derselben  zvl  verfassen.  *) 

Dohna  kam  dem    gewordenen  Aufträge  nach  und  schrieb, 

M  gut  er  konnte,  eine  Widerlegung  dei'   beiden  Streitschriften 

■od    Bcliickte  sie  an  Jakob.     Es  schien,  als    ob  er  mit    seiner 

Ariiett  einen  Eindruck  gemacht  hUtte,  drnn  als  er  sich  wenige 

To^e    damuf    bei    Jakob     einfand ,     erfreute     er     sich     eines 

rst  gnädigen  Empfanges.  Jakob  zeigte  sich  befriedigt  von 

l'.eweisen,    die  Dohna    für  da»    böhmische  Wahlrecht  vor* 

te;  er  glaubte  jetzt  überzeugt  zu  sein,  dass  Böhmen  kein 

ich  sei,  wie  Spanien  behaupte,  aber  darüber  wolltu  er  noch 

klÄrt  sein,  ob  die  Hr»hmen  zur  Absetzung  eines  gewählten 

j-ft,    was  doch    Ferdinand  zum    mindesten  war,    berechtigt 

-en  seien.  Ucber  diesen  Punkt  sollte  ihn   Dohna  noch  be- 

ieixren  und  damit  wurde  er  gnädig  entlassen.**)  Dohna  glaubte 

-—     ,  dass  dieser    Punkt  entschieden  sei,    sobald  kein  Zweifel 

I    das  bühmische Wahlrecht  bestehe;  alh'in  die  Zweifelaucht 

des   Königs   Hess  sich    nicht    so    leicht  verscheuchen    und    so 

mosste  er  sich    abermals  an  den  Schreibtisch  setzen  uud  aiicli 

über  daa    Hecht  der    Btihnuni  zur  Absetzung  eine  Abhandlung 

ntetlerechreiben. 


V  U«nliaer:  Gtrolanio  Laiirlo   im    den   vpoetianii^ohen    Dogon    d<l.    I^ondou, 

»./30.  J«n.   1620.  ^  Netbereole  an  Ciwlrton  <ld.  18./28.  Jnn.  ltV20. 
"•^  Gbrtl*mii  Laii«Io  ati  den  Dogen  dd.  10./20.  Fehr,  nud  11/21.  Febr.  1620. 
No??    do    Catok    an    ilie    GcncraktjtÄten    dd.    1I./21.    Febr.    1620.  — 
N.O»pnob-  NO  Cnrleton  dd.  20.  Febr./l.  MHn  1620  liei  (Jardiner. 
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Gleich  seinem  Bruder  war  auch  Achatius  von  Dohna 
nach  England  gekommen,  um  den  König  zu  einer  aiu- 
giebigen  Geldhilfe  zu  vermögen,  deren  Friedrich  bei  der  trodt- 
losen  BeschaflFenheit  der  böhmischen  Finanzen  so  dringend 
bedurfte.  Trotz  der  kühlen  Haltung,  die  Jakob  bei  der 
ersten  Audienz  an  den  Tag  legte,  säumte  Dohna  nicht, 
den  König  und  seine  Minister  von  der  Noth  und  den  Wün- 
schen Friedrichs  in  Kenntniss  zu  setzen.  £r  wurde  zu  diesem 
eiligen  Vorgehen  durch  die  Aufnahme  veranlasst,  die  er  in  der 
englischen  Gesellschaft  erfuhr,  von  allen  Lippen  vernahm  er 
Aeusserungen  der  lobhaftesten  Sympathie  mit  der  Sache  des 
Pfalzgrafen,  alle  Welt  schien  zu  Opfern  entschlossen,  um  sein 
Unternehmen  zu  unterstützen.  Dohna  begann  also  mit  den 
Kaufleuten  der  City  Verhandlungen  wegen  eines  Darlehens  im 
Betrage  von  100.000  Pfand  Sterling  und  stellte  an  den  König 
nur  die  Bitte  die  Anlehensverhandlungen  durch  seine  Empfeh- 
lung zu  unterstützen.  Aber  darauf  wollte  Jakob  nicht  eingehen, 
ja  er  duldete  nicht  einmal,  dass  Buckingham  oder  andere  her- 
vorragende Minister  die  Anlehensverhandlungen  unterstützten, 
und  verweigerte  es  sogar,  die  Erklärung  abzugeben,  dass  ihm 
eine  Hilfeleistung  zu  Gunsten  Friedrichs  nicht  missfallen  würde.*) 
In  Bezug  auf  seine  theoretischen  Bedenken  war  Jakob  im 
Zurückweichen  begriffen,  jede  Forderung  aber,  die  ihn  zu  einer 
praktischen  Bethätigung  dieser  seiner  bessern  Meinung  von  der 
Sache  des  Pfalzgrafen  mahnte,  wies  er  mit  derselben  Beharr- 
lichkeit wie  früher  zurück. 

Gleichzeitig  mit  der  Geldforderung  wagte  sich  Friedrich 
mit  einer  zweiten  Bitte  an  seinen  Schwiegervater  heran,  er 
wünschte,  dass  ihm  in  England  Truppenwerbungen  gestattet 
würden.  Mit  diesem  Gesuche  betraute  Friedrich  nicht  den  Herrn 
von  Dohna,  sondern  einen  eigenen  Boten,  den  Schottländer 
John  Gray,  dem  er  das  Kommando  eines  Regiments  verliehen 
hatte,  das  mit  Jakobs  Billigung  in  England  geworben  werden 
sollte.  Gray  wurde  von  Jakob  in  einer  Audienz  empfangen 
und  überreichte  demselben  ein  Schreiben  seines  Schwieger- 
sohnes, das  die  betreffende  Bitte  enthielt,    hn  Lauf  der  Unter- 


*)  Gsrdiner  Letters  etc.  N'jthersole  nn  Caricton  dd.  20.  Febr./l.  Man  1620. 
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noch  ein  zweites  Sclireiben  hervor  und  über- 
3  König;  es  war  ohi  Brief  seines  fünfjährigen 
Knkwi»,  in  d^^m  derselbe  in  beweglichen  Worten  seinen  Gross- 
nUer  tun  Hilfe  für  seine  Eltern  andehte.  Beim  Anblick  dieses 
luDdiidicn  Schreibverauche»  konnte  sieh  Jakob  einer  tiefen 
Kfilintllg  nicht  erwehren  oder  tliat  wenigstens  so,  denn  die  Küh- 
mag  war  sogleich  zu  Ende,  als  er  auf  die  Bitten  Friedrichs 
Sil  sprechen  kam.  Er  lehnte  jede  thatkräftige  Unterstützung 
whj  alles^  wozu  er  sich  herbeiliess,  war,  dass  er  seinem  Ge- 
iMudlexi  in  Brüssel  den  Auftrag  geben  wollte,*)  gegen  einen 
lOfiUligwi  Einzug  spanischer  Truppen  in  der  Niederpfalz  zu 
IDOtostiren. 

Indessen  drohte  schon  von  anderer  Seite  ein  neuer  An- 
griflr  auf  Jakobs  binlierigc  Haltung  und  zwar  von  lloltand  und 
Ton  der  Union.  Die  Unionsfürsten,  die  sich  nicht  verhehlen 
kennten,  dass  sich  gegen  sie  oder  gegen  die  Niederpfalz  ein 
Angriff  von  Spanien  vorbereite,  wie  das  ja  später  bei  den 
almer  Verhandlungen  klar  zu  Taj;e  trat,  glaubten  den  Fall 
gekommen,  wo  sie  die  Hilfe  ihrer  Bundesgenossen  in  Anspnich 
iM!>hnien  könnten.  Buwinkbausen  wurde  beauftragt  nach  dem 
Uaag  nnd  nach  London  zu  reisen  und  das  Ansuchen  der  Union 
aa  beiden  Orten  vorzutragen.  Die  Generalstaaten'  waren  erbötig 
tom  1.  Mjlrz  1620  der  Union  5r».<.KK)  Gulden  monatliche  8ub- 
ndien  xu  zahlen ;  einige  Schwierigkeiten  erhoben  sie  dagegen, 
a'  "  ikhausen  noch  ausserdem  die  Zusendung  von  4CM!lO  Mann 
V  _  ^  .  Es  gebrach  ihnen  nicht  an  gutem  Willen,  sie  sahen 
die  Nothwendigkeit  einer  derartigen  Hilfe  ein,  altein  es  empörte 
rie,  das»  der  König  von  England,  das  Haupt  der  Union, 
noch  immer  seiner  Zauderpolitik  treu  blieb;  sie  wollten  sich 
daiier  zn  keinen  weiteren  Anerbietungen  verstehen,  wenn 
•ich  Jakob  nicht  auch  zu  bindenden  Zusagen  herbeilassen 
«rlirJe.  Als  Noel  de  Caron  bei  dem  König  um  eine  Audienz 
«nftucbte,  nm  ihm  diesen  ßeschluss  raitzutheilen ,  erhielt  er 
8ur    Antwort,     dass     er    nicht     vorgelassen    werden     könne, 


-•)  Qta^ott:  Tho  öpamsli  Marriage  I  309.  (Jardiuer:  Letter?  aud  Docttments : 
Friedrich  an  Jakob  ild.  Prag  16-/86.  Jan.  1620;  Noel  de  Carou  dd. 
London  1S.,^2Ö.  Jan.  1620. 


weil  Jakob  mit  Geschäften  von  ausserordentlicher  Schwierig- 
keit Überhäuft  sei.  Es  war  dies  natürlich  nur  eine  Ausrede- 
Die  Art  und  Weise,  mit  der  Jakob  die  Boten  seines  Schwieger- 
sohnes behandelte,  konnte  er  bei  dem  holländischen  Gesandten 
nicht  in  Anwendung  bringen  und  so  schaflFte  er  sich  wenig- 
stens dadurch  Ruhe,  dass  er  seinen  Empfang  möglichst  hin- 
ausschob. *) 

Fast  zu  gleicher  Zeit  traf  Buwinkhausen  in  London  ein. 
Ihm  gegenüber  konnte  der  König  zu  keinen  Ausflüchten  Zu- 
flucht nehmen  und  so  bewilligte  er  dem  Unionsgesandten  die 
angesuchte  Unterredung.  Aber  gleich  im  Beginn  derselben  gab 
er  seinen  ganzen  Zorn  über  das  ununterbrochene  Drängen,  dem 
er  seit  Monaten  in  den  deutschen  Angelegenheiten  ausgesetzt 
sei,  zu  erkennen;  er  schimpfte  über  die  Kriegsgelüste  der 
Union  und  Hess  den  Gesandten  kaum  zu  Wort  kommen,  als 
dieser  die  Sache  seiner  Auftraggeber  vertheidigen  wollte.  Alles, 
was  Buwinkhaiiscn  von  Jakob  erreichen  konnte,  war,  dass  er 
zuletzt  etwas  milder  wurde,  aber  von  Versprechungen  oder  gar 
von  einer  wirklichen  Unterstützung  war  keine  Rede.  Einen 
solchen  schlimmen  Empfang  hatten  nicht  einmal  die  Gesandten 
des  Pfalzgrafen  erfahren.**) 

Gleichwohl  schien  sich  in  den  nächsten  Tagen  ein  Um- 
schwung in  der  bisherigen  Haltung  Jakobs  vorzubereiten;  er 
Hess  nämlich  —  wir  wissen  nicht,  ob  in  Folge  des  Andringens 
der  verschiedenen  Gesandten  oder  der  immer  lauter  werdenden 
Sympathien  seines  Hofes  -  von  seiner  bisherigen  schroffen  Un" 
nachgiebigkeit  gegen  die  Wünsche  des  Pfalzgrafen  ab:  dem 
Obersten  John  Gray  wurde  die  verlangte  Erlaubniss  zu  den 
Werbungen  ertheilt;  KKK)  Mann  sollte  er  in  England  und 
1000  Mann  in  Schottland  werben  dürfen.  Auch  der  Geldnoth 
seines  Schwiegersohnes  wollte  Jakob  abhelfen,  aber  nicht  ans 
eigener  Tasche;  er  wollte  seinen  Schwager  den  König  von 
Dänemark    ersuchen,   dem    Pfalzgrafun    ein    Darlehen    zu    ge- 

*)  Noel  <io  Caron    an    die  Gcnr^ralKtaaten    dd.  South   Lambcth  18./28.  Pebr. 
1620;    Carleton    an  Naunton    dd.    Hang    17. -27.    Febr.    1620.     Londoner 
Staatsarchiv. 
•*)  Gardiner   The  Spaniüh    Marriage  I  310    und   Letters    etc.     Trumbiill    an 
Carlcton  dd.  7./17.  März  1620. 
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»iKren,  das  jedoch  nur  zur  Verthpidlp;niif;  dfr  Pfalz  ver- 
,  iieadol  werden  dürfe,  üamit  war  aber  das  Mass  der  Gunst, 
»  w  «fem  Pfnlzgrafen  zuwandle,  erschcipft;  er  fühlte  jetzt  die 
:ng  auch  die  spanische  Wag.sch'ilf  mit  einer  freuud- 
L.^&mng  zu  belasten,  um  den  Ruf  seiner  köuiglicben 
[Jopftrtcilichkoit  und  Gereehtigkcitsliebc  nicht  zu  gefährden. 
Er  versicherte  demnach,  dass  er  auch  jetzt  nur  die  Herstellung 
le«  Fric<lcn8  in  Deutschland  vor  Augen  habe  und  lehnte  da- 
nameutlich  die  ihm  mittlerweile  durch  Canm  mitgctheilte 
Forderung  der  Generalstaaten  zu  einer  thätigen  Parteinahme 
im  beginnenden  Kampfe  ab.  Er  dankte  ihnen  herzlieh  für 
was  sie  für  seinen  Schwiegersohn  thiin  wollten,  erklärte 
dass  er  selbst  nichts  für  ihn  thun  könne,  da  alle  seine 
Jt  dtit  Herstellung  des  Friedens  gewidmet  sei.*) 


II 


Diejenigen,  welche  {\en  eitlen,  selbstgerältigen  und  haU- 
^rrigen  Charakter  dieses  Königs  nicht  kannten,  wollten  es 
Seilt  glauben,  dass  dies  sein  letztes  Wort  sei  und  hofften,  dass 
:h  tiotzdera  auf  die  Seite  seines  Schwiegersohnes  stellen 
e.  Auch  der  König  von  Spanien  fürchtete,  daas  die  eng- 
ehe  AÜianz  in  die  Bruche  gehen  würdi*  und  das»  sich  Jakob 
rh  »chliettslich  zu  denselben  Opfern  für  seine  Tochter  und 
en  Schwiegersohn  entschliessen  Averde,  die  er  (Philipp)  für 
Aufrechthaltung  der  alten  Herrschaft  seines  Hauses  auf 
zu  nehmen  bereit  war.  Um  dies  wo  möglich  zu  hindern 
r  doch  noch  hintan  zu  halten,  entschloss  man  sich  in  Spa- 
rn  zur  .«Vbsendung  eines  Mannes  nacli  England,  der  daselbst 
bcwfthrtc  Dienste  geleistet  hatte.  Es  war  dies  Don  Diego 
niento  de  Acuiia,  der  von  Philipp  III  bereit)*  im  J.  1613 
ak  Gesandter  nach  England  geschickt  worden  war  und 
wegen  der  grossen  Verdienste,  die  er  sich  in  dieser  Stellung 
Drben    hatte,    in    den    Grafenstantl    unter    dem    seither    be- 


(lAltttDcr    Letter«    et»-.:  Nmuitoii    an  Carle.tori    dil.    Whitliall   10.20.  MKm 
»620      DtMs^'ltw.   Prlncc  Charles  etc.  I  310, 


56 

kannteren  Namen  Gondomar  erhoben  worden  war.  Er  wir 
ein  begabter  und  kluger  Kopf.  Vorsichtig  in  seinen  Reden 
und  wohl  wissend,  wann  und  was  er  zu  sprechen  und  was  er 
zu  verschweigen  habe,  wusste  er  bei  allen  Gelegenheiten^  wo 
er  als  Diplomat  nicht  aufzutreten  brauchte,  die  Gesellschaft 
durch  seine  glänzende  Unterhaltungsgabe  zu  beleben.  Von  dar 
befangenen  Anschauung  über  die  Machtverhältnisse  der  euro- 
päischen Staaten,  unter  der  die  Spanier  seiner  Zeit  litten,  hatte 
er  sich  allmälig  freigemacht.  Als  er  in  den  Dienst  seines  Kö- 
nigs trat,  war  er  gleich  dem  übrigen  Adel  seines  Landes  von 
dem  Vertrauen  in  die  alles  bewältigende  Grösse  Spaniens  er- 
füllt. Nichts  düukte  ihm  zu  schwierig  oder  zu  gefahrvoll,  dau 
sein  König  nicht  zuletzt  Herr  darüber  werden  könnte,  alle 
Misserfolge  galten  ihm  nur  als  vorübergehende  Unglücksfölle, 
die  nicht  eingetroffen  wären,  wenn  sein  König  die  rechte 
Energie  aufgeboten  hätte.  Die  Erfahrungen  während  seiner 
langen  Dienstzeit  übten  jedoch  ihre  Wirkung  auf  Gondomar 
aus,  er  verhehlte  sich  nicht  die  Gefahren,  die  sein  Vaterland 
von  allen  Seiten  umringten  und  die  schlimmen  Folgen 
kriegerischer  Verwicklungen,  sein  früheres  Vertrauen  machte 
einer  vorsichtigen,  um  nicht  zu  sagen  furchtsamen  Erwä- 
gung  Platz. 

Man  wird  es  demnach  sehr  begreiflich  finden,  dass  Gondo- 
mar, als  die  Aufforderung  an  ihn  erging  sich  wieder  nach 
England  zu  begeben,  um  die  guten  Beziehungen  zwischen  Jakob 
und  Philipp  III,  für  die  er  bisher  so  viel  geleistet  hatte,  EU 
erhalten,  sich  trauriger  Ahnungen  nicht  entschlagen  konnte. 
Der  Vortheil  Englands,  wenn  es  die  von  Elisabeth  betretene 
Bahn  wieder  cioschlug  und  den  Handel  Spaniens  auf  alle 
Weise  störte,  lag  auf  der  Hand.  In  England  wünschte  man 
den  Krieg  mit  Spanien;  konnte  er  hoffen  denselben  aufzuhal- 
ten, wenn  die  persönlichen  Beziehungen  Jakobs  und  das  Inter- 
esse seiner  eigenen  Kinder  ihn  erheischten?  Nach  seiner 
Auffassung  bestand  die  Kcligion  Jakobs  in  nichts  anderem 
als  in  der  wärrasten  Anhänglichkeit  an  das  eigene  Interesse. 
, Stets  werde  man  ihn  auf  der  Seite  derjenigen  finden,  die  die 
Macht  in  Händen  haben,  und  so  werde  er  sich,  wie  es  in  der 
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Well  jeUt  »tehe,  nicht  auf  Spaniens  Seite  stellen."*)  Liess  sich 
iiÜIrli  noch  erwarten,  dass  Jakob  den  tauaendfachon  Aus- 
i  hirn  Philipps  in  Bezug  juif  die  vorgesL-hliigene  Meirat  ruhig 
1  li^n  werde'?  Diese  und  ähnliche  Gedanken  mögen  das 
.  -  iih  Gondoniars  verdüstert  hüben;  er  hatte  nach  seinem 
r,  ij- n  (tesüindniss  keine  Hoffnung  den  Frieden  mit  England 
M  erhalten,  aber  er  wollte  seine  Pflicht  thun,  wie  er  sie  durch 
>  Jahre  gethan  hatte. 
Als  Jakob  von  Gondomars  bovorstohender  Rückkehr 
iMii  England  benachrichtigt  wurde,  liess  er  eigens  einen 
hlist  in  Hatten  Garden  für  denselben  herrichten.  Wenn 
imc  Aufmorki$amkeit  den  Gesandten  als  ein  günstiges 
laeben  erfreuen  und  die  Hoffnung  in  ihm  erwecken  musste, 
im  er  die  alte  Gunst  beim  Könige  wieder  finden  werde,  so 
■drt«  er  dagegen  auch  andere  Erfalirungon,  die  seine  trau- 
li^  Voralmungen  zu  be.stätigen  schienen.  Kaum  hatte  er  von 
nbor  neuen  Wohnung  Besitz  genommen,  so  scheuchten  ihn 
l^^omeUchläge  auf,  die  den  Werbungen  für  den  König  von 
Bftakeo  galteo,  und  an  seinem  Hausthor  fand  er  ein  Plakat  an- 
feugelt,  dtts  die  Auffordentng  an  alle  Kriegslustigen  enthielt^ 
»ich  fiir  den  böhmischen  Krieg  anwerben  zu  lassen.  Doch 
wuwie  er  seine  Sorge  vor  den  englischen  Höflingen,  die  sich 
walirschcinlich  an  seinem  Zorne  weiden  wollten,  hinter  einer 
»thrrzhafteu  Bemerkung  zu  verdecken.  Der  Kurfürst  von  der 
Pfalz,  Aagte  er,  habe  keinen  besseren  Freund  al«  ihn,  denn 
kaum  sei  er  in  London  angelangt,  so  habe  der  Pfalzgraf  die 
tMaohnias  zu  den  Werbungen  erhalten,  um  die  er  wochenlang 
♦■«irpeblich  angesucht  habe.  —  Ihm  selbst  war  aber  nicht  scherz- 
ii»ft  zu  Muthe,  denn  wenn  er  die  Veränderungen  betrachtete, 
die  teil  seiner  Abwesenheit  am  Hofe  Platz  gegriffen  hatten 
und  die  alle  im  antispanischen  Sinne  erfolgt  waren,  so  musKte 
'r  Mnetimen,  dnss  die  Erlaubniss  zu  den  Werbungen  nur  der 
nste  Schritt  einer  innigen  Allianz  Jakobs  mit  seinem  Schwie- 
'n  »ei.  Bei  den  Bemühungen  ihn  von  derselben  zurüekzu- 
.:  u,  fand  fJondoraar  keinen  anderen  Bundesgenossen  unter 
4«i  englischen  Staatsmannern  als  Lord   Digby,  ein  zu  geringes 


plOtfÜMr;  The  S|.Hni-li  Marriage  I.  30i. 
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Gegengewicht  gegen  die  grosse  Menge  anderer  Herren,  die  sich 
auf  die  entgegengesetzte  Seite  neigten.  Gondoiuars  letzte  Hoffnung 
beruhte  auf  seiner  genauen  Kenntniss  von  Jakobs  Charakter, 
ihn  musstc  er  um  jeden  Preis  bei  seiner  bisherigen  Politik 
festzuhalten  suchen. 

Die  erste  Audienz,  die  Jakob  dem  spanischen  Gesandten 
1620  gewährte,  fand  am  22.  März  in  feierlicher  Weise  in  Gegen- 
wart des  ganzen  Hofes  statt  und  Hess  demnach  zu  einer  ver- 
traulichen Besprechung  weder  Zeit  noch  Raum.  Unmittelbar 
nach  dieser  Audienz  wurde  er  jedoch  ftir  den  folgenden  Tag 
zu  einer  privaten  Unterredung  mit  dem  Könige  eingeladen. 
Als  er  sich  zu  derselben  einfand  und  auf  den  Ruf  des  König! 
wartete,  trat  Digby  zu  ihm  und  bat  ihn,  die  Dingo  nicht  zum 
äussersten  kommen  zu  lassen.  Spanien  habe  in  England  nur 
einen  einzigen  Freund,  das  sei  er;  der  ganze  Hof  schwärme 
mit  den  Puritanern.  Wie  wohlgemeint  auch  die  Bemerkungen 
Digby 's  waren,  so  übersah  er  doch,  dass  Gondoxnar  sie  nicht 
berücksichtigen  konnte,  da  für  Spanien  oder  eigentlich  för  die 
Habsburger  die  Allianz  mit  Jakob  nur  dann  einen  Werth  hatte, 
wenn  dieser  sich  das  Acusserste  gefallen  Hess,  also  dem  Kaiser 
den  Angriff  auf  die  Pfalz  nicht  wehrte,  insofern  nur  auf  diese 
Weise  Böhmen  wiedergewonnen  werden  konnte.  Das  Betreten 
eines  Mittelweges,  zu  dem  Digby  riet,  war  hier  nicht  möglich. 
Gondomar  wollte  demnach  nichts  davon  wissen,  dass  sein  Herr 
irgend  einen  Schritt  zurückthun  solle,  ihm  sei  vielmehr  von 
Jakob,  der  seine  Versprechungen  gebrochen  habe,  Unrecht  ge- 
schehen. In  diesem  Augenblicke  wurde  Digby  zum  Könige 
beschieden  und  benachrichtigte  denselben  ohne  Zweifel  von 
der  stolzen  Art  und  Weise,  mit  der  der  spanische  Gesandte 
jede  Nachgiebigkeit  im  Namen  seines  Herrn  ablehnte. 

Als  Gondomnr  in  das  königliehe  Gemach  eintrat,  ergriff 
Jakob  mit  einem  Eifer  das  Wort,  als  ob  er  dem  Gesandten 
den  Mund  verschliesscn  wollte.  „Ich  habe  von  Buckingham 
gehört,  erzählte  er,  dass  Ihr  ihm  bei  der  Begrüssung  seinen 
kranken  Finger  so  stark  gedrückt  habt,  dass  Ihr  ihn  ver- 
letztet." Indem  er  noch  von  einen  ähnlichen  Falle  berichtete, 
machte  er  aus  dieser  doppelten  Erzählung  die  Schlussfolge' 
rung,   dass    auch   er  in    einer  schwierigen  Lage  sei  und  nicht 


hart  g««lräckt  werUeD   dürfe.  Er  babe  alles  gethan^  was  in 
•  Afacbt  gelegen  sei,  um  den  König  von  Spanien   und  den 
xufrieden  zu  stellen.     Niemandem  habe  er  TJtirecht  ge- 
thjin  nnd    trotzdem    klage  \Iedermann    über    Ihn.     Und    docli 
ntie  der  König  von  Spanien    das    vollste  Vertrauen  zu    ihm 
cn»  denn,  so    setzte    er  hinzu:  „Ich  gebe  Euch    mein  Wort 
König  und  Edelmann,    sowie  als  Christ  und  als  ein  Mann, 
auf  seine    Ehre  hält,    dass    Ich    keinen    anderen    Wunsch 
bi%  ftl*  meinen  Sohn  mit    der    Tochter  Eures  Herrn  zu  ver- 
»trn  uml  dass  ich  keine  andere  Allianz  suche,    als  die  mit 
Gondoniar,    der   aus    diesen    Reden    entnahm,    dass 
lob  weit  davon  entfernt  sei,    die  Sache  des    Pfalzgrafcn    zu 
rtn-titn,  verbarg  seine  Freude  unter  Versicherungen  der  Theü- 
boe  mit  der  traurigen  Lage,  in  der  sich  der  König  befinde. 
'  hielt  Aber    nicht    mit  der  Bemerkung  zurück,    dass    Jakob 
Herr  «*^i  und  «ich  folglich    Ktihe    schnftVu  konna  und  dass 
Be    klagenden   Worte    nutzlos    seien,    wenn    er   ihnen    nicht 
cn  folgen  lasse.     Her  König,    dor   bei    diesen  Worten    er- 
clr,    drückte   jetzt    den  Wunseli    aus,    sich    mit  Gondomar 
vr  die  bronnondo    Tagesfrage  zu  besprechen    und    that  dies, 
er  fpug,    ob    der  Kaiser  wohl  einen    Angriff   gegen    die 
Sinne  habe.     Diese    Frage    bedeutete,    dass    er  jedes 
Ferdinands    gegen    Böhmen    gutheinsen   wolle ;    nur 
derselbe    seineu    Angriff  nicht  gegen    die    Pfalz    richten 
odomar  beantwortete    die    Frage  des  Kruiigs    mit    einer    an- 
en  Frage:    -Waa  würden    Euer    Majestät    thun,    wenn    »ich 
Band  Londons  bemächtigt  hätte?"  Er  deutete  damit  an,  dass 
seinen  fiegner  auf  alle  Weise,  selbst  in    seinem  er- 
litt bekämpfen  dürfe,  so  wie  dies  Jakob  thäte,  wenn 
Jemand  in   London    angreifeu   wurde.     Jakob    antwortete 
uichtA  anderes,  als  dass  er  hoffe,  Gott   werde  alles  aufs 
Seiurichten  und  entliess  darauf  den  Gesandten.  *) 

Die   Wirkung  von    Gondomar»    Anwesenheit    in    England 

seiner  Verhandlungen  mit  Jakob   erfuhren  zuerst  Buwink- 

j»en  und  die  üninnsfiiisten.    Den  Unionsfürsten  liess  .Jakob 

l Schreiben  zuknmnion.  worin  er  erklärte,  dass  er  sieh  durch 
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den     mit    ilmeii    abgeschlossenen    Bund    keineswegs    zu    ehi 
Unterstützung  verpflichtet  fühle,    da  dieselbe    nur  für  den 
bestimmt  sei.    wenn    sie    angegriffen    würden,    von  einem 
griffe  gegen  sie  aber  keine  Rede  sei.     Zudem    sei  er  jetzt 
Begriife.  sich  mit  dem  Kfinigo  von  Frankreich  zur  Herstellt 
des  Friedens  in  Deutschland  zu    verbinden  und  die    Hoirnui! 
dasB  dieses    gemoinBarcc    Bestreben  von    Ert'olg   begleitet 
werde,  sei  begründet.    Auf  Buwinkhausens   immer  von  Neu 
wiederholte    Bitten    um     Unterstützung    für     die     Union 
klärte  Jakob  endlich,  dasa  er  ihr  ebenso   wie    eeinera  Sch^ 
geraohne    die    Anstellung    von   Werbungen    gestatten    woUe 
Die  Frage  Buwinkhausens,    was   der  König   der  Union  rat 
würde,  wenn  der  Kaiser  mit  Androhung  der  Acht  gegen  sie 
treten  und  sie  zur  Entlassung    ihrer  Truppen    nöthigen  wot 
beantwortete  Jakob  folgendermassen :  so    lange  der  Kaiser 
seinem  Vorgehen  nicht  die  Reichsgesetze   verletzen  würde,  we 
er  den  Fürsten  nie  zum  Ungehorsam  rathen.  Als  wenige 
später  Buwinkhausen  von  London  iibreiste  und  sich  von  Ja 
verabschiedete,  gab  derselbe  seinen   Willen  in  noch    strenge 
und   rücksichtsloserer  Weise  kund.     Werbungen    wolle  er 
Union  gestatten,    aber  Geld    dürfe  r*ie  von  ihm  nicht  erwa 
da  ihm  die  Ueberzeugung  fehle,  dass  sie  sich  nicht  rait  ag 
sivon  Plänen  trage.  Wenn  sie  sich  zur  Vertheidigung  der  ] 
gegen  die  katholischen  Angriffe  berechtigt  glaube,  so  möge 
e»  thun;    wenn  aber  der  Kaiser  die  Auflösung  der  Union 
lange    und    dieseg  Verlangen  im  Gesetze  begründet    sei, 
möge  sie  sich  lieber  dieser  Aufforderung  unterwerfen.  Nur  < 
wenn  diese  Forderung   nicht  im  Gesetze  begründet  sei,   w« 
er    ihr    helfen,     Empört    über  diese   Gieichgiltigkeit  wollte 
winkhatiBcn   das   Silbergeschirr,    das  ihm   Jakob    nach  der 
maligen    Sitte   bei  der    Abreise  zum    Geschenke  machte,    qI 
annehmen,  sondern  schickte  es  dreimal  zurück.**) 


•)  Londoner  St.  Archiv.  Die  Antwort   an  Buwiuklmusen  hat  «ich  nicht 
stÜQtlig    urhaU«a,  wohl  aber    g'ilit.  der  Inhalt    (ler><elben  unter  dem 
Not4}3    by  Sir  Georg«  Calvcrt    of    the  Kings  reply  to  thc  forjfoln^ 
Bawinkhatwens  Brief    vom    14./24.  MÄr«    H»2Ct.     State    Pnpere  Gren 
Jakob  an  dio  ITnioiisfUrstm  dd.  We«truin«ter  U./^4.  MKrz  1620. 
•^  Oardiner:  Prince  Charles  I,  317. 


TIaier  diesen  Verhältnissen  kann  es  nicht  Wunder  neh- 
ilasa  die  von  Dolina  fortgeftetzten  Anstrengmigen,  ein 
>  n  von  1<XJ.0<X}  Piund  Sterling  in  der  City  abzuschliesaen, 
[km  günstiges  RcBulüit  hatten.  Einmal  schien  wohl  der  König 
wrine  Milliilf»*  uiclit  versagen  zu  wollen,  r.ur  machte  er  Jie 
T?.,'l!  I!,  '.  dass  sein  Name  nicht  genannt  werde.  Obwohl  diese 
eigentlich  eine  Ablehnung  jeder  Mithilfe  in  sich 
■Wiiw»«,  tnachten  sich  Dohna  und  Buwinkkausen,  der  damals 
'web  in  London  weilte^  auf  den  Weg  nach  der  City,  um  mit 
Binrcisung  auf  Jakobs  Billigung  die  reichen  Kaufleute  um 
dl«  Anlchen  zu  ersuchen.  Sie  fanden  ein  geneigtes  Gchiir,  aber 
itt  Lord  Mayor  wünschte  doch  die  Meinung  des  Königs  über 
dütoen  OegcnsUiüd  genauer  zu  kennen  und  ersuchte  deshalb 
am  eine  Audienz  bei  demselben.  „Ich  will  euch  nichts  be- 
ttÜCD,  noch  auch  um  etwas  bitten;  wenn  ihr  aber  etwas  für 
adoen  Schwiegersohn  thun  wollt,  so  soll  es  mich  freuen,"  mit 
4mnd  Worten  beantwortet©  Jakob  die  au  ihn  gestellte  Frage. 
Ke  Vorsteher  der  verscliiedenen  Innungen  wurden  darauf  vom 
Lord  Major  aufgefordert,  von  ihren  Innungsgenossen  die  ent- 
iprechenden  Beiträge  zu  dem  Anlehen  aufzutreiben,  allein  die- 
ifllben  weigerten  sich,  dem  Befehle  nachzukommen,  da  ihnen 
die  külde  und  bloss  mündliche  Erklärung  des  Kitnigs  nicht 
fwifigto.  Sie  wollten  einige  Sicherheit  für  die  Rückzahlung 
hbi/ttt  und  diese  glaubten  sie  nur  in  einem  Parlameritsbe- 
itkluss  oder  in  einer  vom  Geheimratli  ausgestellten  AutForde- 
flog  zu    tindcn 

Minder  vorsichtig  war  der  Clerus,  der  die  Anlehens, 
filgt  mehr  als  ein  Opfer  betrachtete,  das  zur  Ehre  Gottes 
g«br»cht  wenleu  müsse.  Deshalb  forderte  der  Erzbiscliof 
▼BD  Canlerbury  durch  ein  Cireular,  auf  dem  zwei  Bischöfe 
initttnterzeichnet  waren,  die  Geistliclikeit  zui*  Betheiligung  an 
d«m  XU  Gunsten  des  Pfalzgrafen  abzuschliessenden  Anlehen 
wif.*)  Sic  kam  dieser  Bitte  nach  und  gab  einiges  Geld,  mehr 
iW  in  der  Form  eines  Geschenkes  als  eines  Anlehens;  auch 
der  hohe  Adel  betheiligte  «ich  an  dieser  Sammlung,  so  gfib  der 
Eirl   von    Dorset    6ü<>    Pfimd    Sterling    und   versprach,    durch 
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fünf  auf  einander  folgende  Jahre  denselben  Beitrag  zu  lei«|i 
wenn  der  Krieg  so  lange  währen  würde.  Jakub  nahm  an  die 
Art  der  Unterstützung  seines  Schwiegersohnes,  die  zu  kein 
Rüekzaldung  verpflichtete,  Gefallen  un<l  wollte  sie  durch 

iH2f>  Empfehlung  i^irderii.  Am  5.  April  wohnte*  er  einer  Predigt 
in  der  der  Bischof  von  London  seine  Zuhörer  zu  Geldl 
trägen  iiir  die  Kathedralkirche  aufforderte.  Die  Zuhörer  glaul 
gleichzeitig  gewisse  Worte  des  Bischofs  als  eine  Auflordcr 
zur  Unterstützung  des  Pfalzgrafen  verstehen  zu  dürfen 
auch  Künig  Jakob  schien  diesen  Eindruck  empfangen  zu  hal 
Als  er  die  Kirclio  verliess  und  einem  der  Vorsteher  der  Ci 
begegnete,  munterte  er  ihn  auf,  dem  Beispiele  des  Klerus 
folgen  und  in  der  That  halle  diese  Aufmunterung  zur  Fol| 
dass  sich  auch  die   londoner  Bürgerschaft  an  den  Sammlung 

1620  betheiligte.  Trotzdem  bt^lief  sich  der  Ertrag  derselben  Aufan 
Mai   nur  auf    13>HJ0    Pfund    8toi!ing    und  blieb    also  tief  un| 
der   .Summe  von    1()()<XM»  Pfnnd,    welche    der    Pfalzgraf  nÖt 
hatte  und  die  er  sich  durch  Dohua  ausleihen   wollte.*) 

Die  Beitragsleistungen  waren  von  allen  dabei  Betheilig 
ohne  jede  weitere   Bedingimg  geschehen,   keiner  dachte  da 
den  Pfalzgrafen  in  der  Verwendung  dieses  Geldes  irgendwie 
beschränken,  er  mochte  damit  thun,  was  ihm  gut  diiukte.  Ni« 
80  dachte  aber  Jakob,  obwohl  er,  so  viel    bekannt   ist,  ke 
Heller  beigesteuert  hatte ;  er  erklärte  dem  Herrn  von  Dohna,  ( 
dieses  Geld   nur    für   die    Pfalz    verwendet    werden  dürfe, 
als  in  diesen  Tagen  die  Nachricht  ankam,  dass  der  König 
Dänemark  sich  zu  einem  Anlehcn  von  5<MX)0  Pfund  verstell 
wolle,    verlangte  Jakob,    dass  auch  dieses    (teld  in  Heidelb^ 
deponirt  werden  solle,    wiewohl  der    König  vtm  Dänemark 
bötig  war,  dasselbe  in  Hamburg  anzuweisen.    Und  während] 
das    Geld  nur  für  die    Pfalz  verwendet  wissen  wollte,    sannj 
doch  wieder  auf  neue   Hinderniast?,    um  die  Vertheidigung 
Pfalz    8U   erschweren.      Denn    als    im    königlichen  Ratbe 
über    verhandelt   wurde,   ob   man   dem    Pfalzgrafen  neben 
VVorbungen  für  Böhmen    auch    solche   für   die    Pfalz   gestati 
solle,  brach  sich  der    Widerstand    Jakobs  erst  bei  der  Ben 


*)  Üardin«^r,  Prlnot'  Clwrlos  I,  :i',»l 


maa  ehedem  anstandslos  Werbungen  dem  Könige 
rtÄ^cÜweden  uiid  Diiueraark,  den  Hnlländern  und  dem  Erz- 
bmoge  Albrecht  gestattet  habe;  wie  könne  umn  »ie  nun  ver- 
iwgern^  wo  es  &ich  um  den  »Schwiegersohn  dos  Köuiga  handle? 
Er  »ch&iiite  sich  jetzt  und  wollte  seinen  Fidiler  damit  gut- 
atebeiiidass  er  das  Versprechen  gab,  er  werde  seinem  Schwieger- 
jfllme  iu  Weihnachten  26000  Pfund  zur  Vertheidigung  der  Pfalz 
hicken.  Nach  so  vielen  Bitten  war  dies  die  erste  fTilfp,  zu 
rerAichfiir  seinen  Schwiegersohn  verstand  ;  leider  bestand  sie 
aar  in  tdui-m  Versprechen,  zahlbar  erst  nach  lauger  Siebt.  Auch 
glaabte  er  Hir  Spanien  etwas  than  zu  müssen,  denn  er 
nftragte  oen  Herzog  von  Buckingham,  dem  spanischen  Ge- 
flodten  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  durcli  die  Gestat- 
tDBg  der  Werbungen  keinesfalls  auf  die  Seite  der  Union  trete, 
ud  djuis.  wenn  der  König  von  Spanien  jetzt  oder  zu  j»3der 
bdiebigi^n  Zeit  Werbungen  in  England  anzustellen  wünsche, 
er  ihm  kietu  aus  volJeiu  Herzen  die  Erlaubnis»  geben  werde.*) 


Hl 


Kurz  vordem  war  v«m  den  in  Schwäbisch- Hall  versam- 
fcltrn  Unionsfürsten  ein  neues  Mahnschreiben  eingelaufen,  in 
Jakob  trotz  deB  abschlägigen  Bescheides,  den  er  Buwink- 
»eii  crtheilt  hatte,  abermals  um  Hilfe  ersucht  wurde.  Be- 
zieh seines  Schwiegersohnes  hatte  er,  wie  wir  eben  berich- 
tet«!, die  frühere  starre  Haltung  aufgegeben  und  sich  wenigstens 
«I  «•iaeiii  Versprechen  aufgerafft;  bezüglich  der  Union  blieb 
V  aber  bei  seinem  einmal  gefassten  Entschlüsse  und  deutete 
ilio  in  einer  rücksichtslos  gehaltenen  Antwort  an.  P>  habe 
nicht  erwartet  so  schrieb  er,  dass  er  nach  den  vielfachen 
*  ''rizen,  die  er  Buwiukhausen  ertheilt  und  in  denen  er  seine 
.iien  klar  auseinandergesetzt  habe,  und  nach  den  zahl- 
reichen schriftlichen  Erklärungen,  die  er  abgegeben,  doch  noch 
durch  ein  neues  Schreiben  der   Unionsfursten  belästigt  werden 
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würde.     Er  könne  nicht    anders  als  annehmen,    dass  Buwink' 
hausen    ihnen    nicht   getreaen    Bericht  erstattet  habe   und  ana 
dieser    Ursache  wolle  er  ihnen  nochmals  die  Gründö  xoiAegaif 
am  derentwillen  er  jede  Geldhilfe  versagen  müsse.  Zuerst  ver- 
pdichte    ihn    der  Vertrag   mit  der    Union    nur  dann   zu   einer 
Geidhiife.   wenn  sie  angegriffen  würde:  das  sei  aber  nicht  da* 
Fall,    und  selbst  wenn    es  der  Fall  wäre,    würde  er  zu  nichts 
verpflichtet  sein,  denn  die    Fürsten   sollten  nur    darüber  nach- 
denken, ob  sie  durch  ihr  Betragen  ihren  Nachbarn  nicht  selbit 
Ursache    zum    Angriffe  gegeben  hätten.  Bei  einem   von  ihneo 
selbst    hervorgerufenen    Angriff   tuhle  er  sich   aber   nicht  ver- 
pflichtet,   das    Bundniss    aufrecht    zu    erhalten    und    anderen 
Fürsten    feindlich    gegenüber    zu    treten,   mit   denen  er  selbit 
eine  Allianz  unterhalte.     Ferner  sollten  sie  bedenken,   zu  wel* 
chem  Zwecke  die  Union  begründet  worden  sei.  Sie  sei  begründe 
worden  zum  Schutz  des  evangelischen  Glaubens,  zur  Aufrecht- 
haltung des    Friedens  und  des   Glanzes  des  deutschen  Reiches 
und    seines    Hauptes,    des   Kaisers,    endlich  zur   Ordnung  der 
jülicher  Successionsirage.    Welche  Beziehung  bestehe  nun  zwi- 
schen  diesen    Unionszwecken    und    zwischen   ihrer   Fordernis 
um  Geld?  Der  Freiherr  von  Dohna  sei  dessen  Zeuge,  dass  et 
vor  der  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  der  Union  durch  dos 
Herzog  von  Lenox  und  durch  den  Staatssekretär  Naunton  habe 
erklären  lassen,    dass   die    Unionsfiirsten    nur   dann    auf  wemt 
Hilfe  rechnen    könnten,    wenn  sie  ibm  die    Ueberzeugung  ba* 
bringen  würden,    dass  sie  im  Widerspruche  mit  den  Gesetioi 
des  Reiches  in  einer  gerechten  Sache  angegriffen  und  verfolgt 
würden:    wenn    sie    aber  ohne    Grund  zum    Angriffe  schreiten 
würden,    dann  müsse  er  sie  den   Folgen  dieses  Schrittes  über- 
lassen. Als  er  im  vorigen  Jalire  bei  einem  bestimmten  Anlasse 
die  Ueberzeugung  gewann,    dass  Dohna  diese  Erklärung  nicht 
getreu  wiedergegeben  habe,  habe  er  sie  selbst  den  Unionsfiirsten 
mitgetheilt.    Habe  man    diese    seine    erneuerte    Erklärung  be- 
achtet, als  man  zur  böhmischen  Frage  Stellung  nahm?    Wenn 
er   sich    nun,    nachdem   ihn    das    eigenmächtige   Betragen   der 
Unionsfiirsten  von  jeder  Verpflichtung  befreit  habe,  docb  noch 
an  ihre    Seite  stellen  würde,    würde   er  dadurch  nicht  Anlass 
zu   einem    grossen    Kriege    geben   und    den    Frieden,    den   er 
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ch  AbftenduDg  Doucaster's  vermitteln  ^Yol!te,  nicht  selbst 
ören  nnd  seinR  Ehrlichkeit  vor  aller  Welt  bloss  ßtellcR?  Er 
lüstte  dann  auch  alle  ihm  theureu  Alljauzen  löseti  und  Pläne 
'M8g«henf  deren  Realisirung  ihm  lange  vor  Boginn  der  gegen- 
tigen  L'nndioa  am  Herzen  gelegen  sei.  *) 
D»  die  im  Mai  veranstalteten  Sammlungen  ISOOC)  Plnnd 
•tm^cn  hatten,  Christian  von  Dänemark  50U00  Pfund  leihen 
»il  Jnkob  250<X)  Pfund  hergeben  wollte,  so  belief  sich  die 
uiM  Unterstützung,  auf  die  Friedrich  hoffen  konnte,  auf 
W  Pfund,  eine  Summe,  die  wenn  or  gleich  über  sie 
Hk  verfolgen  können,  vielleicht  dem  Kriege  in  Böhmen  eine 
tlvri'.  Wendung  gegeben  hätte,  so  aber  tropfenweise  flies- 
nd  d«»n  Todeskampf  daselbst  nur  verlängerte.  Das  bereits 
•ndcne  Oeld,  die  mehrerwähnten  1,'iOOO  Pfund,  kamen 
bni^os  nur  zum  kleinsten  Theil  in  die  Hände  des  Pfalz- 
»fen;  den  grösseren  Thcil  der  Summe,  TfKHJPfimd,  hatto  die 
Afiverbung  jener  200)  Mann  unter  Oberst  Gray  verschlungen, 
lind  n">ch  tvnr  diese  Mannschaft  nicht  weiter  !\h  bis  Grave- 
»«id  gfkomuicn,  so  dass  der  Rest  des  Geldes  für  die  Kosten 
il»»s  WeitcrmarsclieB  berechnet  werden  niusste.  Diese  Angaben 
US,  dasä  die  13000  Pfund  trotz  Jakobs  Verbot 
M.i  iu<  U'»lHkien  verwendet  wurden,  da  Gray  mit  seinen  Trup- 
pen »ich  räch  diesem  Lande  verfügte.  Mau  muas  aber  die  in 
l'i>,^land  angestellten  Werbungen  für  das  unglücklichste  Aus- 
kiint'ts^mittel  ansehen,  zu  dem  der  Pfalzgraf  in  seinen  Verlcgcn- 
li<it.n  grilK  Wafi  durch  die  Werbekosten  nicht  verzehrt  wurde, 
verBchlang  die  weite  Reise  und  die  englische  Mannschaft  traf 
'■  «hmen  ein,  um  die  Zahl  der  über  die  Nichtbezahlung 
•^  empörten  Soldaten  zti  vermehren. 
Der  Fehler,  der  durch  die  Werbungen  Gray's  begangen 
Je,  «oll tQ  jetzt  fortgesetzt  werden,  da  Jakob  voraugsweise  den 
Dglilodcrn  die  von  Dänemark  dargeliehenen  50.000  Pfund  zu 
Hte  kommen  lassen  wollte.  Er  selbst  drang  in  Dolma,  eine  Person 
beiu'ichnen,  welche  mit  dem  Kommando  der  nach  der  Pfalz 
stimmten  englischen  Hilfstruppen  betraut  wenleii  sollte.  Dohna 
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nannte  den  Grafen  von  Southampton,    erlangte  aber   zu    dieser 
Walil  nicht  die  Zustiiumung  Jakobs,    der  ihm  den  Grafen  von 
Doraet  oder  den    Obersten    Cecil,    zuletzt   den    Obersten   Vere 
vorschlug.     Durch  seine    Einmischung  in  die  Waiil    des  Kom- 
mandanten fügte  Jakob  abermals  seinem  Schwiegersohne  einen  be- 
trächtlichen »Schaden  zu,  denn  wenn  Southampton  das  Kommando 
übernommen  hätte,  30    wäre    der   englische    Adel   zu    weiteren 
Geldopfern    bereit    gewesen*).     Ob    aber    durch    seine  Eeden, 
Zögerungen    oder   P^inmischungen   seinem    Schwiegersöhne  ein 
Nachtheil  zugefügt  werde   oder    nicht,    darum    kümmerte    sich 
Jakob  äusserst  wenig,  da  sich  sein  Groll,  gegen  Friedrich  wegen 
der  vielen  Unbequemlichkeiten,  die  er  von  ihm  erdulden  musste, 
täglich    steigerte.     Als    in   diesen    Tagen    die    Naeln'icht   nach 
England  kam,  dass  Friedrich  in  Verhandlungen  mit  den  Türken 
getreten  sei,  um  sie  gegen  den  Kaiser    zu   hetzen,   war    Jakob 
hierüber   auf    das    äusserste    emp<">rt  und    diesmal    wollen    wir 
glauben,  dass  seine  Empörung  auf  edlen  Motiven  beruhte.    Er 
gab  ihr    den  schärfsten  Ausdruck:  „Wenn    das  wahr  ist,"  rief 
er   aus,    „so    will   ich    mich    selljst    gegen    meinen    Schwieger- 
sohn   erklären  und  wenn  ich  sterbe,  sollen  meine   Gebeine   an 
der  Spitze  der    Armee   geführt    werden,    welche   ihn   angreifen 
soll."  —  Den  Grafen  Gondomar  machte  er  in  einer  vertraulichen 
Unterhaltung   zum    Zeugen  seineß    tiefen    Unwillens    über   die 
steten    Geldforderungen    seines    Schwiegersohnes.     „Ihr     habt 
Recht,'*  sagte  er  unter  Anderem  zu  ihm,  „wenn  ihr  euch  über 
die  Beh.'mdlung,  welche   die  Katholiken  in    England    erfahren, 
und  über  die  Unterstützung    zur  Verthoidigung    der  Pfalz  be- 
klagt.    Es    ist    dies    aber    nicht    mein   Fehler,    das    thun    die 
Verräther,  von  denen  ich  ringsum  umgeben  bin.  Bezüglich  des 
Unrechts,  das  den  Katholiken  geschieht,  müsst  ihr  euch  an  den 
Er/.bischof  (Abbot)   wenden,    der   ein    gottloser  Puritaner    ist. 
Auch  der  Pfalzgraf  ist  ein   gottloser  Mann    und    Usurpator,  er 
soll  keine  Hilfe    von   mir   bekommen.     Ein    junger   Mann  wie 
er   soll  auf  einen   alten   Mann   wie    ich    hören   und    thun,  was 
Hecht  ist,  nämlich  Böhmen  aufgeben,  nicht   aber  mich  in  eine 


*)  Münchner  Staatsarchiv  f>:!  7.  (Jfsiuultschaftshoricht  des  AcIiatiiiH  von 
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lochte   Sache    verwickeln.     Die    Unionstursten     bitten    mich 
;nfall»  nm  meine  Hilfe,  aber  ich  gebe  eiicli  mein    Wort,  sie 
bekommen  nicht»  von  mir**). 

So  hatte  Jakob  allmälig  seine  Politik  in  Bezug  auf  den 
zgrafen  dahin  bestimmt,  dasa  er  ihm  nur  bei  der  Verthei- 
igung  der  Pfalz  behilflich  Bein  wollte  und  dies  vorläufig  nur 
mit  Versprechungen  aber  keineswegs  mit  den  Mitteln,  über  die 
er  al«  König  von  England  verfügte,  und  zwar  nicht  bloss  des- 
kllb,  weil  ihm  der  Friede  lieb  war  und  weil  er  das  verhasste 
ParlaiDent  nicht  berufen  wollte,  sondern  vor  Allem  deshalb, 
»eil  er  jene  nicht  als  seine  Feinde  ansah,  die  er  im  Bunde 
mit  dem  Pfalzgrafen  hatte  bekämpfi'n  müssen.  Dem  gemäss 
Uutet«  aach  seine  Antwort  auf  die  holländischen  Anträge  und 
F«mleningen^  die  er  durch  Carleton  Endo  MUrz  den  General-  i620 
•tMtfii  zukommen  Hess,  alvlobnend  und  in  dieser  Stellung  ver- 
Hnrte  er  tj'oiz  aller  AutVorderungon,  mit  denen  er  immer  von 
K«iem  beatürmt  wurde  **). 

Wenn  Jakob  aber  gehofft  hatte,  dass  er  sich  durch  die 
•niVfrrholcne  Kundgebung  seines  Entschlusses  Ruhe  scbaften 
wcHe,  60  »olJte  er  bald  genug  gründlich  enttäuscht  werden, 
tU  gießen  Ende  Mai  die  Oefahr  eines  spanischen  Angiiffes  auf 
•li«'  Pfalz  klar  zu  Tage  trat.  Jakob  hatte  «eine  Zusagen  in 
BfitrctV  der  Pfalz  immer  nur  in  der  Hoffnung  gethau,  dasa  die 
Pfalt  nicht  angegriffen  werden  würde,  obwohl  ihm  die  Bo- 
merkangen  Gondomars  diese  Hoftnnng  benehmen  mussten  und 
obwohl  er  auch  durch  seinen  Gesandten  in  Turin  auf  den  von 
Spanien  beabsichtigten  Angriff  auf  die  Niederpfalz  aufmerksam 
gemacht  wurde.  Denn  als  Philipp  IH  die  vom  Herzog  von 
"^  vcn  erlangte  Erlaubniss  benützte  imd  80tJ0  Mann  theils 
.  lischor,  theils  spanisclier  Truppen  durch  Savo^^cn  in  die 
Kmnche  Comtc  nach  Norden  ziehen  Hess,  konnten  diese  Truppen 
l'i'i  der  Richtung  ihres  Marsches  nicht  gegen  Böhmen,  sondern 
utir  gegeu  die  Pfalz  und  die  Länder  der  Unionsfürsten  bestimmt 
win  ***).  Üä  sonach  die  Möglichkeit  vorlag,  dass  er  an  die  Er- 
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füllung  seines  bezüglich  der  Pfalz  gegebenen  Versprechens 
gemahnt  werden  dürfte,  so  bcschloss  Jakob,  dieser  Gefahr  darch 
die  Absendung  einiger  Gesandten  zu  begegnen,  von  denen  sich 
zwei  über  Brüssel  und  Dresden  nach  Prag,  der  dritte  nach 
Wien  begobcn  sollten,  um  durch  dieselben  vor  dem  allfalligen 
Angriffe  der  Pfalz  zu  warnen,  gleichzeitig  aber  auch  seine 
Dienste  für  eine  friedliche  Beilegung  des  Kampfes  anzubieten. 
Auf  diese  Weise  wollte  der  König  der  französischen  Ge- 
sandtschaft Coucurrenz  machen,  denn  er  konnte  sich  nicht  mit 
dem  Gedanken  befreunden,  dass  die  Ehre,  den  Frieden  herbei- 
geführt zu  haben,  jemandem  andern  zu  Theil  werden  sollte 
als  ihm. 

Auch  nach  Ilaag  war  mittlerweile  die  Nachricht  gelangt, 
dass  das  in  Flandern  versammelte  Kriegsvolk  gegen  die  P&j» 
bestimmt  sei,  und  wiewohl  man  dem  König  Jakob  viel  Niedrig- 
keit der  Gesinnung  zutraute,  so  gluubte  mau  doch  nichts 
anderes,  als  dass  er  zum  Schwert  greifen  werde.  Die  hollän- 
dischen Staatsmänner  sprachen  gegen  Carleton  diese  Erwartung 
aus,  indem  sie  sich  mit  der  Geringfügigkeit  ihrer  eigenen 
Kräfte  entschuldigten,  wenn  sie  den  Kampf  mit  Spanien  nicht 
allein  aufnähmen.  In  Flandern  ständen  zwei  ausgerüstete  Armeen: 
die  eine  imter  Spinola's  Konimandi)  sei  zum  Angriff  gegea 
die  Niederpfalz,  oder  wenn  dieser  aus  Rücksicht  auf  Jakob 
vielleicht  noch  verschoben  würde,  zum  Angriff  gegen  die  in 
der  Nähe  der  Niederpfalz  gelegenen  Reichsstädte  bestimmt,  um 
von  da  aus  einen  •  weitem  Angriff'  vorzubereiten ;  die  andere 
unter  Velasco's  Kommando  diene  zur  Beobachtung  Hollands 
und  zur  allfälligen  Bekämpfung  einer  von  dort  ausgehenden 
Diversion.  Ihre  Forderungen  an  Jakob  waren  trotz  allem  dem 
bescheiden.  Da  sich  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  dass  sich  die 
englischen  Werbungen  für  die  Niederpfalz  auf  4<^X)  Mann  be- 
laufen würden,  so  verlangten  sie,  dass  ilire  Zahl  auf  (5000  er- 
höht werde.  Wenn  sie  hiezu  ihre  eigene  Truppenzahi,  die  sie 
nach  der  Niederpfalz  abschicken  wollten,  und  eine  kleine  Bei- 
hilfe der  Union  hinzurechneten,  so  glaubten  sie  über  Iß.OOO 
Mann  verfügen  zu  können,  genug  um  Spinola  die  Spitze  zu 
bieten  und  die  Unionsfürsten  mit  ihren  fast  ungeschmälerten 
Kräften  in  den  Stand  zu   setzen,  den  Herzog   von    Baiern  von 
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ngriffe  anf  Höliraen  abzuhalten.    Der  Prinz  von  Oranien 

wÜQsebte    gleich    seinen    holländischen   Landsleuten    eine    ent- 

tehiedcnt^ro  Theilnnhmc  Jskobs,  der  Prinz  allerdings  mi'hr  aus 

elnenf    egoistischen    Grunde,   als   aus    joner    putriotisclien    Be- 

{•^»tcrang,  welche  die    holländischen  iStaatsmünner  leitete.     Er 

nütnlich  über  den  geistlichen  Besitz  ara  Niederrliein  her- 

-  ...  aicli  der  Städte  Köln  und  Lüttich  bemächtigen,  um  aus 

der  g^iuoinsamen    Beute   auch  ein  Stück  für  sich    zu   holen.*) 

Am  22.  Juni  hatte  Carleton  die  ihm  im  Haag  gc-  1620 
•htcn  3Iittheilungen  an  den  Staatssekretär  Nnunton  berichtet, 
ti  Tage  spater  schrieb  er  an  Jakob  selbst,  da  die  Ver- 
Kandlunge»,  die  er  während  dieser  Zwischenzeit  mit  den  hol- 
ItoJischnn  Staatsmännern  gcfiihrt  hatte,  ihm  so  bedeutend  cr- 
•cKiencn,  dass  er  über  dieselben  unuiittc?lbar  an  seinen  Herrn 
benchteo  zu  müssen  glaubte.  Er  hatte  einen  ganzen  Tag  (den 
22.  Juni)  in  Berathungen  mit  dein  Prinzen  von  Onuiien  zu- 
gebracht^ als  er  in  denselben  von  einer  Deputation  unterbrochen 
warde,  die  im  Namen  der  Generalstaatcn  Lei  ihm  erschien 
und  »'ine  bestimmte  Erklärung  verlangte,  in  welcher  Weise 
Kf»riig  Jakob  die  Lnionstursten  und  den  Pfalzgrafen  in  der  Ver- 
üieidigung  der  Niederpfalz  unterstützen  wolle,  und  hiebei  die 
ohpfi  erwähnten  Vorschläge   vorbrachte. 

Mit    diesen  Mittheilungen    von    Seite    der   Deputation    der 

GenendÄfjiÄten    endete  die  Conferenz  am  22.  Juni,  um  am  fol- 

|[endrn  Tage  wieder  aufgenommen  zu  werden.  Carleton  begann 

ilir  Verhandlungen   damit,  dass    er    seinerseits    die    Deputirten 

an»    eine    formelle  Erklärung    bezüglicli    dessen,    was    sie    zur 

Vrrthcidigung  der  Pfalz  zu  thun  gedachten,  ersuchte,  er  wolle 

dieseibc  dem  Kimige  unterbreiten,  damit  dieser  seinen  Entj^chluss 

dunacli  fassen  könne.     Ihre  Antwort  lautete:  wenn  der  König 

•idi  ibnco  nicht  mit  einer  Tnippenzahl,  die   seiner  Macht  ent- 

lie,  anichliessen  würde,  so    würden  sie  ihr  Heer  zu  Hause 

:un,  weil  sie  zu  schwach  seien,  um  etwas  ordentliches  durch- 

luführen.  Carleton  gab  sich  alle  mögliche  Mühe,  um  diese  ihm 
onanrartcie,  aber  nacli  4^°^  Verhallen  Jakobs  nur  zu  erklärliche 


*)  L<oiiaonffrBUjiüMrcbiv:C«rIet<m  an  NaanUm  dd.  Haag  12./22.  Juui  1620; 
Hui«  Ptapers  Hollauds. 
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Vorsicht  zu  bekämpfen ;  er  stellte  ihnen  vor,  dass  ihr  eigenei 
Beispiel  auf  ihre  Freunde  abschreckend  wirken  würde,  er  erinnerte 
sie  daran,  wie  durch  sie  die  Böhmen  zum  Widerstände  aufge« 
muntert  und  zur  Wahl  eines  Königs  veranlasst  worden  und 
wie  dadurch  allein  die  Verwicklungen  in  Deutschland  ent- 
standen seien;  er  bemerkte,  dass  sie  erst  vor  kurzem  dem 
Gesandten  der  Unionsfiirsten  Huwinkhausen  die  glänzendsten 
Hoffnungen  auf  Unterstützung  gemacht  und  sich  namentlidi  zur 
Truppenhilfe  verpflichtet  hätten,  wenn  die  Union  von  Spanien 
angegriffen  würde.  Welchen  Eindruck  würde  es  nun  machen, 
wenn  die  Generalstaaten  plötzlich  dem  beginnenden  Kampfe 
theilnahmlos  zusehen  würden?  Dass  König  Jakob  sich  bisher 
von  der  Theilnahme  am  Kampfe  fern  halte,  habe  seine  Be- 
rechtigung :  er  sei  an  der  gegenwärtigen  Verwirrung  unschuldig, 
habe  Niemandem  Hilfe  versprochen,  wie  die  Generalstaaten 
es  gethan.  Alles  wohl  betrachtet,  sei  es  demnach  in  ihrem 
Interesse  gelegen,  ihre  Armee  zum  Schutze  der  Pfalz  in  Be- 
wegung zu  setzen. 

Die  Auseinandersetzungen  Carletons  schienen  ihre  Wirkung 
auf  die  holländischen  Staatsmänner  verfehlt  zu  haben,  denn 
als  sie  am  folgenden  Tage  ihre  Verhandlungen  mit  dem  Gesand- 
ten fortsetzten,  Hess  sich  einer  ihrer  Wortführer  wohl  in  nähere 
Erörterungen  über  die  Kriegsbereitschaft  der  Niederlande  aus, 
gab  aber  kein  Versprechen  ab,  dass  dieselbe  sich  ohne  Jakobs 
Unterstützung  in  den  Krieg  einlassen  werden.  Man  habe^  sagte 
er,  zu  den  alten  Truppen  4000  Mann  neu  ausgehoben  und  die 
gesammte  Macht  etwas  näher  an  die  Grenzen  geschoben.  Alles 
sei  wohl  vorbereitet ;  die  Artillerie,  die  Pferde  für  den  Train  und 
die  Schiffe  für  die  Rheinfahrt,  so  dass  binnen  zehn  Tagen  die 
ganze  Armee  kriegsbereit  sich  auf  den  Marsch  begeben 
könne.  Die  Auslagen  für  die  Anschaffung  der  Pferde  und  der 
Transportwagen  seien  jedoch  zu  gross  für  die  Niederlande, 
man  scheue  sich  sie  zu  thun,  so  lange  man  nicht  wisse,  welche 
Hilfe  der  König  leisten  wolle.*) 

Neben  diesen  Gründen,  um  derentwillen  die  Gcneralstaaten 


")  Carleton    an    Jakoh    I    dd.    Haag    U./24.    Juni    1620,    i^tate    Papen. 
Londoner  Staatsarchiv. 


^e  Tbei tnalime  um  Kriege  uhneJakübs  ITnte.rsUitzung  ablehnten, 
■flen  noch  s«nilerc,  die  sich  nicht  minder  gidtend  machten, 
*ie  auch  nicht  offt?u  eiug<'3tanden  wurden.  Sie  fürchteten 
vor  den  Folgen  oincs  Missgeschicks,  weil  es  innere  Uaruheu 
'  T      i  '        1.  Noch   wohnten  in  den  freien  Ni«idtM* 

iken,  die  bei  jedem  Misuerfolg  im  Kriege 
lieh  werden  konnten,  und  zu  diesen  gesellten  sich  die  noci) 
'aalUreicheren  Armin  inner,  die  in  vielen  Städten  die  Uebermaehl 
»lUn  und  gegen  den  siegreichen  strengen  Kalvinismus  mit 
cttercm  Haas  erfiillt  waren.  Nicht  blo»  der  Spanier  wegen 
Sic  man  also  Trnpp<'n  im  I^ande  behalten,  auch  wegen 
inneren  Gegners  durfte  das  Land  nicht  von  Truppen 
ftatblössi  werden. 

Caricton  war  wie  alle  englischen  Gesandten  in  dieser 
eil  von  der  Meinung  erfiillt,  dass  jede  neue  Depesche,  die  er 
Hause  schicke,  dem  Zögern  JAkobs  ein  Ende  machen  und 
«ich  nun  der  Sache  des  Pfalzgrafen  anschliessen  werde, 
einem  Brief,  den  er  am  20.  Juni  an  Naunton  richtete,  ißjo 
öhmle  er  die  Opferwiiligkeit  der  Holländer  über  die  Massen 
setzte  hinzu,  dasa  von  ihnen  nicht  mehr  erwartet,  ja  sogar 
lieht  mehr  gewünscht  werden  könne.  Welche  Nutzanwendung 
|ies  für  England  ergab,  verstand  »ich  wold  von  selbst.  Carleton 
äieh  dieselbe  nicht  schuldig  und  bemerkte,  wenn  Jakob  nicht 
fcehr  als  400<j  Mann  nach  der  Pfalz  senden  wolle»  s«»  würde 
in  den  Augen  seiner  nächsten  Freunde  seiner  Ehre  die 
nitia  Wunde  schlagen  und  die  Bundesgenossen  zu  verÄWcifel. 
tn  EntÄchlüssen  treiben.  Er  glaubte,  dass  sein  llerr  die 
rotestaotischen  Interessen  nicht  preisgeben  werde  und  hoffte 
Bit  Zuversicht,  da.H3  seine  scharfe  Sprache  yai  Hause  die  gc- 
IrßnÄchtc  Wirkung  haben  würde. 

Jakobs    Gesinnung     änderte     sich    aber 
Voratellungen    kciiies\veg8  :  war    er  taub 

8chwiegersohnea,  so  kümmerten  ihn  die  Berichte  seines 
«sandten  vollends  nichts,  ja  er  war  gemein  genug,  sich  gerade 
diesen  Tagen    an  einer    Intrigue    zu    betheiligen,  die  gegen 
tiniland  gerichtet  war.     Den  .Vnlass  hiezu  bot   eine  Nachricht, 
Mie  Mitte  Mai  au^  Ostindien    eingelaufen  war  und    in    der  von 
Ivtwaltthiitlj.'-keltf'n,    die    sich    die    Holländer    gegen     englische 


trotz    aller    die- 
gegen  die   Bitten 
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Schiffe  erlaubt  hatten,  berichtet  wurde.  Jakob  war  darüber  er- 
bittert und  auch  sein  Liebling  Buckingham,  der  Lord  Ober- 
admiralvon  England  empfand  diesen  Vorfall  als  eine  persön* 
xn20  liehe  Beleidigung.  Als  nun  der  letztere  gegen  Ende  Juni  m 
Begleitung  Lord  Digby's  dem  Grafen  Gondouiar  einen  Besuch 
abstattete,  klagte  er  über  die  den  englischen  Schiffen  wider 
fahrenen  Misshandlungen  und  drückte  in  seinem  Aerger  die  un- 
vernünftige Hoffnung  aus,  dass  der  König  von  Spanien  den 
Waffenstillstand  mit  den  Generalstaaten,  der  im  Jahre  1621  au 
Ende  gehen  sollte,  nicht  mehr  erneuern  werde.  Wäre  es  nicht 
PHicht  des  Königs  von  England  auch  seinerseits  dcnUolländern 
den  Krieg  zu  erklären,  bemerkte  Gondomar  auf  diese  selt^iarae 
Aufforderung.  Der  hingeworfene  Köder  wurde  von  Bucking- 
ham  gierig  crfaast  und  es  begannen  nun  Verhandlungen 
zur  Abschliessung  einer  Allianz  zwischen  Spanien  und  Eng- 
land zur  gemeinsamen  Bekämpfung  von  Holland.  Gondomar 
versicherte,  dass  sein  Herr  für  die  Dienste,  die  ihm  Jakob 
durch  seine  Allianz  bei  der  Bezwingung  der  aufrührerischen 
Niederlande  leisten  würde,  nicht  und.'inkbar  sein  werde,  ein 
oder  zwei  Provinzen  dürften  den  Beuteantheil  Englands  bilden. 
Die  beiden  Engländer  wollten  damit  zufrieden  sein,  nur  ver- 
langten sie,  dass  Holland  und  Seeland  die  betreffende  Beute 
bilden  sollten. 

Wie  zwei  hochgestellte  Engländer  so  charakterlos  sein 
konnten,  auf  derartige  Unterhandlungen  einzugchen,  ist  schwer 
begreiflich  und  allein  durch  den  schlimmen  Eintlufss  erklär- 
lich, den  die  niedrige  Gesinnung  .lakobs  auf  seine  Umgebung 
ausübte.  Es  war  ebenso  ungeschickt  wie  schamlos,  wenn  Bu- 
ckingham  eine  Allianz  mit  Spanien  auf  dieser  Grundlage  für 
möglich  hielt;  bedachte  er  nicht,  dass  ein  Schrei  der  Ent- 
rüstung durch  ganz  England  ertönen  würde,  wenn  der  König 
statt  Holland  gegen  die  spanischen  Angriffe  zu  schützen,  es  in 
Gemeinschaft  mit  Philipp  HI  angreifen  würde,  hiess  dies  nicht 
die  glorreichen  Erinnerungen  aus  den  Tagen  Elisabeths  mit 
Füssen  treten?  Durch  solche  Betrachtungen  Hess  sich  jedoch 
Buckingham  nicht  stören,  seine  Sorge  war  nur,  wie  Jakob  in 
das  Geheimniss  dieser  Verhandlungen  eingeweiht  werden  könnte, 
ohne   dass   dasselbe    verletzt    würde.     Er    fand   sich    bei    ihm 
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«1  und  üesa  ihn  zuerst  schwören,  dass  er  die  Mitüieilimg)  die 

fr  ihm   eu    machen  habe,    Niemandem   vorratlicn    wolle.     Der 

^.■'■"'7   schwor  und    vernahm  nun    Buckinghams    Bericht.     Kr 

.  verguügt  zu  sein  über  das,    was  er  hörte,  und  bat,  dase 

die  SMche  dem  Prinzen  vonWalea  uiitgetlieilt  v/erdc.  Bucking- 

^  —    -'    -    darauf  zu  (jondoraar  und   forderte    ihn  auf  über  die 

tigen  nach  Hause  zu  berichten  und  die  Willcnamoinung 

Mmea  Herrn  einzuholen,  da  Jakob  mit  Vergnügen  auf  den  vor- 

'        a  Plan  eingehe.*)  ludorThat  begann  Jakob  sogar  über 

Gegenstand    mit  Gondoniar  zu  verhandeln,  er    entwarf 

canfm   Kriegsplan   und   glaubte   dadurch    einen  entscheidenden 

gegen  Holland    fVilu*en  zu    können,    wenn  er  den  Eng- 

!ü^  dir  im  holländischen  Heere  Dienste  gcnomruen  hatten 

ood  deren  Zahl  auf  8<X)0  Mann    berechnet   wurde,  den  Befehl 

mcn    lassen     würde,     den     Holländorn     den     Gehorsam 

-^...-.f.an«ligen    und    sich    der    festen    Plätze    zu    bemächtigen, 

m    denen    sie     atationirt     waren.      Eine     grosse    Flotte    unter 

ij^hams  Commando   mit  einem    tüchtigen    Landungsheero 

i^.rd    sollte    jeden     weiteren    Widerstand    niederschlagen. 

Inhalt    hatten    die  Unterhaltungen    und  Zwiegespräche 

"^iwiÄchen    Jakob  und    Gondomar    zu    einer  Zeit,    wo    sich   auf 

dem    Conlineni    ein   entscheidender    Kampf    zwischen  Katholi- 

ri'iöin    und    Protestantismus    vorbereitete.     Es    war    allerdings 

mehr    als   elendes   Geschwätz    von   Seite    Jakobs ,   und 

Iches    behandelte    es    auch    Erzherzog  Albreclit,  aU    ihm 

-i>  von  diesen  V^erhandlungen  Mittheiliing  machte  und  ihn 

tan  seioc  Meinung  befragte.  Albrecht  erwiderte,  da^s  der  König 

iid   kein    Geld  habe,   um  eine    Flotte  und    ein    Heer 

n    und  dass    sich  die    englischen    Soldtiuppcn  gegen 

lüi^- HoU&nder  nicht  erheben  würden  und  dass  sonach  der  ganze 

n»n  nichts  werth  sei.**) 

Mittlerweile  hatte  Jakob  ßeineo  Plan  bezüglich  der  abzuscn- 
d^Oficn  Gesandtschaft  verwirklicht  und  zur  Reise  nach  Brüssel 
ond  Prag  und  einigen  deutschen  Fürstenresidenzen  die  Herren 


'  *)  Gaidiik^   Prttice  C'horle»   1   334;    Gottduroar   berichtet   tiWr  iVwsü    Vor- 
pfaire  in  «ificin  Schreib«»  ntn  7.  Juli  1620. 
'  fitMiiier  u.  %.  Ü.  1  335 


74 

Conway  und  Weston  bestimmt,  während  er  nach  Wien  den  im 
diplomatischen  Dienste  bereits  erfahrenen  Wotton  abschickte 
und  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  auch  befahl  einige  süddeutsche 
Fürsten  und  Reichsstädte  zu  besuchen.*)  So  traf  Jakob  noch- 
mals Anstalten,  um  durch  seine  Vermittlung  den  böhmischen 
Streit  zu  schlichten,  wiewohl  ihn  das  Scheitern  seiner  Bemä- 
hungen  im  vorigen  Jahre  von  dem  Betreten  desselben  Weges 
hätte  zurückhalten  können.  Wotton  musste  mit  der  firanzosi- 
sehen  Gesandtschaft  entweder  in  Deutschland  oder  in  Oester- 
reich  zusammentreffen.  Bei  seinem  nicht  klar  präcisirten  Auf- 
trage, der  theils  zu  Gunsten  des  Kaisers,  theils  zu  Gunsten 
Friedrichs  lautete,  stimmte  derselbe  so  ziemlich  mit  jener  Bolle 
überoin,  die  die  Franzosen  nach  den  ulmer  Verhandlangen  zu 
spielen  begannen  und  so  begegneten  sich  die  beiden  Gesandt- 
schaften, als  sie  in  Wien  zusammentrafen,  in  ihren  beid^^ei- 
tigen  Wünschen  und  Bestrebungen. 


*)  Wiener  Staatsarchiv,  Jakob  an  Ferdinand  dd.  5.  Juni  1620.  —  Münchiwr 
Staatsarchiv  Jakob  an  Frioilricli  dd.  29.  Jnni  1620.  —  Ebend.  Abraham 
WillianiB  an?  dd.  1.  Juli  1620. 


Drittes  Kapitel. 


Der  Kriej;  im  Winter  und  Frühjahr  1620. 

I  I^ge  der  böhmischen  Armee  nach  dem  Rückzüge  von  \\'ten.  Die  nieder- 
("Riterrpichidchen  ProtetttKnten  vereinigen  ihre  Truppen  mit  den  böhmiüchen. 
Himpierre  und  Buquoy.  Stellung  der  feindlichen  Armeen.  Kriegsplan 
Buqnoy's.  Anhalt  in  Präg  und  Tabor.  Einmarsch  des  italienischen  Volks  in 
Böhmen.     Böhmische  Werbungen. 

II  Dif!  Kämpfe  um  Nikolüburg.  Das  Treffen  bei  Langeulois.  Buquoy  ^bt  seine 
Absicht  auf  Oberösterreich  auf.  Die  polnischen  Kosaken.  Marradas  und 
««»ine  Erfolge  in  Böhmen.  Bestürzung  in  Prag.  Anhalt  in  Eggenburg. 
Biiquoy  zieht  gegen  Meissan.  Der  Kidser  wünscht,  dass  Buquoy  nach 
Böhmen  ziehe.     Buquoy  lehnt  den  Vorschlag  ab. 

III  Die  durch  das  Kriegsvolk  in  Oesterreich  verursachten  Leiden.  Man  be- 
'<eliliv5ut  in  Frag  den  Abmarsch  Maunsfelds  nach  Oesterreich.  Kriegsrath 
der  Bundesgenerale.  Anhalts  Abreise  nach  Prag.  Raubscenen  in  Immen- 
dorf.    Uaberfall  von  Sinzendorf. 

IV  Die  ungariwhe  (Gesandtschaft  in  Prag.  Taufe  des  Prinzen  Kui>crt.  Der  General- 
lan<itxg  in  I*rag.  Verhandlungen  über  das  ungarische  Bündniss.  Berathun- 
g>>u  über  die  HerbeisvhafTung  do.s  zur  weiteren  Kriegführung  nöthigen 
UeMcs.  Die  «larauf  bezüglichen  Landtagsverhandlungcn.  Beschlüsse  bezüglich 
dor  verarmten  Gutsbesitzer.  Die  l>ühmi8chen  Landesschuldner.  Der  älteste 
•Slin  den  Königs  wird  zum  Nachfolger  designirt. 


Im  Winter  und  BVühling  des  Jahres  1G20  hatte  sich  der 
Kaiser,  wie  aus  den  Ijishcrigen  Mittheilungen  ersichtlich  ist, 
niit  Erfolg  um  die  Hilfe  zahlreicher  Freunde  bemüht  und  alle 
Vorbereitungen  getroffen,  um  im  darauffolgenden  Sommer  einen 
Hauptschlag  gegen  seine  Feinde  zu  führen.  Die  Anstrengungen 
<1«"8  neuen  Königs  von  Böhmen,  auch  seinerseits  Bundesgenos- 
sen zu  finden,  hatten  wenig  Erfolg,  da  die  Union  schliesslich 
'lire  Streitkräfte  zur  Vertheidigung  der  Pfalz  verwenden  musste 
>iQ(l  die  Geldunterstützungen,  die  dem  König  aus  Dänemark 
und  England  zukamen,  zum  grossen  Theil  zu  gleichem  Zwecke 
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verwendet  werden  mussten  und  alle  Anstrengungen  Venedig  . 
zur  Zahlung  von  Subsidien  zu  vermögen  resultatlos  blieben.*) 
Ebenso  wenig  Erfolg  hatten  die  Bitten  und  Versuche  der  böh- 
mischen Stände  Steiermark;  Kärnthen  und  Krain  zum  An- 
schluss  an  die  gemeinsame  Saclie  des  Aufstandes  und  lum 
Wiedergewinn  der  verlorenen  religiösen  Freiheit  zu  vermögen, 
da  die  angerufenen  Stände  dieser  Länder  trotz  aller  person- 
lichen Wünsche  sich  zu  keinem  solchen  Wagniss  verstehen 
wollten.  Nach  dem  Rückzüge  der  böhmischen  und  ungarischen 
Armee  von  Wien  im  Monate  Dezember  1619  waren  die  böh- 
mischen Kronländer  um  so  mehr  auf  ihre  eigenen  Kräfte  an- 
gewiesen,  als  auch  Bethlen  vorläufig  mit  dem  Kaiser  einen 
Waffenstillstand  schloss.  Nur  Friedrich  und  Anhalt  mit  ihren 
Ersparnissen  und  Einkünften  und  die  Holländer  mit  ihrer  mo- 
natlichen Unterstützung  von  50.000  Gulden  standen  dem  Auf- 
stande treu  zur  Seite  und  erst  als  Bethlen  sah,  dass  der  Kaiser 
den  mit  ihm  abgeschlossenen  Waffenstillstand  nicht  auf  Böhmen 
ausdehnen  wollte,  schickte  er  seinen  Freunden  einige  Tausend 

1620  Mann  zu  Hilfe.  Da  dies  jedoch  erst  gegen  Ende  April 
geschah,  so  waren  die  böhmischen  Länder  durch  iiinf  Monate 
auf  sich  allein  angewiesen,  und  nur  der  Anschluss  der  Oester- 

1620  reicher,  die  endlich  im  Januar  die  Waffen  gegen  Ferdinand 
erhoben,  bot  ihnen  einige  Hilfe  in  dieser  kritischen  Zeit,  über 
deren  Kämpfe  und  ihren  Verlauf  wir  nun  berichten  wollen. 

Als  im  Dezember  1619  die  Böhmen  imd  Ungarn  sich  von 
Wien  zurückzogen,  raussten  die  erstercn  gegen  14  Tage  am 
rechten  Donauufer  vor  Pressburg  verweilen,  weil  die  Schiff- 
brücke wegen  des  reissenden  Stromes  abgebrochen  worden  war 
und  nur  mit  Mühe  wieder  hergestellt  werden  konnte.  Wie 
gross  die  Verwüstung  war,  welche  die  Ungarn  bei  ihrem  Ein- 
falle in  Oesterreich  rings  umher  verbreitet  hatten,  erfuhren 
jetzt  die  böhmischen  Truppen  zu  ihrem  Schaden.  Alle  Dörfer 
waren  menschenleer,  da  die  Einwohner,  um  sich  vor  Raub  und 


*)  Münchner  StA.  Inhalt  drr  Antwort,  wek-hi.-  der  Kiith  zu  Venedig  gegeben 
dd.  26.  .Juli  1620.  Kbend.  T«'icheneck  nn  Friedrich  von  der  Pfalz  dd. 
Sl.  Juli  1620.  Ebend.  des  Königs  von  Kühmen  Negotiation  mit  Venedig. 
Ebend.  Teicheneck  an  Friedrich  dd.  16. '25.  Sept.  1620. 
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ag  zu  rotten,  geflolion  waren  ;  in  den  leeren  Häusern 
^Soldat  nicht  einmal  Schutz  gegen  die  Unbilden  der 
ptterung,  denn  die  Ungarn  hatten  in  sinnloser  Wuth  alle 
ond  Oefen  bfli  ibrom  Marsch  gegen  Wien  zertrüramert, 
Btlientenant  Sohlaiuniersdorf,  einer  von  den  hi-r vorragenden 
izicrcn  des  böhmischen  Ilrercs,  der  diesen  Rückzug  luit- 
cht  and  allen  Jammer  desselben  mit  erlebt  bat,  bericlitete  an 
iFflmten  von  Anhalt,  daaa  einzelne  Truppenabthetlimgen  durch 
Ktj^t  bis  lehn  Tage  keinen  Bissen  lirod  und  höhere  Befelils- 
^■ftKir  keinen  Tropfen  Woin  bekommen  hätten.  Man  nuisgle 
^m  Wurzeln  und  Gemüse  greifen,  um  den  Hunger  zu  stillen, 
ad  Beinen  Durat  mit  «lern  l)onauvvaeser  oder  mit  dem  Waeaer 
verunreinigten  Brunnen  löschen.  Da  ea  im  böhmischen 
pere  auch  wieder  an  der  nöthigen  Bekleidung  gebrach,  ao  stieg 
.  Klend  zu  einer  Höhe,  die  an  die  rudolfatitdter  Schreckens- 
^jnalmtc.  Die  Krankheiten  wütheten  in  einer  Weise,  daes 
B?  blutigetc  Schlacht  nicht  mehr  Opfor  hätte  fordern  können. 
Itegtraent  Thurns ,  das  sich  zur  Zeit  seiner  Werbung 
«af  3<M>  .Mann  belief,  sank  jetzt  auf  12<X)  Mann  herab,  wo- 
ei  mindestens  der  halbe  Verlust  auf  Reclmung  der  jüngsten 
«ignisH«  zu  setzen  war,  und  im  selben  VerliäUniHse  waren 
lieWluBte  der  übrigen  Regimenter  *),  so  dass  man  im  Ganzen 
Dclit  mehr  als  TjOGO  Mann  zu  Fuas  und  20<J<)  Reiter  unter  den 
Palmen  zAhlte:  alles  übrig  lag  krank  darnieder  oder  war  zu 
Jnindc  gegangen.  Da.s  war  der  Rest  einer  Armee,  die  vor 
kiiiein  Monut  sich  auf  mehr  als  das  doppelte  belaufen  hatte 
luvh  die  mUhrisehen  und  schlesißchen  Truppen  litten  ensetz. 
obwohl  die  Noth  bei  ihnen  geringer  war,  da  ilmen  der 
bid  regelmässiger  uu.sgezaldt  wurde. 

Von  Frag    geschah    nichta,     um    dem  um  dich    greih-nden 
llenii  in  di-r  Armee,  da.s  schon  im  November  eine  bedrohliche  1019 
öbo  erreicht  hatte,  abzuhelfen,  man  war  froh,  dasa  die  Trup- 


I  Minrhour  R.  A.  HühiiKii  tum.  III  Sehlammersdorf  iiu  Aubalt  M. 
Tyi"  D*c,  UMM.  Münchner  StA.  Zeitung  nun  Pr«g  d4.  16.  Dt^zenibcr 
!6J9.  S»»'hs.  StA.  Ans  Pressütirg  (M.  »H.  Dt^zi-mbor  1619.  Alis  Wien 
4*1.  16.  nnd  18.  nn<l  25.  Dezember  1019.  UOjzrltiTS  Briefe  au»  Pragr, 
10.  -20.,  U.^24.,  19./2«.  nn«l  23.  D«.'/,<inbfr  IUI $2.  'Jammr  1C20.  — 
«»bnioker  i^tfttthnh.  ,\rohiv.  Aus  Wien  dd.   17.  I>ee.  Ifil9. 
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pcii  nicht  im  Lande  waren  und  nicht  mit  Tlepressalien  drohen 
konnten,  weil  der  im  August  vernprochene  dreimonatliche  Sold 
noch  nicht  bezahlt  war.  Als  nun  Thurn  in  seinen  Berichten 
die  Nothlago  mit  immer  grelleren  Farben  schilderte,  gleich- 
wohl aber  aus  den  einlaufenden  Steuern  kein  genügender  Be- 
trag verfügbar  war,  half  man  sich  damit,  dass  man  den  Fürsten 
von  Anhalt  um  ein  Darlehen  ersuchte,  und  von  diesem  in  der 
That  60.000  GKilden  erhielt.  Indem  man  diese  Summe  er- 
gänzte, verfiigte  mau  über  einen  Monatssold  und  dieser  wurde 
Anfangs  Dezember  dem  Heere  nachgeschickt.*)  Aber  die  mit 
der  Ueberbringung  betrauten  Herrn  filrchtcten  sich,  von  den 
Ungarn  beraubt  zu  werden,  weil  diese  den  Uebergang  über 
die  Donau  bei  Pressburg  besetzt  hielten  und  man  bei  ihnen 
vorbeipassiren  musste,  wenn  man  zu  den  am  rechten  Donaa- 
ufer  befindlichen  Böhmen  kommen  wollte.  So  blieb  das  Geld 
in  Mähren  und  man  kann  es  wohl  begreiflich  finden,  dass  die 
böhmischen  Soldaten  jenen  fluchten,  die  zu  dem  Zuge  über 
die  Donau  gerathen  hatten.  Wir  können  den  Tag  nicht  an- 
geben, an  dem  dieser  Strom  endlich  von  den  vereinigten 
Böhmen,  Mährern  und  Schlesien!  überschritten  wurde,  jeden- 
ic,i9  falls  geschah  es  vor  dem  Weihnachtsfestc.  Während  sich  die 
Böhmen  nun  zunächst  bei  Ulrichskirchen  lagerten  und  die 
Mährer  gegen  Neumühl  und  Brunn  zogen,  gingen  die  Schlesier 
nach  Hause,  wo  ein  Theil  der  Truppen  entlassen  und  der 
Rest  zur  Abwehrung  der  von  Polen  drohenden  Gefahr  ver- 
wendet wurde.**)  Graf  Thurn  aber,  statt  bei  dem  Heere  zn 
bleiben  und  die  Leiden  desselben  durch  seinen  Zuspruch  und 
sein  Ansehen  zu  mildern,  hielt  sich  zuerst  in  Pressburg  auf, 
wo  er  mit  Bethlen  Zukunftspläne  ausheckte,  und  ging  darauf 
nach  Prag,  wo  er  die  Weihnachtstagc  zubrachte  und  über  die 
geringe  Opferwilligkeit  der  Stände  schimpfte.  Er  verlangte 
frische   Mannschaft,   Pulver   und   sonstige    Kriegsvorräthe    imd 

*)  RKdis.  StA.  9173,  XX,  192.  Lobzcltcr  nii  Sciiönberff  dd.  9./19.  Desember 

1619.  —  Ebiiiid.  Tbnrns   und  Ilobcnlohc's   Scbroibcii    dd.  SO.  November 

1619.  —  Miinchnor  K.  A.   tonn.  2.    Ilipr    wird    ühi>r    die  Yerhaudhingen, 

durch  die  Aniialt  zn  jenom  Darloht-n  vi'rmo«-bt  wurde,  borichtet. 

**)  SkAU,  III,  424.  —  SJJHi«.  StA.    LrJ.zelters  Hericlit  dd.  18,/28.  Dezember 
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aacb    in    einem  Anfall    vrm  UelierdruiBB,   diiss    er    das 
imaoflo  iiiederlegen  wolle. 
I  Die    9chUmme    Lage,    in    der  sicli    dw    böhraiache  Armee 

^Huid,  verbesserte  sich  Anfangs  Jauiiar  wenigstens  dadurcti. 
^^^jsich  die  Niederoäterreiolier  dem  Autgtaud  anschlössen  und 
HHoTnipIxin  den  Böhmen  zur  Verfügung  atüllten.  Ferdinand 
g«b  »ich  alle  Mftbe,  die  Stände  von  diesem  feindlichen  Be- 
•chlu^v  kzuhalten    nnd    vcrhicBS    ihnen    die     Bestätigung 

AKT  i'  n  und  Glaubensfreiheiten,  wenn  sie  sich  zur  Huldi 

pjiig  bequemen  würden.  Auch  Herr  von  Traun,  der  Präsident 

IdfT  homer  VereRnimlung,  suchte  das  Gewicht  seines  Ansehen» 
pitend  £U  machen  und  Avarnte  die  Stände  vor  nllzu  weitge- 
IwnJen  Boac^lüssen,  aber  alle  eine  Vermittlung  befürwortenden 
AH»trrngnngen  scheiterten  an  dem  Widerstände  des  bekannten 
lI^TTTv  von  Thonradel,  der  mit  leidenschaftlichem  Eifer  die 
J^Untle  zum  entschlossenen  Vorgehen  zu  bereden  suchte  und 
kitbei  an  einigen  Jilteren  und  angesehenen  ller-rm  der  Ver- 
farotnlung  beredte  rnteratützung  fand.  Die  furchtbaren  KriegB- 
It'iilcii,  unl«-r  denen  jetzt  Niederösterreich  litt,  und  durch  welche 
4ie  Anmith  in  die  IlftU8er  jener  kam,  die  sich  sonst  keine 
Gcauise  zu  versagen  brauchten,  hatten  einen  tiefen  Hass  er- 
wogt, so  da8!»  man  nicht  mehr  davor  znrückschrackj  auch  sein 
Ubeo  in  die  Schanxe  zu  schlagen.  Zu  diesem  üussersten  Ent- 
' '  *e  mag  auch  HeiT  von  Techerneinbl  *)  beigetragei^  Ivaben, 
a  Auftrage  der  uberösterreichischen  Stände  nach  ProBs- 
Iwirg  reiste,  um  daselbst  ein  Bündniss  rait  den  ungarischen 
titn  abEufechliesscn,  und  auf  dem  Wege  Hnrn  beiiihrte. 
fawte  denn  am  14.  Januar  die  Mehrheit  der  niederöster-  i^'^o 
ischcn  Stjlnde  den  Beschluss,  die  kaiserticheu  Truppen  als 
le  anzusehen  und  demgemilss  zu  behandeln^  dns  Bündniss 
Bdfamen  auch  auf  Ungarn  zu  erweitern  und  zu  diesem 
I,  ^Tcckc  Gesandte  nach  Pressburg  abzuscliickcn.  **) 
^B  Was  Obenläterreich  betrifft,  so  hatte  es  gleich  nftch  dem 
^He  dea  Kaif^er»  I^lathias  den  BeschlusK  gefnsst,  seine 
PHlppen    rait    den     böhmischen    zu    vereinigen    niid    hatte    zu 

*«8lctic  StA.  Au«  Lin/.  lUl.  10.  .tniiunr  1G20. 
tBicU.  StA.  Lcbzeltors  Bericht  «W.   11.^21,  Jauiiai-  1620. 
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zu    diesem   Ende   das   Kloster    Hohenfurt    besetzt.     Wenn  ei 
zwischen  den  österreichischen   und   den    kaiserlichen    Truppen 
bisher  zu  keinen  bedeutenderen  Gefechten  gekommen  war,  lo 
hatte  dies  darin  seinen  Grund,  dass  die  ersteren  hauptsäcblidi 
die  Zugänge  in  ihr  Land    bewachten  und  so    die   dem    Kubw 
aus  Deutschland  und  Italien  zu  Ililfe   ziehenden    Truppen  zur 
Aenderung  ihrer  Marschrichtung  n«)thigten.   Ober-  und  Nieder- 
Österreich  vermehrten  jetzt  die  Zahl    des  böhmischen   Kriega- 
Volkes  um  etwa  9000  Mann.  Die  niederösterreichischen  Truppen 
bestanden  aus  drei  Regimentern  —  einem  Reiterregiment  unter 
Späths,  einem  Regiment  Fussknechte  unter  Stadels  Kommando 
und  einem  auf  ^[»nsfelds  Namen  geworbenen  ReiterregimeDte^dai 
von  dem  Oberstlieutenant  Carpezon  kommandirt  wurde.    Zum 
obersten  Anführer  dieser  Truppen    mit  dem  Titel   eines  Ge- 
nerals wurde  Herr  von   Ilofkirchen    erwählt.     Die    Oberöster- 
reicher hatten  das  Kommando  über  ihre  Truppen    dem  Hern» 
Ootthard    von   Starhcmberg    übertragen.     Sowohl  Starhemberg 
wie  Carpezon  gingen  eifrig  daran,  die  festen  Plätze  in  Oester- 
reich,  in  denen  eine  kaiserliehe  Besatzung  lag,  in  ihre  Gewalt 
zu  bringen.     Der  Anschlag  auf  Krems  und  Göttweih  misslin^ 
jedoch,    nur    Ips    fiel   in    die    Hände    der    Oberösterreicher.*') 
(gleichzeitig   trafen  sie   bei  Engclszeil   Vorkehrungen,  um  den 
Vormarsch  der  in  Passau  lagernden  italienischen    Truppen  zu 
hindern,  und  ersuchten  die  Böhmen  um  ähnliche  Vorkehrungen 
am  goldenen  Steig. 

Wenn  auch  das  kaiserliche  Heer  keine  solche  Noth  litt 
wie  die  Böhmen,  weil  dessen  Sold  zum  guten  Theil  von  Spa- 
nien bezahlt  wurde,  so  machte  sich  doch  auch  in  Wien  dai 
finanzielle  Elend  in  solcher  Weise  geltend,  dass  man  zu  Er- 
pressungen Zuflucht  nehmen  musste.  Ein  kaiserliches  Dekret 
ver})flichtete  die  wiener  Kaufleutc  zu  einem  Geschenke  oder 
einem  Darlehen  von  34.000  Gulden  und  bedrohte  sie  im  Falle 
der  Nichtzahlung  mit  der  Sperrung  ihrer  Gewölbe.  Da  von 
einem  ordentlichen  Handel  nicht  mehr  die  Rede  war,  so  Hessen 
die  Kaufleute  liebor  die  angedrohte   Eventualität  über  sieb  er- 

*)  Sachs.  StA.    Lobzeltprs  Hericht  dil.  10.  äü,  Dezember  1619  nnd  28.  De«. 
1619  7.  Januar  1620  und  andere  Kericlite. 
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in»  ala  dass  sie  die  verlangte  Zahlung  geleistet  hütten,  und 
'1>lieb  dem  Kaiser  nichts  übrig,  ala  ihnen  wiedet  die  Er- 
lUn  zur  Oeffnnng  ihrer  Gewölbe  zu  geben,  ohne  daas  sie 
ilt  hatten.*)  Man  musate  sich  jetzt  heeilen,  die  Armee 
am  der  Umgehung  der  Stadt  zu  entfernen  und  sie  in  das  Ge- 
biet dea  Feindes  einfallen  zu  lassen,  wo  sie  zum  Theil  auf 
dewen  Kosten  leben  konnte.  Es  wurde  demnacli  bentimraf, 
distDampierre  und  Buquoy,  die  ohnedies  in  schlechter  Har- 
BOme  mit  einander  lebten,  sich  wieder  trennen  sollten;  der 
«olUe  sich  nach  Ungarn  begeben  und  der  letztere  sich 
m  Oberüsterreich  wenden,  um  deu  Truppen,  die  Philipp  III 
Vetter  zu  Hilfe  geschickt  hritlc  und  die  in  Passau  ein. 
»n  waren**),  die  Hand  zu  reichen.  Darapicrrc  zog  nach 
JSbesitadt  und  versuchte  von  da  aus  (vor  dem  24.  Dezember)  ^^^^ 
»«n  Angriff  auf  Oedenburg,  der  ihm  auch  gelang;  da  ersieh 
loch  aus  der  Stadt  zurückzog,  so  bemächtigten  sich  die  beth- 
»chen  Truppen  derselben  wieder.  Seit  dem  Anfange  des 
1620  rtihten  die  Waffen  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn, 
Waffenstillstandsverhandlungen  eingeleitet  wurden  und 
[inand  dieselben  durch  weitere  Angriffe  nicht  stören 
>chte 

iquoy  betrieb  mittlerweile  seit  Milte  Dezember  den  Ab- 
^iner  Armee  von  Wien  und  setzte  dieselbe  auf  dem 
:hten  Donauufer  gegen  Krems  in  Bewegung.  Da  er  die  boh- 
DjiRche  Armee  nicht  zu  fürcliten  brauchte,  weil  diese  damals 
Doch  hei  Pressburg  lag,  so  durfte  er  hoffen,  dass  es  ihm  ohne 
bwondere  Mühe  gelingen  werde,  bis  nach  Oberöaterreich  vor- 
Iriugen  und  den  bei  Passau  lageniden  italienischen  Truppen 
id  zu  reichen.  Der  Plan  Buquoy's  wäre  vielleiclit  ge- 
I,  wenn  der  Winter  nicht  hindernd  dazwischen  "getreten 
Die  überaus  kalte  Witterung  lähmte  aber  die  Kraft  und 
lauer  der  Mannschaft  und  so  kam  er  in  seinem  Vormarsch 
it  einmal  über  Krems  hinaus,  als  bereits  die  böhmische 
Armee  bei  Langenlois,   also   in    der   Nähe   dieser  Stadt  ange- 


I  Sieb«.  StA.  Nachrichten  an«  Wien  im  Dezeiuber  1619  unJ  Jjinxuir  1620. 
^  n  S.  369. 
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langt  war.  *)  Da  wenige  Tage  später  die  Österreich iscben 
Stände  mit  ihren  Truppen  sich  den  böhmischen  anschlössen,, 
so  war  für  Buqiioy  der  angestrebte  Ei*foIg  nicht  mehr  lo 
leicht  zu  erreichen,  besonders  da  die  Obcrösten-eicher,  wie 
erwähnt  wurde,  bei  Engelhartszeli  alle  Anstalten  trafen,  um 
das  Vorrücken  der  passauer  Truppen  zu  hindern,  so  das» 
die  letzteren  aus  ihrer  Stellung  bei  Plafnerszell  nicht  vor- 
rücken konnten.  **)  Ueberhaupt  wurden  in  Oberösterreich  alle 
Vorkehrungen  getroHen,  um  den  Einmarsch  des  Feindei 
zu  hindern,  alle  Strassen  wurden  unwegsam  gemacht,  die  PSue 
zu  Abgründen  umgestaltet  und  die  Bauern  darauf  eingeübt,  dau 
sie  auf  ein  gegebenes  Sturmzeichen  au.«*  nah  und  ferne  herbei- 
oilen  sollten,  um  den  Feind  abzuwehren.  Bei  einer  Art  Probe- 
vorstellung, die  man  zu  diesem  Zwecke  anordnete,  liefoi 
an  (>rXH)  Bauern  mit  allerlei  Wehren  bewaffnet  zusaminen; 
die  späteren  Ereignisse  zeigten  jedoch,  dass  sich  dieset 
Schaustück  nicht  wiederholte,  als  es  zum  Ernst  kam. 

Um  die  Mitte  des  Monats  Januar  hatten  die  verschiedenen 
Armeen  folgende  Stellungen  inne:  Buquoy  stand  mit  seinen 
Trappen  am  rechten  Donauufer  und  hatte  die  wichtigen,  die 
Donauübergänge  beherrschenden  Städte  Krems  und  Molk  in 
seinem  Besitz.  Die  böhmische  Armee  hatte  ihre  Quartiere 
zwischen  Langenlois  und  Hörn,  die  Kiederösterreicher  standen 
am  linken  Donauufer  und  in  den  Städten  Emersdorf,  Agg- 
spach,  Spitz  und  Wochendorf.  Die  mährischen  Tnippen  hatten 
sich  nach  Mähren  zurückgezogen,  um  den  voraussichtlichen 
Angriff  Dampierrc*»  abzuwehren,  dessen  Tnippen  zwar  noch 
immer  bei  Eisenstadt  lagerten,  der  aber  bereits  in  Wien 
weilte,  um  den  Angriff  auf  Älähren  vorzubereiten.  ***)  Die  Ober- 
ÖHterreicher  standen  in  ihrer  Provinz,  doch  wissen  wir  nicht 
genau,    wo    ihre  Quartiere  waren.     Die  Schlesier   waren    nach 


*j  Säfh«.  StA.  \\is  Linz  dil.  •'..  .lanuar  H520  iiml  zalilroichi»  Schreiben 
ans  iliMij  Moimte  IV/iMiilur  1611)  im  frcnaimtcn  Archiv.  —  Münchner 
1{.  A,  Coloniia  v«.ii  VvU  an  Anhalf  «hl.  :J0.  l)p/,«'nil»or  1611), 

**)  Wirhs.  StA.  Ans  Linz  lUl.   K».  Januar  löin. 

**♦)  Archiv  von  Gratzen,  Aviso  «Ul.  1<».  .lannar  1620.  —  SKrhs.  StA.  Wien 
chl.  1*2.  Januar  1620. 
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ogen    und   schickten    ihr    Coiitingent    erst    iiu  März 
zur  b<>litnischen  ArmcD. 
^Dcr  Kaiser  war  um  diese  Zeit  dareJi  ein  traurige»  Ereig- 
niM  in  seiner  Familie  schmerzlich  berührt.   Am  2H  Dezember  ir.iu 
«larb  in  Graz  sein  ältester    Sohn  und  deshalb  traf  er  Aufiiogs 
Juiaar  Vorbereitungen  zu  einer  Reiwe  dahin,  um  dem  Leiehen- 
aisae   beizuwohnen,    doch    verzögerte  sich  seine  Abreise 
Tag  ÄU  Tag  wegen    der   ungarischen  VerhunfUungen,    die 
ihren  Anfang   genommen    hatten  und   seine  Entfernung  löso 
g<*6tattct6n .     Audi  bezüglich    der    weiteren  Kriegführung 
ndten    sich    Buquoy    und    Dampicrre    mit    zahlreiclien    Ge- 
(chcn  an    ihn   und   letzterer   kam    zu    diesem   Ende    wieder - 
>lt   nach     Wien.     Doch    scheint    os    nicht,    dass    der    Kaiser 
»e  besondere  Thiitigkeit  entfaltet  habe,  wenigstens  vermerk- 
tes CS  die  ungarischen  (xeiBseln,    die  in  dieser    Stadt   verwciJ- 
ten,  K'hr  übel,    dass  er  auch  jetzt  seiner  Leidenschaft    für   die 
i»g»l  nachgab  und  die    wichtigsten    Angelegenheiten    nach  Be- 
«emlichkoU  erledigte.  *) 

Trotz  der  ungünstigen   Jahreszeit   begnügte   sich    Buquo}* 

fc3«!ht  damit,  seinen  Truppen  in  ihren  neuen  Quartieren  einige 

«hfl  zu  gönnen,    sondern    traf  Anstalten,    um   die   Stadt    Ip«, 

sich    soeben    die    Oberösterreicher    bemächtigt    hatten, 

iHcder  in  seine  Gewalt  zu  bringen,    was  ihm  auch  gelang.  **) 

|He  oberOsterreichischen  Stünde,  denen  der  Einbruch  des  pas- 

Mcr    Kriegsvolkes    ohne    Unterlass    als   drohendes    Gespenst 

bwebte,    wurden    durch    diesen    Schlag    vollends    aufge- 

kt,     Sie  hatten    zu   Ende  IfJlD,    als    bloss    die    passauer 

hr  im  Anzüge  war,  den  Herrn  Erasnms  von  Starhemberg 

l'-h  Pnig  geschickt    und  um  die    in    der    Confüderation    vcr- 

Dbarte  Hilfe    ersuchen    lassen.     Da   die  Antwort,    die    ihrem 

ndten    zu   Theil    wurde,    nur   Ausflüchte   enthielt    und    so 

nig  Tröstliches  in  sich  schloas,  und  Ips  gerade  verloren  ging, 

chlftsaen  sie  die  Absendung  eines   neuen  Boten^    um   durch 


I  Siclui.  StA.  Au«  Wien  dd.  92.  Janunr  U-HK 

I  FanlitiAad  gibt  vt*u  der  Wicdcrdrobermi^  rmi  Ips  !ii  i«inetn  Brief  nu  Max 
1&.  Jwi.  1C29  Nwchridit.  MünclnuT  StA. 

6* 
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diesen  die  frühere  Bitte  noch  dringender  zu  wiederholen*). 
Man  sprach  in  Prag  davon,  dass  man  dem  Grafen  Thum,  der 
wieder  zu  den  Truppen  zurückgekehrt  war  und  sein  Haupt- 
quartier in  Kirchberg  aufgeschlagen  hatte,  den  Befehl  erthei- 
len  wolle,  durch  Oberösterreich  gegen  Passau  vorznrückeD, 
die  dortigen  Truppen  anzugreifen  und  so  den  Eriegsschaapliti 
auf  ein  bisher    unverwüstetes   Gebiet   zu    verlegen.     Vielleicht 

1620  wollte  auch  der  Fürst  von  Anhalt  jetzt  das  Kommando  selbst 
übernehmen  und  den  Krieg  energisch  betreiben,  denn  am  7. 
Januar  schickte  er  den  Herrn  Christoph  ven  Dohna  zu  der 
böhmischen  Armee  ab,  um  sich  von  ihm  einen  genauen  Be- 
richt über  den  Zustand  derselben  erstatten  zu  lassen.**)  Ohne 
den  Bericht  seines  Gesandten  abzuwarten  reiste  er  darauf  am 
14.  Januar  nach  Tabor  ab,  setzte  aber  die  Reise  nicht  fort, 
sondern  richtete  seine  Schritte  plötzlich  nach  Anspach.  ♦**)  Was 
ihn  zur  Aenderung  seiner  Reiseroute  bewogen  haben  mag,  ob 
die  ihm  mittlerweile  zugekommenen  schlimmen  Nachrichten 
von  dem  Zustande  des  böhmischen  Heeres,  dessen  Mannschaft 
zum  Theil  der  Beschuhung  und  Kleidung  entbehrte  und  in 
Folge  dieses  Mangels  neben  den  sonstigen  Krankheiten  auch 
dem  Erfrieren  preisgegeben  war,  oder  die  Nachricht,  dass  die 
Passauer  ihre  Schritte  nach  Böhmen  lenkten,  bleibt  dahinge- 
stellt: jedenfalls  mag  er  es  ftirnöthig  erachtet  haben,  den  Mark- 
grafen von  Anspach,  der  die  Unionstruppen  kommandirte,  um 
eine  energischere  Hilfe  zu  ersuchen,  als  die  Union  auf  dem 
Korrespondenztoge  in  Nürnberg  in  Aussicht  gestellt  hatte. 
Von  den  in  Passau  stationirten  italienischen  Truppen  waren 
1500  Mann  iu  der  That  nach  Budweis  vorgedrungen  und  hatten 
die  dortige  Garnison  gegen   jeden  Angriff  gesichert    und   nun 

1620  ''"*^^^**^^  (^®^'  Ende  Januar)  nach  und  nach  die  übrigen  Ita- 
licner in  Böhmen  ein.     Das   Ungewitter,  das  sich  zuerst    über 

*)  Sachs.  StA.  Lebzelters    Briete    M.   26.    Üezember    1619;^.    Januar   1620, 

(1(1.  l./ll.  Jftmiar  und  6./16.  Januar  1620. 
**)  Münchner  R.\.  Böhmen,  tom.  III,  2'^1,  Auftrüge  für  Dohua. 
***)  Sachs.   StA.     Lebzelters  Berieht    tld.  6./16.  Januar  1620.    Es  ist  schwer 

die  eigentliche  Ursnchc  der  plötzlichen  Abreise  Anhalts  von  Tabor  nach 

Anspach  au»tindi<r  zu  niAchcn,  wir  könne»,  wie  wir  dies  im  Texte  gcthan, 

nur  Vermuthungen  anstellen. 
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eich  zu  ciitlnrlen  drolito,  war  nho  übrr  Böhmen  \mr- 
br«>clieD.   Man  machte  Huf  kaiscrlJcluir  Scito  alle  AnstiTn- 
gun^D,  um  fliesen  Eininarsch  zu  crklchtern   und  einen  gang- 
baren W<»{f  zwischen  Wallern    und    KronKiu   herzustellen;   dio 
wurden    mit    Geld    und    Gewalt    zur    Abräumunj:^    der 
li\ftllichen  Hindcniisse,    uameutlich  der  in    den  Wäldern    an- 
lle^ten  Verhaue  genötliigt  und  so  gelangten  unter  dem  Kom- 
dc«  Obersten  Marradas    T2  Fähnlein  italienischen  Vol- 
Itrnte    des    rauhen   Wetters    nach    Kruniau,    von    wo    der 
)!flrsch  nach  Budweis  keinen  besonderen  Sehwierigkeiten  nielir 
Dt«rl«g.     Nur    ungefähr    3(K>')  Mann    blieben    nfrch  in  Passau 
rück.     Thurn  und  Fels,    die    diese  Tbatsachen  an  den  Flir- 
rten von  Anhalt   berichteten,   verlangten,    dass  man  die  Ober- 
igtcrreicher  ermahnen  solle,    ihre  Truppen  nach  Bühnaen  mar- 
ichircn  zu  lassen.  *)     Für    wie    gefährdet  man  die    iSache    des 
pAufittaodes  um  dieee  Zeit  hielt,  zeigt  die  Siegeszuversicht,  der 
t  ein  ige  hervorragende  Personen  auf  kaiserlicher  Seite  hin- 
Michna,  der  ehemalige  Sekretär  der  liühniischen  Statt- 
[Imlterci,    der   jetzt    zum    Generalintendanten    des    kaiserlichen 
lllcerrs  ernannt  w«»rden    war,    spottete  über  den    neuen    König 
Ivüo  Böhmen  und  st.lltc  dessen  W^rjjigung  bisi  Ptingsten  in  ai- 
hire  Aoflsicht. 

Die    Nachrichten    von    dem    Finmarseh    des     italienischon 
Vfllke»  riefen  in  Prag  keine  geringe  Bestürzung  hervor.  Anhalt, 
iun    22.  Januar   aus    Anspach    zurückgekehrt    war,    beriet  iivio 
J»icb  ftut'  das   eifrigste    mit  den    fibersten   Landesotlizieren    und 
liuit    dem    Grafen    Mansfeld ,     der    auch    in    Prag     erschienen 
[WÄf,   über  die  zu  ergreifenden  Massregeln.     Was  nützten  aber 
lle  Berathungen,    wenn    nur   Geld    allein    helfen    konnte    und 
e«  mangelte!     War  ja    doch  die  Anwesenheit  Mansfelds  in 
nur    dadurch    veranlasst     worden ,    dass     er    bei    seinem 
Benl    keinen    Gehorsam    mehr     finden    konnte,    weil    den 
)Idat«n  kein  Sold  bezahlt  wui'de,  so  dass  sich  ihre  Soldriiel«- 
bereits  auf  8(K>.(X)<")  Gulden   beliefen.     Statt   das    I.and 


[•j  Mtmcfmer  UA.  Timm  uud  Fd«  au  Auhult  dd.   ^1.   uud  -'J.  Januar  1620. 
Kbcud.  Aus  Wilüütfuu  dd.  27.  JiUiuar  i&iU. 
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gegen  den  Feind  zu  schützen,  waren  die  Reiter  dem  Grafen 
nachgezogen  und  hatten  sich  in  Königsaal  —  zwei  Meilen  von 
Prag  —  einquartirt  und  daselbst  und  in  der  Umgebung  offenen 
Raub  getrieben.  Was  konnte  es  Angesichts  dieser  Noth  hellen, 
wenn  Anhalt  auf  die  Noth  wendigkeit  neuer  Werbungen  hin- 
wies, weil  der  Stand  der  böhmischen  Armee  gegen  Octob« 
1619  um  mehr  als  die  Hälfte,  ja  in  einzelnen  Regimentern 
um  mehr  als  zwei  Drittel  gesunken  war!  Wohl  strengte  man 
sich  in  Prag  auf  das  Acusserste  an,  brachte  40.000  Gulden 
zusammen,  mit  denen  man  die  mansfeldischen  Soldaten  be- 
schwichtigte, und  traf  auch  Anstalten,  um  etwas  für  die  in 
Oesterreich  slationirten  Truppen  zu  tlrim;  allein  alles  dies 
stand  in  .  keinem  Verhaltnisse  zum  Bedürfniss.  *)  Auch  Wer- 
bungen wurden  angestellt,  mit  dem  Herzog  Johann  Ernst  von 
Weimai*  wurde  ein  Vertrag  abgeschlossen,  womacli  ihm  die 
Ausrüstung  eines  Regiments  Fussknechte  in  Holland  übertragen 
wurde,  und  gleiche  Verträge  wurden  mit  dem  Grafen  Styrum 
und  dem  Obersten  Sidon  abgeschlossen,  so  dass  mit  Zuzähinng 
des  in  England  unter  Gray  geworbenen  Regimentes  Verstär- 
kungen in  der  Grösse  von  ungcfäiir  10.000  Mann  yorbereitet 
wurden.  Da  diese  Verstärkungen  erst  im  Mai  oder  Juni  auf  dem 
Kampfplätze  eintreffen  sollten,  so  suchte  man  der  Noth  durch 
die  unmittelbare  Anwerbung  von  "2000  Musketieren,  die  schon 
1620  am  4.  Februar  in  Prag  gemustert  wurden**),  abzuhelfen,  allein 
die  Hoffnung,  die  man  auf  die  Leistungen  dieser  Mannschaft 
setzte,  wurden  durch  die  erhöhten  Zahlungsschwierigkeiten 
mehr  als  aufgewogen.  Niöht  bloss  also  der  Wunsch,  die 
Mährer  und  Schlesier  zu  hohen  Zahlungen  zu  veranlassen,  um 
damit  den  Forderungen  Bethlens  zu  genügen,  auch  die  trauri- 
gen Verhältnisse  in  der  böhmischen  Armee  nöthigten  den  PfaU- 
grafen  Ende  Januar  zur  Reise  nach  Brunn  und  Breslau,  um 
die  Stände  dieser  Länder  zu  energischeren  Rüstungen  zu 
ermahnen. 

*)  Sachs.  StA.  LebzcUer«  Ui^ridit«  im  .Iniinar,  iiHinciitücli  dd.  15., 25.  Jan.  Iö20. 
**)  Wiener  StA.  Zeitungen  an»  Uölimen  d<l.  4.  Februar  1620. 
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Der    erste     nennenswerthc    Zusammcnstosa    zwischen    der 
liserlieben  Armee    und    den  Truppen    der   bölimis^clieo  Kron- 
iidfr  fand  im  Beginne  de»  Jahres  1620  in  Mähren  statt.  Die 
'    '1     Truppen     untenmhmeu     unter     dem     Kommando 
-  Vf.m  Tictenbuch  einen  Angrift^  ^egeu  die  Stadt  Nikols- 
dic   dem    Kardina!    Dietrichstein    gehörle.     Der    Angriff 
urdi*   mit    um    so    grösseren  Eifer    lietrieben,  als  man  grosse 
ticbthiinaer  in  ihr  verrautheto  und  nk-hr  fürchten   iiiusste,  von 
npicrro,  dessen  Truppen  noch  immer  in  der  Nähe  von  Elisen- 
idl  standen,  dnran  gehindert  zu  werden.  Da  jedoch  die  Stadt 
HC  starke  Besatzung  hatte  und  sieh  tapfer  wehrte,  so  gelangte 
^K'fpobach  erst  nach  einer  Belagerung  von  18  Tagen  in  ihren 
Aber    dir    ersehnten    KVichthiiraer    fielen    damit    noch 
hl  in    seine  Hände,    da    eich    dir  Besatzung  in    das  Schloss 
öckzog  und  dasselbe  mit  gleicher  HarlnücUigkeit  vertheidigte, 
ilaas  flic  den  Belagerern  im  (Janzen   einen  Verlust  von  C(X> 
HD   xuffigte.      Ala    die   Nachrieht    von    der    Nikolsburg    be- 
Mirnilfu    Gefahr    nach    Wien     gelangte,    bemüiite     sich    der 
lardinal,    der    uin    den  Kest    seines  im  Sehlosse  aufbewahrten 
'    besorgt    wnr,    den  Kaiser    zu    entspreLlu'uden    Be- 
dt^n  Enisat/.  zu   vermögen,  die  ohne  Zweifel  erlheüt 
fltn-     Da  jedoch  Dampierre    wegen  des  Treibeise»  auf  der 
tonaii  an  einer  raschen  Uebersetzung  dieses  Stromes  verhindert 
de,  8«»  muftste  er  Nikolsburg  sich  selbst  überlassen.  Die  Be- 
iimg vrchrte  eich,  bis  ihr  der  Mangel  an  Pulver  die  weitere 
Irtliridigung  unmöglich  nmohtc  und  sie  sich  in  L'nterhandlun- 
Kinlas^en    musste,    in    Folge    deren    sie    das    Schloss    am 
FfhruAr    gegen    freien    Abzug    übergab.     Die    vermutheten  Jß-i^J 
*  an  Gold  und  Silber   wurden  in  NiJtulsburg  zwar  nicht 
ifp,    nichtsdestoweniger    war  die  Beule    gross,    denn  sie 
in  3*i  Kanonen,  in  grossen  Vorriithen  an  Getreide  und 
(«iOi  in   der    prachtvollen  Einrielitung   des  Schlosses   und  in 
groasen  Masse  werthvoUer  Kh-ider  und  sonstiger  Gegen- 
weiche   die    benachbarten   Gutsbesitzer    zu   ihrer   ver- 
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meinten  Sicherheit  in  Nikolsburg  aufbewahrt  hatten.  *) 
dies    der   letzte  Ort   in  Mähren,  in  dem  noch  die    kais« 
Fahnen  geweht  hatten;  mit  dem  Verluste  desselben  sei 
hoffnungsreiche  Gemüther  die  kaiserliche  Herrschaft    b< 
zu  sein. 

Dieser  bei  Nikolsburg  erlangte  Sieg  wurde  bald 
andere  rasch  auf  einander  folgende  Unglücksfalle  mt 
aufgewogen.  Zuerst  gelang  es,  wie  wir  bei  Gelegenl 
brünner  Huldigungsfeier  berichtet  haben**),  dem  König  vo] 
seinem  Versprechen  nachzukommen  und  eine  berittene 
kenabtheilung  von  4000  Mann  dem  Kaiser  zu  Hilfe  zu  sc 
Von  Kraitau  begab  sich  diese  Schaar,  durch  die  Hoffni 
Beute  gestachelt,  auf  den  Weg  nach  Schlesien  und  1 
fiel  da  wie  ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel  in  Städ 
Schlösser  ein  und  nützte  die  Gelegenheit  zur  Plüc 
im  vollsten  Masse  aus.  Allen  Nachstellungen  zum 
setzte  sie  ihren  Marsch  nach  Oesterreich  fort  und  g 
glücklich  bis  an  die  Donau,  wo  sie  sich  dem  Kais 
Verfügung  stellte.  Ihre  Zahl  belief  sich  jetzt  auf  3500 
und  wiewohl  sie  gegen  die  besser  geschulten  böhn 
Truppen  nur  schlecht  Stand  zu  halten  wussten,  so  i< 
sie  als  leichte,  tiberall  hinstrepfende  und  den  Feind  plün 
Truppe  dem  Kaiser  vortreffliche  Dienste.  ***) 

Zu  diesem  ersten  Erfolg  auf  kaiserlicher  Seite,  de 
bessere  Organisation  der  mährischen  Truppen  wohl  häi 
lg20  hindern  können,  gesellte  sich  am  6.  Februar  der  Verli 
Nikolsburg,  das  also  kaum  eine  Woche  von  den  Mähre 
hauptet  worden  war.  Es  war  dies  die  erste  That  Damp 
der  bei  Korneuburg  mit  einem  Theil  seiner  Armee  üb 
Donau    setzte,    daselbst    die    Kosaken   an   sich  zog  unc 


*)  Sk&la,  in,  433.  —  Innsbrucker   Statth.  A.    Dietrichstein   an   E 

Leopold  dd.  10.  Februar  1620. 
**)  Bd.  II,  332. 
***)  MünchDcr  StA.  Ferdinand  an  Max  dd.  5.  Februar  1620.  —  Sk&la 

—  Innsbrucker   Statthaltereiarchiv.    Schöffen    an  Erzherzog   Leo] 

10.  Februar  1620.  —  Sachs.  StA.  Extract  aus  einem  vertraulichei] 

ben  AUS  Wien  dd.  11./21.  Februar  1620. 
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Bt<»lkfaim*chaft  mit  dem  Angriffe  NikotRlnirps  ^jctrciute.  Ein 
erTheil  der  von  Tiefenbach  in  Niknlsburg  genmchten  Beute 
ping  wieder  verloren,  da  man  namentlich  die  Gelreldevonatlie 
\inil  die  Geschütze   nicht  in  Sicherheit    gebraeht  halte  *). 

Buquoy.  der  sich    einige    Tjige    in  Wien    aufgehalten  und 
r  4lBelbf<t  über  »eine  weiteren    Unteinehmungpn    berathen    hatte, 

»m  7.  Febniar  in  Begleitung  des    waldstein'schen  Regi-  i620 

nU  ab,    Kog   seine   zwischen  Molk    und  Krem»    zerstreuten 

Bppen  Eusammen  und  Hess  sie  in  der  Stärke    vcm    ungefähr 

)üi)  Mann  die    Donau    bei   Krems    überRchreiten.     Da  er  die**^'''®'^- 

«terrcieher   und   Bölimen,  deren   vereinte  Truppen  wir  fmtan 

«iie  Bundesarmet'  bezeichnen  wollen,    anziign  il'eu    gedarhte, 

biekt«  er  an  demselben  Tage  eine    Truppenabtheihtng  gegen 

|r  Lager  bei  Langenloia  ab,    um  ^ie  sie  ana  ihren  Quartieren 

»rauszulockcn ;    er  sclbbt    aber    nahm    mit    dem  lleste  seiner 

ncc  eine  gedeckte  Stclhuig    ein,    von    wo  er  das  feindliche 

)wr  bei  einem  etwaigen    Rückzüge    überfallen    wnllte.     Seine 

iem'hnuhg  schlug  jed<:»ch  in  etwas  fehl,  denn  der  Feind  wurde 

*chtieitig  von  iler  Stellung  benachrichtigt,  die  er  eingenommen 

ml  griff  ihn  nun  selbst  an.  Allein  auch  jetzt  geriet  die   Bun- 

iarmee  nacli  einem  halbtägigen  Kampfe  in  einen  Ilititerhalt, 

Folge  dessen  gegen   120O  I^Iann  am  Platze  blieben  und  2"ü 

Uli  in  Gefangenschaft  gerieten,    während    sich    der  Verlust 

rKaiserhchen  nur  auf  400  Mann  belief.**)  Ikrr  vun  Fei;?,  der 

Abwesenheit  der  höheren  j^efehlshaber  das  böhmische  Heer 

lei  Langenlois  kommatidirte  und  in  diesen  Tagen  selb&t  krank 

liJir,  rettete  sieli  nur  mit  Mühe  nach  Ilnrn,  wo  er  um    Jlitler- 

ht  in  Begleitung  einiger  Kcitcr  ankam  und  durch  die  Nuch- 

ht  von  der   erlittenen    Niederlage    grossen    Sclirccken   unter 

niederösterreiehischen  Ständen  verbreitete. 

üoch  hÄttc  Ferdinand  nicht  die  Nachricht  von  dem  Erfolg 


[*)innFbD4*r  8lA.  CamerRrius  au  den  Kanzler  von  der  Grün  dd.  8.  Febr. 
1620,  Hriinn. 
I  Bciirht  Üui|ao/c  über  das  Treffen  bei  Langcnloia  dd.  12.  Febriwr  1620, 
—  WipocT  St;\.  —  Ausserdem  8k4la  III,  477,  —  fiächs.  SlA.  Au»  Hom 
diL  IJ.  Febr.  -  Ebend,  LebicUers  Berkbt  dd.  13,23.  Febninr  1620. 
Di«  Tvnchied«n«u  Nachrichten  stellen  die  bedeutende  Niederlage  dcT 
BundMAmie«  ansner  Zweifel. 
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bei  Langenloi«  rrlialten,  als  ihm  hintorbracht  wurde,  dass  <li^- 
Kosaken  bei  Asperii  einen  Aiigrifi"  der  Mährer  zuiiitkge- 
Bchlttgen  und  sich  so  tikditi;^  ge\v<'lirt  hätten,  dasa  ihr  Verladt 
hinter  dt'iii  dos  Feindes  zurückgt;ljl loben  sei.  Dil  er  zu  gleicher 
Zeit  erfuhr,  dass  das  böhmisclie  und  nüihrische  Heer,  so  weit 
es  in  OeBterreicIi  atunil,  nicht  mehr  als  000<1  Mann  zähle  und 
er  selbst  «eine  unter  Biiquny  und  Dampierre  Btehcndou  Truppen 
auf  niindesteua  In — 18(MM>  Mann  berechnen  konnte,  so  ghiubte 
er  %'on  der  Vereinigung  Buf[ui)j*8  mit  Dauipierre  die  be»lc»u 
Erfolge  erwarten  zu  können,  und  befahl  df^shalb  dem  letzteren,  mil 
1620  dem  Reste  seiner  Truppen  bei  Korncuhurg am  14,  Februar  (tl>«r 
die  I)r>nHU  zu  setzen.  Kr  berichtete  die»  zu  ghiicher  Zeil  dem 
Strafen  ßuquoy  mit  dem  Auftrage,  diwa  er  seinen  MMreck 
«lonauabwärts  richt<"n  solle,  um  r)ampierre  die  Hand  zu  reichen 
und  so  mit  vereinter  Kraft  den  Gcgiu-r  anzugreifen.  *) 

Buquoy   war  mit  diesem  Plane,    der    Niederösterreich  zum 
Kriegsschauplätze     machen     aollte,     nicht     einverstanden, 
wollte    seine     Schritte    von    iMölk     nach    <  ►berösterreich     le©^ 
ke«.     den    Kest    der    in    I^issan    vvcikniden    Italicner     nn    eich 
ziehen     und      dann     Böhmen     angreifen.      Dieser     IMan      wät 
von    Bufpioy    wflhrond    seiner    Anwesenheit    in    Wien    erort« 
und    damals    vom  Kaiser    gebilligt    worden.     Nach    «einer 
reise    glaubte    man  jedoch    einen    besseren    Erfolg   von  jeo< 
Plan    hofTen  zu  können,    <lcn  Fi^rdfnand    dem    Grafen    Buqu4| 
in  dem  obigen  Schreiben  mitgethciU  hatte  und  Harrach   bokü 
den  Auftrag,  in  dieser  Beziehung  nochmals  und  ausführlich 
Biiquoy  zu  schreiben.     Die    Oriindc,     ilie    Harrach  gegen   M 
Feldzug  in  Oberösterreich  anführte,  bestanden  hauptsilchlichl 
der    iu»     Winter     gesteigerten    rnweg?amkeit    dieser    Provii 
während  alle  Anzeichen  für  den  günstigen  Fortgang  einer  | 
Mähren  gerichteten  Angriffsbewegung  sprächeo.**)  Durch  die 
wiederholten  Mahnungen    aus    Wien  mag   Buquoy  von  sein« 


•)  Wiener  SlA.  Peter*sc)ic  Akten,  FerdinAod  uu  Biiqnwy  dS.  11.  Febr.  I< 
—  luuftbmcker    .Stattli.  A.    Drach  w»  Erzli.  Ltopold  rlJ.  II.  Frhr.  tt 
SÄcb».  Sa.  Am  Wien  dd,  IS.  Fobr.   I62ü. 
«)  WieniT  StA.    Hurrnch  an  ßu.jitoy  <M.  14.  Fibr.  1620.  ~  (Jralxnfcr 
FrnUuHud  nn  Uuipio/  dd.  11.  Fobr,   löiJO. 
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Oberösterreich  gerichteten  Fcldzugsplane  abgelenkt 
Jen  sein,  jedenfalls  hat  aber  der  glückliche  Ausgang  des 
IVflens  bei  Laiigenhiia  einen  entscheidenden  Einfliiss  auf  seine 
klieaaliche  Nachgiebigkeit  Huegcübt. 
Sowohl  von  Buquoy  wie  von  Ferdinand  wurden  niio  alle 
Vorbereitungen  getroffen,  um  den  Plan,  über  den  man  sich  gc 
migt  hatte  und  der  auf  einen  weiteren  Angriff  gpgcn  da» 
Bundeoheer  abzielte,  durchzuführen.  Aber  mancherlei  Schwie- 
figkeitfu  wirkten  verzögernd.  p]s  zeigte  eich  bald,  dass  der 
Kaiwr  voreilig  die  Ijegtimmte  Versicherung  gegeben  hatto, 
dl»  Dajupicrre  mit  seinen  Trujtpen  an»  14.  Februar  über  die  i620 
Üooaa  ftetz««n  würde,  ch  vergingen  viele  Tage,  lii«  diese»  Ver- 
iprecbisn  zur  Wirklichkeit  wurde ;  noch  am  10.  Februar  und 
•»liricheinlich  noch  mehrere  Tage  später  weilte  D.ampierre  in 
,\Vjrn  und  erst  gegen  den  2(i.  b'cbruar*)  war  die  Hjniplniasse 
Wücrliehen  Truppen  über  die  l)on<ui  gezogen.  iJaas 
binge  Zeil  vorüberging ,  nhne  daps  siih  der  für  den 
i4.  FebrUAr  »ugeaagte  Cebergang  verwirklichte,  *  lug  haupt- 
liehlich  in  dem  wüsten  «nd  jeder  Disziplin  spottenden  Auf- 
trelwi  der  polnischen  Kosaken,  Statt  auf  den  ihnen  aogewie- 
«nen  Platten  zu  verharren  und  weiterer  Befehle  gewärtig  zu 
»iD,  benutzten  sie  die  Zeit  zu  allerlei  Itaubzügen.  So  über- 
Wni  sie  den  an  der  üonau  gelegenen  ÄlarktHeekcn  Ortb,  plün 
iftirn  denselben,  drangen  dann  in  das  8chlüs.s  und  raubten 
berallcsmiifi.  l>er  Besitzer,  ein  dem  lutlieriBchen  OUniben  angehü- 
Hger  Herr,  der  von  Podagra  gefesselt  krank  auf  einem  Stuhle 
Ug,  wurde  ermordet  und  von  den  Wütlicrivhen  alles  niedergehauen, 
'"ra*  ihnen  in  den  Weg  kam.  Zwei  Tage  daraufgriffen  öie  das  dem 
Herrn  Teufel  gehörige  Schlosa  Eckershausen  an,  doch  wurden 
*n  di<;«nial  von  der  Besatzung  mit  blutigen  Köpfen  lieiingesehickt. 
Hin  wird  diese  Schandthaten  ^^elleicht  milder  beurthciien,  wenn 
loan  MTciss,  da««  die  Kosaken  nicht  bloss  auf  den  mit  dem  Kaiser 
Vereinbarten  Sold  gewiesen  waren,  sondern  dass  ihnen  ansdrück- 
lidi  da»  Kigenthumsrecht  auf  die  bei  dem  Feinde  gemachte 
B'-'üte  zugestanden  wurde.     Anfangs   verlangten    sie  zu  wissen, 


ISifeln    »L  A-    Aus    Wren    M.    20.    Fcbnmr   1620.  —    Omtener   AiThiv, 
r<rdiii«iid  I(  «n  liu4(noy  ilU.  21.  Februar  lü20. 
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wer  lutherisch  sei,  um  ihn  auszuplündern,  aber  zuletot  wurde 
ihre  Raubgier  so  zügellos,  dass  sie  ihr  gegen  Jedermann  ohne 
Unterschied  fr(">hnton.  Diejenigen  Kosaken,  die  in  den  VoTstädten 
Wiens  stationirt  waren,  belagerten  den  ganzen  Tag  die  Wirt!«- 
häuser,  machten  die  Strassen  unsicher  und  bebten  in  ihrem 
trunkenen  Uebermuth  selbst  vor  einem  Mord  auf  offener 
Strasse  nicht  zurück.  Wenn  sie  nüchtern  waren,  boten  sieden 
gemachten  Raub,  Kleider  oder  Schmucksachen,  feil,  um  «ek 
von  neuem  dem  Trünke  zu  ergeben  oder  in  freventlicher  An»* 
gelassenheit  ihren  Pferden  Wein  in  silbernen  Schüsseln  reichen 
zu  lassen.  *)  Die  Musterung,  die  mit  den  Kosaken  vorg»* 
nouimen  wurde,  um  darnach  die  Zahlung  zu  bemessen,  zeig^ 
dass  eigentlich  nur  ItVX)  Mann  kriegstüchtig  seien,  der  Rei^ 
fast  ebenso  zahlreich,  bestand  aus  Gesindel,  das  nur  ia 
Rauben  sich  ebenso  hervorthat  wie  die  wehrhaften  Männer.**)  \ 
Bei  solchen  Verhältnissen  wird  man  begreifen,  dass  die  Ko*  ' 
saken  sich  nicht  beeilten  über  die  Donau  zu  ziehen,  weil  lie 
da  in  eine  '  Gegend  kamen,  die  ihnen  viel  zu  wenig  Beute 
verhiess. 

Mittlerweile  verbreitete  sich  in  Prag  das  Gerücht,  daM 
Huquoy  mit  Vernachlässigung  des  ihm  gegenüberstehend« 
Feindes  seinen  Marsch  nach  Prag  einschlagen  wolle.  Wiewebl 
der  kaiserliche  General  nicht  der  Mann  war,  der  trotz  der  ihm 
gegenüberstehenden  Armee  einen  kühnen  Zug  unteraommen 
hätte,  so  mochte  dem  Fürsten  von  Anhalt  diese  Nachricht  doch 
nicht  so  unglaubwürdig  erscheinen  und  seine  Sorge  steigerte 
sich  noch  mehr,  als  er  vernahm,  dass  Marradas,  der  nunmehrig6 
Kommandant  der  in  Böhmen  stationirten  Truppen,  die  9» 
i^assau  angelangten  Verstärkungen  zu  einigen  rasch  auf  einan- 
der folgenden  Angriffen  gegen  befestigte  Plätze  ausnütze.***)  In 


*)  Sficlis.  StA.  Aus  Wien,  dd.  16.  Februar  1620.  —  Ein  zweite»  Schmb« 
von  gleichem  Datum.  Ebend.  dd.  11.-21.  und  23.  Febniar  1620,  Vies* 
—  Gratzner  Archiv,  Fcrdiuäud  au  Buquoy  dd.  21.  Februar  1620. 

•♦)  Sfichs.  StA.  Aus  Wien  dd.  23.  Februar  1620.  —  Gratnier  Arohiv,  Ferdi- 
nand an  Buquoy  dd.  21.  1620. 

**•)  Sk&la  III,  477.  —  Marradas  an  Buquoy  dd.  3.  Mßns  1620.  Gratm«' 
Archiv. 
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hatte  derselbe  am  22.  Februar  einen  Angriflf  auf  das  leso 
er  MoMaii  nördlich  von  Budweirt  gelegene  Städtclien  Mol- 
untemommeu  und  die  kleine  Besatzung  von  löO  Manu 
freien  Abzug  zur  Uebergabe  der  Stadt   und   des   höher 
m  Schlosses  genöthigt.  *)    Dieser  Erfolg  erliölite  seinen 
und  er  traf  nun  Vorbereitungen,  uni  das  Schlosa  Wittingau, 
dM  an  Widerstandsfähigkeit,    Stärke  der  Besatzung  und  tüch- 
tiger Ausrüstung  alle  anderen  böhmischen  Plätze  mit  Ausnahme 
PikeiM  überragte,  in  seine  Gewalt  zu   bekommen.  Da  er  seine 
Abneht  durch  einen  Ueberfall   besser   zu   erreichen   hoffte   als 
durch  eine  regelrechte  Belagerung,  zu  der  ihm  auch  theilweise 
die  Mittel  fehlten,  machte  er  sich  in  der  Nacht  von  Faschings 
dieottaf;   »of  Aschermittwoch   von    Budweis   auf   den  Weg   in 
Begleitung  von  70Ü  Mann  zu  Fuss  und  2CM)  Keitern,    um   die  j^j'^^^ 
VontidL  von  Wittingau  anzugreifen,     und   wenn  die  Gelegen-  iC20 
kait  günstig  sein  würde,    in  die  Stadt   und    das  Schloss    selbst 
tifiittdringen.  Der  Erfolg  seines  gut  geplanten  Angriffes  wurde 
tWr  von  vornherein  durch  eine  furchtbare  Kälte  beeinträchtigt, 
in  Kulgc  deren  fast  die  Hälfte  der  Soldaten  —  zumeiet  Italiener 
udtr  Wallonen  —  auf  dem  W^ege    liegen    blieb    und  Marradaa 
»0  bedeutend   geschwächt    um  2  Uhr  Morgens    vor  Wittingau 
logte.  Nichtsdestoweniger  gelang  der  Angriff  auf  die  Vorstadt, 
dortige  Besatzung    wurde    niedergehauen    und    wohl   wäre 
der  weitere  Angriff  von  Erfolg  begleitet   gcAvesen.    wenn 
ftb6iig;ros«e  Kälte  nicht  die  Angreifer  gelähmt  und  Marradas 
hätte,    auf  seine  eigene  Sicherheit  bedacht  zu  sein. 
begnügte    aich    demnach   mit    dem    erlangten  Erfolge    und 
nachdem  er  die  Vorstadt  in  Asche  gelegt  und   reichliche 
te    an    Pferden    und    Waffen    gemacht    hatte ,    den    Rück- 

•) 

Die    prager    Regienmg    geriet     durch    die    Nachricht    von 

Vorfall  in  die  grössto  Bestürzung.     Da   der  König  sich 

Ic  in  Schlesien  befand,  gaben  ihm  die  von  ilim  eingesetz- 

Statthalter    von    demselben    Kunde    und    benachrichtigten 

Mglcich,  dass  sie  alle  Anstalten  getroffen  hätten,    um    das 

it   des    zwanzigsten  Mannes  ins  Work    zu    setzen    und 


I  M«in4u  BD  Duquoy  diU  U.  Mür^:  1620.     Grtitzuor  Archiv. 
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80  ein  neues  Heer  zur  Vcrtheidigung  des  Landes  auszurüsten.' 
Man  befürchtete  jetzt  mehr  als  je,  dass  Buquoy  seine  Scbrlt 
nach  Böhmen  lenken  werde,  obwohl  ihm  diese  Absicht  fen 
lag  und  er  überdies  von  dem  Kaiser  gemahnt  wurde,  sobald 
seinen  Plan  gegen  das  ihm  gegenüberstehende  feindliche  He 
durchgeführt  haben  werde,  seinen  Angriff  nicht  auf  Böhmen  m 
Mähren ,  sondern  auf  Oberösterreich  zu  richten  *♦)  Wün 
Buquoy  Böhmen  trotzdem  angegriffen  haben,  so  würde 
nur  einem  geringen  Widerstände  begegnet  sein,  da  sich  de 
Niemand  beeilte,  dem  Befehl  wegen  des  Landesau%ebot 
nachzukommen.  Vierzehn  Tage  nach  der  Veröffentlichung  d 
betreffenden  Patente  hatte  sich  auf  den  in  einzelnen  Kreis« 
angeordneten  Sammelplätzen  noch  kein  Mann  eingefunde 
Ebenso  wenig  beeilte  man  sich,  für  die  vom  Landtag  ang< 
ordnete  bessere  Befestigung  von  Pilsen  Sorge  zu  tragen.  Sta 
1000  Arbeiter,  die  täglich  an  den  Festungsmauem  arbeiti 
1G20  sollten,  wurden  im  Monate  März  daselbst  14  beschäftigt,  ot 
alle  Klagen  Mansfelds,  dass  er  nicht  genug  Pulver  habe,  m 
dass  man  ihm  von  Prag  kein  Geld  schicke,  verhallten  uogi 
hört.***)  Es  half  nichts,  dass  Thurn,  der  jetzt  wieder  i 
Brunn  statt  auf  dem  Schlachtfelde  weilte  und  daselbst  kran 
geworden  war,  gegen  den  Kleinmuth  des  Adels  und  seine  g< 
ringe  Opferwilligkeit  donnerte  und  dass  er  den  Rath  gal 
„man  solle  alle,  die  sich  dem  Teufel  ergeben,  beim  Hai 
nehmen  und  nach  altem  böhmischen  Gebrauch  behandeln."  Di 
Länder  waren  durch  den  Krieg  und  die  elende  Verwaltan 
ausgesaugt  und  keiner  bedeutenden  Anstrengung  mehr  fähig.  ] 
Die  beste  Hilfe  für  die  Böhm^  in  ihrer  kritischen  Lag 
war  die  unerträgliche  Langsamkeit  und  Vorsicht  Buquoy's,  d« 
nie  einen  Schlag  wagen  wollte,  als  wenn  er,  wie  man  von  ihi 


'")  BöhnuHches   Statth.  Archiv,   Friedrich   an    das  Oberamt   in  Schlesien.  - 
SScha.  StA.    Lebzolter  an  Schönberg  dd.  7.  März  1620. 
**)  Gratzner  Archiv,  Ferdinand  an  Buquoy,    dd.  7.  MSra  1620.  —  Schreibe 

des  Stiftes  Passau  dd.  21.  Februar  1620  obcnd. 
***)Man8feld  an  Anhalt  dd.  26.  März  1620. 

t)  Münchner  RA.  Thurn  an  Anhalt  dd.  28.  Fobrnar  U;20.  —  Münchner  Sti 
Peblis  an  Anhalt  dd.  17.  März  1620. 


Feind  im  S«cke  hatte.  So  Hess  er  auch  nach  dem 
Langenlois  erlangten  Erfolge  drei  Wochen  vorstreichen, 
Ai'  er  einen  neuen  Angriff  versuchte,  obwohl  sicli  «ein  Heer 
dsrirb  den  Anschluss  Dampierrea  und  der  Polen  bedeutend 
v«nit&rkt  hatte.  Am  7.  März  brach  er  endlich  auf  und  zn^r  ^^^^^ 
nadi  Moiasau,  um  diese  Stadt  »ammt  dem  vom  Feinde  be- 
Mtiten  Schlosse  einzunehmen, 

Jetxt  hatte  sich  endlich  Anhalt  bei  der  Armee  ein* 
fciaiiden  und  hatte  das  Kommando  über  dieselbe  übemoni- 
MD.  Hit  ihm  war  Uufkirchen  und  wahrscheinlich  auch  Hohen- 
l«be  gekommen ,  sie  alle  waren  von  der  Ai*mee  abwesend 
tesen  und  hatten  auf  diese  Weise  ihre  Truppen  nur  Unter- 
hlehabern    überlassen. 

Auf  die  Nachricht  von  der  dem  Schlosse  Meiasau  drohen- 

Gefahr  rückte  Anhalt  aus    dem    nahen  Eg:genburg    heran 

swang  dadurch  den  kaiserlichen  Feldlierrn,    von  der  wci- 

Bedrohang  Äleissaus  abzulassen.  Buquoy  zog  sich  jedoch 

'leni  postirte  seine  Truppen  auf  einem  Berg, 

!>sau  und  Biu-g-Schleinitz  liegt,  nachdem  sich 

_iie  bobmi^he  Armee,  die  ihren  Vortheil  nicht  gehörig  wahrte, 

da  zurückgezogen  hatte,  allerdings  nur  \un  ihre  Vereinigung 

den  niederösterreichischen  und  mährischen  Truppen  zu  be- 

^leonigen.  Den  ganzen  Tag  fanden  zwischen  den  feindlichen 

Vorpostengefeohte   statt,  am  Abend    zogen   sich   beide 

in  ihre  Stellangen  zurück,    die  kaiserliche  auf  den    er- 

Inten    Berg,    die  Bundesarmee   hauptsächlich    hinter    Burg- 

^leinitz. 

Am  folgenden  Tag  rückte  Buquoy  wicrler  heran  und  griff 

Kirchhof  bei   Burg- Sclileinitz    an    und   du   die  Besatzung 

I  SU  schwach  zum  Widerstände  fühlte,  so  zog  sie  sich  zurück^ 

1'pr  den  Ort  Schleinitz    an,    um    dem  Gr«afen  Buquny 

hkejt,  äich  daselbt^t  featzuaetzen,  abzuschneiden;  die 

selbst  blieb  besetzt  und  vertlieidigte  sich  gegen  das  kaisor- 

|£eer.     Den  ganzen  Tag  standeh  beide  Armeen  einander 

bcr,   jede   den  Angriff  der   anderen  erwartend  und  sich 

eitig  mit  Kanonenschüssen  bestreichend,  am  Abend  zogen 

iViile  wieder  in  die  Stellungen  des  vorigen  Tages  zurück. 

|b4mi»cher  Seite  wird  behauptet,  das»  Bnquoy  an  diesem 
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Tage  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Schlaelit    versäumt    hab< 
und  diese  Ansicht  dürfte  auch  von  Dampierre  getheilt  w.r  ■ 
sein,    wenn    man    die  Vorwürfe    berücksichtigt,    die   er  s]' 
gegen  Buquoy  aus  Anlass  der  CSefeehto  bei  Meissau  erhob. 

Die  Befühle,  die  Buquoy  mn  folgenden   Tng,  den  10.  Mü 
gab,    schienen    darauf  hmzudeuten,    als    ob     er    die    böhmiacli 
Armee  rechts  liegen  lassen  und    nach  Hörn    raarschiren   wolU 
wenigstens  bewegten  sich  seine  Truppen  gegen  Ruprechtspöl 
welches    in  der  Richtung    nach  Hörn   zu    liegt.     Als    man 
bühmischer    Seite   davon  Kunde   erhielt,    folgte   man    ihm   u» 
pOBtirte  sich  ihm  gegenüber  bei   Küliringen  und  hier   ontspa 
sich   abermals    ein    Artillerie-    und    Vorpostenkampf,    der    d« 
ganzen    Tag     währte    und     wobei    die    wechselseitigen     Vf 
luäte  beträclitlicher   waren  als  an    den    vorhergehenden  Ta 
ig2()  Am   11-  März   bemächtigte    sich    der   Fürst   von    ^Vnhalt    einfl 
Anhöhe,  die  Tags  vorher  von  der  kaiserlichen  Armee  gebalte 
worden    war    und  die  Buquoy  aufgegeben   hatte,    weil  er  je 
seinen  Marsch  nach  Hörn    richtete.     Mangel   an  Munition 
Lebensmitteln  zwangen  ihn  jedoch  zum  Rückzuge  und  er 
ihn  in  der  Nacht  auf  den  12.  in  der  Richtung  nach  Langen  hnfl 
und  Krems  an.     Anhalt  wollte  Anfangs  an  den  Rückzug  >  ' 
glauben,  er  hielt  ihn  für  eine  Finte  und  wartete  deshalb  in  V' 
Schlachtordnung    bis  zum  Mittag  des  andern  Tages,    ohne  sich 
vom  Platze    zu    rühren.     Als  ihm   die    unzweifelhafte    Gewiss» 
heit    von    dem    Rückzuge    wurde,    beeilte    er   sich,    den  Feind 
zu    verfolgen,    und    wiewohl    er   sich    viel   zu   spät   dazu  ent- 
schlossen hatte,  fügte  er  ihm  doch  noch  empfiodlichen  .SchndfM 
zu.     Die    Zahl    der     Gefallenen     an     allen     tliesen     Gefecht»' 
tagen  belief  sich   auf   kaiserlicher  Seite   auf   1000  Mann,    wo- 
gegen auf  böhraiecher  Seite    nur    ungefähr  200  Mann    gefuHeA 
sein  dürften.  Dampierre  hatte  sich  in  den  Kämpfen  bei  Mei&&«A 
tapfer  benommen,    es  war  ihm  ein  Pferd   unter    dem  Leib  cr«- 
achoasen  worden  und  er  war  nur  dadurch    vor  der  Gefangen 
Schaft  bewahrt  worden,    däss  ihm  ein  Kosak    das  seinige    lieh 
Nach    Dampierre's    Ansicht    hatte    Buquoy    ui    unverzeihliche 
Weise  die  Gelegenheit   zu    einer  Schlacht   versäumt ;    voll  Ettr 
bitterung  vcrliess  er  desshalb  die  Armee  und  eilte  nach  Wie» 
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rsa    führen.*)     Wie  begründet   aucli    die  Klagen 
S'^in  mochten,  er  fand  in  Wien  kein  Gehör;  doch 
iiblü    der   Kaiser    den    Grafen  Buquoy  wenigstens  zu   eoer- 
cherer  Fortsetzung  des  Krieges  mahnen  au  dürfen. 

Biujuoy  machte  nach  dorn  Misseifülge  bei  Meissaii  dem 
jLscr  den  Vorschhig,  dass  der  Rest  des  in  Passan  stationirten 
«Ikes  nach  Böhmen  rücken,  die  Strasse  von  Budweis  nach 
i^icli  einschlagen  und  sich  mit  ihm  verbinden  solle.  Der 
'  rnissbilligte  dioseu  Plan,  weil  er  fürchtete,  dass  die  Italiener 
dem  Miirsche  durch  die  schneebedeckten  und  gebirgigen 
ien  zu  viel  Schaden  leiden  würden.  Er  j;ab  dem  Grafen 
enken,  ob  es  nicht  besser  wäre,  wenn  er  in  Krems  und 
eine  Besatzung  zurückliesse  und  so  die  Donau  über- 
verwahre, und  selbst  mit  seiner  vVi-mec  nach  Bühmen 
Man  war  um  diese  Zeit  in  Wien  äusserst  fruchtbar  in 
br  Entwerfung  neuer  Kriegsplänc  und  äusserst  leichtfertig  in 
Lufgeben  gefasster  Entschlüsse.  Der  Kaiser  wollto  auf 
vhutjs  verzichten,  den  ihm  die  Anwesenheit  Buquoy's  in 
Oaittfreich  bot,  und  war  überzeugt,  dass  die  Bundesarmee 
at^rreich  sogleich  verlassen  würde,  sobald  Buquoy  seinen 
nach  Böhmen  richten  würde.  Der  Vorschlag  des  Kai 
iiente  einwogen  zu  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Buqaoy  »eine  ohnedies  dem  Feinde  überlegenen  Kräfte  durch 
jpijcn  Marsch  nach  Böhmen  nocli  vermehrte,  da  er  dort  min- 
ena  eine  Verstärkung  von  G — TlXX)  Manu  ao  »ich  zog,  und 
HatS— 40<XJ  Mann,  über  die  Marradasin  Budweia  und  anderen 
verfügte,  und  SiXlf)  Jtann.  dio  noch  iti  Pusaau  weilten. 
I  gegenüber  konnte  die  Bundesarmee  nur  durch  die  Truppen, 
unter  Mansfclds  Kommando  bei  Pilsen  und  Tabor  standen, 
durch  das  neue  Landesaufgebot  eine  weit  geringere  Ver- 
irkung  erlangen. 
Buquoy  war  jedoch    kein  Mann   der    kühnen  Tlmt;    seine 


I  Actnntm  B"li«iiucoriuu  dritter  Theil.  —  Säcl)s.  StA.  Extract  pine»  Schrei« 
Uuui  wu  PillkA  dd.  14.  Man  1620.  —  Ebend.  Aus  Wien  dd.  16.  Miürx 
ie«0.  —  Ebernl.  Au»  Wien  dd.  18.  MKrz  1020.  —  Eisend.  Ana  Wien  dd. 
«4.  MSm  I6ä0.  —  AnluvUs  Tagebuch  bti  Aietin,  Beitrüge  III.  —  SkAU 
ni,  >7h,  —  Innsljrmker  Statthalrcreiarchiv.  Anrbrftsiache  Akten.  Dracb 
«D  Enhunvg  L<^oj)uld  dd.   18.  Miirz   1G2U. 

NMi^:  G«McbUM>-  -le*  30jftbnc«n  Kriege«.  Ul.  Diiu'l-  7 
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gesicherte  Stellung  an  der  Donau    wollte    er   nicht  gegen  i 
Unternehmen   voll    unhcrechenharer    Gefahren    aufgeben   u 
in    seiner  Unentschlossenheit    Hess   er   auch    die    Italiener 
Passau    liegen.     Denn    vergebens    ersuchte    ihn   Marradas, 
möchte  ihnen  den   Befehl    geben,  wenigstens  nach  Böhmen 
marschiren  und  versprach    mit    ihrer   Hilfe    glänzende  Thal 
auszuführen,  ein  Versprechen,  auf   dessen  Einlialtung  man  1 
diesem    tapferen    und  entschlossenen    Führer   rechnen    konn 
ßuquoy    lehnte   aber    die  Erfüllung    dieser   Bitte    ab,    weil 
nicht  wusste,    ob    er    sich   nicht  gegen  Oberösterreich  kehi 
und  von    dort  aus   die    passauer  Truppen  an  sich  heranzieli 
könnte.     Die  Folge  war,    dass   die   Italianer  noch    einige  Z 
in    träger  Ruhe   in  Passau   zubrachten  *),  bis    sie    endlich  ß. 
fangs  April  auf  neue  Weisungen  hin  ihren  Marsch  nach  Böhm 
einschlugen  und  so  Marradas  verstärkten.  **) 

Für  Buquoy  lag  übrigens  die  Möglichkeit  nahe,  dass 
in  kurzer  Zeit  den  Zug  nach  Böhmen  mit  geringeren  Schwi 
rigkeiten  anstellen  konnte,  al»  unmittelbar  nach  Emp&ng  d 
kaiserlichen  Schreibens ;  er  durfte  sich  nämlich  der  Erwartu 
hingeben,  dass  sich  die  feindliche  Armee  wegen  der  steigend 
Verwüstung  der  nördlichen  Theile  von  Niederösterreich  seil 
zurückziehen  und  ihm  so  bei  seinem  Marsch  keine  Hindemü 
in  den  Weg  legen  würde.  Die  Bundesarniec  verbreitete  meilc 
weit  Noth  und  Elend  um  sich  her,  da  trotz  aller  vorangega 
genen  Zusagen  kein  Sold  gezahlt  wurde  und  die  Soldat 
durch  Zwangsrequisitionen  ihre  Bedürfnisse  decken  musst« 
Auch  die  kaiserlichen  Truppen  und  unter  ihnen  namentli 
die  Kosaken  geberdeten  sich  als  wahre  Teufel  und  verwüstet 
die  Güter  der  lutherischen  Herren  in  schonungsloser  Weise, 
einer  Klagschrift,  die  dieselben  trotz  ihrer  Theilnahme  i 
Aufstande  an  den  Kaiser  richteten,  beschiddigten  sie  die  Wi 
Ionen  und  Kosaken  der  muthwilligen  Einäscherung  zuhlreicl 


*)  Oratzner  Archiv,  Ferdiuatid  ati  Biuiuoy  dd.  19.  März  1020..  —  Marra 
an  Baquoy  dd.  20.  März  1620,  zw<«i  Ilriefc  von  donisi>ll)en  an  densell 
dd.  21.  März  1Ü20. 

**)  Marradas  an  Buquoy  dd.  II.  April  lfi20,  \Vicn<'r  StA.  —  Lebzelter 
Schönberg  dd.  lö.  April  1020.  Sachs.  StA. 
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■fer  Qod  Städte  (darunter  anch  Stockerau's),  der  Beraubung 

Ann  und  Reich,  der  Schändung  von  Knaben  und  Mädchen 

der  V^erübung  unmenschlicher  Grausamkeiten,  um  Gekl  zu 

erpressen.     »Man    binde  M&nner  und  Frauen    an  Stricke    und 

dann^    man  presse  aie  zwischen  Hölzer,    reisse  ihnen 

Zange  Fleisch  aus  dem  Leibe,  bohre  ihre  Kinnbacken, 

Dbeine  und  Kniescheiben  an  und  bange  sie  an  den  Händen 

"iml  Ffisaen  auf''     Tauaende  von  Personen  seien  den  mannig- 

chen  Qualen  erlegen,  da  man  Niemanden  schone,  der  lutljerisch 

p,  •)     Ferdinand  war  aber  damit    zufrieden,  wenn  der  Krieg 

Dhtb»irer  Weise   auf   seinen  Gegnern    lastete,   und   hatte 

ch    auf  ihre    Klagen    keine    andere    Antwort,    als    dasa 

•  für  die  Sicherheit   seiner  Unterthanen    besorgt   sein    werde, 

sie  zum  Gehorsam  zurückkehren  würden. 

Die  Ruhe  Ferdinands  wurde  jedoch  aufgescheucht,  als 
1  jetzt  auch  seine  Anhänger  und  Freunde  mit  Klagen  über- 
l>itteten.  Von  dem  Abte  von  Molk,  also  von  eiuer  Person, 
•ft  deren  Treue  kein  Verdacht  und  kein  Makel  klebte,  lief 
lärz  die  Klage  ein,  dass  sich  lägHcli  eine  grosse  Anzahl 
eher  Soldaten,  Polen,  Wallonen,  Italiener  und  Deutsche, 
I  ille  Schlösser,  Märkte  und  Dörfer,  mögen  sie  Geistliehen  oder 
rcn,  eindrängten  und  sich  weder  um  eine  schriftlich 
-ilva  Guartlia,  noch  um  einen  aufgestellten  Schutzmann 
Bmmcrten,  sondern  überall  nach  Herzenslust  raubten,  die 
„in  unerhörter  Weise  schädigten,  marterten  und  nieder- 
B*  und  zum  Raub  zuletzt  den  Brand  hinzufügten.**)  Noch 
lilimmer  lauteten  die  Klugen  der  Bewohner  der  kaiserlichen 
Qmergfiter  in  Niederösterreich,  also  derjenigen,  deren  Wohl 
I  Ipeziellen  Interesse  des  Kaisers  lag  und  die  ihm  keinen 
AnUfS  gegeben  hatten,  an  ihrer  Treue  zu   zweifeln.     In    einer 

•e,    die    sie    im  Monate  März    an    den  Kaiser    richteten,  i640 
''    über  die  Beraubungen,    denen    sie   bei   den   Durch- 
KJiiftcrlichen  und  rebellischen  Truppen  ausgesetzt  seien. 


)  Iiuelirtft  der   niederBsterrcicbiftchcn    SiBnde  An   den  Kaiser  dd.  19.  Hai 
\W).  —  AcU  Bohemic«  III.  —  RntipRch,  BpiUfen  zu  Bd.  I   S.  57. 

I  Der  Abt  ron  Mfilk  «n  Buquoj  dd.  28.  März  1620.  Oralraer  Archiv. 
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Wenn  ihnen  auch  nichts  anderes  übrig  geblieben  sei  als  ili 
Felder  und  Weingärten,  so  hätten  sie  sich  doch  der  Hoffnu 
hingegeben,  dass  sie  unter  dem  Schutze  der  kaiserlichen  Wafl 
beides  bebauen  und  so  das  nackte  Leben  weiter  fristen  ward« 
aber  die  Schmach^  die  ihnen  jetzt  widerfahre,  mache  ihn 
das  Leben  unerträglich.  Täglich  zögen  die  Kosaken  in  Schaai 
von  200  bis  300  Mann  nach  allen  Richtungen  und  begnügt 
sich  nicht  mit  dem  Raube,  sondern  hieben  Mann  und  Weib  u 
Kind  in  den  Feldern  erbarmungslos  nieder  oder  misshandell 
Frauen  und  Mädchen  in  bestialischer  Weise.  „Lieber  wollt 
sie  tausendmal  todt  sein,  als  noch  länger  diese  an  ihrem  Fleis 
und  Blute  verübte  Schmach  ertragen  .  .  .  Mit  gebogen 
Knieen  und  aufgehobenen  Händen  bäten  sie  den  Kaiser,  si 
des  so  viel  vergossenen  unschuldigen  Blutes  zu  erbarme 
und  an  den  Grafen  Buquoy  die  entsprechenden  Weisungen 
erlassen.  »Sie  seien  gern  erbötig,  an  Lebensmitteln  alles  h* 
zugeben  und  sie  hinzuschaffen,  wohin  man  wolle,  aber  m 
solle  dafür  auch  das  Niederhauen  und  Würgen  unschuldig 
Leute  abstellen."  Ja  noch  mehr,  sie  boten  dem  Kaiser  ili 
Arme  als  Mithilfe  gegen  seine  Feinde  an,  nur  um  eini, 
Sicherheit  zu  erlangen.*) 

Diese  Bitten  und  Vorstellungen  blieben  auf  Ferdinand  nie 
ohne  Wirkung  und  während  er  früher  den  Grafen  Buquoy 
ziemlich  kühler  Weise  um  die  Achtung  der  von  ihm  ertheilt 
Schutzbriefe  ersucht  und  die  Gegner  jeder  weiteren  Mis 
handlnng  preisgegeben  hatte,  richtete  er  jetzt  eine  etwas  euer] 
schere  Mahnung  an  ihn,  wenigstens  dafür  zu  sorgen,  dass  ( 
kaiserlichen  Truppen  sich  nicht  so  bestialischen  Excessen  hi 
gäben,  wie  ihm  dies  von  allen  Seiten  berichtet  würde,  so  n 
mentlich,  dass  „Kinder  bis  zum  Tode  missbraucht  und  dai 
auf  die  Gasse  geworfen  würden."  Solche  Excesse  müssten  c 
Strafe  Gottes  unmittelbar  nach  sich  ziehen  und  er  könne  si 
keine  Hoffnung  auf  das  Glück  seiner  Waffen  machen,  sonde 
schwebe   in  steter  Furcht   und   Sorge,   dass   ihn  ein  gerecht 


*)  Die   »icben    kaiserlichen   Kaniniergütor   (iravcnsdorf,   Hobcn-Rückersd 
u.  8.  w.  an  den  Kaiser  <ld.  Mär/.  1620. 
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BIM  ereilen  werde.  Er  wolle  zwar  Buquoy  nicht  be- 
potdigeri.  aber  jedenialU  habe  er  ea  an  der  nötliigon  Strenge 
Klo«  hvisen.*)  Wir  bemerken  liior  nur.  dass  alle  diese  Maliniin- 
pt-n  nichts  frnclitt'ten  imd  das»  Niederiißterrcieli  und  Bölnuen 
d«n  bitteru  Kfdch  d«?r  Kriogslci'lcn  \m  unf  die  Utile  leeren 
Diusten  Die  Lcidon  nuliinen  nur  du  ein  l%ndi^,  wo  die  'Men- 
.«dbflD  die  hoimiHche  ScbolU»  vorlagst  n  iinttcu  und  Hedo  an  die 
Irlle  Heissiger  (jeschültigkcit  getreten  war. 


III 


Der  Krfolg  bei  Mei^isau  veriirsa^-Jite  in  Böhmen  eine  j^rosse 
ndf,  da  luan  ihn  hauptsäcldtch  dem  Verdienst  des  Fürsten 
*n  Anhalt  zusrhrieb  und  in  diesem  Manne  endlich  den  rech- 
Feldhemi  gefunden  zu  haben  glaubte.  Wenn  man  weitere 
qlge  erwartete,  so  täuschte  man  sieb  vorläufig,  da  Anhalt 
iCeit  in  Beralhungen  mit  seinen  Generalen,  namentlich 
!  '  iitohe  und  Ilofkirchen  und  dem  Obersten  Stubenvoll 
iinil  den  Angriff  hinaussehob.  So  zcicljueten  nich  auch 
?  Gegner  Buquoy 's  weder  durch  Thatkraft,  noch  dureh  sehnetio 
Ji«nütjtuiig  zulalliger  Vortheile  aus,  sie  hatt«'U  die  alh'rdinga 
urigo  Ausrede  fili*  sieh,  dass  ihr  TruppenmiUeriul  weniger 
VWlIUwlioh  sei  als  das  feindlicho.  Man  bescbloss  also  nicht 
Tl M  ,y  entgegenzugehen  und  das  Gliick  der  Waffen  gegcti 
iu  versuchen,  sondern  die  Stadt  Retz  anzugreifen  und 
8o  wenigstens  den  Rücken  zu  aichero.  Dieser  Besehluss 
tinle  am  2<^.  März  ausgetiihrt.  Die  schwache  Bisatzung 
gegcJi  die  Zusage  freien  Abnuirsehes  die  Stadt,  deren 
■Wtoergreifung  die  Zuftdu'  der  Lebensmittel  aus  Mähren  sicherte 
TOil  Äoch  «ladurch  von  Vortheil  war.  dasa  laan  in  ihr  einen 
««tulicheu  Vorrath  an  Lebensmitteln  fand.  **) 

M»n  beschluss  jetzt  im  böhmischen  Haupt<iuartier,  dass 
Hraf  von  llohenloh«  nach  Prag  reisen  solle,  um  bei  dem 
eben    susAmtnenberufcncn    Generallandtage  dio  Interessen 

m|  IUI   niiiiiiMy  iM.  '2'i,  März  Irt^iO.     <Jral«utr  Archiv, 
^ii    AiiIimIi-    K.  i    Ar«  thi. 
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des  Heeres  zu  vertreten  und  namentlich  dessen  Bezal 
1620  betreiben.  Er  reiste  am  28.  März  *)  ab  und  seiner  I 
heit  in  der  genannten  Stadt  glauben  wir  es  zuschr 
müssen,  dass  man  sich  daselbst  entschloss,  den  Gr 
Mansfeld  mit  seinen  Truppen  und  mit  den  Schaarcn, 
endlich  in  Folge  des  Landesaufgebotes  versammelt  hatt 
Niederösterreich  zu  schicken,  um  die  Armee  Anhalts 
stärken  und  dadurch  der  des  Grafen  Buquoy  über) 
machen.  Gegen  Marradas  glaubte  man  gesichert  zu 
er  die  meisten  seiner  Truppen  als  Besatzung  in  den 
okkupirten  Plätzen  zurücklassen  musste  und  sonach  ka 
mehr  als  1000  Mann  zum  freien  Gebrauch  verfügte,  au 
ihm  sein  Zug  nach  Wittingau  nachträglich  einen  gros 
lust  zugefügt,  da  Hunderte  seiner  Soldaten  an  Hän 
Füssen  operirt  werden  mussten  und  Krankheiten  alle 
Folge  dessen  in  Budweis  ausbrachen.**)  Diese  Berec 
galten  allerdings  nur  bis  Ende  März.  Anfangs  April  hi 
radas  aus  Passau,  wie  oben  berichtet,  fast  3000  Ma 
Stärkung  an  sich  gezogen;  doch  glaubte  man  auf  böl 
Seite,  dass  die  englischen  Hilfstruppen  und  das  nie< 
sehe  Regiment,  über  das  der  Herzog  von  Sachsen- Wei 
Kommando  führte,  bald  in  Böhmen  anlangen  und  so  j 
fahr  beseitigen  würden.  Wenn  auf  diese  Weise  das  an! 
Heer  durch  den  Zuzug  Mansfelds  verstärkt  werden  i 
erfuhr  es  noch  vor  Ende  März  eine  Verringerung,  in 
oberösterreichischen  Truppen,  die  in  der  Stärke  von  15 
am  18.  März  herangezogen  waren,  schon  acht  Tage  spä 
der  nach  Oberösterreich  zurückkehrten,  waiirscheinli 
sie  die  Nachricht  erhielten,  dass  aus  Deutschland  ka 
Truppen  im  Anzüge  seien,  deren  Passage  durch  überö» 
um  jeden  Preis  verhütet  werden  sollte.***) 

Anfangs   April  berief  Anhalt   wiederholt  einen  Ki 
zusammen,  an  dem  sich  neben  Fels,  Hofkirchen  und  d 


*)  Tagebuch  Anhalts. 
**)  Marradas  an  Buquoy  dd.  20.  März  1620,  Gratsner  Archiv. 
♦**)  Anhalts  Tagebuch  ad  18.  und  26.  März  1620. 
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grn  Obersten  «ucli  der  Graf  von  Thuro  betheiligte,  der  von 
«finciD  Unwohlsein,  das  ihn  in  Brüon  befaUen  hatte,  genesen 
w»r  und  »ich  wieder  bei  dem  Heert^  ein|;ctiundeu  hatte.  Der 
Knrg*nith  einigte  sich  über  einen  doppelten  Beschluss:  dem 
Hmfcn  von  Mansfeld  wurde  die  Weisung  gegeben,  etiitt  un- 
mittrihÄr  nach  Oesterrcich  vorzurücken,  zuerst  die  kaiserliche 
Antiw  iiD  Süden  von  Bühnien  in  allen  ihren  Quartieren  zu 
übirfallcfi,  die  Strasse,  die  von  Passau  nach  Bühmou  führt,  zu 
vTh;iiir-n  und  überhaupt  ungangbar  zu  machen  und  dann  nach 
•  li.fT. .st erreich  vorzurücken.  Der  zweite  Beschluss  ging  dahin, 
(iM(  man  das  waldstein'sche  Kavallerieregiment,  das  in  Schil- 

f^  lag,  überfallen  solle.*)  Der  Anschlag  sollte  in  der  Nacht 
laf  den  4.  April  durchgeführt  werden  und  es  wurden  zu  diesem 
Bfhufp  )4Reitercornet8  und  800  Musketiere  aufgeboten  und  der 
Ziip  um  6  Uhr  .Abends  angetreten.  Als  man  an  den  Kanipfluss 
i,  kau  and  denselben  überschreiten  wollte,  fand  man  ihn  zu  sehr 
1  ugMoltwollen  und  da  man  für  den  Rückzug  fürchtete,  wenn 
der  Angriff  misalingen  sollte,  beschloss  man,  lieber  unverrich- 
teter  Dinge  zurückzukehren. 

Nach  diesem  resutlallosen  Zuge  verltess  Anhalt  das  Heers.  Apr. 
uuil  reiste    nach    Prag,**)    vielleicht    um  auch  seinerseits  einen  ***^ 
EinfluÄ«    auf   die  Verhandlungen    des  GeiieraUandtages    anszn- 
^^«n,  vielleicht    auch    um   dem    Lagerleben,  das  füglich   uner- 
^■kklteher  wurde,  für  einige  Zeit  den  Rücken  zu  kehren.  Ein 
■^'ifnites  Kommando  in  der    Bimdos.irmee  fohlte  nun  ganz  und 
K«r.    Fels,    Thurn  und    llofkirchen    küiuiuaniürtcu  die  böhrai- 
«ben,  mühriachen  und  niederüsterrcichischcn  Truppen  in  völlig 
wlbststÄndigcr  Weise.  Die  Venvirrung  war  jetzt  in  der  Bundea- 
•nnef  der  wahre  General   on    chef,  Wochen   lang  dachte  Nie- 
mand daran,    auf   welche  Weise    ein  Schlag    gegen  den  Feind 
«lurclizuftihren  sei.     Dagegen    licss    man    den    SoUhUen  ditppeit 
''^eil  iu»d   Müsse  ihrer  Raublust  zu  fröhncu.  Sehrieli  dnch  schon 
Wenige    Tage  nach  der    Abreise    Anhalts    Tlmrn    au  ihn,    dass 
«Jw  Unfugs    den  das  höh  misch  e    Heer    in    Niederösterreich  an- 


*)  tfdnrlitifrr  Slnitt-iuroUiv,  Entwurf   ü'ier  «las,  was  vuii    iMÜimiäclier  Seite  zu 

rMcH^-hrii  hii1»f,  AutHtign  April.  Auhblt.^  Tiigeliuch  1.— 4.  .'Vju'il, 
"^  Aalulu  Tii^>burJi. 
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richte,  entsetzlich  sei  und  man  befurchten  mfissc,  dass 
Niederösterreicher  ihre  Truppen  gegen  die  Böhmen  kel 
würden.*) 

In  der  That  hatten  den  Tag  nach  Anhalts  Abreise 
Reiter,  die  dem  wchynsky'schen  Regiment  angehörten,  sammt 
Musketieren,  die  sich  aus  verschiedenen  Regimentern  rekn 
hatten,  einen  Raubzug  nach  dem  bei  Retz  gelegenen  Imu 
dorf  unternommen  und  nicht  blos  die  Dorfleute  ausgeplün^ 
sondern  auch  das  dem  Herrn  von  Rauber  gehörige  Seh 
überfallen.  Sie  begnügten  sich  nicht  mit  dem  Getreide, 
ihnen  der  Besitzer  anbot,  sondern  drangen  ins  Schloss 
raubten,  was  an  Silbergeschirr,  Kleidern  und  Hausrath 
banden  und  von  benachbarten  Edelleuten  daselbst  aufgehe 
worden  war  und  nahmen  ausserdem  150  Stück  Rindv 
2000  Schafe  und  grosse  Vorräthe  an  Hafer  und  We: 
mit  sich,  wobei  ihnen  die  Bauern  Vorspannsdienste  lei 
mussten.  Und  nicht  zufrieden  mit  dieser  Beute  vernichteten 
Alles,  was  sie  nicht  mitnehmen  konnten :  die  Federbetten  v 
den  zerschnitten  und  die  Federn  zerstreut,  das  zurückgelasc 
Getreide  mit  Asche  vermischt,  den  Weinfässern  der  Boden 
geschlagen,  das  ganze  Schlofs  verwüstet  und  weder  Thür  u 
Fenster  noch  Ofen  unversehrt  gelassen.  Dass  dabei  die  Fra 
und  Mädchen,  deren  man  habhaft  werden  konnte,  geschäi 
wurden,  verstand  sich  beinahe  von  selbst.  Der  Herrschafts] 
ger,  der  wie  alle  übrigen  Leute  aller  Kleider  beraubt  wer 
war,  flüchtete  nur  mit  einer  Kotze  bekleidet  nach  Znaim.  Und 
diese  Unthaten  geschahen  auf  dem  Gute  eines  protestantisc 
Edelmannes,  der  mit  den  buhmischen  Ständen  auf  das  innij 
verbunden  war.  Achnlich  erging  es  auch  dem  Reichspfennigi 
ster  Schmid  auf  seinen  beiden  Gütern.  Herr  Rauber  eilte  n 
Prag,  um  dort  Klage  zu  führen ;  allein  die  Erzählung  der  e 
geschilderten  Unthaten  führte  zu  nichts  weiterem  als  zur 
neuerung  seines  Schmerzes.**) 


*)  Münchner    StnAtsarcbiv,    Thiirn    an    Anhalt.     Der  letzlere    bekam  di 
Schreiben  am  14.  April  in  Vraf;. 
**)  Die     geschilderten    Uuthaton    sind     ausser    allem    Zweifel,     denu     i 
bloss  Sk41a  JV,  80,  berichtet  über  dieselben,   sondern  auch  Lebzelte 
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Die    einzige  Sclmtxwehr    für    das  auf  Raub  «tatt    auf   die 
mg    des    Feinde«    ausgehende    Heer    der    Aufstündi- 
Er  r    die    immer   mehr   zu  Tage    tretende    und  bei    den 

enwirtigen  tur  den  KaiBer  so  günstigen  Verhältnissen  nicht 
f  rnt*chuMigende  Unthatigkeit  nuquoy».  Dennoch  entschlos» 
er  sich  endlich  zum  Angriff,  da  er  un/weitelhaft  von  der 
enden  Zerrüttung  im  böhmischen  J^ger  henivchriehtigt 
»nrden  war  und  ein  partieller  Ki  folg  ihm  nuljezu  mit  Gewiss- 
heil  winkte.  Kr  beschlos»,  die  i^uartiere  des  weit  zerstreuten 
ktKoiischen  Heeres  sbu  überfallen  und  trat  deshalb  in  Bcgiei- 
Damplerre's  mit  3CMHJ  Heitern  und  HxM»  Musketieren  in 
Nticht  auf  den  13.  April  den  Marsch  an  und  langte  gegen  i620 
eaanbruüh  vor  dem  in  der  Nahe  von  Mi'issau  gelegenen 
kenSinzendorf  an.  Von  hier  aus  schickte  er  einige  hundert 
iaken  voraus  und  lies»  durch  sie  den  Ort  in  Brand  steck nn, 
wälirend  er  selbst  in  einem  Walde  mit  seiner  ^hinrischaft 
liehen  blieb  und  daselbst  einen  Pass  besetzt  hielt,  Als  der 
bmische  Feldraarschall  Herr  von  Fels  von  dem  Treiben  der 
ken  benachrichtigt  wurde,  eilte  er  trotz  der  Warnung  des 
ocral Wachtmeisters  Bubna  mit  nur  vier  Reitercorncts  heran 
▼eraaDroto  auch  den  s'crali redeten  Kanoneiischuss,  der 
gaaze  Ilccr  allarmiren  sollte,  abfeuern  zu  lassen.  Bei 
Herannahen  ergriffen  die  Kosaken  die  Flucht  und 
1  FeU  dadurch  in  seiner  Vermuthung  bestärkt  wurde,  das« 
[«»  nar  mit  einer  kleinen  Abtheilung  des  feindliehen  Heeres 
ilhun  habe,  so  fidgte  er  ihnen  eilig  nach,  geriet  aber  in 
von  Buquoy  gelegten  Hinterhalt  und  fand  hiebei  seinen 
lunilrall  ihm  der  grösste  Theil  seiner  Begleiter.  lö(M^  Manu, 
fn\E  Kciter  iheils  Fussvolk,  die  ihm  nachzogen,  brachten 
iwnc  Hilf«  mehr,  sondern  vtrurdeo  nur  in  die  Niederlage  ver- 
kelt  Unter  den  Gefallenen,  die  sich  auf  rjCHI  Mann  l>e- 
rf«n,  befanden  sich  ausser  F^els  noch  60  Personen,  die  dem 
»ftkkiscben  Adel    angehörten,  so   dass   die  Niederlage  in  Prag 


L«  dri.    16.    -\^»ril    tfiiO    (Sachs.  Öt«Al8nriliiv)    iineli    <!<"ii  Mitlli.'i- 

«He    IT    voll    KAiihftr    f^rlmlten.            >!icli8.    StAHtHantliiv  hf\r/.vl- 

^  u,  iichoohttrg  d(\.   12.  AjmiI   1620.  —   El)eud»wclbst    dcrseihe  an  (I<'U- 

•'''*"  'Id.  lö.  April  IÖ20. 
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doppelt  schmerzlich  empfunden  wurde;  an  Gefangenen  fielen 
ungefähr  300  Mann  in  die  Hände  des  Feindes.  Diese  Vc^ 
lustc  trafen  am  schwersten  das  Kavallerieregiment  des  ver- 
storbenen Wchynsky,  das  nahezu  aufgerieben  wurde.  Buqaoy, 
der  nach  übereinstimmenden  Nachrichten  keinen  grösseren 
Verlust  als  ungefähr  30  Mann  erlitt,  hatte  sich  auf  diese  Weise 
für  die  Niederlage  bei  Meissau  gerächt.  Frohlockend  berichtete 
der  Kaiser  über  den  erlangten  Erfolg  an  den  KurfUrsten  Ton 
Sachsen.  *) 


IV 


Zwei  Wochen  vor  der  Niederlage   bei  Sinzendorf  war  in 
Prag    der   vielbesprochene    Gencrallandtag   zusammengetreten, 
an  dem  sich  auch    diesmal  nicht  bloss  die  Länder  der  böhmi- 
schen Krone,  sondern  auch  Ober-  und   Niederösterreich  bethei- 
ligten.    Er  war  hauptsächlich    aus  dem  Grunde   berufen  wor- 
den, um  die  Bündnissverhandlungen  mit  Ungarn,   die  auf  dem 
pressburger    Reichstage    begonnen    worden    waren,    zmn   Ab- 
schlüsse zu  bringen,   zu   welchem  Eude  man  auch  eine  unga« 
rische  Deputation  erwartete.     In   der  That  hatte  Bethlen  eine 
Gesandtschaft  nach  Prag   abgeordnet  und  an  ihre   Spitze  den 
Grafen  Emerich  Thurzo  gestellt  und    diesem  gleichzeitig  seine 
Vertretung  bei  der    Taufe   des  Prinzen    übertragen,    von   dem 
die  Königin  zu  Ende  des  Jahres  1610  entbunden  worden  war. 
1620  Am  30.  März  langte  Thurzo  mit  einem  Gefolge  von  100  Per- 
sonen   in  der  Hauptstadt    Röhraens    au,    wo    man   bereits   voll 
•Sehnsucht  seiner  harrte,    da  man  seinetwegen    die    Taufe   von 
Tag  zu  Tag  verschoben  hatte.  Seine  Ankunft  machte  der  Ver- 
legenheit   ein    Ende    und    schaffte   dem   königlichen   Ehepaare 
neuerdings  Gelegenheit  seiner   Neigung  zu  fröhnen  und  durch 
öffentliches  Gepränge  die  neugewonnene  Majestät  zur  Schau  zu 
stellen.     In  feierlichom  Zuge,  umgeben  von    einer   zahlreichen 


*)  Actoruin  Bohciiiicunim,  III.  —  SkAla,  IV,  77.  —  SUclia.  StaatsarchiTf 
Ferdinand  au  Kursach^eu  dd.  15.  April  lö2U.  —  Statt haltereiarcliiT  von 
Inusbruck,  Dampierre  an  Erzherzog  Leopold  dd.  17.  April  1620, 
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baft.  begleitet  von  bt^freundetcn  Fürsten,  von  dem  miga- 
hen  Gesandten  und  seinem  Gefolge,  von  den  zum  General- 
tudtage  veräammelton  Personen,  sowie  von  den  obersten  Be- 
laten,  begab  sich  der  König  aus  dem  ScliloBse  in  die  Üom- 
kirche.  Der  Täufling  wurde  von  Frau  Berka,  der  Gattin  des 
erstburggrafcn.  in  die  Kirche  getragen,  während  acht  Edel- 
ilein  die  anderthalb  Klafter  langen  Zipfel  der  kostbaren 
ke  hielten,  in  die  er  gehüllt  war.  In  der  Kirche  nahm 
if  Thurao  als  Vertreter  des  Patlieo  das  Kind  in  seine  Arme, 
jkn  zur  Seite  stellten  sich  eine  Anzahl  von  Vertretern  üämmt- 
«r  Länder  der  böhmischen  Krone  auf,  die  als  Mitpathen 
;irtpn.  Bei  der  Taufe  bekam  der  Prinz  den  Namen  Ruprecht. 
Jnhre  später  machte  dieser  selbe  Prinz  seinen  Namen 
ieineiD  populären  in  England,  wo  er  sieh  als  ein  tapferer 
tnnsicliUger  Kriegsraann  bewährte  und  so  Eigenscluiften 
Tag   legte,    die    seinem    unglücklfchen    Vater   gänzlich 

Nach  der  Taufe  stellten  sich  die  Pathen  mit  Geschenken 
Thiirzo  übergab  im  Namen  seines  Herrn  dem  Könige 
len  kostbaren  KdeUtein  und  «'in  prachtvoll  gezäumtes  tiirki- 
icfce»  Pferd  von  untadelhafter  weisser  Farbe,  der  Königin 
«nige  wertbvolle  orientfüische  Stoffe,  dem  Täufling  aber  ein 
Wharea  mit  Edelsteinen  besetztes  Schwert.  *)  Die  bohrai- 
Kben  Stünde  brachten  einen  golddurcbwiikten  Beutel,  in  wel- 
Cfcttn  eine  Schuldverschreibunf;  auf  24. GW  Thaler  steckte, 
binnen  Jahresfrist.  In  ähnlicher  Weise  bestanden  die 
Dgeschenke  der  Stände  von  Mähren  und  Schlesien  aus 
uidvcracbrelbungen  von  je  I-S.IMH)  Tlialcrn,  aber  von  allen 
en  auf  die  Zukunft  ausgestellten  Summen  bekamen  weder 
'  König  noch  der  Täufling  je  einen  Heller  zu  Gesicht.  Besser 
en  sich  die  lausitzer  Stände,  die  dem  Kimige' eine 
tolle,  mit  Goldnjütjzen  g^'füllte  Schüssel,  die  einrn  Werth 
lU.CnK)  Thalern  repräsentirte  **),  iilierreielitcn. 
Die  Tauffeicrlichkeiten  unterbrachen  für  einen  Tag  die 
UndluDgen  des  böhmischen   Gcncrallaudtagcs,    der  am  27. 


[OilMW  XXX,  36-i. 
IV. 
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1620  Mäi*z,  gleichfalls    unter    Entfaltung  des    vom   Könige    so    sehr 
geliebten  Pompes,  eröffnet  worden  war.   Vom  Thronsessel  aus, 
—  der  für  ihn  prachtvoll   hergestellt  worden  war,   da  ihm  der 
von  den  Habsburgern    hinterlassene    wohl  allzu  abgenützt  e^ 
schien  —  verlas    er    in  dcutschor  Sprache   eine  Kode,    in  dar 
er  den  Ständen    für  ihr   bereitwilliges  Erscheinen   dankte  aod 
sie  zur  Ausdauer  und  Energie    im  weitern    Kampfe   ermahnte, 
da  auch  er  es  seinerseits  nicht  an  Opfern   imd  Anstrengungen 
fehlen  lassen    werde.     Der   oberste  Kanzler  wiederholte   diese 
Rede    in    böhmischer   Sprache,    worauf  der    Landtag  in  her- 
kömmlicher Weise    von    den  Gegenständen   in   Kcnntniss  ge- 
setzt wurde,  über  ditü    verhandelt  werden  sollte.     Die  wichtig- 
sten unter  ihnen  betrafen  die    ßerathung  über  die    im   JaDUir 
mit  Ungarn   abgeschlossene   Confiideration  und  die    daran  ge- 
knüpften Folgten,  forner  die  Herbeischaffung  der  nöthigcn  finan- 
ziellen   Mittel,    die    Versorgimg    der    sich    von    Tag    zu  Tig 
mehrenden  invaliden  Krieger,    die    f\*8tsetzung   eines    Morato- 
riums in  der  Zahlung  der  böhmischen  Ijandesschulden  unddw 
Contiscation  der  (Jüter  jener  Personen,    die  mit  Ferdinand  in 
Verbindung  standen.     Nach  Verlesung   dieses  Berichtes  ergriff 
der  Oberstburggraf  das  Wort    und  dankte  dem  König  fär  cli* 
Gnade,  dass  er  den  Landtag  persönlich  eröffnet  habe  und  ver- 
sicherte ihn  der  Opferwilligkeit  der  Stände.  Nach  jedem  Satie 
seiner  Rede  machte  der    Oberstburggraf  eine    Pause,   während 
welcher   der   oberste    Kanzler   dem    Könige    das    Gesagte  in» 
Deutsche  übertrug. 

Die  Verhandlungen  über  das  ungarische  Bündniss  nahmen 
nun  ihren  Anfang;  Emcrich  Thurzo  erschien  im  Landtagssaal 
und  mahnte  sämmtliche  Vertreter  der  böhmischen  Länder  atifo 
dringendste  zur  raschen  Vornahme  derselben.  Indem  er  darauf 
einen-  Entwurf  der  Bünduissbedingungen  vorlegte,  in  dem  die 
Beitragsleistungen  und  die  gegenseitige  Truppenhilfe  festge- 
setzt waren  und  die  Nothwendigkeit  der  Absendung  von  Ge- 
sandten an  den  Sult^m  betont  wurde,  unterliess  er  es  nicht, 
den  Weisungen  Bethlcns  gemäss,  für  den  Frieden  eine  Lanw 
zu  brechen  und  die  Stände  zu  bitten,  sich  auf  alle  Weise  vm 
den  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  juit  dem  Kaiser  au  be- 


ft&Len.  *)  Er  deutete  dabei  auf  daa  Beispiel  der  Miissigimg 
m,  das  Betbleo  gegeben  habe,  indem  er  die  ilim  in  Prcaa- 
aogebotenc  Krone  nicht  angenommen  und  zu  den  Frie- 
»▼erhandlungen  mit  dem  Kaiser  die  Hand  geboten  habe. 
Beispiel  sollten  König  Friedrich  und  die  Stände  von 
rien  beherzigen  und  dem  Kaiser  bei  dem  Ansuchen  um 
VVaflensLillBtand  jede  Ehrerbietung  bezeugen.  —  Wollte 
UTO  durch  diese  Rede  andeuten,  dasa  es  zweckmMösig  wäre, 
Friedrich  dem  Kaiser  in  den  Friedensverhandlungen 
|IIe  Vortheile,  wenn  auch  nicht  die  vollständige  Herrschaft 
B<ihmen  einräumen  würde?  Man  könnte  aus  seiner  Rede 
en  Wunsch  herauslesen,  da  sie  sich  nur  in  allgemeinen 
hielt,  das  von  Betlilen  gegebene  Beispiel  betonte  und 
Böhmen  den  Beginn  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser 
«nd  empfahl.  Als  einer  der  wichtigsten  Gründe,  um 
«Btwillen  der  Friede  der  weiteren  Kriegführung  voizuzie- 
l  »ei,  wurde  die  Gefahr  bezeichnet,  mit  der  die  Türken 
«Miiterbrochen  die  Christenheit  bedrc>hten,  Thurzo  sali  auf 
diese  Weise  den  Widerspruch  nicht  ein,  in  den  er  sicEi  ver- 
wickelte, wenn  er  die  Türken  eine  doppelte  Rolle  spielen 
tf  einmal  als  Schutzmacht,  dann  als  drohendes  Gespenst.**) 
Die  Aufforderung  zum  Beginn  der  Friedcnsverhandlun- 
fand  bei  Friedrich  nur  insofcnie  einen  Anklang,  als  er 
3«n  Fürsten  Bethlen  jenen  Vorschlag  überschickte,  von  dem 
eits  an  einer  anderen  Stelle***)  die  Rede  war  und  der  dem 
ber  höchstens  eine  kleine  öcldentschädigung  bot.  Dia  böhmi- 
Stjlnde  liessen  sich  in  die  Erörterung  des  Friedensvor- 
gar  nicht  ein,  sondern  begannen  alsbald  über  das 
tum  mit  Ungarn  zu  verhandeln.  Die  Geldfrage  gab  zwar* 
n  iDancherlei  Debatten  Anlass,  schliesslich  einigte  mau  sich 
eine  jährlich  au  Ungarn  zu  leistende  Zahlung  von  103. (X>0 
ilem,  die  die  einzelnen  Länder  nach  Massgabc  ihrer  Grösse 
Einkünfte    unter    einander   thoilten    sollten.     Auch  die  in 
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krguti  Hnti^ttrici  uU  (tacciii    ctiui  (.'ae^are  Fcrdiiiniu)<> 
I  dac&tit  faelendniD.     Arciiiv  von  KiUtcnbcrg.  Lniidtii*^  lß'20. 
I  lUnd  If ,  8.  S(V3, 
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Prag  anwesenden  ober-  und  niederösterreichiscben  stftiidiachen  Ge- 
sandten nahmen  an  diesen  Verhandlungen  Antheil  und  scfalosMO 
sich  dem  ungarischen  Bündnisse  an,  indem  sie  sich  in  gleicher  Weiw 
zur  Leistung  eines  Geldbetrages  verstanden.  Oberösterreidi 
erbot  sich  zur  Zahlung  von  jährlich  30.000  Thalern,*)  Nieder- 
österreich war  auch  gewillt,  eine  ähnliche  Summe  beizusteuern, 
verlangte  jedoch  für  dieses  Jahr  Nachsicht  von  jeder  Zahlung 
wegen  der  furchtbaren  Verheerungen,  die  es  erlitten  habe. 
Gleichzeitig  fanden  auch  Berathungen  über  die  Kriegshilfe 
statt,  mit  der  Ungarn,  Böhmen  und  Oesterreich  sich  wecfasd- 
seitig  unterstützen  sollten  und  es  wurde  beschlossen,  dass  Ungarn 
7000  Mann,  Böhmen  4200  Mann  und  Ober-  und  Niederöster- 
reich  3000  Mann  zum  gegenseitigen  Beistand  aufstellen  sollto. 
Der  Antheil,  der  auf  Siebenbürgen  entfallen  sollte,  wurde  nicht 
ausgemessen,  da  dieses  in  die  Confoderation  nicht  eingeschlossen 
war  und  hierüber  eigens  mit  Bethlen  verhandelt  werden  musste. 
Zuletzt  beschloss  man  auch  die  Absendung  einer  Gesandtschaft 
an  den  Sultan,  die  sich  im  Verein  mit  einem  Gesandten  Beth* 
lens  auf  den  Weg  nach  Konstantinopel  begeben  sollte. 

Als  man  im  böhmischen  Landtage  daran  ging  den  Text 
des  ungarischen  Bündnisses  in  die  Landtafel  einzutragen  und 
die  Herren  und  Ritter,  dem  uralten  Herkommen  gemäss  einige 
Personen  aus  ihrer  Mitte  mit  diesem  Geschäfte  betrauten,  vtf- 
langten  auch  die  Städte  zu  dieser  sogenannten  LandtagsrelatiiW 
zugebissen  zu  werden.  Man  wies  sie  mit  diesem  Gesuch  ab, 
da  sie  es  aber  dennoch  erneuerten,  erhob  sich  der  Oberstburg- 
graf und  tadelte  ihr  Benehmen  als  eine  ungehörige  üeberhe- 
bung.  „Sollen  wir,"  rief  er  zuletzt  den  Städtern  zornig  zu,  «TW 
euch  keinen  Vorzug  haben!  Wenn  es  nach  euch  ginge,  würfe 
man  bald  nicht  mehr  unterscheiden  können,  wer  der  höhere 
und  wer  der  niedrigere  ist."  **)  In  dieser  schroffen  Weise  wu^ 
den  vor  200  Jahren  die  Ansprüche  des  Bürgorstandes  zurück- 
gewiesen, der  sich  dadurch  allerdings  einschüchtern  Hess, 
'ißso'"        Nachdem    die   Berathungen    über  die  ungarische  Confbde- 


*)  SSchfl.  ätÄ.  Literae    legatoram   niiparioris  Austriae  ad  lefl^atom  prine^ 

Transylvaniae. 
♦*)  Sk41a  IV,  47. 


ihr  Ende  erreicht  hatten    und  sie  allseitig  angenommen 

ien  war,  sollte  sie  feierlich  in  der  Domkirche  verlesen  wer- 
Unigcben  von  seiner  prachtvoll  gekleideten  Leibcompagnie 
gefolgt  von  mehreren  Fürsten,  von  der  ungarischen  Ge- 
itpchftft  und  den  Vertretern  der  verschiedenen  Länder  be- 
sieh der  König  vom  Schlosse  in  die  Kirche,  wo  Scultetua 
Bedoutitng    des    Bündnisses    in    längerer    Rede    erörterte. 

bdeni  er  geendigt  hatte,    erhob  sich  Thurzo  und  hielt  eine 

Angenblicke  angemegseno   lateinische  Ansprache,    auf  die 

bpa  in  dorselbcn  Sprache  antwortete.  Beide  Redner  wurden 

^n  der  Eleganz  und  Leichtigkeit  bewundert,  mit  der  sie 
UfldrGckton.  Darauf  wurde  der  Text  des  gemeinsamen 
Bisses  verlesen  und  einige  PL'itlichkeitsphrascn  zwischen 
K<imge  and  dem  Grafen  Thurzo  in  lateinischer  Sprache 
otauscht.*)  Damit  war  die  kirchliche  Feier  beendet  und 
«chritt  nun  zu  einem  jener  monströsen  Eas-  nud  Trink - 
e,  wie  sie  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  üblich  waren. 
»lie«e  Weise  fröhnte  der  K«inig  seiner  Eitelkeit,  die  Stände 
Gelüsten  und  das  zu  Tausenden  herbeigeströmte  Volk 
r  Schaulust,  der  Sorge  über  die  Zukunft  scheint  sich  Jcder- 

^D  entschUgen  zu  haben.     Graf  Thurzo  reiste   darauf  naob'^J^^y*"' 
zurück,    reich    beschenkt    von  Friedrich  und  von  den 

ßiüch^n  Ständen,  die    ihm  trotz  der  argen    Geldnoth    auch 
praclilvolles    Silbergeschirr    fiir  Bethlen  mitgaben,    dessen 

rth  auf  2«VfXH)  Tliak-r  vi-ranschiagt  wurde  **) 

Wahrend  der  Verhandlungen  über  die    ungarische   Confii- 

ttbn  war  Anhalt  nach  Prag  gekommen  und  hielt  täglich  Be- 

ungen  mit  dem  Pfalzgrafen,  mit  Hohenlohe,  Solnis,  Christoph 

fina  und    Cameiarins  über   die    zur    weiteren    Kriegführung 
gen    Geldmittel,    da   Thurna   Nachrichten    keinen    Zweifel 

llber    ll«'s*en,    dass    das    Heer    meutern    werde,    wenn    man 

einer)  Theil  der  SoldrückBtän<le  bezahlen  würdn.  Man  be- 

8s  eineräotts  die  böhmisciien  Stände  um  eine  energischere 

pannung  ihrer  Kräfte  zu  ersuchen,  andererseits  gedachte  man 


jiUfiiichnrr   Seichsnrcliiv,    80I018    an    Anhalt   dd.    15./2Ö.    April    1620.  — 
NftlionAlhililiutbfk    M8.    1171   Bericlit  über  <1ie  Feier  (Ips  Bünrt- 


k\».  MUAlMirchir»  Lebzclter  an  Schnnherg  M.  18.28.  Äprll  lß20. 
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sich  abermals  an  Kursaclisen  zu  wenden,  und  zwar  diesmal 
mit  der  Bitte  um  die  Vermittlung  eines  Friedens  mit  dem 
Kaiser.  Graf  von  Uohenlohe  hatte  zu  diesem  Zwecke  mit  dem 
sächsischen  Gesandten  in  Prag  eine  Unterredung,  in  der  er  von 
Schmeicheleien  für  den  Kurfürsten  überfloss  und  fnig,  ob  Jo- 
hann Georg  nicht  die  Vermittlung  zwischen  Böhmen  und  dem 
Kaiser  —  allerdings  unter  Aufrechthaltung  der  Herrschaft  des 
Pfalzgrafen  —  in  die  Hand  nehmen  wolle.  £8  braucht  wohl 
nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass  diese  Bitte  ganz  vergeb- 
lich war.*) 

Alle  diese  Beschlüsse  hatte  die  Berathungskomnussion  ge- 
fasst,  bevor  noch  die  Nachricht  von  der  sinzendorfer  Niedw* 
läge  nach  Prag  gelangt  war.  Als  dieser  Unfall  bekannt  würdig 
beschloss  man  den  Folgen  desselben  in  doppelter  Weise  zu  be- 
gegnen :  einerseits  durch  eine  noch  grössere  Anspannung  da 
böhmischen  Stände  zu  neuen  Steuerleistungen,  andererseits  durdi 
unverweilte  Durchfuhrung  des  Beschlusses,  der  bezüglich  der 
Absend ung  Mansfelds   nach    Oesterreich    gefasst   worden  wsr. 

In  Bezug  auf  die  HerbeischafTung  der  nöthigen  Geldmittal 
entschlossen  sich  die  böhmischen  Stände  zur  Fortzahlung  der 
im  Jahre  IGlö  bewilligten  Steuern  und  ausserdem  noch  zu  ftl* 
genden  Abgaben:  jeder  Gutsbesitzer  sollte  anderthalb  Thaler 
für  jeden  Bauer  auf  seinem  Grunde  zahlen,  die  Städte  aber 
eine  Gesammtsumme  von  78.250  Thalem  entrichten.  Jeder 
Bauer  wurde  gleichfalls  mit  einer  Steuer  von  ly,  Thalem  be- 
lastet, auch  den  Juden  eine  eigene  Steuer  auferlegt  und  ebenso 
der  Verkauf  von  Fisch  und  Fleisch,  von  Getreide,  Wollen 
Wein,  Bier,  Holz  und  Krämerwaarcn  besteuert.  Bei  den  Be- 
rathungen  über  diese  Steuersätze  kam  es  bei  einem  Punkte 
abermals  zu  einem  argen  Zerwürfniss  zwischen  dem  Adel  und 
den  Städten.  Der  Adel  erbot  sich  wegen  der  steigenden  Noth 
des  Kriegsheeres  einen  Naturalbeitrag  an  Getreide  und  Pferde« 
futter  abzuliefern  und  verlangte  von  der  Städten,  dass  diese 
sich  dafiir  zur  Zahlung  einer    Geldsumme    verpflichten  sollten* 


*■)  Slichs.  StAatsnrchiv,  Lebzcltcr  au  i^cliönberg  dd.  lä.  und  20.  April  l&f^ 
Mnii  erschöpft«  sich  nni  diese  Zeit  wieder  in  Schinoichcleien  gegen  Kitt' 
snchscii,  da  man  dnrch  Naclirichten  von  seiner  Verbindung  mit  dfW 
Kaiser  geiingstiirt  wurde. 


113 

Aufforderung    scIi logen  die  Städte  rundweg  ab  und  ver- 
teil   bei    ihrer    Weigerung    trotz    wiederholten    Drängens 
mAnnigfacher    gegen    sie    ausgeBtosRener    Drohungen,    so 
der    Adel    sich    zu    den    betrefteiidtin    NuturalHoterungen 
oe   eine    entsprechende  Gegenleistung  der  Städte   ontgehlies- 
mu&8te. 

Zwischen  den  Berathungen  über  die  Steuern  tauchte  ein 
Anderer  Gegenstand  auf,  der  schon  bei  der  letzten  Landtag« - 
•cation     zor    Verhandhtng    gekommen ,    dumals    aber    vertagt 

^'u  war.  Er  betraf  die    Entscbiidigung  joner    Outabesitzer, 

durch  den  Krieg  in   arger  Weise    gelitten    hatten    ujul 
ies  Einkommens    beraubt   waren,  was  namentlich    bei  jenen 
BÜeuten  der  Fall    war,    deren  Güter    im    südlichen  Böhmen 
eu.     Ilire    Getreidevorhithe    und    ihr    gesamniter   Viehstand 
miren  ihnen  geraubt    worden,  so  dass  die  wenigsten  im  Jahre 
1620  an  die  Bebauung  ihrer  Felder  gehen  konnten.    Ihr  Loos 
W»r  zwar  nicht  hiirter     als    das    von    Tausenden    von   Bauern, 
£c  unter  der  Last  des  Krieges    zu    Grunde   gingen^    aber  sie 
^en  sich  in  der  bessern  Lage,  dass  ihre  Klagen  bei  ihren 
•iiwcsgenoBsen    gewürdigt    wurden.      Der    Landtag    räumte 
verarroten    Gutabesitzem    jene     Landgüter     zum     Nutz- 
eastf    die  den    Anhängern    Ferdinands   entzogen  worden 
Zugleich    wurde    ein    Zahlungamoratorium    beschlos- 
vermOge  dessen  weder  Kapital  noch  Interessen  gegen  jene 
ekiagi    werden    konnten ,    die    durch    den    Krieg    Schaden 
ten   hatten.  Da*  gleiche    Moratorium  wurde  auch  bezüglich 
Zahlung    der    Landesschuldeu    festgesetzt    und    ausserdem 
it,  dass  das  öffentliche  Schuldenregister    einer  Revision 
ren  werden  solle,  da  die  früheren  Kiinige  tVinzelneu    be- 
ten Personen  Schuldverschreibungen    au^jgestellt   hätten, 
deren    Zahlung   das    Land    nicht   mehr    verhalten    werden 
nne.   Man  berechnete  die    bühmischen  Landesschulden  im  J. 
^^»  auf  3,300. (»TH»   fl,  und    glaubte   die    Bezahlung   von    min- 
^rj^teua  l.ö<yj,000  fl.  aus  diesem  Grunde  ablehnen  zu  dürfen,*) 
Za  gleicher  Zeit  wurde  ein  früherer  Beschluss  erneuert,  wornach 
tut    d^m    Verkauf    der    coufiscLrten    geistlichen    Güter  fortge- 


n«Ak  IV.  S&fhfi.  8t A.  Lebzclter  an  SchUnbetrg  dd.  3./13.  Mai  1620. 
OteMy:  Ovicklebu  4||g^|||||||||^^||||g|^||i  Qud.  8 
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fahren  werden  sollte  und  endlich  noch  bestimmt,  dass  di 
Kloster  Strahow  zur  Unterbringung  verwundeter  Krieger  he 
gerichtet  und  in  allen  Kirchen  des  Königreiches  Sammlung« 
für  die  letzteren  angestellt  werden  sollten. 

Gegen  das  Ende  der  Generallandtagsverhandlungen  tn 
der  Oberstburggi-af  zur  Ueberraschung  der  Anwesenden  m 
dem  Vorschlage  auf,  man  solle  den  ältesten  Sohn  des  KöDi^ 
zum  Nachfolger  im  Besitz  der  böhmischen  Krone  wählei 
Uebcr  diesen  Gegenstand  hatten  vertrauliche  BerathuDge 
zwischen  einigen  Häuptern  der  böhmischen  Regierang  unddei 
Könige  stattgefunden  und  wenn  man  sich  zuletzt  dahin  einigte 
auf  dem  Landtage  den  eben  erwähnten  Vorschlag  zu  thun,  » 
geschah  dies  nichts  um  einem  Wunsche  des  Königs  zu  enl 
sprechen,  sondern  um  dadurch  auf  den  König  von  •  Englani 
einen  Eindruck  zu  machen,  da  man  erwartete,  dass  diese  seinen 
Hause  so  freundliche  Haltung  der  böhmischen  Stände  Jakol 
veranlassen  werde,  mit  seiner  ganzen  Macht  zu  Gunsten  sein« 
Schwiegersohnes  aufzutreten.  Der  oberste  Hofmeister  Wilhelm 
von  Lobkowitz,  der  in  das  Geheimniss  nicht  eingeweiht  war, 
wollte  den  Antrag  des  Oberstburggrafen  durchkreuzen,  indan 
er  vorschlug,  den  jüngeren  Sohn  des  Königs,  den  eben  getauften 
Prinzen  Ruprecht  zum  Nachfolger  zu  wählen;  sein  Vorschlai 
fand  jedoch  keinen  Anklang  und  wurde  von  Ruppa  energiscl 
bekämpft.  Dieser  rühmte  die  trefflichen  Eigenschaften  dei 
Prinzen  Friedrich  Heinrich,  der  sich  die  böhmische  Sprache 
bereits  mit  Eifer  anzueignen  suche  und  mit  richtiger  Betonnog 
die  Worte  „die  Furcht  Gottes  ist  der  Weisheit  Anfang  (biieü 
Pänö  jest  pocatek  moudrostiV  auszusprechen  vermöge,  voi 
allem  wies  er  aber  auf  den  Eindruck  hin,  den  diese  Wahl  aal 
den  König  von  England  und  die  Union  machen  werde. 

Ruppa's  Fürsprache  hatte  zur  Folge,  dass  der  Landtag 
sich  dem  Vorschlage  des  Oberstburggrafen  anschloss,  und  di 
auch  die  Vertreter  der  böhmischen  Nebenländer  beistiromtei 
und  sich  so  von  keiner  Seite  ein  Widerspruch  erhob,  wurd* 
1620  die  Wahl  des  Prinzen  Friedrich  am  29.  April  als  rechtlid 
vollzogen  vom  Oberstburggrafen  in  offener  Landtagssitzuni 
proklamirt.  Gleich  darauf  verfügten  sich  die  obersten  Beamtei 
gefolgt  von  den  Ständen  zu  dem   Könige,    der  sie   in   Gegen 
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irt  des  Prinzen   und    seines    Hofmeisters,    sowie    des  Mark- 

afen  von  Jägerndorf  empfing.   Der  Oberstburggraf  setzte  ihn 

»n  der  Wahl    seines  Sohnes  zu   seinem  Nachfolger  in  Kennt- 

4R,  worauf  sich  Friedrich  in  herzlicher  Weise  für  den  guten 

Tillon    der   Stände    bedankte.      Als    die    Landtagsmitglieder 

irauf  zu    dem    Prinzen    traten,    ihn    beglückwünschten    und 

im  nacheinander  die   Hand    reichten,   legte   der  kaum  sechs 

ilirige  Knabe  eine  so  gewinnende  Freundlichkeit  an  den  Tag, 

ass  sein  Vater  aus  Freude  über    die    schöne   Haltung    seines 

oboes  im    Saale  herumsprang.*)     Zu    welchen  abfälligen  Ur- 

keilen  dieses  kindische  Gebahren  des  Königs  Anlass    bot,    ist 

ekbt  begreiflich.  -V' 


)!*kilft  IV,  57  u.  Üg.  Sachs.  StA.  Lebzelter  an  Schöiiberg  dd.  17./27.  April 
und  21.  April/ 1.  Mai  1620. 

8* 


Viertes  Kapitel. 


Der  Krieg  bis  zum  Einmarsch  der  ligistisehen  Trap- 
pen iu  Oesterreich. 

I  MaDsfeld  marechirt  nach  Oesterreich.  Zustände  in  der  böhmischen  AnM 
bei  Eggenburg  nach  dem  Treffen  bei  Sinzendorf.  Die  Niederosterreieher  «i 
da«  mansfeldische  Regiment.  Das  Gefecht  bei  Oara.  Soldsahlnng.  Zu| 
der  Ungarn.  Meuterei  in  der  bohm.  Armee.  Hadersdorf.  Zerrüttete  T«^ 
hUtnisse  während  der  Monate  Juni  und  Juli  1G20. 
II  Marradas  greift  Prachatitz  an.  Aufrührische  Bewegungen  nnter  deo  bShal». 
sehen  Bauern  bei  Tabor  und  Unhoscht.  Mansfeld  wird  nach  Böhmen  sBridt^- 
geschickt.  Er  erobert  Moldautoin.  Noth  in  dem  mansfeldiscben  H«afc 
Das  von  den  Niederösterreichem  entlassene  mansfeldische  Regiment  io  Fn^ 
Mansfeld  in  Gefahr. 
III  Thum  in  Prag.  Zerrüttete  Verhältnisse  daselbst.  Anfeindung  der  KathtdlkM. 
Bemühungen  Geld  in  Prag  zusammenzutreiben.     Wensel  Wchjnsk^. 


Als  die  Nachricht  von  der  sinzendorfer  Niederlage  in  Prag 
anlangte,  wollte  man  daselbst  den  schon  früher  wegen  der 
Absendung  Mansfelds  nach  Oesterreich  gefassten  EntscUo« 
unverweilt  ins  Werk  setzten.  Der  Graf  selbst  hatte  udi 
um  diese  Zeit  in  Prag  eingefunden  und  da  um  die  Uebertri* 
gung  der  Würde  eines  B'eldmarschalls;  die  durch  den  Toddei 
Herrn  von  Fels  erledigt  war,  ersucht,  war  aber  mit  seinem 
1620  Begehren  abgewiesen  worden.*)  Er  reiste  darauf  am  19.  April 
nach  Bechin  ab**),  und  benachrichtigte  von  da  aus  den 
Grafen  Hohenlohe,  dass  er  alle  seine  Streitkräfte  sammle,  am 
mit  ihnen  nach  Oesterreich  aufzubrechen,  dass  er  sich  aber 
der  Sorge  fär  die  von  ihm  nur  mit  schwacher  Besatssung  ver 
sehen en  Plätze  nicht  erwehren  könne.  Mansfeld  berechnete 
seine  Trappenzahl  auf  4400  Mann  Fussvolk,    von  denen  1000 


*)  Sachs.  Staatsarchiv,  Lebzelter  an  Schönberg  dd.  16.  April  1620. 
**)  Stfchs.  Staatsarchiv,  Lebzelter  an  Schönberg  dd.  20.  April  1620. 
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Kann  dem  Landesaufgebote,  und  1 100  Reiter,  von  denen  250 
«bin  Landesaufgebote  entnomffin^n  waren.  Alles  in  allem  konnte 
tr  aUo  da»  böhmische  Heer  bei  Egi^enburg  um  55CK)  Mann  ver- 
wirken.*) Den  Marsch  dahin  trat  er  gegen  Ende  April  an.**) 
Dil  er  alle  seine  ErsparBisae  zur  Erhaltung  seiner  Truppen 
iifrg^liehen  hatte  luid  ihn  nachgerade  Verpflichtungen  aller 
Art  drftngteD;  so  rofigen  seine  Sorgen  um  diese  Zeit  die  höchste 
Stufe  erreicht  haben  und  er  schrieb  deshalb  von  Pocdtek,  wo 
» vlhrend  de»  Marsches  einige  Tage  rastete,  an  den  böh- 
mischen  Kanzler  Herrn  von  Euppa  und  verlangte  die  Bezahlung 
CO.  was  er  für  sich  und  seine  Truppen  von  den  böhmischen 
il«D  «u  fordern  habe.  Nebenbei  verlaugte  er  auch  nochmals 
I  FeldiDNrschallswürde  und  erklärte  schliesBÜch,  dass,  wenn 
iHeineni  doppelten  Verlangen  nicht  genügt  würde,  er  ent- 
en  sei,  aus  dem  böhmischen  Dienste  zu  treten. ***)  Seinem 
I  Wunsche  war  bereits  willfalirt  worden,  als  er  an  Ruppa 
rieb,  denn  schon  am  2.  Mai  hatte  ihn  Anhalt  benachrichtigt,!) 
«r  von  dem  Könige  zum  Felduiuröchall  ernannt  worden 
i:  auf  seine  Geldforderuugen  erhielt  er  aber  nichts  anderes 
Vertröstungen.  Von  Fo6&tek  setzte  Manafeld  am  3.  oder 
t»  seinen  Marsch  fort  und  langte  ungefähr  am  7.  Mai  bei  1680 
Dburg  an.ft) 

lo  Kggenburg  hatte  mittlerweile  der  üraf  Tliurn,  der, 
er  auch  nicht  den  Itang  des  Fürsten  von  Anhalt  ein- 
B,  doch  wahrend  Anhalts  Abwesenheit  seine  Stelle  vertrat, 
»ere  Tage  erlebt.  Nach  der  Atiaiie  von  Sinzendorf  stei- 
*|H1«  «ich  die  Ot^fahr  einer  völligen  AuflöHung  der  böhmiöcben 
Armee  von  Tag  zu  Tag.  Die  Soldaten  wollten  von  einer  Be- 
kAotpfung  de*  Keindes*  nichts  wissen ,  »oitdei  n  gaben  sich 
iinnuT  ärgeren  liäubereien  hin.  Die  bedruhlichen  Anzeichen 
tiorr  offenen  Meuterei  häuften  sich,    hh  sie    endlich    in  volUj^n 


*J  M»n.feM  an  Hoh«olohe  dd.  2».  April  162ü,  Münchner  ReichaarcbiV. 
••)  M*n«f<'ld    an  FricdricL    dil.  2**.  April   IrtiO,    Po^Atek,    Münchner  Roichs- 
•rrhiv     —    Man^fek!  an  Knjipa  dd.  il.   M«i    1620,    Münchner    St-aatsarchiv. 
'an  Kupi»a  dd.   '.i.  Mai   lf.20,   Miinchiit'r  Staatsarchiv. 
in   Mau<feld  dd.  2.   Mai    1621»,  MiiUL-hner  Reichsarchiv. 
■^  .r  McbÜrft»en  auf  ditofn  Dotum  seiner  Ankunft,  weil  die  NacLnchl  da- 
•  n  aa  in    Mai  in  Prag  «nlnn^t«.     Anhalts  Tai^cbuch. 
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Flammen  aufschlug.  Das  Regiment  des  Grafen  Thum,  welches 
das  herbe  Elend  der  zwei  Kriegs  jähre  bis  zur  Neige  durck- 
gekostet  hatte,  versagte  gegen  Ende  April  den  Gehorsan 
und  alle  Bemühungen  Thums,  der  herbeieilte  und  die 
Soldknechte  an  ihre  Pflicht  mahnte,  waren  vergeblich.  Xü 
Verzweiflung  im  Herzen  theilto  er  dieses  neue  Unglück  dem 
Fürsten  von  Anhalt  mit.  *) 

Noch  hatte  der  letztere  diese  traurige  Kunde  nicht  e> 
halten,  als  ihm  ein  neuer  Unfall  berichtet  werden  musste,  der 
das  im  Dienste  der  niederösterreichischen  Stände  stehende 
mansfeldische  Heiterregiment  betraf.  Durch  das  Gefecht  bei 
Langenlois  hatte  dasselbe  sehr  stark  gelitten;  die  Misi- 
achtung,  in  die  es  seitdem  bei  den  Oesterreichem  geratbes 
war,  trug  zu  seiner  Auflösung  fast  noch  mehr  bei  als  die  er- 
littene Niederlage.  Man  legte  die  mansfeldischen  Truppen  nur 
in  jene  Quartiere,  wo  bereits  von  anderen  Truppen  alle  Vw- 
räthe  aufgezehrt  worden  waren.  Dieses  Uebelwollen  und  die 
gleichzeitige  Nichtbezahlung  des  Soldes  steigerte  die  Unbot- 
mässigkeit  der  Mansfelder  in  solchem  Grade,  dass  täglich  einige 
ausrissen  und  zum  Feinde  übergingen,  während  die  zurück- 
gebliebenen laut  erklärten,  dass  sie  sich  gegen  den  Feind 
nicht  wehren,  sondern  bei  seiner  Ankunft  die  Waffen  w^- 
werfen  würden.**)  Die  Niederösterreicher  nahmen  sich  die  Dro- 
hungen zu  Herzen,  zahlten  den  Mansfeldem  einen  halben  Mo- 
natssold aus  und  versprachen  ihnen,  sie  fortan  mit  genügenden 
Lebensmittelm  zu  versehen.  Dafür  aber  verlangten  sie,  di« 
die  Soldaten  fortan  das  Rauben  aufgeben  und  Gehorsam  leisten 
sollten.  Auf  diese  Bedingungen  hin  entschloss  sich  das  Regiment, 
den  niederösterreichischen  Ständen  Treue  zu  schwören,  wünschte 
aber  zugleich,  dass  man  die  Absendung  einer  Deputation  an 
den  Grafen  Mansfeld  gestatte,  um  mit  demselben  die  bisherigen 
Forderungen  ins  Reine  zu  bringön.  Die  Erlaubniss  wurde 
gegeben  und  so  hatte  die  Meuterei  für  den  Augenblick  ein 
Ende.  ♦**) 


*;  Münchner  Staatsarchiv,  Thuru  an  Anhalt  dd.  28.  April  162ü. 
**)  Kraus  au  Mansfeld  dd.  29.  Februar  1620,  .Münchner  Keichsarchlv. 
***)  Münchner  Reichsarchiv,  Einigutijf  zwischen  dem  mansfeldischen  Regiui«»* 
und  deu  nicderöstcrreichisclien  Ständen  dd.  21.  März  1620. 
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Gegen  dieses  fastauf  die  HälftP  ziisamnieiigesvhrunjprie  und 

Büfalls  demoralisirtr  Regiment  richtete  nun  Danipierre  seinen 

riff,  indem  er  dus  Städtchen  Gars,    wo  die    MansfeMei-  mit 

efiihr  1000  Mann   Fussvolk  ihren    gemeinschaftlichen  Lager- 

hatteu,  am  3Ö.  April  mit  dopjielt  überlegenen  JSti  eil kriii'ten  1^20 
Hiel.     Sein  Angriff  gehvng  ihm  volllcommon,    an  400  Mann 
rdco  in  (tara  niedergehauen  und  der  Rest  zur    Flucht  über 
Kluijft  Kamp  genothigt,  wobei  noch    eine    bedeutende    An- 
der Flüclitlingc  ihren    Tod    in    den    Wellen  fand,*)     Der 
stüeutenant    Carpezoo,    der    für   Mansfeld  das  Regiments- 
ido  iiihrte,  fiel  als  Gefangener  in  die  Hände  Dnuipierre'« 
Sonnte  sich  auf  ein    schlimm  es    Schicksal  geiaabt  machen, 
ler  «ich  aiw  einer  früheren  Gefangenschaft  durch  die  Flucht 
*it  hatte.  Vorlitufig  wurde  er  nach  Krems  gebracht**)  und 
nn  er  ihiseJbst  keine  harte  Behandlung    erfuhr,    so    mng   es 
|lw  gekommen  sein,    weil    er  dem  Grafen  Buquoy  HofFniing 
'dit»  Gewinnung  Mansfelda  machte.     Denn  hei  den  späteren 
rUndlixngen  zwischen  Ruquoy  und  Mansfeld.    durch  welche 
IvUtcre  die  böhmiache  Sache  venathen  sollte,  spielte  Car- 
I  eine  Hauptrolle;  es  dürfte  demnach  die  Vcrniuthung  nicht 
pewagt    sein,    dass    er    sich    dazu    schon    jetzt    in    Krems 
pten  hatte. 

Mit  der  Niederlage  bei  Gars  hatte  die  Reihe  der  Ungiückjs- 
Hurch  welche  die  Sache  der  aufständischen  Länder  mehr 
mehr  gefährdet  wtirdc,  vorläufig  ein  Ende,  der  Monat  Mai 
»ich    unter   besseren    Auspicien    an,    so    dass  man  wieder 
f<Hc  Bcsiegang  Buquoy 's  rechnen  konnte,  bevor  ihm  Maxi- 
Mi  von  Baiern  mit  den  ligietirtchen  Truppen   zu    Hüte    ge- 
bmen  »ein  würde.     Da«  erste  Ereigniss    von  entscheidender 
Ichiigkeit  war,  dass  man  endlich    eine    dreimonatliche    Suld- 
jlti»g  in  Prag  zusammenbrachte  und  dieselbe    am   30.  April  1620 


\  Hrh;  RtÄAfcMu-chiv,  Ans  Wien  Ad.  6.  MaJ  1620.  —  El.fml.  Lt'bzflt'ir  ati 
j8cb»n»ierg  d«l.  9.  Mai  1620.  —  8k&lg,  IV,  li»4.  Doch  i^ihl  SkAla  (lilsib- 
lÜrii  dfu  9.  MAi  jU»  den  Tag  dp»  UehtTWIes  uii,  der  Uoberfall  j^esoliah 
30.  April.  In  Actoruni  BoiMnieorum  11 1  ist  gleichfalls  eiu  faUches 
itam,  der  11.  Mai  ong^gebrn. 

StMtsurchiv,  Ans»  Wien  <ld.  6.  )!«)  1620. 
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an  die  böhmische  Armee  abschickte,  und  zwar  einen  sweimo-  j 
natlichen  Sold  in  baarem  Gelde  und  den  dritten  Monatssold  ii 
Kleidungsstücken.  Es  war  dies  die  erste  Bezahlung  seit  Dezember 
1619  und  auch  diese  war  nur  dadurch  zu  Stande  gekommen, 
dass  der  Fürst  von  Anhalt  60.000  und  der  Pfalzgraf  200.000 
Gulden  aus  eigenem  Vermögen  dazu  hergeliehen  hatten.  -  "Wm 
mit  den  böhmischen  Steuercrträgnissen,  die,  wenn  auch  mMV- 
deutlich  und  bedeutend  geschmälert,  aber  dennoch  einliefen, 
seit  Jahr  und  Tag  geschah  und  wofür  die  Summen  verwendet 
wurden,  deren  man  sich  durch  Confiscation  bemächtigte,  dir> 
über  können  wir  keinen  Aufschluss  geben,  denn  die  ^dt 
weise  von  Böhmen  bestrittene  Verpflegung  der  Truppen,  dk 
Anschaffung  der  Munitionsvorräthe  können  unmöglich  dien 
Geldsummen  aufgezehrt  haben.*)  Für  die  Armee  war  es  jedoek 
gleichgiltig,  woher  die  Zahlung  geflossen  war,  sie  fiihlte  sich  seit 
mehr  als  Jahresfrist  endlich  wieder  etwas  befriedigt.  Zwar  fehlte 
es  auch  jetzt  nicht  an  meuterischen  Reden,  man  verlangte  mehr, 
aber  gab  sich  zuletzt  mit  dem  Versprechen  zufrieden,  dass  toi 
nun  an  die  Zahlungen  regelmässig  sein  würden.  Auf  die  östv* 
reichischen  und  mährischen  Truppen  erstreckte  sich  die  Ab- 
schlagszahlung nicht,  da  sie  aber  nicht  so  viel  Anlass  zu  Klagen 
hatten  wie  die  böhmischen,  so  konnte  man  für  den  Monat  Mai 
auf  den  Gehorsam  der  gesammten  Armee  rechnen. 

Aber  nicht  bloss  auf  einen  willigeren  Gehorsam  bei  ihren 
Truppen  konnten  Anhalt  und  Hohenlohe  zählen,  als  sie  beide, 
der  eine  am  15.,  der  andere  am  16.  Mai**),  von  Prag  aur 
Armee  nach  Eggenburg  reisten;  durch  Anhalts  Fürsorge  waren 
auch  bedeutende  Verstärkungen  im  Anzüge,  denn  abgesehen 
von  dem  mansfeldischen  Corps,  das  bereits  seit  einigen  Tagen 
in  Niederösterreich  einmarschirt  war,  kamen  jelzt  auch  ans 
Schlesien  1500  Musketiere  und    1000  Reiter  herangezogen.  *••) 


*)  Sachs.  Staatearcluv,  Lebzelter  an  Schönberg  dd.  1.  und  9.  Mai  1620.  -- 
Böhm.  Statthattereiarchiv,  die  böhmischen  Landesbeamten  an  Thorn  dd. 
30.  April  1620.  —  Ebend.  dieselben  an  densoUien  dd.  9.  Mai  1620. 

**)  Anhalts  Tagebuch,  Lebzclter  an  .Schöuber^r  dd.  17.  Mai  1620.  SSchs. 
Staatsarchiv. 

♦**)  Lebzelter  an  Schönberg  dd.  13.  Mai  1620.  Sachs.  Staatsarchiv. 


wlchlig»t«.*  KreignisB   war  aber,   das»  Bethlea   sich   wieder 
lB<''  ngrljloss.  Mit  welcher  bangen  Sorge  Anhalt  dem 

'o'g^"  Frist  entgegengesehen  haben  mag,  die 
Wen  dem  Kaiser  für  die  Annahme  des  Wufi'enstiUstandes 
Biihmen  gesetzt  hatte,  kann  man  sich  leicht  denken,  denn 
Kt  rooÄÄtc  CS  sich  offenbaren,  ob  der  Fürst  von  Siebenbür- 
soinvn  Versprechungen  nachkommen  werde  oder  nicht.  Zu 
Freude  erfuhr  Anhalt  schon  Anfangs  Mai,  dass  seine 
ftnschc  erfüllt  seien  und  dass  Gvo^  Stanislaus  Thiirxo  sich 
2S,  April  niii  li(HjO  Mann  gegen  die  mähnache  Grenze  i62o 
«wegung  gesetzt  habe.  In  der  That  überschritten  An- 
Mai  1600  ungarische  Reiter  die  March,  von  cfenen  ein 
W  »ich  unter  dem  Kommando  Bornemi.Hza's  dem  Heere  bei 
«nburg  anschloss  und  der  andere  Theil  zum  Grafen  Thurn 
der  wieder  in  Mähren  konimandirte.  Diesen  folgten 
weitere  800  Reiter,  die  sich  gleichfalls  dem  Heere  Tburns 
blossen.  Die  Kacbricht  von  dem  Zuzüge  der  ungarischen 
Bppen  wurde  jedoch  dem  Fürsten  von  Anhalt  durch  einen  bit- 
Zusalz  v'^rgüllt,  da  gleichzeitig  von  ihm  verlangt  wurde, 
I  die  Zusendung  von  25.000  Gulden  als  Abschlagszahlung  für 
Sold  dieser  Truppen  Sorge  zu  trngen.  Der  Pfaizgraf,  der 
ßothlens  Forderung  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  entschul- 
sich  bei  Emerich  Thurzo,  er  habe  das  Geld  noch  nicht 
bickt,  weil  die  böhmischen  Stände  noch  nicht  die  Krlaub- 
hiezn  gegeben  hätten.  Mit  diesen  Ausflüchten  wurden 
ßelbicQß  Forderungen  vorläuiig  zurückgewiesen  und  die  tr^u- 
Bu  finanziellen  Zustände  in  Prag  verdeckt.  *) 

Die  Stärke  der  aus  den  verschiedenen  Ijändercontingenten 
^tobenden  Bundesurmee  wurde  Anfangs  Juni  auf  3t).0<i'^i  Mann 
^^■Ifgeber,  wohl  eine  übertriebene  Angabe,  da  der  jüngere  Fürst 

■  AubaJt,  der  mit  der  Stärke  der  Armee  genau  bekannt 
,     .  die  Zahl  »ämmtlicher  Bundestruppen   am  9.  Juni  nur  auf  i620 


kMnncbacr  Keicliwinbiv,  StAnislnus  Thurzo  an  Tbiim  dd.  28.  April  1620. 

|—  Müocha«^r    Keichsarchiv    Kmrricli     Thurzo  an  Anhalt    dd.  Bitsch    den 

9.  Uai  16S0.  —  Müuchoer  Kfiichearcbiv  ätani9ljiTi.<i  Tliur^co  an  Anhalt  dd. 

1620.  —  Ebead.    derselbe    an    denselben    dd.    30.  Mai    1620.  — 

AahAlt  an  Staniskitn  Tburso  dd.  ?  Mm  \62<K  —  Böhm.  Statthalt. 

Friedrich  an  Emerich  Thur«o  dd.  .H.  .Funi  1620, 
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23 — 25.000  Mann  berechnet.  *)  Aber  selbst  bei  dieser  gerin- 
geren Anzahl  waren  die  Truppen  der  aufständischen  Ltndw 
den  Kaiserlichen  überlegen.  Was  jedoch  die  Mannschaft  8ell»t 
betraf,  so  bestand  das  kaiserliche  Heer  mit  Ausnahme  der 
Kosaken  durchwegs  aus  Leuten,  die  das  Kriegshandwerk  ve^ 
standen  und  gut  einexercirt  waren,  während  dies  von  dem 
mit  Mansfeld  angekommenen  Armeecorps  nicht  behauptet  wer- 
den konnte.  Auch  mit  den  ungarischen  Truppen  hatte  man 
eine  durchwegs  undisziplinirte  Horde  bekommen,  auf  die  bei 
einer  Schlacht  kein  sicherer  Verlass  war,  da  sie  schlecht  be- 
waffnet und  schlecht  einexerzirt  waren.  Aber  deshalb  waren 
die  Ungarn  doch  nicht  zu  verachten;  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  sie  in  das  böhmische  Lager  eingezogen  waren,  be- 
drängten sie  Tag  fiir  Tag  den  Feind  durch  plötzliche  An- 
griffe und  Ueberfalle  und  fügten  ihm  täglich  grössere  od« 
kleinere  Verluste  bei.  Es  hätte  nur  eines  tüchtigen  Anfüh- 
rers, regelmässiger  Schulung  und  ordentlicher  Zahlung  b& 
durf\,  und  die  Ungarn  hätten  schon  damals  als  Reiter  jene 
Ueberlegenheit  gezeigt,  durch  die  sie  in  den  Tagen  Marii 
Theresia's  ihren  Gegnern  so  furchtbar  wurden. 

Anhalt,  durch  dessen  Bemühung  hauptsächlich  die  ver- 
schiedenen Verstärkungen  angelangt  waren,  war  für  einig« 
Tage  guten  Muthes.  Er  hoffte,  mit  seinen  Kräften  dem  Feinde 
einen  entscheidenden  Schlag  versetzen  und  den  Kriegsschauplati 
in  die  Nähe  von  Wien  verlegen  zu  können  und  dann  vielleicht 
zu  Stande  zu  bringen,  was  zweimal  vergeblich  versucht  wor- 
den war,  nämlich  die  Einnahme  dieser  Stadt.  Seine  grössere 
Zuversicht  zeigte  sieh  vor  allem  darin,  dass  er  nicht  längei 
in  dem  Lager  bei  Eggenburg  weilen  und  den  Angriff  des  Fein 
des  abwarten,  sondern  selbst  zur  Offensive  übergehen  wollte 
Als  er  nach  Hadersdorf  aufbrechen  wollte,  verweigerten  ihn: 
jedoch  die  Truppen  den  Gehorsam,  weil  sie  einen  weitem  drei- 
monatlichen Sold  verlangten.  Nur  durch  Drohungen  und  ein< 
Nachgiebigkeit,  die  die  Disciplin  schwer  gefHhrdete,  bracht« 
1620  er  sie    wieder   zum  Gehorsam.     Am    neunten   Juni    rückte  ei 


*}  Anhalts  Tagebuch  ad  9.  Juni  1620. 
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,»  mit  der  gaozon  Arnooe  aus  seinen  Standquartieren  und 
'*cbirt©  in  der  Nacht  in  der  Kichtitnf^  nach  Il.idersdorf,  wu 
fniien  TLeil  dvr  fftiiulliehen  Truppen  zu  überfallen  und  auf- 
iben  hoffte,  da  niehl  anzunehmen  war,  daas  ßuquoy  mit 
ifrn  übrigen,  in  Lnngcnlois,  Elzdorf  und  anderswo  statio- 
,  Tnij>p<'n  rechtzeitig  herbeikoramon  werde.  Als  er  am 
Tor  lludersdorf  anlangte,  zeigte  C8  sich,  dase  er  bei  seinen 
ibinatiouen  nicht  die  Befestigungen  in  Anschlag  gebraelit 
T  '  "^iiquoy  daselbst  angelegt  hatte  und  die  jeden  Ueber- 
ich  machte«.  Auch  war  es  den  Kaiserlit-hen  inogiieh 
Über  den  Kampfluss  ein  Ilegiment  Fussvolk  m\<\ 
hundert  Reiter  den  IIadersdo!*feru  als  Verstärkung  zuzu 
CD  und  dadurch  jede  Gefuhr  zu  beseitigen.  Wenn  der 
von  AnhHlt  den  beabsichtigen  Ueberfall  aufgeben  musste, 
)  er  deshalb  doch  nicht  alle  Hoflnung  auf  einen  Erfolg 
erwartete,  dasa  Buquciy  mit  seiner  ganzen  Armee 
en  und  80  sich  die  Gelegenheit  zu  einer  Sehlacht 
würde.  Aber  auch  in  dieser  Erwartung  sah  er  sieh  ge- 
it,  da  Hntpmy  sich  mit  der  Verstärkung  der  hadersdorfer 
iig  begnügte.  Dil  Anhalt  nicht  lange  vor  diesem  Orte 
inrrc'U  konnte,  weil  es  daselbst  an  Trinkwasser  fehlte  und 
8<)nne  au  diesem  Tage  furclitbar  brannte,  er  aber  doch 
«nvcmchtetcr  Dinge  in  seine  frühere  Stellung  zurück 
m  wollte,  «o  griff  er  noch  eu  einem  Mittel,  um  die  er- 
itf  Schlacht  herbeizufuhren.  Wie  in  den  alten  Ritterzeiten 
er  (statt  eines  Herolds)  einen  Trompeter  an  ßuquoy 
id  forderte  ihn  zur  Schlacht  auf.  Allein  Buquoy  entgegnete 
diese  Anfforderuug  in  ablehnender  Weise,  er  habe  diesmal 
Auftrag  von  deuj  Kaiser,  seinem  Herrn,  eine  Schlacht 
Igen,  er  werde  den  Fürsten  aber  jedenfalls  zu  rechter 
It  bttMiohen  und  aufwecken.*)  So  blieb  also  dem  Fürsten 
»wj  Anhalt  nichts  anderes  übrig,  als  mit  seinen  von  Hitze  und 
Dtiftt  lu'jtuitteten  Truppen  den  Rückzug  anzutreten. 

In   «len     folgenden    Tagen    wurde    die    bölimische    Armee 
'iurdi  übermatige    Ergänzung  der  alten  Regimenter  und  durch 


*)  Kaltmlf»  'l'aifüliidi.    Licbzelter  an  i5chönberg    dd.  18.  Juni    1620.     SSÜchs. 
SlutMtfcliiv, 
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tVui  wiorlerholten  Zuzüge  frischer  ungarischer  KeiterabtheilaDgeii 
v#;rHt»rkt  unrl  dadurch  die  Lücke  ausgefüllt,  die  durch  den  Ab- 
rnarncli  Mansfelds  herbeigeführt  wurde.  Derselbe  musste  nämlich 
wog(m  der  Htni^enden  Gefahr  in  Böhmen  mit  einem  Theile  s^nei 
(/orpH  wieder  dahin  abziehen.  Obwohl  also  Anhalt  dem  Qnlkt 
Huquoy  gegenüber  über  eine  hinreichend  starke  Armee  gebo^ 
um  neue  (iidogenheiten  zur  Schlacht  aufsuchen  zu  können,  m 
war  doch  davon  in  den  folgenden  Wochen  keine  Rede  mehr, 
flu  noine  Aufmorksamkeit  einerseits  von  neuen  VerhandlnngeD 
mit  Mfililrn,  die  diesen  zur  vollen  Anspannung  seiner  Kiifte 
Vfirmrignn  sollten,  und  von  den  Berathungen  der  niederöster- 
michiM-hrn  Stilndo,  die  dem  König  von  Böhmen  auch  die  Herr 
Ncliaft  über  ihr  Land  übertragen  wollten,  zu  sehr  gefesselt  war/ 
ntidcrorHoilM  dir  uiang«>lhafte  Soldzahlung  wieder  die  ärgsten  Zer 
wdrrnlNSf  unter  «einen  Truppen  zur  Folge  hatte.  Es  verging 
fortan  knin  Tag,  ohne  dass  ihn  dieselben  wegen  des  Sold« 
giMiuihfit  hHtton,  koin  Tag,  wo  sie  nicht  mit  Meuterei  drohten, 
lind  koin  Tag,  wo  nicht  wenigstens  ein  Versuch  zu  derselben 
KiMiinoht  wiirdr.  Am  Hrgaton  geberdete  sich  wieder  das  thumisclie 
HogitniMtt.  mau  orgritf  wohl  einige  der  Wortführer  und  schafft« 
nin  auf  Itniinliclio  Woisc  au8  dem  Wege,  allein  man  bewirkte 
iluiiiit  nur,  dnitü  dio  übrigen  um  so  lauter  schrieen.  Anhalt  . 
kuiiiilo  nioh  «Muinal  nur  dadurch  helfen,  dass  er  aus  eigenen 
Milloln  ««iuigo  lluiidort  Uuldon  zur  Befriedigung  des  Etegimenti 
liiu'gnii.  I  >or  <  >boi'Htliouteu;uit  Mario  und  der  Hauptman  BünaO) 
di«*  luii*  diMu  I.H};or  nach  Trag  gosohickt  wurden,  um  eine  n«ie 
ilt«l«iiioiidung  fw  boschleunigon.  fanden  nicht  Worte  genug,  um 
drtn  KiiMul  dor  Solti.iton.  thron  Trt>t2  und  ihre  Erbitterung  n 
howohvoibrn.*'^ 

l>io  vi\)t  don  Soldrtton  ^>ioilerhoh  angedrohte  allgemeine  Re- 

i«f«>  vollo  br^oh  oudlioh  am  ^V^.  Juni  aus.  Das  Regiment  Thum  wei- 

gtMio  nioh,  oinon  uouon  l^l>or»ier  in  der  Person  des  Grafen  Solmi 

an^nuohuuMt  und  in  gloiohor  Win^^o  sjurton  die  mährischen  Regi- 

mi^nlrv  don  i)oh«M'».<«m  Auf.  v>Wohl  ihro  So'druckstände  im  Ver^ 


S*.,».^    N.\     l.:x«^Uo5>   Jvv;.>hi    .•*    ^ri   .1.-.-.*.  ,1«:;.    Ebc-nd.  Lebieltert 
»*,«n.)..  .}.i    •>:    .t»r.iY    .»./..  '.r?.       -    S*.U   $U.  Lrhzehem  Bericht  dd. 
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ibo  SU  den  Forderungen  der  böhmischen  Truppen  nur  un- 
id  waren,  und  nun  folgte  dera  gegebenen  Ik'ispiel  hucIi 
Itncnt  Hohenlohe.  Durch  Versprechungen  und  Vorhandlun- 
und  durch  den  Hinweis  auf  die  nach  Prag  geschickte  Gc- 
Uchaft  brachte  man  nacli  zwei  oder  drei  Tagen  die  Soldaten 
ier  zum    Gehorsam,    allein    achon  am  9.  Juli    konnte  man  1020 
it  im    Zweifel   »ein,  dass    derselbe    von    keiner  Dauer  sein 
.  An  diesem  Tage  sagte  das  thiimische  Regiment  jiberraals 
Gehorsam  auf  und  nur  durch    die    äusserste    Anstrengung 
Grafen  Floheulohe  wurde  es  besänftigt.  Die  Cavallerie  des 
ihen  Landesaufgebots  wollte  auch  meuteni,  unterliesa  es 
r,  nachdem  das  thuniische  Regiment  sicli  liatte  beschwichtigen 
AU  jedoch  die  Nachricht  in  Eggenhurg  anlangte,  duss 
ioiilian    von    Baiern    in    Oberösterreich    eingedrungen    sei, 
iich  wieder  die  Bande  der  Ordnung.     Das  Beispiel  gab 
1)  das  mährische  Regiment  ^crotin,   welches  am  27.  Juli  loäo 
seine  OtHziere  veijagt©.  Auf  alle  Aufforderungen  und  Zu- 
Iche  Anhalts    erwiderten  die    Meuterer,    dass   sie   nur   nocli 
Elückkehr    der  Boten,    die    der  Fürst   nach  Prag  um  Geld 
ickt  hatte,  bis  xum  morgigen  Tag  erwarten  wollten.*) 
D»  diese  Boten  am  folgenden  Tage  nicht  kamen,  so  rückte 
Regiment  Äerolin  aus  seinen  verschiedenen  Quartieren  nach 
kcrau,  wählte  einen  einfachen  Musketier,  der  Katholik  war, 
inem  Obersten   und  erklärte,    dass  es    fortan  die  kaiserli- 
Truppen  nicht  als  Feinde  ansehen  werde.     Die  Meuterer 
tetcn,  dass  sich  das    thurnische   und  hohen tohische  Regi- 
ihnen    anschliessen    würden,    da  dies  aber  nicht  geschab, 
sie    ihren  Marsch  nach    Znaim  an,    um  sich  mit  Gewalt 
l&hren  boanldt  7M  macheu.  Ihr  Auftreten  und  wahrscheinlich 
Wftld  eines  Katholiken    zum  Obersten    fand    diesmal  nicht 
m  Billigung  der  übrigen  Truppen,  sie  wurden  sogar  von  dem 
eu  Regiment  als  Verräther  bezeichnet  und  dies  brachte 
iril  von  ihnen  wieder  zur  Besinnung.  Denn  als  Anhalt 
eDeo    Oberstlieutenant    an    sie     abschickte,    um    sie    an    ihre 
Siciit   ku    mahnen,    bereuten    viele   das    gegebene  Aergerniss, 


)  Jüihalts  d,  J.  Tagebach. 
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und  zwei  Tage  später  waren  sie  bereit,  den  neuernannten  Ober- 
sten, den  Herrn  von  Kaplir,  als  solchen  anzuerkennen.  Da- 
gegen wurde  es  dem  Fürsten  von  Anhalt  jetzt  wieder  schwer, 
das  thurnische  Regiment  bei  seiner  bessern  Gewinnung  zu  er- 
halten, denn  als  er  dasselbe  besuchte  und  wegen  seiner  Haltung 
belobte,  antworteten  ihm  die  Soldaten,  dass  sie  nur  noch  drei 
Tage  auf  die  Befriedigung  ihrer  Fordetungen  warten  und  im 
Fall  der  Nichtbefriedigung  nach  Böhmen  aufbrechen  und  sich 
bezahlt  machen  würden.*) 

In  dem  Augenblicke  also,  wo  Maximilian  gegen  Lioz  in 
Anzüge  war,  lag  die  Gefahr  nahe,  dass  ein  Theil  der  Bundes- 
armee  das  Lager  von  Eggenburg  verlassen  werde,  und  dass 
4ies  die  vollständige  Auflösung  derselben  im  Gefolge  haben 
müsste,  war  vorauszusehen.  Diese  Gefahr  wurde  durch  die  am 
1620  2.  August  ei-folgte  Rückkehr  der  anhaltischen  Boten  aus  Prag**) 
vorläufig  beseitigt,  da  sie  die  Nachricht  brachten,  dass  ein  drei- 
monatlicher Sold  für  die  Armee  auf  dem  Wege  sei.  Wir  be- 
merken zum  Schlüsse  nur  noch,  dass  Buquoy  in  diesen  Wo- 
chen die  Anschuldigung,  die  man  gegen  seine  Fähigkeiten 
erhob,  in  hohem  Grade  verdiente,  denn  wenn  er  einer  derartig 
desorganisirten  Armee  gegenüber  keinen  Angriff  versuchte,  so 
mangelte  es  ihm  jedenfalls  an  der  für  einen  Feldherrn  nöthigen 
Initiative.  Thatsächlich  behaupteten  im  Juni  und  Juli  nur  die 
von  Bethlen  den  Böhmen  zugeschickten  Ungarn  das  Feld.  Tag 
für  Tag  versuchten  sie  einen  Angriff  und  Tag  für  Tag  konnten 
sie  von  einem  Misserfolge  oder  einem  Siege  berichten,  sie  und 
die  Kosaken  auf  kaiserlicher  Seite  kamen  allein  der  Aufgabe 
nach,  für  die  man  sie  geworben  hatte. 


*)  Anhalt  d.  J.  Tagebuch.  —  Sachs.  StA.  Lebzelters  Bericht  dd.  9./19.  nvA 
11./21.  Juli  1620.  —  Vertrauliches  Schreiben  aus  Eggenburg  dd.  SO.JoH 
1620.  —  Ebend.  Lebzelters  Bericht  dd.  28.  JnIi,/7.  Aug.  und  l./ll.  Aog. 
1620.  —  Ebend.  Lebzelters  Bericht  dd.  10./20.  Ang    1620. 
**)  Anhalt  d.  J.  Tagebnch. 


unter  welchen  Schwierigkeiten  man  in   Böhmen  das  Geld 
dif»  »Soldzahlung  aufbrachte,  wird  erst  bfgreiflicli,  wenn  man 
■8.  iu   welcher  Weise  sich    die  Kriegslage  in  diesem  Lande 
»Itet  hatte.  Wir  haben  berichtet,  dass  auf  wiederhoUea  An- 
en  ilkA  Obersten  Marradas  Butjuoy  seine  Zuslinimung  dazu 
¥ben    hatte,    dass    sich    drr  Rust    der   Italiener    von  Passaii 
nach  Budweis  begeben  dnrfte.  Marradas  war  dadurch  bedeutend 
ürkt  worden  und  erneuerte    in  Folge  dessen  die  Angriffe 
»n  die  in  der  Nähe  von    Budweis  gelegenen  Orte.     So  zog 
uj   1.   Mai  gegen  Sob^slau  und    Bechin   und  tugte  den  dnr-  ifi'iO 

Besatzungen,  die  sich    aus  der   Stadt  zogen   und  ilim  im 
jn  Felde  zu  begegnen  wagten,    eine  tüchtige    Scidappe  zu : 
iuf  rückte  er  vor  dio  Mauern  von  Wodiian  und  forderte  auch 
Üe  Besatzung   auf,    sich    ihm  im    freien    Felde  zu  stellen. 
Icr   Aufforderung,    die    mit    spöttisclien    Bemerkungen    be- 
ttt  war,  glaubte  ein  Theil  der  Besatzung  folgen  zu  müssen, 
so   verliessen    300   Musketiere    die   acliützenden    Mauern, 
ohne  eine   Stellung   zu  nehmen,    die  ihnen  den  Kückzug 
pm   *olhe.  Allein  durch    einige    geschickte  Manöver  verei- 
Msrradas  ihre  Vorsorge,  so  dass  in  dem  folgenden  Kampfe 
M)  Matm  ihren  Tod  fanden.*)  Diese  Ed'oige  gedachte  Mar- 
«Inroh  einen  neuen  Schlag  zu  vermehren,  derein  für  alle- 
\(\ie  Verbindung  des    kaiserlichen    Heeres  mit  Deutschland 
sollte.    Zwischen  Budweia  und  Wallern   liegt  die  Stadt 
h&titSf    die    noch    immer   in    böhmischen  Händen  war  und 
.  der  aus  die  Proviantzufuhr  uud  der    Zuzug   der   Truppen 
gehemmt    werden    konnte.     Marradas    bot  nun  alle 
verf^baren    Truppen    auf  und  brachte   auf  diese  Weise, 
Sem  er  in  den  von  ihm  besetzten  Plätzen  nur  klemere  Gar- 
nen zurückgelassen  hatte,  gegen  2(XM^Mann  zusammen,  mit 
B«D  er  am   IH.  Mai  vor  Prachatitz    anlangte.     Da  er  auch  8  i<j20 
oaen  mitgenommen  hatte,  glaubte  er,    der  Stadt  bald  Herr 
CO  XU  können,  aber  sein  Angriff  scheiterte  diesmal  an  der 


piiaiMr  St«AUiircliir,  Marruilsw  an  öiiqimy  dd  7.  Mai  1Ö2U, 


Wachsamkeit  und  Entschlossenheit  des  mansfeldischen  Hanpt- 
mannes  Sigmund  Teufel,  der  zwar  kaum  über  8()0  Mann  to'- 
fügte,  von  denen  noch  überdies  die  grössere  Hälfte  nilt  BauBrn 
waren,  der  aber  das  Herz  auf  dem  rechten  Flecke  hatte.  D» 
man  auf  böhmischer  Seite,  sobald  man  von  der  Prachalitz  be- 
drohenden Gefahr  vernommen  hatte,  das  frisch  geworbene  fi^ 
ginient  Sidon  der  Stadt  zu  Hilfe  schickte*)  und  eine  von  da 
2i.MaiKompagnien  dieses  Regiments  in  einer  Nacht  trotz  groBS« 
1620  Gefahr  in  die  Stadt  eindrang  und  die  Besatzung  verstärkte,  so 
sah  Marradas  seinen  Plan  vereitelt  und  mussto  sich  unver- 
richteter  Dinge  zurückziehen. 

Die  Nachricht  von  dem  misslungenen  Angriffe  des  ^Uittr 
das  war  kaum  in  Prag  angelangt  und  hatte  daselbst  einige 
Befriedigung  hervorgerufen,  als  wieder  eine  Hiobspost  neuen 
Schrecken  verbreitete.  Die  Landleute  im  südlichen  Bohmeo 
hatten  bisher  in  den  unerhörten  Leiden,  von  denen  sie  seit 
zwei  Jahren  heimgesucht  wurden,  eine  Geduld  und  Ergebung 
gezeigt,  die  sie  als  ein  verkommenes  Geschlecht  und  nicht  all 
die  Nachkommen  der  Husiten  erscheinen  Hessen.  Die  Kanbzflge 
des  Marradas  und  die  fast  noch  ärgeren  Durchmärsche  dei 
mansfeldischen  und  des  neugeworbenen  sidonschen  Kriegsvol- 
kes,  vor  allem  aber  einige  in  Tabor  stationirtc  Reitercompag* 
nien,  wahre  Hyänen,  hatten  jedoch  das  Mass  der  Geduld  zum 
Ueberfliessen  gebracht  und  in  der  Umgebung  dieser  Stadt  di« 
Bauern  zu  einer  gewaltsamen  Erhebung  getrieben**),  die  sich 
rasch  über  den  bechincr  und  prachiner  Kreis  verbreitetei  und 
die  bald  andere  Ziele  ins  Auge  fasste  als  die  blosse  Sicherheit 
des  Eigenthums.  Der  Kommandant  der  taborer  Besatzung,  Oberst 
Frank,  suchte  durch  freundliches  Zureden  dem  beginnendoi 
Aufrühre  zu  steuern  und  erlangte»  wenigstens  so  viel,  dass  die 
Bauern  sich  bereit  erklärten,  in  Verhandlungen  einzutreten.  Von 
Prag  beeilte  man  sich  sofort  Kommissäre  an  sie  abzuschicken, 
denen  die  Bauern  die  Bedingungen  auseinander  setzten, 
unter  welchen  sie  wieder  zur  Ruhe  zurückkehren  wollten.   Sie 


*)  SkilH,  IV,  125.  —  Sachs.  Staatsarchiv:  Au«  Pracliatita  dd.  24.MÄiie». 
—  Lebzelter   aii    Schünburg   ild.    21.    und   24.   Mai    1620.  —  Münchner 
StaatMrchiv:  Friedrich  an  Anhalt  dd.  26.  Mai  1620. 
♦*;  Sachs.  St(\.  Lebzeltcr  an  Schönbcrj,'  dd.  20.,  24.,  28.  Mai  und  2.  Juni  16». 


[Igten  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  die  Uebersiedlung 

;  nicht  rerwüateto  Ländereien  und  fortan  Schutz  ihres  Eigen- 

nes,  und  beinerkton  zur  Unterstützung  ihres  Gesuches,  das« 

Tom  Kaiser  alle  diese  ßedingiingen   namentlich  die  Auf* 

mg  der  Leibeigenschaft  zugestanden  würden,  wenn  sie  sich 

ihn    erklärten.     Ob    diese  Angabe    auf  Wahrheit    beruhte, 

oben  wir   bezweifeln  zu  müssen:    auf  kaiserlicher  Seite  bc- 

B'e  mau   den    Bau<»rMaufstand  wohl  mit  Freuden,  aber  das« 

den    Bauern    die    Emancipation    als   Lohn   für  ihren  Au- 

JoM  verheissen   hätte,    das    widerstrebt«^   zu  »ehr    allen  Au- 

auungen,  die  damals  bei  den  wiener  Staats uiänneru  liorrschten. 

aus  Prag  herbeigekommenen  Kommläsäre  suchten  sich  bei 

Verhandlungen    mit   Versprechungen    zu    helfen,    sie    ver- 

»scn  den  Bnuern  Ersatz  ftir  den  erlittenen  Schaden,  in  der  Lcib- 

^nschafisfrage    wollten    sie    aber    nichts   von    einei*  GewUh- 

ihrer    Wünsche  wissen,  und    doch     liätte     der  böhmische 

Sl^l  waltrlic!»  gut  daran  gethan    seinen  Unterthauen  die  Frei- 

zu  gewahren  und  sie  dadurch  7A\m  AVidei  standi;  gegen  den 

er  zu  eniHauimen:  man  hätte  rasch  den  Landtag  einberufen 

cioen  entsprechenden  ßcschluss  fassen  können.     Allein  es 

»gelte  in  jener  Zeit  ebenso  an  Gpft-rwilligkeit  wie  an  rascher 

chlosaenheit,  trotzdem  dass  das  Verderben  im  Anzugo  war, 

«0  antworteten  die  Kommissäre  auf  die  Bitten  der  Bauern 

it,  dass    dies  eine    schwere  Forderung  sei,  die  viel- 

.V,  ..iigung  verdiene  und  nicht  in  so  kurzer  Zeit  erledigt 

'len  kdnne.*  > 

Obgleich  die    Bauern    auf  diese  Weise    nur   iMit  Verspre- 

luiigen    ah;j:espei*l  worden  waren,  «o  verlor  docli  schon  nach 

Wochen    ihre    Zusammenrottung    den    gefährlichen    Cha- 

her.  Eä  heifist,  dass  sie  Anfangs  in  der  Stärke  von  12WMann, 

:irauf  sogar  von  AC)(M)  Mann   aufgetreten  seien.   Anfangs 

.nen  sie    sich  jedoch    aufgelost  und    nur  in  kleineren  tü20 

l»tWilungen    dem    Raube    obgelegen  zu  liaben.     Die  Ursache 

V^erlöschens    des  Bauernaufstandes    ist    leicht  zu  finden: 

i  die  Trappen,    die    im    südlichen  Böhmen    stationirt    waren, 


iHkila.  rv.  126     -    Frenk  «in  Anhalt  M.   lU.  Mai  t»i-20,  Münclincr  K*>irli9- 
«reluT.  —  Wiemr  Sl.iÄU«rt|iiv :  Am"  IVjtj,'  <IJ.    t     .)«mi   1C*20 
AMMIjt  OeMbiebte  dM  3<||ftbrtv«n  Kriege*.  III  Bana.  0 
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die  nöthigen  Lebensmittel  nur  mit  äusscrster  AnstrengUDg,  tä 
es  durch  Zufuhr  aus  grösserer  Ferne,  sei  es  durch  Kequiu 
tionen,  herbeischnifen  konnten,  so  begreift  man,  dass  eine  nul 
Tausenden  zählende  Baueruschaar  kaum  länger  als  eine  WodM 
bei  einander  bleiben  konnte,  weil  der  Mangel  an  Proviant  im 
wieder  auseinander  treiben  rausste. 

Dennoch  blieb  das  bei  Tabor  gegebene  Beispiel  nidil 
ohne  Wirkung  und  stachelte  wenige  Tage  später  die  Bauen 
aus  der  Umgebung  von  Unhoscht  zu  ähnlichen  Repressalien 
auf.  Durch  diesen  zwei  Meilen  westwärts  von  Prag  gelegener 
Ort  war  ein  Theil  des  frisch  geworbenen  styrumschen  au 
Niederländern  bestehenden  Reiterregiments  gezogen,  um  sid 
nach  dem  Kriegsschauplatz  zu  begeben.  Auf  dem  Marsch« 
hatten  sich  die  Soldaten  allerlei  Räubereien  zu  Schulden  kofii- 
men  lassen,  in  Unhoscht  erreichte  ihre  Frechheit  aber  den 
Höhepunkt:  sie  verursachten  daselbst  eine  Feuersbrunst,  bei 
der  mehrere  Häuser  zu  Grunde  gingen  und  benützten  dar- 
auf die  allgemeine  Verwirrung  zur  Beraubung  der  Einwohner. 
Da  sie  auch  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  in  der  rohesten 
Weise  umgingen,  so  erhoben  sich  die  Bauern  aus  der  ganien 
8.  JaniUmgebung  und  zogen  einige  Tausend  Mann  stark  in  mehr 
^^^^  oder  weniger  primitiver  Weise  bewaffnet  nach  Prag  und  Ter 
langten,  dass  die  Reiter  augenblicklich  nach  dem  Kriegt- 
Schauplatz  abmarschiren  sollten.  Der  Pfalzgraf  wollte,  dui 
sie  durch  Prag  ziehen  sollten,  um  sich  an  ihrem  Anblicke  n 
erfreuen,  allein  er  rausste  von  seinem  Wunsche  abstehen,  da  die 
Bauern  drohten,  dass  sie  sie  nicht  lebend  passiren  lassen  würden. 
So  musste  man  eilig  einige  Boten  an  die  Reiter  abschicken, 
welche  sie  nach  Köuigsaal  führten  und  dort  die  Moldau  über- 
setzen Hessen.*)  In  Prag  machte  das  entschlossene  Auftreten 
der  Bauern  ausserordentliches  Anfachen,  man  sah,  dass  man 
mit  diesem  bisher  schonungslos  niedergetretenen  Theile  der  Be- 
völkerung rechnen  müsse  und  diese  Einsicht  gab  sich  jetit 
nicht  bloss  in  eitlen  Versprechungen  kund.  Man  stellte  den 
Bauern  keinen  Schadenersatz  in  Aussicht,  aber  man  bevollmäcli- 


i*)  SkAla,  IV,  186.  —  Münchner  Reichsarchiv.  Avisen  aus  Prag  dd.  14.Jinü 
1680. 
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zum  Widerstände  gegeu  ihre  Bodrüokei-.  Oeftentli 
Pttenti'  wurden  iu  Prag  angeschlagen,  dnvch  welclie  ihnen  daai^jUini 
Rnlit  gegeben  wnrd**,  eich  gegen  die  Raubsucht  der  JSoIduten 
va  Wehr  zu  setzen,  sie  niederzuschlagen  oder  gefänglich  ein. 
I  ■  '  tiid  nach  Prag  abzuliefern.  Diese  Vorgänge  waren 
lieu  des  Kfinigs  ausserurdentlich  abträglich,  in 
I'ri_  erlaubte    man  sich    höhuische    Bemerkungen    gegen    ihn 

Ueginjent.     Als    er    in    diesen  Tagen    in  BeglcitungiTJaui 
•i  ^in   und  seines  Sohnes    mit  zahlreichem    Gefolge  mich  ^'^-^ 

ßnadeiB  fuhr,  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  er  heim- 
Kti  das  Land  verlassen  wo1Ip,*>  weil  er  sich  den  Schwierig- 
keiion  nicht   gewachsen  tuhle.**) 

Anf  <lie    Kriegsoperationen    bei   Eggen  bürg   äusserten  die 
llBemaufständo  trotz  ihrer  kurzen  Dauer  einen  entscheidendeo 
!a  sich  die  Nothwendigkeit  geltend  machte»  die  friöcb 
ij  Regimenter  »n  Böhmen  zu  behalten,  um  durch  die- 
llbeii  jeden  Aufstand  im  Keime  niederzuschlagen.  Da  man  aber 
gegen  die  Angriffe  des  Obersten  Marradas  gerüstet  sein 
so  ersuchte  der  König  den  Fürsten  von  Anhalt  um  die 
Zuiendung  eines  Theiles  der  bei  Eggenburg  statlonirten  Trup- 
l«n  und  bat    ihn  zugleich  um   seine  Meinung,  wer    wohl  Kura 
lerlcommandanten     über     die     sämmtlichen     Streitkräfte     in 
Den  am    besteu    taugen    würde.     Da    er    vermuthet(\    dass 
nlislt  den  Grafen  von  Mansfold   nennen    würde,  bemerkte  er, 
derselbe    nicht    besondere    beliebt    sei,   ja    dass    mancher 
fnsche,  er  wäre  nie  nach  Böhmen  gekommen.***)  Es  scheint 
bt,  dafis  Anhalt  nach  den  gemachten  Erfahrungen  für  Mans- 
bt'aonders    eingenommen    geweser»    sei,   da   aber  die  Nolh 
Böhmen    di'ängte,   schickte  er  ihn  dahin  zurück,  ohne  sich 
ttufig    in    der  Fnige     wegen    des   Oberkommandanten   zu 
Zugleich    gab  er    ihm    ein  Kavallerieregiment    sowie 
ongariache    Reiter  und  einen  Theil    dos   Fussvolkes   mit, 
dem  Mansfeld  ursprünglich  nach  Oesterreich  gezogen  war, 
il«sH   sich    das   neu    kombinirte  Corps   auf   etwas  mehr  als 


'  1löi»*4»!i-T  R«?i»'l«*nrch»v :  Avisen  atifi  Prag^  »IJ.  J9.  Jnni  1620. 

■  rrUiv;  Avisen  ans  Pra^  dtl.  '29.  Juni  1620. 
-  r.Uiv  ;  Frif-dricb  »n  Anlialt  tld,  20,  Mai   1620. 
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4000  Mann  Reiterei  und  Fussvolk  belief*).  Erat  einige  Tage 
nach  dem  Abmarsch  Munsfelds  theilte  Anhalt  dem  König  mit, 
dasB  er  es  am  passendsten  finden  würde,  wenn  man  den 
Orafen  Thurn  das  Oberkommando  anbieten  würde**)  lud 
1620  Bci^  Vorschlag  wurde  im  Laufe  des  Monats  Juli  durch  d» 
Berufung  Thurns  auch  wirklich  erfüllt.  In  der  ZwischeD* 
zeit  snmraelte  Mansfeld  eine  zahlreiche  Armee  um  eich,  indoi 
er  die  Regimenter  Sidon,  Styrum  und  Herzog  von  Weimir 
an  sich  zog  und  sich  durch  neue  Abtheilungen  des  böhnuschoi 
Landesaufgebots  verstärkte,  so  dass  man  seine  Armee  gegen 
Endo  Juli  auf  10.000  Mann  veranschlagte  und  damit  sicherUcii 
der  Wahrheit  nahekam.***) 

Die  Zeit,  in  der  Mansfeld  allein  das  Kommando  föbrti^ 
benutzte  er  in  seiner  gewohnten  kühnen  Weise.  Schon  vd 
dem  Marsche  aus  Ocsterreich  nach  Böhmen  hielt  er  sich  vor 
Wcitra  auf  und  wollte  sich  dieser  von  einer  Anzahl  kuser- 
licher  Truppen  besetzten  Stadt  bemilchtigen,  allein  da  der  Kom- 
mandant Miller  sich  tapfer  vertheidigte,  zog  er  weiter  und 
richtete  seinen  Marsch  auf  das  bei  Krumau  gelegene  Kloater 
Goldenkron,  ohne  sich  vor  Marrndas,  der  ihn  leicht  hätte  äbe^ 
fallen  können,  zu  fiirchten.  In  der  That  bemächtigte  er  sic^ 
des  Klosters  und  nachdem  er  dasselbe  vollständig  ausgeplün- 
dert hatte,  wobei  die  Mönche  von  den  Ungarn  erschlagen 
wurden,  zog  er  nach  Wittingau,  indem  er  Budweis  links  liegn 
Hess  und  dadurch  wahrscheinlich  dem  ihm  auflauernden  Marradtf 
glücklich  entgingt-)    Von  Wittingau  marschirte  er  nach  Tabor 


*^  (Tratzner  Arrliiv.  IIau|>tinann  Miliar  an  Hiu^noy  dd.  18.  Jnni  l&O 
Nach  iloiii  llerichtt'  Millers  lit'isst  es.  dass  Mansfeld  nach  Böhmen  mit 
(»000  Mann  )rt'zog(ii  si>i;  ist  doin  also.  :io  würde  er  mit  «einem  gimeD 
(\>r|is,  das  mit  ihm  nach  Ocsterreich  jre/.oj^Mi  war,  wieder  nach  BShnrtO 
abmantehirt  sein. 

♦*)  MUnobner  Reioh.<an«hiv.  Anhalt  an  Friedrich  dd.  (circa  35.)  Juni  16S0. 

♦♦♦)  Stichs.  Staatsarohiv,  Lebzelter  an  iSohönberg  dd.  22.  Juni  1620. 

f)  Marradas  au  Hu«|Uoy  dd.  18.  und  19..  21.  und  22.  Juni  1620,  Vlieoa 
Staatsarchiv.  SkAht  IV.  188.  —  Lebxelter  an  Schönber^  dd.  28.  a»^ 
28.  Juni  16-20.  Sachs.  Staatsarchiv. 
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elbst  jene  ebeoAUgedeuteten  Ver8tärkiing«'U  an  sich, 
[fn^  Truppenzahl  verdoppelten.*)  Sein  woiteror  Opcrations- 
über   den    er    sich    unzweifelhaft    mit    dem    Fürsten   von 
It  geeinigt  hatte,  war  auf  den  Angriff  von  Moldautein  ge- 
nach   dessen    Eroberung   er    sicli    in    den  Böhmerwald 
Jen,  die  von  den  Ktiiserlichen  bei  Wallern  besetzte  ??chanze 
aieo  und    nach    deren    Einnahnje  »ich  mit   den  Oberöaler- 
verbinden  wollte,    um   dem    Einfalle  des  Herzogs  von 
den  mau  bereits  befürchtete,  zu  begegnen. 
Erfolg  dieses  <  >pcrationBplanos  war  zwar  fraglich,  da 
das  durch  Kundschafter  von  demselben  in  Kcnntnisa  ge- 
worden war  und  darnach  seine  Gegonniassregeln  traf.**) 
dem    gelangte  Mansfehl  wenigstens   bezüglich  Moldauteins 
List  zum  Ziele.  .  Er  schickte  einige  Abtheilungcn  seiner 
chon  Kavallerie  mit  einem  Theilc   der    prachatitzer  Be- 
gegen  Kalsching,   um  diese  in  der  Nähe  von   Kruinau 
)  Stadt  anzugreifen.  Kaum  hatte  Murradas  dies  erfahren, 
er  herbeieilte,    um    die  Angreifer    zurückzuschlagen    und 
,  Abwesenheit    des    tapferen    Gegners    lienützte    Mniitsfeld, 
Dldauteju  zu  überfallen.     Er  langte  am  Abend  (24.  Juni)  i620 
r^er  Stadt  an  und  beschäftigte  sich  noch  in  der  Nacht  mit 
(Anlegung    von  Schanzen,  von    denen   aus   da»  Schloss  nm 
en  Tage  beseho8s>:'n  wurde.    Anfangs  erwiderte  die  He- 
dle  Kanonade,  als  jedoch  eine  Bresche  geschossen  war 
kein  Entsatz  sichtbar   wurde,    bot    sie   die  Uebergabe  des 
KloBses  unter  der  Bedingung  an,    dass  ihr    freier  Abzug  ge- 
werde. Mansfeld  war  mit  dieser  Bedingung  einverstanden 
f<i  besetzte  darauf   das   Öchloss.***)     Marradas,  der  von   der 
(he  Moldautein  bedrohte,  zu  spät  in  Kennt niss  gesetzt 
tietk   war,    bestimmte,    dass  ein  Theil  der  raoldauteiner  Be- 
ug sich  in  Fraueuberg  einquartiren  solle,    um  die  iSicIur- 
JW  dieses  Platzes  zu  verstärken,  den  Rest  zog  or  nach  Biid- 


I  an  Biiqnoy  dd.  S(i.  Juni   i&iO.     Wiener  StoAtHRrcliiv. 

an  Baqiioy  dd.  23.  Juni  1620,  Wiener  Staatsarchiv. 

•n  Buquoy    dd.  24„  2ö.,  20..  27.  und  28.  Juni    1620,    Wiener 
hiv.  —   SKrhs.    }$l««tsarcliiv,    Beschroihiing    der   Eroljening    von 
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weis  zurück.  Indem  er  von  diesen  Vorgängen  an  Buqi 
Bericht  erstattete,  versicherte  er  ihn,  dass  er  jedem  weite 
Angriffe  Mansfelds  die  Stirn  bieten  werde,  und  dass  er  j 
keinen  Besorgnissen  hingebe?.  Indessen  wartete  er  vergeb 
auf  einen  neuen  Angriff  und  war  erstaunt,  dass  er  noch 
1620  29.  Juni  von  keinem  Gefechte  berichten  könne ;  er  schi 
dies  einer  bei  Mansfeld  gar  nicht  gewöhnlichen  Unentacb 
senheit  zu.  *) 

Es  war  aber  nicht  Unentschlossenheit,  die  Mansfeld 
hielt  den  bei  Moldautein  erlangten  Erfolg  noch  weiter  aat 
nützen,  sondern  die  Geldnoth,  die  sich  jetzt  auf  dem  böhmisc 
'  Kriegsschauplatze  ebenso  äusserte  und  alle  Operationen  dase 
ebenso  lähmte  wie  in  Oesterreich.  Die  frisch'  geworbe 
styrum sehen,  weimarschen  und  sidonschen  Truppen  verlan| 
die  Zahlung  des  nunmehr  fälligen  Monatssoldes  und  ( 
hinter  diesen  Schreiern  auch  das  mansfeidische  Regin 
nicht  zurückbliob,  ist  nur  zu  begreiflich.  Mansfeld  wm 
sich  nicht  anders  zu  helfen,  tvU  dass  er  seine  Truppen  v 
Hess  und  nach  Prag  eilte,  wo  er  am  29.  Juni  eintraf  und 
obersten  Landesbeamten  von  der  Nothwendigkeit  zu  üben 
gen  suchte,  dass  Geld  um  jeden  Preis  herboigeschafift  wer 
müsse.  Trotzdem  dass  die  Noth  und  die  Gefahr  augenschi 
lieh  war,  konnte  er  aber  nichts  anderes  erlangen,  als  dass  i 
erbötig  war,  einen  Monatssold  baar  und  ÖO.OOO  fl.  in  Klei 
dien  zu  erlegen,  im  übrigen  vertröstete  man  ihn  auf  die  l 
ländischc  Geldhilfe,  auf  die  man  ihm  100.000  Gulden  anwei 
wollte.**) 

Während  sieh  die  Verhandlungen  in  die  Länge  zogen  i 
das  Geld  erst  mühsam  zusammengebracht  worden  mus 
langte  in  Prag  dasjenige  mansfeidische  Regiment  an,  das 
Niederösterreich  gedient  hatte.  Anhalt  hatte  mit  diesen  je 
Disciplin  spottenden  Soldaten  nichts  mehr  anzufangen  gewi 
und    deshalb    ihre  Entlassung   aus    dem    niederösterreichisci 


Moldautein    26.    Juni    1620.  —  Sk&la    IV,    188.  —    Sachs.   Staatsan 
Lebreiter  an  ßchönberg  dd.  28.  Juni  1620. 
*)  Gratsner  Archiv,  Marradas  an  Buquoy  dd.  29.  Juni  1620. 
**)  SÄchs.  Staatsarchiv,  Lebzclter  an  Öchönbcrg  dd.  22.  Juli  1620. 
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*t   bewirkt,    ihnen    einen   Monatssold    aiiBgezahlt    und    sie 

dem  Rest    ihrer  Forderungon    nach    Prag    gewiesen.     Die 

loldAten  waren  damit  zufrieden  und  marschlrton,  nachdem  sie 

Ubenvehren   in  Oesterreich    zuriickgelaesen  hatten,    unge- 

9<-H>  Mann  stark  nach  Prag,  wo   sie  gerade  anhmgten,  als 

■feld^    der    von  Prag    nach   Pilsen    gereist    war,    wieder  in 

Be  Hauptstadt  zurückgekehrt  war,*)     Am    11,  Juli  fanden  sie  1620 

iii   grosser  Zahl    in    der  Behausung    des  Grafen    ein    und 

Dpten  von  ihm  unter  Drohungen  die  Bezahlung  des  schul- 

tn  Kestes.  Mansfeld  erklärte  sich  bereit,  ihren  Forderungen 

linm  TheJl    tu  genügen,    verlangte   jedoch,    dnss    die  .Soldaten 

■ttcli  weiter    dienen    und  sich    in    sein    anderes  Regiment  ein- 

tihen  lassen  sollten.  Anfangs  schienen  sie  auf  diese  Bedingung 

tingt'hen  zu  wollen,    aber  nachdem   »ie    eine  AhscMagszahlung 

»pfiujgen  hatten,    zu   der  Mansfold    wahrscheinlich   das    eben 

Jteno  Geld  verwendete,  verlangten  sie  die  Auszahlung    des 

fihrigen  Restes  und  wollten    nichts    von    einem    weiteren 

Henstt^  wissen.     Manafeld  verwies  sie    mit   ihren  Forderungen 

*h  Tabor  und  befreite    sich    für    den  Augenblick    von    ihrer 

[Gegi'ijwart.  Am  Abende  kehrten  sie  jedoch  nngefiihr  250  Mann 

itttrk   und    zum  Theil    betrunken    wieder    in    seine    Wohnung 

|lttruck  und  verlangten  unter  Hintansetzung  jeglichen  Respektes 

ire  volle  Bezahlung.     Mansfeld  hielt   sich   in   seinem  Zimmer 

blossen,    da   aber   der  Lftrm    und    die  Drohungen    immer 

wuj'den,  öffnete  er  plötzlich  die  Thür  seines  Oemachcs  und 

Fltfiitte    mit   einem   schweizer    Degen   bewaffnet  und  umgeben 

|»0D  rinigen  Hauptleuten  und  seiner  Dienerschaft  zu  ihnen  her- 

1*«»,  »paltoto  dem  Rädelstidirer  den.  Kopf,  verwundete  mehrere 

!«rc  und  jagte  den  übrigen  Soldaten  einen  solchen  Schrecken 

''itt,  dasH  sie  sich  alle  aus  dem  House  flüchteten.     Als  nun  die 

Hauptleuto    nach    dem    .Abendessen   ,die    Wohnung    Mansfelds 

rliessen,   wurden  sie  von  den  in  der  Nähe  des  Hauses  wei- 

ndcn    meuterischen    .Soldaten    überfallen    und     zurückgejagt. 

Miisfeld,    der    vom  Fenster   aus    dieser  »Scene    zusah,    bestieg 

Hin  Pferd    und   kam    seinen   Hauptleuten    mit    dem  Degen    in 

«r  Hant!  aur  Hdfe,    tödtete  einige  der  Meuterer    und   brachte 


ni  UöAcbuor  SuaUftreiiiv.  Aii»  Prl^  dd.  IG.  JttJi  1620, 
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die  üljrigf-n  um  so  schneller  zum  Weichen,  als  auch  die  könig- 
liche Leibgarde  und  die  Staitivache  im  Anzüge  war,  um  dio 
Ruhe  herzustellen  Das  Benehmen  Mansfelds  bei  dieaer  Geleges- 
heit  war  über  alles  Lob  erhaben,  durch  seine  Unerachrocken- 
heit  und  Geistesgegenwart  hatte  er  eine  Bewegung  eingedämmt, 
welche  zu  einem  heftigen  Kampf  in  Prag  hätte  fuhren  können.*) 
Für  Böhmen  war  das  meuternde  Regiment  verloren,  die  Mehr- 
zahl der  Soldaten  zog  nach  Deutschland,  die  meisten  nacli 
Dresden  und  traten  da  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  bekämpften  fortan  die  Sache,  der  sie  bis  dahin 
gedient  hatten.  ** ) 


III 

Während  Mansfeld  noch  in  Prag  weilte,  langte  auch  der 
Graf  Thurn  daselbst  an,  um  nach  dem  Wunsche  des  Königs 
und  des  Fürsten  Anhalt,  das  oberste  Kommando  zu  übernehmen 
und  für  di«;  Vormehrung  und  Ausrüstung  der  Armee  Sorge  la 
tragen.  Die  furchtbare  Oeldnoth  zeigte  sich  auch  darin,  dsss 
als  man  den  jetzt  gr<isstentheils  bei  Tabor  weilenden  Truppen 
einige  Geschütze  und  etwas  Munition  zuschickte,  in  Prag 
nicht  ein  Pfund  Pulver  vorräthig  blieb.***)     Man  musste  aber 


*)  IJpbirr  dii'?eii  Kaiiipt'  Mniisfnids  mit  soiiR-ii  Snldatoii  bcsitzun  wir  cioea 
dreifaclica  Kerichf,  und  zvvnr  des  Socrotürs  Kuod  Dericht  an  den  FunteB 
von  Anhalt  dd.  15.  .ruli  1020  im  inüncliner  Staatsarchiv,  dannLebxcIte» 
Kcri<r]it  nii  Schiinberg  dd.  IH.  Juli  16*iO  im  dresdner  Staatsarchiv;  end« 
Weh  Sk/ila  IV',  22:i.  -  Lebzelti-r  \'d»st  den  Grafen  Mansfcld  eine  noch 
g]ünzendere  Kollu  Hpidou,  aU  dies  in  nnserom  Bericht  der  Fall  ist,  den 
wir  (fanz  dem  böhmischon  Hi^torikci-  Skiila  entnommen  haben,  viü\  er 
nüchtern  «gehalten  imd  mit  i-ini^on  Details  ausgestattet  ist,  die  sengen, 
»ras«  Sk&la  pich  um  den  Hergang  genau  erkundigt  und  ihn  mit  Such- 
kenntuiss  geschildert,  während  der  sonst  sehr  verlässlichc  Lebzelter  die 
übertriebenen  Hcrichtc  benutzt,  die  ihm  im  ersten  Angenblick  zugekom- 
men HJnd. 

**)  Aus  Prag  d«l.  20.  Juli  1G20.  Münehuer  Kcichsarchiv. 

***t  Ans  Prag  dil.  10.  Juli  16-20.  Münchner  lleichsarcluv.  —  Plessen  au  den 
Kanzler  von  der  Grün  dd.  10.  Juli  1(520.  Münchner  Staatsarchiv.  — 
Frie<lrich  an  Anhalt  dd.  2.  Juli  1620,  Münchner  Reichsarchiv.  —  Knod 
an  Aiihnll  d<l.  1<>.  Juli  1C20,  Münchner  Kciehsarchiv. 
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ht  b^s   lUraut   bedacht   sein,    neue  GeMnuttt^l    aiifzubrin - 

D,  um  die  böhmische  Armee  in  einen  ordentlichen  Stand  zu 

a,  ftondem  auch  den  dringenden   Bitten  genügen,  die  An- 

dt  nm    eine  Geldsendung    im   Betrage   von   500.<XK)   Gulden 

Prag    richtete,    und    zu   allem    dem    mus^te   man    auch 

Sorge  tragen,  den  Fürsten  Bethlen,  der  4UO.rxjo   Guldon 

Dgt(^     und    sieh    jetzt     mit     einer    AbBchlugszalilung    von 

OXXIO  Gulden  begnügen  wollte,  zu  befriedigen.     In  der  That 

*hte    die    Anwesenheit    Thurns    in    Prag    die    Berathungen 

obersten  Landesbeamten  in    neuen  Flues:  man    cntschloss 

ich  xunnelist,    dem    Fürsten    von    Anhalt    4(X000   Gtddcn    zu 

plrii'ken  und  ihn   zugleich  35u  ersuchen,  er  solle  die»  Geld  unter 

Truppen    verlheilen,  als  ob  er  es  aus  der    eigenen  Tasche 

<  offenbar   wollte    man    dadurch   die  Anliängtichkeit    der 

uppt-n  an  ihren  Feldherrn  erhöhen  und  ihre  Unzufriedenheit 

du  durch  die  Kenntniss  der  Thatsache  steigern,    dass  ihnen 

ne  lo   gering  Abschlagszahlung    von  den  Stünden   geleistet 

Wenn    man    in  diesem  Augenblicke  zu  ausserordentlichen 

ifln  greifen  wollte,  um    das  nöthige  Geld  herbeizuschaffen, 

lotc    man    fortan  der  übelsten  Stiniujiin};.     Ein  Thoil 

r  Schaft  sah  den  Kampf  nicht    mehr  als  einen  Kampf 

Ihmons    nm    seine    Existenz    an,    sondern    uar  dei'  Meinung, 

sich    der  Kaiser  und  der  Pfalzgraf  wegen  ihn-i-  Wechsel 

Wjcn    llerrschaftsausprüche    bekämpften.     ]\lochte    also    der 

^af  dafür  «orgen,  dass  er  dabei  nicht  unterliege,  sie,  die 

tr,    ging    die  Sache  wenig  an.     Diese  Anschauung  zeigte 

lerdinga    wenig  Vorständniss  der  Sachltigc,    aber  sie  gewann 

Folge   der    unerhörten  Kriegslciden  und  zahlreicher  Fehler 

pfälzischen  Iloflcute  und  Raihgeber  immer  weiteren  Hoden. 

edauertc  jetzt   die  Katholiken    um  des  Ih-uekea  willen, 

ihnen  lastete,    weil  man  das  Umsichgreifen  des  Kalvi- 

luit    Unwillen    betrachtete.     Als    Im    Monate  Juni  der  i620 

oaligc    Grandprior   Popel  von  Lobkowitz,    einer  der  iStatt- 

Hr,  die  bei  dem  Fenriternturze  ger^chont  wurden,  »larb,  und 


kBopp«  im  AuluUt  J}.  15,  .Mitr   ii;-20.   Mündmer  KeichsArchiv.  —  Bl»end. 
lllenen  an  vou  der  CHin  diL  17.  Juli  1620. 
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seine  ganze  Hinterlassenschaft  mit  Beschlag  belegt  wurde  — 
3000  Thaler  baar  und  ausserdem  Silbergeschirr  und  andere 
Habseligkeiten  von  noch  grösserem  Werthe  —  waren  die  böh- 
mischen Protestanten  über  diese  Beraubung  selbst  am  heftigstoi 
empört,  da  man  sie  nur  den  Pfalzem  zur  Last  legen  zu  müsieD 
glaubte.  *)  Es  Hessen  sich  jetzt  Stimmen  vernehmen,  dass  man 
nicht  dulden  werde,  wenn  den  Katholiken  noch  eine  oder  die 
andere  Kirche  entrissen  werden  sollte.  Die  unbehaglidie 
Stimmung  der  prager  Bevölkerung  wurde  im  Monat  Juni  noch 
dadurch  vermehrt,  dass  sich  das  Gerücht  von  wunderbaren 
nächtlichen  Vorgängen  in  der  Domkirche  verbreitete.  Es  wurde 
erzählt,  dass  man  in  der  Nacht  in  den  Räumen  der  Kirche 
Musik  und  Gesang  gehört  habe,  man  behauptete,  dass  vor  dem 
Altar  eine  Messe  pontiiicirt  worden  und  der  Pontificant  der 
flüchtige  Erzbischüf  gewesen  sei,  und  dass  darauf  ein  Umzai^ 
durch  die  Kirche  statt  gefunden  habe,  an  dem  sich  die  Landes- 
patrone, voran  der  hl.  Wenzel,  betheiligt  hätten.  Alles  dies 
sollte  ein  Soldat  durch  ein  Schlüsselloch  gesehen  haben,  der 
dann  in  Folge  der  Aufregung  am  dritten  Tage  gestorben  sei. 
Den  Gesang  imd  die  Musik  wollte  man  noch  ein  zweite«- 
und  drittesmal  gehört  haben  und  zahlreiche  Personen  wardea 
als  Zeugen  angeführt,  deren  man  aber  nie  habhaft  werdea 
konnte.**)  Ob  nun  wirklich  etwas  ungewöhnliches  im  Dome 
vor  sich  ging  oder  alle  Angaben  auf  Aberglauben  und  Tln- 
schung  beruhten,  blieb  sich  in  der  Wirkung  gleich;  man  an- 
terhielt  sich  mehrere  Tage  in  Prag  von  nicbts  anderem  als 
von  den  Wunderzeichen  und  das  leichtgläubige  Volk  schenkte 
diesem  Gegenstande  um  so  mehr  Beachtung,  je  mehr  es  be- 
merkte,  dass  er  den  Pfälzern  unangenehm  war,  die  die  Vor- 
gänge ihi  Dome  als  Lüge  und  Betrug  zu  stempeln  suchten. 
Vielleicht  wollte  der  König  der  üblen  Einwirkung  dieses  Ge- 
rüchtes dadurch  begegnen,  dass  er  bei  einem  Besuche,  denerii 
dem  bei  der  Burg  liegenden  Gcorgskloster  machte,  den  Nonnei 
freundlich  begegnete  und  der  Aebtissin  ein  Geldgescfaenl 
machte.     Er    bedauerte,  dass   den  Nonnen  alle  ihre  Einkunft« 

*)  Münchner  Keiobsarchiv,  Avisen  aus  yrug  dd.  22.  Juni  1620. 
**)  Münchner  Reicbsarchiv,  Avisen  au8  Prag  dd.  6.  Juli  1620, 
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gesperrt  seien,  er  sei  nicht  schuld  daran,  sondern  dio  Direk- 
toren, die  vor  seiner  Krönung  ihr  Vermögen  mit  Beschlag  he- 
kgt  hätten.*)  Diese  Stimmung  dauerte  indessen  bei  dem 
Könige  nicht  lange ;  offenbar  mag  er  sich  die  Vorwürfe 
seines  Hoipredigers  zugezogen  haben,  denn  bald  [darauf  be- 
iiichte  er  die  Nonnen  abermals,  und  diesmal  war  sein  Auftreten 
spöttisch,  er  versicherte  sie,  dass  er  ihnen  Allen  Männer  ver- 
schaffen wurde  und  trieb  überhaupt  allerlei  Schabernack  wie 
m  aasgelassener  Junge.  **) 

Die  feindselige  Gesinnung  des  Königs  und  seiner  llegie- 
">"?  gegen  alles  katholische  Wesen  zeigte  sich  auch 
durch  eine  Massregel,  die  ebenso  unklug  wie  erfolglos  war. 
Bei  Gelegenheit  des  Generallandtages  von  1619  wurde  be- 
schlossen, dass  alle  Einwohner  des  Königreichs  sich  durch 
einen  Eid  zur  Aufrechthaltung  der  mit  den  benachbarten  Län- 
dern abgeschlossenen  ConfÖderation  vorpflichten  sollten  und  dio 
Katholiken  sollten  noch  überdies  den  ihnen  zur  Last  gelegten 
Satz,  dass  Ketzern  kein  Glauben  zu  halten  sei,  abschwören. 
Diese  Eidesleistung  wurde  von  den  wenigen  katholischen  Edel- 
leaten,  die  bis  dahin  im  Lande  verblieben  waren,  verweigert, 
weil  sie  sich  dadurch  ebenso  beschimpft  wie  in  ihrem  Ge- 
wissen bedrückt  fühlten.  Da  man  mit  der  Oüterconfiscation 
gegen  diese  Eidverweigerer  nicht  gleich  auftreten  wollte,  so 
wurde  ihnen  vorläufig  eine  Frist  bewilligt,  die  wiederholt  er- 
streckt wurde.  Jetzt  im  Monate  Juli  verlangte  man  in  katc-  1«19 
görischer  Weise  den  Eid  und  Hess  keine  Ausflüchte  mehr 
gelten.  Zwei  Herren,  Wenzel  von  Kolowrat  und  der  neustädter 
Hauptmann  Wrtbu,  Hessen  sich  zur  Eidleistnng  herbei;  acht 
»ßdere  Edelleute,  darunter  Hernian  Cernin,  blieben  bei  ihrer 
^^eigcrung  und  er}>oten  sich  zur  Auswanderung,  wenn  man 
ihnen  gestatten  würde,  ihre  Güter  zu  verkaufen.***)  Ob  und 
'eiche  Antwort  ihnen  ertheilt  wurde,  ist  nicht  bekannt  5  dass 
Jüan  aber  entschlossen  war,  die  Sache  nicht  bis  zur  endlichen 
Entscheiflung    des  gegen  den  Kaiser  unternommenen  Kampfes 

.1  Münchner  Kcichsarchiv,  Avisen  uns  Pratr  dd.  ö.  Juli  1620. 
**)  Ebend.  Avisen   aus  Prafr  dd.  20.  JuH  IfiiiO. 
''*  Münchner  Staatsarchiv,  Aus  Pra«'  dd.  16.  Juli  16-JO. 
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zu  vertagen,  zeigt  das  gleichzeitige  Vorgehen  gegen  die  ka 
tholischen  Bürger  Prags.  Auch  an  diese  erging  eine  ähnlich« 
Aufforderung  zur  Eidleistung,  die  mehreremal  vergeblich  wie 
1620  derholt,  endlich  in  August  mit  aller  Strenge  erneuert  wurde 
Aber  wie  sehr  man  auch  in  die  Bürger  dringen  mochte,  sei 
der  verlangten  Demüthigung  zu  unterziehen,  sie  gaben  nicbl 
nach  und  ihren  Gegnern  mangelte  zuletzt  der  Muth,  die  ange 
drohten  Strafen  gegen  sie  zu  verhängen.  *) 

So  war  die  Stimmung  gerade  in  jenen  Kreisen  verbittert, 
an  die  man  sich  jetzt  zur  Herbeischaflfung  der  nölbigen  GJeld- 
mittel  wenden  wollte,  nämlich  bei  den  Bürgern  Prags,  beiden 
Katholiken  und  bei  den  Juden. 

£s  war  dies  das  dritte  Anlehen,  das  man  bei  den  Prägern 
kontrahiren  wollte  und  es  bedurfte  demnach  des  Aufwände« 
aller  Klugheit  und  Beredtsamkeit,  um  die  Bürger,  deren  &- 
werbsverhältnisse  sich  immer  schlechter  gestalteten,  zu  neuen 
Opfern  zu  vermögen.  Bevor  man  deshalb  an  die  Bürgerschafl 
der  drei  Städte  die  Bitte  stellte,  wollte  man  den  Boden  wohl 
vorbereiten  und  ersuchte  den  König  und  die  Königin,  dass  sit 
die  angesehensten  Bürger  auf  das  Schloss  einladen  und  per- 
sönlich fttr  die  Bewilligung  des  Darlehens  gewinnen  möchten 
Friedrich  und  Elisabeth  unterzogen  sich  der  ihnen  übertragenei 
Aufgabe,  der  eine  lud  die  ungesehensten  Rathsherren  zu  sid 
ein,  Elisabeth  ihre  Frauen  und  beide  baten  in  eindringliche 
Weise  um  ihre  Hilfe;  Geld,  Schmucksachen,  Silbergeschir 
und  überhaupt  Geldeswerth  seien  gleich  erwünscht  und  jede 
von  den  Anwesenden  möge  nach  seinen  Kräften  beisteuer 
und  auch  die  übrige  Gemeinde  zu  gleichen  Opfern  vermöge! 
Auf  diese  Bitten  erwiderten  die  Rathsherren,  dass  sie  bere 
seien,  nach  Kräften  beizusteuern,  doch  wünschten  sie,  dass  de 
Adel  und  die  obersten  Beamten  mit  ihren  Frauen  gleiche  Opfe 


*)  Böhm.  StAtthalt^reiarchiv :  Bitte  der  kathoÜKchou  Bürger  Prags  weg« 
der  Kidleistnng,  August  1020.  —  Ebend.  Bitte  der  kHthoIischen  Bürgi 
Prags  dd.  4.  September  16*20.  —  Münchner  Staatsarchiv :  Die  kleinseitm 
Bürger  bitten  iini  8  Tage  Bedenkzeit,  dd.  15./25.  September  1620.  • 
Wiener  Staatsarchiv:  Aus  Prag  dd.  25.  September  1620.  —  Der  Inha 
des  betretfunden  Eides  ist  eri^ichtlich  ans  §  12  der  Conföderation  d* 
Jahres  1619. 
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md  ibre  Kleinodien  hergeben  niöehten.     Diese  Bitte 
ungerechtfertigt,  dem  Adel  fehlte  es  Rber  an  Opfer- 
filligkeit    und  bei    einzelnen    sogar  an  dem    nöthigen  Schani- 
i\,  Wenn  es  8ich  um  die  Abweisung  der  an  sie  ergangenen 
iche  handelte.   V^om  Herrn  von  Riippa,  nach  Thurn  woIjI 
'eigctitUchen  Urheber    des  Aufatandes,    erzälilte    man  üh:U, 
er  j^de  Bitte  um  eine    freiwillige  Gabe    mit  der    frechen 
ifkung  abgelehnt   habe,    er  werde    seine  Storchfedeni   auf 
Altar  des  \'aterlande8  legen.  *) 

Am  20.  Juli    wurde    die   gesammte  Bürgerschaft   auf  die  iü20 

itliliäijser  der  drei  Städte  berufen  und   daaelbat   von    einigen 

ion»iui»8ären  iin  Namen  des  Königs  um  ein  Darlehen  mit  der 

inerkung  ersucht,  daas  es  ihnen  zurückgezahlt  werden  solle, 

ibald  der  König  das  Geld,  dessen  Zusendung  er  jeden  Augen- 

Aiis  der  Pfalz  erwarte,  erhalten  haben  würde.  Man  stellte 

die     dringende    Nothwendigkeit     einer    entsprechenden 

Gi'MhÜfc    vor,    indem  man  sie    auf  die  Getahren   aufmerksam 

tiuu*hi<',     welche     von     dem    in    Oesterreich    stellenden    ffeerc 

dpjliieti.     Nicht  blo»  Meuterei  sei   zu   befürchten,    sondern    die 

Verbindung   der   Truppen    mit    dem    Feinde.     Wer   also    sein 

^^  '■' und  »eine  Kinder  Heb  habe  und  sie  vor  dem  Drucke  der 

';    'inoi  schützen  wolle,  der  dürfe  die  Bitte  des  Koiiiga  nicht 

I     nn^liört   vorüber    gehen    lassen.     Eine    lebhafte  Debatte,    die 

wiu  Thci^  in  Vorwürfe  und  Beschuldigungen  ausartete,  knüpfte 

^Jieh  auf  allen  drei  Katliäusern  an  diese  Bitte.     Auf  der  Klein- 

Ipitc  ftchcinen  nur  die  Katholiken  sich  ohne  weiteren  Widerstand 

1»  «liö   Zugemuthelen  Opfer    gefügt    zu    haben,    über  die  Pro- 

tc«t*flten    lauten    die    Berichte     verschieden ;  nach    dem    einen 

»Wim  auch  sie  erbötig,  dorn  König  nach  Kriifteii  zu  helfen  **)> 

weh  einem  andern  aber,  der  von  einem  Augenzeugen  herrührt, 

<fol)ten  »ie  von  keinen    weiteren  Opfern  wissen  und  erkliirten 

^lax  Versprechen    <ler    baldigen  Rückzahlung    des    ihnen   zuge- 


^  Hk&la,  IV,  226.  —  Diese  Anklayre  gegen  Ku]>pa  scliüiilVu  wir  ptisSknln; 
eiiHini  »»dem  B«ric1itcnitatter  würden  wir  nicht  ^egltiulit  imt>4>tir  obßr 
8k4|ju  t!».ni  Freatide  dt-n  Aof»t«iule.<i,  der  in  gewissenhafter  Weise  be- 
richtet, ki'inneii  wir  niutcren  üUubfii  nicht  versagen. 

I  Avb«n  AUS  Prag  dd.  ^0.  Jnli  tC'JU,  Münchner  Rekbsarchiv. 
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mutbeten  Anlehens  für  Flunkerei.  Auf  der  Alt-  und  N« 
Stadt  machte  sich  nach  den  übereinstimmenden  Nachricht 
eine  starke  Opposition  geltend,  die  Bürger  verlangten  ei 
genaue  Rechnungslegung  über  die  Vei^wendung  der  seit  n 
Jahren  eingenommenen  Gelder*),  wobei  sie  die  Gesamn 
summe  der  Leistungen  Prags  seit  dem  Beginne  des  Aufstand 
auf  2,900.000  Thaler  berechneten.  Wir  gestehen,  dasa  wir  u 
diesen  Ziffern  gegenüber  vor  Erstaunen  nicht  zu  fassen  wisw 
denn  wenn  Prag  wirklich  so  grossartige  Leistungen  aufzuweii 
hatte,  was  that  das  übrige  Land  und  wofür  wurde  all'  d 
Geld  verwendet?  Und  doch  sind  diese  Ziffern  nicht  erlog« 
sie  wurden  in  diesen  Tagen  in  Prag  vorgebracht  und  ni< 
widerlegt.  Trotzdem  war  der  Appell  an  die  Opferwilligk 
der  prager  Gemeinde  nicht  vergeblich:  da  man  kein  G( 
geben  konnte,  so  entschloss  man  sich,  die  Schmucksachen  ai 
zuopfem,  die  Männer  schnitten  ihre  silbernen  Knöpfe  von  d 
Wämmsern  ab,  die  Frauen  gaben  ihre  silbernen  Gürtel  h« 
arme  Leute  trugen  Zinn-  und  Kupfergeschirr  herbei,  ja  vi« 
brachten  sogar  Kleidungsstücke,  um  wenigstens  mit  diesen  d 
Soldaten  aufzuhelfen.  **) 

Diese  Sammlung,  so  schwer  sie  dem  Einzelnen  anki 
und  in  vielen  Fällen  von  einer  Opfcrwilligkeit  zeugte,  die  n 
dem  Scherflein  der  armen  Witwe  im  Evangelium  vergleichb 
war,  trug  doch  zu  wenig  ein,  als  dass  man  sich  bei  der  B 
gierung  nicht  nach  andern  jMitteln  umgesehen  hätte,  um  Gh 
herbeizuschaffen.  Man  hatte  diese  anderen  Mittel  bei  d 
Katholiken  gesucht,  aber  da  nicht  viel  gefunden,  denn  d 
Besitz  der  entscliicdenen  Katholiken  und  den  geistlichen  Bes 
hatte  man  bereits  konfiscirt  und  die  übrigen  Katholiken,  ( 
sich  dem  Aufstand  gefügt  hatten,  konnte  man  doch  nicht  ihr 
Eigenthumcs  berauben,  man  konnte  höchstens  die  katholisch 
Kaufleute  in  Prag  zu  einer  stärkeren  Betheiligung  an  dem  A 
lehen  verhalten,  aber  alles  dies  genügte  nicht.  ***) 


*)  Avisen  ans  Prng  dd.  24.  Juli  1fi2(),  Müucliner  Reichsarchiv. 
**)  Avisen   .HU»  Prag   dd.  2«.  Jnli  1620,    Milnohnor  Keieh.«»archir.  —  Ebei 

Avisen  aun  Prag  dd.  3.  August  1020. 
*♦*)  Avisen  aus  Prag  dd.  26.  Juli  1(520,  Münchner  Reichsarchiv. 
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C«  bliebeu  also  uur  die  Juden  übrig,  uuä  deueu  man  jetzt 
g^WÄltigt*  Beisteuer   auszupressen    beschloss      Zwar   hatte 
nicht    erst    das  Resultat    der  Sammlung    bei    den    prager 
abgewartet^     um  an  die  Juden   mit  Forderungen    her- 
tttreten,    im  Gegentheile    mau    hatte    gleichzeitig    auch    von 
ein    Anlehen  verlangt  und  als  sie  Bich  selbatveratäiidHch 
ümnl^gUcbkeit    ent8clnildip;ten,    hatte    man    ihre    Gewölbe 
k*»«  die  Kisten,    in  denen  ihre  Wuarcn  untergebracht  waren, 
fiiegelt,    um    sie    nachgiebiger    zu    machen.     Da   ihnnn    auf 
Weiae  ihr  Handel    grösstentheila  gesperrt  war,    erklärten 
die  Juden  zu  einer  Zahlung  von  30,000  Gulden    bereit  *), 
wie    es    seheint,    nur    unter    der    Bedingung,  daaa    ihnen 
Frist  bis  zur  Zahlung  zugestanden  werde.     Als    nun    das 
d«n   Pragern    beahsichtigte    Anlehen    so    geringe  Resultate 
glaubte  man  sieh  von   jeder  Schonung  der  Juden  ent- 
ölen t«nd  beschloss,  ihre  Wohiimigen  selbst  zu  durehauchen, 
I  nicht  da  mehr  Geld  oder  Geldes  werth  zu    tiuden   sei.     Um 
k  fehlzugehen,  beschloss  man,    die    Wohnungen  der  reichen 
»u  in  dem  Augenblicke  zu   übeifallen,  wo   dieselben  in  der 
waren  und  führte  diesen  Beschluss  an  einem  Freitag 
ch,    indem    man    einige  Beamten  unter  der  Leitung 
ekreüirs  Knod,  eines  Ffälzers^    zu  dieser  Besclihig- 
no  abordnete  und  Ihnen  zugleich  eine  Anzahl  Soldaten  zum 
balz  und  .Schirm  mitgab.    Diesmal  gelangte  man  zum  Zielt-, 
als    die   Juden    sahen,    dass   man    keine  Schonung    üben 
D<^,  Hessen  sie  sich  am  folgenden  Tage  in  e  rn.stliche  Unter- 
HÜnngcn  ein  und  erboten  sich,  bis  zum  folgendt^n  Mittwoch 
Hk>  Gulden  baar  oder   in  Silberge.'jch irren    zu    erlegen    und 
Dlf  Tage   später    weitere    lO.OfX)  Gulden.     AU    der  Sekretär 
>«1  triumphirend  über   das  Resultat    seiner  Bemühungen    an 
balt  berichtete,  fügte  er  hinzu,  dass  er  nur  dadurch  so  viel 
*icht  habe,  weil  er  sie  „ärger  gemartert  habe  als  der  Tod."  **) 
IMmi    hatte   jetzt    die    Mittel    beisammen,    um    der    Armee 


lAriMin  US  Prag  tia.   Uj.  Juli   IÖ20,  Münchner  Reiclisarohiv. 
[Xibiehoer  Söuitearchiv,  ItnoU  an  Anhalt  Jd.  J»'..  Juli  ItJ^O.  —  Müncliuer 
*  RuichAÄreliiv.   Aviaen    aus    PraR    dd.  iG.  Jtili    16J0.   —   Zw«>i  Briefe    vom 
t\htm  Tag^.     AvNfu  au«   Prue  dd.  ,3.  Anglist,   Ebendaaelbsl. 
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nach    Eggenbiu'g    den    dreiinonatltcben    Sold    suschieken 
können. 

Ein  letzter  und  unerwarteter  Geldgewinn  wurde  schliei 
lieh  der  Regierung  durch  das  unvernünftige  Auftreten  Wens 
Wchynsk^'s  zu  Theil. 

In  dem  Streit,  der  sich  zwischen  Kaiser  Rudolf  II  ui 
Mathias  entsponnen  hatte,  war  Wchynsky  auf  Seite  des  letzj 
ren  getreten  und  war  dafür  von  diesem  durch  die  Abtretai 
der  Herrschaft  Ohlumec  belohnt  worden.  Gegeu  diese  Sehe 
kung  trat  später  das  böhmische  Landrecht  auf.  Man  mit 
gönnte  ihm  eine  Belohnung,  auf  die  die  meisten  Edellea 
Ansprüche  zu  haben  glaubten,  da  ja  auch  sie  sich  für  Mathi 
erklärt  hätten,  und  so  begann  ein  Process  gegen  Wchynsk 
dessen  treibende  ^lotive  nicht  klar  genug  liegen,  der  aber  f 
ihn  das  traurige  Resultat  hatte,  dass  er  seiner  Güter  verliut 
erklärt  und  nach  Glatz  ins  Gefängniss  abgeführt  wurde,  « 
dem  er  sieh  später  durch  die  Flucht  befreite.  Da  seine  Br 
der  in  hervorragender  Weise  am  böhmischen  Aufstände  b 
tlieiligt  waren,  einer  von  ihnen  auch  ein  Regiment  kommt 
dirte,  bemühten  sie  sich  bei  den  Ständen  um  die  Begna^ 
gung  ihres  Bruders  und  um  die  Wiedereinsetzung  in  sein  ko 
fiszirtes  Eigcnthum.  Nach  mancherlei  Verzögerungen,  die  ik 
Ursache  in  der  persönlichen  Unbeliebtheit  Wenzel  Wchynskj 
gehabt  haben  mögen,  wnirde  ihm  vorläufig  die  Nutzniesstti 
der  Herrschaft  Chlumec  eingeräumt.*)  Da  ihm  dies  nie 
genügte,  wiederholte  er  seine  Bitte  im  J.  1(319,  als  die  Stäni 
in  Prag  zur  Krönung  versammelt  waren,  wurde  aber  von  ihin 
an  den  König  gewiesen,  der  seine  Antwort  auf  eine  gel^ 
nere  Zeit  verschob.**) 

Als  der  Generailandtag  im  J.  1620  zusammentrat,  ( 
neuerte  Radslaw,  einer  der  Brüder  Wenzels  —  der  ande 
Bruder  war  mittlerweile  auf  dem  Schlachtfelde  ge&llen  —  d 
Bitte  um  völlige  Restitution  und  wurde  dabei  von  der  mfthi 
sehen  Deputation  unterstützt.  Aber  auch  jetzt  gelangte  Wem 
Wcliynsky  nicht  zu  dem  ersehnten  Besitz,  obwohl  Radslaw  ei 


*)  SkAla  III,  68,  193,  2lG.  —  ItcHchhiss  des  apiiorallandtngft«  in  Augelcg« 

lieit  Wenzel  Wrliynsky's. 
*<^)  Beachlnss  des  Landtages  bei  Sk&In  III,  40C. 
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clie  energiach  annahm    und  es  au  einem  leidenachaft- 

rn  Auftritt  im  Landtuge  kam.    Wieder  vortagte  man  tlieöe 

;clegenheit   auf   apätere  Zeiten   und    auf  eine    weitere    Be- 

ilttssfassung   des  Königs;    cb  war    oft'etibar,    das»    mau    dem 

ittutcller    seinen    Eigennutz    nicht    verziehen    lintte    und    ihm 

ich  dethttlb    grollte,    weil    er    zum    UnterBchiede   von    seinen 

katholisch  war  und  bei  dieaem  Glauben  verharrte. 

Nnn  geschah  es,  das«,    als    man  um  ß.  Juli    nach    landes-  1620 

Äblifher  Sitte  den  Todestag  des  M.  Johannes  Hus  feierlich  be- 

pfhcn  wollte,    auch  in  den  zur    Herrschaft  Chlumec  gehörigen 

'  •  'fern  »ich  die  Bauern  versammelten,  um  diesen  Gedenktag  in 

tivardiger  Weise  zu  feiern.  Diesen  Augenblick  ersah  Wehynsky, 
p  «einen  Zorn  an  den  Bauern  auszulassen,  da  sie  ihn  durch 
pe  Uebcrreiehung  einer  Sehrift,  in  der  sie  sieh  über  verschie- 
Iflie  Unbilden  beschwerten,  beleidigt  hatten.  Er  fuhr  durch 
diB  einzelnen  Dörfer,  misshandelte  die  daselbst  versammelten 
Lt'ute  auf  verschiedene  Weise  und  Hess  eine  Anzahl  dersei- 
Ut  auf  sein  Schloss  schleppen  und  daselbst  in»  Gefäng- 
«i»!  werfen.*) 

Als  sich  die  Nachricht    von  diesem  rohen  Gewaltakt   vei- 

«trömten  die    Bauern  aus   den  versehiedenen    Dörfern 

Ohiumec,    uro  Rache    für    die   an    ihren    Standesgen oasen 

»fnibte   Gewaltthat    zu    nehmen.     Da    man    überdies   erfahren 

^ttp,   dii«8    sich    die    Frau    des    kaiserlichen    Obersten    Herrn 

^^iviraiJian  von  Liechtenstein    auf  dem  Schlosse  von  Chlumec 

ic  und  das»  sie  ihre  gesammten  Gold-  und  Silberschätze, 

•Üc  man  übertrieben  auf  Hunderttausende    von  Gulden  berech- 

«HJte,  «US  Mkhren  dahin  in  Sicherheit  gebracht  habe,  so  lockte 

«id»  die  Aussiebt    auf   Beute  die   durch   den    Krieg   verarmte 

li  durch    die  härtesten    Entbehrungen  auf  das  äusserste   ge- 

e  herbei.    Gegen  3<HH)  Personen  versammelten  sich 

Schlosse,  in    das    sich   VVchj-usky    vor    dem    heran- 

shenden  Slurm  geflüchtet  hatte,    und  drohten,   dass  sie  nicht 


I  Böhm.  Stfttth.  Archiv.  Bericht  der  konigl.  KommissÄre  «id,  12.  und  13 
Jall  1620.  SkAI«  berichtet  über  die  Ursache  des  folgeudea  Tumults  in 
«□derer  Weise  <IV,  421  u.  flg.),  oUcin  die  Komiiiis«are  erklüren  ftus- 
drfickUdi  die  Jiflvlirichl,    die  SkAla  gibt,    für  ein  unbegründete«  Gerücht 

HtmUkj  -.  CH«eblciu«  dr*  3Ujäbi-l««u  Krioffei.  UI  BAntl.  10 
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eher  abziehen  würden;  als  bis  sie  ihn  gefangen  genommeo 
und  niedergeschlagen  liaben  würden.  Wchynsky  erwiderte 
vom  Schlosse  aus,  dass  er  die  gefangenen  Bauern  aufhängoa 
lassen  werde,  wenn  die  Belagerer  nicht  abgzögen,  allein  diese 
Drohung  hatte  keinen  Erfolg,  er  bekam  nur  zurAntwort,  daH 
sie  ihn  nach  seiner  Gefangennahme  in  Stücke  zerhauen  und  den 
Schweinen  zum  Frass  vorwerfen  würden.  Thatsächlich  bewach- 
ten die  Bauer  in  beträchtlicher  Anzahl  das  Schloss  dordi 
mehrere  Tage,  so  dass  sich  in  demselben  bereits  Mangel  an 
Lebensmitteln  fühlbar  machte  und  Wchynsk^  die  Zusendoog 
derselben  von  den  Bauern  verlangte,  welche  Zumuthung  dieie 
natürlich  zurückwiesen.  Er  drohte  darauf  das  Schloss  in  die 
Luft  zu  sprengen,  und  als  auch  diese  Drohung  nichts  half^  da 
schlug  der  frühere  Wütherich  einen  andern  Ton  an:  er  bat 
die  Bauern,  sie  möchten  ihm  seine  Gewaltthat  vergeben  imi 
ihn  fortziehen  lassen,  er  wolle  nie  mehr  nach  Chlumec  zurück- 
kehren und  sich  des  Nutzgenusses  dieser  Herrschaft  entäassern. 
Aber  seine  Bitten  hatten  ebenso  wenig  Erfolg  wie  seine  frühe- 
ren Drohungen. 

Mittlerweile  war  die  Nachricht  von  diesen  Ereignissen 
nach  Prag  gedrungen,  und  da  man  auf  Seite  der  Regierung 
die  eigenmächtige  Selbsthilfe  der  Bauern  nicht  dulden  konnte 

—  wie  sehr   man    auch    über  Wenzel  Wchynsk^    empört  war 

—  so  ordnete  man  eine  Kommission  ab,  um  den  Friedea 
herzustellen.  Als  die  Kommissäre  in  Chlumec  anlangten,  ver- 
langten sie  von  Wchynsky  die  Ausliefemng  der  Waffen  und 
die  Entlassung  der  Gefangenen,  da  er  aber  darauf  nicht  ohne 
Gegenbedingungen  eingehen  wollte,  so  Hessen  sie  aus  dem 
nahen  Pardubitz  einige  Geschütze  und  ungefähr  400  gutbewaff- 
nete Leute  kommen,  um  damit  jeden  Widerstand  zu  brechen. 
Jetzt  gab  er  nach  und  stellte  sich  und  das  Schloss  zur  Ver- 
fügung der  Kommissäre,  die  alsbald  die  nöthigen  Anstalten 
trafen,  um  die  Sicherheit  herzustellen  und  gleichzeitig  den 
Herrn  Wchynsky  in  Haft  nahmen. 

Die  Regierung  Hess  nun  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt 
vorübergehen,  um  sich  der  Schätze  zu  bemächtigen,  die  Fnm 
von  Liechtenstein  dem  Gerüchte  nach  in  17  grossen  Kisten  da- 
bin gebracht  haben    sollte.     Von  Prag  aus  hatte  man  deshalb 
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den   Kommissären  den   Auftrag  gegeben;  die  Frau  von  Liech- 
tenstein   um    die    Ueberlassung   alier   ihrer   Schätze   in   Form 
ones  Anlehens  zu  ersuchen.   Die  genannte  Edeldanie  zerstörte 
innächst  die    übertriebene  Vorstellung    von    ihrem   Reichthum; 
indem  sie  die   Kommissäre  in  ein    Gemach    führte^    wo    aller- 
£ng3   die    siebzehn    Kisten  aufgestellt  waren,    aber    nur   zwei 
enthielten  Silbergeld   im  Betrage  von  17.000   Thalem,   in   den 
übrigen   Kisten    waren    bloss  Kleidnngs-    und    Zimmereinrich- 
tnngsstücke  vorhanden.     Wenn  sie  durch  die  Herabminderung 
ihres  Vermögensstandes   die    Gier   der  königlichen   Boten    zu 
beschwichtigen  hoffte,   so    irrte  sie  sich,  sie  wurde  ebenso  wie 
Herr  Wchynsky  in  Haft  genommen,  ihre    sämmtlichen   Kisten 
i    darchiiucht    und    die   gesamrate    Werthmasse    nach    Prag   ge- 
schickt.*)    Einige   Tage   später    folgten   die    Kommissäre    mit 
t   Herrn  Wchynsky  und  Frau  von  Liechtenstein  nach,  die  beide 
jetzt  in  der    Hauptstadt    in   Gewahrsam  gehalten    wurden.**) 
Wihrscheinlich   endete    ihre    Haft  nicht   vor  dem   Sturze   des 
pftUischen  Regiments. 


*/ Ebend.  die  kon.  Commissfire  an  Friedrich  dd.  16.  Juli  1620. 

**i  SJdui.  8tA.  Lebzelter  an  Schönberg  dd.  20.  30.  .Tnll  1620.  —  Auch  \*f- 
nVhtet  über  die  chhuiiecor  Vorgänfre  da»  Münchner  RA.  Avisen  aus 
Prag  d<l.  10.  .Juli  1620.  Münchuer  StA.  Aus  Frag  dd.  16.  Juli  1G20. 
Bei  Sk&Ia  ist  davon  die  Rode,  da.S8  die  gefangene  Frau  von  Liechten- 
rtein  die  Gemalin  des  Fünften  (Karl)  von  Liechtenstein  gewesen  sei; 
dem  ist  aber  nicht  so,  da  die  KonimissXre  ausdrücklich  und  wiederholt 
«i»>  als  Gemaliii  Maximilians  von  Liechtenstein,  des  damaligen  kaiser- 
lichen Obersten,  bezeichnen. 
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Fünftes  Kapitel. 


Der  Reichstag  in  Neiisohl. 

I  Der  Reichstag  in  Neusohl.  Seine  Beschickung  durch  die  böhmischen  Undcr 
und  durch  Oeaterreich.  Schreiben  dea  Kaiserd  an  den  neosohler  Reidi*ta{. 
Der  kaiserliche  CleMndte  Lamin^^er  von  Albenreut.  Bethlens  Propoiitira  u 
den  Keichstag. 

II  Knesebeck  in  Neuaohl.  Kriog'splan  Bothlens.  ßethlen  fordert  von  Böhmia 
Gold.  Der  ungarische  und  türkische  Gesandte  in  Prag.  Antwort  auf  dia 
Forderungen  Bethlens.  Plesseu  und  Jesenius  überbringen  dem  Betbko 
100.000  Gulden.  Plessens  Gespräche  mit  Bethlen.  Die  kaiserlicbea  Genad- 
ten  in  Neusohl.  Ihre  und  der  polnischen  Gesandten  Abreise  von  NenaoU- 
Königswahl  in  Neusohl . 

in  Bemühungen  dos  Kaisers  Mathias  den  Frieden  mit  der  Türkei  xn  erhaltau 
Mollarts  Reise  nach  Konstanrinopel.  Seine  Verhandlungen  mit  den  tDrU- 
Bchen  Staatsmäunem.  Der  siebenbUrgische  Gesandte  Mike  d«  EDdogL. 
Stephan  Corlath  und  (Yanz  Balassi  in  Konstantinopel.  Die  feindliche  Ge- 
sinnung gegen  den  Kaiser  gewinnt  in  Konstantinopel  die  Oberhand.  Elende 
Lage  des  kaiserlichen  Gesandten.  Böhmen  und  Gestenreich  cntschliess»  fldi 
zur  Absondung  von  Gesandten  nach  Konstantinopel.  Bie  für  die  Türkei  be- 
stimmten Geschenke.     Zusagen  der  türkischen  Staatsmänner.    Waisen. 


Zur  selben  Zeit,  als  man  sich  in  Prag  auf  jegliche  Weise 
bemühte ,  das  nöthige  Geld  herbeizuschaffen ,  ersuchte  nun 
auch  den  Fürsten  ßethlen  nm  eine  grössere  Anspannung  sei- 
ner Kräfte,  da  die  Hilfstruppen,  die  er  im  Mai  den  Böhmen  sa- 
geschickt hatte,  weitaus  nicht  genügten  und  nur  die  gleichseitige 
Aufbietung  aller  ungarischen  Hilfsmittel  den  drohenden  Unte^ 
gang  hintanhalten  konnte.  Wir  haben  auf  diese  Verhandlungoi 
1690  bereits  angespielt  und  bemerkt,  wie  sehr  sie  im  Monate  Juli 
die  Aufmerksamkeit  Anhalts  in  Anspruch  nahmen,  so  dass  er 
auch  aus  diesem  Grunde  säumiger  in  seinen  Angriffen  auf  Buquoy 
wurde.  Die  Verhandlungen  wurden  in  Neusohl  geführt,  wo  sich 


[ai  der  ungarische  Reichstag  kralt  der  Bestimmungen  1020 

preasburgcr     WaffenstilUtandes     vergammelt     Latte.      Die 

d»*«lb<t  zwischen  Bethlen  und  den  Gesandten  Friedrichs  gefass- 

len  BeschlüSÄC    waren  von  der    grösslen  Bedeutimg,    denn    sie 

Bcherten  nicht    bloss  den  Böhmen  die    verlangte    ausgiebigere 

Hilfe,  sondern  bahnten  trotz  alles  Widerwillen»    einzelner  den 

iDüigen  Anschluse    aller    aufständisclien  Länder  an  die  Türkei 

I.  Die  Haltung  des  ungarischen    Reichstages  begünstigte  die 

tFaasQiig  »o  extremer  Beschlüsse,  da  er  entschlossen  war,  Fer- 

jdifttnd  endgiltig  die  Krone   von    Ungarn    zu  entziehen  und  sie 

Brtlilen  anfs  Haupt  zu  setzen.  Die  Vorgänge  in  Neu8ohl  mahnen 

ihrer    Formlosigkeit   und   in    der   Behandlung    miesliebtger 

m  mehr  an  den  Orient    als  an  den  Occiderit,    ihre  Scliil- 

•wn^  dürfte    eben    deshalb  des  drannatiöcheu  Interesses  nicht 

itb«bren. 

Da  sich  Bethlen  im  M*ii  zu  einer  abermaligen  Sendung  von 
iiliitnippeo  an  Anhalt  und  so  zur  Erneuerung  des  Angriffs 
'gen  den  Kaiser  entschlossen  hatte,  so  hätte  auch  schon  da- 
'■*  der  ungarisclic  WafFenstillstand  pjn  Ende  nehmen  und 
Krirg  zwischen  ihm  imd  Ferdinand  beginnen  sollen.  Der 
«ftriff  halt»?  jedoch  nur  mit  einer  geringen  Truppenzahl  atatt- 
l^ifanden,  daher  hielt  es  Ferdinand  fiir  geralhener,  derselben  zu 
lllulilcD,  und  nicht  durch  eine  gegen  l'^ngarn  gerichtete  Offensive, 
lic  Bethlen  zur  Aufbietung  aller  seiner  Macht  gereizt  hätte, 
Wantworten.  Er  trug  sich  auch  noch  immer  mit  der  Hnff- 
long,  daSB  der  Reichstag,  der  in  diesem  Monat  in  Neusohl 
suumme&treten  sollte,  seine  königlit^hen  Rechte  besser  wahren 
wnio  al«  der  prossburger  Reichstag,  und  wenn  diese  Hoffnung 
»ttch  kaum  den  Schein  eines  Grundes  für  sich  hatte,  S(>  war 
ali  doch  gerathen,  durch  Verhandlungen  mit  den  ungarischen 
^Httaden  Zeit  su  gewinnen  und  so  den  Anschluss  Ungarns  an 
^B^hmen  zu  verzögern.  Als  sich  der  Kaiser  auch  aus  diesem 
^BBriJodc  entBcbloss  zur  Vertretung  seiner  Interessen  Gesandte 
n»ch  Neusohl  abzuschicken  und  diese  Absicht  ruchbar  wurde, 
il  sich  der  Bischof  von  Neutra  zur  Uebernahme  der  Gesandt- 
ih  an,  weil  er  hoffte,  auf  diese  Weise  wenigstens  seinen 
ibeDtonterhalt  gewinnen  zu  können,  da  ihm  durch  Bethlen 
id  seine   Anhänger  sein   gesammter  Besitz   contiscirt  und  er 
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selbst  der   bittersten   Notli    preisgegeben  war,*)    ein  Loos^ 
um  diese  Zeit  fast    alle    kadufUsclion    Kirclienhaupter  Ung^ 
mit  eiiiaiifler  theilteu.  Der  Kaiser  tialuii  dieses  Anerbieten  jed 
iiieht  au,    sundeiii   gedacbte  auersHt  den  Fürsten  von  Llech^ 
stein  mit  dieser  Mission  zu  betrauen  und  verlangte  deshalb 
Bftlden    die    Uebert^LMidung  von    Greissehi,  die  gegen  Liecli 
stein  und  seine  Begleiter  ausgewechselt  werden  sollten,  wie 
bei  den   pressbnrger  Verhandlungen  geschehen  war.**)  Bell 
der    das     Erscheinen    des    kiiiserbchen    Gesandten    verbind 
wollte,  wenn  er  dies  auch  nieht  offen  eingestand,  wies  d&s 
gehren  des  Kaisers  mit  der  Erklärung  zurück,    dass  es  Je 
mann    vhm-  Gefährdung    wagen    künne    ku  dem    Reichstag  j 
kommen    un<l    wieder  abangeben.      Auf  diese   Antwort    leh 
Liechtenstein  die  Uebernahrae  der  Gesandtschaft  ab. 

Der  Reiclistag  von    Neusohl,    dessen  Beschickung  für  > 
Kaiser  mit  so  viel  Schwierigkeiten  verbunden  war,  bot  dus  Seh 
spiel  einer  der  glänzendsten  und  zahlreichsten  Versammlung 
die    »eit    einem    Jahrhundert  in    Ungarn    stattgt^funden    Imttt 
Neben   Bethlen,  der  mit  seiner  Gemahlin,   einer  geborenen 
roly,  in  königlicher  Weise  mit  einem  prachtvollen  Gefiilge, 
über  ^OOn    Bewaftnet»-    zählte,    in  Neusohl  .seinen  Einstig 
fand    sich    der    protestantische  Ade!   Ungarns  und  mit    ihm  i 
10.t)«X>  Personen  unter  verschiedenen  Titeln  ein,  ferner  die 
sandten  aller  Ijefrpundeten  Länder,    sowie    die  von  Polen, 
selhntverständlich  mit  zahlreicher  DienerKcbrift  und  bewaffne 
Gefolge.***)   Die  Häupter  der  böhmischen  Gesnndtsehafl 
Smil  von  Hod^jow,  der  berühmte  Arzt  Jesenius  und  der  pfÄ 
Bürger  Samuel  Jesin.f)  Nach  dem  ihnen  gewordenen  Auftr« 
der  wahrscheinlich  auch  den  Gesandten  der  böhmischen  Neb 
Iftnder  ertheilt  worden  war,    sollten  sie  die  ungarischen  Stl 
zu  grösseren  Rüstungen  mahnen,    damit  man  endlich  zu  ein 
Oflensivkrit'ge  übergehen  könne,   und  zugleich   verlangen, 
man  nicht  länger  mit  der  Absetzung  Ferdinand«  und  dorV^ 


•*)  Her  ÜhoUot  von  Nnulrn  nn    il«^n  Kaiser  iW.  13.  Mai   lö'iU  l»t'i  rirnhid 
•*)  SUchn.  StA.  An»  WiPi»  3327.  29.  Mai  1620. 
*••)  SkAla  IV,  190  und  Jiu?lprc  Archivkorrfispondciizeii. 

t)  Böhm.  StottimUerciarchiv  Krie«lric!i  .in  BetLlci»  dd.  l'.  Mui   I02U. 
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einer  neuen  Königs  Wahl  zögere.  Sic  sollten  ferner  darauf 
dÄSB  Siebenbürgen  zti  dem  gemeinaamen  Bündnisse 
«ngexogen  und  die  VerpHichtungen  dieses  Landes  bestimmt 
Aifii.*)  In  den  prager  Gesellschaftskreisen  erwartete  man  von 
i  oeitsohler  Reichstag  nicht  bloss  die  Gewährung  aller  dieser 
iingen,  sondern  trug  sich  auch  mit  der  Hoffnung,  dass 
rieh  von  der  Pfalz  auf  den  ungarischen  Thron  gewählt 
rprden  würde.  Die  böhmischen  Staatsmänner  wussten  wohl, 
wie  unbegründet  diese  Huffnung  war,  nllein  es  war  ihnen  lieber, 
iliM  sich  die  Prager  mit  diesen  Luftschlössern  unterhielten, 
dass  nie  aber  den   Bchlechteu    Fortgang  des  Krieges  Klage 

Ober-    imd  Niederösterreich  waren  in  Neusohl  durch  zwei 
odte  vertreten,    den    Ht-rrn  Ludwig  von  Starheniberg  und 
riss  Starzer,  einen  Oheim    des  in  Konstantinopel  betindli- 
kaisertichen  Agenten    Michael    Starzer.     Nach  der  ihnen 
rthriltcn    Instruction    sollten  sie  in  Neusohl  die  Bedingungen 
nnt  geben,  unter  denen  Ocsterreich  sich  wieder  der  Herr- 
Ferdinands  fügen  wollte.  Darnach  sollte  sich  der  Kaiser 
lichten,  die  Jesuiten  zu   verjagen,  den  Geistlichen    keinen 
ßtiii88    auf   die    weltlichen  Geschäfte  zu  gönnen,  fremde  Ge- 
dle  nicht  zur  Berathung  der  ^Staatsangelegenheiten   heranzu- 
I  — was  zunächst  gegen  Ofiate  gemünzt  war—  die  Mehr- 
^ieiner  Räthe  zu  entlassen  und  ihre  Güter  in   Beschlag  zu 
i  um  daraus  den  Scliaden  zu  ersetzen,  den  die  Protestanten 
imL^afo  des  Krieges  erlitten  hatten,  und  ähnliche  Bedingungen 
hr.    Sollte  Ferdinand  auf  diese  Forderungen  nicht  eingehen 
ti,  so  müsste  man  jede    weitere  Verliandlung  mit  ihm  ab- 
b«o,  mittlerweile  aber  sei  es  nothwendig,  dass  Bethlen  und  die 
i  eich  auf  das  äusserste  anstrengen,  um  ein  tüchtiges  Heer 
Osten  und  mit  diesem  in  Oesterreich  einzurücken.***)  Die 
hciliuig  der  obigen  Bedingungen  an  die  ungarischen  Stände 


I  Bnlieinorum    (K»stulAto  ftb  Ungari«  Bystrioii    dd.  il.  Juni  1620  itti  böhin. 
6  tot  I  hülte  rrijirchi  V . 

K.  Lchzeltpr  im  Schfinberg;  dd.   11   23,  Mni   1620, 

petit«  et  p<:«»tulatJi  procenim  et    ordinuiu   ovangelicorutn  infe- 
H«i»  tH  sttperiorifl  Auatria©  in  dieU  Novogolicnsi  exhibitu.     Wiener  StA. 
Jnl!  1620. 
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geschah  aus  dem  Grunde,  um  sie  zu  Garanten  des  Ausgleid 
zu  machen  und  ihnen  das  Interventionsrecht  einzuräumen,  w« 
der  Kaiser  die  Bedingungen  nicht  einhalten  würde.  Wie  feim 
selig  die  Stimmung  der  Nicdenisterreicher  gegen  Ferdinu 
war  und  wie  sie  der  der  Böhmen  in  nichts  nachgab^  zeig 
sich  auch  darin,  dass  sie  den  Reichstag  aufforderten,  er  möch 
mit  der  Neubesetzung  des  ungarischen  Thrones  Ernst  mache 
also  selbstverständlich  Ferdinand  absetzen.*) 

Noch  vor  Ankunft  der  Gesandten  der  befreundeten  Land 
iß20  lief  am  7.  oder  8.  Juni  ein  Schreiben  vom  Kaiser  in  Neoso 
ein,  in  dem  er  sich  entschuldigte,  dass  er  mit  der  Absendu 
der  Gesandten  gezögert  habe.  Da  Bethlen  ihm  aber  versprochi 
habe,  zuerst  Boten  an  ihn  abschicken  zu  wollen,  sei  mit  ihr 
Erwartung  viel  Zeit  verstrichen  und  doch  seien  sie  noch  nid 
gekommen.  Auch  habe  er  bis  jetzt  vergeblich  verlangt,  da 
für  die  zu  sendenden  Gesandten  Geissein  gestellt  würden,  dei 
da  der  Waffenstillstand  fraglich  geworden  zu  sein  scheine  (pac 
iiiducialia  nonnullis  in  rebus  videntur  labefactata),  müsste  fi 
dio  Gesandten  doppelte  Sicherheit  begehrt  werden.  Indem  Fe 
dinani  auf  so  vorsichtige  Weise  den  thatsächlichen  Bnic 
des  Waffenstillötandüs  borührto,  suchte  er  gleichzeitig  den  R 
weis  zu  liefern,  dass  er  diesen  Bruch  nicht  verschuldet  hab 
Er  gab  zu,  dass  den  Böhmen  in  den  pressburger  Verhandlungc 
ein  Waffenstillstand  vcrsprochou  worden  sei,  aber  nur  unter  d< 
ßcHingung,  dass  sio  auf  Grundlage  gerechter  und  billiger  B< 
dingungen  um  denselben  ersuchen  würden,  was  jedoch  nie  g 
schehen  sei.  Zum  Schlüsse  ermahnte  Ferdinand  die  ungarisdu 
Stände  ihres  Eides  eingedenk  zu  sein  und  seine  Rechte  nid 
zu  verletzen,  wie  ja  auch  er  ihre  Rechte  und  Freiheiten  ate 
geachtet  habe.**) 

Mit  der  Ucberbringung  dieses  Schreibens  nach  Neuso! 
betraute  der  Kaiser  den  Bischof  Paul  David  von  Knin,  d< 
Freiherrn  Georg  Teuffei  und  den  Herrn  Laminger  von  Albei 


*)  Katuna  XXX,  381. 

**)  Böhm.  Statthaltereiarchiv.  bVnliiiaud  an  den  Reichstag  von  Neuiohl  d 
20.  Jnui  1620.  Bei  Katona  XXX  392  u.  Hg.  ist  dieses  8chr«ib«iL  not 
dem  Datum  2,  Juni  16*20  angctlihrt.  Wir  venuuthen,  dass  dies  d 
richtige  Datum   i»t,    da  es  mit    den  Angahou  Skila's  lY,  190  harmoni 
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[hj  diV  zugleich  als  seine  vorläufigen  Vertreter  gelten  sollton, 
er  in  den  Stand  gosetzt  würde,  nndere  Gesandto  abzuordnen. 
linger,   der    als    Wortfiihrer    dieser    Gesandtschaft  fuiigirte, 
lürtc  in  der  Ansprache,  die  er  an  den  veraaiumelton  Keichs- 
hiclt,  Bethlen  als  die  alleinige  Ursache,  weshalb  der  Kaiser 
leioo  linderen  Vertreter  abgeordnet  habe,  und  verlangte  ener- 
j$c\i  die  Stellung  von  Geissein,  damit  der  Kaiser  noch  einige 
mer  »eines  Vertrauens  nach  Neusohl  absenden  könne.*)  Zu- 
überreichte er  dem  Reichstag  eine  Zuschrift  der  in  Mühl- 
▼crsararoelten    deutschen  Fürsten,    in  welcher  diese  die 
Bgirri    von    der    Unterstützung    des    böhmischen    Aufstandes 
inten  und  zur  Treue  gegen  doti  Kaiser  aufforderten.  Der 
iche    briof  und  die    An  spräche  Lamingers  hatten  keinen 
lewD  Erfolg,   als  das»  der   Palatin  wohl    einen  Geleitsbrief 
die  kaiserliche  Gesandtschaft,  aber  keine  Geissein  nach  Wien 
iichickte.**)     Der  Geleitsbriof  bezog    sich  auf  den    Fürsten 
>n  Liechtenstein,  dessen  Ankunft  in    Nousohl    man  also  noch 
inier  erwartete,    auf  den    Erzbischof  Valentin  Lepes,    auf  die 
Ten  Collalto  und  Solms  und  auf  die  bereits  in  Neusoh!  an* 
iden  Flerren  Paul  David   und  Laniinger  und  einige  anderen 
lone«.     Auf  die   Stellung  von    Geissein    scheint    Ferdinand 
it«t   verrichtet  zu  haben,    denn   er  nahm    an   ihrem    Nicht- 
iheinen  keinen  Anstoss,  betraute  aber  mit  seiner  Vertretung 
r  den  bereits  in  Neusohl  anwesenden   Personen  bloss  den 
Collalto,    den    königlichen   Rath    Cziräki   und   den  Se- 
Ferentzti.***) 
Mehr  ala    sechs  Wochen    war   der  Reichstag  bereits  ver- 
It   und    noch  war  in  der  wichtigsten  Angelegenheit,  um 
illen    er    zusammengetreteu    war,     im    dem    Ausgleiche- 
«wiichen     Ferdinand    und     Bethlen     kein     Schritt     geschehen, 
•ile  bisherigen  Verhandlungen   hatten  sich  nur  um  Formfragen 

{ir«bt.  Aber  auch  sonst  entfaltete  der  Reichstag  keine  be- 
dfve  Thätigkeit.  Die  böhmischen  Gesandten,  die  erst  am 
Kiitnn«  XXX,  »97  n.  flg. 
KatoDA  lUtirt  diesen  Britf  vi>m  8.  Juli,  ans  liegt  eine  Copie  ans  dem 
töktn.  Sutthaltcmarchiv  dd.  G.  Jtili  vor.  Wir  halten  das  letztere  Datum 
thr  da«  nclifigv. 
Kafooa  XXX,  i^iüf. 
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]Q.2o  '7-  J"°i  i°^  Reichstag  empfangen  wurden,  trotzdem  sie  aa 
13.  schon  angekommen  waren,  konnten  sich  nicht  enthalten  m 
Schreiben  an  Bethlen  und  an  die  ungarischen  Stilnde  zu  rieht« 
und  sie  zu  einer  eiligeren  Besorgung  der  Geschäfte  zu  mahneiu* 
Nach  erhaltener  Audienz  übergaben  sie  dem  Reichstag  ein  Schrifl 
stück,  in  welchem  sie  in  einem  historischen  Rückblick  auf  di 
letzten  zwanzig  Jahre  die  Schuld  an  dem  Aufstande  und  t 
dem  Kriege  auf  Ferdinands  Schultern  zu  wälzen  suchten,  aassei 
dem  bemühten  sie  sich  den  letzteren  bei  den  ungarische 
Ständen  noch  dadurch  in  Misskredit  zu  setzen,  dass  n 
ihnen  Mittheilungen  von  den  Erbschafts  Verhandlungen  machta 
die  im  Jahre  1617  zwischen  Ferdinand  und  Spanien  stattg« 
funden  hatten.  £s  musste  die  ungarischen  Stände  jeden£fül 
verletzen,  dass  über  den  Besitz  ihrer  Krone  zwischen  de 
beiden  habsbargischen  Linien  in  einer  Weise  verhandelt  wordi 
als  ob  die  Erblichkeit  derselben  nicht  dem  leisesten  Zweifi 
unterliege.**) 

1620  Erst  am  3.  Juli  übergab  Bethlen  dem  Reichstage  die  Pro 

Positionen,  über  die  er  Verhandlungen  einzuleiten  wünschte,  tm 
so  konnte  derselbe  eigentlich  erst  mit  diesem  Tage  seine  Tbl 
tigkeit  beginnen,  zu  der  er  sich  schon  seit  dem  31.  Mai  t« 
sammelt  hatte.  Die  Propositionen  enthielten  zuerst  einen  üebei 
blick  der  jüngsten  Ereignisse,  die  zu  dem  pressburger  Waffian 
Stillstande  geführt  hatten,  in  Folge  dessen  Bethlen  die  vorlii 
tige  Verwaltung  von  Ungarn  in  die  Hände  bekommen  hab 
Selbstverständlich  gab  Bethlen  als  Ursache  seines  Einbrucl 
in  Ungarn  den  Wunsch  an,  den  Krieg  in  Böhmen  und  Oeste 
reich  zu  Endo  zu  bringen;  egoistische  Interessen  hätten  tt 
dabei  nicht  geleitet,  was  ja  daraus  schon  ersichtlich  sd,  da 
er  die  dargebotene  ungarische  Krone  ausgeschlagen  habe.  £ 
alle  seine  Bemühungen,  einen  Waffenstillstand  zwischen  de 
Kaiser  und  den  Böhmen  herbeizuführen,  an  dem  WiderBtan( 
des  erstoren  gescheitert  seien,  so  habe  er  auf  den  Rath  des  F 
latins  und  anderer  in  Kaschau  um  ihn  (im  März)  versammelt 

1620  hochangesohener   Personen  beschlossen,   die  Böhmen  zu  unte 

*)  Böhm.   Statthaltereiarchiv.     Schreiben    der    böhmischen    GesMidten  c 

7.  Juli  1620  Neusohl. 
**)  Legati  Bnhemici  ad  statos  et  ordines  Uugariae  im  Kattenber^  Aldi 
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D|  um  iliro  Dnterflrückuiig  tai  hindern.  Ob  er  daran  recht 
hahf  mler  nicht»    das    unterbreitn    er  dem  Urtheile  des 
siiiges.    —    Djujs    dieses    Urtheil    idcht    zu    Gunsten    des 
uüstieJ,    dafür    sorgte    Bcthlcu,    indem    er    von    dera* 
ilbcn   behauptete,    dass   er  jedem    Frieden    abhold    sei,    und 
weh  einen  neuen  Einfall  polnischer  Kosaken,    von  denen 
•Mti«*   An7^'%hl    soeben    über   die    Karpathen    vorgedrungen    war, 

ings  nicht   mit  Unrecht   zur   Last   legte.     Da  wenig  oder  KtnU* 
^    --icht  auf  Herstellung  des    Friedens  sei,  stelle  er  den  i^^q 
li  r    Reichstag    wolle    über    die    Vorbereitungen    zum 
j«   beralhen  und    naraentlich    die    uötljigen   Geldmittel   be- 
^fn,  wiiil  zur  Bestreitung  der  Kosten  weder  die  bisherigen 
otm,  noch  die  geistlichen  Güter,  deren  Coiitiscation  er  an- 
et   habe,   aasreiehten.     Von  den  Gesandtschaften,    deren 
«ndung   der    pressburger    Reichstag    beschlossen    habe,    sei 
eine  nach  Konstantinopel  bestimmt  gewesen.  Stephan   Oor- 
der    «lies^lbe   übernommen    habe,    sei   nun    zurückgoJtehrt 
lil  liahe  »einen  Bericht  vorgelegt,    aus  dem  hervorgehe,    das» 
iiu    dringendsten    Interesse    Ungarns    und    der  v<TbUndeeen 
nder   liege,    schleunigst  eine    neue  Gesandtschaft  nach  Kon- 
Atinopcl  abzuordnen,  um  den  Intriguen  des  Kaisers  daselbst 
begegnen,    der   die  Pforte    mit    kostbaren    Geschenken  auf 
oe  Seile  zu  bringen  suche.*) 
Bevor  der  Reichstag  die  an  ihn    gerichteten  Proposiiionen 
digte»    deutete  er  die  Richtung,    in  der  seine  Beschlut-sfus- 
«•rfulgcn  würde,  dadurch  an,    dass  er    den    zu  Pressburg 
Btthlnn    geßcldossenen    Bund    als    noch    weiter   bestehend 
klirte    und    den    Zusatz    beiffigte,    dass,    im    Falle    die  Ver- 
dlungen    mit   dem   Kaiser    zu    keinem  Ziele    fiihren    sollten, 
entschlossen    sei    inj    Verein  mit   Bethlen    die  Rechte 
verbündeten    Länder   mit    Waffengewalt    zu    verthcidigen. 
«ich   die  Mitglieder    dea  Reichstages    am  14.  Juli  Vormit« 
tm  in  die  Wohnung   dea  Palatins    verfügten,    um   dieser  Er-  iqjq 
iiDg.  die  uU  eine  neue  Bündnisaurkunde  angesehen  werden 
ihre  Siegel  beizudrück«in,    protestlrten    einige  AnhHnj^er 
•n  ge^en  diesen  Schritt  und  drohten,  dass  F'erdinand, 


li-  A    it  ■iiiti.ii  IV  pj»}r.  .'*"o.     AriK-iili  i'rim.i{iiK  Tran »ylvAn ine. 
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wenn  er  zur  Kenntniss  desselben  gelangen  sollte,  alsbald  sane 
Gesandten  zurückberufen  werde.  Diese  Drohung  machte  jedod 
keinen  Eindruck,  di(j  Urkunde  wurde  unterzeichnet,  and  wi« 
es  scheint  auch  von  dem  Palatin,  da  das  Gegentheil  nicht  9- 
wähnt  wird.  *) 

II 

Durch  seine  dem  Kaiser  feindlichen  Propositionen  eat* 
sprach  Bethlen  nicht  nur  seinen  eigenen  Herzenswanscheo, 
sowie  den  Anschauungen  des  gesammten  Reichstags,  senden 
auch  den  Verhandlungen,  die  er  Mitte  Juni  mit  Prag  toi 
Neuem  aufzunehmen  beschloss.  Das  Resultat  der  von  Thano 
gefiihrten  Verhandlungen  hatte  ihn  nicht  befriedigt,  da  letitenr 
nichts  als  Versprechungen  mitgebracht  hatte,  er  wollte  deshalb 
einen  anderen  Boten  nach  Prag  schicken,  der  vom  PfEÜiBgrafti 
die  augenblickliche  Zahlung  einer  bedeutenden  Geldsumoe 
verlangen,  dafür  aber  auch  versprechen  sollte,  dass  Bethki 
mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  Ferdinand  auftreten  werd& 
Diese  Botschaft  übertrug  er  seinem  Sekretär  Kovachich,  der 
gleichzeitig  einen  türkischen  Tschausch,  der  von  Konsta»- 
tinopel  als  Gesandtor  nach  Ungarn  und  Böhmen  abgeordnat 
worden  und  eben  in  Neusohl  eingetroffen  war,  auf  der  Weit«^ 
reise  nach  Prag  begleiten  sollte.  Nicht  mit  Unrecht  gab  riek  j 
Bethlen  der  Hoffnung  hin,  dass  das  Erscheinen  eines  türkischfls  . 
Gesandten  in  Prag  grosses  Aufsehen  machen  und  den  Ffoii- 
grafen  zur  äussersten  Anstrengung  bezüglich  der  BefriedigOBg 
seiner  Geldforderung  aufstacheln  werde.**) 

Der  Wunsch  Bethlons  nach  Anknüpfung  neuer  Verband' 
hingen  mit  dem  Pfalzgrafcn  begegnete  dem  gleichen  Wunsche 
in  Prag,    nur   war  allerdings  das  Ziel,    das   beide  Parteien  10 


*)  Kuttenberger  Archiv.     Confoederatio  NovoBoliensis  inter  Bethlen  et  1 

Hungariae  peracta. 
**)  Änf  kaiserlicher  8f  ite  glaubte  man  nicht  an  diesen  türkischen  Geeaadtii 
und  hielt  die  ganze  Sache  für  einen  Schwindel,  der  von  Bethlen  k 
Sceuc  gesetzt  worden  sei.  Wir  selbst  hatten  einige  Zweifel  an  der  EeU*  - 
heit  des  Gesandten,  diese  wurden  jedoch  beschwichtigt  darch  ein  SdireJliM 
Friedrich«  an  den  Sultan,  worin  er  dieses  Gesandten  Erwihnnng  thnt 
Jedenfalls  war  also  der  Pfalzgraf  von  seiner  Echtheit  übeneug^. 
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n,  verschieden:  in  Pnig  >volItc  man  sich  eine  gtär- 

nterstützung    siciiern ,    wogegen    man    in    Ungarn    nur 

Geld  dachte,    das  Böhmen   fiir   dieselbe   erlegen  sollte. 

d    Bethlen     su    diesem   Zv^ecke    den    Kovachich    nuch 

«<'hickte,  glaubte  der  Pfalzgraf  sich  nicht  genügend  durcli 

diesem   Beliufe   nach  Neuaohl    abgeschickten  Oesandtt-n 

iten     und    ordnete    noch     eigens     den     Herrn    Christoph 

ohna  daiiin  ab.     Derselbe    traf  Anfangs  Juli    in   Neusolil 

id  fand  da  einen  Herrn  von  Knesebeck  vor*),  den  Anhalt 

demselben  Zwecke  dahin  abgeschickt    hatte.     Dem  Fürsten 

BSiebenbürgpin    war   ho    die  Gelegenheit   geboten    an    diese 

Wm  Vcrtrauensniänner   dieselbe  Forderung    zu    richten,    die 

eben  durch  Kovachich  an  den  Pfalsgrafen  stellen  Hess.  Als 

tr  von  Knesebeck    von  Bethlen    in    einer   privaten  Audienas 

igen  wurde,  fand  er  hei  ihm  den  Grafen  Emerich  Thurzo 6.  Juli 

len  Sekretiir  Kraus,  die  beide  das  Amt  von  Dolmetschern  ^^^ 

leq.  Die  Verhandlung  drehte  sich  zuerst  um  jene  2\S}00 

D,  die  Bethlen  schon  im  Mai  als  Holdzahiung  für  die  zu- 

ickten  Hilffitruppen    verlangt    hatte    und    die  noch    immer 

bezahlt  waren^  und  ging  dann  auf  die  Frage  über,  wann 

in   die    Geldsumme    abschicken    werde,    zu    der   es    sich 

gegenüber   zur  Unterhaltung   der  Grenzfestungen    ver- 

Het   habe.     Nachdem    der   heikle  Geldpnnkt    erörtert   war 

eil  '  I.,  wie  es    scheint,  durch  Knesebeck'»  Verspre- 

iü  -^  zeigte,  erhob  der  letztere  im  Auftrage  seines 

den  Vorwurf,  dass  man  dem  Kaiser  ohne  Hindemiss  ge- 

sich   aus  Ungarn   bu    verproviantiren.     Bethlen    gab   zu, 

leit  Abachluss  des  pressburger  Waffenstillstandes  Proviant 

Art  nach  Wien  verfrachtet    worden  sei,    aber  man   hätte 

anders    handeln     können  ,     da    Oesterreich    der    nächste 

\kamr    der    ungarischen   Bodenprodukte    sei.     Doch    ver- 

leh  er  dem    ein  Ende   zu   machen    und    dafür  zu    sorgen, 

die  Ausfuhr    ans  Ungarn    nur    nach  Mähren    gehe.     Der 

^  verlangte    darauf,    dass   man    sich    mit    der    Absendung 

Oesandtachaft   nach  Konstantinopel  beeilen   und    dieselbe 

»tichen    Geldgeschenken    zur    Bestechung    der    türkischen 

Münrhricr  It  A.  Aulrnlt  »a  Bethlcu   dd.  26.  Juni  1680.    Ebend.  Instruc- 
'•*&  für  Kii««iebeck. 
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Staatsmänner  ausrüsten  möge,  flamit  man  vor  einem  Angriff 
von  dieser  Seite  sicher  sei.  Als  Graf  Thurzo  bemerkte,  dan 
hiezu  noch  ein  weiteres  Opfer  nöthig  sein  dürfte,  nämlich  di« 
Abtretung  von  Waizen,  erklärte  sich  BethJcn  auch  damit  ein- 
verstanden und  nahm  sonach  keinen  Anstand  jenen  Vemth 
an  Ungarn  zu  begehen,  dessen  Ferdinand  wiederholt  und  zwar 
mit  Unrecht  beschuldigt  wurde. 

Die  Unterhandlung  ging  jetzt  auf  den  wichtigsten  Punkt 
über,  auf  die  Art  und  Weise  nämlich,  wie  Bothlen  aus  seiner 
bisherigen  halben  Neutralität  heraustreten  und  den  Kaiser  mit 
seiner  ganzen  Macht  angreifen  solle.  Knesebeck  entwickelte 
einen  von  Anlialt  entworfenen  Plan,  nach  welchem  der  Fürst  von 
Siebenbürgen  Steiermark  angreifen  und  gleichzeitig  bei  Altoi- 
burg  in  Oesterreich  einfallen  sollte,  um  dadurch  den  Grafen 
Buquoy  zum  Rückzug  über  die  Donau  zu  nöthigen.  Bethlea 
billigte  diese  Vorächläge  und  sprach  die  Ueberzeugung  aiiBy 
dass  ihre  richtige  Durchführung  den  Sieg  im  Gefolge  haben 
werde.  Um  dieselbe  zu  erleichtern  schlug  er  vor,  dass  Anhalt, 
sobald  sich  Buquoy  auf  das  rechte  Donauufer  gezogen  haben 
würde,  seinen  Marsch  nach  Fischamend  richten  und  die  Denan 
auf  einer  Brücke  übersetzen  niüsste,  die  er  (Bethlen)  dasdbet 
schlagen  lassen  werde.  Dort  wolle  er  sich  mit  seiner  ganzen 
Macht  dem  böhmischen  Heere  anschliessen  und  ein  festes  Lager 
aufschlagen,  wo  40.000  Mann  Platz  und  Unterkunft  finden  und 
eine  weitgebictendc  Stellung  einnehmen  würden.  Auf  der 
Donau  wollte  er  eine  Flotte  von  30  Kriegsschiffen  unterhalten, 
die  dem  Feinde  jeden  möglichen  Abbruch  thun  müsste.  Tif- 
lich  könne  man  Wien  dann  allarmiren,  in  der  Nacht  würden 
die  ungarischen  Truppen  diese  Aufgabe  übernehmen,  bei  Tage 
die  deutschen,  es  könne  dann  nicht  fehlen,  dass  der  Krieg 
bald  ein  Ende  nehmen  oder  Ferdinand  auf  alle  Bedingungen 
eingehen  müsse. 

Soweit  enthüllte  also  Bethlen  seinen  Kriegsplan:  er  nahm 
nicht  nur  die  Vorschläge  Anhalts  an,  sondern  vervollständigte  sie 
in  einer  Weise,  dass  ihr  Gelingen  unzweifelhaft  schien.  Anhalts 
muthmasslichc  Freude  über  diese  Entschlossenheit  sollte  jedoch 
durch  die  Bedingung  gedämpft  werden,  die  Bethlen  an  di« 
Aufbietung    seiner    ganzen    Macht    knüpfte.     Der  *  Fürst  von 


)iebenbflrg«n  war  erbötig  sich  mit  2<X0(>0  Mann  auf  den 
platz  zu  begeben  und  sich  dera  Fürsten  von  Anhalt 
ien,  aber  er  berechnete  die  Kosten  einer  mehr- 
tlic'bon  Campagne  auf  800.000  Gulden  und  verlangte 
theilweisen  Ersatz  derselben.  2(M1.000  Gulden  wollte 
.8  eigenem  vorschiessen,  auf  2(K).<3(X>  Gulden  berechnete 
in  Ertrag  der  ungarischen  Sienern,  die  ihm  der  jetzige 
itag  bewilligen  würde,  für  den  Rest,  fiir  40«).<XM)  Gulden 
ihm  aber  sein  ^Bruder,  Gevatter  und  Bundesgenosse" 
P&Ugraf  aufkommen  und  zwar  müsse  er  ein  Drittel  dieser 
le  unmittelbar  erlegen,  das  zweite  Drittel  zu  Michaeli 
lad  das  letzte  zu  Weihnachten.  Mit  einem  Anflug  von  gläu- 
Vigvm  Enthusiasmus  erklärte  er  unter  dieser  Bedingung  den 
der  Böhmen  für  gewiss,  „er  wolle  der  Vorsehung  nichts 
ibcn,  aber  er  hoffe  mit  Gottes  Hilfe  alles  bald  zu 
bringen.**  In  einer  darauffrdgenden  Unterredung  mit 
ina  gab  Bethlcn  ein  Mittel  an,  wie  sich  der  Pfalzgraf  leicht 

t gewünschten  400,000  Gulden  verschaifeu  könne*  Wir 
en  darüber  keine  Auskunft  geben,  bezweifeln  jedoch  die 
endbarkeit  desselben,  da  man  sonst  in  Böhmen  schon 
\t  darauf  verfallen  wäre.*) 

Wie  Kncsebeck,  so  hatte  auch  Christoph  von  Dohnameh- 

Cnt«rreduogen  mit  Bethlen,  bei  denen  ebenfalls  nur  einer 

der  andere  der  vertrautesten  Räthe  des  letzteren  den  Dol- 

;her  abgab.     Auch    Dohna  gegenüber  entwickelte  Bethlen 

nur   in   gleicher  Weise   den    Angriffsplan    gegen    Ferdi- 

I,  sondern  brachte   noch    andere   nicht  minder  kühne    Ent- 

fo  auf«  Tapet.     So  wurde  von  der  Unzufriedenheit  gespro- 

die  in  Polen  unter  dem  Adel    gegen    König    Sigismund 

»ich   greife    und  bei    einigen    Edelleuten  **),    unter   denen 


USuefatiRr  R.  A.  Knesebcclu  Brricitt  na  Anhnlt.  Ebend.  Relation  anf  die 
i  Fti«gi<n  AchAtü  \Teg^un  der  Hilfe  de.<<  Fürsten. 

OMOl  OnpCJÜAchreibcn  Ludwig^s  v.  Starhemberg  dd.  7.  Jnli  (Münchner 
u)  winl  AcHbk  von  DohnA  als  derjenifire  genannt,  mit  dem  fietblen 
faabn.  E«  niOBs  hier  offenbar  eine  Namen sverwechalnng  vor- 
xutA  atett  da«  Achas  sein  Rrnder  Cbristopli  Tun  Doliim  vorstiiu<len 
waHra,  da  Achaz  r«jn  Dohna,  wie  aus  einem  Originalsclireiben  von  ihm 
U,  ft.  Jon«,*.  Jqll  JßSO  (Ha*ger  Archiv  DeutschUnd  07»  ersic-hflicb  iHt, 
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B^ürst  Kadziwill  namentlich  bezeichnet  wird,  den  Wunsch  nick 
einem  ähnlichen  Vorgeiien  wie  in  Böhmen  hei-yorgerufeu  hAbe. 
Bethlcn  war  der  Meinung,  dass  man  mit  diesen  Edellenten 
Verhandlungen  anknüpfen  sollte,  er  selbst  war  erbötig  mit  . 
einem  Theile  seiner  Truppen  in  Polen  einzufallen,  doch  könne 
dies  nicht  eher  geschehen,  als  bis  auch  die  Pforte  sich  geg« 
Polen  erklärt  haben  würde.  Im  weitern  Verlauf  des  Gesprächi 
wurde  über  die  Mittel  verhandelt,  durch  die  man  die  Pforte 
und  Venedig  zum  engen  Anscliluss  an  die  gemeinsame  Sache 
vermögen  könnte.  Dohna  deutete  an,  man  würde  die  Vene« 
tianer  sicher  gewinnen,  wenn  man  sicli  zu  einigen  Gebietsab- 
tretungen an  sie  verstehen  würde,  ihnen  etwa  Zeng,  Gradiia 
oder  irgend  ein  anderes  an  der  Save  gelegenes  Gebiet,  d» 
für  ihren  Handel  und  ihre  Schifffahrt  bequem  gelegen  wäiti 
abliesse.  Bethlen  Hess  sich  diese  Vorschläge  gefallen  wai 
wünschte,  dass  darüber  Verhandlungen  eingeleitet  würden.*) 
Bethlen  begnügte  sich  nicht  damit  die  Herren  von  Dokni 
und  Knesebeck  von  seinen  Geldforderungen  in  Kenntnisf  u 
setzen,  sondern  stellte  dasselbe  Ansuchen  auch  an  die  Ge- 
sandten von  Böhmen  und  Oesterreich,  als  dieselben  gefehlt 
1620  ^'®^  ^"^^^  ^0"  Hodßjow  am  9.  Juli  von  ihm  in  einer  Audiens 
empfangen  wurden.  Nachdem  er  an  sie  eine  merkwftrdigB 
Ansprache  voll  interessanter  Enthüllungen  über  die  Ursacbi 
seiner  Theilnahme  an  dem  Kampfe  gegen  den  Kaiser  gehaltei  ^ 
und  nebenbei  auch  bemerkt  hatte,  dass  er  der  katholischei  i 
Geistlichkeit  bereits  Güter  im  Werthe  von  500.000  Dukaten  \ 
confiscirt    habe,   erörterte    er    die  Nothwendigkeit  einer  Geld-   I 


am  2.  Juli  iu  Greeuwich  weilte  un<i  sonach  nidit  am  6.  Juli,  den  T^tVi 
an  denen  die  Unterredung  mit  Bi-thlen  vor  sich  gegangen  Min  moMta, 
in  Npusohl  gewesen  sein  kann. 
*)  Wir  schöpfen  diesp  Nacli rieht  aus  einer  eigenhändigen  Au&eiehnBDf 
Dohna's  ohne  Datum  und  Unterschrift,  die  sich  im  miinchnor  R.  A.  b*" 
findet.  EbendasclbHt  befindet  »\vh  ein  Schreiben  Ludwigs  von  Stari»»- 
borg  an  Anhalt  dd.  7.  Juli  1620,  aus  welchem  hervorzagehen  seiaaJA, 
da."»«  man  die  Pforte  durch  die  Abtretung  %-on  Oradiska  and  einig«'  •■ 
der  See  gelegenen  Gebiete  gewinnen  könnte.  Wir  glauben  jedoch,  if* 
hier  ein  Missverstündniss  Starhoinborg's  vorliegt,  abgesehen  davon,  dtf* 
die  betreffende  Stelle  so  konfus  gelialten  ist,  dass  sie  auch  eine  EritB* 
rnng  im  Sinne  der  Angftben  Dohna's  zulässt. 


im  Betrage   von  400.000  fl.,  von  deoeii  er  100.000  fi. 
blingeii  in  Konstantinopel  verwenden  wollte.  *) 

l^tich  diesmal  war  er  voller  Hoffnung  imf  den  endlichen 
|Qnd  erklärte  nun  selbst  alle  Behauptungen  der  Gegenpartei, 
^Spianien  mit  einem  neuen  Heere  dem  Kaiser  zu  Hilfe  ziehen 
auch  der  Kurfürst  von  Sachsen  sich  ihm  anscliliessen 
les,  für  übertrieben.  Seine  einzige  Sorge  bestand  nur  noch 
wie  er  die  Katholiken  Ungarns  znm  Anschlüsse  ver- 
en  könnte,  denn  nur  dann. glaubte  er  aller  Verlegenheiten 
oben  zu  sein.  **) 

[Während    der    Fürst    von    Siebenbürgen    io   dieser  Weise 
Sache   in  Neusohl  vertrat,    wurden  in  Prag  Verhandluu- 
jtiber  denselben  Gegenstand  gepflogen.  Kovachich  und  sein 
nscher  Begleiter  waren  am  3.  Juli  daselbst    angelangt  und  1630 
erstcre  wurde  am  folgenden  Tage  von  dem  Pfalzgrafen  In 
alleiniger  Gegenwart  empfangen,  bei  welcher  Gelegen- 
!  er  im  Namen    seines   Fürsten  das  Ansuchen  um  die  Zah- 
einer  Summe  von  3 — 400.000  fli.  stellte.  Am  5.  Juli  wurde 
'  tftrkiache  Gesandte  zur  Audienz  zugelassen,  die  diesmal  in 
slier  Weise  ertheilt  wurde,    da  seine    Mittheilmngen  nicht 
gehalten  zu  werden  brauchten,  wie  dies  bei  Kovachich 
[Fall  war.     Als  der  Gesandte  vor  den  König  trat,  erklärte 
Sultan  habe    ihn    hauptsächlich  deshalb  nach  Prag  ab- 
lückt,    damit  er    sich   mit    eigenen    Augen    überzeuge,   ob 
im   Besitze  Böhmens  sei,  um    dann    den    Gesandten 
ttds,   der  in    Konstantinopel    das    Gegentheil   behaupte, 
»n  strafen  zu  können.  Der  Sultan  sei  auf  den  Rath  seiner 
ft's  und  sogar  des  Mufti  in  freundschaftliche  Beziehungen 
Ben  Königen  von  Frankreich  und  England  und  zu  der  Re- 
Holland   getreten,    er  wolle  auch  den   König    Friedrich 
Bund   aufnehmen    und  jeden    als    Feind    behandeln, 
fihn  anfeinden  würde.     Aus   diesem   Grunde  wolle    er   den 


rv,  427. 

nb«r|feT  Archiv.  ReUtio   legatorom  Bobemicomm  de  coUoquio    cum 
^Iiriele  Bethlen  die  9.  Juli  habito  1630. 

:  GMehkkU  dM  SOjUiritfon  KHecot.  in    Bind.  11 


162 

König  von  Polen  bekämpfen  and  ihn  dafür  zficbtigeo,  da»  4 
Ungarn  und  Schlesien  feindlich  überfallen  habe.  An  Ver^ 
chungen  lieas  es  also  der  Tschana  nicht  fehlen  und  thatiid 
lieh  erzählte  man  sich  wenige  Standen  nach  seiner  Audia 
in  Prag  von  den  sicher  zu  erwartenden  Resoltaten  der  töA 
sehen  Allianz.  *)  Die  Katholiken,  die  an  die  Echtheit  des  tfi 
kischen  Gesandten  nicht  glauben  wollten,  trübten  die  Frew 
ihrer  Landsleute  mit  der  Behauptung,  dass  der  Sultan  dut 
denselben  keine  Hilfe  anbiete,  wohl  aber  von  Böhmen  die  ZaI 
lung  eines  Tributs  verlange.  *♦) 

Im  königlichen  Rathe  wurde  nun  erwogen,  welche  Antwo 
man  den  beiden  Gesandten  ertheilen  solle?  Die  dem  Tadni 
zu  ertheilende  konnte  keine  Schwierigkeiten  machen,  da  ■ 
sich  auf  einige  Dankesworte  beschränken  durfte  and  die  Ve 
handlung  mit  der  Pforte  ohnedies  der  Gesandtschaft  der  ve 
bündeten  Länder  übertragen  werden  sollte.  Mehr  Schwierij 
keit  bereitete  die  Antwort  an  den  Fürsten  Bethlen,  und  in  di 
That  berieten  die  Herren  von  Thum,  Berka,  Lobkowits,  Bap| 
Budowec  und  einige  andere  Personen,  die  sich  zu  diesem  B 
hufe  versammelt  hatten,  längere  Zeit  und  die  Berathong  m 
1680  sich  am  12.  Juli  bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  bevor  man  ai 
über  die  Opfer  einigte,  die  man  der  ungarischen  Allianz  bringt 
wollte."'**)  In  der  Antwort  entschuldigte  man  sich,  dass  nu 
den  Grrafen  Thurzo  mit  leeren  Händen  von  Prag  habe  d 
ziehen  lassen,  indem  man  auf  die  furchtbaren  Opfer  hinwid 
die  man  in  Böhmen  dem  Kriege  gebracht  und  die  man  a 
3  Millionen  Gulden  berechnete,  abgesehen  von  den  Geldmittel 
die  der  König  für  die  Behauptung  seiner  E^rone  aufgewend 
habe.  Trotz  alledem  sei  man  bereit  die  verlangten  300lO( 
Gulden    an    Bethlen    in    drei    aufeinanderfolgenden    Raten  i 


*)  Münchner  St.  A.  Bericht :  Was  der  türkische  Gesandte  den  6.  Juli  IMO. 

für-  und  angebracht.  —  HkAla  IS,  220. 
**)  Münchner  R.  A.   Avisen    hus    Prag    dd.  6.  Juli  1620.    EbendaMlbit  d 

10.  Juli.  —  Münchner   R.  A.    Ried   an    den  Kanzler  ron   der  Gran  * 

26.  Juni/6.  Juli  1620.  Prag. 
*•*)  Münchner   Staat^-Arphiv :    Plessen   an    den   Kansler   ron   der  Grfln  ü 

3./13.  Juli  1620  Prag.  -  Ebenda:  Aus  Prag  dd.  16.  Juli  1680. 
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weon    er    mit    seinem   Heere    aus  Ungarn    uufbreclien 


ihbtcr 


K^'^'- 


AU  KovHchich  raif.  dieser  Antwort  entlassen  wurde,  fülitte 
wohl,  das»  e&  damit  nicht  genug  sei,  sonciern  daes  dies- 
flic  That  den  Versprechungen  auf  dem  Fusae  folgen  müsse. 
ewte  Rate  um  jeden  Preis  aufgebraelit  werden  uiusste, 
If  sich  der  Pfalzgraf  damit,  dass  er  einen  Tlieil  seines 
hirres  und  zahlreiche  Kleinodien  bei  Juden  uud 
ielelenten  verpfiludete  **)  und  so  die  Summe  von  lOOXKK) 
Ifiü  zaBammenbrachte.  Mit  der  Ueberbringung  derselben 
iote  man  noch  vor  Ende  Juli  den  Herrn  von  Plessen  und  |620 
Dr. .lesen iu8,  der  wieder  nach  Prag  zurückgekehrt  war;  die 
kamen  diesem  Auftrage  un verweilt  nach,  so  dass  sie  schon 
8  August  in  l**Jeu8ohl  eintrafen  und  dem  Fürsten  die 
.0(10  Ouhlen  einhändigten.***)  Erfreut  über  den  Empfang  des 
n  (Scldes,  Hess  es  Bethlen  an  zuvorkommender  Freund- 
i;cn  Plessen  nicht  fehlen.  In  langen  und  wieder- 
prechungen  lenkte  er  die  Unterhaltung  auf  seinen 
rch  welchen  Buquoy  zum  Ruckzug  oder  zur  Schlacht 
gen  werden  sollte  und  brachte  ab  und  zu  einige  ihm 
km&ssig  scheinende  Aenderungen  an.  So  schlug  er  vor, 
Anhalt  sein  Lager  verlassen  und  njich  Wien  marschiren 
'aU  wollte  er  sich  der  dortigen  Donaubrücke  bemächtigen. 
m  Bnquoy  ihm  nachrücke,  so  habe  Anhalt  die  beste 
•genheit  eine  Schlacht  herbeizuführen;  wenn  sich  aber 
[ooy  hinter  das  rechte  Dcnannfer  zurückziehe,  so  könne 
It  die  Einnahme  von  Krems  versuchen.  Plessen  billigte 
VortchlUge  Bethlens,  verlangte  aber,  dass  er  das  Seinige 
lilrage  um  sie  zu  ermöglichen  und  entweder  gegen 
■g  vorrücke  oder  dem  Fürsten  von  Anhalt  eine  grossere 
TrappcnmaMC  zuschicke.  Er  verlangte  eigentlich  nur  das, 
•m  ßetltlen  alsbald  zu  thun  versprochen  hatte,    wenn  er  eine 

\  lliiacluMa-  StRats-Archir :  Resolutio  Frie^enci  ad  postalaUi  Oaboris.  ' 

")  Itfiaehner  BUattHÄrcliiT :  Aus  Prag  dd.   16.  .Mi  I6ä0. 
'**)Mibickn«r  Rr>ich»Archiv :  Avisen  aus  Prag  dd.  24.  Juli   162«.  —  Ebeuda: 
8chriftll<fbc  Erkläraiig  ßeüileot  dem  Herrn  von  Flessen  eingebiididiirt  dd. 
13.  AagQjt  UtO. 

n* 
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Anzahlung  von  100.000  Gulden  erhalten  haben  würde.  Diesmal 
aber  wollte  der  Fürst  von  einer  unmittelbaren  Hilfeleistang 
nichts  wissen,  er  hatte  sogar  einige  Tage  zuvor  von  Ai^hilt 
die  Absendung  von  2000  Mann  Fussvolk  zum  Schutze  von 
Pressburg  begehrt,  da  er  dieses  vom  Kaiser  bedroht  glaubte*) 
und  thatsächlich  waren  ihm  später  einige  Hundert  Fussknechte 
aus  Mähren  zugeschickt  worden.  Er  konnte  jetzt  nicht  ver- 
hehlen, dass  seine  RüBtungen  noch  nicht  beendiget  seien  tud 
1680  deshalb  erklärte  er,  dass  er  erst  im  September  an  .die  GreoK 
marschiren  könne,  dann  aber  den  Anschluss  an  Anhalt  b^ 
schleunigen  wolle.  Es  zeigte  sich  bei  dieser  Gelegenheit,  daai 
zwischen  Bethlen  und  Anhalt  mehr  geistige  Verwandtsehafi 
bestand,  als  beide  wohl  dachten,  der  eine  wie  der  and«« 
waren  Planmacher,  die  den  Feind  mit  Worten  schlugeii  ; 
während  dieser  Vortheil  auf  Vortheil  erlangte.  Gegen  Ende  | 
Juni  hatten  2000  polnische  Reiter  den  näheren  Weg  aber  | 
Ungarn  eingeschlagen  und  waren  trotz  der  hie  und  da  posti^ 
teu  ungarischen  Truppenabtheilungen  glücklich  bei  Marchegg 
an  der  Donau  angelangt.  Glaubte  Bethlen  den  Nachtheil  der 
durch  diese  Nachlässigkeit  seinen  Freunden  zugefiigt  wardsr 
damit  gutzumachen,  dass  er  sich  mit  Plessen  über  dieRevots-  , 
tion  unterhielt,  die  in  Polen  um  sich  greifen  werde  and  tu  ' 
deren  Unterstützung  er  einige  Tausend  Reiter  gegen  Krakil 
abordnen  wollte,  oder  dass  er  eine  Zusammenkunft  mit  des 
Pfalzgrafen  vorschlug,  zu  der  sich  auch  der  Fürst  von  Badfl' 
will  einfinden  sollte  ? 

Nachdem  Bethlen  die  100.000  Gulden  eingestrichen  batte^ 
spannte  er  seine  Forderung  höher  und  verlangte,  da« 
Böhmen  die  von  ihm  auf  300.000  Gulden  reducirte  Forderung 
auf  400.000  erhöhe  und  dass  man  von  Seite  des  Pfalzgrafen  alle 
Anstrengungen  mache,  um  Venedig  zum  Bündnisse  henum' 
ziehen.  Er  war  zu  den  Gebietsabtretungen  an  die  Republik 
bereit,  über  die  er  sich  mit  Dohna  unterhalten  hatte  und  übergab 
zum  Beweise  seiner  Entschlossenheit  dem  Herrn  von  Plessen  dne 
Vollmacht,  auf  deren  Grundlage  der  Pfalzgraf  mit  dem  Doges 
in  Verhandlungen   treten    sollte.     Die   Unterhaltung    zwischen 


*)  Münchner  BeichMrchiv:  Bethlen  an  Anhalt  dd.  19.  Jali  1620. 
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BD  und  Plessen  bezog  sich  auch  auf  den  Einmarsch  der 
ben  Truppen  in  Oesterreich,  von  dem  man  in  Nougohl 
Kunde  erhalten  hatte.  Nach  ßethlens  Ansicht  konnte 
Pftnt  von  Anhalt  den  Liglsteu  am  besten  dadurch  be- 
n,  wenn  er  die  ungarische  Cavallerie  zu  einem  Einfalle 
Baiern  abordnen  würde,  weil  er  dadurch  den  Herzog 
Axiniiiian  zum  RUckzuge  zwingen  würde,  und  um  den 
unten  für  diese  Operation  zu  gewinnen,  sandte  er  ihm  gleich 
«f»af  noch  weitere  1000  Reiter  zur  Hilfe.*)  Nicht  so  leicht 
W  dt^n    bairischen  Einfall   glaubte   jedoch  Bethlen   die  Trup- 

tSpinola'ä,   von  deren  Anmarsch  gleichsfalts  die  Rede  war, 
mpfcn  zu  können, 
,    Auoh    Plessen   hielt  die    Gefahr    nur    dann  für  nicht  son- 

rch  gTos'8,  wenn  Spinola  seinen  AngriflF  gegen  die  Fürsten 
UmoD  richten  würde,  weil  mit  der  Belagerung  dieses  und 
Hvon  Plalxcs  8icherlich  der  Herbst  und  Winter  vorübergehen 
^Anien.  8oUte  jedoch  Spinola  seinen  Marsch  durch  katholische» 
|||iet  direkt  nach  Böhmen  richten,  dann  werde  man  ihn  in 
Bern  auf  dem  Halse  haben  und  die  Lage  werde  sich  be- 
mklicb  gestalten.     Es  tauchte  nun  die  Frage  auf,  ob  man  in 

tem  Falle  den  Sultan  um  Hilfe  ersuchen  dürfe?  Bethlen, 
ucb  stets  vor  den  Türken  scheute,  verneinte  dies  und  erklärte, 
i(  tärkische  Hilfu  nicht  mit  gutem  Gewissen  erbitten  zu  köu- 
e&.  Aliein  Plessen  fand  diese  Skrupel  überflüssig  und  suchte 
t  mit  geschichtlichen  Daten  zu  bekämpfen.  „Aeusserste  Ge- 
ihren  können  nur  mit  rücksichtslosen  Mitteln  bekämpft  werden  j 
k  Geschichte  bietet  das  Beispiel  mehr  als  eines  Papstes,  der 
uBucht  zu  den  Türken  genommen  hat,  um  sich  gegen  die 
fwalt  »einer  t'einde  zu  vertheidigen."  Bethlen  erklärte  sich 
»Tch  diese  Behauptung  für  überwunden  oder  that  wenigstens 
kui  '  icherte,  dass  er  in  diesem  Falle  30.000  Türken  von 

BU  -  nach  Steiermark  marschiren  lassen  werde.**)  Plessen, 


)  HBaebaer  ReidMarcfaiv :  ErklJiniug  Bethleas  eingehändigt  dem  Herrn  von 

Plenen  dd.  13   Augiut  1620. 
)  maehnor  StaaUarehiv:  Plessen   au   Anhalt   dd.  ll.;^l.  August  1620.  — 
bercicHuende   btelte    dicRc»  Briefes    lautet:  ^Sur    quoy  (als  nfimlicb 
die  Gvfatir,  die  Spinola'a  Zug    nach  Böhmen    im  Gefolge    haheu 
erdrlert  hutUs)  ledil  Priiic«?  Bethlen  repUqu»,    pourroit  pas  en  tel 
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der  über  die  mit  Bethlen  gehabten  Unterredungen  an  Anhalt  be- 
richtete, bemerkte  am  Schlüsse,  er  habe  aus  der  Sprache  Bethkni 
und  seiner  vertrauten  Rätbe  deutlich  bemerkt,  wie  sehr  es  ibr 
Wunsch  sei,  die  Grenzen  Ungarns  über  Oesterreich  und  Stdov 
mark  auszudehnen. 

Die  geschilderten  Unterhandlungen  zeugen  genugsam,  dan 
Bethlen  entschlossen  war,  an  dem  Bündnisse  mit  Böhmen  feat> 
zuhalten  und  mit  dem  Kaiser  bei  nächster  Gelegenheit  bq  bre* 
1620  chen.  Als  nun  gegen  Ende  Juli  die  Herren  von  Gollaltoj  Cziiftky 
und  Ferentzfi  im  Namen  des  Kaisers  nach  Neusohl  kamen, 
um  die  Verhandlungen  fortzusetzen,  suchte  Bethlen  nach  Vor 
wänden,  um  dieselben  abzubrechen,  und  mäkelte  deahalb  as 
der  Vollmacht  der  kaiserlichen  Gesandten,  weil  sie  bloas  aof 
Verhandlungen  mit  den  ungarischen  Ständen  laute,  und  nicbt 
den  Abschluss  eines  allgemeinen  Friedens  ins  Auge  fasse.  Ei 
war  vergeblich,  dass  die  Gesandten  in  einer  Rede  vor  dem 
Reichstage  denselben  crmahnten  die  Verhandlungen  anzufangea, 
vergeblich,  dass  sie  Bethlen  durch  die  Erklärung  zu  gewinnen 
suchten,  der  Kaiser  werde  die  ihm  gemachten  Versprechungei 
einhalten  und  namentlich  den  Reichstag  um  die  Zustimmoog 
zur  Abtretung  der  ihm  zugesagten  ungarischen  Comitate  er- 
suchen ;  vergeblich  endlich,  dass  der  Kaiser  die  Vollmacht  sein« 
Gesandten  erweiterte,  wiewohl  er  auch  jetzt  nicht  ausdrücklidi 
den  Frieden  auf  Böhmen  ausdehnen  wollte.*)  —  Da  die  Ge- 
sandten auch  die  Frage  gestellt  hatten,  ob  der  Reichstag  den 
mit  dem  Kaiser  abgeschlossenen  Waffenstillstand  einhalten  woll^ 
fand  sich  zur  Beantwortung  derselben  eine  Deputation,  darunter 
auchPechy,  bei  ihnen  ein  und  erklärte,  dass  man  zwar  bereit 
sei,  den  Waffenstillstand  bis  Michaeli  aufrecht  zu  halten,  aber 


cas  avec  bonne  conscience  8e  servir  du  secours  (des  türkischen  Kaisen). 
Je  (Flesscn)  repondis:  Lch  extreinitöz  nc  so  peurent  sarmenter  qss  ptf 
autres  cxtroinitez  et  noim  avoii.'i  es  histoires  Texemplo  de  plus  d'oDF^N 
qni  ont  en  reconrs  au  Türk  pour  sc  garantlr  do  la  violence  de  lernt 
enneiDiR.  Cela  luy  pleus  ot  dit  en  tel  cas  je  ferois  venir  30.000  Torken 
par  la  voye  de  Canischa  en  Styrie."  —  £t>enda:  Bethlen  an  Anhalt  dd. 
8.  Au^st  Nensohl. 
*)  Die  Terschiedenen  Aktenstücke  bei  Katona  und  ün  böhmischen  Statt- 
haltereiarchiv. 


m 


lengen  Uebei^rifFe  Bethlens  und  der  imganacKen  Stände 
m  die  Beraubung  der  katholischen  Kirche  und  erklärten 

ohler   KeicLstag    kraft   der   ihnen   vom   Konige   über- 

Voliinacht  für  aufgelöst  und  alle  weiteren  BeBchluBs- 

defrselben    für  null   und   nichtig.     Nach  der   Abgabe 

ierlichen  Protestes  schlössen  sie  ihre  TLUtigkeit  ab  und 

17.  August   nach  Wien.     Tags   darauf  folgte  ihnen  1680 
tische  Gesandtschaft.     Ihre  Abreise  machte  einer  Reihe 

üthigungen  ein  Ende,    denen  sie  wäl»rend    der  ganzen 
irer  Anwesenheit  in  Neusohl  ausgesetzt  waren,    wo  sie 

ussätzigen  von  aller  Welt  gemieden  wurden.*) 

Protest  hatte  selbstvorständlich  keine  Wirkung  auf 
ichstag,  der  im  Vereine  mit  Bethleit  zum  definitiven 
mit  Ferdinand  entschlossen  war.  Aber  trotzdem  man 
iffe  war  die  neue  Königsvvahl  vorzunehmen,  suchte  man 

letzten  Augenblicke  den  Gegoer  durch  falsche  lloff- 
£ii  täuschen.  Der  Reichstag  sandte  noch  am  17.  August  1620 
Bchrifit  an  Ferdinand  ab,  die  voll  Ergebenheit  war  und 
iiMihrichtigte,  dass  ein  Ausschuas  aus  der  Mitte  des 
Ige»  gewählt  und  dem  Fürsten  Bcthlen  zur  Seite  ge- 
Irden  sei,  um  die  Unterhandlungen  mit  ihm  weiter  zu 
Kcbon  am  22.  August  begannen  aber  die  Verhandlungen 
leiner  Absetzung  und  der  Wahl  eines  neuen  Königs. 
I  auf  dem    Reichstage  fast  ausschliesslich    Protestanten 

waren  und  sonach  der  Widerstand  einzelner  Mitglieder 
äofantlB  Yon  vornherein  aussichtslos 
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war,  80  gab  es  doch  einige  Personen,  welche  sich  der  Abfletnog 
Ferdinands  widersetzten.  Ihr  Widerstand  wurde  aber  durch  fii 
Drohung   gebrochen,    dass  man   in   derselben  Weise  g^en  n 
vorgehen  werde^  wie  die  Böhmen  gegen  die  königlichen  Statt- 
halter; so  verstummten  die  letzten  Vertheidiger  der  habsboigi- 
sehen  Rechte   und  unter  ihnen^  wie  es    scheint,   auch  der  Fi- 
latin,  denn  als  die  Königswahl  stattfand,  wurde  der  Fürst  tm 
Siebenbürgen  einstimmig  gewählt.*) 
26.Aug        Nach    vollzogener  Wahl    begaben    sich  die  Mitglieder  im 
Reichstages  in  feierlichem  Zuge  in  die  Wohnung  Bethlens,  dtf 
auf  einem    eigens   hergerichteten  Throne  ihre  Begrüssung  ab 
König  entgegennahm.    Diesmal  schlug  also  Bethlen   die  WaU 
nicht  aus,    sondern    nahm    die   angebotene  Krone  als  den  Uni 
gebührenden    Lohn    für    die    überstandenen    Drangsale    mdi 
Mühen  eines  thatenreichen  Lebens  an.     Dennoch   verliess  Aij 
auch  jetzt  nicht  ein  gewisses  Gefühl  der  Unbehaglichkeit  mii-; 
Unsicherheit,    denn  trotz  der  wiederholten  Aufforderung  seiMr^ 
Anhänger  schob  er  die  Krönung  auf,  wofür  ^ir  keinen  ander« ' 
Grund   anzugeben    wissen    als  den^    dass  er  sich  den  Weg  n 
einem    Ausgleich    mit    Ferdinand    nicht   für  immer  Tersp^m 
wollte.  Die  Mahnungen  seiner  Freunde  beantwortete  er  deshift 
mit  Ausflüchten  und  behauptete  namentlich,   dass  die  Krönung 
nur  von  dem  Erzbischof  von  Gran  vorgenommen  werden  dürfe 
Vorläufig  rief  jedoch  die  Thatsache  der  Wahl  in  Böhmen  eina 
übermässige  Freude  hervor,  weil  man  glaubte,  dass  das  Schick- 
sal Bethlens   nun    unlöslich  an  das  von  Böhmen  geknüpft  sei 
Ferdinand  nahm    die  Nachricht  von    der  ungarischen   Könige 
wähl  nicht  so  gleichgiltig  und  spöttisch  auf  wie  die  der  böhiai* 
sehen  Wahl ;  die  Falschheit,  die  Bethlen  bei  den  Verhandlongei 
an  den  Tag  gelegt,  wurmte  ihn  und  in  seinem  Unwillen  nannte 
er  ihn  eine  Bestie**);  ja  er  bestritt  sogar^  dass  er  von  Geburt 


*)  Wann  die  Wahl  Bethlens  zom  Könige  stattgefunden,  wissen  wir  nieU 
ansageben.  Katona  berichtet,  dass  der  Reichstag  Bethlen  als  König  ■■ 
26.  Angust  begrüsst  habe.  Entweder  hat  also  an  diesem  oder  am  r»- 
angehenden  Tage  die  Wahl  stattgefunden. 
**)  Stfchs.  StA.  Der  sfichsische  Gesandte  in  Wien  schreibt  an  den  Kiiff9nlH 
über  seine  Unterhaltung  mit  dem  Kaiser  dd.  29.  August  1620  folgendai: 
,  Hernach  bat  Ihre  Maj.  mir  gnädigst  erzählt,  wie   seltsam  iso  die  Hoa- 


KdelmAQO    und  Magyar  sei  und  bezeichnete  ihn  als  einen 
JUi'hen. 

K»ch  der  Proclamation   Bethlens    zum    Könijif  ^\'urde  auch 
beobürgen  in  das   ungarisch-böhmische   Bündniss  aufgenom- 
tmd   dessen  Verpflichtung    flir    den    Kriegsfall  auf  25.000 
beetimmt.*}     Darauf  einigte    man  sich  in  der  Annahme 
IpeMmmten    RoichBtagsbeschliisse,    deren    Inhalt    dem    re- 
Üutionären  Verlauf   der  Verhandlungen    entsprach  und  unter 
der  fünfte  und    der    achte    Artikel    die    einschneidend- 
waren.    Den  Katholiken    wurden    in    denselben   nur   drei 
öfe  zugestanden  und  jedem  von  ihnen  ein  Gehalt  von  2000 
den  angewiesen ;  der  Besitz  und  die  Einkünfte  sämmtlicher 
Köfe,  einiger  Klöster,  Propsteien  und  Kapitel  wurden,  wie  dies 
fit»  tum  grössten  Theil  thatsächlich  der  Fall  war,  nunmehr 
rechtlich  mit  Beschlag  belegt  und  damit  eine  beträchtliche 
Kl  bisher    glänzend    gestellter  Personen  an  den  Bettelstab 
icht     Nicht  zufrieden  mit  den  gegen  die  Katholiken  aus- 
i-heoeo  Güterconfiscationen    verbannte  der    Reichstag  für 
Zeiten  die  Jesuiten  aus  den  ungarischen  Ländern  und  mit 
len    zugleich    den  Erzbischof  von  Gran  Peter  PazmanD  und 
Bischof  Thomas  Balasfi.**) 

Auch    gegen    Homonna  wäre    das    gleiche    Urtheil    gefüllt 

den,  wenn  ihn  nicht  im  3Ionate  Juli  der  Tod  ereilt  hätte.  Er  1620 

jr,  nachdem  man  die  Kosaken,  die  mit  ihm  in  Ungarn  eingefallen 

geawnngen  hatte,  sich  zurückzuziehen,  nach  Polen  ge- 

von  vro  er  Ferdinand  um  100.0<X)  Gulden  bat***),  mit 

itfe  er  ein    neues  Ueer   ausrüsten    und  iu  Ungarn  ein* 

wollte.     Der   Kaiser   konnte    ihm   die  verlangte  Summe 

schicken,  und    so   musste    sich    Homonna   nach   anderen 


procedirten,  auch  diese  formalia  mit  angehen  g^t :  Sie  haben  den  Qabor 
*«rw<bU  and  die  BepÜA  hats   angenommen,  schreibt  sich  auch  bereits  er- 
wihlter  König  in  Hiingarn,  da  er    doch    kein   geborener  vom  Adel  auch 
l»in  Hangar  snndem  ein  Wallnch  ist," 

BkiLa  rv,  274.     Wir  wissen  nicht  anaageben,  ob  diese  Ziifer  nicht  etwas 
bvrli    |rt^grif^!>n  »ei,  da  wir  nur   aus  Sk41n  die    betrefüende  Nachricht 
rf«?«,  der  vielleicht  iribUmlich  berichtet  war. 
XXX. 
» Kopie  de«  Bnefes  in  den  Sammlungen  des  böhmischen  Landenrchivi. 
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Mitteln  umseheD,  um  den  Kampf  wieder  aufnehmen  zu  kömwn, 
wozu  er  von  dem  Erzbischof  von  Gran,  der  den  Krieg  wider 
Betblen  als  einen  heih'gen  ansah,  ununterbrochen  angefeoot 
wurde.  Aber  im  Juli  1620  ward  dem  Leben  und  den  Bemfir 
hungen  Homonna's  ein  plötzliches  Ziel  gesetzt,  Bethlen  wnids 
allgemein  beschuldigt,  daas  er  sich  seiner  durch  GKft  entledigt 
habe.  —  Wie  weit  der  Palatin  zu  den  Beschlüssen  des  nemohlcr 
Reichstags  seine  Zustimmung  gegeben,  ist  uns  nicht  bekaimt, 
und  eben  so  wenig  wissen  wir,  welche  Antwort  den  Clesandta 
der  befreundeten  Länder  auf  ihre  verschiedenen  AntrSge  tob 
Reichstage  gegeben  wurde;  ihr  Hauptansuchen  war  jedenfidh 
durch  die  Königswahl  erledigt  worden.  Nach  der  Auflötnof 
1620  desselben,  die  am  27.  August  erfolgte,  eilte  Bethlen  mit  den 
neugeworbenen  Heere  nach  Pressburg,  um  den  mit  Kne8^ 
beck  verabredeten  Kriegsplan  ins  Werk  zu  setzen. 


in 


Aus  dem  Berichte  über  die  neusohler  Verhandlungen  dflrfta 
ersichtlich  sein,  dass  Bethlen  nicht  ohne  Widerstreben  dam 
ging,  die  Türken  um  ihre  Unterstützung  zu  ersuchen;  d*  je- 
doch die  Neutralität  derselben  dem  Kaiser  grossen  Nutzen  bracht^ 
so  beschwichtigte  er  seine  Besorgnisse  vor  dieser  BundesgenosBeih 
Schaft  und  mahnte  selbst  zur  Eile  bei  der  Abschickang  der  Ge- 
sandten nach  Konstantinopel.  Es  dürfte  nicht  ohne  Intereeie 
sein,  die  Phasen,  welche  das  Intriguenspiel  der  kaiserlichen  ml 
bethlenschen  Gesandten  in  dieser  Stadt  seit  mehr  als  Jahres- 
frist durchgemacht  hatte,  einer  Beleuchtung  zu  unterziehen  mA 
über  das  schliessliche  Resultat  derselben  Kunde  zu  erbalten. 

Die  kaiserlichen  Staatsmänner,  die  den  hohen  Werth  dtf 
türkischen  Neutralität  würdigten,  bemühten  sich  schon  seit  &et 
zwei  Jahre  um  die  Erhaltung  derselben.  Kaiser  Mathias  ent- 
schloss  sich  aus  diesem  Grunde  zur  Absendung  des  Freihem 
Ludwig  von  Mollart  als  Gesandten  an  den  Hof  von  Stambol 
und  gab  demselben  reiche  Geschenke  fiir  die  türkischen  Grov* 
Würdenträger  mit,  um  sie  bei  guter  Laune  zu  erhalten  und  ftr 
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B  Fortdauer  friedlicher  BezieLurgen  zu  gewinnen.*)  Mollart 
|ite  am  4.  Oktober  1618  von  Wien  sb  und  betrat  in  der 
^m  Ton  Komorn  das  tilrkische  Gobiet»  wo  er  io  feierlicher 
Be  in  die  Obhut  eines  türkischen  Geleites  autgenommen 
Hb.  Ein  gleicher  mehr  oder  minder  glänzender*  Empfang 
He  ihm  in  allen  gröseeren  Städten  zu  Theil,  die  er  auf 
H^  Reise  berührte,  masste  aber  selbstverständlich  mit  Ge- 
heoken  an  die  betreffenden  Paschas  vergolten  werden  **)  Am 
t  Dezember,  also  nach  einer  Reise  von  mehr  als  2  V.^  Monaten  ifii8 
■fte  Mollart  in  der  Nähe  von  Konstantinopel  an  und  bekam 
«bald  einen  Vorgeschmack  von  den  Demüthigungen,  die  »einer 
iRien.  Ks  wurde  ihm  nämlich  die  Weisting  zu  Thcil,  daas  er 
ÜKn  Einzug  in  die  Stadt  wohl  mit  klingendem  Spiel,  aber 
||r  mit  zusammengerollten  Fahnen  halten  dürfe.  Mollart  wollte 
^^amit  nicht  zufrieden  geben  und  verlangte,  dass  ihm  der 
mit  fliegenden  Fahnen  mindestens  bis  an  die  Wälle 
dt  gestattet  würde.  Statt  einer  Gewährung  dieser  For- 
wurde  ihm  bedeutet,  dass  er  seinen  Einzug  in  aller 
)  ohne  Spiel  und  Fahnen  halten  müsse,  weil  angeblich  ein© 
tiung  Suleimans  II  dieses  bezüglich  des  Einzugs  fremder 
er  vorschreibe.  Was  half  es  Mollart,  dass  er  sich  auf 
eiche  Fälle  berief,  in  denen  diese  plötzlich  hervorgezogene 
^mmung  Suieimans  nicht  beobachtet  worden  war,  und  dass  er 
I  Empfang  hinwies,  der  dem  türkischen  Gesandten  in  Wien 
heil  wurde!  Für  Gründe  war  die  Pforte  in  jenen  Zeiten 
anders  zugänglich,  aU  wenn  sie  mit  klingender  Münze 
I  mit  der  Spitze  des  Schwertes  bewiesen  wurden,  und  so 
der  kaiserliche  Gesandte  sich  fügen  und  seinen  Einzug 
Torgeschriebenen  Weise  halten. 
iDic  Begrfissung  der  türkischen  Staatsmänner,  des  früheren 


mAi\A  «ucb  uns  die  q-enauc  Kennttu«»  der  bezüglichen  Verhandlungen 

bt    und    mir    von    den  Anträireii   ßethlen    Gabors    in    Kon«tantinoiiel 

nur  aas  d«n  nnvollstäudi;jeu  Nachrirhten,  die  Ferdinaml  «ukamen, 

erbaltcn.   «o   niclit  titi««   dorh  oin  weit  umfassendere»  Material  zu 

«U   worfibcr   die    bi(«herige  Ocivcbirbt^chreibiing  vorfügt  hat,  wie 

t  der  folg:end«n  DanitelluDg  8att!>ain  ergribt. 

über  den  Empfang  Mollarts   in  Konstantinopel  nach  einer 
Ji^UlIoB  d«e9e1ben,  die  im  k.  k.  Kriegsarchiv  vorhanden  ist. 
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Caimacam  Jurgj  Mehemet  Pascha,  des  Hassan  Pascha  und  da 
Ali  Pascha,  der  Paschas  von  Damascus  und  Cairo  und  da 
Mufti,  gestaltete  sich  freundlicher,  als  der  unhöfliche  Empfing 
erwarten  Hess;  alle  versicherten  den  Gesandten  bei  Empfiut^ j 
nähme  der  mehr  oder  weniger  kostbaren  Geschenke  der  best« 
Friedensabsichten  und  Jurgj  Mehemet  erklärte  sogar,  dass  ge* 
wissen  Leuten,  die  den  Sultan  gegen  den  Kaiser  aufhetm 
wollten,  ihr  Spiel  nicht  gelingen  werde.  Auch  der  Empfiuig,  d« 
Mollart  am  Neujahrstage  1619  beim  Sultan  fand,  Hess  nichts  n 
wünschen  übrig,  ebenso  wenig  der  bei  dem  neuemannten  Grou* 
wessir  Mohammed  Pascha.  Der  kaiserliche  Gesandte  glaabto 
diese  gute  Stimmung  benützen  und  seinem  Auftrage  gemäss  vi 
die  Wiederabtretung  der  Stadt  Lippa  dringen  zu  müssen,  £• 
die  Türken  im  Einverständniss  mit  Bethlen  gegen  die  mit  doi 
Kaiser  im  Jahre  1616  geschlossenen  Verträge  an  sich  gerisM 
hatten.  In  dieser  Beziehung  erfreute  er  sich  jedoch  keines  Ent- 
gegenkommens mehr;  Mohammed  Pascha  erklärte,  dass  mn 
Lippa  nicht  herausgeben  werde,  da  man  es  von  dem  sieboi- 
bürgischen  Fürsten  erhalten  habe,  sonst  aber  gab  er  dem  ktiier  . 
liehen  Gesandten  die  Versicherung,  dass  er  keine  Angriffe  n 
der  Grenze  gestatten  werde  und  deshalb  die  entsprechendfll ' 
Befehle  ertheilt  habe.  Der  Grosswessir  änderte  seine  Spradw!; 
nicht,  als  Mollart  ihm  die  Nachricht  vom  Tode  des  Kuien  ^^ 
Mathias  überbrachte,  er  war  erbötig  auch  mit  Ferdinu' 
in  freundlichen  Beziehungen  zu  bleiben  und  die  Paschas  n 
der  ungarischen  Grenze  zum  Frieden  zu  mahnen,  ja  er  lioM 
sich  sogar  in  eine  Untersuchung  der  Beschwerden  ein,  ö» 
Mollart  gegen  die  vertragswidrige  Anlage  von  Festungen  tt 
der  Mur  erhob.  Auch  der  Sultan  blieb  sich  in  seiner  Freund- 
lichkeit gleich,  denn  als  Mollart  ihm  die  Nachricht  von  dta 
Tode  der  Kaisers  überbrachte,  nahm  er  dieselbe  mit  freaad- 
schaftlichen  Aeusserungon  für  dessen  Nachfolger  entgegen. 

So  war  das  Ende  der  Monats  Juli  1619  herangekommes, 
ohne  dass  sich  Mollart  der  Befürchtung  hätte  hingeben  müHSO, 
bei  seinen  auf  die  Erhaltung  des  Friedens  gerichteten  Beml- 
hungen  auf  Schwierigkeiten  zu  stossen;  was  ihn  mit  Sorgt 
eHiillte  war,  dass  er  Monate  lang  ohne  Nachricht  aus  der  Hei- 
mat  blieb  und  demnach  nicht  wusste,  in  wiefern  die  ftlr  Fer- 
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id    aogünstigüt)    Berichte,    die    in   KonatÄntinopel    erzählt 
fo.    wahr  seien    oder  nicht.     Als  das    erste   unangenehme 
;ni»8    glaubte   er   die   Ankunft    des   aiebenbürgischen    Ge- 
len FrHnz  Miko  de  Kidugk  ansehen  zu  müssen,  da  er  ge- 
war,  das«  derselbe  irgend  etwas  Feindseliges  gegen  Ferdi- 
1  im  Schilde  führe.  Was  auch  immer  der  Grund  von  Miko's 
csenheit  in  Konstantinopel  war,  jedenfalia  schilderte  er  die 
)  Ferdinands  als  verzweifelt  und  hoäTnungsloa  und  rief  da- 
h  die  Begehrlichkeit  der  Türken  wach.  Denn  als  Mollart  im 
«des  Monats  August  einigen  türkischen  Staatsmännern  einen  Jöi^ 
ich  abstattete,  wurde  an  ihn  die  Forderung  wegen  der  Abtre- 
von  Wnizen    gestellt,    doch    wurde  seine  Weigorung,  sich 
iber  in  Verhandlungen  einzulassen,  noch  ruhig  hingenommen. 
Sorge  fiir  seinen    Herrn  wurde    er  aber  nicht  mehr  ledig, 
nunmehr  tauchten  von  allen  Seiten   Gerüchte  von  dessen 
Verderben   auf.    Mollart    konnte   sich   nicht    anders 
,  als    dass   er    diese  Gerüchte    für    übertiieben    und   er- 
erklärte.    Einigen  Trost    schöpfte  er   nur    aus   der   sich 
gleich     bleibenden      Freundlichkeit     des     Grosswcssirs, 
aus     der    Nachricht     von     der     Erhebung    Ferdinands 
»n   deutschen  Thron,   die   ihn  am   12.  Oktober  erreichte,  i62o 
las   der   er   echliessen    zu   dürfen    glaubte,  dass  die  Ver- 
seines   Herrn    nicht    so   schlecht    seien,    als   dies    in 
antinopel  angenommen  wurde.     Er  säumte  nun  nicht  auf 
Al^nbailigkeit  der  von   dem    siebenbürgischen   Gesandten 
titeten  Nachrichten  hinzuweisen,    dasa  nämlich  Ferdinand 
icbt  «um  Kaiser  gewählt  worden  sei,    sondern  unverrich- 
JHnge  nach  Gratz  habe  zurückkehren  müssen,  wo  er  aus 
br  ober  diesen   Misserfolg  gestorben  sei.     AU  Mollart  mit 
achricht    von   der   vollzogenen    Kaiserwahl    bei  den  ver- 
enen  Grosswürdenträgern  erschien,  beglückwünschten  sie 
Dd   versicherten    ihn»   dass    der  Angriff  Bethleos  auf  den 
■,  von  dem  man  bereits   Kunde  erhalten  hatte,  ohne  Mit- 
Dschaft  der  Pforte  und  somit  ohne  ihre  Zustimmung  statt- 
jen  habe.  Der  Grosswessir   ging  noch  weiter  und  bewies 
^em  Kaiser  freundliche  Gesinnung  durch  eine  dem  letzteren 
ce  Entscheidung  in  den  Grenzangelegenheiten.  Vor  allen 
en  zeigte  sich  aber   der  Sultanslehrer  Omer  Effendi  dem 
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Kaiser  zugethan :  er  erklärte,  man  habe  in  Konstantinopel  koi 
Interesse  an  den  religiösen  Differenzen  unter  den  Christen  und 
wolle  deshalb  auch  nicht  Partei  nehmen ;  ja  selbst  wenn  Bethkt 
der  Pforte  für  die  erbetene  Unterstützung  Ungarn  und  Italia 
anbieten  würde,  wolle  er  nie  dazu  rathen,  sich  mit  ihm  ii 
Unterhandlungen  einzulassen  und  gegen  die  Friedensbedingai- 
gen  eidbrüchig  zu  werden.  £s  wäre  gut^  wenn  der  Kaiser  eina 
umständlichen  Berieht  über  die  Urheber  der  Unruhen  einscbidu 
möchte ;  würde  daraus  hervorgehen,  dass  Bethlen  den  an  Sa 
ergangenen  Befehlen  nicht  Folge  geleistet  habe,  werde  man  ihi 
beim  Kopf  zu  fassen  wissen.  Er  versicherte  den  desandtoi 
dass  er  seinen  Reden  Glauben  schenken  könne,  denn  wen 
man  in  Konstantinopel  den  Frieden  nicht  wollte,  würde  na 
daraus  kein  Hehl  machen.  Diese  Behauptung  konnte  Anspmel 
auf  Glaubwürdigkeit  erheben,  denn  feine  Manieren  und  ingit 
liehe  Zurückhaltung  konnte  man  der  Pforte  in  ihrem  Verkehr 
mit  den  fremden  Diplomaten  gewiss  nicht  vorwerfen. 

Mittlerweile  hatte  Bethlen  durch  seinen  Angriff  gegen  da 
Kaiser  so  viel  erreicht,  dass  der  ungarische  Reichstag,  der  oA 
in  Pressburg  im/  November   1619  versammelt    hatte,    sich  ÜB 
vollends  anschloss    und   die   Absendung  eines  Gesandten  nick 
Konstantinopel  in    der  Person  des    Stephan  Corlath  beschloM^ 
der   sich  in    Begleitung    eines    neuen    bethlenschen  Gesandtdi  ] 
Franz  Balassi  auf  den  Weg    nach   der    türkischen  Hauptstilt 
begab.*)  Als  Mollart  dies  erfuhr,    glaubte  er  im  Vertrauen  td 
die  ihm  zu  Theil  gewordenen  freundlichen  Versicherungen  geg« 
die  Zulassung  beider  Gesandten  protestiren  zu  müssen,  undii 
der  That  gab  man  ihm    wenigstens  in  Bezug  auf  den  ungH»> 
sehen  Gesandten  die    Zusicherung,  dass   man   seinem   Proteste 
nachkommen  nnd  Corlath   den    Einzug  in  Konstantinopel  Tfr- 
bieten  werde.    Als  der  letztere  nun  in  der  Nähe  der  Stadt  aa- 
1019  langte  (11.  Dez.),  wiederholte  Mollart  seinen  Protest  und  drokH 
mit  seiner  Abreise,  wenn   man  demselben  nicht  Rechnung  tit* 
gen  würde.  Diesmal  fand  er  die  türkischen  Grosswürdentrlger 
nicht  mehr   so  willfährig,  doch   entschuldigte   sich   der  Gnwt* 
wessir  bei  Mollart  und  liess  ihm  sagen,   dass  er  Corlath  schon 

♦)  Sk&ln  IV. 
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nicht  abweisen  könue^  weil  er  kciue  KenotniBS  von  sei- 
B^«bren  habe;  xugleich  betheuerte  er,  dass  er  nach  wie 
Imit  dem  Kaiser  Frie^ltu   halteti  un<i  keinen  Ei Däüateningeo 
Br  »ckenken  wolle. 

Von  den  Verhandlungen,    die   die  Gesandten   der  Ungarn 

B^hlena    in  Konstantinopcl    pflogen,    wissen    wir    nur    so 

aU  d»o  türkischen  iStaatsmanner  für  gut  fanden  dem  Frei- 

yfon  Mollart  mitzutheilen.  Damach  bot  Corlatb  der  Pforte 

*  ng  mehrerer    Grenzfestungen  mit  den  dazu  gehöri- 

■n  an.     Ob    er   oder    eigentlich    Bethlen    damit    die 

rleinttmg  der  Türken    erkaufen   oder  sich  nur  die   Erlaub- 

schaffen  wollte  in  dem  Angriffe  gegen  den  Kaiser  fort- 

Bu  dürfen,  wissen  wir  niclit,  vennuthen  jedoch  das  letz- 

lenn  abgesehen  davon,  dass  ßethleu  nicht  hoffen  konnte, 

I  Türken  durch  die  blosse  Abtretung  einiger  Grenzfestungen 

ttiner  Hilfeleistung   gegon    den  Kaiser  zu  vermögen,    fürch- 

«r  sich  instinktmftssig  vor  der  türkischen  Hilfe,    die  nicht 

'  den  Kaiser,  sondern   auch   ihm  zum  Falle  bringen  konnte. 

begegneten    Balassi    und  Corlath  trotz  ihrer  Anerbie- 

groasen  Schwierigkeiten;  einer  von  diesen  beiden  Herrn 

ber,   ist  nicht   recht  ersichtlich  *)  —  fand    beim    Mufti 

»elir    schlechte    Aufnahme.     „Warum  hat  dein   Herr,"    so23.Dec. 

der  Türke  ihn  an,  „sich  erlaubt  dem  Sultan  zu  schreiben,  ^^^^ 

die  Böhmen   ihn    eum    Könige    wählen    woltton,    während 

pihn  in  Wahrheit  nicht  einmal  zum  Freunde  haben  möchten^ 

der  Krieg  sie  nicht    zur  Nachgiebigkeit  zwänge?*'     Der 

erwiderte,    die    Ungarn    hätten    die  Erhebung  Beth- 

auf  d«in  böhmischen   Thron   nicht  zugegeben  und  deshalb 

»ich  die   Böhmen    einen   andern  Herrn  wählen  müssen. 

Herr    wird    also  König  von  Ungarn?"    frug   der    Mufti 

^Gewiss,   die    Krönung  ist  bereits  in   Pressburg  voll- 

\f**  so  lautete  die  Antwort   des  Gesandten,    der   im    guten 

an    die    thatsilch liehe  Vollziehung   dieses    Ereignisses 

Behauptung    nicht   zurückschrak,    damit  aber  den 

iden    des   beeser   unterrichteten   Mufti    vollends    wachrief. 
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pBei  Mohammed,"  rief  dieser  aus,  „dein  Herr  ist  weder  ge- 
wählt, noch  gekrönt,  Niemand  hat  ihn  aus  Siebenbürgen  naek 
Ungarn  gerufen,  als  allenfalls  der  dumme  Junge  Georg  Bi- 
köczy,  der  Vagabundenhäuptling  Szöchy  oder  der  Narr  Eme- 
rieh  Thurzo.  Warum  hat  dein  Herr  Siebenbüi^n  bedrück 
warum  die  Sachsen  aufgestöi-t,  weisst  du  nicht,  dass  der  Snltai 
Siebenbürgen  hoch  hält  gleich  einem  goldenen  Apfel  ^'^ 

Zu  Ende  des  J.  1G19  trat  in  der  Leitung  der  türkiscfan 
Angelegenheiten  ein  wichtiger  Wechsel  durch  die  Absetnin; 
des  Grosswessirs  Mohammed  Pascha  und  die  Erhebung  Ai 
Pascha^s  auf  diesen  Posten  ein.  Die  politischen  Anachauanga 
dieser  beiden  Männer  dürften  kaum  verschieden  gewesen  80% 
jedenfalls  unterschied  sich  aber  Mohammed  Pascha  im  Vo^ 
kehr  mit  den  Gesandten  durch  höflichere  Formen  vortheilhift 
von  seinem  Nachfolger.  Der  letztere  kehrte  gegen  die  0^ 
sandten  alle  Eigenschaften  eines  echten  Türken  hervor,  be- 
drohte sie  mit  Schlägen,  wenn  sie  sich  nicht  demüthigen  wolltai 
und  schrak  selbst  vor  einem  Mord  nicht  zurück,  als  dervoie- 
tianische  Dolmetsch  seinem  Eigennutz  entgegentrat.  Da  ilfl 
kaum  ein  guter  Ruf  vorangegangen  sein  mag,  so  wird  manei 
begreifen,  dass  sich  Mollart  trotz  des  freundlichen  Empfangeii 
den  Ali  Pascha  ihm  zu  Theil  werden  Hess,  fortan  nur  wi 
Schwierigkeiten  gefasst  machte.  Doch  glaubte  er  dem  EjuNt' 
noch  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  die  Büstunges, 
die  die  Pforte  eben  anstellte,  nicht  gegen  ihn,  sondern  g^ 
die  Kosaken  am  schwarzen  Meer  gerichtet  seien.  MiehMl 
Starzer,  ein  zweiter  gleichzeitig  in  Konstantinopel  anwesemlff 
kaiserlicher  Geschäftsträger,  glaubte  die  Vermuthung  ausspre- 
chen zu  dürfen,  dass  im  Fall  das  Glück  die  türkischen  Walta 
begünstige,  die  Pforte  sich  der  Moldau,  Walachei  und  Sieben- 
bürgens bemächtigen  werde,  um  diese  Länder  zu  theilen  ubÜ 
durch  Begs  verwalten  zu  lassen.  *)  Starzer  fürchtete  also  nicht, 
dass  es  dem  Balassi  und  Corlath  gelingen  werde,  die  Tfiiken 
zu  einer  aktiven  Hilfe  för  Bethlen  zu  vermögen,  wohl  aber, 
dass  dieselben  die  günstigen  Verhältnisse  benützen  würden,  um 


*)  Mollart  an  Ferdinand  dd.  3.  Januar  1610  im  Münchner  StA.  Stanw  anf 
dd.  6.  Janiuir  1620  im  Wiener  St.A. 
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in  Macht  auf  Kosten  dei^  Kaisers  und  Bethlens  zu  ver- 
|pi«eni.  Die  Hiclitigkeit  dieser  Annahra*^  zeigte  sich  aus 
iser  Verhandlung,  dlo  der  Mutti  Ende  Februar  (16201  mit 
tkuier  anknüpfte.  Kr  theiltc  ihm  mit,  dass  die  Pforte  uuch 
pmor  mit  Ferdinand  Frieden  unterhalten  wolle,  dafür  aber  die 
llitretuiig  jener  Festungen  von  ihm  verlange,  die  ihr  von  den 
Ungarn  angeboten  würden.*)  Auch  der  Groaswessir  verlangte 
in  allen  Audienzen^  die  er  dem  Herrn  von  Mollart  er- 
zürn mindesten  Waizen  und  setzte,  wie  um  die  Pille 
Tersüssen,  hinzu,  dass  man  diesen  Platz  nur  aus  den  Hiiiideu 
I  rechtmiissigen  Eigenthümers  und  mcht  aus  denen  der  rebel- 
Unterthanen  empfangen  wolle.  Da  Mollart  auf  die  tür- 
Forderungen  nicht  eingehen  wollte^  kündigte  der  Gross- 
Mir  ihm  an,  dass  die  Pforte  einen  Gesandten  nach  Wien 
bicken  %verdo,  um  die  Abtretung  von  Waizen  von  Ferdi- 
seJbst  zu  verlangen.  Die  Stellung  des  kaiserliclien  Ge- 
jten,,  der  den  steigenden  Anforderungen  der  Türken  nur 
die  Spitze  abbrechen  konnte,  wenn  er  sie  durch  zeit* 
Geschenke  geschmeidiger  machtej  war  um  diese  Zeit 
I  peinlichste,  die  man  sich  denken  kann.  Im  April  IG'iÖ 
nach  seiner  eigenen  Angabe  sieben  Monate  vergossen, 
er  die  letzte  Zuschrift  aus  Wien  erhaiten  hatte,  und 
man  es  ihm  an  Nachrichten  fehlen  Hess,  so  auch  an  Geld. 
Sch?itze,  die  er  aus  Wien  mitgenommen  hatte,  waren 
türkischen  Heisshunger  längst  zum  Opfer  gefallen,  er 
in  die  ärgste  Noth  gerathen,  au»  der  er  sich  nur  durch 
;  gegen  wucherische  Zinsen  aufgenommenes  Anlchen  retten 
Ute.  Seine  elende  Lage  spottete  jedes  Vergleichs,  denn 
wenig  angesehen  auch  die  Stellung  der  übrigen  Gesandten 
muchte,  sie  alle  brauchten  wenigstens  nicht  auf  Borg 
und  luden  so  nicht  den  Makel  der  Bette Ihaftigkeit 
nf  aich. 

Anfangs    April    1G20   reiste  Balassi    iiael]    Hause    zurück. 

f)    weit  er   seinem  Auftrage    nachgekommen   und  die  feind- 
lOD    Gesinnungen    der   Türken    in     freundliche    umgewan- 
and  welche  Veraicherungen    er  von  ihnen  erhalten  hatte, 
MoUart  bh  Fenlinand  TT  itil.  2.'i.  Februar  1620  im  wiener  StA. 

OiMMy:  U««ehlel)t«  d»«  »QfniHfea  Xrl«e«i.  m  Bna<\.  12 
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bleibt  dahingestellt,  jedenfalls  scheinen  sie  den  AngriiT  ^1 
lens  auf  den  Kaiser  gebilligt  zu  haben.  Dafür  spricht 
der  Umstand,  dass  der  Sultan  noch  vor  Ende  April  «"•^'^?^ 
garischen  (wir  wissen  nicht,  ob  dies  Coriath  war)  und  ^^IT' 
böhmiächen  Gesandten  Namens  Bitter  eine  Audienz  ertfa^^ 
eine  Auszeichnung,  die  eine  Billigung  der  ungarischen  *^ 
böhmischen  Politik  gegen  Ferdinand  voraussetzt. 

Bitter,    den    die    Berichte  als  böhmischen    Gesandten  ^^ 
zeichnen,  war  dies  streng  genommen  nicht;  er  war  kein B(AllP* 
von  Geburt,  sondern  ein  Pflllzer,  und  war  auch  nicht  von  do 
böhmischen  Ständen  nach  Constantinopel  geschickt  worden,  MB- 
dem  nur  vom  Pfalzgrafen.  Trotzdem  war  man  auch  in  Böhnd^ 
bereit,  Verhandlungen    mit  der  Pforte  anzuknüpfen  und  so  ii 
eine  Verbindung  einzutreten,    die  man  sonst  als  die  schmadK 
vollste  zu  bezeichnen  pflegte.     Hatte  man  doch  in  den  beidü 
ersten  Jahren  des  Aufstandes   unter  den    gegen    Mathias  aA ' 
Ferdinand    gerichteten    Vorwürfen    auch    den    erhoben,  dw 
durch   ihr  Gebahren   der  Türke,    der  Feind  des   Christeni' 
mens,  Vortheile  erlangen    könnte!     Einer  der  Hauptf&hrer  fo 
böhmischen  Protestanten,  Budowec,  hatte  seinem  Hasse  gegti 
den  Mohammedanismus   in   einer  eigenen  Schrift  (Anialkoni) 
Ausdruck    gegeben   und   in  dieser  den  Beweis   zu  fähren  gs-  ! 
sucht,  dass  der  Koran  nur  durch  teuflische  Inspiration  zu  Stisii 
gekommen   sei.     Die  Allianz   mit    den  Türken    hätte   alsoj  M 
sollte  man  denken,  in  Böhmen  auf  einen  noch  grösseren  Widv* 
stand  stossen  müssen  als  der  Versuch  einer  etwaigen  Aussöhniog 
mit  der  katholischen  Kirche.     Aber  der  Krieg  und  seine  Lei- 
den, sowie  die  stets   näher  rückende  Gefahr  einer  Wiedenrf- 
richtung    des    kaiserlichen    Regiments    brachte   nicht   nur  fit 
antitürkischen    Ueberzeuguugen    zahlreicher  böhmischer  Wort* 
ftihrer,  sondern  selbst  den  Hass  des  Budowec  zum  Schweigoi 
und  so  billigten  sie  die  Absendung  Bitters,  die  der  P&izgnf  ia 
eigenen  Namen  vornahm.  Die  pfälzischen  Rathgeber,  der  Ffint 
von  Anhalt  an  der  Spitze,  drängten  die  Böhmen  allerdings  in 
diese  Richtung,    doch   bedurfte  es  keines  starken  Druckes  bei 
Leuten,  denen  die  lange  Kriegsnoth   und  die  steigende  Ge&hr 
alle  Selbständigkeit  genommen  hatte. 

Unter    den    ständischen     Parteihäuptern    des     Enshenog» 
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^^<!aterreich  mögen  gegen  die  türkische  AUianz  ur- 
^'S^'^'li  dieselben  Bedenken  aufgetauclit  sein  wie  in  Br^hraen, 
wleUt  war  man  auch  da  zu  Verhandlungen  bereit  und 
i»f  von  Tschenaenibl  empfahl  dieselben  seinen  Landa- 
1 1U9  {«hheichen  Uründen,  unter  denen  zunächst  der  an - 
'  M  werden  verdient,  dass  durch  dieses  Bündniss  viel- 
die  Türken  zur  Erkenntniss  des  Chriatenthuiiis  gelangen 
iinl^u.  Schon  im  April  wurde  deshalb  in  lAnz  der  Be-  i620 
flim  gefasst,  dass  man  sich  an  der  Geeaiidtachaft  bethei- 
Qnd  zu  den  Rosten  derselben  die  damals  sehr  bedeu 
•Sammc  von  5000  Gulden  beitragen  wolle,  ♦) 
In  der  oben  erwähnten  Audienz,  die  der  Sultan  Usmaii 
I  beiden  Gesandten  ertheilte,  gaben  dieselben  im  Namen 
na  und  Böhmens  dem  Wunsche  Austdruck  mit  der  Pforte 
elem  Frieden  zu  leben  und  erboten  sich  hiefiir  nicht  nur 
Püescbenke  zu  verdoppeln,  welche  die  Pforte  bisher  vom 
vr  zu  empfangen  gewohnt  war,  sondern  boten  ihr  auch 
cn  und  vier  andere  befestigte  Plätze  an,  verlangten  aber 
tj  dass  Osman  dem  Fürsten  Bethlen  die  Erlaubniss  zur 
bme  der  ihm  von  den  ungarischen  Ständen  angeboteneu 
gebe.  Auch  sollte  er  dem  Pascha  von  Ofen  den  Be- 
fcW  zusenden,  dass  or  ein  Heer  von  16  — 20.00f*  Mann  in 
Bervitachaft  halte,  am  mit  demselben  den  Ungarn  zu  Hilfe  zu 
Hpi,  sobald  sie  es  verlangten.**)  lieber  den  Erfolg  dieser 
Hkenz  erhielt  Fcrdinan»!  äusserst  beunruhigende  Nachrichten, 
X«  ihm  die  Vermuthung  aufdrängten,  dass  der  Sultan  die  ver- 
ingte Erlaubniss  bezüglich  der  ungarischen  Krone  gewährt  habe. 
hl  d«r  That  ertheilte  Osman  dieselbe  in  einer  Antwort  ***),  die 
If  den  Fürsten  Bethlen  zukommen  Hess.  In  derselben  wurde 
nrtr  der  Fürst  in  echt  türkischer  Weise  wie  ein  untergeordneter 
iMßter  behandelt,  wegen  seiner  vielfachen  Lügen  und  zu 
Htau  Zwecke  gefälschten  Briefe  verwarnt,  zum  Schlüsse  ihm 
Bucli    die    Erlaubniss    zur  Annahme    der    ungarischen    Krön« 


*)  SSeh«.   8tX.    Lit«»    legaiorum   Aiutriae    «uperiori«  ad    legatos    prindpU 

Tiwi^lTWiiM.  M.  Sä.  April  1620. 
*)  Deber   diese   Fordprung    berichtet  nar  Corueliufi  Ilagn    der    iiottttudiHche 

Oa— iidtg  in  einem  Briefe  dd.  27.  Jam/7.  Juli  Hii)  (iluAger  Airhiv;. 
lifurt  im  luünchner  lr>t.A    ä<14  266, 

12* 
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ertbeilt,  zugleich  aber   die   sofortige  Abtretung  der  Ve«te  . 
verlangt. 

Die  beiden  Gesandten,    die    im    Mai    ihre   Rackreise 

1620  traten,  trafen  am  1.  Juni  in  Ofen  ein.*)  Mit  ihnen  t\ 
jener  Tschaus  ab,  den  der  Sultan  beauftragt  hatte  sich  i 
Prag  zu  begeben,  ura  an  Ort  und  Stelle  die  Verhältnisse 
streitenden  Parteien  kennen  zu  lernen  und  den  Pfalzgrafei 
seiner  Erhebung  auf  den  böhmischen  Thron  zu  beglt 
wünschen.**)  Wie  der  letztere  seinem  Auftrage  nachgekom 
war,  ist  bereits  berichtet  worden. 

Koch  vor  der  Rückkehr  dieser  beiden  Gesandten 
offenbar  in  Erwartung  einer  günstigen  Antwort  hatte  man 
Bethlens  Betreiben  in  Prag  am  Gencrallandtage  die  Ab 
düng  einer  feierlichen  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel 
schlössen,  die  die  versprochenen  Geschenke  überbringen  so 
Man  wünschte  Budowec  an  die  Spitze  derselben  zu  sti 
und  in  der  That  befähigten  ihn  die  Kenntnisse,  die  er  sici 
seiner  Jugend  erworben,  als  er  den  kaiserlichen  GesaD( 
Grafen  von  Zinzendorf  nach  Konstantinopel  begleitet  hatte, 
allen  andern  zu  diesem  Posten.  Indessen  mochten  ihm  die 
Ehrungen,  die  er  auf  jener  Reise  gesammelt  hatte,  eine  sn 
Berührung  mit  den  Türken  nicht  wünschenswerth  erschei 
lassen  und  so  lehnte  er  wahrscheinlich  mit  Hinweisnng 
sein  vorgerücktes  Alter  die  Gesandtschaft  ab.  £s  wurden 
zwei  prager  Patricier  Je§in  von  BezdSz  und  Kohout  vonL 
tenfels  ausersehen  und  von  Seite  des  Pfalzgrafen  ein  seh 
scher  Ritter  Johann  von    Köln  zum  Führer  der  Gesandtsc 

1620  ernannt.  ***)     Schon    am  9.  Mai    fertigte   man  in  Prag  die 


*)  Wir  entnehmen  diese  Augabo  dem  Briefe,  den  der  Pfialsg^raf  «n  den  i 
sehen  Kaiser  dd.  12.  Juli  1620  (im  münchnor  St.A)  schrieb  oiid'wc 
Brief  sonach  den  Beweis  liefert,  dass  der  bewusste  türkische  Geti 
kein  blosses  Geschöpf  Bethlens  gewesen  sei. 

♦♦)  Innsbracker  Statthaltereiarchiv.  Ferdinand  an  Erzbersog  Leopold  dd.  8. 
1620  mit  einer  Beilage.  Ebendaselbst  Bericht  über  die  Ankmit 
böhmischen  und  ungarischen  Gesandten  in  Konatantinopel  dd.  7. 
1620      Ebenda  Xachricbt  aus  Venedig  dd.  13.  Jnni. 

***)SkÄla  IV,  816.  Münchner  St.A.  Zwei  Beglaubigungsschreiben  dd.  9. 
1620  für  die  bähraischen  Gesandten. 
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ion  aus,  nach  der  die  Gesandten  vorgehen  soHten, 
Abrei&e  verzögerte  sich  jedoch  bis  3!iim  3.  Jiili,  dem- 
f«  Tage,  an  welchem  der  türkische  Tschaus  Mehemct 
in  Prag  eintraf.  Diese  Verzögerung  hatte  offenbar 
%  ihren  Grund,  das»  man  nicht  die  Geldmittel  zur  An- 
fang der  koBtharen  Geschenke  für  den  Sultan  und  dessen 
Würdenträger  auftreiben  konnte.  Und  allerdings  musste 
alle  Hebel  ansetzen,  um  die  Pforte  bei  guter  Laune  zu 
Jten,  da  man  die  Gesandten  beauftragt  hatte  zu  den  bia- 
t;n  Bitten  noch  eine  neue  hinzuzufüge ti,  nämlicli  die  um 
iraffhete  Hilfe.*)  So  weit  hatte  sich  also  die  Verblendung 
Pfalcgrafen  und  des  Fürsten  von  Anhalt  in  dem  Kampfe 
I  die  böhmische  Krone  bemächtigt,  dass  sie  eine  Hilfe  her- 
«hntcn,  die  selbst  Bethlen  trotz  des  Zuredens  des  Fürsten 
Anhält  für  gefährlich  hielt.  Nur  der  Umstand,  dass  die 
Irken  damals  nicht  mehr  die  Kraft  früherer  Tage  besassen 
daat  sie  die  günstigen  Verhältnisse  de»  Jahres  1620  zu 
Angriffe  gegen  die  Kosaken  am  schwarzen  Meere  zu 
outzeu  beschlossen,  rettete  Oesterreich  vor  noch  grösserem 
umer,  als  schon  die  inneren  Kämpfe  im  Gefolge  hatten,  und 
hrte  es  vor  dem  Schicksal  der  illyrischen  Halbinsel. 
Die  böhmischen  Gesandten  traten  also  ihre  Reise  nach 
oiutantinopel  am  3.  Juli  an,  begaben  sich  aber  zunächst  162 
Kensnhl ,  um  sich  dort  der  ungarischen  Gesandtschaft 
litieasen.  Da  Bethfen  die  Zahl  der  Gesandten  viel  zu 
fand,  befalil  der  Pfalzgfaf  den  in  Neusohl  anwesen- 
Vvrlretem  der  böhmischen  Nebenländer  sich  dieser  Ge- 
ttodtAchAft  anzuschliessen  und  so  steigerte  sich  die  Zahl  der 
Gesandten  und  ihres  Gefolges  auf  weit  mehr  als  100  Personen, 
dflin  neben  den  Böhmen  und  Ungarn  betheiligten  sich,  wie 
Iwichtct  wurde,  auch  die  österroichiachen  Stände  an  ihr, 
mdera  sie  vier  Herren,  darunter  einen  Herrn  von  Starhem- 
Wg,  mit  ihrer  Vertretung  betrauten.  Ungarn  war  hauptsächlich 
Jinrh  Stephan  Doszi  und  Johann  Hiraai,  Bethlen  selbst  durch 
BaUssi  vertreten.  Die  ganze  Gesellschaft  trat  am  '21.  August,  16S0 
»Im  erst  nachdem    Bethlen  zum    Könige   gewählt  worden  war) 


•l  Di«  lustruktiou   im   miincKrj.^r  St.A.   42AT,. 
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von  Neusohl  ihre  Reise  an  und  trug  Geschenke  mit  sich,  dem 
Werth  auf  70.000  Gulden  veranschlagt  wurde.*)  Unter  den- 
selben befanden  sich  eine  Orgel  mit  silbernen  Pfeifen,  «1- 
berne  Fische,  72  Uhren,  darunter  eine,  deren  Werth  aof  4O00 
Thaler  geschätzt  wurde,  drei  grosse  Spiegel,  sechs  Edel&l- 
kcn  und  dergleichen  Werthsachen  mehr.  *♦) 

Der  Empfang  der  Gesandtschaft  in  Konstantin opel  gestaltdi 
sich  zu  einem  der  glänzendsten.  Die  türkischen  StaatsmäoMr 
erzeigten  sich  fiir  die  ihnen  dargebrachten  Gaben  wenigstens  in- 
sofern dankbar,  dass  sie  den  Einzug  der  Gesandten  so  feierlid 
als  möglich  machten  und  sie  auf  dem  weitesten  Weg  durch  dii 
Stadt  bis  zu  ihrer  Herberge  führen  Hessen.  Die  Gesandten  fiber 
gaben  gleich  nach  ihrer  Ankunft  dem  Gh*osswe8sir  eine  Schrift 
in  der  sie  um  die  Allianz  des  Sultans  und  um  seine  bewtffiHte 
Hilfe  baten.  Die  Gründe,  mit  denen  dieses  Gesuch  gestützt  nt, 
liefen  darauf  hinaus,  dass  nur  durch  Begünstigung  BetUeoi 
und  seiner  Verbündeten  die  Türken  vor  AngrifFen  gesidtot 
seien  und  ihre  Herrschaft  erweitern  könnten,  wozu  man  v« 
ungarischer  Seite  beizutragen  bereit  sei  und  deshalb  ihoa 
Waizcn  in  die  Hände  spielen  wolle.***)  Werfen  schon  die» 
Gründe  ein  schlechtes  Licht  auf  die  Bittsteller,  so  zenga 
andere,  mit  denen  sie  gleichfalls  ihr  Gesuch  stützen  zu  dürfei 
glaubtfn,  von  einem  Mangel  an  Selbstachtung,  wie  z.  B.  die 
Angabe,  dass  70.000  Ungarn  nur  deshalb  dem  König  Ludwig 
bei  Mohäcs  nicht  zu  Hilfe  gezogen  seien,  weil  sie  grösMn 
Freundschaft  für  den  Sultan  Suleiman  gefühlt  hätten!  Auf  die 
Türken  war  jedoch  diese  Schreibweise  gut  berechnet^  don 
als  die  Schrift  im  Hause  des  Grosswessirs  vor  einer  zahlrei- 
chen   Versanunlung  von  Würdenträgem    in    türkischer  Ueb«' 

*)  Katona  IX  6ia. 

**)  Hammer,  Geschichte  des  n^inanisrhcii  Kcicho-D,  Band  IV,  620. 

***)  Bei  Katona  steht:  Proxiine  (|uo(|UO  VacieuHom  arcom  com  portn  Bbb 
gari«  anniieiitibus  Turrica  pcns  Dcnipavit  Ich  vermuth«,  dau  ocuapaiiii 
*u  lesen  sei.  Waizc'n  war  wnhl  am  6.  November  in  die  Hund  derTfikw 
gefallen  und  diu  GetuiiHltcn  irst  am  27.  November  in  Konstantinupel  o- 
•  getroffen;  unmittelbar  naoh  ihrem  Eintreffen  konnte  man  aber  kaom  wb 
der  Einnahme  Waisseus  etwas  wissen  und  dosshalb  konnton  die  Gesand- 
ten von  (lerKelhen  nieht  als  von  einer  bcrcitH  vollxog^en,  sondern  vo 
als  einer  zukünftigen  Thatsarhe  berichten. 
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l|rtz4i]g  vorgelegen  wurde,  fand  sie  bei  ihren  Zuhörern  Anklang 
lind  AUch  der  Sultan  gab  den  Gesandten  eine  günstige  Antwort, 
em  er  ihnen  bewaffnete  Hilfe  versprach.  Ein  Vertrag  wurde 
,  zwischen  der  Pforte  und  den  vorbündeten  Ländern  ge- 
en,  der  fortan  die  freundlichen  Beziehungen  zwischen  ihnen 
Jn  sollte:  Siebenbürgeo  sollte  in  alter  Weise  dem  Sultan 
Hbutptlichtig  beiben  ;  was  Ungarn  und  die  übrigen  Länder 
af,  so  beanspruehte  zwar  die  Pforte  keinen  Tribut,  aber 
i  ieo  verbündeten  lindern  die  Verpflichtung  auferlegt  wurde, 
fiiif  zu  fünf  Jahren  eine  Oesandtschaft  nait  Geschenken, 
»de« Sultans  würdig  seien",  nach  Konstantinopel  zu  schicken, 
bekam  der  Tribut  nur  eine  andere  Furra,  die  indessen  da 
ch  gemildert  wurde,  dass  die  Pforte  gleichfalls  versprach» 
Dselben  Zeiträumen  Gesandtschaften  mit  Geschenken  nach 
und  Böhmen  abzuordnen.  —  Der  Grosswessir  Ali  hatte 
1  (ion  kaiserlichen  Geschäflöträgcr  die  Zumuthung  gestellt, 
«  er  zugegen  sein  solle,  wenn  den  Gesandten  der  verbün 
liilcn  Länder  die  Zusage  des  Sultan«  bezüglich  der  erbetenen 
Hilfe  mitgethcilt  würde.  Als  Starzer  dies  ablehnte,  bedrohte 
An  Ali  mit  dem  Schicksale  des  venetianischen  Dolmetsch:  so 
lehr  setzte  man  jetzt  iu  Konstantinupel  die  Rücksicht  für  Fer- 
dinand au»  den  Augen,*) 

Die    Gesandten   hatten    wohl    die  Zusage    der  bewaffnet^ 
Bilfe  erlangt,  aber  wenn  dem  Versprechen  auch  die  Erfüllung 
den  Fuss  gefolgt  wäre,  so  wäre  den  Bittstellern  doch  nicht 
zu   helfen   gewesen!     Die   Gesandten    waren  am  27.  No-  i 
ober  in  Konstantinopel    eingetroffen    und  hatten  sonach  ihre 
fferliandlungen  mit  der    Pforte  erst  begonnen,  als  die  Schlacht 
dem  weissen    Berge  bereits  seit  19  Tagen  geschlagen  war. 
hatten  die  von  Bethlen  mit   so  viel    Eifer    betriebenen  und 
fcvDn  dem  Pfalzgrafen  und  Anhalt  mit  so  viel  Hoffnung  erfassten 
perhandlungen  mit  der  Pforte  nicht  den  geringsten  Nutzen  fiir 
Sache  des    Aufsiandes  und  die    mit  so    grossen  Schwierig- 
herbeigeschafften   Geldsummen    zum    Ankauf   der    Ge- 
lte und  zur  Bestreitung  der  glanzvollen  Leben sweiee  einor 
» tthlreicben  Gesandtscliafi  waren    nutzlos  vergeudet  worden. 


i 
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)  ätma»  Bericht  im  Wlrnci-  St.Ä.  bei  Iluinrner. 


184 

Nur  die  Türken  hatten  alle  Vortheile  eingeerntet,  ohne  di 
geringste  von  ihren  Versprechungen  erföllt  su  haben^  denn  tl 
gesehen  von  den  Geschenken  war  auch  Waizen  am  5.  N» 
1620  vember  durch  Ueberrumpelung  der  kaiserlichen  Besatzongi 
ihre  Hände  gefallen,  wobei  Bethlen  ihnen  ausreichende,  wen 
auch  nicht  näher  bekannte  Dienste  leistete. 


Sechstes  Kapitel 


EntMieklitii^   des  Aiif§tande«>    im   Erzherzngthiiine 
UestiTreich  bin  zur  Absetznug  Fiirdinauds. 

I  B^oa  nmirr  AiiaglrirLsverhaiidlun^cu  Kwiriohcr»!!  rleii  Itorner  8tiliiduii  und 
^  KaHcr.  B<>diuifuitgon  der  Hurner.  Di«  honier  Dcpiitirteu  bi'i  Bucjuuy. 
Dw  Kabar  M-tbcilt  üen  L^eputirton  eine  Audienz.  Kufateiii  in  Hörn.  Kuf- 
*^  ud  Tmiu  ernuchAii  dort  Kai>>or  um  die  Gewähniug  etritt.-«  aJlg«^iai!inen 
VrdhMtillsUnde».  Di«  obi'röstitrreiohische  Deputation  in  Wi««n,  Ktifitteinii 
IJattR«daii|{  mit  Liechtünftt^iu  und  Brouuer.  Wicdcirliolto  Audienzen  bei 
*<■  lUUw.  UebefTeiüliUDg  einer  Hrhrift,  in  >velclu»r  die  Horuer  ihre  Bc- 
^      d^vpuiceil  für  die   Uuldigiing  8tell«-u, 

*»  Wf  JUber    emplüugt    «ni    11.  April    di*»    Staude    von  NioJerÖ!*tcrr<>kdi.     Mit- 

L     ■■Uwii««    na    dicHelbon.     Verhmndluo|;eD     über    diese  Mittheilan|;en.      Absen- 

^ft    'Vf  eine«  (reMaudten    mich  Kctx.      LTi^berreiehun^    cinnr  Deiiki^chrirt  nn  den 

V    "^"W.     Ff>mb4«rger«i    Wüekknbr    niu«    K^tx.      Die    zM-i'i     JcAiscr liehen    Dekrete 

'       »vm  1«.  M»i.     Kuftteiti»    Audienz    b«im    K«i4«?r.     Anbvort    des   Kaiscr-j    auf 

^*  lionicr  Bedingungen  vom  3.  April. 

»M  KdNivii,  mid  Tmun   reiben  nach  Uet».    Die   retaer  Stflinle  sind  zur  Absetiuug 

'•»liimud*  cut»chlo!»en.  L«'talcr  Vrrtncli  derselben,  den  Kaiser  inr  Annahme 

•wer  Pordarungeii    tu    vennogen.     Dum  Drohschreiben    an    die    fiebeimräfhe. 

KiftteiB   and  Meggau.     Die    kaiserliche  Audienz.     Kufstciu    wird    huk  Wien 

•"Ufnritsitn       Die    wiener  Pnttestanten    legen    fiir  Kufstein    cinf   Fürbitte  ein. 

'■Ittiidlaugen    in  Wien,  in  wi«    weit    man  den   Protef-tanten  ihre    bisherigen 

Vrvlbvilen  «tchfr    9t«3lleu  solle.      lluUliginig  der    niederöstcrreiuhiscbftj  StÄnd** 

*a)  13.  Juli    16-0.      Kufsteiu   Aehlie!<>it   sieb   dem   KHiMer  an. 

^  Huib«r  in   l'nig.     Die   Retser  be^rhliesaen,  den  Künig  von  Höhnten  zu  ihrem 

hrrrti  »«  erv»ahleo.  Gidoslaistang  der  rctzcr  Stttode.  Anttrort  Fricdrichi. 

Ferdinands. 


I 


Stand  Dtinmohr   in    kürzester  Zeit   der  ZiiHatnmenätosB 

chen    den    feindlichen    Anueen,    die    von  Maximilian    voti 

und  dem  Fürten  von  Anhalt  befehligt  wurden,  in  Aus- 

and  als  erste  Frucht  eines    allfiilligen  Sieges  der  kaiser- 

WaflFeu    hoffte    raau    auf    die    Niederschlagung  des  Auf- 

bdes  in  Oeaterreich.  der  in  seinem  schliesalicben  Verlaufe  dem 

niftchen  in  nicht»  nachgab.    Auch  in  Oesterrcich  hatte  sich 
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die  Feindseligkeit  zwischen  dem  Herrscher  und  seioen  Untn 
thanen  derart  zugespitzt,  dass  in  einem  Theile  des  Land«-- 
in  Niederösterreich  —  diis  von  Böhmen  gegebene  Beispiel  be- 
folgt und  zur  f(>rinlichen  Absetzung  des  Kaisers  und  sar¥^aU 
eines  neues  Hauptes  geschritten  wurde,  während  man  sickii 
( »berösterreich  mit  der  thatsächlichen  Absetzung  des  Kaim 
begnügte.  Mancherlei  Phasen  machte  die  j^ewegnng  durch,  Im 
sie  an  dieses  Ziel  fi;elangte;  manchmal  schien  es,  als  oben 
Stillstand  eintreten  und  die  Stände  vor  den  drohenden  Ge&hna 
ihres  rQcksichtslosen  Auftretens  zurückschrecken  würden,  allen 
zuletzt  überwog  der  Hass  gegen  das  katholische  Regiment  jed« 
Bedenken.  Wir  haben  über  die  fortschreitende  BewegoDgii 
f)estcrreich  ab  und  zu  bei  Gelegenheit  des  nürnberger  Koiw- 
spondenztages,  des  Qenerallandtags  in  Prag  und  des  neusdiler 
Reichstages  berichtet,  aber  nur  eine  nähere  Darlegung  der  itb* 
dischen  Bewegung  während  des  J.  1620  wird  es  begrdffieh 
machen,  wie  die  Feindseligkeit  einen  solchen  Grad  erreicbei 
konnte,  dass  man  mit  der  Dynastie  brechen  wollte. 

Als  man  sich  in  Hörn  im  Januar  1620  entschloss,  (Üo 
niederösterrcicbischen  Truppen  gegen  den  Kaiser  aufzubieteo» 
legte  man  die  Scheu  vor  Bethlen  Gabor,  die  sich  noch  bei  d« 
Absendung  Kufsteins  nach  Nürnberg  kundgab,  ab  und  beschlo«) 
über  ein  Bündniss  mit  ihm  zu  verhandeln  und  nur  der  UmstiB^ 
dass  der  pressburger  Reichstag  durch  die  plötzliche  Abreise  BeA* 
lens  ein  rasches  Ende  nahm,  verhinderte  die  Durchführung  di«Mi 
Beschlusses,  der  viel  zu  spät  gcfasst  worden  war.*)  Der  gleid> 
zeitige  Abschluss  des  Waffenstillstandes  zwischen  dem  KaiM 
nnd  dem  Fürsten  von  Siebonbürgen  machte  die  homer  StInA 
stutzig;  sie  hatten  im  Vertrauen  auf  Ungarn  dem  Kaiw 
den  Krieg  erklärt  und  nun  trat  Ungarn  vom  Kampfplatze  lü 
Jannar*"*^^^'  ^^*"  besprach  sich  deshalb  in  Hörn  darüber,  ob  ta» 
1620  sich  nicht  mit  dem  Kaiser  in  Friedensverhandlungen  einlassei 
solle,  zu  denen  er  eben  die  Stände  von  Ober-  und  Nied«i 
Österreich  eingeladen  hatte.  Da  die  Oberösterreicher  erb5ti| 
waren,  dieser  Einladung  zu  folgen  und  eine  Anzahl  Deputirti 


*)  Wiener  8t.A.    Die  Horner  an  Hans  Ludwig  von  Kufstein  dd.  7.  Ja» 
ie20.  —  Ebend.  Kufsteins  Diarinni. 


die  V<?rHandlungen    wählten,*)    so  entscliloss  man  Bich  auch 
Hörn,   der    Einladung    nachzukommen    und    wähllc    (wahr- 
ch    gogon    Ende    Januar)    sechs    Personen,   je    drei  aus  lüso 
Stande,    unter    denen    besondprs    die  Herren  Adam  von 
i    Ferdinand    von    Herberstctn    und    Hans    Ludwig    von 
nfitein  zu  erwähnen  sind.  Der  Kaiser  hatte  den  12.  Februar  i«20 

den   Tag    bestimmt,    an   dem    die    beiden    Deputa'iouen  in 
Um    eintreffen    sollten ,     allein     der    Termin     wurde    weder 
Nieder-,     noch    von    Oberösterreicli     cingehnlten  **),    erst 
Nachricht    von    dem  siegreichen   TreHen    ilcr    kaiserlichen 
Tnii^pcn  bei  Langenlois***)  bescbUunigte  die  Abreise  der  Nio- 
micrreicher.     Schon   ani   Tage  nach  diesem  Treffen  einigte 
nämlich    die    bcimer   Versa mmhiug   in    der    Annahme  der 
»üpuclion.    nach   der  die    (iesandten    ihr   Benehmen    in  Wien 
tollten.     Wir  sind    nicht   mit   dem  Wortlaut    derselben 
nnt.  vermuthen  aber,  das»  sie  den  Gesandten  nur  auftrug, 
I  kaifterlichen  Mittheilungen  in  Empfang  zu  nehmen  und  nach 
SU  berichten. 
Hatten    «chon    die    Niederösterrcieher    orst    mehrere  Tage 
dem    vom    Kaiser    bestimm teu    Termin    ilire   Reise   nach 
Ificn   angetreten,    so  kamen  die    Oberöslerreiclier    noch  lang- 
er der  Einladung  nach.  Die  Trsache  lag  darin,  das  Tscher- 
«"jubl  zuvor  nach  Hörn  gereist  war,  um  sich  mit  seinen  Gesin- 
lawig^genossen  zu  besprechen  und  erst  um  die  Mitte  März  von  da 
RQrückkehrtc  und  man  ohne  «eine  Zustimmung  keinen  so  wich- 
Schritt  thun  wollte,  wie  die  Anknüpfung  neuer  Verhand- 
mit  Wien.   Zum  Theile  verzögerten  aber  die  oberöster- 
Mchischen  Doputirtcn  ihre  Reise  auch  aus  Scheu  vor  den  Ge- 
mit  denen  sie  das  herumBchweifende  kaiserliche  Kriegs- 
bedrobte,  dessen  Raubzüge    gerade    damals  alle  Welt  cr- 
kten.     So  wurde    der    Ken-    von    Greiswein    auf  seinem 


)  Sieh«.  81..I,  Die  nlM>ru«terr.  .StÄnde  an  Ferdinand  U  Jd.  Linis  18.  Januar 
IfiäO.  Zu  Mitgliedern  der  obcröslerreitUisohcn  Deputjition  wurden  gewählt 

der  Protist  von  SU  Florinu,  dio  Herren  Panl  Of yniani),  f.'hrii'U>ph  Puchner 
n«d  EruMDUS  von  Starhemficrtf. 

I  Steh».  8tA.  Die  oberösterr    StÄndp  an  Ferdinand  M    5.  F.-br.    1620. 

•  Die  homer  Stände  ui  Hans  Ludwig  vun  Kufi^telo  dd.  20.  März  1620 
im  wirrwT  StA. 
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Schlosse  überfallen,  beraubt  und  ermordet  and  gleichen  Ru 
anfallen  waren  alle  Handelsleute,  die  mit  ihren  Waaren  IIdj 
der  Donau  zogen,  ausgesetzt.  Es  fehlte  demnach  den  lins 
Dcputirten  der  Mutli  zu  einer  Reise,  die  trotz  aller  Geleitsbri« 
ein  Wagniss  auf  Leben  und  Tod  war.  Auch  lehnten  in  d 
That  zwei  von  den  Deputirten  dieses  Wagniss  ab  und  nu 
musste  zu  einer  Neuwahl  flir  die  Ausgetretenen  schreiten.' 
Erst  gegen  Mitte  Afärz  traten  die  Oberösterreicher  wirklich  d 
Reise  an. 

Die  den  oberösterreichischen  Gesandten  ertheilte  Instm 
tion,  über  die  wir  genau  unterrichtet  sind,  athmet  ganz  de 
tschememblischen  Geist.  Den  Gesandten  wird  verboten,  in  Wie 
über  die  Huldigung  zu  verhandeln,  da  diese  Angelegenheit  tc 
den  linzer  Landtag  gehöre  und  auch  nur  in  Linz  die  Huldi 
gung  dem  persönlich  erscheinenden  und  zu  ihrer  £mp&B{ 
nähme  berechtigten  Fürsten  geleistet  werden  dürfe.  An  der  to 
dem  Erzherzog  Albrecht  zu  Gunsten  des  Kaisers  ausgestellte 
Cession  wird  gemäkelt,  da  dieselbe  nicht  ohne  Vorwissen  dt 
Stände  ausgestellt  werden  durfte  und  ihr  Beirath  deshalb  eil 
zuholen  war.  Als  Bedingungen,  unter  denen  sie  sich  nach  £k 
femung  aller  Schwierigkeiten  zur  Hudigung  bereit  erklärtoi 
stellten  sie  nicht  bloss  die  einfache  Bestätigung  ihrer  rel 
giösen  und  politischen  Freiheiten  auf,  sondern  sie  verlangt! 
zugleich  eine  solche  Erläuterung  derselben,  dass  fortan  alle 
Streitigkeiten  jeglicher  Anlas»  benommen  würde.  —  Hätte  d( 
Kaiser  diesem  Verlangen  genügen  wollen,  so  hätte  er  eigentlii 
eine  Verfassung  ausarbeiten  lassen  imd  diese  den  Ständen  vo 
legen  müssen,  und  nur  dann,  wenn  sie  ihnen  genügt  hati 
wäre  er  als  Herr  im  Lande  angenommen  worden.  —  Da  nu 
in  Linz  glaubte,  man  Averde  sich  in  Wien  mit  ihren  Gesandt« 
über  die  Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens  berathen,  wurd« 
denselben  auch  in  dieser  Beziehung  Weisungen  erthtt 
Der  Kaiser  sollte  sein  Kriegsvolk  entlassen,  die  neuen  Verhft 
nisse  in  Ungarn    und   Böhmen    anerkennen  und  sich    bei   de 

*)  Süohs.  8tA.  Extract  eines  Schreibens  aus  LiuK  dd.  16.  MSra  1680.  1) 
Wahl  traf  an  die  Stelle  des  aniigetretenen  Propstes  von  8t.  Florian  oi 
des  Hemi  Geyniann   den  Abt  von  Wilhering  und  den  Herrn  Simon  Eng« 
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der  böhmischen  Hen-schaft  damit  trösten,    dass  dieses 

zweimal  im  Besitze    der    Habsburger    gewesen  und  ver- 

gegangen  sei,  und  wenn  das  letztere  nun  zum  drittonmale 

chehe,  so    sei    die  Hoffiiung    nicht    auageschlossen^   dass  es 

nftighin     wieder    auf    friedliche     Weise     erworben     werden 

'Als   die    niederöaterreichische    Deputjition,    die    ibre  Reise 

Wien  am  20.  Februar  antrat,  auf  ihrem  Wege  Krems  icäO 
hrte,  begrüsste  sie  daselbst  den  kaiserlichen  Genera!,  den 
ifeu  Bui^uoy.  Derselbe  bemerkte  gegen  Kufstein,  er  habe 
bil  Vergnügen  gehört,  dass  er  der  spanischen  Sprache  mächtig 
fc,  und  zog  ihn  dann  zu  einer  Fensternische,  um  sich  abseits 
^it  ihm  zu  unterhalten,  Das  Gespräch  drehte  sieh  luiuptsüchlich 
die  zwischen  den  Oesterreichern  und  Bfthmen  im  Angust 
Bl9  Abgeschlossene  „Confiiderution".  Der  General  erklärte, 
'Kttiser  sei  bereit,  alle  Privilegien  der  österreichischen  Stände 
alle  ihre  Glaubensfreiheiten  zu  bestätigen^  aber  zur  Gut- 
der  Conföderation  werde  er  sich  nie  bewegen  lassen. 
ein  vertheidigte  die  österreichischen  Stände  und  wollte  sogar 
Beweis  fUhren,  das»  die  Bestätigung  der  Conföderation 
den  Kaiser  mit  keinem  Schaden  verknüpft  sein  würde.**) 
^Jwrechtigt  auch  sonst  die  Beschwerden  der  österreichi- 
Stände  sein  mochten,  in  der  Forderuiigj  dass  der  Kaiser 
ilr  Biindniss  mit  Böhmen  anerkennen  sollte,  zeigten  sie  offenbar, 
il«B8  sie  für  politische  Verhältnisse  kein  Verständniss  besassen. 
Ihr  Biindniss  mit  Böhmen,  da»  zunächst  zum  Schutze  der  bei- 
Bneitigen  Verfassung  abgeschlossen  war,  konnte  nur  dann 
wnen  Sinn  haben,  wenn  beide  Länder  unter  demselben  Re- 
genten standen;  dann  konnte  man  vielleicht  dem  Kaiser  zu- 
ttJiilben,   in  den  sauren  Apfel  zu  beissen  und  ciue  Einriclitung 

iWinctioniren,  die  die  Wiederkehr  von  Aufständen  in  Aussicht 
Ite.  Nie  und  nimmer  konnte  aber  Ferdinand  einwilligen, 
Pwine  Uoterthanen  mit  einem  fremden  Volke  ein  Biindniss 
[Jossen,  das  sich  auf  die  Innern  Angelegenheiten  seines 
ifiche«  beeog.  Es  zeigte  sich  eben,  dass  die  ständischen  Cor 


I  tJVchs.  8tA.  Instruction  für  die  oborüsterreiobischen  Gc!iandt«ii. 
I  Ka(*t*m*  Diarium  Im  wiener  StA. 
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porationen  des  17.  Jahrhunderts  in  dem  Kampfe  gegen  die  dro- 
hende Allgewalt  der  Fürsten  keineswegs  solchen  AnschanmigeB 
sich  zuneigten,  die  das  Staatswesen  auf  eine  bessere  Grondlags 
stellen  konnten,  und  dass  der  Uebergang  vom  mittelalterlidiei 
zum  modernen  Staatswesen  nur  durch  den  Absolatismus  n 
finden  war. 

Als  die  Deputirten  am  folgenden  Tage  ihre  Reise  nach 
Wien  fortsetzen  wollten  und  schon  das  Schiff  bestiegen  hattea, 
erschien  der  bekannte  Herr  von  ThonradI,  der  auch  in  Krem 
weilte,  und  ersuchte  den  Herrn  von  Kufstein,  sich  noch  ein- 
mal zu  dem  Grafen  Buquoy  zu  bemühen.  Der  kaiserliche  Ge- 
neral, der  den  Wunsch  nach  dieser  Unterredung  ansgedrfickt 
hatte,  empfing  den  Herrn  von  Kufstein  in  Gegenwart  dei 
Obersten  Maximilian  von  Liechtenstein  und  suchte  ihn  abor- 
mals  von  der  Vertretung  der  Conföderatiun  abwendig  tu 
machen.  Während  des  Gespräches,  an  dem  auch  Liechtenstdi 
theilnahm,  und  das  diesmal  italienisch  gefUhrt  wurde,  be- 
merkte Kufstein,  dass  der  böhmische  Aufstand  sich  friedlieh 
beilegen  Hesse,  wenn  der  Kaiser  dem  deutschen  Reiche  die 
Vermittlung  übertragen  würde.  Buquoy  und  Liechtenstein  lachten 
über  diese  naive  Versichening  und  der  erstere  stellte  die 
Frage,  ob  Kufstein,  wenn  ihm  .Jemand  seinen  Mantel  genon* 
men  hätte,  den  Richter  anrufen  würde,  damit  dieser  ent- 
scheide, wem  der  Mantel  zufallen  solle.  Der  Gefragte  er- 
klärte, dass  or  das  jedenfalls  thun  würde,  wenn  dadurch  Blnt- 
vergiessen  verhütet  werden  könnte,  und  er  glaube  deshalb, 
dass  der  Kaiser  aus  demselben  Grunde  zu  einem  gleichen 
Vorgehen  verpflichtet  sei.  Das  GespiiUih  wurde  darauf  abge- 
brochen und  die  Reise  nach  Wien  angetreten.*) 
1680  Am   22.    Februar    langten    die    Deputiiiien    in    Wien   sn. 

Zwei  Tage  nach  ihrer  Ankunft  richteten  sie  ein  Gesuch  u 
die  kaiserliche  Kammer,  in  dem  sie  um  Schonung  ihrer  Gflter 
vor  den  Raubanfällen  der  kaiserlichen  Truppen  und  wahr 
scheinlich  auch  um  die  Ausdehnung  des  eben  mit  Ungarn  ab- 
geschlossenen Waffenstillstandes  auf  den  ganzen  KriegsscliM- 
platz  ersuchten.     Eine  Woche    ging  darauf  ohne  weitere  Tbl- 


*)  Wieuer  8t  A.  Kufatoius  Diarium, 
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keil  TOrfiber,    die  Deputirten   suchten  nicht  einmal  um  eine 
dienz    bei    dem    Kaiser  an,  sondern  brachten    die    Tage    in 
slIsdfiAitlichen    Unterhaltungeu  zu    und  iiiae}iten  auch  einen 
ikenhall    mit,    der  trotz  deB  allgemeinen   Elends    im    Hause 
H»'rrn    von    Ilarrach    allerdings  auf  Kosten  der  spauiücheu 
»ndtschaft  abgehalten   wurde.*)     Als  jedoch   am    3.   März  1620 
H«rn    bedrohliche   Nachrichten   über   das   Vorrücken    Bu- 
lovs  anlangten,    hatte   das  Säumen    ein  Ende  und  die  Depu- 
bat«n   um  eine  Audienz,  die  ihnen  Tage  darauf  gewährt 
de.     In  derselben    entschuldigten    sie  sich  zuerst^    das«    sie 
Tergüblicher    Erwartung   der   Oberösterreieher  ao  hinge  um 
IMoe  Audienz  nachgesucht   hätten,    und    führten    dann    bittere 
über  die  durch  den  Krieg    verursachten  Leiden,    wobei 
der  Thnlsache  erwähnten,  dass  200  Personen,  die  sich  vor 
r&uberiaeheu  Krieg«volk    auf  eine  Inse!  f^eflüchtet  hatten, 
st  erfroren  seien.     Ucber    die  Huldigung    und    die    Cun- 
tioD  oder  sonst  eine  politische  Frage  liessen  sie  sich  mit 
Worte   aus.     Der    Kaiser,    dem  dieses  Schweigen  auf- 
mochte, entliess  sie  mit  der  Versicherung,  dass  er  ihnen 
lebst  Antwort  ertheilen  werde.  —  In  derThat  musste  die 
Itung  der   Gesandten    befremden,   man  konnte  sich  dieselbe 
Wien  nicht  anders  erklären,   als    dass  sie  mehr  zur  Anstel- 
ig  von  Beobachtungen    als  zur  Anknüpfung  von  Unterhand- 
nach  dieser  Stadt  gekommen  seien.    Als  nun  gar  Herr 
Kufstein    am  G.  März    von  Wien  nach  Hörn  reiste,    mias- 
traute  man  ihm  und  Buquoy  schlug  ihm  die  Erneuerung  einer 
i!*irherbeit8e8Corte   ab.     Der    kaiserliche    General    erklärte    die 
Vpriiandlungen    für    Spiegelfechtereien,    die    ihn  nicht  abhalten 
■I    fturdcn.  jetzt  gegen  Hörn  vorzurücken.**) 
^B    Wfts  den  Herrn  von  Kufstein  zur  Abreise  nach  Hurn  ver- 
^BilasBen  mochte,  ist  nicht  sicher  bekannt;    wenn  wir  aber  die 
|^Wg«ndcn  Schriftstücke  zu  Rathe  ziehen,    so  dürfte  er  deshalb 
^hin  aufgebrochen    sein,    um    die  Stände    zu  benachrichtigen, 
'W  der  Kaiser  jetzt   entschieden  die  Leistung  der  Huldigung 
verlange  und  den  8.  April  hiezu  bestimmt  habe.  Nebenbei  mag 


)  Wieacr  StA    Fenliimnd  iin  Buquoy  cid.  28.  Feber  1620. 

rfhitiiw  Düuium  und  die  nontitii^cn  ßn^IeitsrUroibeTi  im  WM«nf>r  StA. 
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Bich  Kutstein  auch  bemüht  haben,  die  Stände  zu  einer  nacft 
giebigern  Haltung  gegen  den  Kaiser  und  zur  Herabmindenm 
ihrer  für  die  Huldigung  gestellten  Bedingungen  zu  TeriDSge 
weil  nur  so  der  Kaiser  zur  Ausdehnung  des  Waffenatilktandf 
auf  Oesterretch  gewonnen  werden  könnte.  Hiebei  mag  er  ilu 
Feindseligkeit  gegen  den  Kaiser,  wie  sie  sich  in  dem  Ai 
schluss  ihrer  Truppen  an  die  böhmische  Armee  kundgab,  gi 
tadelt  haben.  Ob  er  nun  dadurch  bei  den  Hörnern  3Ii8stnuu 
hervorrief  oder  ob  dasselbe  schon  aus  andern  Gründen  en 
standen  war,  jedenfalls  machte  es  sich  geltend,  als  Euisttt 
den  General  der  niederösterreichischen  Truppen  um  eine  pri 
vate  Unterredung  ersuchte.  Die  Stände  verboten  dieselk; 
habe  Kufstein  dem  Herrn  von  Hofkirchon  MittheUtmgen  ■ 
machen,  so  könne  er  dies  in  ihrer  Aller  Gegenwart  thnn.  Ar 
Misstrauen  wurde  jedenfalls  noch  gesteigert,  als  Kofsteio  a 
einer  Besprechung  mit  Andreas  Thonradl  demselben  oimr 
holen  seine  Bedenken  gegen  die  Richtung  mittheilte,  welebi 
die  Stände  eingeschlagen  hatten. 

Es  fanden  jetzt  Berathungen  in  Hom  statt,  welche  Art 
von  Instruction  dem  Herrn  von  Kufstein  bezüglich  der  HnUi' 
gungsfrage  und  bezüglich  des  Waffenstillstandes  zu  geben  ni; 
man  fühlte,  dass  man  endgiltig  die  Bedingungen  festtetaei 
und  deshalb  über  ein  Aktenstück  von  grosser  Tragweite  schlfii^K 
werden  müsse.  Wenn  man  weiss,  dass  TschemembI  gende 
in  diesen  Tagen  in  Hom  weilte,  so  wird  man  sich  nicht  wn* 
dem,  dass  die  niederösterreichische  Instruction  so  ziemliel 
der  von  uns  oben  geschilderten  oberösterreichischen  eot 
sprach.  In  einem  für  den  Kaiser  bestimmten  Schreiben*)  er 
klärten  die  homcr  Stände,  dass  sie  die  Huldigung  nur  dani 
leisten  würden,  wenn  ihre  sämmtlichen  Privilegien  bestätig 
und  allen  dawider  thatsächlich  vorgekommenen  Verletznngei 
abgeholfen  würde.  Auch  sie  wollten  sich  ebensowenig  wie  di* 
Oberösterreicher  mit  einer  bloss  allgemeinen  Bestätigung  be 
gnügen,  sie  sollte  sich  auf  alle  einzelnen  Resolutionen  Mtii 
milians  II  und  Mathias',  die  diese  in  den  religiösen  Angelegt 
heiten  gaben  und  deren  die  Stände  im  ganzen  acht  aufzählten, 


*)  Sfichfl.  StA.  Die  niederSstcrr.  Stünde  au  Ferdinand  II.    Ohne  Daton. 
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heHiUnd  wioe»  mit  den  religiöseu  Freiheiten  gelmiten  werden 
*,  »0  sollte  ea  auch  mit  Jen  politischen  der  Fall  sein.  Alle 
rUegien,  Versprechungen  und  Ent^clieidungen,  die  sich  auf  die 
ahiing  und  das  Justizwesen,  auf  die  Besetzung  des  Land- 
Jgerichtes  und  die  Lehensertheilun^en,  auf  die  Besetzung 
rLandc«-  und  anderer  Aemter,  auf  die  Richter-  und  Ratliawahleu 
i  den  niederen  Ständen,  auf  die  Mauteinhebung,  den  Salz*  und 
ridehandel,  die  Wein-  und  Mehleinfuhr  bezogen,  solitcn  be- 
fand durch  neue  Bewilligungen  erweitert  werden.  So  sollte 
das  Land  mit  Muäterplätzen,  Truppondurchzügeu  und  Ab- 
kplätzen  verschont  werden — und  da  bekanntlich  andere  Länder 
Ücheo  Bitten  stellten,  so  hatten  wahrscheinlich  die  kriegcri- 
lOperationen  in  den  Mond  verlegt  werden  müssen  —  und  eben 
Fiottte  ohne  der  Stände  Rath  kein  Krieg  begonnen  werden.  Zu 
diesem  ftigten  sie  die  Bitte  bei,  da.sa  der  Kaiser  ihre  ,,Con- 
[jon^  mit  Böhmen  bestätige.  Wenn  man  auch  mit  dem 
niluüt  dieser  Forderungen  einverstanden  wäre,  so  kann  man  doch 
umhin  einzusehen,  dass  die  Befriedigung  derselben  eine 
rierige  Arbeit  vorausgesetzt  hätte.  Es  hätte  einer  langen 
sacbang  bedurft^  um  klar  zu  stellen,  was  die  Stände  eigent- 
alä  ihr  Privilegium  in  Aiisprucb  nahmen,  wie  weit  sie  ihre 
Sehe  mit  dem  Herkonmien  oder  mit  den  mii iid liehen  Zu- 
ihrer  Landesherren  begründeten,  und  eine  nicht  minder 
ierige  Arbeit  wäre  es  gewesen,  alle  diese  und  andere  For- 
ngen  in  eine  passende  schriftliche  Form  zu  bringen.  Denn 
dem  Wunsche  der  Stände  entsprochen  werden  sollte,  so 
ihnen,  wie  wir  dies  schon  bei  Gelegenheit  der  oberöster- 
ben  Instruction  bemerken,  ein  passender  Verfassungs 
vorgelegt  werden  müsseü  und  dieser  konnte  jedenfalls 
binnen  einigen  Tagen  fertig  gebracht  werden. 
Unter  den  Tagebüchern,  in  denen  Kufstein  mit  grosser  Ge- 
pigkeit  über  seine  verschiedeneu  gesandtschaf^licheu  Mis 
berichtet,  findet  sich  ein  uudatirtes  Schriftstück,  aus  dem 
bren,  dass  von  einem  der  ständischen  Häupter  der  Vor- 
gemacht wurde,  die  au  den  Kaiser  zu  stellenden  For- 
denmgen  iim  einige  neue  zu  vermehren.  Er  verlangte,  dass 
österreichischen  Ständen  die  „Correspondenz^'  mit  der 
kion,  mit  fremden  Fürsten  und  anderen  Ländern  freigelassen 

j:  GMCbicbto  de*  SOjIhriffeu  KrleK«.  Ul  Bnud,  13 
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werde,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  dass  den  österreichiadMi 
Ständen  das,  was  die  deutschen  Reichsstände  im  westfiÜiKki 
Frieden  erlangten,  nämlich  das  Recht  za  Bündoissen  mit  m- 
wärtigen  Fürsten,  zugestanden  werde.  Weiter  verlangte  m, 
vom  Kaiser  den  Ersatz  der  erlittenen  Kriegsschäden.  BeifigüA.; 
der  Verwaltung  wünschte  er  schliesslich,  dass  die  Doktonp^ 
von  den  Regierungskollegien  ausgeschlossen  und  so  die  Tbdl' 
nähme  an  der  Regierung  als  ein  dem  Adel  zustehendes  Red^ 
angesehen  und  gewahrt  werde,  doch  war  er  in  diesem  leMa 
Punkte  zu  einer  Concession  bereit.*)  Diese  überspannten  Atz 
sichten  und  Forderungen  erfreuten  sich  vorläufig  nichk  der  a^ 
gemeinen  Zustimmung  und  man  begnügte  sich  orit  den  obm' 
skizzirten. 

Am  13.  März  übisrreichte  Herr  von  Friedcsheim,  der  wftbroii 
der  Abwesenheit  Trauns  in  Hom  das  Präsidium  fahrte,  dMJ 
Herrn  von  Kufstein  das  für  den  Kaiser  bestimmte  Schrdben.**! 
Kufstein  nahm  dasselbe  entgegen  und  reiste  nach  Wien  ab,  i^ 
er  nach  einer  Berathung  mit  Traun  und  den  übrigen  Prote- 
stanten beschloss,  dasselbe  vorläufig  nicht  zu  übergeben,  rah 
dem  den  Kaiser  bloss  um  die  Ausdehnung  des  Wafe* 
Stillstandes  auf  Oesterreich  zu  ersuchen.  Kufstein  nnd  läii 
Freunde  fanden  es  deshalb  nicht  angezeigt,  die  VerhandlungP 
über  die  Huldigung  schon  jetzt  zu  beginnen,  weil  die  obtf- 
dsterreichische  Deputation  noch  immer  nicht  in  Wien  efi^ 
troffen  war  und  diese  Angelegenheit  jedenfalls  ein  gemeiussBfli 
Auftreten  erforderte.  So  kam  es  also,  dass,  als  Kufiitein  nsd 
Traun  beim  Kaiser  um  eine  Audienz  ersuchten  und  diese  ÜBNi 
20Miirz®'^^®ilt  wurde,  der  letztere  nur  um  Bewilligung  des  Wsff» 
16S0  Stillstandes  und  Ausdehnung  desselben  auf  den  ganzen  Kriep- 
schauplatz  ersuchte.  Der  Kaiser  Hess '  sich  mit  den  beides 
Herren  in  kein  eingehendes  Gespräch  ein,  sondern  deutete  nar 
an,  dass  er  ihnen  die  Antwort  bald  zukommen  lassen  werde 
nnd  in  der  That  wurde  ihnen   diese  einige   Tage  später  zuge- 


♦)  Wiener  StA.  Vorschlaj?  eines  Mitgliedes  der  homer  Stinte. 
**)  Kaftiteina  Diarium   zum  13.  MSrz  und  3.  April  1620  im    wiener  StA. " 
Ebend.  Bericht  Kofsteins  über  seine  Verhandlungen  in  Hom  dd.  19.  JÜ» 
1620. 
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ilelll.  Kei'dinanil  lehnte  in    derselben  den  aUgemeiruMi  Waffun 
lliUitaud    aJj  und    forderte    die  ProtestAnten    zur  Leiiitung  der 
«Bd^gviig  ftuf,  die  er  für  den  8.  April    anberaumt    habe.     Da. 
Snberx*>g  Albrecht  sich  schon  am  8.  Okt.  1619  mit  dem  Kaiser 

FA  mul  ihm  Oesterreich  abgetreten  hatte,  sa  verlangte  der 
W  j«l»l  die  Huldigung  tiir  sich  aelbat .*) 
In  gleich  entsctiiedener  Weise  erklärte  sich  Ferdinand  aucb 
r^  *"  '  >ber<»8tcrr<jfchor,  deren  Deputation  endlich  in  diesen 
Ixr.  -  v\'ien  eingetroffen  war.  fcJic  bestand  ans  dem  Prälaten 
»«Wilhering  ond  aus  den  Herren  Erasmus  von  Starhomberg, 
Jboo  Engel  und  Christoph  Pncbucr,  von  denen  die  drei  letzte- 
1«  i^wiöB  den  Weg  über  llorn  angetreten  hatten  und  daseibat 
WD  donj  Miastrauen  Nachricht  erhielten,  dax  »ich  der  dortigen 
^teade   gegen  Herrn    von   Kufstein    bemächtigt  hatte.     Als  sie 

k  Wien  kamen,  wollten  sie  vielleicht  deshalb  nichts  von  einem'-**!*'"« 
timieiDiichattiicheu  Vorgehen  mit  der  niederüeterreiehischen 
'  Dtpoution  ^rissen ;  Kufstein  wnsste  jedoch  ihre  üble  Laune  durch 
Ip  ircuodiiches  Zureden  zu  verscheuchen  und  8o  einigte  mau 
.  soletict  zu  einem  gemeinsamen  Auftreten.  Der  Besehluss 
U  übrigens  kein  Resnltat  zur  Folge,  da  Ferdinand  die  Ver 
Hang  mit  der  oberösterreichischen  Deputiition  ablehnte,  weil 
sich  mit  ungenügender  V^ollmacht  entschuldigte,  als  sie  er- 
r,  dais  Ferdinand  fiir  sich  und  nicht  für  Albrecht  die  Hul- 
Dg  verlange  und  sonach  die  VerziclitleiHtung  dep  letzteren 
Intervention  der  Stände  als  geregelt  betrachte.**)  Die 
iro8l«rrcichcr  raussten  in  Folge  eines  ihnen  zugestellten  Do- 
Wien  verlassen  und  kehrten  erst  nacli  geraumer  Zeit 
zurück.  Dass  sie  auch  später  ihren  Gesandten  keine 
Ferdin/iud  günstigere  Instructionen  gaben,  zeigt  sich 
daraus,  dass  sie  jenen  Personen,  die  sie  an  den  gleich - 
in  Prag  versammelten  Generallandtag  abordneten,  den 
gilben,  dafür  zu  wirken,  dass  alle  Verhandlungen  mit 
Kaiser  beaügUch  eines  Waffenstillstandes  abgebrochen  wer- 
nnd  niAn  nur  mit  einem  definitiven  Frieden  sich  begnügen 

IKvfttatfW  DtAriuui.  Kufstein  berichtet,  Aaas  ihueu  (Ins  Dekret  des  Kaiser« 
■n  TT.  MSn  xug«kommen  sei,  Khevenhillor  IX.  lO.^G  gibt  ati.  «Iaas  dim- 
i«nw  rom  24.  liiirx  1620  dstirt  geweaen  ii<>i. 
**)  KaiMrURke  Ziuchri/t  au  die  OberÜBterreJcher,  KhereiüiUIer  IX,  898. 
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solle,  dessen  Grundlagen  selbstTeratändlich  in  derAnerkenni 
der  neugeschaffenen  Verhältnisse  in  Böhmen  und  Ungarn, 
der  Entwaffnung  des  Kaisers  und  der  Katholiken  und  in  d 
Aufrechthaltung  der  protestantischen  RQstungen  bestehen  h 
ten.i*)  d{q  Oberösterreicher  offenbarten  sich  so  als  schärf: 
Denker,  die  die  letzten  Consequenzen  ihres  bisherigen  k 
tretens  nicht  hinter  wortreiche  Phrasen  bälgen ;  nur  darin  zeigl 
sie  sich  übel  berathen,  dass  sie  den  Sturz  der  kaiserlichen  He 
schaff  durch  ständische  Oonspirationen  und  nicht  durch  tb 
krüfdges  und  opferwilliges  Eingreifen  erwarteten. 

Die  in  Wien  tagenden  niederösterreichischen  Protestant 
mussten  nun  schlüssig  werden,  was  sie  gegenüber  dem  km 
1620  liehen  Befehle,  der  den  8.  April  zur  Huldigung  festsetzte,  th 
ob  sie  ihr  Loos  an  das  der  homer  Versammlung  knüpfen  oi 
selbständig  auftreten  wollten.  Ihre  Zahl  war  nicht  gering  o 
dürfte  die  ihrer  horner  Standesgenossen  übertroffen  habi 
denn  aus  dem  Herrenstande  waren  in  Wien  3G  Personen,  i 
dem  Ritterstande  42  anwesend.  Vorläufig  bemühten  sich  i 
horner  Deputirten,  einen  Brucli  hiotanzuhalten ;  selbst  der  lo] 
gesinnte  Herr  von  Kufstein  munterte  sie  zum  wechselseitig 
Anschlüsse  und  weiterem  Widerstände  auf.  Er  war  durch  i 
entschiedene  Auftreten  des  Kaiser  gereizt  und  seine  ständisch 
und  protestantischen  Gefühle  machten  sich  in  einer  Unterreds 
Luft,  die  er  und  Eramus  von  Starhemberg  in  diesen  Tag 
mit  dem  Fürsten  von  Liechtenstein  und  dem  Herrn  von  Bren 
hatten.  Er  erklärte,  dass  man  sich  bei  Hofe  einer  Täuschn 
hingebe,  wenn  man  vor  Beendigung  der  einzuleitenden  Vi 
handlungen  erwarte,  dass  sich  die  Stände  zur  Huldigung  e 
finden  würden.  Gleichzeitig  betonte  er  auch  die  Nothwendigic 
des  Waffenstillstandes,  und  als  ihn  Herr  von  Breuner  frag 
wo  der  Kaiser  mittlerweile  seine  Armee  postiren  solle,  war 
um  die  Antwort  nicht  verlegen  und  wollte  die  kaiserlich 
Truppen  an  die  steirischen  Grenzen  zurückgeschoben  wias( 
Im  Falle  der  Kaiser  in  der  Waffenstillstandsfrage  naohgieb 
sein  und    sich    von  jeder   Bedrückung  der   Protestanten  fen 

*)  SKohü.  StA.  Legatt  Auntriae  nuporioris  ad  legatos  prindpis  Tnuuyhaai 
vt  «tatiium  ro{pii  Hungariae,  lUl.  S3.  April  16S0.  —  Ebend.  Literae  slitBt 
Atutriae  superioris  ad  eomitia  regni  Bohemiae  dd.  S8.  April  1690. 
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würde,  vcrprach    er   ihm   davon    die   glänzendsten  Vor- 
ja  sogar   den  Wiedergewinn   Böliraens,    da  die  dortigen 
ihren  Streit  der  Entscheidung  eines  aufzustelionden  Ge- 
unterstelien  würden.*) 
Da   diese    gutgemointen,  aber  jedenfalls   eitlen  Vorspiege- 
den   Aufschub  der  ftir  den  8.  April    anberaumten  Hul- 
ntcht  »ur  Folge  hatten^  so  einigten  siih  Traun  und  Kuf- 
(Ijulün,    dass  letzterer  um  eine  Audienz  beim  Kaiser  ansu- 
'■       IM  ein  Memoire    überreichen  und  in    demselben  um 
^  der  Verhandlungen  wenigstens  in  df-r  Huldigungs- 
ersuchen  sollte.  Die  angcsuchte  Audienz  wurde  bewiltigt,-^iMÄr«j 
überreichte  das  Memoire    und  bat  gleichzeitig  um  die 
ng  eines  seiner  Familie   angehörigen  Gutes.     Ferdinand 
p,    dass   er   die  Verhandlungen    mit  den  Ständen  nicht 
eben  wolle,  und  wenn  in  dem  Dekrete,  das  dieselben  zur 
sog  berole,  davon  keine  Rede  sei,  so  sei  die»  nur  durch 
nkeit   geschehen,    übrigens    wolle    er   das    ihm  über- 
hUi  Memoire  durchlesen.     Er  drückte  dem  Flerrn  von  Kuf- 
M'in   Bedauern  über  die  Verluste  aus,  die  er  aiit"  dem  be 
Penden    Gute    erlitten    habe,    denn   er    halte    ihn    und  seine 
fiSr  treue  Unterthanen,  aber  er  gab  ihm  zu  bodenkon  — 
Ben  als  Rechtfertigungsgrund  für  den  ihm  zugefügten 
joo  —  ob  es  ihm  selbst  nicht    „wehe  thun  solle,  dass  sie 
so  weit  mit  den    Böhmen  eingelassen.     Er  hätte  eher  den 
eines    Berges   als    etwas    derartiges    für    möglich  ge- 
I.**  —  Indem  er  darauf  die  Hoffnung  aussprach,  dass  Kuf- 
unJ  seine    Brüder    in  Treue    und   Gehorsam    verharren 
den,  wollte  er  den  Namen  des  Gutes  wissen  und  versicherte, 
ihm  derselbe  (Puchborg)  genannt    wurde,    er  werde  öelehl 
en,    da.Ha    es   geschont    werde.     Die  Audienz    endete  damit, 
Kufstein    dem    Kaiser   für    diese  Gnade    dankte    und  ihn 
DPr   unverbrüchlichen   Treue  vorsicherte.     Für  seine  Person 
er  von  dieser  Gesinnung   beseelt  gewesen  sein,  jedenfalls 
drückte  er  in  diesem  Augenblicke  nicht  die  Gesinnungen 
mner  Mandanten  aus.**) 


)  Kofcl«inii  T«g«btirh  im  wiener  StA. 
I  Kofbt^iii»  Tageboch. 
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Die  Versicherung,  die  Ferdinand  dem  Herrn  von  Kitf- 
stein  gegeben  hatte,  dass  er  die  Verhandlungen  mit  den  honNr 
Ständen  nicht  abbrechen  wolle,  wurden  insoweit  erfüllt,  als  «r 
ihm  und  dem  Herrn  von  Traun  am  3.  April  eine  AadiM 
bewilligte,  in  der  die  beiden  Herren  dem  Kaiser  endlich  jesB 
Schrift  überreichten,  in  der,  wie  wir  auseinander  gesetzt  habo^ 
die  horner  Stände  sich  über  die  Bedingungen  ausliessen,  nntar 
denen  sie  zur  Huldigung  bereit  seien.*)  Ferdinand  Hess  aA 
in  keine  Erörterung  ein,  sondern  hörte  geduldig  den  Hern 
von  Traun  an  und  nahm  dann  die  erwähnte  Schrift  mit  dstt 
Versprechen  entgegen,  dass  er  sie  näher  studieren  werde.  Ali 
die  Audienz  zu  Ende  war  und  beide  Herren  sich  entfena 
wollten,  wurden  sie  aufgefordert,  sich  in  ein  anderes  Gremu^ 
zu  verfugen,  wo  der  Geheimrath  Graf  von  Meggau  und.  Db 
Werda  ihrer  harrten  und  ihnen  im  Auftrage  des  Kaisers  diu 
Gründe  auseinander  setzten,  um  derentwillen  er  in  den  allgS'* 
meinen  Waffenstillstand  nicht  einwilligen  könne.  Von  etnea 
Waffenstillstände  mit  Böhmen  könne  keine  Rede  sein,  weil  der 
Kaiser  in  seinen  Ansprüchen  auf  die  Herrschaft  über  dieae 
Krone  dadurch  ein  Präjudiz  gegen  sich  schaffen  würde.  Es 
anderes  Bewandtniss  habe  es  dagegen  mit  Oestorroich;  da  be- 
dürfe es  keines  Waffenstillstandes,  wenn  sich  die  Stände,  wii 
es  der  Kaiser  wünsche,  ihm  „accommodiren^'  würden. 


II 

Mittlerweile  war  der  8.  April  herangekommen,  an  dem 
die  Huldigung  geleistet  werden  sollte.  Von  Seite  der  Regie- 
rung Hess  man  diesen  Tag  ungenützt  vorübergehen,  aber  am 
folgenden  Tage  begannen  Vorhandlungen  zwischen  den  katho- 
lischen und  den  in  Wien  versammelten  evangelischen  Ständen» 
die  sich  auf  die  unmittelbare  Vornahme  der  Huldigung  belo- 
gen. Kufstein  suchte  die  kaiserlich  gesinnten  Protestanten 
von  jedem  Schritt  zurückzuhalten,  der  zwischen  ihnen  and 
ihren  Glaubensgenossen,    die  mittlerweile  von  Hom  nach  Ret« 

♦)  KufsteiuK  DiHriuni  im  wieuor  StA. 
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ie<lelt  waren,  einen  Bruch  herbeiführen  wür^ie,  und  wei- 
icb  deshalb,   nach   der  Burg    zu    gehen,    wohin   wunmt- 
in  Wien    anwesende   Stände  zur  Anhörung    einiger    Mit* 
gen  eingeladen  waren.     Doch  wurden  er  und  die    übri- 
I  Homer    Deputirten  zuletzt    anderen    Sinnes,    nachdem    sie 
das  Versprechen    hatten    geben    lassen,    dass    Herr   Paul 
ib    TOD    Starhemberg    nach    angehörter    Mittheilung    dem 
terklären  würde:    man  wolle    in    der  Angelegenheit  der 
nicht  weiter  schrcitonj    bevor  nicht  eine  bestimmte 
von  Seite  der  retzer  Stände  vorliege.*) 
1*    sich    nun    ^ie    Stände    im    Aiidienzsaal    eingefunden! KApr. 
und    auch    der  Kaiser  erschienen  war,  wurden  die  cr- 
Bur  Huldigung   mit   der  Bemerkung   aufgefordert,    dass 
lerzog  Albrecht  auf  Öosterrcich  verzichtet  habe,  und  ihnen 
tseitig    die    Verzichtleistungsurkunde     nebst   drei    andern 
enten  überreicht.**)  Jetzt  ergriff  Paul  Jakob  von  Stnr- 
seinetD  Versprechen  gemäss    das  Wort  und  vorlangte 
Aufschub    der  weitem    Handlung,    da    die    evangelischen 
ic  die  gesi^hehene    Mittheilung    in  reife  Berathurg    ziehen 
Der  Kaiser  wurde  über  diese  Forderung  stutzig,  rief 
Herrn    von  Eggenbcrg   zu  sich,    besprach    sich    leise    mit 
und  zog  auch    die    Herren  von  Harrach    und   Meggau    in 
Besprochoog,    die    zuletzt   damit    endete,    dass    sich    der 
r    erhob    und    in    seine    Gemächer   zurückzog    und    die 
damit    zu  Ende  war.     Die    Stände  begaben  sich   jetzt 
iodhaus   und   hier    wurden    die    empfangenen    Urkunden 
Ic8€*« ;  es  waren  vier  an  der  Zahl :  die  erste  forderte  die 
le  zur  Huldigung    auf,    die   zweite  enthielt    die  Verzicht- 
ing   des  Erzherzogs    Albrecht  auf  Oestcn'eich,    die    dritte 
ein  Schreiben    des    genannten  Erzherzogs,    worin   er    den 
von  seinem  Entschlüsse    Kunde  gab,    die    vierte    ein 
'liehe«   Dekret,    welches    die  iStändc    beider    Confessionen 
I«,   die    wechselseitigen   Differenzen  durch    einen    friedli- 
Aasgteich    beieule-gen.     Nach    geschehener  Vorlesung  er- 

|Iiifit*mji  Taf«»ba«-h- 
Iberenhiller,  IX,  1034    gibt    fiÜsciilich    H.>n  lö     Ptatt   de«    11.  April    *1» 
I  T«^  an,  an  dem  die«e  Verhandtang  stattgefunden  hatie.  —  Kufsteins 
iDUrinai.  ^  SÄths.  StA.  Au»  Wicu  dd.  15.  Apnl  J620. 
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klärte  Paul  Jakob  von  Starhemberg,  dass  die  Berathung  weg« 
Beilegung  der  Differenzen  nicht  in  Gemeinschaft  mit  den  K» 
tholiken  gehalten  werden  könne,  und  da  seine  Aasicht  tob 
seinen  Glaubensgenossen  getheilt  wurde,  löste  sich  die  Ver 
Sammlung  auf  und  die  Protestanten  verfugten  sich  in  die  m- 
genannte  Ritterstube  des  Landhauses. 

Nun  machte  sich  aber  eine  andere  Schwierigkeit  geltend: 
sollten  die  Herren  von  Kufstein,  Traun  u.  s.  w.  an  der  Ver- 
sammlung als  Land  stände  oder  als  Deputirte  der  retzer  Stinde 
theilnehmen?  Nach  langem  Hin-  und  Herreden  wurde  Ober 
Antrag  Starlierabergs  der  Bcschluss  gefasfft,  Kufstein  und  mdb 
Kollegen  als  Deputirte  von  Retz  anzuerkennen  und  glekb* 
zeitig  an  die  Retzer  ein  Schreiben  zu  richten,  in  dem  sie  nc 
Reise  nach  Wien  gemahnt  werden  sollten.  *)  Um  dieaai 
Schreiben  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wurde  die  Absendan| 
einer  Deputation  nach  Rotz  beschlossen  und  zu  Mitglieden 
derselben  die  Herren  Georg  Achaz  £nenkl  und  Femberga 
gewählt,  nachdem  Herr  Quintin  Aithan  die  auf  ihn  gefiüleif 
Wahl  abgelehnt  hatte.  Enenkl  konnte  sich  der  Reise  nieb 
unterziehen,  da  er  krank  wurde,  **)  und  so  wurde  an  ttatm 
Stelle  Hans  Joachim  von  Trauttmansdorff  erwählt,  und  il> 
auch  dieser  sich  mit  Krankheit  entschuldigte,  nahm  man  kau 
Neuwahl  mehr  vor,  sondern  betraute  den  Herrn  Fembeiga 
allein  mit  der  Gesandtschaft.  Der  Kaiser  unterstützte  die* 
Vorhandlungen  insoferne,  als  or  freies  Geleite  für  alle  Ißt 
glieder  der  retzer  Versammlung  anbot,  im  B^alie  sie  nach  Wie 
kommen  und  ihre  bisherige  Widerspänstigkeit  rochtfertigei 
würden.  Ferdinand  wollte  also  nicht  mehr  das  bisherige  Ver 
halten  der  niederösterrei einsehen  Protestanten  der  Vergessen 
heit  anheimgeben,  sondern  er  verlangte  bereits  eine  Recht 
fertigung,  doch  darf  man  die  Vermuthung  aussprechen,  duf 
er  sich  mit  einer  Entschuldigung  begnügt  hätte.  Als  Termini 
bis  zu  welchem  er  die  Retzer  in  Gnaden  aufnehmen  wolle, 
setzte  er  den  dritten  ( ^sterfcicrtag,  also  den  21.  April  fest***] 


*)  KuMehiH  Tagebuch. 

**)  Kiifateins  Diuriunj.  EucukI  starh  iiacb  Kiifsteins  Angabo  Am  1.  M«i  IWO- 
♦**)  Kufsteins  Diarium. 
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^ Zuging    eine  geraume  Zeit,  ehe    die   Rctzer    von  dew 
ngen    in  Wien    verständigt   wurden,  da  Herr  Fernberger 
mmh  21.  April    nach  Retz    reistC;  also    an  dem  Tage,  wel-  1620 
idcr  Kaiser   als  Termin  gesetzt   hatte,  hh  zu  welchem  er 
mit  den  Hetzern  in  Verhandlungen    einlassen  wollte.    Die 
dieser  VorÄÖgening  lag  ebenso  an  den  in  Wien  tilgen - 
Protestanten,    die    mit    unendlicher   Weitschweitigkeit    die 
iTerliandlungen   betrieben,    und    stets    mit    neuen  Anliegen    den 
behelligten    und  deshalb  die  Abreise  Fe  rnbergers    hin- 
oben,  wie  an  dem  Kaiser,  der  in  der  Ostcrwoche  weniger 
glich  war  als    sonst.     Er  gab   sich   jetzt  mit  dem  gröss- 
Eifer    religiiisen    Uebiingen    hin.     Am  Charfroitiig    iu    der 
icbt  konnte    man  sehen,  wie    er  sich  an    einer  Flageüanten- 
««ion  betheiligte  und  am  folgenden  Tag  besuchte  er  schon 
tftühr  früh  die  Gräber  in  den  Kirchen  zu  Fuss.  Er  scheint 
stillschweigend    den  Retzorn  eine  Verlängerung    der  zu 
denen  Frist  eingeriiurat  zu  haben,  denn  er  Hess  mehr  als 
Woche    über    die  Frist    verstreichen,  ohne   weitere  Mass- 
Relii  211  treffen. 
l>ie  in  Wien  anwesenden    retzer  Deputirten  benützten  die 
fif  während  welcher  sie  eine  Antwort  aus  Retz  erwarteten, 
eitoten    im  Verein  mit  ihren    wiener  Glaubensgenossen 
den  Kaiser   bestimmte  Denkschrift   aus,  *)    worin  »ie 
über  die  Mittel  und  Wege  auslicssen,  wie  ein  allgemeiner 
tlo  zu    erlangen    wäre.     Als    sich    mit    dieser   Denkschrift 
bgc  Deputirten  unter  der  Führung  des  Herrn  von  Traun  in 
Burg  einfanden,  wurde  der  letztere  zuerst  von  dem  Hcn'n 
Eggenberg   begrüsst    und    im  Vertrauen    gefragt,   ob    die 
rift    irgend    etwas  für    den    Kaiser  Beleidigendes    enthalte, 
dies    der  Fall,  so    würdf    der  Kaiser   scharf   antworten, 
es  wilre  dann    besser,  wenn  die  Audienz  unterbliebe.    Da 
von  Traun    den  Obersthofmeister    vom  Gegenthcile  ver- 
crte,  so    wurden    die    (icsandteu    zur  Atidienz    zugelassen, 
wi    der  Ferdinand   es   an    freundlichen    Versicherungen    nicht 

I  VTtr    lj«l»f  ri   VOM    (Iieii*>m  Entwürfe  nur  mu»   den  Mttth<^üungff^n  Rnfateinn 
iinm'n  ninriiirii  im  wiener  StA.)  Kenntnisp.  hIijip    den  Tpxt  r.n    kennen. 
^Wir    vftrmntiim    nhiT,   i\a^f-    dle»«r   Entwurf    idf-ntiHrb    ist    mit    dem    bei 
nbillrr  IX.  1038  n.  flf?.  Abgedmekten  Aktenstücke. 


fehlen  Hess,  ohne  sich  aber  mit  den  Deputirten  in  eine  iJJut^ 
Erörterung  einsulassen. 

Was  nun  die  überreichte  Schrift  betrifft,  so  wurde  ih  fa*»''j 
selben  zuerst  das  Bedauern  ausgesprochen,  dass  im  Jahre  16t$'^ 
jene  allgemeine  Conföderation  von  Gesjimmtösterreich  nicht  i 
Stande    gekommen    sei,    weil    der   gegenwärtige    Krieg  dnnk ' 
sie    verhütet   worden    wäre,    und    ebenso    wurde   die  NiüJitbs* 
folgung   der  von  den    österreichischen  Ständen   seit   Aushraek 
des  Aufstandes  ertheilten  Rathschläge  getadelt,  weil  sonst  dn 
begonnenen  ELriege   gewiss  Einhalt  gethan  worden    wäre.  Ü' 
weiteren  Vorlaufe  wurde    die  Frage   aufgestellt,   ob    man  dtt-j 
Frieden    mit    der  Schärfe  des    Schwertes    oder  auf  gütl 
Wege  zu  erreichen  suchen  solle.  Der  letztere  Weg  wurde 
pfohlcn:  dem  Kaiser  wurde   der  Beginn  von  Friedensverh 
lungcn    auf  das    emstlichste    angerathen    und    die   Zu 
eines  allgemeinen  Waffenstillstandes  als  die  unerlässliche  Vor 
bedingung    hingestellt.       Die    Denkschrift     verlangte    weitar, 
dass  Ferdinand    sich  zur  Bestätigung    sämmtlicher  Privilegifl^ 
zur  Erläuterung  der  strittigen  Stollen  und  zur  Beseitigung  alltf 
bei    ihm   angebrachten    Beschwerden    entschliesse.     Würde  «r 
allen  diesen  Wünschen    nachkommen,  so  wurde  ihm  die  Hoff-   1 
nung  gemacht,  dass  sich  die  Fürsten   des  Reiches  zu  Vermitt» " 
lern  in  seinem  Streite  mit  Böhmen  hergeben  würden.    Ob  dM 
Ziel  dieser  Vermittlung  in  der  Wiedererrichtung  der  habsbar- 
gischen  Herrschaft  in  Böhmen    bestehen    solle  oder  nicht,  dv> 
über  schwieg  der  Entwurf.  Und  doch  war  dies  die  brennendst« 
Frage:  der  Kaiser   musstc  wissen,  ob  er  für  die  ihm  BUgemi- 
thete    Nachgiebigkeit    mit  Bestimmtheit   auf  die  Wiedererlan- 
gung der    böhmischen  Herrschaft  werde    rechnen  können;  tA 
leeren  Worten,  die  nicht  einmal  halben  Versprechungen  ^eiek- 
kamen,  konnte  er  sich    nicht  hinhalten  lassen  und  so  war  du 
Schicksal    der   angerathenen  Vermittlung   von  vornherein  be- 
siegelt.   Denn  schon  nach  wenigen  Tagen  ertheilte  der  Kaiier 
auf  die  ihm  überreichte  Sclirift  eine  ablehnende  Antwort*)  und 


*)  KnfKteins  Diarium  im  wiener  StA.  Er  spricht  nur  von  dem  Dekrete, 
ohne  dasselbe  näher  zu  charaktcrisiren.  Wir  sind  Ubersengt,  dau  dieiai 
Dekret  identinch  mit  di^m  ist,    welches  Khuvenhiller  IX,    8.  1068  briBgt 
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Die  ittr  nnverweilten  Huldigung,  weil  dieses  Beispiel  einen 

I  Eindruck  machen  und  deu  Frieden  beschleunigen  wurde. 

I  einen  zweiten  Dekrete,  das  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit 

I  BJederöetcrreicliischen  Protestanten    zugestellt  wurde,  wur- 

lie    sur    Aufgebung    des    mit    Böhmen    abgeschlossenen 

oasBes  ermahnt.  *)  Es  kam  nun  darauf  an^  was  die  Hetzer 

die  ihnen   von  Fernberger    überbrachte  Aufforderung   er- 

derh  würden. 

Am    8.  Xlai    langte    Herr    Fernbergor    aus   Ret»    mit    der 
ichricJu    an,  dass    die    Mehrzahl    der   dortigen    Stände    wohl 
isteutionirt'  sei,  wenn  die  begehrte  Bestätigung    und  „Asse- 
Uion*'    ilirer  Privilegien    ihnen  zu  Tlieil  würde.    Wenn  wir 
geschraubte  Sprache    richtig  verstehen,  so    wurde  damit 
deutet,  dass  die  retzer  Stände  auch  jetzt  zur  Huldigung  nur 
bereit  waren,  wenn  ihre  Wünsche  befriedigt  wurden,  also 
ein  zu   vereinbarender  Verfassungsentwurf   ihre  Zustim- 
erlangte    und    wenn  sie    für   die    Aufrechthaltung    dieser 
i  Verfassung  eine  bestimmte  Garantie  erhielten,  als  welche 
I4ie  Zulassung    des  Waffenstillstandes,    der  ^Confoderation" 
ühnlicher    von    dem  Kaiser  so    oft    und    zum  Thcile    mit 
Gmnde    zurückgewiesener    Bedingungen    ansahen.     Es 
ans    um  so    weniger  Wunder    nehmen,    das«    die    Ketzer 
illiaft   an    der  Conffideration    festhielten,    da  ja    auch    der 
»Kufatein  von  ihr  unter  keiner  Bedingung  ablassen  wollte 
nwh    dem  Anlangen   der  Antwort   aus    Kctz    dem  Kaiser 
l  Memoire  überreichte,  worin  er  ihn  wahrscheinlich  von  den 
"Forderungen  in  Kenntniss  setzte  und  dabei  insbesondere 
I  Confodcration  billigte.     Das  Memoire  übte  auf   den  Kaiser  ti,  m»; 
oni    so    geringere  Wirkung   aus,  als  er    seit    dem  Monat  ^*'-'^ 
p  mit  Sicherheit  auf  das  baldige  Eingreifen  der  ligistischen 
«panischen  Armee  rechnen  konnte  und  die  augenblickliche 
"   *  -' 'it    nicht  so  gross  war,   dass   er  noch  längeres  fie- 
len   endlosen    Voi'liandlungon   gefunden    hätte.     Er 
»ich  also  in  Schweigen. 
Anch  aus   Linz   lief  um  diese  Zeit    an    die    wieder   nach 


Wvr  IX,    S.  1049.     Eine   Abschrift   dieaes    Dekretes    liitdct    hicIi 
IfiB  üeh«.  SU, 


Wien    xurückgck^-hrten     f»berrist^tTeichiBchen    GeBsndteii   ^JBvs. 
Weisung   für   ihr    weiteres  Verhalten  ein,*)   die  üch  ii  ^^|r'. 
alten    feindlichen   Bahnen    hielt    und    den    GeModten 
vom  Kaiser  vollen   Schadenersatz   für   die    verwüsteten 
zu  verlangen.     Im  ^^inne  fniherer  Beschlüsse  wurde  todI 
aus  kein  Gewicht   auf  die  Gewährung  eines  W« 
gelegt,  wohl  aber    dir  Kaiser  zum  Abschluss  eines 
Friedens  gemahnt,    der  unter  den  Verhältnissen,    wie  ns  ( 
bcBtanden,    mit    dem    Kuin  seiner    Herrschaft   verbondeo 
musste.  Auch  auf  diese  Forderungen  scheint  der  Kaiser  1 
Antwort  gegeben  zu  haben. 

Das  Schweigen  Ferdinands  traf  die  Niederösterpeiclieri 
härtesten,  da  deren  Vertreter  in  Wien  die  schrecklichsten  1 
richten  über  die  um  sich  greifende  Verwüstung  ihrer  1 
Städte  und  Dörfer  vernahmen,  und  die  sich  deshalb  in 
eigenen  Zuschrift  an  den  Kaiser  über  diese  Gräuel  und 
damit  verbundenen  unerhörten  Leiden  beklagten;  aUein 
diese  Schrift  theilte  das  Schicksal  des  Memoires. 
wurde  den  in  Wien  anwesenden  Ständen  beider  Confei 
l(;20  am  Hk  Mai  ein  kaiserliches  Dekret  zugestellt,  in  dem  alf 
kateguriscli  zur  Leistung  der  Huldigung  am  1.  Juni  aufgefar^ 
dert  wurden.**)  Nebon  diesem  IVkret  erhielten  die  mekh^ 
Ö8ten*eichi sehen  Protestanten  noch  ein  zweites,  in  welch« - 
ihnen  der  Kaiser  versprach,  er  werde  ihnen  drei  Tage  W 
dem  zur  Huldigung  anberaumten  Termine  (also  am  28.  IW 
eine  Antwort  auf  ihre  von  Traun  und  Kufstein  am  3.  Apd 
überreichten  Forderungen  zukommen  lassen,  „über  die  m 
keine  Ursache  haben  wiinlei).  sich  zu  beschweren.**  H« 
konnte  von  vornliercin  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  dieselbe  3 
wonig  tröstlich  lauten  werde,  da  die  verschiedenen  Erklfawf  * 
gen,  die  der  Kaiser  seit  dem  .*».  .April  abgegeben  hatte,  die 
ständischen  Forderungen  bereits  einzeln  abgelehnt  hatten.  Nor 
um  der  grossen  Feierlichkeit    willen  mag  Ferdinand  nochmak 

*)  Die    oberöstfiT.  Stinde   an    ihro    (;r!<ai)ihon    in  Wien   dd.    ö.  Msi   \f^ 

SSchv  StA. 
♦*•  Wiener  StA,   Kntstrin<  Diarium.  —  Säih?.  StA.    Aus  Wien   dd.  20.  *< 
1620.  i 
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rwngeBende  Antwort  zugesagt  haben.*)    Drei  Tage  später  is.Mai 
Kaiser  aiicb  den  Oberösterreichern  ein  Dekret  nacl>  '*'-^ 
rin  dieselben  zur  Leistung  der  Huldigung  am  9.  Juni 

»rdert  wurden.  *♦) 
i^ie  retzer    Deputirten    hielten  jetzt  ihie  Mission  in  Wien 
«Pendet,   weil  sie  »ich   gesteheu  mussten,    dass    die  beiden. 
Irliclten    Dekrete  jede    weitere    Verhandhing    absclinitten 
tuf^tein   und    Traun    eine   Abschiedsaudienz  beim  Kaiser  22.M*I 
^,  verharrte  der    letztere  nuf  seinem  Standpunkte,    ver- 

•ber  seine  Unnachgiebigkeit  dureh  oine  üusseröt  gnä- 
Baitting  gegen  die  beiden  Herren  Da  er  während  des 
Ich«  erfuhr,  dans  sie  nicht  augenblicklich  reisen  würden, 
I  er  die  Hoftnung  aus,  sie  nochmals  zu  sehen,  und  in 
hai  lud  or  noch  am  selben  Tage  den  Herrn  von  Kut- 
ht  einer    vertrauten    Hesprechung  für  den  folgenden  Tag 

pir  haben  schon  bemerkt,  dass  der  unmittelbare  Ein- 
'  den  Ferdinand  bei  seinem  persönlichen  Auftreten  machte, 
Winnender  war,  da  sich  in  seiner  Haltung  und  Rmle- 
die  Treuherzigkeit  und  GutmütUigkeil  des  süddeutschen 
ies  unverkennbar  geltend  machte.  In  der  Audienz,  die 
\  dem  Herrn  von  Kufi*tein  ertheilte.  abertraf  er  sich  in 
hßt  an  ihm  gerühmten  Freundiiclikeit,  vielleicht  aus  Be- 
ug,   aber  wohl    auch,    weil  er  sich  von  der    Erinnerung 

bewiUirte  Treue  und  Dienstfertigkeit  dieses  Geschlechtes 
lissen  licss;    jedenfalls  erreichte  er  seinen  Zweck,    wenn 

Herrn  Vi3n  Kufstein  für  die  Wahrung  seiner  Interessen 
icn  wollte.  Die  Audienz  begann  von  Seite  des  Kaisers 
hl  Ersuchen,  Kufstein  möge  seinen  Einfluss  in  Reiz 
Verwenden,  um  die  Stünde  zur  Huldigung  zu  bewegen, 
de  ihm  diesen  Dienst  mit  kaiserlicher  (.^nade  lohnen, 
[ige  Ansprache  veranlasste  den  Angesprochenen  zu 
ensten  Versicherungen  seiner  unverrückten  Treue. 
bßtig   dem   Kaiser  zu  Diensten   zu    sein;    aber    wie 


DiAriam  im  Wieoi'r  StA. 
bft.  StA.  Antwort  der  Ob^röaterreicher  an  den  Kaiser  dd.  ü,  Juni  16^0. 
itoina  Dlariatn. 
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sollte  er  die  gewünschte  Wirksamkeit  ausüben, 
Ständen  in  Retz  nicht  die  Versicherung  überbringen  konh^^ 
dass  auch  nur  eine  einzige  ihrer  Forderungen  gewihrt  aL; 
Er  theilte  also  dem  Kaiser  seine  Bedenken  mit  und  bat&%j 
er  möge  ihm  in  seiner  Weisheit  die  Wege  weisen,  durch  &• 
er  in  Retz  zam  Ziele  gelangen  könnte. 

Die  Frage  enthielt  mehr,  als  Ferdinand  beantworten  komllL 
Zu  einer  eingehenden  Antwort  hätte  es  mindestens  einer  p- 
nauen  Kenntniss  der  Sachlage,  einer  tieferen  Auffassung  dv 
Dinge  und  einer  den  Protestanten  nicht  prineipiell  abgendgtaft 
Gesinnung  bedurft,  und  alle  diese  Erfordernisse  waren  bei  dm 
Kaiser  nicht  zu  ünden.  Seine  Antwort  beweist  dieRichti|^ 
unserer  Auffassung,  denn  nachdem  er  fast  verblüfft  über  die  m^ 
ihn  gestellte  Frage  einige  Augenblicke  nachgedacht  hatte,  i^ 
widerte  er:  „Mein  lieber  Kufsteiner,  ich  sähe  am  lieh 
wenn  Ihr  und  die  andern  einfach  nach  Wien  kämet,  wo 
der  Sache  ein  gutes  Ende  machen  könnten/'  Es  war  das 
gemütbliche  Weise,  wie  der  Kaiser  die  grossen  Differensenil 
seinem  Lande  beendigen  wollte,  ohne  selbst  etwas  naclM- 
geben;  aber  Kufstein  glaubte  nicht,  dass  er  ihm  damit  da 
gewünschten  Weg  gewiesen  habe,  und  erklärte  also  wiedeiv^ 
dass  die  Ankunft  der  Stände  in  Wien  nicht  zu  hoffen  M^ 
wenn  der  Elaiser  -auf  ihre  am  3.  April  überreichten  Foid» 
rungen  nicht  eine  entsprechende  Antwort  geben  werde.  Dofll 
erlaubte  er  sich,  da  das  gnädige  Auftreten  des  Kaisers  mi 
ihn  nicht  ohne  Einfluss  blieb,  einen  Weg  anzudeuten,  durci 
dessen  Betretung  bei  den  Rctzem  eine  günstigere  Gesinnnm 
erzeugt  werden  könnte.  Er  meinte  nämlich,  dass  es  gut  win 
wenn  der  Kaiser  an  eine  Anzahl  derselben  ein  Handschreiba 
richten  würde,  um  sie  um  ihre  guten  Dienste  zu  ersucbefl 
Der  Bathschlag  missfiel  dem  Kaiser  nicht,  da  damit  die  Schwii 
rigkeiten  umgangen  werden  sollten,  und  so  frug  er,  an  wai 
er  die  Schreiben  richten  solle,  um  sich  keinem  Qespötte  am 
zusetzen.  Nun  war  wieder  Kufstein  in  Verlegenheit;  bei  dei 
besten  Willen  konnte  er  Niemanden  nennen,  der  sich  duicl 
ein  kaiserliches  Schreiben  zur  Aenderung  seiner  politischfli 
Haltung  bestimmen  lassen  würde;  nur  bezüglich  seiner  beidei 
Brüder  konnte  er  eine  halbe  Zusage  thun.  Als  Ferdinand  frqg 
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I  d«r  niederösterreichische  Generat  Hofkirdien  ein  Schreiben 
nen  würde«  konnte  Kufstein  aus  eigener  Erfalirimg  keine 
Dg^relciicn   Versicherungen    geben,    riet  aber    docli    dem 
nicht,    ihn   mit  Stil  lach  weigen    zu    übergehen.     In    der 
nahm    er    vier    kaiserliche    »Schreiben    nach    Retz    mit : 
'»eint«  beiden    Brüder,   an  Hofkirchen  und  an  den  Obersten 
bt  den    Präsidenten)    Traun.     Der    Kaiser    verabschiedete 
nck  Ton  Kufstein    mit    der  Mahnung,    dass,    wenn    sich    auch 
hl  ttlle  gewinnen    lasaen,    er   wenigstens    mit    den    JSeinigen 
I  Jluidtguug  kommen  solle.  *) 

I  Der  Kaiser  hatte  durch  seine  vertrauliche  Unterhaltung  so 
prreicbt,    dass   Kufsteui    ihn    seiner    besten  Dienste  versi- 
und    damit    vielleicht   mehr    versprach,    als  er,    wenn  er 
Zauber  der  kaiserlichen    Einwirkung   entrückt   war,  ein- 
wollte.     Ferdinand    war   aber  für    den  Augenblick  be- 
Ügt  und  tlieilte  die  gehabte  Unterredung  unter  vielen  Lobes- 
für   Kufstein   dem   Herrn    von  Eggenberg  mit,  so 
der  letztere  noch  am  selben  Tag  den  ersteren  hievon  be- 
richtigte und   ihn  abermals    der  kaiserlichen    Qunat  versi 
Gegen  Herrn  von  Eggenberg  war  Kufatein  nicht  mehr 
weich,    er  verlangte   jetzt    wenigstens  die    Prolongation  de» 
•termins    und  die   ßeigesellung   zweier  Vertreter  der 
Ssterreichiachen  evangelischen  Stande  zu  der  Gesandtschaft, 
ler  Kaiser  zu  dem  ungarischen  Reichstag  nach  Neuaohl  senden 
».•♦)     Da  die   Briefe,  die  aus  Retz  an  ihn  und  seine  Kol- 
i  gelangten,  den  Auftrag  enthielten,  dass  er  sich  nicht  bloss 
äie  Prolongation  des  Huldigungstermins,  sondern  auch  dafür 
fthen   Bolle,   dass  der  Kaiser  endlich  seine  Antwort  auf  die 
ab«  vom  3.  April  ertheilto,  so  ersuchte  er  den  Herrn  von 
nbcrg  in  einer    zweiten   Zusammenkunft  um  die  unmtttel- 
Ertheihmg  derselben. 
|B«;»üglich    dieser   Antwort    hatten  bei  Hofe  in  den  letzten 
vielfache    Berathungen    stattgefunden»    und  zwar  haupt- 
lieh  wp^n  des  religiösen  Punktes,  weil  man  dieses  Akten- 
ftbr  den   Schlusspunkt    der  Verhandlungen    mit  den  pro- 


|«fiiletuii  l>mnain. 
Diarinm. 


*'y:u  iäiß'A  *r.z.  -.^\  c*r  kzÄhVr  t>>^  äcisieii  Plriim  aad 
.'>jl«x  Tor  aui*rr.  d*:r  Pri5;de::t  d«  Rrf^Lskosraii»  Gru  tv« 
j&oiJen.  flahic  Terr.rLzDen.  dass  znas  ficfa  jsder  ynripr 
v/i".  I>!«r?*  M*:jr- inz  enupr&eb  xa  «ehr  dec 
ö^  Kai«^r«.  &!&  da.»  er  ihr  iiicL:  seinec  Beiäll  gesoUt 
a>/«:r  di«:  Mehrzahl  der  Räüie-  brkämpfie  dieselbe,  äe 
FerdiiAaj-jd  vor  dieser  äauer!>ien  Aa&«izimg  der 
wTiJ  dadurch  aller  Trennung  unter  ihnen  ein  Ende 
'if.d  auch  da»  ßündrjias  mit  .Sachsen  in  Frage  gesteUt 
würde.  Hin  Bruch  mit  den  österreichischen  Protestanten 
jetzt  je/Jenfallft  erfolgen,  es  sei  aber  weit  vortheübafier  ftr 
Kaiser,  wenn  derseU>e  deshalb  erfolge,  weil  er  die  von  ihm 
V!*-\ir\ß:  Zustimmung  zum  böhmischen  Bündnisse  venreigen^ 
wenn  er  die  Protestanten  in  ihrem  Gewissen  bedränge.  So 
(ileüe  I^merkungen  ins  Gewicht  fallen  massten.  so  woUle 
Ferdinand  denselben  doch  nicht  eher  anschliessen.  als  faii 
die  Meinung  einiger  wiener  Jesuiten,  darunter  seines  eijpii] 
Beichtvaters  F.  Becanus,  eingeholt  hatte.  Er  forderte  sie  ■[ 
ihr  C7utaf;hten  ohne  jede  Rücksicht  abzugeben,  denn  ,,ervoBl 
liel>er  »eine  linder  und  Leute,  ja  sein  eigenes  Leben  Teriicni^ 
als  im  geringsten  wider  Gott  handeln  und  sein  Geirisuii  W 
schweren."  I^ic  Jesuiten  bewahrten  jedoch  auch  diesmil  ib* 
von  den  »panischen  Gesandten  wiederholt  gerühmte  KluglMÜr 
sie  trugen  den  Verhältnissen  Rechnung  und  emp£itblen  dei 
Kaiser  die  Gewährung  der  hergebrachten  ReligionsfreibeiL*) 

Dies  War  die  Vorgeschichte  der  kaiserlichen  Antwort  inf 
die  Hingabe  der  öHtorrcichischcn  Stände  vom  3.  April,  die  endlidi 
um  28.  Mai  vom  Kaiser  unterzeichnet  und  noch  am  selben  TtgB 
dorn  Herrn  von  Kufstein  übergeben  wurde.  Im  Eingange  seiiiff 
Antwort  erklärt  der  Kaiser,  dass  er  durch  die  VerzichtlcöstDif 

*)  Uriiff    <1<'H    (irnfi'n   Juliunn    Georg    von   Zollern   dd.    7.    Joni    16S0  ^ 
uiUuchiiur  U.  A. 


sherzoge  Albrecht  rechtiuäsaiger  Besitzer  des  Erzherzog- 
geworden   sei  und  die    protestiintischen  Stände  zur  Lei- 
der Huldigung  am  1.  Juni  einlade.     Indem  er  darauf  in 
|Erörterang  ihrer  am  S.April  gestellten  Forderungen  über- 
lehnte er  die  ihm  zugemuthete  Bestätigung  des  Bütidnissos 
iBohmen  „der  Confbderation**  mit  der  Bemerkung  ab,  dass 
tibe  nichts  anderes  als  eino  Gutheiasung  von  Meineid,  Prie- 
bruch  und  Kebellion  wäre.  Wenn  die  Stände  von  der  Con- 
»lion  ablassen  würden,  dann  wolle  der  Kaiser  vor  der  Util- 
Dg  ihnen  den  gebräuchlichen  Revers  bezüglich  ihrer  Privi- 
bn  und  bezüglich  der  freien  Religionsübung  nach  der  augs- 
tischen  Confcasion  auastellen.  Was  endlich  die  verschiedenen 
pbwerden  betraf,  deren  Abstellung  die  Stände  noch  vor  der 
[ing   verlangten,    so   wies    er    sie  mit    diesem    Begehren 
dasselbe  gegen    das  alte   Herkommen    Verstösse;   da- 
er  erbötig,    Verhaudlimgen    über  die    von  ihnen  er- 
Forderongen  nach   vollzogener  Huldigung  anzustellen. 
Palle  des  Ungehorsams  wurden  sie  mit  den  entsprechenden 
en  bedroht.*) 

I  Wie  wenig    die  retzer  Stände  auf   eine    günstige    Antwort 
waren  imd   wie  wenig   sie    iknen    eigentlich    erwünscht 
wäre,   zeigt  sich  aus    dem  Verhalten   der   Gesandten, 
•  Biun  neusohler  Reichstag  abschickten.    Niemand  benahm 
ort  80  feindlich  gegen  den  Kaiser  imd  Niemand  drängte  die 
so  zur  Vornahme  einer  neuen  Königswahl  «Is  die  Ge- 
von  Ober-  und  Niederösterreich,  deren  Instruction  eben 
Tagen    entworfen   wurde.**)     Da  eine  solche  Gesin- 
in    Retz   und    Linz    die    Herrschaft    ausübte,    so    konnte 
von  vornherein  wissen,    welche  Aufnahme  die    kaiserliche 
ort   in  Retz    finden    werde,  und  man    konnte    a«ich    dar- 
ticht  im  Zweifel  sein,  dass  die  Aufforderung  an  die  Ober- 
eicher   zur   Huldigung,   welche    am   19.  JVIai    erfolgt  war, 
i  ihnen  abschlägig    beschieden  werden   wCii'de.     In  der  That 


he  Antwort  auf  die  ständieche  Eingabe  vom  3.  April  dd.  28.  Mai 
'"  itoer  StA. 
Idcbs.  StA.  Instractio  pro    legatis   raperioris  Austriae  ad  dinetam  Noto- 

:  OcMUehl«  den  SOJXhrlgen  Krieges.  UI  Buid.  14 
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beeilten  sie  sich  noch  vor  den  Kiederösterreichem  dem  Ka 
zu  erklären,  dass  sie  die  Haldigong  nicht  leisten  würden. 
Gründe  for  ihren  abschlägigen  Bescheid  sachten  und  fiudoi 
darin,  dass  der  Termin  zur  Leistung  der  Haldigong  Tie 
karz  angesagt  und  der  Friede  nicht  hergestellt  seL*) 


m 

Als  Herr  von  Kufstein  im  Besitz  der  kaiserlichen 
wort  war,  wollte  er  am  folgenden  Tage  mit  dem  Herrn 
Traun  nach  Retz  abreisen,    allein  verschiedene  Umstände 

1620  zögerten  ihre  Abreise  bis  zum  30.  Mai.  Auf  keinen  Fall  h 
sich  demnach  die  retzer  Stände  bis  zum  1.  Juni  in  Wien 
finden  können,  da  Kufstein  erst  am  2.  Juni  in  Hom  anli 
und  von  dort  die  kaiserliche  Antwort  nach  Retz  schickte,  s 
aber  wegen  verschiedener  Zwischenfalle  erst  am  9.  du 
eintraf.  Auf  der  Reise  war  er  mit  dem  Qeneral  Hofkir 
zusammengetroffen  und  hatte  ihm  das  kaiserliche  Sehn 
überreicht.  Er  überzeugte  sich  bald  genug,  dass  derselbe  d 
einige  freundliche  Worte  nicht  mehr  gewonnen  werden  kt 
denn  er  erfuhr,  dass  der  General  Anstalten  getroffen  1 
um  mit  seinen  Truppen  von  Hom  aufzubrechen  tmd  imY 
mit  der  böhmischen  Armee  einen  Schlag  gegen  Baqaoj 
fuhren.  Thatsäcblich  fand  damals  der  missglückte  Angrif 
Hadersdorf  statt. 

Nach  Kufsteins   und   Trauns  Ankunft  in    Retz    verg^ 
mehrere    Tage,  ohne    dass  sie  Gelegenheit   gehabt  hätten, 

1620  S^Q^c"  Bericht  zu  erstatten.  Erst  am  17.  Juni  fand 
erste  Berathung  statt,  an  der  sich  80  Personen  betheili 
Dass  man  eine  so  geraume  Zeit  verstreichen  Hess,  ehe 
die  Mittheilungen  Kufsteins  entgegennahm,  hatte  wohl  < 
seinen  Grund,  weil  man  sich  jetzt  in  Retz  mit  einem  w« 
genden  Entschlüsse  trug,  der  wohl  erwogen  werden  mi 
Man  beabsichtigte  nichts  geringeres  als  die  Absetzung  F 
nands  in  feierlicher  Weise  auszusprechen   und  zur  Wahl  • 


*)  SUchs.  Staatsarchiv,  die  OberöBterreicIier  an  den  Kaiser  dd.  6.Jiiiii 
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Oberhaaptoa  zu  schreiten.  Dieser  Plan  war  nicht  das 
dskt  der  jüngsten  Tage;  schon  Anfangs  April  hatten  die  1620 
r-  und  niedorösterreichisthen  Stände  eine  Verbindung  rait 
i  KarAinten  von  Sachsen  gesucht  und  deshalb  den  Herrn 
W%  von  Starhemberg  an  denselben  abgeschickt.  Die  un- 
Üge  Art,  mit  der  der  Kurfürst  den  Gesandten  empfing, 
die  wegwerfende  Weise,  mit  der  er  sich  über  ihr  Bünd- 
Oitt  Bdhroeo  aussprach,  schloss  jenen  Personen  den  Mund^ 
davon  sprachen,  dass  man  dem  Kurfürsten  die  HeiTschuft 
r  ihr  Land  übertragen  solle.  *)  Um  so  mehr  Zugang  ge- 
nun  die  Einflüsterungen  der  Anhänger  des  neuen  Kö- 
I  ron  Böhmen;    Tschernembl  und    einzelne   Mitglieder    der 

Ehen  Familie  der  Starhem berge  waren  eifrige  pfälzische 
Uiger  und  ihren  Bemühungen  gelang  es  jetzt,  die  Auf- 
ksamkoit  der  Oesterreicher  auf  Friedrich  zu  lenken.  Der 
lere  selbst  hatte  in  einem  Schreiben  (vom  30.  Mai)  die  t620 
per  seiner  innigsten  Theilnahme  und  seines  Schutzes  ver- 
«fl  und  so  den  Eifer  für  seine  Erhöhung  nicht  wenig  an- 
IgL  •*)  Die  Angelegenheit  der  Absetzung  Fej'dinands  sollte 
jflttzt  in  Retz  zu  Ende  gebracht  werden  und  so  waren 
im  Mai  Einladungen  an  Oberösterreich  und  Böhmen  er- 
dass  sie  sich  durch  Deputirte  bei  diesen  entscheidenden 
Illingen  vortreten  lassen  möchten.  Schon  die  Wahl  der 
',  welche  die  genannten  Länder  nach  Retz  abschickten, 
von  der  Wichtigkeit,  welche  sie  den  künftigen  Beschlüssen 
;  es  waren  dies  für  Oberösterreich  Tschernembl,  für 
Thum  und  Kaplii*  von  Sulewic,  ihre  Thätigkeit  und 
lotung  wurde  durch  Anhalt  und  Hohenlohe  gefordert,  die 
le  mit  der  Armee  in  der  Nähe  standen  und  wiederholt  nach 
JtAPaen,  um  den  Ständen  das  rasche  Ergreifen  verwe- 
osse  anzurathen.  ***) 

SlaatsarchiT:  Antwort  Karaachsens  an  die    ober-  and  nteder- 
Btinde  dd.  21.  Aprill.  Mai  1620. 
iehiscbon    Stände  an    Friedrieb  dd.    26.    Juni    1620  im 
8laal8arehiv. 

LebRelter    au    Sehönberg  dd.   20.  April    1820.    SSchs.    StA. 
an  Scbönberi^    dd.  12.  April  1620.  —  Kiifsteins    Ta^buch  im 
StA.    Drach    an    Erzherzog   Leopold    dd.   24.  Jnni    1620.     Inus- 
8tatUuUtereiarchiv. 
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Als  die  Vollberathung  der  retzer  Stände  am  11. 
ihren  Anfang  nahm  und  der  Bericht  Kufsteins  über  seine 
ner  Mission  vorgelesen  wurde,  stritt  man  sich  zuerst  daii 
ob  die  Gesandten  der  befreundeten  Länder  zu  den  Sit« 
zuzulassen  seien  oder  nicht.  Kufstein  und  einige  habsbui 
gesinnte  Edolleute  wollten  dies  nicht  dulden,  sie  worden 
von  der  Mehrheit  überstimmt  und  so  wurden  die  Gesa 
zu  den  Sitzungen  eingeladen.  Jetzt  kam  endlich  die  b 
liehe  Resolution  vom  28.  Mai  zur  Verlesung  und  erregt 
türlich  den  höchsten  Unwillen.  Die  tonangebenden  Mitg 
der  niederösterreichischen  Stände  hatten  sich  mit  Thun 
Tscherncmbl  darüber  geeinigt,  was  Angesichts  dieser  Reso 

20  Juni  zu  thun  sei,  denn  man  bcschloss  noch  in  derselben  Sil 
^^^^  dass  man  noch  einmal  eine  Gesandtschaft  an  den  1 
schicken  und  von  ihm  in  kategorischer  Weise  die  Best&t 
der  böhmischen  Conföderation,  den  Abschluss  eines  allgea 
Waffenstillstandes  zur  Anbahnung  des  Friedens  und  di 
stätigung  aller  politischen  und  religiösen  Privilegien  verl 
solle.  Für  die  Gewährung  aller  dieser  Forderungen  wurd« 
Kaiser  eine  Frist  von  vierzehn  Tagen  zugestanden,  b 
deren  Verlauf  man  derselben  gewärtig  sein  wolle.  Im 
er  den  ständischen  Wünschen  nicht  nachkommen  würc 
man  entschlossen,  auf  andere  „Mittel  zu  denken,  die  si 
haltung    der  Freiheiten  nöthig  sein  dürften."*) 

Noch   am    selben   Tage    wurde  das    fUr    den    Kais« 
stimmte   Mahnschreiben    entworfen  und  am  folgenden  Ti 

2i.Jonider  gemeinsamen  Sitzung  vorgelesen  und  angenommei 
^^^^  kam  nun  auch  die  Frage  zur  Verhandlung,  in  welcher 
die  Stände  ihr  bisheriges  Regiment  einrichten  sollte 
man  die  Leitung  sämmtlicher  Angelegenheiten  nacl 
vor  in  don  Händen  der  in  Hom  gewählten  Direktere 
lassen,  oder  ob  man  einen  Schutzherrn  wählen  und  diesei 
unterwerfen  solle.  In  dieser  etwas  unscheinbaren  Wei 
dachte  man  die  Absetzung  Ferdinands  und  die  Neuwahl 
anderen  Herrn    einzuleiten,   und   da  man  öQe   Schutzhen 


*)  Kafsteins  Diariam  im  Wiener  StA.  —  Ranpsch,  ErangeliseheB  Oetb 
—  Zuschrift  der  retzer  Stände  an  die  kais.  R&the  dd.  34.  Jcmi  ]< 
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»dem  übertragen  wollte  als  dem  Könige  von  Böh 
dbte  man  (lamtt  von  vornherein  seine  Herrschaft 
gesichert.  Doch  mag  dieser  Plan  noch  niclit 
versÄinmelten  Edelleuten  mitgrthoilt,  sondert) 
se  einiger  vertrauter  Personen  besprochen  worden 
Its  er  jetzt  zur  Verhandlung:  kam,  lehnte  die  M«hr- 
jjrathung  darüber  ab  und  wollte  sie  erst  aufgenoui- 
■  bis  man  von  dem  Kaiser  eine  Antwort  auf  die 
wendende  Schrift  erhalten  haben  würde.*) 

em  liettchlusse  wurde  die  Sitzung  aufgehoben, 
I^Uubte  dies  ein  grosser  Theil  der  Versammelten, 
Ch  entfernte  und  erst  am  folgenden  Tage  wieder 
nie  erschien.  Es  schemt  jedoch,  dass  die  An- 
eztiglich  der  Wahl  eines  Öchutzherrn  nochmals 
jtur  Berathung  kam  und  dass  sich  die  anwesen- 
hr  27)  Herren  einhellig  für  die  Wahl  des  Pfal^i- 
n  »Vhutzherrn  v«)n  Niederosterreich  entschieden.  Denn 
?.  Juni  die  Sitzung  eröffnet  wurde,  wurden  die  am  1620 
^t  gefassten  Beschlüsse  vorgelesen  und  einer  der- 
Hf  die  vollzogene  Schutaherrnwahl.  Jetzt  erhoben 
Ble  Anzahl  Edelleute  und  protestirten  gegen  diesen 
B  bekannten  Beschhiss  und  obwohl  sie  nur  in  der 
"waren,  so  blieb  ihre  Opposition  doch  nicht 
Ügf  da  die  Majorität  Anstand  nahm,  sich  für  den 
■hverr&theri sehen  Beschliiss  zu  erklären.  So  ver- 
^Bie  Schutzhermfrage,  bis  die  Antwort  de^  Kaisers 
Mtiu  würde.  Man  beriet  nun  darüber,  wer  mit  der 
^«i»^r  bestimmten  Schrift  nach  Wien  reisen  solle  und 

rtss  aus  dem  Herrn-  und  Hitterstande  je  ein  Mit- 
gewählt werden  solle.  Im  Herrnstaud  traf  die 
»•tverständlich  Herrn  Hans  Ludwig  von  Kufstein,  der 
lei84?  aUbald  bereit  erklärte,  dagegen  lehnte  der  vom 
Ifr  gewühlte  Herr  Leiser  die  Wahl  ab  und  eben- 
fOte  sich  ein  anderes  Mitglied  dieses  Standes 
I'  unterziehen,  und  so  entschloss  man  sich  zuletzt 
3  Kufstein  allein  abreisen  zu  lassen.    Die  Ablehnung 
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der  Wahl  hatte  zumeist  darin  ihren  Grund»  weil  die  Q 
wählten  für  ihre  Sicherheit  in  Wien  besorgt  wareo,  di  i 
sich  ihres  feindseligen  Treibens  gegen  das  ELaiserbaoB  m 
bewusst  waren.  Herr  von  Traun  wäre  gern  mit  Herrn  vonKi 
stein  nach  Wien  gereist,  da  ihm  die  Luft  in  Retz  sq  idn 
wurde ;  allein  da  ihn  die  Wahl  nicht  getroffen  hatte,  \A 
ihm  nichts  anderes  übrig,  als  dass  er  sich  einige  Tage  spl 
ohne  Abschied  aus  Retz  entfernte  und  dadurch  faktisch  k 
Verbindung    mit    den    Ständen  löste*) 

Eufstein  nahm  aus  Retz  zwei  Schreiben  nach  Wien 
eines  für  den  Kaiser,  dessen  Inhalt  wir  angegeben  haben, 
eines  fiir  die  geheimen  Käthe,  dessen  Inhalt  den  deatlidi 
Beweis  von  der  Ueberreiztheit  gab,  die  in  Retz  zur  Hemi 
gelangt  war.  Denn  nachdem  im  Eingange  der  ben 
Schrift  den  geheimen  Käthen  die  Schuld  an  der  bisb« 
unnachgiebigen  Haltung  des  sonst  wohlwollenden  Ki 
zugeschrieben  wird,  wird  ihnen  mitgf^theilt,  was  die  St 
diesmal  von  dem  Kaiser  erbäten,  und  sie  ersucht,  ihren 
fluss  dahin  zu  verwenden,  dass  das  Begehren  erfüllt  w 
Sollten  sie  dies  nicht  thun  und  mit  ihren  verbitterten 
„tyrannischen^  Kathschlägen  auch  jetzt  den  Kaiser  beeinfln 
dann  müssten  sie  sich  die  Folgen,  die  jedenfalls  für  sie 
schlimmer  sein  würden  als  ihre  Rathschläge,  selbst  zosd 
ben.**)  Diese  für  uns  etwas  dunkle  aber  damals  wol 
standene  Drohung  bedeutete  nichts  anderes,  als  dass  die  S' 
im  Falle  des  Sieges  gegen  ihre  Gegner  mit  der  Confiic 
ihrer  Güter  vorgehen  würden.  —  Mit  den  beiden  Sfk 
1620  langte  Kufstein  am  4.  Juli  in  Wien  an  und  theiite  den  1 
derselben  den  evangelischen  wiener  Ständen  mit  dem  ] 
eben  mit,  dass  sie  ihre  Zustimmung  zu  der  für  den  £ 
bestimmten  Schrift  erklären  und  bei  der  Ueberreichang 
eine  Person  aus  dem  Kitterstande  zutheilen  möchten.  ] 
Forderungen  wurden  von  den  wiener  Glaubensgenosse! 
nicht  mehr  die  Wege  der  Ketzer  wandeln  wollten,  abge 
und  so  muaste  sich  Kufstein  entsch Hessen,   allein    um   di« 


•)  Kafsteins  Diarium  im  wiener  StA. 
**)  Khevenhiller  Annales  Ferdinande!  IX,  1058. 
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beim   Kaiser  anzasuchen,    die   ihm    ohne    Anstand    be- 
worde. 
»ich  Kufslein  in    der  Burg    einfand,  ersuchte    ihn  der  5.  Juli 
ttmerer  Graf  von  Megguu    um    eine  Unterredung,  in  ^*'^*^ 
'er  ihm  mittheilte,  der  Kaiser  habe  gehört,  die  für  ihn  bc- 
ote  Schrift  sei  so    o:oha!ten,  dasö  sich   ihre  ITeberrcichung 
'  einen    Unterthan    nicht  gezieme.     WUro  dem  so,   so  Hesse 
^ädoe  MajestiU    warnen,     denn   Sie   würden    nicht    umhin 
Den,  diese  Beleidigung   zu  rächen,  was  Ihnen    um  des  Ge- 
lten willen  leid  wäre.    Auf  diese  Warnung    erwiderte  Kuf- 
,  er  würde  sich  gewiss  nicht  zum  Boten  der  retzer  Stände 
iicht   haben,    wenn  sie    in    ehrfurchtvcrletzonder    Weise  an 
user  geschrieben  hätten.  Die  betreftende  Schrift  sei  aber 
anderes  als   eine  Wiederholung    der  vom  3.  April,   nur 
Jlerdinga   der    Termin   von    14    Tage    festgesetzt,    bis    zu 
Verlauf   man    der  Antwort    des  Kaisers    gewärtig    sein 
Als  Meggau  fragte,    ob  nicht  noch    ein    anderer  Zusatz 
bangt  sei,    gestand  Kuf»tein,  dass  allerdings  noch  die  Be- 
ag   hinzugefügt    sei,  die  Stände    raüsaten  im   Falle  einer 
efriedigenden  AntAvort    auf  Mitttd   bedacht  sein,    ihre  IVivi- 
voT  Zwang  und  Gewalt  zu  schützen.  Es  mag  sein,  dum 
ein    alle    diese    Mittheilungen    in    einer    so   gewinnenden 
vorbrachte,    dass  Meggau  den  klaffenden  Abgrund  zwi- 
der  neuesten  ständischen  Schrift  und  jener  vom  3,  April 
80    tief  fand,    vielleicht  that  er    auch    nur  so.  jedenfalls 
bte  er    dem  llerrn   von  Kufstein    den  Zutritt    zum  Kaiser 
verweigern    zu    dürfen.      Bevor    er    sich    von    Kufstein 
bschiedete,  wollte  ihm  dieser  das  für  die  Gohivirarüthe  be- 
Dt«  Schreiben    überreichen,  aber  Meggau    verweigerte  die 
bme  und  wollte   dasselbe  nur  in  Gegenwart  eines  andern 
Je»    des  Geheirorathes    und    erst    nachdem    die  Audienz 
Kaiser  vorüber  wäre,  entgegennehmen. 
Es  war  gerade  das  Vespergebet  in  der  Burgkapelle,  dorn 
and  täglich    beiwohnte,  zu  Ende,    ftls  Kufstein    zur  Au- 
slassen   wurde  und   seinem  Herrn    das    für  ihn  be- 
hreiben    übergab,  indem  er  dessen  Inhalt    kurz  an- 
rj>b  und  unzweifelhaft    die  schroffen  Forderungen  nicht  scharf 
1  Pni»f  hervortreten  Hess.   Ferdinand    erwiderte,   er   könnte  auf 
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alle  vorgebrachten  Begehren  wohl  gleich  antworten,  wolle  i 
aber  in    „keinen  Dlsputat"    einlassen,    sondern  die  üli 
Schrift  erst  studieren  und  „dann   seine  Antwort  geben,  wie  i 
sie  vor  Gott  verantworten  könne.    Würden  sich  die  der 
burgischen    Confession    zugethaneu   Stände    mit  ihr  nicht 
gnügen,  so  würden"  ....  Bei  diesem  Worte  stutzte  der  1 
ser,  gleichsam    ungewiss,  was  er    sagen    solle,  vielleicht 
er  eine  Drohung  im  Sinn.     Er  bezwang  sich  jedoch   und  ( 
dete    den    Satz  mit  den    nichtssagenden  Worten:    ...."(■ 
thun,  was   nicht  recht   ist."    Kufstein  dankte   für  die 
Antwort   und  versicherte,    dass  er    stets  dem  Kaiser  treu  i 
werde,  „so  weit  er   das  mit  gutem  Gewissen  sein  dürfe.* 
den  Worten  „mit  gutem  Gewissen"  fiel  ihm  Ferdinand  ini 
Rede  und  sagte:  „Ich  auch,  was  ich  mit  gutem  Gewissen) 
(unbeschadet  meiner)  Ehre  thun  kann,  will  ich  thun,  waB 
wider     mein    Gewissen    und    meine    Reputation    ist,  thue 
nicht,  ich  sage  es  categorice."  Auf  dieses  entgegnete  Kn 
„Allergnädigster  Herr,  das    wolle    Gott  nicht,    dass  Eure 
serliche  Majestät   von    uns    etwas    wider  dero  Gewissen 
Reputation    zugcmuthet    werden   sollte,  wir   thun   uns    nur 
Eurer    Majestät   kaiserlicher    Huld     uuterthänigst   empfehloftM 
Nach    einigen   minder  bedeutenden  Worten  nahm  die  AudiBM| 
ein  Ende.*) 

Als  Kufstein  das  kaiserliche  Gemach  verliess,  traf  er  ift 
der  Rathstubc  die  Geheimräthe  Meggau  und  Trauttraansdoifi 
denen  er  das  für  sie  und  ihre  AmtskoUcgen  bestimmte  Schreibei 
mit  der  Bitte  überreichte,  sie  wollten  ihn  nicht  daftir  entgektf 
lassen,  wenn  sie  sich  vielleicht  durch  eine  oder  die  andere 
Stelle  beleidigt  fühlen  würden,  doch  wüsste  er  nicht,  daes  sie 
dazu  eine  Ursache  hätten.  Die  beiden  Herren  beeilten  sich  ko- 
neswegs,  den  Herrn  von  Kufstein  mit  der  Versichemng  W 
beruhigen,  dass  sie  ihm  den  Inhalt  des  Schreibens  nicht  lat^ir 
tragen   würden,  sondern    entgegneten    nur,    dass  sie    sich  des 


*)  Ueber  diese  Audienz  und  das  Gespräch  mit  Meggaa  berichten  wir  ttd 
dem  Tagebuche  Kufsteins  (wiener  StA.),  in  dessen  Angaben  wir  ToDtf 
Vertrauen  setzen,  da  or  in  seinem  Tagebucli  schlicht  und  recht  die  tlf 
lii-hen  Ereignisse  berichtet  und  dieses  Tagebuch  nur  für  sich 
hat  und  keineswegs  für  die  Oefientlichkoit, 


217 

kalt«  gcmlss  gegeo  ihn  vcrfantten  wurden.  Als  sich  mm 
üiUiD  empfahl,  eilte  ihm  Moggaii  nacli  und  bat  ihn  in  ver- 
HflioikM-  Weise,  ihm  zu  sagen,  ob  in  dem  Schreiben  etwas 
mrllhriges  enthalten  sei,  es  wäre  besser,  wenn  er  es  dann 
Iflirocfani  zurücknähme.  Kiifstein  erklarte,  das  Schreiben 
dulte  weder  etwas  beleidigendes  noch  ehrenrühriges  und 
ichwichtigte  damit  das  MisstraiiPti  Meggau'i*. 

UnKweifelhaft    hat    man  bei  ilofe    noch  am   selben  Abend 
k  beiden  retaer  Schreiben  einer  eingehenden  Würdigung  un- 
Mgeo,    aber    da«    Resultat    derselben    entsprach    nicht    den 
iven  Erwartungen   des  Herrn    von  Kufstein,  wohl    aber  den 
meo  Absichten  Thurns  und  Tschernerabls,  die  von  diesen 
iben  keine  Versöbnuug,  sondern  einen  vollständigen  Bruch 
ffion.  Der  Kaiser  und  die  Geheiraräthe  waren  in  gleichem 
rmpÖrt ;    der  erstere  fühlte    sieh  tief   beleidigt,  dass  er 
lin  Spi«'lball  in    den  Händen    der  Geheimrälhe    liingestellt 
dem    jedes    selbständige  Urtheil  und  Eingreifr-n  in   die 
versagt  sei ;    die  Geheimräthe    verstanden    wold  die 
ue  gerichtete  Drohung  und  begi'iffen,  dass  es  jetzt  einen 
auf  Leben    und  Tud  gelte.    Da  man  das    baldige  Kin- 
des   ligistiachen  Heeres    in  Oesterreich    erwartete  und 
Undern    und  Sachsen    aus    gleichfalls  Hilfe  zu    erwarten 
glaubte    man    die  Zeit    gekomraen,  um    die  Verhand- 
mit  Retz    endgiltig    abzubrechen.     Von  dieser  Absicht^,  jaii 
n    bereits  am    folgenden  Tage  Kunde,    indem  man  den  *^^^ 
lischen    Ständen    in  Wien    ein  Dekret    übermittelte,    in 
ihnen    mitgetheilt   wurde,  dass    die  Huldigung    ohne 
im  Aufschub    vorgenommen    werden    mjd  sie    deshalb    zu 
iezu  nöthigen  Vorberathangen  einen  Ausschuss  aus  ihrer 
wählen  sollten. 

.OQi^te  schon  dieses  Dekret  dem  Herrn  von  Rufstein  eine 
itttng   sein.   da9a    seine  Botschaflen    keine    günstige  Auf- 
gefunden hatten,  so  wiegte  er  sich  doch  noch  drei  Tage 
Hoffnung,  dass  es  trotzdem  nicht  zur  Huldigung  kommen 
die    Verhandlungen    nicht    abgebrochen    werden    würden. 
jedoch    bald    und  füi*  immer  aus    seinen  Hoffnungen 
werden.  Ale  er  sich  am  9.  Juli  in  das  Landhaus  ver-  1620 
wurde  er  daselbst  von  dem  kaiserlichen  Sekretär  Grap- 
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ler  aufgesucht  und  ihm  mitgetheilt,  dass  der  E^iser  mit  böcb 
ster  Ungnade  vermerkt  habe,  wie  er  sich  zum  üeberbriugö 
zweier  Schreiben  gemacht  habe,  von  denen  das  eine,  furSölii 
Majestät  bestimmt,  „voll  hitziger,  böser  und  rebellischer  An 
züglichkeiten"  sei,  während  das  andere  scharfe  und  böse  DrC 
hungen  gegen  die  Gcheiraräthe  enthalte.  Er  (Kufstein)  habe  so  fi 
Warnung  &[eggau's  in  den  Wind  geschlagen  und  habe  £ 
schärfste  Bestrafung  verdient  imd  Ursache  gegeben,  dass  nu 
seine  Eigenschaft  als  Gesandter  nicht  respectiren  soUte;  do( 
wolle  der  Kaiser  Gnade  üben  und  befehle  ihm,  Wien  vor  So 
nenuntergang  zu  verlassen.  —  Kufstein  war  durch  diese  voll; 
ungeahnte  Botschafc  auf  das  schmerzlichste  berührt,  er  ergo 
sich  Grapler  gegenüber  in  Versicherungen,  dass  er  diese  ki 
serliche  Ungnade  nicht  verdient  habe,  sich  aber  in  Gehorsa 
dem  Ausspruche  fügen  werde.  Nachdem  Grapler  sich  entfa 
hatte,  berichtete  Kufstein  den  im  Landhause  anwesenden  Gli 
bensgenossen,  was  ihm  soeben  widerfahren  sei^  und  vem 
sachte  damit  unter  ihnen  eine  grosse  Aufregung.  Einhell 
wurde  beschlossen,  die  Sache  nicht  auf  sich  beruhen  zu  lasK 
sondern  eine  Deputation  an  den  Kaiser  zu  schicken  und  ri 
durch  dieselbe  über  die  gegen  den  Herrn  von  Kufstein  vt 
hängte  Ausweisung  zu  beschweren  und  um  die  Zurücknahi 
derselben  zu  bitten. 

Die  Deputation,  die  aus  sechs  Mitgliedern  bestand,  fuhr 
früher  Nachmittagsstunde  nach  Gatterburg,  einem  ehemals  in  f 
in  Nähe  von  Wien  auf  dem  schönbrunner  Grunde  befindlicli 
Schlosse,  wo  sich  der  Kaiser  eben  aufhielt,  bat  um  Audi« 
und  wurde  vorgelassen.  Als  Herr  Gundakar  von  Polhc 
das  Wort  ergriff  und  die  Bitten  seiner  Glaubensgenosi 
vortrug,  hörte  ihn  Ferdinand  ruhig  an,  kaum  hatte  er  al 
geendet,  so  gab  der  Kaiser  seiner  innern  Erregung  mit  eil 
Entschiedenheit  Ausdruck,  wie  man  sie  an  ihm  nicht  gewol 
war.  „Nie  und  nimmer,"  so  lautete  seine  Antwort,  „hätten 
Unterthanen  gewagt,  ein  solches  Schreiben  an  einen  Hei 
von  Oesterreich  zu  richten",  und  ebensowenig  hätten  sie 
gewagt,  die  fürstlichen  Diener  in  einer  Weise  zu  bedroh« 
wie  dies  gegenwärtig  gegen  seine  Geheimräthe  der  Fall  i 
Wie   hätten   sie  es   wagen  können,  ihn    dem  Einflüsse   seil 
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lie  ganz    untcrtban    hinzustellen,    „habe   er  auch    nicht    die 

üsste  Vernunft,  so  traue  er  sieh  doch  die  ihm  von  Gott 

rertrauten  Länder  mit    seinem  Beistand  selbst  zu    regieren 

sei  kein  Narr  und  kein  Kind,  das  sich  von  seinen  Rätben 

giereo    Itu^e,  und  er   könne  sich  nur  wundern,   wie    die  in 

rien  befindlichen  Stände  augsburger  Confession    sich    dieser 

che  annehmen  könnten.     Was    den  Kufsteinor    betreffe,    so 

er  ihn  und  seine  Brüder  nicht  für  treulos,  müsse  es  aber 

züglich  des  erstem  bei  dem  einmal  gefassten  BeschluBse  be- 

«en.«**) 

Die  Antwort  des  Kaisers  schüchterte  die  Deputation  ein 
Bo  begnügte  sich  Herr  von  Pol  heim  mit  der  Bitte,  dass 
den  Ausweisungstermin  für  Kufstein  verlängern  möge. 
kr  Kaiser  gab  keine  entscheidende  Antwort,  sondern  entliess 
Deputation  und  beriet  sich  mit  seinen  Geheimräthen  und 
darauf  den  Herrn  von  Polheim  wieder  vor  sich  kommen. 
Anfang  des  Zwiegespräches  war  nicht  vielverheissend, 
Ferdinand  fuhr  Herrn  von  Pollieim  mit  der  Frage  an, 
i  er  sich  in  einer  für  ihn  (den  Kaiser)  so  feindlichen  Sache 
brauchen  lassen  können.  Als  Polheim  erwiderte,  er  habe 
I  aus  schuldiger  Treue  gethan,  damit  aus  diesem  Prozess 
noch  schädlichere  Folgen  entstünden,  unterbrach  ihn  der 
mit  den  Worten:  „Wollet  auch  ihr  mir  drolien?  Meine 
beidung  bleibt  in  Kraft.  Meinetwegen  mag  aber  der  Kuf- 
ner, gegen  den  ich  keine  Ungnade  habe,  drei,  vier  oder 
'  Tage  oder  wie  lang  er  will,  hier  bleiben,  ich  will  ihn 
gern  hören,  wenn  er  etwas  anzubringen  hat.**  Diese 
dige  Versicherung  wiederholte  er  gegen  die  andern  Mit- 
der  der  Deputation,  die  nunmehr  auch  vorgelassen  wurden. 
Benehmen  des  Kaisers  bei  dieser  Gelegenheit  zeigte^  dass 
nichts  von  einer  starren  Unbeugsamkeit  —  mit  Ausnahme  des 
pUübens  —  in  sich  hatte. 

Die  kaiserliche  Antwort,  die  dem  Herni  von  Kufstein  hin- 
bracht wurde,  Hess  ihn  hoffen,  daas  es  ihm  gelingen  werde, 
bei  dem  Kaiser    gegen    iho  heraufbeschworenen  Unwillen 
npfcn  zu   können  und  so  bewarb  er  sich  gleich  am  falgcn- 


•)  Kufitein«  Diarium. 
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den  Tage  um  die  ihm  in  Aussicht  gestellte  Audienz.  Alka 
er  fand  nicht  mehr  das  frühere  Entgegenkommen;  er  benOkti 
sich  den  ganzen  Tag  vergeblich  um  dieselbe,  ja  es  gelang  Uli 
nicht  einmal,  zum  Oberstkämmerer,  dem  Grafen  von  M^gi^ 
vorzudringen,  obwohl  er  zweimal  den  Versuch  nuushte.  Beide- 
mal verkehrte  Meggau  mit  ihm  nur  durch  einen  Dies« 
und  Hess  ihm  durch  denselben  bei  dem  zweiten  Besuch  ent- 
bieten, der  Kaiser  finde  unnöthig,  ihm  eine  Audienz  xu  er* 
theilen,  da  er  ihm  nichts  weiter  zu  sagen  wisse.*) 

Kufstein  wollte  nun  abreisen,  da  sein  Aufenthalt  in  TiTici 
nur  Demüthigungen  fiir  ihn   im  Gefolge   haben  konnte,  allek 
seine    Glaubensgenossen    baten    ihn     seine    Abreise   noch  m 
einen  Tag  zu  verzögern,  da  sie  ihm  einige  Schriftstücke  nuk 
Retz  mitgeben  wollten,  die  den  entscheidenden  Schritt,  den  « 
am  13.  Juli  thun  wollten,    einigcrmassen    rechtfertigen   sollttt 
Diesen  Tag  hatte  nämlich   der  Kaiser    unwiderruflich  als  dei* 
jenigen  bezeichnet,  an  dem   er  die  Huldigung  entgegennehmet 
wolle,  und  so  mussten  sich  die  in  Wien  tagenden  Protestantei 
entscheiden,    ob    sie    ihr  Loos    von    ihren    retzer    Glaubensge- 
nossen   trennen  wollten    oder  nicht.     Ohne  Zweifel    hatten  se 
die  Nachricht  von  dem  zu  Ulm  zwischen  der  Union  und  Ligi 
geschlossenen    Vertrage    erhalten,  der    die   letzten  HindeniM 
für  den  Einmarsch  der  ligistischen  Armee  in  Oesterreich  InB-  1 
wegräumte  ■  und  so  hatten    sie  nicht  mehr  den  Muth  zum  wei- 
tern  Widerstände.     Am  11.  Juli  überreichten  sie  dem  KiiBer 
eine  Schrift,    in  der    sie  das  Vertrauen   aussprachen,  dus  die 
Huldigung  ihren  Rechten  und  Freiheiten   nicht  abtr&glich  eds 
werde.   Der  Kaiser  versicherte  sie    in  seiner  Antwort,  dass  tx 
ihre  Privilegien  nicht   antasten  und  in  den  religiösen  Verhilt- 
nissen    den  Zustand,    wie    er    sich    unter  Kaiser  Mathias  ent- 
wickelt habe,  achten  werde.**)  —  Wollten  sich  also  die  wiener 
Protestanten    nicht    offen    den    Feinden     des    Kaisers    beige- 
sellen, oder  von  ihm  als    Feinde   behandelt   werden,  so   blieb 
ihnen  nichts  anderes  übrig,  als   sich  der  verlangten  Huldigong 


*)  Kufsteins  Diarioin. 

**)  KhevenLiller,  IX,  1062.  Rau  pach,  Evangel.  Oesterreich,  iwei  DolniBea« 
vom  11.  Juli. 


imUtrzittlien.  Sie  tbeilten  ihren  Entsehliiss  am  12.  Juli  dem 
^rrn  von  Kufstein  mit. 

Auf  Ferdinand  wurde  noch  im  letzten  Augenblicko  ein 
»nick  »usgeübt,  damit  er  den  Wienern  niclit  die  eben  er- 
Ihiteo  Versprechungen  mache;  man  hielt  ihm  vor,  dass  seine 
jMgsmacbt  im  Laufe  weniger  Tage  die  Feinde  niederdrücken 
terdc,  und  dass  es  demnach  au  der  Zeit  wäre,  die  Protestanten 
I  Ocfttcrreich  vollends  zu  unterdrücken  und  sich  zu  keiner 
ge  herbeizulassen.  Es  war  der  spanische  Gesandte  Oüate, 
»ich  diesmal  zum  Vertreter  dieser  Anschauung  machte 
iden  Kaiser  und  seine  Minister  für  dieselbe  zu  gewinnen 
ite,  aber  die  „übergrosse  Güte"  Ferdinands  vereitelte,  wie 
seinem  Schreiben  an  den  apauisehen  lluf  klagte,  das 
seiner  Bitten  und  Vorstellungen.*) 


*)  Oflkte   ^b  oueb    nicht  alle^s    verloren  und  glaubte,  dass  nacbtrjiglieh  dto 
tira    protestantischen    Stünden    crtheiltc    Vensicliening    zurückgcnomamn 
*ml««n    konnte,  nnd  bat    deshalb    seinen  König,    er    möchte  dem  kaiaer- 
Ueh^n    B<»t«chaitor    in    Madrid    die    Erklärnnj^     zukotiimen     lasficn,    dasa 
8l|>aoien  dem  Kaiser  »einen  Beistand  nur  zu  dem  Zwecke  leist«,  dan»  die 
Bwrwrhaft    de«    Hauws  Habsburg;    wieder    vollständige    hergestellt  werde. 
Diatn  gobe  c<t  aber  keinen  andern  Weg,  aIid  wenn  der  Kaiser  die  Häupter 
de«  Aufstandent  welcher  f*rovinx  sie  aueh  angeboren  mögen,  strafe,  sdno 
AnbüDger  belohne  nnd  allen  so  einrichte,  da»»  die  Ketzer  nie  und  nimmer 
ihr  liaapt  erhoben  könnten.     Der  König  njöge  »ich  dem  Grafen  Kheveu- 
iSütr   g-egcDtiber   einer  „strengen  Sprache"    bedienen,    damit   diese  Vor- 
fMluog  ibiv  Wirkang  habe.     Dieser  Rathschlag-  fand  indessen  nicht  die 
Bffliglinff    des    «panischen    ätaat«rathc8 ,    man    fand    es    unziemlich,    dass 
man  den  Kaiser,    deiisen    katholischer  Gesinnung    man  alle  Anerkennung 
snlltr,  fVirmlicb  durch  seinen  Gesandten  bedrohen  lassen  sollte.  Aber  man 
Wollte    den    Eifer    des    Kaisers   doch    etwas    anfachen,  und  empfahl  des- 
L^b    dem   König,    die  Infantin  Margaretha,  die   Tochter  Maximilians  11, 
Kn  eniacben,  sie  möchte  dem  Grafen  Khevenhiller  ihre  Missbilligung  der 
HriprUchen    Politik    aussprechen.     (Simancas,    £1    consejo    de    Estado  al 
^Hjf  dd.  2i.  Aag.  1620.)  Der  K'">nig  liesa  sieb  diesen  Rathschlag  gefallen 
"^tnd  befahl  »einem  Sekretflr  Ciriva    die    betreffende  Bitte  an    die  Infantin 
mMargmrvtha   an    stellen,    doch   sollte  sie  nur  mit   schonenden  Worten  den 
BCrmfen  RbeTcnhiller  becUglich  der  Haltung  Ferdinands  interpelliren.  Der 
^p^kr«tür  kam  dieser  Weisung  nicht  nach,  sondern    ersuchte  die  Infantiu, 
^^t    dem  Grafen    in    der    strengen  Weise    zu    reden,  wie  dies  Ofinte  ge- 
wünscht hatte.  —  Dem  Grafen  Khevenhiller  kam  es   sonderbar  vor,  dass 
man    «einem    Horrn  Vorwürfe    machen    wolle,    und    er    verfasste    deshalb 
den    König    ein  Memoire,   in   dem    er    die  Politik    des  Kaiseri  damit 
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Am  13.  Juli,   dem  für  die  Huldigung  anberaamteD  Tagt^ 
ritt  der  Kaiser   am  8  Uhr  Morgens  in  den   Stephansdom  «i 
wohnte  da  einem  Hochamt  bei,  nach  dessen  Beendigung  er  ■ 
Begleitung  einiger  Herolde  und  des  Grafen  yonMeggsuwted(r| 
in  die  Burg  zurückritt,    während   die  Stände  zu  Fuss  von  dffl 
Kirche  nach  der  Burg  schritten.     Als  sich  der  Kaiser  und  &1 
Stände  im  Huldigungssaale  versammelt  hatten,  liess  derentHlJ 
an  sie  eine  Ansprache  halten,  in  der  er  sie  unter  Zusichenng] 
ihrer   Rechte  und  Freiheiten    zur  Huldigung   aufforderte, 
als  die  Stände  diese  Aufforderung  bejahend  beantworteten,  «^j 
griff  der  Kaiser  selbst  das  Wort  und  versprach  ihnen  eingalfi 
diger  Vater   und  Herr    bis  an  den  Tod  zu  bleiben,    wenn 
sich  als  getreue  Unterthanen  benehmen  würden.  Darauf 


vertheidigte,  dass  er  nicht  anders  habe  handeln  können,  wenn  er  niehk 
Anhänger  der  augaburgischen  Confcssion  in  Deutschland  m  leineo 
migsten  Feinden  machen  und  seine  lutherischen  Unterthanen  nickt 
einem  verzweifelten  Widerstände  treiben  wollte.  Nicht  ana  „übeifroMl 
Güte"  habe  sich  sonach  der  Kaiser  cn  jener  Concenion  für  die  Vatt 
■tanten  entschlossen,  sondern  in  richtiger  Würdigong  der  Gefahrea«  A 
eine  andere  Politik  im  Gefolge  haben  könnte.  Anch  habe  FtrSami 
zu  dieser  Nachgiebigkeit  die  Zustimmnng  des  Papstes  erlangt,  dsrika 
durch  einen  eigenen  geistlichen  Boten  habe  sagen  lassen,  dass  er  oIm 
Gewissensbisse  die  von  Mathlas  den  Protestanten  ertheilten  ConeeHfaMi 
bestätigen  könne.  Mit  diesem  Memoire  reiste  Kheyenhiller  nadi  da 
Escurial,  wo  sich  Philipp  im  Monat  October  1620  —  bis  zu  dieser  M 
verzogen  sich  die  durch  Ofiate's  Schreiben  angeregten  Yerhandlnngn  " 
befand,  und  war  eben  im  Begriff^  sich  zum  Könige  zn  verfügen,  ak  >ki 
ein  Bote  der  Infantin  Margaretha  ereilte,  die  ihn  bat,  er  möchte  ja  dea 
König  nicht  das  Memoire  überreichen,  weil  ans  demselben  emsb^SA 
wäre,  dass  der  Sekretär  den  ihm  gewordenen  Auftrag  überschritten  bab^ 
die  Infantin  aber  nicht  seinen  Sturz  herbeiführen  wolle.  KhereDldJkr 
gerieth  dadurch  in  Verlegenheit,  denn  da  er  vom  Könige  b«reiis  «- 
wartet  wurde  und  doch  dem  Wunsche  Margarethcns  nachkommen  woUts, 
wuBste  er  nicht,  was  er  in  der  Audienz  vorbringfen  sollte,  fiusta  oek 
aber  rasch  dahin,  dass  er  das  Memoire  nicht  überreichte  und  demKSoigs 
nur  über  die  bisherigen  Massnahmen  Ferdinands  Bericht  erstattete,  wo- 
bei er  natürlich  seine  Politik  rechtfertigte,  ohne  dabei  des  SekRtln  ia 
unfreundlicher  Weise  zu  gedenken.  Philipp  war  mit  dem  eratattetei 
Bericht  zufrieden  und  fand  des  Kaisers  Handlungsweise  gerechtfertigt 
und  so  löste  sich  die  leise  Verstimmung  zwischen  dem  spanischen  Joi 
wiener  Hofe  wieder  in  volle  Harmonie  auf.  (KhevenhiUer,  OL,  1174 
u.  flgd.) 
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den  Ständen  in  althcrkömmticlier  Weise  die  Huldigung 
Neben  dem  Prälatenstand,  der  vollzählig  erschienen 
[nad  19  Älitglieder  zählte,  war  der  Horrenstand  dmrcli  33 
iken  und  33  Protestanten,  der  Ritterstand  durch  30  Ka- 
lten und  38  Protestanten  vertreten;  die  landesfürstlichen 
und  3Iärkte  hatten  sich  wie  der  geistliche  Stand  insge- 
•n  der  Huldigung  betheiligt.*)  Unter  den  katholischen 
{gliedern  des  Uerrenstandes  konnte  man  die  hervorragend- 
Dicmer  der  kaiserlichen  Politik  bemerken,  obenan  den 
Karl  von  Liechtenstein,  die  Herren  von  TraiitsoB, 
»f  Harrach,  Althan,  ColaltOt  Brenner  und  andere.  Sie 
idle  fUr  ihre  dem  Kaiser  bewiesene  Treue  jetzt  im 
hoher  und  einflussreicher  Stetlungen,  später  knm  dazu 
eine  glänzende  Vermehrung  ihres  Besitzstandes,  womit 
der  Kaiser  ftir  die  Ausdauer  lohnte,  mit  der  sie  die 
an  seiner  Seite  glücklich  überstanden  hatten.  Unter 
chen  Feierlichkeiten,  die  fast  den  ganzen  Tag  währten, 
die  Huldigung  vorüber,  die  der  Kaiser  als  die  Frucht 
Bündnisses  mit  der  Liga,  als  seinen  ersten  Sieg  be* 
kten  konnte,  denn  nur  die  Furcht  vor  dem  herannahenden 
ritter  hatte  so  viele  Protestanten  zur  Nachgiebigkeit  ge- 
ht und  dem  Huldigungsakte  eine  gewisse  Vollständigkeit 
Am  selben  oder  am  folgenden  Tage  wurde  ein 
rliches  Patent  publicirt,  welches  den  retzer  Ständen  noch 
Frist  von  14  Tagen  zugestand,  innerhalb  welcher  der 
^Mcr  ihre  Huldigung  entgegenzunehmen  bereit  war,  nach 
^tmreicbung  derselben  sollten  sie  als  Hochverräther  behan- 
«It  werden.**) 

vKufstein,  der  sich  an  der  Huldigung  nur  als  Zuschauer 
Bbligt  hatte  und  dessen  Beispiel  unter  den  in  Wien 
HNienden  Protestanten  bei  Sigmund  Adam  von  Traun 
V  Ferdinand  von  Herberstein  und  noch  zwei  andern  nicht 
bekannten  Herren  Nachahmung  fand,***)  wollte  jetzt  ab- 

tir  feben  «ÜMe  Zahlen   nicht   nach  Khevenhiller  Anaalw   Ferdinandci, 
vmek  anem  gleichzeitigen  Bericht  im  g£cha  StA.  9177/^25  fol.  3C&. 

IX,  1066. 
StA.  Am  Wien  dd.  lö.  JnU  1620. 
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reisen,  aber  ein  Befehl  des  Kaisers  zwang  ihn,  seinen  Anfiit^ 
halt  in  Wien  zu  verlängern.  Tag  für  Tag  erschien  er  in 
Burg,  um  nach  den  Gründen  dieses  Befehls  zu  forschen 
die  Audienz,  die  er  beim  Kaiser  zu  erlangen  hoffte,  xa  be* 
I9.juii8clileunigen.     Nach  Verlauf  von    fast    einer  Woche   fiuad  äeb 

^^'^^  Herr  von  Polheim  bei    ihm  ein  und  theilte  ihm  mit,   dau  dl 
Kaiser  nur  deshalb   die  Audienz  verzögert  habe,    weil  er  b» 
sorge,    dass   Kufütein    das  Wort  zur  Vertheidigang  der  RfltM 
ergreifen    würde,   und    dies    wolle    er    nicht  leiden.    Nachdtl 
auf  diese  Weise    der  letztere  abermals  verwarnt   worden 
wurde  ihm    noch   am   selben  Tage  der  Zutritt  zum  Kuser 
stattet.     Aus  welchen  Gründen  Ferdinand  den  Herrn  vonl 
stein  in  Wien  zurückhielt,    ist  aus  dem  Verlaufe  der  Ail& 
nicht  ersichtlich,  es  sei  denn,    dass  er  den    Eindruck,  den 
durch  seine  Strenge  hervorgerufen   hatte,  mildem   wollte,  i 
zwar   aus    dem  Grimde,    weil    er  mittlerweile    erfahren 
mochte,  dass  Kufstein   den  Zeitraum  von  14  Tagen  nicht 
überstreichen   lassen    werde,    ohne  nachträglich  die  Holdij 
zu  leisten.     Denn  nachdem    sich  Ferdinand  abermals  fiber 
ihm    von  den    Ketzern    zugeschickte    Schrift    beschwert 
versicherte  er  den  Ueberbringer  derselben  seiner  Gnade. 
stein  benützte  die  gegebene    Gelegenheit,   um  in    aller 
thänigkeit  bezüglich  des  retzer  Schriftstückes  und  seiner 
dabei  zu  versichern,   dass,   wenn  ihm  Seine  Majest&t  geatatM! 
wollte,  er  beides    wohl  rechtfertigen  würde.     Diese  ErUnbniv 
gewährte    ihm  jedoch    der   Kaiser    nicht,    benahm    sich  ibv 
immer  gleich  huldvoll    gegen  ihn  und  versprach,    es  nicht  vt 
gnädig  aufzunehmen,  wenn  die  Reise  nach  Retz  und  von  dort 
zurück  länger  dauern  dürfte  als  der  fiir  die  nachträgliche  Hol' 
digung  anberaumte  Termin;  füir  diesen  Fall  wollte  er  sich  nä 
einer    vorläufigen    schriftlichen    Erklärung   begnügen.    Dt  C 

1620  kaum  möglich  war,  dasa  Kufstein  bis  zum  27.  Juli,  an  wel- 
chem Tage  die  anberaumten  vierzehn  Tage  zu  Ende  gin^ 
nach  Wien  zurückkommen  konnte,  so  übergab  er  noch  vor 
seiner  Abreise  von  Wien  dem  Herrn  von  Polheim  ein  Schrei- 
ben, in  dem  er  sich  zur  Huldigung  bereit  erklärte  und  fÜg^ 
dazu  den  Auftrag,   dieses    Schreiben  dem   Kaiser   zu   fibemi^ 
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falls  er  bis  zum   bestimmten    Tage  nicht  niich  Wien  za- 
kommen  sein  würde. 


IV 


Am  21.  Juli  reiste  Kulstein  von  Wien  ab  und  rastete  zu-  1620 
roehreje  Tage   in  Hörn,    wo  er    einen    Bericht    über    die 
t^BgQ    in  Wien    und    sein  Verhalten    dabei   niederschriijb, 
diesen    Bericht    nach    Reiz    vorausschickte.      Die    Er- 
äugen, die  er  in  Hom  machte,   überzeugten  ihn,    dass    die 
Stände  auch  ihrerseits  die  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser 
eben  würden   und    dass  sonach  die  Zeit  für   ihn    gekom- 
»ei,  wo  er  Partei  nehmen  müsse.    Seine  letzten  Massnah- 
in  Wien  zeigten,  daas  er  sich  für  den  Kaiser  entschieden 
»;  um  sich  in  seiner  Gnade   zu  sichern,    begnügte   er  sich 
mit  dem  dem   Herrn    von   Polheim  gegebenen    Auftrage, 
dern  schrieb  noch  selbst  von  Hom  aus  am  25.  Juli  an  den  ißso 

einen  Brief,  in  dem  er  sich  ihm  „zu  Füssen"  warf  und 
seinen  gehorsamsten  Diensten  als  ein  getreuer  Vasall  und 
ban  mit  allem,  was  er  sei,  habe  und  vermöge,  in  unter- 
idgster  Demuth  bereit  erklärte."*)  Nachdem  er  so  sein 
enthnm  gesichert  zu  haben  glaubte,  reiste  er  nach  Retz  ab, 
^  er  am  30.  Juli  eintraf. 
Die  retzer  Stände  hatten  schon  vor  Kufsteins  Ankunft 
Beschltjss  gefasst,  die  Verhandlungen  mit  Ferdinand  de- 
abzubrechen und  das  von  Böhmen  gegebene  Beispiel 
[der  Wahl  eines  neuen  Oberhauptes  nachzuahmen.  Schon 
her  war  Herr  Christoph  von  Rauber  nach  Prag  geschickt 
den,  um  Friedrich  von  der  Pfalz  von  den  Sympathien  in 
Seantniss  zu  setzen,  deren  er  sich  bei  den  österreichischen 
öden  erfreue  und  zugleich  an  ihn  die  Frage  zu  richten, 
[er  eine  eventuelle  Wahl  zum  Erzherzog  oder  zum  Schutz- 
▼on  Oesterreich    annehmen  würde.    Zugleich  wui*de  der 


iKalrteln   sa  Ferdinand  H  dd.    Hörn,   26.  JnU  1620.  Wiener  StA,     Die 

I  BaMJfOn;   leistete  Kufistein   n&ch  seiner  Rückkunft  nach  Wien,   wo  er 
[«B  11.  Aogiurt  1680  eintrat 

f :  0««e&(ehle  da»  Sqjihricra  Kriafw.  m  Bind.  15 


GesaDdte   beauflagt,   den    König   um   eine   Geldhilfe  n 
suchen,  damit  die   niederösterreichischen  Stände   ihre 

1620  noch  weiter  unterhalten  könnten.  Kauber  langte  am  17. 
in  Prag  an,  und  obwohl  der  Antrag  wegen  der  angeb 
Herrschaft  über  Niederösterrelch  vorläufig  noch  ein  tiefet 
heimniss  bleiben  sollte,  wurde  auf  einem  Bankette 
ganz  o£fen  von  ihm  gesprochen  und  dabei  sogar  beb 
dass  auch  Steiermark,  Kärnthen  und  Krain  sich  dem : 
österreichischen  Antrage  angeschlossen  hätten  und  eu  den  ^ 
teren  Verhandlungen  in  Retz  ihre  Vertreter  abordnen 
Auf  den  Pfalzgrafen  machten  die  österreichischen  Anei 
tungen  trotz  aller  Geldnoth  und  trotz  der  von  der  Lig»  i 
henden  Gefahr  einen  erfreulichen  Eindruck.  Als  ihn  Herr^ 
Ruppa  benachrichtigte,  dass  man  auf  dem  Bankette  von  i 
auch  als  künftigen  Herzoge  von  Steiermark,  ELämthen 
Krain  gesprochen  habe,  soll  er  zu  seiner  Gemahlin 
gelaufen  sein  imd  sie  als  künftige  Herzogin  dieser  Länder  1 
grüsst  haben  .*)  So  viel  ist  gewiss,  dass  Friedrich  auf  die 
erbietuDgen  und  Anfragen  Haubers  eine  günstige  Antwort  8^] 
theilte,  und  dass  der  letztere  nach  Retz  in  der  sicheren  &■[ 
Wartung  zurückreiste,  Friedrich  werde  die  SchutEherrscbili 
über  Oesterreich  annehmen,  wenn  sie  ihm  durch  die  SttDiii| 
angeboten  würde. 

1620  Als  Kufstein  am  31.    Juli  in  die  Versammlung  der  retMT 

Stände  eintrat,  wurde  sein  Bericht  sammt  allen  .BeiLigen  vor 
gelesen  und  da  dies  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm,  endigte  ä» 
Sitzung  an  diesem  Tage,  ohne  dass  sich  weitere  Debatten  ent- 
sponnen hätten.  Schon  vor  dieser  Sitzung  war  man  jedoch 
übereingekommen,  was  zu  thun  sei,  wobei  der  auch,  anwe- 
sende Tschernembl  jedenfalls  einen  entscheidenden  Einflnss  ge- 

1620  übt  haben  mag.  Als  die  Sitzung  am  1.  August  eröffnet  wurde, 
Hess  der  Präsident  Herr  von  Friedesheira  durch  den  Land- 
tagssekretär eine  Schrift  vorlesen,  welche  die  verschiedenes 
ständischen  Gesuche  an  den  Kaiser  sammt  den  darauf  ertheil- 
ten  Antworten    enthielt    und  dfe  Ueberzeugung   wecken  sollt^- 


*)  LebKeltcr   an   Scbönberg  dd.  19.  und  24.  Juli  1620.    Blicht.  StA.  knf» 
ftUB  Prag  dd.  26.  Juli  1620.  Münchner  RA. 


iodi  nicht  in  einem  einsigen  Punkte  den  ständischen 
Mchen  genügt  worden  sei.  Es  wurde  jetzt  der  Antrag  ge- 
t,  da»9  in  Anbetracht  dieser  Umstände  die  Verhandlung 
dem  Kaiser    absubrechen,  die  Huldigung    nicht   zu  leisten 

Her  Küuig  vun  Böhmen  zum  Scliutzherrn  zu  erwählen 
durcL  eine  nach  Prag  abzuschickende  Gesandtschaft  um 
Uebemahme  dieses  Amtes  zu  ersuchen  sei.  Nur  4  oder  5 
den  Anwesenden    scheinen    mit  diesem  Antrag  nicht    ein- 

iden  gewesen  zu  sein  und  nur  Herr  von  Kufstein  das 
txQ  seiner  Bekämpfung  ergriffen  zu  haben;  die  übrigen, 
Üut  die  Gesammtheit  einigte  sich  in  dem  Büschlusse,  der 
•cbaft  der  Habsburger  ein  Ende  zu  machen. 
Heser  Beschluss  sollte  in  feierlicher  Welse  zur  allge- 
B  Kttimtniss  gebracht  werden  und  deshalb  schhig  Herr 
'liedesheim  den  Ständen  vor,  dass  sie  sich  durch  einen 
MUT  wechselseitigen  Hilfeleistung  und  zu  festem  Zusapi- 
iltfiD  verpflichten    sollten.     Das  Concept  der  Eidesformel 

vorgelesen  und  als  der  General  Hofkirchon  frug,  ob 
iekt  achon  eine  Reinschrift  angefertigt  sei,  die  man  un- 
bllDesi  könnte,  wurde  diese  Frage  von  dem  ständischen 
{tär  bejaht  und  ein  Aktenstück  vorgewiesen,  das  die  ver- 

Relnscbrift  enthielt  und  an  dem  auch  in  den  entspre- 
en  Zwischenräumen  Wachsatücke  angeklebt  waren,  damit 
inzelnen  Edelleute  ihre  Siegel  darin  abdrücken  und  so 
Beitritt  zu    diesem  Bunde  erklären  könnten.     Ohne  dass 

eitere  Umfrage  in  der  Versammlung  stattgefunden  hätte, 

dem  Vorschlage  Friedesheims  beistimme  oder  nicht,  er- 
lofkirchen    die   Feder    und    unterzeichnete    das    Akten- 

ond  drückte  sein  Siegel  auf  und  seinem  Beispiele  folg- 
le  übrigen    mit  Ausnahme  Hans  Ludwigs    von  Kufstein, 

beiden    Brüder,    von  denen  der    eine   jedoch    nicht  an- 
td   war,  und  der  Herren    von  Leiser,  Rappach,    Hartman 
.u   und  Maximilian  Teufel;   doch    besannen   sich  die 
;teren  bald  einos  andern  und  unterzeichneten  gleich- 
also  nui*  fünf  von  den  retzer  Ständen  ihr  Schick- 
übrigen Versammlung  trennten.    Da  sich  der  Un- 
gegeci  sie    in    mehr   oder  weniger   lauter  Weise    geltend 
ergriff   wie  zur  Beschwichtigung   Herr    von  Friedes- 

lö* 
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heim  das  Wort  und  erklärte,  dass  Niemand  zur  Untenduik 
gezwungen  werden  solle,  dass  aber  diejenigen,  die  nicht  ■ 
Verein  mit  den  übrigen  aufh-eten  wollten,  fortan  an  den  B»-^ 
rathungen  keinen  Theil  nehmen  dürften.  Auf  diesen  deniliebrl 
Wink  entfernte  sich  Knfstein  mit  seinen  G^sinnongsgenom^- 
worauf  die  Zurückgebliebenen  den  Bnndeseid  schworen. 

Die  retzer  Stände  hatten  durch  das  Abbrechen  der  ¥••' 
handlungen  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  wohl  einen  enticb»' 
denen  Schritt  gethan,  aber  um  die  damit  beabsichtigteiiFol*] 
gen  zu  erreichen,  war  er  zu  spät  geschehen.  Hätten 
und  die  ungarischen  Stände  gleich  nach  Mathias'  Tode 
Streitkräfte  und  ihre  finanziellen  Mittel  mit  denen  Böl 
verbunden,  so  wäre  die  Herrschaft  über  ganz  Oesterreich  il 
in  den  Schooss  gefallen  und  gewiss  hätte  dann  der  hei 
und  flüchtige  Ferdinand  nicht  die  Unterstützung  erlangt 
der  sich  Spanien,  die  Liga  und  Sachsen  entschlossen 
So  aber  hatten  sie  ihre  Entschliessung  zu  spät  gefisMst  und 
durch  nichts  anderes  erreicht,  als  dass  auch  sie  unter  te' 
Trümmern,  in  die  sich  das  böhmische  Staatswesen  aoflöste,  be- 
graben wurden.  Der  einzige  Mann,  der  in  Oesterreich  die  nS- 
thige  Entschlossenheit  und  das  nöthige  Wissen  besass,  n 
sich  an  die  Spitze  der  Regierung  zu  stellen  und  gleich  'm 
Anfange  rücksichtslos  die  Bekämpfung  Ferdinands  sich  m 
Ziele  zu  wählen,  Tschemembl,  konnte  seine  Fähigkeiten  nickt 
verwerthen,  da  den  damaligen  ständischen  Corporationen  nioilii 
femer  lag,  als  sich  unter  die  Auktorität  eines  StandesgenoiMi 
zu  beugen. 

Nachdem  die  retzer  Versammlung  durch  jenen  Eid  siek 
fest  verbunden  hatte,  wählte  man  eine  Deputation,  die  nad 
Prag  gehen  sollte,  um  dem  Pfalzgrafen  die  auf  ihn  gefallsse 
Wahl  als  österreichischen  Schntzherrn  anzuzeigen  und  um  An* 
nähme  derselben  zu  ersuchen.*)  Mit  welcher  Freude  hätte  mtt 
sie  empfangen,  wenn  sie  ein  Jahr  früher  gekommen  wäre, 
und  wie  war  man  noch  vor  Monatsfrist  stolz  auf  die   angebo- 


*)  8ie  beiUnd  aus  den  Herren  Hans  Georg  von  Hofkircheii,  PnehlMiBi. 
Martin  Starhembcrg,  Sauber  und  Mudeck  (?)  sammt  zahlreichem  GefoiR* 
und  langte  am  23.  Augast  in  Prag  an.  Khevenhiller  IX,  1004* 
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Schntzherrschaft.  Jetzt  aber  war  Maxmtlian  von  Baiern 
Imx,  eingerückt,  hatte  die  oberösterreitihischen  Stande 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser  genöthigt  und  drohte  mit 
Einmarsch  in  Böhmen.  So  furchtbar  beängstigend  gestal- 
sich  die  Verbältnisse  für  den  Ptalzgrafen,  dags  iiim  nichts 
übrig  blieb,  als  die  Scliwtzherrschaft  über  Nieder- 
eich und  die  gleichzeitig  angebotene  Huldigung  abzu- 
cn,  weil  er  sich  damit  im  Augonblicke  mehr  geschadet 
fgmüXzi  hätte;  er  versicherte  aber  die  niederüaterreichiachen 
/•fwjtirten,  dasa  er,  wenn  er  auch  ihr  Anerbieten  nicht  an- 
käme, oder  dessen  Anaahme  eigentlich  nur  vertage,  sie  doch 
IMeh  seinen  Kräften  gegen  die  feindlichen  Angriffe  schützen 
e,  da  ibre  Sache  eine  gemeinsame  sei*) 
I  Die  Niederösterreicher  hätten  sich  mit  dieser  Antwort  be- 
kf^nnen,  da  sie  ihnen  alles  das  verhiess,  wessen  der 
iu  diesem  Augenblicke  fähig  war;  thatBächlich  musste 
Inen  aber  die  Ablehnung  der  angebotenen  Wahl  zeigen,  dass 
bereits  das  kommende  Verderben  ahnte.  Ein  Brief,  den 
oberJisterreichischen  Gesandten  vom  netisohler  Reichstag 
Linz  schickten,  um  die  dortigen  Stände  der  Hilfe  Beth- 
zu  versichern  und  zur  Ausdauer  zu  ermahnen,  kam  nicht 
AD  die  richtige  Adresse,  sondern  fiel  in  die  Hände  Maxi- 
M  von  Baiern.**)  Als  man  in  Wien  Nachricht  von  dem 
eichen  V^orrücken  der  verbündeten  Truppen  erhielt,  säumte 
nicht,  den  besiegten  Gegnern  jenes  Schicksal  zu  bereiten, 
bc«  sie    selbst  in  jenem  an    die   Gehoimräthe    gerichteten 

eiben  angedeutet  hatten.  Am  16.  September  publizirte  1620 
^Herold    in  Begleitung    von  Trompeten-    und  Paukenschlä- 
zuerst    auf  dem    Burgplatz    und    dann    auf   den    Haupt- 
Hinkten  der  Stadt  ein  bereits  vom  12.  September  datirtes  Pa- 
durch    welches  31  Personen   aus  den    angesehensten  Ge- 
litern  des  Landes,  darunter  der  General  der  niederöster- 


BlatthAltereiarcbiv.  Antwort  Auf  data  Ausinnen  d«r  niederöstcr- 
Deputation  dd.  4.  Sept.  1620. 
r  Brief  der  oberostnr.  Depntlrten  dd.  3.  Aug.  1620.  Münchner  StA.  Von 
^Obefgetcrreicli  w&ren  necb  Ncunohl  Eraamns  von  Landau  and  Christoph 
OD  Bctiancoberg^  ron  Niederö»t«rreich  Ludwig  von  Storhcmberg  and 
''ÜMkarMa  St«rc<>r  g^eachlckt  worden. 
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reichischen  Trappen,  ihres  Lebens  und  ihrer  Oflter  ftr 
lustig  und  sie  sammtnnd  sonders  für  vogelfirei  erklärt 
Vergeblich  hatten  Freunde  und  Verwandte  um  die  EilisteDid 
dieser  Aechtung  ersucht,  yergeblich  hatten  sich  einige  m 
den  Geächteten  Eur  Huldigung  erboten,  ihre  Bitten  ütki 
bei  den  vertrauten  Rathgebem  des  Kaisers  kein  G^hdr  isdi 
Gleichzeitig  mit  der  Publikation  jener  Aechtongsliste  windi 
ein  Verzeichniss  der  sämmtlichen  Güter  der  G^eächteteo  aogs 
fertigt  und  Verordnungen  bezüglich  ihrer  Verwaltung  getnfi^ 
um  über  den  Nutzgenuss  so  lange  zu  yerfugen,  bis  nicht  et4 
durch  Verkauf  oder  Schenkung  eine  andere  Verwendosg  |l 
1620  troffen  sein  würde.  Mit  dem  16.  September  war  also  diePeiiil 
der  Massencoofiscationen  inaugurirt,  die  in  Böhmen  spitv  M 
traurigen  Abschluss  fand.*)  Oesterreich  musste  zuerst  die 
(tir  seinen  Anschluss  an  den  böhmischen  Aufstand  zahlen. 

Was  die  Oberösterreicher  betrifft,  so  brach  ihr  Wid( 
noch  vor  dem  der  Niederösterreicher  durch  den  Einmarsdi 
ligistischen  Heeres  in  ihr  Land. 


*)  Sachs.  StA.  AuB  Wien  1620. 


Siebentes  Kapitel. 


Herzog;  Maximilians  Einmarsch  in  Oesterreieh. 

I  Terlundlangen  xwuchen  Baiorn  und  Sachsen  über  den  KriegspUn.  Die 
Stirke  der  ligistischen  Armee.  Herzog  Maximilian  von  Baiem  wünscht  sum 
Obercommandanten  der  kaiserlichen  Armee  ernannt  zu  werden.  Ilaimhaosen 
and  Herliberg  marschieren  gegen  Furt.  Marsch  der  Hauptarmee  nach  Ober- 
österrdeh.  Die  Oberösterreicher  bitten  in  Prag  um  Hilfe.  Beginn  der  Ver- 
hudlnngen  der  Oberosterreicher  mit  Maximilian.  Schreiben  Ferdinands  an 
Maximilian.  Antwort  des  letzteren.  Maximilian  in  Lins.  Die  Stände  machen 
die  Holdignng  von  gewissen  Bedingungen  abhängig,  geben  aber  zuletzt  nach. 
Boicht  des  sächsischen  Gesandten  über  Maximilian.  P.  Dominicns  a  Jesu  Maria. 

n  Abmanch  Maximilians  ans  Linz.  Frei.'itadt,  Kaplitz,  Zwettel.  Anhalts  Rück- 
zog aus  Eggenburg.  Kri^srath  der  kaiserlichen  und  ligistischen  Anführer. 
Der  kaiserliche  Gksandte  Graf  Hohenzollem.  Einwendungen  des  Kaisers  gegen 
d«n  in  Rom  vereinbarten  Kriegsplan.  Der  Kaiser  verlangt  die  Zusendung 
Ton  einigen  Tausend  Mann. 


Im  Monate  Juli  1620  betrat  endlich  die  Liga  den  Kampf- 
platz fiir  den  Kaiser  und  bald  darauf  folgten  Spanien  und 
Sachsen  ihrem  Beispiel. 

Die  Concentration  der  ligistischen  Streitkräfte,   die  in  den 

Monaten  Mai  und  Juni  zu  Ende   gedieh,   und  die  gleichzeitige 

Verhandlung  in  Ulm  waren  nicht  der  einzige  Gegenstand,   der 

den  Herzog  von  Baiern   um    diese  Zeit    beschäftigte  und    den 

^nd  für  die  Verzögerung  seines  Einzuges   in  Oberösterreich 

Bevor  dieser   angetreten   werden   konnte,    rausste   mit 

sen    der    Kriegsplan    verabredet    werden;    die    darauf 

«möglichen  Verhandlungen  nahmen  eine  geraume  Zeit  in  An- 

^^ch  und  hinderten  so  die  Beschleunigung  der  von  Ferdinand 

M  heiss  ersehnten  Hilfeleistung.  Der  Kaiser  hatte  seine  beiden 

«ntHchen  Freunde   aufgefordert,   sich    über  die  Richtung   des 

'es  zu  verständigen,  er  wünschte  zwar,  dass  derselbe  zu- 
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nächst  gegen  Oesterreich  und  die  Lausitz  erfolge,  stellte  mi 
ihnen  aber  frei,  sich  über  einen  anderen  Operationsplan  sa  i«>i 
ständigen  und  denselben  in  Ausfuhrung  zu  bringen.^  Jki 
diese  Einigung  zu  erzielen,  schickte  Maximilian  seinen  Ki»| 
merjägermeister  Wensin  zu  Johann  Georg  nach  Dresden. 

In  Dresden  hatte  man  seit  längerer  Zeit  nicht  nar  ii| 
Rüstungen  eifrig  betrieben,  sondern  auch  dafür  Sorge  getrsgflg^l 
dass  sich  im  Lande  wegen  des  Bündnisses  mit  den  Katholikttj 
keine  üble  Stimmung  verbreite.  Der  Herzog  von  Weintfl 
hatte  die  theologische  Facultät  von  Wittenberg  um  ein  Ghd-J 
achten  ersucht,  das  sich  wahrscheinlich  auf  die  Frage  der , 
rechtigung  der  Theilnahmc  an  dem  böhmischen  Kriege  zui 
sten  der  Aufstandischen  bezog  und  die  Facultät  hatte  die 
in  einer  nicht  ungünstigen  aber  vorsichtig  gehaltenen 
beantwortet.  Diese  Antwort  erregte  den  Zorn  des  Ku 
von  Sachsen.  Er  Hess  die  Facultät  auf  eine  Beschwerde 
aufmerksam  machen,  die  vor  zwei  Monaten  von  me 
lutherischen  Geistlichen  aus  Böhmen  nach  Wittenberg  gerichtd] 
worden  war  und  schwere  Anklagen  gegen  den  um  tVk  \ 
greifenden  und  unduldsamen  Kalvinismus  enthielt.  Mit  Rfick- 
sicht  auf  diese  Klagschrift  Hess  der  Kurfürst  der  Facalllt  i 
sagen,  dass  der  Kampf  in  Böhmen  sich  darum  drehe,  ob  der 
Kalvinismus  zur  Herrschaft  gelangen  solle  oder  nicht;  ff 
verlangte  deshalb,  dass  sie  zu  ihrer  nach  Weimar  abge- 
schickten Antwort  eine  neue  Erklärung  hinzufüge  und  dutk 
den  Druck  veröffentliche,  welche  so  ziemlich  das  Gegenthal 
von  ihren  früheren  Behauptungen  enthalten  sollte.  **)  In  dv 
That  kam  die  Facultät  diesem,  einem  Befehle  gleichzuachtendei 
Wunsche  nach  und  verfasste  im  folgenden  Monate  die  ge- 
wünschte Erklärung;  sie  beachtete  dabei  auch  einen  Wink 
Hoc's,  der   mit  einer  Stelle  in  der  Arbeit  nicht  zufrieden  wan 


*}  Sachs.  StA.  Memorial  Wcnsins  dd.  8.  Mai  1620.  —  Kunachien  anBai«! 
dd.  14./24.  Mai  1620.  —  Kaiserliche  Antwort  an  Wenain  dd.  21.  ÄfA 
1620. 

**)  Der  sächsische  Geheimrath  an  die  theologische  FaknltXt  an  Wittenbof 
dd.  ld.;^3.  April  1620.  —  Klage  der  lutherischen  GeistUchen  in  BShBM 
an  die  Fakultät  zu  Wittenberg  dd.  2./12.  Februar  1620.  SSeha.  StA.  - 
Sachs.  StA.  Die  theologische  Fakultät  an  Kursachsen  dd.  12^22.  Mai  1610. 
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Drgte  dann  durch  den  Druck  für  die  nölhige  Verbreitung 
neu  Schrift.  Es  ist  nicht  nöthig  zu  sagen,  dass  sie  sich 
selben  gegen  alle  Angriffe  wider  den  Kaiser  erklärte  und 
I  Kurfürsten  das  Weiterscbreiten  auf  dem  betretenen  Wege 
hterte. 

kU  VVensin  in  Dresden  anlangte,    trat  er   alsbald    In  Ver- 
Ung,  mit  dem  Präsidenten    des  Oeheimrathes,   dem  Herrn 
chönberg    und  theiite    ihm   den    Vorschlag    seines    Herrn 
man   den  Angriff  nach   dem   Wunsche    des  Kaisers 
nehmen  solle,  daas  Sachsen  sich  gegen  die  Lausitz,  und 
gegen  Oesterreich   in  Bewegung    setzen    sollten.     Sein 
fand  nicht  den  erwarteten  Beifall.     Schönberg   brachte 
denselben  den   Einwand  vor^  dass  die  beiden  Heere  ein- 
im  Kothfall  keine  Hilfe  leisten  könnten  und  dass  Sachsen 
Angriffe    der    Ira    Norden   Buhmens    stationirten   Truppen 
ausgesetzt  wäre.     Wensin  war  auf  diese  Einwürfe    nicht 
ilet,    er  dachte,    dass  die  Verhandlungen    sich    nur    um 
Zeitpunkt  drehen  würden,    wann  der  Angriff  zu  beginnen 
El  suchte  die  Bedenken  Schönbergs  zu  widerlegen,  in- 
dftrauf   hinwies,    dass    die    Böhmen    ihre    Streitkräfte 
Ah  theilen    müssten,  wenn  der  Angriff    von    Oesterreich 
[von    der    Lausitz    aus    erfolgen    würde,    weil   sie    weder 
eine    noch    das     andere    Land     preisgeben    könnten    und 
onach  der  Kurfiirst  keinesfalls    überlegenen  Streitkräften 
ilOiberstehen  werde.     Alle  diese  Einwürfe  führten    aber   zu 
lEinverständniss  und  so  tnusste  sich  Wensin  entachlieasen, 
It  die  Entscheidung   seines  Herrn   einzuliolen.  *)     Johann 
suchte  in  einem  eigenen  Schreiben  auch  den  Kaiser  für 
sieht  »a  gewinnen,  er  war  übrigens  der  Meinung,  dass 
Btt  der  eigentlichen  Execution  erst  in  6—8  Wochen   be- 
,    vorher  aber   den    Weg    gütlicher   Verhandlungen    be- 
solle.     Wenn    seinem     Wunsche    entsprochen     worden 
so  hätte  man  die  günstigste  Jahreszeit  versäumt  und  die 
rerüing  des  Aufstandes  war  dann  fraglicher  denn  je.  **) 


*.  BtA,  Protokoll  über  die  Verhanillangen  Wensin«    in  Dreaden  vom 
IS.  bi«  I4.;^4.  Mai  1620. 

Utk.  Johann  Georg  an  Ferdinand  dd.  11,/21.  Mai  1620. 
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Als  Maximilian  den  Bericht  Wensins  über  die  dr« 
Verhandlungen  erhielt;  war  er  mit  dem  Verlaufe  der0 
sehr  unzufrieden  und  machte  daraus  gegen  den  Kurft 
kein  Hehl.  Er  war  entschlossen  den  Feldzug  in  Oben 
reich  zu  eröffnen,  um  die  Donau  zu  gewinnen  und  Bnqoi»; 
'  Hand  zu  reichen,  und  dies  um  so  mehr,  weil  dort 
bahnte  Strassen  den  Fortgang  seiner  Operationen  förd« 
während  der  von  Sachsen  vorgeschlagene  Zug  gegen  Böl 
ihn  durch  den  unwegsamen  Böhmerwald  geführt  und  i 
7.  Juni  scheinlich  grossen  Verlusten  ausgesetzt  hätte.  Seinen  £ntw 

^  theilte  er  dem  Kurfürsten  mit  und  bemerkte  zugleich,  d» 
den  Feldzug  alsbald  antreten  werde,  wenn  man  mit  den 
in  Ulm  eingeleiteten  Verhandlungen  zu  Ende  gekommen 
wurde.*)  Johann  Greorg  suchte  den  Operationsplan  Mt 
lians  nicht  weiter  umzugestalten,  bemerkte  aber,  dai 
nicht  wisse,  wann  er  seinen  Angriff  gegen  die  Lausitz 
leiten  werde,  da  er  nicht  gesonnen  sei  die  böhmische  1 
gegen  sich  heranzuziehen. 

Aus  dieser  Bemerkung  so  wie  aus  dem  oben  an£ 
teten  Wunsche,  erst  gütliche  Verhandlungen  einzuleiten,  k 
man  entnehmen,  dass  sich  in  Eursachsen  nachträglich  ; 
die  Leistung  der  zugesagten  Hilfe  mancherlei  Bedenket 
tend  machten,  und  man  beeilte  sich  deshalb  von  Wien  auf 
selben  zu  begegnen.  Der  Graf  von  Hohenzollern  sollte 
Dresden  reisen  und  den  Kurf&rsten  ersuchen,  mit  der 
nicht  zu  zögern,  bis  Maximilian  Oesterreich  niedergei 
habe  und  in  Böhmen  eingezogen  sei,  vor  allem 
er  aber  bemerken,  dass  alle  Zeit,  die  man  auf  gütliche 
handlangen  verwenden  würde,  verloren  sei.  Den  Weg 
Dresden  sollte  er  aber  erst  dann  einschlagen,  wenn  er  mit 
milian  Rücksprache  genommen  und  den  Tag  erfiahren 
würde,  an  dem  derselbe  den  Marsch  nach  Oesterreich  ai 
wollte.**) 

1620  Ungefähr   am    20.    Juni    trat    der  ReichshofrathspiS 


*)  Sfichs.  SIAl.  Baiern  an  Kuraachsen  dd.  7.  Juni  16S0. 
**)  SLaiii.    Instruction   für   Hohenzollern   dd.   16.  Jnni  1620.    Süchs.  t 
Ebend.  Memorial  HohenzolleruB  dd.  16.  Juni  1620. 


235 


ite  Heise  nach  München  behufs  dieser  Rückeprache  an, 
»t*  aber  von  da  nach  Dillingen  an  die  Donau  gehen,  weil 
Herzog  Maximilian  während  der  ulmer  Verhandlungen 
«Ibst  aufhielt.  Er  sollte  dem  Herzog  die  Yolle  Zustimmung 
i  KiiM-rs  zu  seinem  Kriegsplan  ausdrücken  Uüd  sich  über 
Be  Gründe  belehren  lassen,  durch  die  er  bei  seiner  Weiter- 
i»e  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  einera  raschen  Eingreifen 
bttmineQ  könnte.  Als  Hohenzollern  bei  dem  Herzog  anlangte^ 
er  Gelegenheit,  das  bei  Lauingen  konzentrirte  ligistische 
,  das  24.5<X)  Mann  zu  Fuss  und  5500  Keiler  zählte,  zu 
Ichtigen.  Es  bestand  aus  durchwegs  tüchtig  geschulten  Trup- 
UAinentHch  erregte  die  Infanterie  die  Bewunderung  des 
.jfeo.  Die  Anwesenheit  des  kaiserlichen  Gesandten  benützte 
Mr  Herzog,  um  dem  Kaiser  sagen  zu  lassen^  das.s  er  für  ihn 
»Gut  und  Blut"  zu  opfern  bereit  sei,  nur  verlange  er  zur  Si- 
rung  des  Erfolges,  dass  Buquoy  die  Weisung  erhalte,  fortan 
(tetem  Einvernehmen  mit  ihm  vorzugehen. 
[  Offenbar  deutete  Maximilian  damit  den  Wunsch  an,  zum 
afuhrer  der  sämmtlichen,  nunmehr  im  kaiserlichen  Dienste 
nden  Truppen  ernannt  zu  werden,  er  hielt  sieh  dazu  durch 
i>8se  Stärke  seines  Heeres  ftir  berechtigt  und  glaubte 
nur  dadurch  den  üebelständen  vorbeugen  zu  können, 
das  Zusammenwirken  mit  ßuquoy,  den  man  der  Eifersucht 
lid  Unbotm&ssigkeit  beschuldigte,  im  Gefolge  haben  könnte, 
bn  fasKte  die  Andeutung  des  Herzogs  in  W'ien  auch  nicht 
ulera  auf  imd  da  man  seioera  Wunsche  nachkommen  wollte, 
vrde  der  Graf  Buquoy  von  demselben  verständigt  und  viel- 
ioht  auch  aufgefordert,  sich  ihm  zu  fugen.  Allein  der  kai- 
orllcbe  Feldherr  war  nicht  gewillt,  von  seiner  hohen  Stellung 
mbzastoigen,  er  berief  sich  deshalb  auf  sein  Anatcllungspa- 
ot,  nach  welchem  ihm  das  oberste  Kommando  nur  in  dem 
abgenommen  werden  sollte,  wenn  der  Kaiser  einen  der 
Bgc  mit  der  Leitung  des  Heerwesens  betrauen  würde.*) 
Itt«  indessen  wenig  gefehlt,  so  würde  der  kaiserliche  Hof 
Wunache   Maximilians   nachgekommen   sein,    da    man    in 


cb'»ches   Archir    in   Wien:    Entwurf    einer    ablehnenden    Antwort 
Bnqnoj'». 
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Wien  die  Fähigkeiten  Baquoy's   zu  bezweifeln  anfing.    OBü^; 
sonst  ein  Freund  Buquoy's,  konnte   nicht  umhin  znsngeit^ 
dass  er  etwas  träge  sei  und  den  auftauchenden  Schwii 
nicht  mit  Energie  zu  begegpnen  wisse.*)    Dennoch  wollte 
ihn  nicht  fallen  lasseUf  sondern  noch  durch  einige  Zeit 
ben  und  aus  diesem  Grunde    wollte  man   auch    sein 
durch  Unterordnung  unter  Maximilians  Kommando  nicht 
lern.     So  wurde  also  der  schüchtern  angedeutete  Wunsch 
Herzogs  von  Baiern  dahin  beantwortet,  dass  man  dem 
das  beste  Einvernehmen  mit  dem  Führer  des  ligistiBchen  H( 
anbefohlen  habe. 

Nachdem  HohenzoUern  von  dem  Herzoge  von  Baiem 
bloss  die  Zusicherung  erhalten  hatte,  dass  er  seinen  Zog 
Oesterreich  unmittelbar  antreten  werde,  sondern  auch 
des  angetretenen  Marsches  gewesen  war,  lenkte  er  seine 
nach  Dresden.**)  Hier  konnte  nun  allerdings  nicht  mehr 
Rede  von  einem  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  Böhmen 
da  das  ligistische  Heer  bereits  nach  Oesterreich  aufge! 
war,  aber  der  Kurfürst  gab  deshalb  seine  Opposition 
auf  und  lehnte  zunächst  die  unmittelbare  Betheiligung 
dem  Angriffe  ab,  so  lange  er  nicht  Nachrichten  Ton 
Fortschritten  des  ligistischen  Heeres  empfangen  hiiNi 
würde.  Maximilian  musste  also  einen  bedeutenden  Erfolg  ^ 
langen,  wenn  Johann  Georg  aus  seiner  ZuschauerroUe 
treten  sollte.  Seine  Furchtsamkeit  —  und  nur  diese  aM 
scheint  uns  der  Grund  seines  Zögerns  gewesen  zu  sein  — 
suchte  er  mit  der  Behauptung  zu  decken,  dass  er  gegen  (Itf 
englische  Regiment,  das  gerade  im  Anmärsche  gegen  die  Ln- 
sitz  begriffen  war,  Front  machen  müsse;  erst  wenn  ihm  th 
diesem  keine  Gefahr  drohe,  werde  er  sich  weiter  entschsidA 
können.***)    Thatsächlich  griff  Johann  Georg  die  Lausiti  «nl 


*)  SimancM,  Ofiste  an  Bhilipp  III  dd.  18.  Juli  1620. 

**)  Wiener  StA.  HohenzoUern  an  Ferdinand,  DilUngt^n  9.  Juli  1620.  —  Mfinekair 
StA.  Ferdinand  an  MaximiUan  dd.  16.  Joli  1620.  —  SScha.  StA.  Enti 
nnd  zweite  Relation  Hohenzollems  an  den  Kaiser  dd.  8.  Joni  1620. 

***)  Johann  QeorgB  Antwort  dem  kais.  Gesandten  gegeben  14./24.  Joli  IW^ 
Sachs.  StA. 
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Dan  gerade  in    diesen    Tagen 

bhen  Regiments,  das  aua  dem 

etreten    war,    willigen    musste, 

konnte.     Den   Oberosterreichern 

>    Hilfeleistung  einzugestehen,  dazu 

weniger  ent<jchlie8sen,  als  man 

ll'i  hoffte  und   namentlich   auch 

ji  Bethlens  grosse  Resultate  er- 

Maximilian  so  rasch  vorrücken 

'sehernenibl,  der  sich  von  Retz 

vielleicht    rail    demselben    Auf- 

•II    v^'ar,    von    Ruppa  gewonnen, 

jbeu    verstand,    in    dem    er    den 

»uf  Unterstützung  machte  und  be- 

M   M»nnscliaft  noch  au  Geld  Noth 

un  England  entschlossen  sei,  sei- 

ii.*)  Auf  die  Erhöhung  des  Muthes 

tandßkraft  waren  auch  die  Erklä- 

'  röslorreichem  von  König  Fried- 

Mü    Süindon,    von    dem    Kanzler 

n  und    worin    ihnen    die    Versi- 

•  lor   Kurfürät  von  »Sachsen  neu- 

tfeu  Tliuin    und    Mansfeld   den 

i  Hilfe  zu  eilen.  Noch  vor  der 

in  Linz  fund  sich    der    Oberst 

die    durch    Rfiuber    gestellten 

-•rholen  und  vielleicht  über  die 

tf  der  ligistischen  Truppen  ab- 

in   1.  Aucust  fand  deshalb  eine  1620 

len  Abgeordneten  und 

«t«tt,  allein  wiewohl 

\r...^..tf,    lujin    (loch 

ilA  fehlten.**) 

ll     KD 
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folgenden  Kriege  eine  der  hervorragendsten  Rolle  ijnehes.  Dil. 
Charakteristik  dieses  Mannes  versparen  wir  uns  auf  eine  Zd^: 
wo  sein  Wesen  und  seine  Leistungen  offen  hervorgetreten  NÜ 
werden.  Wir  bemerken  nur  jetzt,  dass  Maximilian  nie  in  dieMa» 
nahmen  Tiliys  und  später  Buquoy's  eingriff  und  sonadi  Um 
£r&hrungen    volle   Rechnung    trug:    seine  Anwesenheit  Ui 
Heere  war  aber  trotzdem  von  grösster  Bedeutung,  indea  ^mA 
sein    Ansehen     die     nöthige    Einheit    nie     getrflbt   und  & 
Disziplin    aufrecht    erhalten  wurde.     Unter  den  Personen,  du 
im  ligistischen   Heer    dienten  und  vermöge  ihres   Range»  ti 
während  des  Marsches  im  Gefolge  des  Herzogs  befanden,  lii 
der  Herzog  von  Elboeuf,  der  Fürst  Orsini,  vor  allem  aber  dl 
jugendliche,  erst  16  Jahre   alte   Herzog  von  VaudemontuM 
fuhren.     Es  war   dies   der    Urgrossvater    des   Herzogs  Fnl 
Stephan  von  Lothringen,  des    Gemahls    Maria    Theresia'i, 
offenbar  zum   erstenmale  das    Kriegshandwerk    in   praktii 
Weise  lernen  wollte.*) 

In  Regensburg  erhielt  Maximilian  von  der  Stadtol 
die  nöthigen  Schiffe  für  die  Beförderung  seiner  Armee, 
fuhr  auch  selbst  auf  der  Donau  abwärts  bis  Passau,  sti^ 
ans  Land  und  ritt  nach  Schärding,  wo  er  von  seiner 
erwartet  wurde,  die  nochmals  Abschied  von  ihm  nehmen  voD''^ 
Während  er  in  Schärding  Rast  hielt  und  den  Anmarsch  tfff^ 
Tn^pen  erwartete,  die  gleichfalls  bei  Passau  die  Donau  t< 
i9.Jnii  Hessen ,  fand  sich  bei  ihm  eine  Deputation  der  oberQi^ 
^^^^  reichischen  Stände  mit  der  Frage  ein,  was  das  HeranrOoki 
des  ligistischen  Heeres  zu  bedeuten  habe.  Der  Henog  * 
wiederte,  dass  er  diese  Frage  durch  einen  eigenen  GesandtaO 
Linz  beantworten  wolle,  und  schickte  in  der  That  am  fol^ 
den  Tage  den  Herrn  von  Wen  sin  in  Begleitung  eines  Har^ 
mannes  nach  der  genannten  Stadt  ab.  Der  Gesandte  gab 
selbst  die  Erklärung  ab,  dass  Maximilian  mit  seinem  K^ 
heranrücke,  um  die  Oberösterreicher  zu  zwingen,  dem  Ktf* 
zu  huldigen,  von  der  Confoderation  mit  Böhmen  absala^ 
ihr  Kriegsvolk  zu  verabschieden  und  das  SchlosB  von  M 
sammt  allen  anderen  von  ihnen  besetzt  gehaltenen  PlfttieC 


*)  Münckner  StA.  Diumale. 
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Die  in  Linz  versammelten  Stände  antworteten 
BoUehaft,  dass  sie  sie  erst  ihren  abwesenden  Stan- 
en  mitlheilen  müssten,  ehe  sie  eine  definitive  Ant- 
n  könnten.  Maximilian  hatte  den  Zeitraum  von  fünf 
^ostaDdeOy  bis  zu  welchem  er  ihrer  Antwoit  gewar- 
roUte,  weil  er  diese  Zeit  brauchtCj  bevor  er  seine 
i  Ried,  welches  heute  zu  OberÖaterreich,  damals  aber 
gehörte,  konzentrirt  hatte.  Das  Fussvolk  marschirte 
ding  dahin^  während  die  Kavallerie  von  Braunau 
iiausen  herangezogen  kam.  Als  sich  nun  am  24.  Juli  1619 
ttation  der  oberösterreichischen  Stände  bei  dem  Her- 
id  uiid  ihn  uro  die  Verlängerung  der  zugestandenen 
chte,  weil  die  Stände  erst  am  21.  über  die  gestellten 
^n  berathen  würden,  wies  er  sie  mit  der  Erklärung 
er  den  kaiserlichen  Auftrag  ungesäumt  erfüllen  und 
terreich  einrücken  werde.  In  der  That  gab  er  am 
Ige  dem  Obersten  Haalang  den  Befehl,  mit  6000 
Fusa,  2000  Reitern  und  4  Kanonen  die  Grenze  von 
reich  zu  übersehreiten,  und  am  andern  Tag  Hess  er 
i  Kommando  Tilly  a   abermals  6000  Fussknechte  und 

I  vorrücken,    denen    später    der    Rest    des    Heeres 
IX 
ic 


ixitnilian  mit  der  ligistischen  Armee  so  schnell 
ch  vorrücken  und  dass  er  ohne  weiteres  Verhan- 
Ilc  Orenzo  schreiten  würde,  darauf  waren  weder 
eichischen  Stände  noch  die  Böhmen  gefasst,  und 
dasB  man  keine  Anstalten  getroffen  hatte,  um 
Iren  Streitkräfte  an  die  Grenze  zu  dirigären. 
traf  die  ligistische  Armee  auf  den  Wider- 
Q  einigen  Tausend  Bauern,  die  die  Strasse  mit 
■rammelt  halten ;  da  es  ihnen  jedoch  an  jeglicher 
H  an  ordentlichen  Waffen  fehlte,  wurden  sie  bald 
Bgelrieben.  Obwohl  nur  wenige  Soldaten  in  diesem 
BlUen  waren,  mussten  doch  die  Bauern  ihre  Aufleh- 
^btlsten,  denn  die  ligistischen  Truppen  wütheten 
Bm  unmenschlicher  Weise,  indem  sie  die  umliegen- 
p  niederbrannten  und  überhaupt  alles  mit  Feuer  und 
rüsteten.    Auch    in    den  folgenden    Tagen    wurde 
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diese  barbarische  Kriegfühniiig  fortgesetzt,   so  daas  die 
Häuser  in  der  Umgebung  von  Haag  und  Aistenheim  auf 
Meilen  in  der  Runde    niedergebrannt   und   Mensch    und 
zui'  Flucht   in  die   benachbarten  Wälder  gezwungen  wurdfi 
Es  waren    also  nicht    bloss    die    Uagarn    und    Polen,    soi 
auch    die    frisch    geworbenen    und    gut    bezahlten    Ugistis 
Truppen,  welche  sich  von  vornherein  durch  eine  rohe  Z« 
rungswuth   auszeichneten,    der  Unterschied  bestand  nur 
dass  die  Anführer   des    ligistischen  Heeres  vorläufig   an  dii 
grausamen  Kriegsweise  keinen  Gefallen  fanden.  Denn  aU ! 
milian  durch    die  Klagen  der  oberösterreichischen    Stände  i 
der  von  seinen   Truppen    verübten    Verwüstung   Nachricht] 
hielt,    befahl    er,    die    Schuldigen   zu    strafen  und  einige 
ans  Kreuz  zu  schlagen  und  verbot  auf  das   strengste  die 
derholung   ilhnlicher    Barbareien.     In  Folge  der  strengen 
fügungen  des    Herzogs  wurde    unter    Mithilfe    seiner    Of 
eine  bessere    Mannszucht   eingeführt,   und  als  sich   die 
rieht  hievon  verbreitete,  trug  sie  nicht  wenig  zur  Lahmle 
des  Widerstandes  bei. 

Als  die  Kunde    von    dem  bevorstehenden  EinmarscheJ 
ligistischen  Truppen  in  Oberöaterreich  nach  Prag  gel 
gofis  man  sich  daselbst    in  Beschuldigungen    gegen   die^ 
und  den  von  ihr  in  Ulm  abgeschlossenen  Vertrag,  der  dem  1 
zog  Maximilian    den  Weg  frei  gemacht  habe.     Da  jedoch] 
diesen   Anklagen    den    Oberösterreichern    nicht    geholfen 
muaste    raan    an    wirksamere    Masaregeln    denken    und 
dazu  auch    durch    den    Herrn    von    Hauber    gedrängt, 
diesem  Behufc  von  den  oberösterreichischen  Ständen  nach  ] 
geschickt   worden  war.**)    Allein  was  half   alles  Nachde 
and  alles  Drängen,    wenn   die    Noth    in   Prag    solche 


•)  Münchner  StA.  Diurnale.  Di©  betreffeadü  Stelle  lautet:  Ei  q« 
dwn  Wideretand  der  Bauern)  luilitea  nostri  exacerbati  saef 
rusticos,  igne  orania  vostanint  ot  plurimas  villa«  combusBenint.* 
dd.  30.  Jali:  „Ad  aliqnot  mllliaria  omnes  villae  et  domus  comb 
reliquae  spoUatoe,  vaccae^  oqni  et  reliqua  Hnimalia  omnia.  abacta, 
et  incolae  omnes  dispersi  et  fugitivi  suut  et  hinc  inde  in  gjlviM 
—  Wiener  StA.  Maximilian  an  Ferdinand  dd.  27.  Juli  1620. 

**)  MQnchner  Reichftarchiv :  Avisen  ans  Prag  dd.  3.  Aupust  1620. 


angenommen  hatte,  dass  man  gerade  in  diesen  Tagen 
Entlassung  des  niansfeldisehcn  Regiments,  das  aus  dem 
«terreichischen  Dienst  getreten  war,  willigen  miisRte, 
[  nun  es  nicht  bezahlen  konnte.  Den  Oberösterreichern 
1  die  Unmöglichkeit  einer  Hilfeleistung  einzugestehen^  dazu 
mun  sich  jedoch  um  so  weniger  entachlieasen.  als  man 
immer  auf  günstige  Zufälle  hoffte  und  namentlich  auch 
I  dera  werkthiitigcn  Eingreifen  Bethlens  grosse  Resultate  er- 
*te  und  nicht  glaubte,  dass  ]\IaximilJan  so  rasch  vorrücken 
ilf.  Wahrscheinlich  wurde  Tscliernembl,  der  sich  von  Retz 
Prag  begeben  hatte  und  vielleicht  mit  demselben  Auf- 
wle  Rauber  betraut  worden  War,  von  Ruppa  gewonnen, 
er  sich  zu  einem  Schrei hen  verstand,  in  dem  er  den 
rötjterrcichern  Hoffnung  auf  Unterstützung  machte  und  be- 
daas  man  weder  an  Mjinnschaft  noch  an  Geld  Noth 
^Weide,  da  der  König  von  England  entschlossen  sei,  sei- 
I  Schwiegersohne  zu  helfen.*)  Auf  die  Erhöhung  des  Muthes 
die  Stärkung  der  Widerstandskraft  waren  auch  die  Erklä- 
rungen berechnet,  die  den  Oberösterreichem  von  König  Fried- 
lieb selbst,  von  den  böhmischen  Ständen,  von  dem  Kanzler 
lud  anderen  Personen  zukamen  und  worin  ilmen  die  Versi- 
Bfcerong  ertheilt  wurde,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  ueu- 
bJ  bleiben  werde  und  die  Orafen  Thurn  und  Mansfeld  den 
Hehl  erhalten  hätten,  ihnen  zu  Hilfe  zu  eilen.  Noch  vor  der 
Plunft  aller  dieser  Schreiben  in  Linz  fand  sich  der  Oberst 
Btariiemberg  in  Prag  ein,  um  die  durch  Rauber  gestellten 
Bitten  noch  dringender  zu  wiederholen  und  vielleicht  über  die 
hit  und  Weise,  wie  der  Angriff  der  ligistlschcn  Truppen  ab- 
Bwehren  sei,  I^th  zu  halten.  Am  1.  August  fand  deshalb  eine  i620 
kthang  zwischen  den  oberösterreichischen  Abgeordneten  und 
en  der  obersten  böhmischen  Beamten  statt,  allein  wiewohl 
Sitzung  bis  tief  in  die  Nacht  dauerte,  konnte  man  doch 
entscheidenden  Beschluas  fassen,  weil  die  Mittel  fehlten.**) 


ßtA.  Tfcheraembl  an  UngiuMl  dd.  27.  Juli  16'20  Prng.  —  Wiener 
'  ÄtA-    Kapp«  an  Ilerni    von  Ung^nad    dd.   28.  Juli   102u.  —  Friedricli    nn 
4a9    AlipKiaU^rreichiscbuD    Stünde    tld.    28.  Juli  1620.   —  Die    böhmischen 
fltfbld»  an  die  oberonternüchischen  Stünde  dd,   28    Juli  1620. 
*)  Ifinelmer  Reicbwirchiv :  Avisen  an«  Prag  dd.  H.  Angnst  lfi20, 
Qwddjr;  0**ehichM  d»n  30JAIu-igeD  Kriege«.  Ul  Bnnd.  IG 
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Alle  prager  Zuschriften  und   Berathungen  waren  S. 
nicht  mehr  im  Stande,  die  in  Oberösterreich  sich  vorbe 
Katastrophe  hintanzuhalten.     Der    rasche  Vormarsch  dejr  I 

1620  stischen  Armee,  die  am  31.  Juli  bereits  zwischen  Grie 
und   Wels   stand,   und  die    Ablehnung   aller   Unterhaod/ii 
von  Seite  Maximilians  belehrten  die  oberösterreichiacheD 
von  dem  furchtbaren  Ernst  ihrer  Lage  und  von  der  No 
digkeit,  entweder  sich  dem  Kaiser  zu  Füssen  zu  werfen,  i 
sich  auf  Tod  und  Leben  zu  vertheidigen.*)   Da  ihnen  nl 
terem  der  Muth  gebrach,   so   schickten  sie  eine  Depatatini 
den  Herzog  ab,  die  sich  bei  ihm  in  Grieskirchen  ein&ndi 
ihm  ihre  Unterwerfung    unter  der  Bedingung  anbot,  dani 
religiösen    und  politischen   Freiheiten,    wie    solche   unter 
Kaisern    Maximilian    und    Matliias    gegolten    hätten, 
würden.  Dass  sie  ihre  Lage  noch  nicht  för  so  schlimm 
als  sie  in  der  That  war,  beweisen  nicht  nur  diese 
sondern  auch  die  daran   geknüpfte   Forderung,   dass  das 
stische    PIcer  alsbald   aus  Oberösterreich    abziehen  und 
Städte  daselbst   besetzt    halten   solle.     Auch    die    ihnen 
muthete  Kassirung  der  Confoderation    mit  Böhmen  lehnten  ^ 
ab,  weil  ihnen  das  zum  Schimpf  gereichen  würde,   es 
nach  ihrer  Behauptung,  wenn  der  Kaiser  die  Confoderation flkl 
ungiltig  erkläre.   Selbstverständlich  verlangten  die  Stände  fli 
Schlüsse  eine  allgemeine  Amnestie.''"*')  Als  Maximilian  jede T*- 
handlung  bis   zu  seiner   Ankunft   in   Linz   verschob,   erkllria. 
die  Gesandten    des    linzer    Landtags,    dass    die    Stände  eriil^ 
tig  seien,  ihm    Stadt  und   Schloss   zu  übergeben.     Die  Oltv* 
östen'eicher    hatten    also   jeden    Widerstand    aufgegeben,  flat 
einzige  Hoffnung   beruhte    auf  den  Verhandlungen,  zu  denfi 
sich  der  Herzog  bereit  erklärt  hatte. 

Diese  Hoffnung  sollte  sich  jedoch  als  eitel  erweisen,  di 
Maximilian  von  Wien  aus  bedeutet  wurde,  sich  in  keitf 
Verhandlungen  einzulassen  und  auf  einer  bedingungslosen  Hul- 
digung  zu    bestehen.    Am  kaiserlichen  Hofe    war  seit  AnftfS 

jg2o  August,    also    seit    dem  Einmärsche    (jier    ligistischen   Tmppfl> 


*)  Münclincr  UeichsArchiv :  Avinon  aus  Prag  dd.  3.  Angnst  1620. 
**)  Münclmer  StA.  Diurnalc. 
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ttvertrauen  ausserordentlich  gestiegen,  man  wollte  sich 

religiösen  Frage  zu   keinen  Zugeständnissen    mehr  ver- 

obwühl    man  noch    vor    vier  Wochen    den  Niederöster- 

i  Wi    der  Huldigung    das  freie  Bekenntniss    der    augs- 

'  Confeasion   zugestanden  hatte,*)  Um  über  die  Art    und 

f,   wie    man    die    oberösterreichischen  Stände     behandeln 

^  eioe    Einigung   mit  Maximilian  zu    erzielen,    beschloss 

Wien  einen  der  hervorragendsten  Räthe,  den  Herrn  von 

eh,  in  das  bairieche  Hauptquartier  abzuschicken.  In  dem 

ben,  das  der  Kaiser  ihm  mitgab,  forderte  er  den  Herzog 

•uf:    „die  Prädicanten    sammt  der  verdammten  Kez- 

Oberösterreicb    abzuschaffen,    da  er    es  bei  diesem 

ichten    Stande    der  Dinge    vor  Gott    nicht    verantworten 

\,   wenn  den  Ständen  ihre    abscheuliche  Ketzerei,    durch 

der    gemeine    Mann    allein    wider    ihn  verhetzt  worden 

Biters  zugelassen  würde."**)   Die  politischen  Angelegen- 

in    denen    Harrach    ein     vollständiges    Einverständniss 

1  dem  Kaiser  und  dem  Herzog  erzielen  sollte,  betrafen 

»gc,    mit  welchen    Strafen  man    gegen  die  Häupter    des 

\g^  Widerstandes  und  ihre  Anhänger   auftreten  und  ob 

Evolk  entwaffnen  aolle.  Eine  weitere  Frage,  die 
en    sollte,    betraf   das  Verhältniss    zwischen  Fer- 

und  Maximilian  und  war  deshalb  sehr  heikler  Natur. 
land    wollte    nämlich  wissen,  in    wessen  Namen    die  ein- 

oberösterreichischen  Städte  besetzt  werden  und  wer 
irwaltung  von  Oberösterreich  leiten  und  die  Einkünfte 
Ben  solle.  In  dieser  Anfrage  verbarg  sich  ein  schüch- 
VerBuch,  von  den  Bedingungen  des  münchner  Okto- 
Irages  bezüglich  Oberösterreichs  etwas  abzuhandeln.***) 
aximitian  verschob  die  Beantwortung  aller  dieser 
1    auf   die    nächsten    Tage,    indem    er    vorläufig    seinen  4..Aug. 


nach  Linz   fortsetzte  und  seine  Ankunft  in    der  Nähe 


1620 


^Von  StTOAncas:  EI  Connejo  de  Entado  a]  Rey  dd.  2*2.  August  l(i2ü. 

ebaer  StA.:    Ferdinand  U   mi    Maximilian    dd.    1,  Augiist    1620.  — 

b*»cbes    Archiv    in    Wien:    Harraoh'«    Anrede    an    Muxiroilinu.    — 

i  Meuioriale«  was  bei  Bnicm  anzubriogen. 

hoer  StA.    Dw    von  Hiirrnoh    vorgobrftcbtcn  Punkte   ersichtlich  aus 

dd.  7.  AngnH[  1620. 

16* 
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dieser  Stadt  den  Ständen  durch  eine  Zaschrift  ankfinSgiif 
in  der  er  sie  auffordert«;  ihm  die  Zahl  der  in  ihrem  Diflul 
befindlichen  Truppen  anzugeben  und  das  XamensTerzeioUl 
der  an-  und  abwesenden  ständischen  Mitglieder  einzuschiebi 
6.Aag.Die  in  Linz  versammelten  Stände  erklärten,  dem  BcftU 
'  nachkommen  zu  wollen,  nur  verlangten  sie  auch  jetzt,  dH 
Oberfisterreich  mit  Besatzimgen  verschont  bleibe,  mit  weldui 
Begehren  sie  jedoch  abermals  abgewiesen  wurden.  Als  sie  m 
folgenden  Tage  die  Aufforderung  erhielten,  ihre  Truppen  ai 
ihrer  Verpflichtung  zu  entlassen,  damit  dieselben  in  die  DieaM 
des  Herzogs  treten  könnten,  versprachen  sie  diesem  Verlang« 
nachzukommen.*) 

Jetzt  säumte  Maximilian  nicht  länger,  dem  Kaiser  die  p 
wünschte    Antwort  zu    erthciien,   nachdem    er    sich    lange  ■ 
wiederholt  mit  seinen  vertrauten  Rathgebem  über  dieselbe  V 
rathen  hatte.  £r  fasste  die  Frage  bezüglich  der  Beschränko 
der  religiösen  und    politischen  Freiheiten   der  Oberdsterreicii 
sowie    die  wegen    der  Bestrafung    der  Rädelsfährer   und  dam 
Anhänger  als  eine  einzige  auf  und  war  in  ihrer  Beantwortng; 
mit  dem  Kaiser  eines  Sinnes.  £r  glaubte  aber,  dass  Ferdiniii' 
noch  nicht  offen   auftreten,  weder    die  Protestanten    als  sokkl: 
bedrohen,    noch    die  Theilnehmer   des    Aufstandes    am  Lebci 
und  Vermögen    strafen  dürfe,  weil  sonst  die  Verzweiflang  vm 
sich   greifen  und    ein  allgemeiner  Widerstand    sich  entwickeh 
würde.  Man  müsste    dann  seine  Kräfte    in  Oberösterreich  lo- 
splittern,    den    Zug   nach    Böhmen    aufschieben    und   dadurd 
den  ganzen    Erfolg   aufs  Spiel    setzen.     Er    sei  zwar    erbSlifr 
allen    Befehlen    des  Kaisers    nachzukommen    und    scharf  oder 
mild  aufzutreten,  doch  halte  er  es  aus  den  angegebenen  Qründca 
ftir  das    beste,    wenn    der    Kaiser   sich    den    einzuschlagendes 
•    Weg  offen    halte  und    weder  drohe    noch  verspreche,    sondcn 
erst   dann,    wenn  kein  Grund  zu   einer  Besorgniss    vorhanden 
sei,    mit    Strenge    auftrete.     In    gleicher  Weise    widerriet  der 
Herzog   die   augenblickliche    Vornahme   der   allgemeinen  Ent- 
waffnung   des  Baucrnvolkes,    weil    man    damit   viel  Zeit  fe^ 
splittern  würde,    die  besser  für   den  Feldzug  in  Böhmen  ▼e^ 


*)  MüucbncT  iStA.  Diuruale. 
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werden  könnte,  und  weil  die  BewafFuung  des  BaueiH' 
ke»  »o  primitiver  Art  sei,  dass  die  Bauern  sich  jederzeit  der- 
Waffen  herstellen  könnten.  In  Bezug  auf  die  Fragen, 
seine  Ansprüche  auf  Oberösterroich  betrafen,  erklärte  er, 
CT  es  für  das  beste  halte,  wenn  die  Garnisonen,  die  er 
nzelne  Orte  legen  würde,  in  seinerund  nicht  in  des  Kaisera 
bt  bleiben  würden  und  wenn  ihm  überhaupt  allein  die 
iralhing  des  Landes,  die  Anstellung  der  Beamten  im  Ju- 
uti<l  Kamraerwesen  und  der  Genusa  der  Einkünfte  bis  zu 
Augenblick  zugestanden  würde,  in  welchem  er  sich  für 
\tn  Gunsten  des  Kaisers  aufgewendeten  Kriegskosten  schadlos 
•cht  hätte.  Der  Kaiser  sollte  sich  also  damit  begnügen, 
Uini  die  Stände  huldigten;  den  thatsächtichen  Besitz  von 
"fislerreich  wollte  sich  aber  der  Herzog  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
in  welchem  der  Kaiser  seine  Schuld  bis  zum  letzten 
nnig  abgezahlt  haben  würde.  Dafür  war  Maximilian  erbötig, 
^n  kaiserlichen  Vertrauensmann  zur  Controlining  der  Ein- 
fte  und  Ausgaben  zuzulassen,  damit  Ferdinand  in  sichere 
Jirung  bringen  könne,  wann  er  seiner  Schuld  ledig  ge- 
dcn  sei.*)  —  Die  Antwort  Maximilians  entsprach  den  in  Mün- 
eingegangenen  Verpflichtungen,  so  dass  man  in  Wien  an 
f  Dicht  mäkeln  durfte,  sondern  sie  giitheissen  musste.  DerKai- 
I sprach  dem  Herzog  seine  Zustimmung  zu  derselben  in  einem 
nen  Schreiben  aus,  mit  dessen  Ueberbringung  er  den  Herrn 
Trauttmansdorff  beauftragte.  Nur  im  Punkte  der  Religion 
ble  der  Kaiser  einige  Einwendungen,  die  er  vorsichteweise 
em  Gesandten  nur  mündlich  mittheilte,  und  die  uns  des- 
iinbekannt  geblieben  sind.  **)  In  Trauttmansdorffs  Be- 
bituog  befand  sich  auch  der  Graf  von  Dampierre,  der  sich 
■lit  dem  Herzog  über  den  weitern  Feldzugsplan  berathen  und 
iktn  die  V^erbindung  mit  dem  buquoj'schen  Hfcrc  vorschlagen 
«Ute.  Dieser  Antrag  wurde  angenommen  und  die  entspre- 
chenden Vorbereitungen  getroffen. 

Die  Tage  seiner  Anwesenheit  in  Linz  benutzte    der  Her- 


I  llüoclio^  i?tA.:    Antwort  MaximtliAns    auf   die    Botschaft    Harrach 's    dd. 
*.  XngUMt  1620. 
I  Müaeluier  StA.:  Ferdinaad  au  Maximilian  dd.  II.  Aug^i^it  1680, 
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zog  dazu,  die  Verhältnisse  in  Oberösterreich  in  befriedigend«] 
Weise  zu  ordnen,  um  den  Weitermarsch  beruhigt  antreten  i 
können.  Noch  war  die  BVago  wegen  Uebernahme  des  oba>>] 
österreichischen  Kriegsvolkos  in  seine  Dienste  nicht  gelöst,  dl] 
die  Truppen  den  ständischen  Dienst  nicht  eher  verlassen  woD*] 
ten,  als  bis  ihnen  der  rückständige  Sold  bezahlt  sein  wfiidi.] 
Maximilian  traf  mit  den  Ständen  die  Vereinbarung,  dasi  dal 
Truppen  ein  zweimonatlicher  Sold  im  Betrage  von  84.0001 
Gulden  ausbezahlt  und  sie  mit  dem  Rest  ihrer  Forderungail 
auf  spätere  Zeiten  verwiesen  werden  sollten,  und  um  dieili 
Zahlung  zu  ermöglichen,  streckte  er  den  Ständen  40.000  Gnldal 
vor.  Nach  mancherlei  Zögerungen  begnügten  sich  die  Trup 
mit  diesem  Anbote ;  als  aber  einer  der  Commissär^,  die  i 
Verhandlung  leiteten,  sie  zu  ihrem  neuen  Dienste  unter 
milian  beglückwünschte,  wurde  dieser  Glückwunsch  ab 
Spott  angesehen  und  ein  Theil  der  Soldaten  erklärte, 
weiter  dienen  zu  wollen.  Um  allen  Weitschweifigkeiten 
Ende  zu  machen  und  den  Widerstand  im  Keime  zu  erstickfli^l 
1620  liess  ]^laximilian  in  der  Nacht  auf  den  15.  August  ein  Ri(h] 
ment  Fussvolk  und  eine  Reiterabtheilung  nach  Ottensboi 
rücken,  wo  die  ständischen  Truppen  standen,  um  mit  Gewalt  ■) 
erreichen,  was  durch  Güte  nicht  zu  gewinnen  war.*)  Als  ft  j 
widerspenstige  Mannschaft  die  Gefahr  bemerkte,  weigerte  » 
sich  nicht  länger,  die  dargebotenen  Bedingungen  anzunehiM 
und  sich  für  das  ligistische  Heer  anwerben  zu  lassen  and  N 
gewann  das  letztere  eine  Verstärkung  von  mehr  als  3000  !!»■• 
Um  Oberösterreich  die  Möglichkeit  weiteren  Widerstandes  in 
benehmen,  befahl  Maximilian,  dass  alle  Kriegsvorräthe  im  Lande 
und  alle  städtischen  Waffen  nach  Linz  gebracht  werden  soUteB 
und  erreichte  durch  diese  scheinbar  partielle  Entwaffnung,  dMi 
das  Land  thatsächlich  aller  Mittel  zu  einer  Erhebung  verlost^ 
ging.**)  An  diesen  Befehl  knüpfte  sich  endlich  der  Anfkng 
zur  Beistellung  von  KX)  Pferden  für  den  Transport  der  Artfl- 
leric  und   H80  Pferden  für  den  Transport  von   220  gleichftU« 

*)  Münchner  StA.:  Diurnalo.  —  Bayrischer   Feldzug.     Gedruckt   im  ^^ 

1621. 
♦*)  Münchner  StA.:  Diuruale. 


■4leIlco<1en      Proviantvragen.       Obwolil      Maxiinilian      den 
fiir    diese    Leistung    eine    Entschädigung     bewilligte, 
sich    dieselben    ibr  dennoch    zu  entziehen,  allein    ihre 
erting  hatte  keinen  Erfolg.*) 

Gleichzeitig  mit  diesen  Mjisgrcgeln  verlangte  der  Herzog 
Hrn  Ständen,  dASs  sie  dem  Kaiser  hiildigeni^  lehnte  aber 
hn  BrdingUDgen,  unter  denen  sie  sich  bereit  erkhirt  hatten 
Ktt  SU  thun,  sarorot  und  sondors  ab  und  verwies  sie  nanient- 
Edi  mit  der  Bitte  ura  eine  fdlgemeiae  Amnestie  an  den 
mtr.  ••)  Da  Maximilian  diese  Huldigung  nur  als  eine  vor- 
(je  bezeichnete,  so  ersuchten  die  Stände  um  tlie  Mitthoi- 
der  Eidesformel  für  diese  vorläufige  Huldigung  und 
rten  zugleich,  das«,  wenn  sie  so  lauten  würdcj  wie  die 
jtrgebrachte,  sie  auf  ihren  IJedingungen  verharren  raüssten 
die  Huldigung  vor  liestiitiguiig  ihrer  politischen  und 
en  Privilegien  nicht  leisten  könnten.  Auch  rait  dieser 
Dg  wurden  sie  abgewiesen  und  binnen  zwei  Tagen 
Jewaltandrohung  zum  Gehorsam  aufgefordert.  Trotzdem 
sie  am  18.  August  nochmals  um  Aufschub  des  Huldigungä- 
|ines,  und  als  ihnen  dieser  nicht  bewilligt  wurde,  über- 
btea  sie  am  folgenden  Tfige  dem  Herzoge  eine  Schrift, 
sie  den  Beweis  zu  fiihrcn  suchten,  dnss  sie  ohne  Ge- 
Bsskrupel  den  Eid  nicht  leisten  könnten,  wenn  ihnen 
zuvor  ihre  politischen  und  religiösen  Freiheiten  gesi- 
würdcn  Auch  beziigliL-h  des  Bündni.sscs  mit  Böhmen 
Btcn  sie  es  ab,  dem  Verlangen  Maximilians  nachzukommen 
eine  schriftliche  Erklärung  abzugeben,  das«  sie  sich  von 
elben  lossagten.  Da.s  Original  der  BündniBsiirkuude  wollten 
I  jedoch  nicht  länger  zurückbehalten,  sondern  überreichten 
d«jni  Herzoge.  Der  letztere  entliess  die  Stände  mit  dem  Be- 
kon,  dass  er  ihnen  noch  am  selben  Tage  seinen  Willen 
i'l  thun  würde,  und  in  der  That  fanden  sich  die  Herren  von 
fing  und  Dr.  Prucklachcr  bei  ihnen  ein  und  gaben  ihnen  die 


IG2U 


«di^r  Feldzug.     Gedruckt  Im  J.   1621. 

er  StAAtsarchiv:  Maxlmiliiui  nn    die    oberosterreichiüchen  Stände  dd. 
fn.  ku^ami  1620. 
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jedenfalls  unaufrichtige  Versicherang,  dass   die  vorläufige  HbI^I 
digung    ihren    Rechten    in    keiner    Weise     vorgreifen 
Wir  bezeichnen    diese  Erklärung   als    unaufrichtig,  da  es  ( 
bairischen  Käthen  und  wenigstens    ihrem  Herrn  wohl   bek 
war,  dass  der  Kaiser    entschlossen  sei,  die  ständischen 
zu    schmälern  und  dass    man  um   eben    dieses  Grundes 
die  Huldigung  bedingungslos  verlangte.     Neben  dieser  tuf  ( 
Beschwichtigung    des     ständischen    Widerstandes    berechaetei| 
Erklärung   wiederholten  die    bairischen  Räthe   das    schon 
Herzog    gestellte  Verlangen,  dass  die  Stände  in  einer   eigeiHil 
Urkunde  auf  das  böhmische  Bündniss  Verzicht  leisten  8oUtai.*)i 
Nach  einer  Beratluing,  die  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  w&iiil^l 
entschlossen  sich  die  Stände  nachzugeben  und  benachrichtigtaH 
den  Herzog,  dass  sie  die  vorläufige  Huldigung  leisten  woll 
allerdings  in  der  Voraussetzung,    dass  dies  ihren  Rechten 
Freiheiten  nicht  zum  Abbruch  gereichen  würde. 
1620  Als  sie    sich    nun  am    20.  August  bei    dem  Herzoge 

fanden,  erklärte  er,  du8ä  er  bezüglich  der  Religion  ihnen  1 
beruhigende  Vorsicheiung  geben   könne,  da   der  Kaiser  «IWil 
über    diesen    Gegenstand    entscheiden    werde;  besüglich  ihnri 
politischen  Privilegien    gab    er  aber  wenigstens    eine  Art 
Zusicherung,  indem    or  bemerkte,  dass    die  provisorische  Hal-| 
digung  ihnen  ebenso    wenig  wie  der  Hoheit   und   den  Rechtw, 
des  Kaisers  präjudizirlich    sein  solle.    Dass  sich  die  Ständen 
der  schriftlichon  Verzichtleistung    auf  das  böhmische  Bündnia 
bereit  zeigten,  nahm  der  Herzog  mit  Wohlgefallen  zur  Kesnt* 
niss,  erklärte  aber,  dass  er  ihre  Aeusserung,  als  ob  sie  nur  den 
Druck  nachgäben,  als  ungiltig  ansehe.  —  Man    schritt    daiuf  | 
zur  Huldigung.    Die  Geistlichkeit    trat    zuerst  vor    und  sprtA  j 
den  ihr    vorgelesenen  Eid  nach,  worauf  jeder    einzelne  Prlli* 
dem  Herzog  zur  Bestätigung   desselben  die  Hand  reichte.   AI» 
der  bairische  Kanzler  darauf  dem  Herrn-  und  Ritterstand  den 
Eid  vorlas  und    in  gleicher  Weise    das  Nachsprechen  der  dn* 
zelnen  Worte  verlangte,  erklärte  Herr  Hans  Jörger,  das  sngfr 
sehenste    Mitglied,    das    Nachsprechen    des  Eides  sei   bei  de« 
weltlichen  Ständen    nicht  gebräuchlich    und  ihre    Eidesleistoog 


*)  Münchner  8tA.  Diurnal«'.  —  Bairischer  Peldzug.  Gedmckt  im  J.  WW- 
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ehe  bloss  im  Handschlag.    Der  Herzog  wollte  dieacni  Ein- 

d«  Rechnung  tragen   und  bloss  das  Handgoiübde  cntgeg<^n- 

Bcn,  aber    der  Prälat  von   Krerasmünster    ti-at    Lervor    und 

10  die  Behauptung  des  Herro  Jörger   als    nicht    auf   der 

fit  beruhend.  E?  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Prälat 

Mte  und  das«  der  Adel    den  Eid  nur  unter  erdichteteo 

r&ndeo  nicht  nachsprechen    wollte»  um  entweder  sein  Ge- 

nioht  zu  belasten  oder   seine  privllegirto  Stellung  nicht 

»erBchliromern.  Es  entspann  sich  eine  sehr  aufgeregte  Von- 

iüoUf    an    der  sich    die  meisten  Anwesenden    betheiligten. 

Hentog  gab    zuletzt  den  Wünschen    des  Adels    nach  und 

Dügte  «ich  mit    dem  Handschlag;    nur  die  städtischen  Ver- 

tr  sprachen  die  Eidesformel  wieder  nach  und  leisteten  dar- 

[dfn  Handschlag.*) 

^Naeh  der  Beendigung  dieser  Handlung  machte  Maximi- 
dfn  ersten  Gebrauch  von  seineu  auf  ÜberÖsterreich  er- 
euen  Rechten,  indem  er  den  Obersten  Freiherrn  von  Her- 
Morf  zum  Landeshauptmann  ernannte  und  den  Ständen  als 
b«*n  vorstellte.  Im  Laufe  von  wenig  Tagen  hatte  Maxirai- 
ftonach  erreicht,  was  überhaupt  zu  erreichen  war :  er  halte 
Widerstand  in  Oberösterreieh  gebrochen,  sich  die  Kräfte 
Kriegsmittel  dieses  Landes  dienstbar  gemacht  und  die 
nde  zur  Huldigung  genöthigt.  Zeidler,  der  sächsische  Ge- 
die  am  wiener  Hof,  war  eigens  nach  Linz  gereist,  uin  die 
und  Weise  von  Maximilians  Auftreten  aus  eigener  An- 
•chammg  kennen  zu  lernen  und  hierüber  an  seinen  Herrn  be- 
Hchttn  zu  können.  Sein  Bericht  ist  voller  ßewunderurjg  für 
ito  ihm  wegen  seiner  kirchlichen  Richtung  sonst  unsympa- 
Bchen  Herzog:  mit  fester  Hand  führe  er  alle  Verhandlungen, 
Her  Zuvorkommenheit  in  der  Form  beharre  er  unerschiitter- 
|Wi  a«f  seinen  einmal  gestellten  Forderungen  und  habe  so  die 
»btrÖÄierreichischen  Stände  zu  voller  Nachgiebigkeit  gezwun- 
fm.  Er  rühmt  seinen  Eifer  für  die  Aufrechthaltung  der  Diä- 
iin  Heere,  seine  vorsorgliche  Sparsamkeit  in  der  Ver- 
iiiruDg  desselben,  seine  trefrtichen  Anstalten  zur  Ord- 
des    oberttsterreichisclien  Verwaltungs-  und  Justizwesens, 


[fi«ri«cii«r  Fetdxug'.  —  Miiuchncr  StA.;  Diuraale. 
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kurz  er  findet  in  ihm  einen  Mann,  der    fUr  das  grosse  Usta^j 
nehmen,  das  er  übernommen,  wie  geschaffen  sei  und 
ehrenvoll  zu  Ende  fuhren  werde.*) 

Nachdem  Maximilian  fiir  die  Besetzung  einiger  SM^ 
und  Pässe  die  entsprechenden  Verfiigungen  getroffen  und 
5000  Mann  bestimmt  hatte,  musste  er  auch  für  die  Un^!eriini'3| 
gung  seiner  mittlerweile  erkrankten  Soldaten  sollen.  DkI 
Krankenstand  in  seinem  frischgeworbenen  und  gut  Terpfimtail 
Heere  erreichte  in  Linz  die  Zahl  von  1400  Mann,  von  de 
nur  eine  vei*schwindend  kleine  Zahl  verwundet  war;  mankm-l 
daraus  sehliessen,  wie  trüb  sich  die  GesundheitsTerhiltiÜMJ 
im  böhmischen  Heere,  das  so  vielfachem  Mangel  ausgssettl 
war,  auch  während  des  Sommers  gestalteten.  Nachdem 
Herzog  die  an  der  Donau  gelegenen  Häuser  zu  Laz 
hatte  einrichten  lassen,  traf  er  die  nöthigen  Verfögno 
um  mit  seinem  Heere  nach  Böhmen  vorzurücken.**) 
hatte  gleich  bei  seinem  Einmärsche  in  Oberösterreich 
Obersten  Marradas  hievon  benachrichtigt  und  ihn  au%efordfli^j 
ihm  zu  melden,  wo  und  wie  er  unterstützt  zu  werden  wfinufafc  ] 
Als  er  nun  die  Nachricht  erhielt,  dass  der  Graf  Mansfeld  SOBSJ 
Stellung  bei  Wallern  verlassen  habe,  um  sich  den  oberöit»'  | 
reichischen  Grenzen  zu  nähern,  schickte  er  von  Lins  aus  i 
1620  5.  August  eine  Truppenabtiieilung  nach  Freistadt,  um  sich  dii 
Verbindung  mit  Krumau  und  Budweis  zu  sichern  und  dn 
allfälligen  Vormarsch  Mansfelds  zu  hindern.  In  derselben  Ab- 
sicht schickte  er  einige  Tage  später  den  Obersten  Sulz  mit 
3000  Mann  Fussvolk  und  1000  Reitern,  wie  wir  vermuthen,  nach 
Leonfeld  ab,  und  erreichte  damit  vollständig  seinen  Zweck, 
denn  Mansfeld  gab  den  Marsch  nach  Oberösterreich  auf,  i» 
ihm  die  Unterwerfung  der  Oberösterreicher  jede  Aussicht  «rf 
Erfolg  benahm  und  richtete  seine  Schritte  nach  Tabor. 

Da  zu  erwarten  stand,  dass  nach  dem  Abmärsche  voi 
Linz  der  Feldzug  nicht  mehr  so  glatt  ablaufen  werde  wie  bif' 
her,  beschloss  der  Herzog,  sich  dem  göttlichen  Schutze  dordi 
eine    feierliche  Handlung  zu  empfehlen.    Er  hatte    swar  difiir 


*)  SKchsischer  StA.:  Zoidler  an  Bchöubftrg  dd.  2.  September  1620. 
**)  B»iri8cher  Feldzag.   Gedruckt  im  J.  1621.  —  Münchner  StA.:  Diiinil«> 
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getragen^    das«    das  Heer  auf  dem  Marsche    nicht    des 
iJichen  Znspruches    entbehre,    und    ebenso  hatten    einzelne 
den    hochgestellten    Herren  in  ihrem  Gefolge    einen  Geiat- 
tn,  der  gewöhnlich  dem  Jesuitenorden  angehörte;  dennoch 
ef  Maximilian    noch    inabesondere    zur  Leitung    der   geist- 
Angelegenlieiten  in    seinem    Heere    einen  wegen    seiner 
aigkeit  damals  hochborühmten  und  für    heilig  gehaltenen 
den  KarmelitermÖuch  Dorainicus  a  Jesu  Maria,  der  dem 
nachtcAni  und  sich  aus  Rom    zum  ligistischen   Heere  ver- 
Wjr    wissen  nicht,   ob  derselbe    deutsch    sprach,  und 
btidien  mit    gutem  Grunde   das  Gegentheil ;    da  jedoch  ein 
er,    vielleicht    der    dritte  Theil    der  Armee    französischer 
amung  war,  mochte  dieser   Mangel  weniger  ins  Gewicht 
AU  der  Kaiser    die  Ankunft  des  Dominicus  bei   der  li- 
ehen Armee  erfuhr,  freute    er  sich  nicht    wenig  über  den 
pinn  dieses  Manne«,  dessen  Ruhm   auch  zu  ihm  gedrungen 
and  er    ersuchte    den   Herzog  Maximilian,    ihn  in  seinem 
Dpn   zu    begrüssen**)     Am  16.  August    hielt  der   genannte  16S0 
Dch  eine    italienische  Ansprache    an  Maximilian    und    seine 
amte  Umgebung    und    bekleidete    darauf   den  Herzog    mit 
(Jrdensscapulier,    ein  Beispiel,  welches    nicht  ohne  Nach- 
iung  blieb,  da  sich    auch  die  P'ürsten    von  Vaudemont  und 
euf  und  der  ganze    Hofstaat  Maximilians   damit   bekleiden 


U 


So    im  Vertrauen    auf   den    Erfolg    seiner    Unternehmung 
jUrkt    trat  der    Herzog    seinen  Marsch    am  23     August  an.  teao 
Dl'  Absicht    gieng  jetzt    dahin,  sich  mit  Ruquoy  zu  verbin- 
\  und    den    durch    Dampierre    ausgesprochenen    kaiserlichen 
Bfch  KU  erfüllen.    Dieser  Plau  war   jedoch  nicht  nach  dem 

bmacke  des    kaiserlichen  Feldherrn,    der  nichts   von  einer 
ftinigting    mit  dem    ligistischen  Heere  wissen    wollte,  da  er 


iüncfaner  SU.  MaximiÜAn»  Brief  M?  dd.  27.  MaI  1620. 

ckner  8tA.i  Ferdlmuid  nn  M«ximili»n  dd.  4.  September  IG20, 


2^2 

offenbar  fürchtete,  von  Maximiliaa  in  den  Hintergmod  |^. 
7' Ab£. drängt  zu  werden.  Schon  Anfangs  August  befürwortete  er  d» 
1C20  \^^  bei  dem  Kaiser  einen  andern  Kriegsplan,  der  die  V«* 
einigling  mit  dem  ligistischen  Heere  nicht  in  Aossicht  niktt 
Buquoy  wünschte,  dass  Maximilian  von  Linz  nach  BöloHi 
vorrücken  und  sich  des  Landes  bemächtigen  solle,  nnd  di 
}iiezu  nicht  alle  seine  Truppen  nöthig  haben  würde,  so  wQnsdii 
der  Graf,  dass  der  Herzog  ihm  6  oder  7000  Kann  la  ffilfc 
schicke.*)  Offenbar  hoffte  Buquoy  dann  seiner  Gegner  Bn 
zu  werden  und  die  Ehre  des  schliesslichen  Sieges  allein  dar« 
zu  tragen;  allein  seine  Bemühungen,  sich  den  Herzog  tob 
Leibe  zu  halten,  fruchteten  nichts.  Ob  der  Kaiser  seine  Wüniehl 
bei  Maximilian  unterstützte  oder  nicht,  wissen  wir  nicht,  j< 
falls  Hess  sich  der  letztere  von  seinem  Plan  nicht  abwi 
machen  und  dieser  bestand  eben  darin,  im  Verein  mit  Boqi 
die  Hauptmacht  des  Feindes  anzugreifen  und  sich  nicht 
Nebenaufgaben  zu  belasten. 

Da  Buquoy  bei  Hörn  und  Eggenburg  stand,  so  hätte 
Maximilian  am  bequemsten  mit  ihm  verbinden  können,  wsH 
er  von  Linz  aus  donauabwärts  bis  Krems  gefahren  wlre  ni 
von  dort  aus  dem  kaiserlichen  Feldherm  die  Hand  gebotoi 
hätte.  Von  Gefahren  war  die  Donau&hrt  nicht  bedroht,  dl 
sich  das  ganze  Ufer  entlang  keine  feindlichen  Truppen  befii* 
den;  vielleicht  machte  jedoch  der  Mangel  an  Schiffen  diese  Alt 
des  Vormarsches  unmöglich,  denn  thatsächiich  lenkte  Mudai' 
lian  bei  dem  Aufbruche  aus  Linz  seine  Schritte  nach  Frä- 
stadt  an  der  böhmischen  Grenze.  Die  Strasse,  die  durch  eilt 
waldige  Gegend  führte,  war  äusserst  unwegsam,  so  das«  dil 
Mannschaft  nach  einem  zweitägigen  Marsche  erschöpft  in  Fra* 
Stadt  anlangte  und  die  Geschütz-  und  Proviantwsgen  driagend 
einer  umfassenden  Reparatur  bedurften.  Es  wurde  deshalb  «M 
Rast  von  zwei  Tagen  gemacht,  während  welcher  Zeit  M»» 
milian  sich  mit  Marradas,  der  zu  seiner  Begrüssung  hinlMr 
gekommen  war,  über  die  weitern  Operationen  verständigeii 
konnte.  Marradas  machte  auf  den  Herzog  einen  äusserst  gftn- 


*)  Gratzncr  Archiv:  Memoire  für  Dampierre  dd.  7.  Augiut  1680.  —  ISvK^ 
Onate  an  Buquoy  dd.  30.  August  1620. 
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tn  Cindnick,   so   dass   er   ilm  dem  Kaiser   als  einen    tüch- 
i  Kriegsmann  empfahl  und  für  ihn  später  um   eine  Gnaden- 
eigung   bat.*)     Von  Freistadt    aus    erliess    der  Herzog    ein 
eiben    an    den    Pfalzgrafen    und    an     die    böhmischen 
de,   worin  er    sie  benachrichtigte,  dass    er  als  kaiserlicher 
duaär    herangerückt    komme  und    sie  vor  jedem    weitern 
derstande  warne.**) 

Am  21.  Augast  verliess  das  ligistische  Heer  Freiatadt  and 

htete  seinen  Marsch  nach  Kaplitz,  so  dass   bei  den  Feinden 

'  Verraathung    entstehen    musste,  Maximilian    habe  tlie  Vei"- 

ong  mit  Buquoj    aufgegeben  und  wolle  selbständig  gegen 

vorrücken.      Dieser    Zug    nach    KapUtz    war    aber    nur 

'  Täuschung  berechnet,   denn  Maximilian    schlug  darauf  die 

htung  nach  Beneschau,  Strobnitz  und  Weitra  ein  und  rückte  ao 

SfiederÖsterreich  ein.  Unter  den  ligistisclion  Truppen  nahmen 

wieder  arge  Krankheiten  überhand,  die  einen  raschen  Ver- 

mit    tddtlichem  Ausgang    hatten    und  in  Folge  deren    die 

Bee    bedeutende  Einbusse  erlitt.     Die  Gefahren,  mit    denen 

TeJdzng  Leib  und  Leben  bedrohte,    veranlassten  einige  der 

estellten  Personen,  die  den  Krieg  wahrscheinlich  als  eine 

btharkeit    angesehen    hatten,    zur    schleunigen    Abreise.     So 

der  Fürst   von  Orsini    schon    von  Linz   nach  Italien  zu- 

und  ein   anderer  Fürst  verliess  die  Ligisten,   als  sie  sich 

näherten.     Für   die   Armee   wflr  es  jedenfalls   von  Vor- 

il,   wenn    sich    solche  Personen    entfernten,  die    viel  Rück- 

bt  in  Anspruch  nahmen   und  doch  nichts  leisteten.***)  —  Als 

kirn  ilian  nach  einer  zweitilgigen  Rast  von  Zwettel  aufbrechen2.Scpt. 

Ute,  um    sich   mit  Buquoy,    der  3   bis    4  Meilen    östlich  von 

stand,  zu  verbinden,  langte  von  diesem  ein  Bote  an,  durch 

»ich    der  kaiserliche  Feldherr  entschuldigen  Hess,  dass  er 

Abmarsch   und  so  den  Anschluss   an    die  Ligisten    ver- 


1620 


Viener  StA.:  MRiimilmn    an  Ferdinand    M.  3.  September  1620.     DieHer 
'  ist  ▼oHer  Anerkennimg  für  Marradna. 

8lA. :   Dinniale.     DicseA    in    laieiniH<'lier    Sprache    von    einem 
xe  Maximilians  vcrfasste  Tagebuc-I»  berichtet  in  schlichter  aber 
nnj  %n  treuerer  Weise  über  den  Verlauf  der  Kriegsoreigniaso. 
Felding.  Gt^lruckt  im  J.  1621. 
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zi-seri  xiUsT^.  ▼ril    ier  Jriii'i  iin  naÄ-^rtfen  and  sich  uf 
?■.•■•. '•:aar:ni£*rn.    in:  --■csii^'r  Ba^Xiit  j^worten  habe. 

Aiii:i.r.    irrr    --.ja    ^■-  -uc^«?  bei  E^jenburz  gehalten 
ione     ib»*r    3':i:  i--^   r:r.'*!i    '."  irthrii    erlang    zu    haben, 
iurch    i:e  y.u'-r-.c:::    ~  ii    i-rn   ^.-roü^en   ^laximilians  in 
•«erreicii     ir.i    -  n    :e<5^Q     Elnmorsv-b    in    Niederöstemiä 
roiie  V-*r:*TfL±ui^  r.?r*^n:r.     ^1-*  kionte  er  hoffen,  dem 
peic    iberlej'?^'»^    Feisiir:    A«sr«*!ciiendt»n  Widerstand  zn  Itti 
ia  er  «oii    V  »;j?r.     L-r  .e.iüii'-n   ."*•  i-iv^rbältnisse    nicht 
Aiii  ien  iTeiL:r7.4ai  scin»?*  HrHjrtä  rerLusen  konnte  ond 
m::  ic?r  Zus-^aii::^  ier  -ersppjtihen-en  2'JJ>» Reiter  noch  ii 
2. leerte.   Iz  seiz'^r  V-rrvridi^;;  -inräoalosa  er  sich  jetzt  za 
Ar.«rldFe.     ieasea    S'i.::iOjr     r^s^äa    Maximilian     erwähnte 
der  iia;iwtsä»:iili:ii  i^^-^a    ü^  ianipierrescbe  Abtheilnng,  die 
riTarl»a»er:.i  *:.A:i.  x^r-.ch.Z'-z  ^rjr.     Er    erlangte  diesmal 
wer.-.-,    iucb.    ^i-b-rieircr-ir;:    Er:"'  !i.    und  hatte   denselben 
Un'.-srAr..ie  z.   LirJt-r-i.   i.iä;<  L'^mpieire  bei  Maximilian  in  Z 
w^iit.»    ;n.i  :  .^.ioa    *eL--?  Truppr:i    nicht    selbst    kommandil 
ir..i    iju»-!  ßi.^i.v.  •:v:e  rrin  beLiaptete.  aas  Eifersucht  die 
iresnriäfer.r  Tri:poEi.:ti:e:l-::t  ohne  Unterstützung  liess.*) 
]4>,,  Ära    7.    >ep:er..ber    «r:z:c    Maximilian    nach     seiner 

bei  Z^rtttrl.  'iie  ha:;p:*äv:hl:oh  durch  mangelhafte  Provi 
fuhr  veraniaäät  wurde,  seineu  Marsch  nach  Obemdorf  ftrt»! 
wskhrf.rA  Baqu: V  über  Ne.ip  ILa  heranrückte  und  so  fand  £b 
Vcreini^ng  beider  Heerführer  am  folgenden  Tage  statt  S»; 
zoi^en  jetzt  gemeinsehattiioh  nach  Hörn  und  stiessen  nnter 
wegs  auf  das  wohlverwahrte  Benedictinerkloster  Aitenbai( 
rlf:S!(':n  Besatzung  «ich  in  keine  Vertheidigung  einliess,  sonden 
(l'Ti  Hr;rzog  um  die  Aufnahme  in  seine  Dienste  ersuchte.**)  Dm 
Hoffnung,  das  böhmische  Heer  bei  Eggen  bürg  zu  treffen,  «^ 
wirrs  sich  aber  als  eitel,  da  der  Fürst  von  Anhalt  seinen  Rüflk- 
zng  bereits  angetreten  hatte.  Hom  und  Eggenburg,  welche  \ 
let/terfj  Stadt  eine   starke    Besatzung  hntte,  ergaben  sich  ob»  ! 

i 
*f  Dairiiiclifir  Keldzu^.  Gedruckt  im  J.  1621.  —  Münchner  StA.  Diunwl»  ' 
HttrhH    8tA.     Oberstlleutenant    Mario's    Schreiben    an*    Eggenboif  di 
».  Hept.  1620. 
**t  Miiiir-Iitipr  StA.  JMiimale. 
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nd.     Es    ist   unbegfeiflichy    cIass    man    im    bahmiacliGn 

ptqimrtier  nicht  das  Gefährliche    einer   aolclven   Zersplitte- 

der  Kräfte  einsah  und    in    den    zahlreichen    Städten    und 

eiern  einige  Tausend  Mann  der  Uebernmcht  des  Feiades 

Vielleicht    hatte    der  Füist  van  Aohalt    die   uöthige 

bebt,  aber  er  vermochte    nichts  gegen    den    Eigensinn    der 

lerüftteneicher,  die  ihren  Boden  Schritt  für  Schritt  verthei- 

wollten,  und  hiebei  übersahen,    das8    sie   ihr   Verderben 

i  beschleunigten. 

i  W&lireud  Maximilian  in  Hom  weilte  und  daselbst  in  einem 
spazieren  ging,  sab  er  am  Horizont  an  verschiedenen 
Feuer  aufleuchten  und  gewann  dadurch  die  üebenteu- 
daas  seine  Truppen  trotz  aller  Strenge  die  beim  Ein- 
[»e  in  Oberösterreich  geübten  Ausschreitungen  wieder- 
wollten. Entschlossen,  die  Uebel  des  Krieges  zu  hin- 
so  weit  er  dies  konnte,  Hess  er  augenblicklich  eine  Un- 
liung  aber  die  Ursache  der  Brände  anstellen,  durch  die 
iRegiment  des  Grafen  Sulz  schwer  belastet  wurde.  Maxi- 
wollte Anfangs  die  Hauptleute  strafen  und  liess  sie  nur 
'vielfache  Fürbitten  frei,  aber  von  der  Mannschaft  liess  er 
pH  Schuldigen  zusammentreten  und  verurtheilte  jeden  zehnten 
pUkn  zum  Tode  durch  deu  Strang.'*)  Nachdem  er  in  solcher 
Weise  die  Mannszucht  für  einige  Zeit  hergestellt  hatte, 
pMiscbte  er  die  Verfolgung  des  Feindes  energisch  aufzuneh- 
hsB,  aber  sein  Eifer  wurde  durch  den  sich  wieder  geltend 
banden  Proviantmangel  gehemmt.  Alle  Lebensmittel,  für 
ktr  io  hinreichender  Menge  in  Baiern  Vorsorge  getroffen 
muasten  auf  der  Donau  nachgesendet  werden  und  von 
ttnd  Krems  einen  beschwerlichen  Landweg  antreten.  Wie 
Jtig  Maximilian  auch  alles  vorbereitet  hatte,  so  traten 
§KJk  Verzögerungen  ein  und  diese  hinderten  ihn  in  seinen 
pregungen. 

Die  unfreiwillige  Ruhe,  der  sich  Maximilian  und  Buquoy 
•  Hom  hingeben  mussten,  wurde  von  beiden  zur  Abludlung 
jjjes  Kriegsrathes  benützt,  an  dem  sich  neben  den  hervorra- 
Bditen    Obersten    auch  der  Graf  von    Hohenzollern,   der   im 

^idM.  stA.  Z«idler  ad  Sobünbertr  dd.  Wies,  16.  September  16S0. 
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Lager  weilte,  betheiligte.  Man  Latte  die  Nachricht  erhiüta, 
dasB  sich  der  Feind  nach  Drosendorf  zurückgezogen  habe  joi 
wahrscheinlich  auch  da  nicht  Stand  halten,  sondern  vor  jedem 
Angriffe  zurückweichen  werde.  Man  musste  sich  nttn  ert- 
scheiden,  ob  man  ihm  auf  dem  Fusse  folgen  und  nachMibm. 
vordringen  wolle,  oder  ob  man  ihn  nicht  weiter  beachten  vd 
nach  Böhmen  ziehen  solle,  um  sich  mit  dem  Kurfürsten  t» 
Sachsen  zu  verbinden  und  so  seiner  Hilfe  zu  versichern,  h 
war  das  allerdings  ein  sonderbarer  Plan,  den  Feind  ausser  Ackt 
zu  lassen  und  ihm  dadurch  die  Verbindung  mit  Bethlen  zu  a- 
möglichen  und  Niederösterreich  wieder  preiszugeben,  wähnol: 
man  in  Böhmen  vielleicht  an  der  Belagerung  von  Flrag  Mr 
terte!  Trotzdem  sprachen  gewichtige  Gründe  für  diesen  Fh^ 
und  zwar  war  es  vor  allem  die  Unmöglichkeit,  über  den 
thigen  Proviant  zu  verfiigcn,  wenn  man  mit  dem  Heere  in 
verwüsteten  Gegenden  des  südlichen  Mährens  zog  and 
dadurch  von  der  Donau  zu  weit  entfernte.  Ein  Unfall  k< 
verhängnissvolle  Folgen  nach  sich  ziehen,  im  Falle  BedilAI 
mit  seiner  Reiterei  zur  Hand  war.  Zog  man  aber  nach  BA- 
men,  so  hatte  man  die  Verbindung  mit  Baiem  durch  die  DoM 
und  durch  den  Böhmcrwald  gesichert,  da  man  nicht  nur  dil 
Verbindung  mit  Pnssau  in  den  Händen  hatte,  sondern  vA 
die  über  Fürth  und  Taus  in  den  nächsten  Tagen  gewinn* 
musstc,  da  Maximilian  auf  dieser  Strasse  7000  Mann  hem* 
kommen  liess,  deren  Einzug  ins  Land  Mansfeld  mit  sdoei 
ungenügenden  Kräflen  nicht  hindern  konnte.  Zugleich  ichBtt 
man  durch  die  Besetzung  Böhmens  dem  Fürsten  too  Anltfb 
seine  letzten  Hilfsquellen  ab,  und  da  er  dies  nicht  nugeben 
durfte,  musste  er  den  verbündeten  Armeen  dahin  folgen  on^ 
so  die  Vereinigimg  mit  Bethlen  aufgeben.  Diese  Gründci  ^ 
Maximilian  oder  eigentlich  Tilly  fiir  den  Feldzng  in  Röhmei 
anführte,  konnten  mannigfach  angefochten  werden;  sie  mfitf0 
jedoch  der  Sachlage  zu  genau  entsprochen  haben,  weil  vi 
durch  die  späteren  Ereignisse  vollständig  gerechtfertigt  wfl^ 
den  und  namentlich  die  Vcrmuthung,  dass  Anhalt  den  Vef 
bündeten  nach  Böhmen  nachziehen  werde,  sich  als  richtig  e^ 
wies.  Es  war  demnach  für  den  Grafen  Buquoy  nicht  mSf 
lieh,  den  vos    Maximilian   vorgeschlagenen  (^erationtplan  ab- 


257 


Myiaen»  wie  gern  er  auch  seine  Armee  von  tler  Itglstlschen 
■plii-jint  hätte.  Nur  insofern  gab  Maximiliau  nach,  dass  er 
Mb  Feinde  bi»  Drosendorf  folgen  und  erst  von  dort,  wenn 
^tia  keinejQ  Zusamraenstoase  kommen  würde,  die  Richtung 
m^  Buhmen  einschlagen  wollte.^) 

Der  Graf  von  Hobenzollern,  der  bei  diesen  Berathuugen 
mi^en  war,  reiste  darauf  nach  Wien,  um  den  Kaiser  von 
;4en  geiaasten  Beschlüssen  zu  verständigen.  Vor  seiner  Ab- 
rctte  hatte  er  noch  eine  UnteiTcdung  mit  Maximilian,  iu  der 
\^&t^T  »einem  Wimsche  nach  dem  oberaten  Kommando  über 
dt*  vereinten  Armeen  ueuerding«  Ausdruck  gab.  Er  liess  den 
lUifcfr  fragen,  in  welcher  Weiao  er  Buqaoy  behandeln  aolle, 
>:  '  '  Frage  sich  auch  einige  Klagen  über  den  kaiserli- 
c.  ral    knüpften,    der  bei  seiner  ersten  Begegnung    mit 

'4m  Herzog  von  Baiern  eine  kühle,  um  nicht  zu  sagen  stolze 
Biltung  beobachtet   haben    mag.     Hohenzollern  erstattete  nach 
Ankunft  in  Wien  dem  Kaiser  Bericht  über  die  in  Hom 
iten  Beschlüsse  und  über  die  Wünsche  I^Iaximilians.  Was 
die  letztem  betraf,  so  wollte  Ferdinand  aucli  diesmal  den 
!D  Buc^uo^r  dem  Herzog    nicht  unterordnen,    er    versprach 
das«  er  seinem   General    den  Auftrag  geben  werde,    alles 
Tenneiden,  was  die  Unzufriedenheit  Maximilians  zur  Folge 
könnte.     Vielleicht    hat    er    aber   trotzdem  dem  Herzog 
g   gemacht,   dass    er  seinem  Wunsche  genügen  werde, 
HohenzoUem    schrieb    dem    letzteren,    dass  er  ihm  nicht 
»( '      "       was    der  Kaiser    bezüglich    des   obersten    Kom- 
ij         .      rkt    habe,    sondern    ihm    einen  —  offenbar    den 
tigern    —    Theil    durch    eine    vertraute    Person    mündlich 
loilen    lassen    werde.  •*)     Die    Unzufriedenheit    über    die 
Igelhaften      Leistungen      Buquoy's     während      der      letzten 
lochen    hatte    damals    in    Wien    ihren    Höhepunkt    erreicht, 
wollte    sich    nur    noch    kurze    Zeit   mit    ihm    gedulden, 
er  nicht  glänzendere  Leistungen  aufweisen  konnte. 


flÜliMdiaer  StA.  Max  von  Baiern    an  Ferdinaad  dd.  Waidhofen,  17.  Sept. 
I  HamehWhea  Archiv:  Hobcuzollcm  an  Max  dd.  15.  September  1620. 

I :  G«Mlüelil«  dM  80jiltri(«n  Krieget.  IJI  Band.  1 7 
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Was  uun  den  zu  Hörn  vereinbarten  Kriegsplan  bol 
über  den  auch  der  Graf  Dampierre,  der  eigens  - 
Wien  gereist  war,  dem  Kaiser  berichtete,  so  war  der  leti 
Anfimgs  mit  demselben  einverstanden  und  wollte  sich  di 
begnügen,  dass  ihm  Buquoy  5 — 6000  Mann  nach  Wien  solw 
mit  denen  Darapierre  dem  drohenden  Einfall  Bethlens  bej 
nen    und    überhaupt    den    Kaiser    gegen    die    Ungarn  siel 

i7.8ep.8olItc.    Drei  Tage  später   schien  ihm  dieser  Schutz  nicht 

**^^  nügend  und  zwar  um  so  weniger,  als  auch  der  Graf  Ofiat 
f[ir  angezeigter  hielt,  dass  Buquoy  mit  seinem  ganzen  H 
in  Oesterreicli  verbleibe,  dadurch  die  Kräfte  Anhalts  b 
und  den  Pierzog  Maximilian  in  den  Stand  setze,  allein 
Zag  nach  Böhmen  zu  unternehmen,  das  Land  zu  okka[ 
und  so  dem  Fürsten  von  Anhalt  die  P>haltang8quellen 
seine  Armee  abzuschneiden.  Da  Oiiate  jedoch  schon  nach 
gesfrist  seine  Meinung  änderte  und  die  Vereinigung  Buqi 
mit  Maximilian  gut  hiess,  beruhigte  sich  auch  Ferdinand 
beauftragte  bloss  den  Herrn  von  Harrach,  zu  Buquoy  zu  r 
und  ihm  und  Maximilian  die  von  Ungarn  drohende  G( 
vorzustellen  und  es  ihrer  Entscheidung  zu  überlassen,  ob 
trotzdem  gemeinsam  den  Zug  nach  Böhmen  unternehmen 
zur  Deckung  von  Wien  bloss  die  verlangten  Hilfstruppen 
senden  wollten. 

Im  ligistischen  Lager   war   mittlerweile  der   nöthige 
viant  angelangt  und  so  traten  Maximilian  und  Buquoy  an 

1620  September  den  Marsch  von  Hörn  nach  Drosendorf  an,  tue 
aber,  als  sie  daselbst  anlangten,  wiederum  vergeblich  die  bO 
sehe  Armee,  da  sich  diese  bereits  nach  Znaim  zurfickges« 
hatte.  Nun  wollte  Maximilian  unverweilt  den  Zug  nach  '. 
men  antreten,  Buquoy  aber  wollte  trotz  der  homer  AI 
chungen  den  Feind  nach  Mähren  verfolgen  oder  viell« 
unter  diesem  Verwände  den  Herzog  zum  Alleinmarsch  i 
Böhmen  veranlassen.  Bei  der  Entschiedenheit,  mit  der  je< 
Maximilian  auf  der  Durchtiihrung  der  gefasaten  Beschl 
beharrte,  musstc  Buquoy    nachgeben   und  in  Gemeinschaft 

1620  den  Ligisten  am  16.  September  den  Marsch  nach  Waidh 
an  der  Thaya  antreten.     Am    20.  September    überschritten 
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ndelen   Truppen   die    Grenze  Böbraens  und  schlugen  bei 

ihr  erstes  Nachtquartier  in  diesem  Lando  auf. 
Am  19.  September  wtir  Herr  von  Harrach  bei  dem  ver-  1620 
»n  Heere  angelangt,  mn  von  Buquoy  die  oben  ei-wühnte 
düng  von  G— 70(K)  Mann  zum  Schutze  Wiens  zu  ver- 
Er  war  kaum  von  Wien  abgereist,  um  diesem 
nacbzukomraen,  als  die  Nachricht  dabin  gehingte, 
I  Ba<|uoy  und  Maximilian  ihren  Marsch  nach  Böhmen  an- 
«nd  sonach  dem  Fürsten  von  Anhalt  freie  Hand  ge- 
hätten,  ihnen  nach  Böhmt-n  zu  folgen  oder  sich  mit 
zu  verbinden  Man  wurde  wieder  ängstlich  in  Wien: 
nberg  schrieb  an  Harrach,  dass  man  den  in  Hörn  ver- 
ibtrten  Kriegsplan  nicht  recht  verstehe,  dasa  es  jedenfalls 
Ährlich  sei,  wenn  man  sich  um  den  Fürsten  von  Anhalt 
cht  bekümmere  und  dass  man  wenigstens  so  rasch  als  mög- 
kdle  verlangten  HOOO  Mann  nach  Wien  abschicken  solle, 
■MUi  in  dieser  Stadt  kaum  über  20(X)  Miinn  verfiige.  Noch 
BT  gab  Ofiate  seinen  Besorgnissen  Ausdruck:  er  schrieb  an 
Iquoy,  daas  er  es  doch  für  erspriesslicher  halten  würde,  wenn 
ih  derselbe  dem  Zuge  nach  Böhmen  nicht  anschliessen,  son- 
«ir  Deckung  von  Wien  gegen  den  alltalligen  Angriff 
surückbleibcn  möchte.  Diese  beidi^n  Schreiben  konn- 
im  vor  dem  21.  September  in  die  Häude  ihrer  t6*20 
ftten  gelangen  und  vermochten  demnach  den  in 
verabredeten  Kriegsplan  nicht  mehr  umzuändern ,  da 
rerbtindeten  Feldherren  sich  schon  zu  weit  in  die  böh- 
be  Expedition  eingelassen  und  auch  die  Nachricht  erhalten 
Itten,  dass  Anhalt  sich  mit  seiner  Armee  gegen  Bölimen  zu- 
ziehe und  also  nicht  auf  die  Vereinigung  mit  Beth- 
Itinne.  Da  man  jedoch  die  Ciefahr  nicht  unterschätzte, 
be  dem  Kaiser  in  Wien  von  Bethlen  drohte,  so  beschlosa 
'  dem  Wunsche  Ferdinands  nachzukommen  und  ihm  GO<X) 
zu  schicken,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Buquoy  ein 
Dent  hergab  uad  Maximilian  das  andere,  und  zwar  das 
'dem  Frciherrn  von  Anhott  kommatidirtc,  welches  in  Ober- 
Bieh  zurückgelassen  worden  war.  lieber  die  gesamniten 
[Kaiaer  zu  Hilfe  geschickten  Truppen  sollte  Dampierre  das 
Eido  fähren,  da  man  in  Wien  sich  entschlossen  hatte,  die- 
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sen  General  mit  der  Abweisung  des  von  Bcthlen  drohenden 
griffes  zu  betrauen.*)  Wir  müssen  hier  vorläufig  die  ] 
von   dem   weiteren  Verlauf  der  Kriegsoperationen    abbr 
um  über  die  letzten  Vermittlungsversuche  zu  berichten,  die  ' 
französicher  und  englischer  Seite  ausgiengen  und  die  droh 
Katastrophe  hintanhalten  sollten. 


*)  Tagebuch  deg  Feldzngs  Maximilinns  M.  S.  im  münelmer  StaaliueUr»  ^ 
Ebend.  Ferdinand  an  Buquoj  dd.  22.  Sept.  1620.  —  Harrach^t^MAnUf 
in  Wien,  Ferdinand  an  Harrach  dd.  22.  Sept.  1620.  —  Ebend.  Efl 
berg  an  Harrach  dd.  18.  Sept.  1620.  —  Gratzner  Archiv.  Onate  anBi^ 
dd.  18.  Sept.  1620. 


Achtes   Kapitel. 


flranzösiscbe  iind  englische  Gesandtschaft  in  Wien. 

fSt,  C'AthitriDe  hei  Anhalt.  Sigogiic  in  NVtUübl.  IJio  englischen  (ic.'^undtcn 
|Ciiowi»r  and  We^ton  in  DrüsA*-!.  Erklärungen  des  Erzherzoges  Albrecht  hc- 
pizSgücfa  der  Verwendung  «led  in  den  spMiü.Hchcu  Niedurlandun  statiouirteu 
I  li««res.  Weiterreise  der  rngll^cben  GeäAndtrn.  Da»  spanisch«  Heer  greift 
Idi*  Pfhlx  Äö.     Die  cniflUchf^n  fJei»»n<ltcn  in  Drettdoo. 

|f>rr  für  «leo  kai^Mirlicheii  Hof  b«sHiuinte  Giisniiihu  Wottnn  rvii^t  nach  Wion. 
«üie  Audiens  bei  Ft:rdiuAii<i,  mia^i  Verhftiidlung  «nif  den  frAnzöniachon  Gc- 
I  «adtcn  und  mit  Eggrnberg.  Beginn  einer  utifrcundlichoa  llnltun^  der  FVonzoHen 
Lfvgrtiöbcr  den  kais.  An»prüchen.  Wutton  schickt  einen  Boten  nach  l*rag. 
IWr  Pfalz^raf  lehnt  die  von  Watton  an^botnine  Vermittlung  ab.  Die  fraiizö- 
•isch«-  G»?4andtsch.iA  »chickt  sich  zur  Altrciae  uaclt  I'ressburg  an.  Kümpfn 
j  itri*ch*n  Bethlen  tind  Damptcrre.  Danipierre's  Tod.  Angouleme  erkundigt 
Iwch,  tiuf  welcher  Grundlage  die  bifiiierigen  V^crhuiidlaug^en  zwiftcheu  Ferdinand 
'  SDd  Bctblen  gepflogen  wurden.  Angoulenic  und  seine  Bcgkitnr  in  PresabuiT}. 
IDm  Besaltat  ihrer  dortigen  Verbandinngen. 

[  fljfiiaola    rückt  iu    di«  Pfali  ein.     Aehas  von  Dohn«    sucht  Jakub  vergeblich 

■  IBr   die    L'ntcritütznnt:    des  Pfaizgrafen    zu    gewinnen.     Schniibon  Jakobs    «n 

Union.     Buckiughiim»  Brief  an  Gondomar.     Ue.Handt»cha(t    der  Union  an 

Christian   IV  und    die    Geoonüstaaten.     Conway    und    Wcaton    in    i*raif.     Sie 

fPwUuieii     diu    Uebenteugnng    von     der    Vergeblichkeit    aller    Ausgleichflver- 

haudlungen,  Jakub  vorhiUt  aich  theilnamilo»  bei  aller  >'oth  »eines  Schwieger> 


Wir  habeD  Über  die  Thätigkeit  der  französUchen  Oesandten 

eil  detn  Augenblicke  berichtet,  wo  sie  in  Wien    angelangt 

vum  Kaiser  nach  eiBigcin  Zögern  mit  der  ungarischen  und 

jimischeu  Vermittlung  betraut    worden  waren.    Sie  begannen 

darauf  bezüglichen  Verhandlungen  im  Anfang  August,  alao  1^20 

Jdem  Atigenblickt',    wo   da»    ligistische   Heer   in    Ocaterreich 

öckte  und  die  bevorstehende  Entscheidung  auf  dem  Schlacht- 

dem  Vermittlungsgeschäfte  keinen  besondern  Erfolg  ver- 

Angoulerae    und    seine    Genossen    kehrten    sich    aber 

^r  an  die    angünstigen  Aussichten    und   schickten  Boten  an 
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Bethlen    und   an  Anhalt,    um    diese   von   ihrer  Mission  a 
nachricbtigen. 

Zu  Anhalt  reiste  der  üerr  von  St.  Catherine,  in  deawi 
struktion  von  der  Nothwendigkeit  des  Friedens  die  Redei 
ohne  dass  die  Grundlagen,  auf  denen  derselbe  angebahnt 
sollte,  klar  angedeutet  worden  wären ;  die  Instruktion  beflda«^ 
sich  einer  solchen  Doppelsinnigkeit,  dass  sie  ebenso  m  Gl 
sten  des  Kaisers  wie  des  Pfalzgrafen  gedeutet  werden  konota,' 
1620  ^^^  Gesandte  traf  am  7.  August  bei  Anhalt  in  Egge&bi 
ein  und  theilte  demselben  den  Wunsch  des  Herzogs  von 
gouleme  nach  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit. 
Catherine  ein  Hugenotte  war,  so  war  er  gewiss  der  pi 
Bote^  allein  trotzdem  weckte  er  bei  dem  Fürsten  h 
friedensireund liehen  Gesinnungen.  Die  unklaren  Instruki 
die  Anhalt  nur  zu  Ungunsten  seiner  Partei  auslegte, 
ihn  nicht  geneigt,  auf  die  vorgeschlagenen  Unterhandli 
einzugehen  und  er  entschuldigte  sich  deshalb  mit  mangell 
Vollmacht.  Seine  Furcht  vor  der  nächsten  Zukunft  verl 
im  Zwiegespräch  mit  St.  Catherine  hinter  prahlerischen 
in  denen  er  die  Reise  des  Herzogs  von  Angoulemo  nach 
bürg  deshalb  für  unnöthig  erklärte,  weil  er  ja  ohnedies  in  da 
nächsten  Tagen  mit  seinem  Heere  nach  Wien  vonfiebl 
werde.**) 

Einer  freundlicheren  Aufnahme,  wenn  auch  keines  bd* 
seren  Erfolges  erfreute  sich  der  nach  Neusohl  abgeschiddll 
Bote,  ein  gewisser  Heir  von  Sigogne.  Er  war  beauftn^  t» 
Bethlen  die  vollständige  Restitution  des  Kaisers  in  seinen  H- 
hercn  Besitz  zu  verlangen  und  im  widrigen  Falle  mit  d* 
Feindschaft  König  Ludwigs  zu  drohen.  ***)  Die  französicliei 
Gesandten  vortraten  also  die  Rechte  des  Kaisers  in  Ungarn 
viel  umfassenderer  Weise,  als  er  dies  selbst  in  seinen  Verbind- 
hingen  mit  Bethlen  gethan.  Warum  verschwieg  Ferdinand  dei 
Gesandten  die  Anerbietungen,  zu  denen  er  sich  gegen  Betb*  j 
len  entschlossen  hatte?  Es  ist  schwer  eine  passende ErkU&nuig  I 

*)  Instruction  für  }^t.  Catherine  dd.  4.  Augnst  1620  in  der  Ambasstde. 
♦*)  Münchner  StA.  Anhalt  an  Plessen  dd.  9.  Angust  1620. 
***)  lustruction  für  Sigogne  dd.  1.  Angust  1620  in  der  Ambassade. 
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ne  Verschwiegenheit  des  wiener  llof'os  zu  tinden,  es  sei 
>  die,  «la$s  man  in  Wien  jedes  Vfirtraueu  zu  Bethlen  ver- 
\ukXie  und  es  deshalb  nicht  der  Mühe  worth  hielt,  die 
ndlangen  mit  ihra  zu  fördern,  da  ohnedies  das  Schwert 
beiden  sollte. 

Trotz  meiner  weitgehenden  Forderungen  wurde  Sigognd 
^«tklon  auf  das  freundlichste  empfiingen,  der  Fürst  war 
den  Herzog  von  Augoul^mo  zu  hegrüsseii  und  mit  ihra 
idie Ilerstellmig  des  Friedens  in  Verlinndlung  zu  treten*); 
eiche  Hereilwiliigkeit  sprachen  auch  die  ungarischen 
aus,  indem  sie  zur  künftigen  Führung  dav  Verhand- 
I  einen  Ausdchuss  «us  ihrer  Mitto  wäidten.  Doch  war 
Nachgiebigkeit  nichts  als  Spiegelfechterei,  wie  dies  aus 
<eich35citigen  sclinöden  Behandhing  der  kaisfrliclien  Ge- 
iern und  aus  der  sclion  zwei  T^igc  sjüUer  vorgenonimentni 
;«wahl  hervorging.  Sigogne  hatte  dieses  letzte  Ereigni»s 
nicht  abgewartet,  sondern  war  unmittelbar  nach  Kin- 
der ADlworten  nach  Wien  gereist. 
?einc  Auftraggebf'r  beeilten  sich  dem  Kaiser  von  dem 
ge  ?eincr  Seudung  Bericht  zu  erstatten  und  ihm  die  be- 
elieii  Schriftstücke  zur  Einsicht  vorxulegen.  Der  Kaiser 
xnfricden  zu  sein  und  schiekte  am  andern  Tage  den 
▼on  Eggenberg  2U  Baugy,  um  den  Wunsch  nach  Be- 
,'  der  mit  Ungarn  au/uknüpfendeu  Verhandlungen 
,u  :  _  n.  Als  nun  aber  die  Nachricht  von  der  Wahl  Beth- 
»um  Könige  nach  Wien  gelangte,  verzweifelten  die  Ge- 
sidbet  an  den  Verhandlungen  und  gaben  die  Satrhe 
itisers  in  Ungarn  verloren.**)  Bezüglich  Böhmens  glauh- 
lie  jedoch,  dass  sich  seine  Aussiebten  bedeutend  besserten, 
ü*  bevorstehende  Vereinigung  Bufpiov's  niit  MaxiniiUau 
Baicrn  ihm  einen  Sieg  in  nahe  Aussicht  stellt«*.  Der  Kaiser 
it  Rchieii  zu  den  Gesandten  ein  grösseres  Vertrauen  zu 
denn    er   theilte  ihnen  eine  Untorredurig  mit  dem  eng- 


du  Prince  d«?  TratiBylvanie  dd.  15.  .\up.  1G20  iu  der  Ambossade. 
Ebetid.  Lettn*  e^critc  par  Me«8.  Im  Estats  de  Hongrio  dd.   14.  Äugnst 
IftJO. 
^ff  Brief  drr  Gearnndt^n  nn  Mr.  de  Puysieöx    dd.  2.  September    1620  iu 
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lischen  Gesandten  Wotton  mit,  der  in  diesen  Tagen  nidb 
Wien  gekommen  war  und  ihm  einen  Ausgleich  mit  demPftli^ 
grafen  zugemuthet  hatte. 

Jakob  hatte  seine  Absicht  verwirklicht  und  im  MoHft 
Juni;  zur  selben  Zeit  also,  wo  die  französischen  Oesaadta^ 
ihre  Wirksamkeit  in  Ulm  begannen,  einige  Personen  warn 
1620  Vertrauens  nach  Deutschland  geschickt  Anfangs  JuU  trdat 
die  nach  Prag  bestimmten  Gesandten  Conway  und  Westau 
sammt  ihrem  Sekretär  in  Brüssel  ein,  um  ihrem  Aufträge  p^j 
mäss  das  orzherzogliche  Paar  vor  einem  Angriffe  gegen  (bi 
Unterpfalz  zu  warnen  und  eine  feste  Zusage  in  dieser  Be- 
ziehung zu  verlangen.  Sic  erfreuten  sich  keines  bessern 
folges,  als  der  in  Brüssel  beglaubigte  Gesandte  Trumbnli, 
sich  auch  vergeblich  bemüht  hatte,  aus  der  Infitntin  ein  Y( 
sprechen  herauszulocken.  In  der  Audienz,  die  sie  ihm 
Hess  sie  sich  mit  ihm  in  kein  eingehendes  Gespräch 
sondern  erkundigte  sich  nur  nach  dem  Befinden  Jakobs 
ähnlichen  nichtssagenden  Dingen  und  als  Trumbull  darauf 
Erzherzog  besuchte,  erklärte  dieser,  dass  man  es  ihm  nicht  f» 
Übeln  könne,  wenn  er  den  Kaiser  in  seinen  Bedrängnissen  unl» 
stütze,  ohne  gleichwohl  anzugeben,  ob  er  dies  durch  den  Aogril 
auf  die  Pfalz  thun  wolle.  Trumbull  musste  sich  mit  dieser  •» 
weichenden  Antwort  begnügen,  da  der  Erzherzog  an  einem  Qfr 
schwur  am  Fusse  litt  und  so  elend  war,  dass  er  kaum  spredta 
konnte,  so  dass  der  Gesandte  einen  dem  Tode  verfallenen  Ibu 
vor  sich  zu  sehen  glaubte.  Aber  verschiedene  Mittheilungen,  & 
Trumbull  von  gut  unterrichteten  Personen  erhielt,  Hessen  ib 
nicht  daran  zweifeln,  dass  man  in  Brüssel  nichts  andere»  fl 
Sinne  habe,  als  einen  Angriff  auf  die  PfaU.*)  Von  Seite  (ta 
Erzherzogs  suchte  man  in  der  Antwort,  die  man  zww  Tsg« 
später  dem  englischen  Gesandten  auf  seine  schriftliche  £iB 
gäbe  zukommen  Hess,  noch  immer  das  Geheimniss  zu  wahnn 
denn  sie  enthielt  nur  allgemein  lautende  Phrasen,  aber  keim 
positive  Erklärung  auf  die  Frage,  die  Jakob  durch  Trumbnli 
hatte  stellen  lassen.*'*^) 


*)  Trumbull  an  Naunton  dd.  17/^7.  Juni  1620.    EngUsche«  8t«at»aidM>. 
**)  Der   Eraherzojr   Albrocht    an    Trumbull    dd.    19./29.    Juni    1680.   Bngl. 
Staatsarchiv. 
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bten  Conway  und  Weston  um  eine  Audienz  bei 
I  öa^bcTZöglichen  Paare.    Das  Gesuch    wurde    bewilligt  und 
[  beiden  Gesandten  nach  Schloss  Marieraont  beschieden,  wo 
Erxhorzog  in  einer   längern  Rede   den  Edelmuth    und 
'  Dnelgennützigkeit,   die    Jakob    bisher   in    den    brihmischen 
^enheiten  bewiesen   habe,  klar   zu  machen    suchten  und 
als  Lohn  verlangten,  dass  man  von  habsburgtseher  Seite 
eines  Angriffes  auf  die  Pfalz  enthalte,  da  der  König  den- 
en   um    seiner    Tochter    willen    unmöglich    dulden    könne. 
diesmal  lautete  die  Antwort  des  Erzherzogs  ausweichend, 
[nrkannte  alle    Verdienste   Jakobs  an  und   sprach  die  UofT< 
aus,  d«88  es  seiner  Vermittlung  gelingen  werde,  den  dro- 
dcn  Krieg  in  Deutschland  zu  verhüten;  aber  bezüglich  der 
beobachtete    er    ein     beharrliches   Schweigen.     Da     die 
irort  den  Engländern    niclit  genügte   und    sie  auf  eine   un- 
undene    Erklärung    bezüglich     der    Pfalz    drangen,    erwie- 
der    Erzherzog    schliesslich,    das«    diese    Angelegenheit 
m  in  setner  Macht  stehe,  doch    wolle  er  ihnen    eine  Person 
Itochickea,  der  sie  ihre  Propositiont-n  mittheilen  könnten,  und 

ti  wolle   er  ihnen  eine   entsprechende   Antwort   zukommen 

Der  Erzherzog   hielt   sein  Versprechen    und    sandte   ihnen 
cn  Kanzler  Peckiu8,   der  sie  nicht  weiter  um    ihre  Instruc- 
bcfragte,    sondern    ihnen  nur   die    Erklärimg   gab,  dass 
I  in   Flandern    angesammelte    Heer    zwar    zur    IliUeleistung 
[den   Kaiser  bestimmt,    dass  aber   über   seine    Verwendung 
kein   endgiltiger   Beschluss   gefasst  worden   sei.   Conway 
hte  «ich  nun,  die  gefährlichen  PVjlgen    auszumalen,    wenn 
H^ere  der  Befehl  gegeben   würde,   den  Jlarsch   nach  der 
aozutroten,  da  der  König  von  England  sieh  um  so  mehr 
jhdigt    ftihlen    müaste,    wenn    der  Beschluss  erst  jt^tzt,   also 
der  Ankunft  seiner  Gesandten  und  nach    seinem  aberma- 
i  Vermittlungsversuch  gefasst  würde.  Aus  einem  Gespräche, 
\  ifie   Gesandten  später   mit  dem  Marques    von  Spiuola   und 


ICcawajr,  Weston  iirul  Dickenson  an  Nanntou  tlil.  '22.  Jiili/I.  August 
|l*tO.  BrÜMeU  EogUsohci  St.A.  —  Ebond.  Weston  &u  Buckingham  dd. 
fit  Joli^t  Aag.  1620. 
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mit  dem  spanischen  Gesandten  in  Brüssel  hatten,  glaabten 
den   SchlusB   ziehen   zu    dürfen,   dass  sich   der   Erzhenog 
grosser  Verlegenheit  befinde,    weil   er  den   König  von 
land  nicht  zum  Kriege  reizen  wolle.*)    In   dieser  Vi 
wurden  sie  durch  eine  offizielle  Zuschrift  bestärkt,  die 
zwei  Tage  nach  der  Unterredung   an   sie  richtete,   und  iB 
er  nur  die  Erklärung  wiederholte,  dass    das  Heer  in 
zur  Unterstützung    des    Kaisers    bestimmt  sei  und   dass 
kein  ßeschluss  über  den   Ort,  wo   es  verwendet  werden 
gefasst  worden  sei.  Offenbar  wollte  man  in  Brüssel  den 
von  England  so    lange   als    möglich    vor   feindlichen 
zurückhalten   und   daher   diese  Erklärung,   deren  etwas 
lieber  Wortlaut  darnach  angethan    war,  das  Misstraaen 
schläfern.   Am   Schlüsse  war  jedoch  beigesetzt,  dass  man 
der  Thätigkeit  der  Gesandten    erwarte,  sie  würden  den 
grafen  zum  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  ermahnen.**) 

Diese  Zuschrift  kam  den  Gesandten  erst  in  die  Hi 
als  sie  von  Brüssel  abgereist  waren  und  ihre  Schritte 
1620  Bonn  gelenkt  hatten,  wo  sie  am  13.  August  anlangten, 
glaubten  jetzt,  dass  man  den  Angriff  auf  die  Pfalz 
wagen  werde,  und  da  sie  aus  dieser  Ansicht  gegen 
Freunde  des  Pfalzgrafen  kein  Hehl  machten  und  dieser 
von  benachrichtigt  wurde,  riefen  sie  in  ihm  die 
wach,  dass  Spinola  mit  seinem  Heere  den  Marsch  nach  BA? 
men  antreten  und  ihn  da  erdrücken  würde.***)  Um  sicher« 
sein,  beauftragte  er  den  Herrn  Achaz  von  Dohna,  bei  des 
König  Jakob  anzufragen,  welcher  Bescheid  eigentlich  stfBd 
Gesandten  in  Muriemont  zu  Theil  geworden  sei.  Jakob  fl0^ 
blödete  sich  nicht  zu  antworten,  dass  man  in  Brüssel  kein  H(* 
aus  dem  beabsichtigten  Angriffe  gegen  die  Pfalz  gemacht  habsi 
offenbar  wollte  er  seinen  Schwiegersohn  schrecken  und  bofti 
ihn  vielleicht  dadurch  zur   freiwilligen  Entsagimg  auf  Böbn« 


*)  Harl.  M8.  1681  ful.  194.  Weston  to  tke  Marquis  of  Bnckinghtm  Ü- 
23.  Juli/2.  Aug.  1620.  —  Ebend.  die  englischen  Gesandten  an  VanI* 
dd.  24.  ,Tali/3.Aa|f.  1620.  —  Ebend.  Conway  an  Buckingham  dd.  8i J* 
3.  Aug.  1(>20. 

.**)  Englisches  StA.  Pecquius  an  Conway  dd.  24.  JuIi/3.  Aug.  1680. 

♦♦♦)  Münchner  R.  A.  VII,  233.    Friedrich  an  Anhalt  dd.  18./28.  Angmt  16Ä 
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reraniftwen.    damit    «r    selbst    endlich    zur  Ruhe    kommen 
Ble.*)  Durch  Netheraole,   der  um  diese  Zeit  als  eogHscher 
Ddfe  iu  Prag  weilte,  liatte   er  seinen  Schwiegersohn   auch 
hocn  Jassen,  das  Geld  und  die  Mannschuft,    die  ilmi    aus 
od   zakämen ,    nur     dazu    zu    benützen,    um    mit     ihrer 
einen    Waflenstlilwtand  zu  Standti    zu    bringen    und  wäh- 
desaelben  über  den  Frieden  zu  verhandeln,  dessen  Grund- 
pur  in  der  Verzichtleistung  auf  Böhmen  bestehen  konnte.**) 
F'enn  Jakob   hoffte,  dass    er   durch    diese  Weisungen  aei- 
I  Schwiegersohn  zum  Aufgeben  seiner  ehrgeizigen  AnspHi che 
durch  seine  Vern»ittlungsversuche  den  Kaiser  von  dem  An- 
auf   die  Pfalz  zurückhalten  würde,  au  sollte  er  bald  ent- 
cht   werden.  Wenige  Tage  nach  der  Abreiße  der  englischen 
andten  aus  Brüssel  hielt  man  daselbst  die  Zeit  für  gekommen, 
^Maske  abzuAverfen  und  das  Heer  pach  der  Pfalz  aufljrt-chen 
lassen.     An    einem  Tage,    dessen    Datum  uns    nicht    genau 
ont   ist,   der  aber  in  die  zweite    Hälfte   des  August   fallen 
fite,  richtete  der   Erzherzog    Albrecht   an    die  ünlonsfürsten 
Schreiben,  in  dem  er  ihnen  anzeigte,  dass  «iie  in  Flandern 
amtnolte    Armee    zum  Angriff   gegen    die  Niederpfalz    be- 
Dnjt    Bfi,  und    sie    aufforderte,    ihr  (ieschick    von    dem    des 
Üzgrafen  zu  trennen.  Der  Herzog  Johann  von  Zweibrücken, 
Friedrich    bei    der  Abreise    von  Heidelberg   mit  der    Hc- 
Dg  seine«  Kurfiirstenthums  betraut  hatte,  erhielt  am  selben 
und  fa«»t  zur    selben  Stunde    dieses  Aktcnstiiek  und  jene 
englischen  Gesandten    von  Brüssel    nachgeschickte  Erklä- 
nach  der  man  bezüglich  der  Verwendung  Spinola's  noch 
neu  Beschlusft  getasst  hiltte.   Indem  nr  über  diese  grausame  Iro- 
des  Schicksals    an  Jakuli  Bericht    erstattete,    erneuerte  er 
well  eine  frühere    Aufforderung  der    Unionsfürsten    au  ihn, 
^aaöge    mit    allen  Mitteln,  die    ihm    nU  König    von  England 
«Jebote  ständen,***)  einen  raschen  Angriff   gegen   t'landern 
Dtemehmen. 


^I<«Riiton  au  C'oowftv  dd.   12./ 22.  Aug.  Englisches  StA, 
Kethcmoie    an    Nauoton   itd.    14 /2t.    Augttst    1>>2U.      Englischpa    Staats* 


ebner  Sl.\..  Der  Herzog  vou  Zweibrückeii  an  Jacob  17./27.  Aug.  1620, 
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In    der  That    hatten    die  Unionsförsten    von  Ulm  uin 
derartiges  Ansinnen  an  Jakob  gestellt,  als   sie  durch  die  h» 
zösische  Gesandtschaft  zum  Abschluss  des  ulmer  Vertngei  gi- 
nöthigt  wurden  und   sich  dadurch   dem  Angriffe  aus  FUiMin 
preisgegeben  sahen.  Jakob,  der  wiederholt  ihre  AnfordenugH 
zurückgewiesen  hatte,  Hess  diesmal  ihr  Schreiben  unbeantwoh 
tet,  jetzt  aber,  wo  der  Herzog  von  Zweibrücken  mit  demiellNi 
Ansuchen   an   ihn    herantrat   und  wo    auch   Achac  yon  Dobi 
in  London   ihn    fortwährend  mit  Zuschriften  belästigte  und  n 
energischen    Schritten    mahnte,    konnte    er   nicht    läng«  ii 
Schweigen  verharren.     In  der  erst  jetzt  den  Unionsfärsten  ii' 
geschickten  Antwort  lehnte   er  den  ihm   zugemutheten 
auf  die    Besitzungen    des   Erzherzogs    in    scharfen  Wortes 
und    verwies  sie  auf  das    künftige  Resultat   der  von  ihm 
geleiteten  Vermittlung.*) 

Was  es  mit  diesem  anzuhoffenden  Resultate  für  ein  Bewi 
niss  haben  würde,  konnte  ihm  zwar  sehender  Brief  des  H( 
von  Zweibrücken,  der  über  den  bevorstehenden  Angriff 
Niederpfalz  berichtete,  zeigen;  seine  letzten  Zweifel  über& 
Erfolglosigkeit  seiner  Bemühungen  mussten  aber  Bchwindflii 
als  er  einige  Tage  später  von  dem  bereits  erfolgten  Aopil 
verständigt  wurde.  —  Seine  Gesandten  waren  yon  Brüssel  nidfc 
Bonn  und  Mainz  gereist,  hatten  die  beiden  Kurfürsten  besndl 
und  sie  im  Namen  ihres  Herrn  befragt,  was  man  am  bröiilK 
Hofe  mit  dem  Heere  Spinola's  zu  thun  beabsichtige  und  b» 
derseits  nur  unbestimmte  und  verlegene  Antworten  eriialten.**) 
Von  Mainz  waren  sie  darauf  nach  Trier  gereist  und  bstta 
da  dasselbe  Sprüchlein  angebracht  und  dieselbe  Antwort  «• 
halten.  Als  sie  nun  nach  Mainz  zurückkehrten,  stiesseD 
bereits  auf  Spinola,  der  binnen  wenigen  Tagen  mit  seioei 
Truppen  aus  Fiimdern  nach  Mainz  vorgerückt  war.  Anck 
jetst    noch    hielt    einer    der     spanischen   Offiziere    gegen  die 


*)  Die  unirten  Fürsten  an  Jacob  dd.  21.  Juni/1.  Jali  1620.  En^ii^ 
Staatsarchiv.  Ebend.  Achaz  von  Duhna  an  Calvert  dd.  19./29.  A«K^ 
1620.  —  Münchner  StA.  Jacob  an  die  Unionsfiirsten  dd.  27.  Aug«^ 
7.  Peptembcr  1620. 
**)  Die  Gesandten  an  Nannton  dd.  5./15.  .\ugu8t  1620.  Englisches  StMtnnkir- 
Ebend.  die  Gesandten  an  Nannten  dd.  18/28.  Augast  1620. 
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idten   die  Beliaiiptung    aufrecht,    dass    der    Weitermarsch 

Böhmen    gerichtet    sei;    nber    von    allen    übrigen    Seiten 

lie    m&n    kein   Ilehi  daraus,    dass    der  Angriff    gegen    die 

unmittelbar  bevorstehe.*)  Als  die  Gesandten  darauf  nach 

nheiro  reisten,  wo  sie  mit  dem  Markgrafen  von  Anspach 
den  übrigen  Befehlshabern  des  Unioosheeres  eine  Ziisaui- 

unf^  hatten,  fanden  sie  dieselben  in  gedrückter  Stimmung, 
hr  Heer  um  6  — 80<X)Mtinn  schwächer  war  als  dasSpinoIa*» 
ihnen  sonach  eine  fast  gewisse  Niederlage  drohte.  Dennoch 
ten  sie  sich  dem  alltalligon  Uebergange  Spinola's  über  den 

widersetzen,  aber  der  Rest   ihrer  Entschlossenheit   wurde 
die  englischen  Gesandten  wankend  gemacht.  Auch  vor  den 

isfiiraten  wiederholten    nümlieh  Conway  und  Weston  jene 

roscbenen  Phrasen  von  der  erhabenen  Stellung  Jakobs  und 
der  von  ihm  beabsichtigten  Vermittlung,  die  durch  keinen 

ilten  Angriff  von  Seite  der  Union  durchkreuzt  werden  dürfe. 

1  das  Schwert  gezogen  werden  solle,  so  sei  es  vortheilhaf- 
den  Angriff  den  Spaniern  zu    überlassen,  auf  die  die  Ver- 

•rtuog  hiefür  fallen  würde.**)  —  Und  doch  konnte  nur  der 

iffund  die  gleichzeitige  Verletzung  des  ulraer  Vertrages  einige 

ing  bieten.  Hätten  sich  nämlich  die  Unionsfürsten  der  Ueber- 

ikte  über  den  Rhein  und  Main,  die  zu  den  kurraainzischen 

Igen  gehörten,  bemächtigt,  so  hätten  sie  Spinola  mit  Aua- 

Auf  Erfolg  bei  dem  Uebergange  über  diese  Flüsse  angreifen 
len.  Du.  sie  dies  nicht  thaten,  setzte  Spinola  am  5.  September  ic-20 
Mainz  über  den  Khein^  nachdem  er  daselbst  durch  acht 
i  gewartet  hatte,  weil  erst  die  nöthigen  Schiffe  von  weit 
breit  zusammengebracht  werden  mussten,  und  griff  am  10. 
Bmber  die  zwei  Meilen  von  Mainz  entfemte  Stadt  Kreuz« 
an,  und  da  diese  zu  dem  pfalzischen  Gebiete  gehörte, 
1  damit  der  Krieg  wider  die  Pfalz  seinen  Anfang.  In  zahl- 
len  Plakaten  gab  Spinola  den  Einwohnern  der  Ptalis  davon 
de,  dass  er  im  Namen  und  Auftrage  des  Kaisers  mit  seinem 


>{*•   »ogU»chen   Oe«andten    an   Nauiiton    dd.   21. /3l-  Aug.    1620.    Mainr, 

tn^lbcbes  Staataarchiv. 

«ra/  an  Bncltingham    dJ.  27.  Aag^'6.  Sept.  1620.  Englischt-s  StA.  — 
nd.  die  engUscheD  Gesandten  an  Naunlor*  dd.  27.  Aug.;6.  Sept.  1620, 

hrsnkfart.  —  Ebend.  Conway  an  Calvert  dd.  29.  Aog./8.  Sept.  1620. 


Heere   vorrücke  und  die  Executton    wider    den    Pfalzgrafen 

Ausführung  bringe.  Das  Unionsliepr,  statt  sich  dem  Angriff  M 
widersetzen,  zog  sich  von  Oppenheim  in  die  Uegend  von  VV^or 
zurück  und  vorbreitete  damit  in  der  Landschaft  den  furcht 
fiten  Schrecken,  dn  man  auf  dieses  fei^e  Zurückweichen,  unij 
weniger  gefaast  war,  als  die  Union  bis  jetzt  nur  von  Ang 
und  von  der  Vertreibung  der  Bischöfe  gesprochen  hatte.  In 
Stadt  Worms,  die  zur  Union  gehörte,  verweigerte  die  Bürgersc 
die  Aufnahme  der  Besatzung,  die  der  Markgraf  von  Anspach  - 
hin  legen  wollte.  Unter  tobendem  Geschrei ä  erkhirten  die  Bürg 
sie  „wüasten  von  keinem  andern  Heim  als  dem  Kaiser,  und  ' 
Spinnla  in  ihre  Stadt  einziehen  wolle,  wollten  sie  ihm  die  ' 
Öö'nen  und  die  Schlüssel  entgegentragen.''*)  Mehr  Enlachlod 
heit  zeigte  der  Stadtrath,  aber  wie  konnte  er  sich  auf  die  ] 
dem  deutlich  ausgesprochenen  Willen  der  Bürgerschaft,  die  j 
der  Union  nichts  mehr  wissen  wollte,  widersetzen? 

Die   englischen    Gesandten    hatten    den    Angriff  Spin 
nicht   abgewartet,    sondern    waren    nach    Nürnberg   gereißt,  I 
auch  da   die   Wege  für  die  beabsichtige  Vermlttkuig  zu  el: 
AI«  sie  hier  die  Nachricht  von  dem  Uebeifalle  Kreuznachfj 
hielten,  wurden  sie  stutzig  und  ihr  Selbstgefühl  ei*schütterL  | 
setzten    darauf   ihre  Reise    nach  Dresden    fort,  trafen  aber 
Kurfürsten  nicht  in  der  Residenz,  weil  er  zu  seinem  Heere 
reist  war,  das  sich  eben  zur  Belagerung  von  Bautzen  anschic 
Die    Engländer    zeigten    ihm  ihre    Ankunft    an  und    baten 
um  eine  Audienz,  erhielten  aber  zur  Antwort,  dass  er  sie  i 
empfangen  könne  und  sie  ersuche,  ihm  ihre  Anträge  schrif 
raitzutheilen.**)  Als  sie  auf  ein  zweites  Gesuch  abermals 
ab  weislichen  Bescheid  erhielten,  bequemten    sie  sicli   dazu,  j 
schriftlich  von  den  Absichten    ihres  Herrn,   bei  einer  et« 
Friedensverhandlung  die  Vermittlerrolle  zu  spielen,  in  Kenn^ 


•)  Sachs.  StA.  Landgraf  Ludwig  von  HeBsen-DarmRUd»    an  KursAch 

G./16.  Sppt.  1020. 
•♦)  Die  engliKcbon  Gesandten  nr>  Naiinton  dd.  7./17.  Septem  l»er  1620. 

Bches  Staatsarchiv.  —  Ebend,  Conwav  «n  HuckinglMUii  dd,  7/17. : 

1620,    Nürnberg.  —  Spinola    au  Buqnoy    dd.    15.    Sept.    1620. 

Archiv.  —  SSchs.  StA.     Dip  englif^chtn  Gesandten  au  KurMcliseo 

8ept,/6.  Oct.  1620. 


'  weiteren  . 

abzulassen,    da  ein   Jei artiger  Zwiespalt  unter 

tauten  nur  von    den  geffthi-liclisten    Folgen  begleitet 

Diese  Zuschrift    schickten  die  Gesandten    am  30. 

her  an  den  Kurfürsten  ab>  und   da  bis  zum  3.  Oktober  1020 

Aotvrort  eingelangt  war,  so  wollten  sie  von  Dresden  ab- 

^  wurden  aber  von  den  sächsischen  Käthen  zurAufachie- 

der  Reise  vermocht.   In  <ler  Tbat  kam  nach  einigen  Tnjijen 

Intwort    des  Kurfürsten    fiir  Jukob  und    eine  andere   für 

indten  an,  in  welcher  letzteren  Johann  Georg  erklärte,  9.  Ot-t. 

er    Brief  an   Jakob    seine  Willensmcinung  enthalte.    Da  ^  " 

*    Brief   den    Gesandten    verschlossen    übergeben    wurde, 

.  klar,  das»    der  Kurfürst  allen  weiteren  Verhandlungen 

de  machen  wolle. 

«Igte  schon  diese  Behandlung  von  dem  geringen  Respekt, 

piAn    in  Deutschland    vor  Jakob    i  mpfand^    so  tiberc^chritt 

Cbigende  Vorgang    vollends  das  Mass  des  Erlaubten.    Man 

in  Wien  imd  Dresden  den  Verdacht    geschöpft,  dass  die 

cn  Gesandton  grosse  Geldsummen    für  den  Piulzgrafen 

h    führten    und  diesen    fetten  Bissen    wollte    man    sich 

hen  lassen.  Im  Auftrage  des  Kurfürsten  fanden   sich 

einige    Räthe  bei    den  Engländern  ein    und  erkiärteu 

da^g    sie  sich    die  Diirchauchuug    ihrer  Koffer    gefallen 

müsftten.  Alle  Behauptungen  der  Gesandten,  dass  Jakob 

ich  eine  so  falsche  Rolle  spielen    könne,    einerseits  den 

zu   vermitteln  und  audererseita    seinen    Schwiegersohn 

Id  SU  unterstützen,  fruchteten  nichts,  die  Koffer  wurden 

*)      Da    man     darin    nur     einige    Kleinodien,    die    au 

als   Geschenk    überschickt   wurden,     einige    Kleider 

'   oäer   weniger   kostbarer  Art   und  3000   Reichsthaler  in 

nm  Geld  fand,  so  erschöpfte  man  sich  in  Entschuldigungen 

die  Gesandten  ungehindert   die  Reise  nach  Prag  an- 

wo  sie  am  20.  Oktober  anlangten.**) 


StA.  Latticbaa  an  Kunachsen  dd.  28.  Sept./8.  Oct.  1620.  —  Kur- 
an    die  Gehcimrfithe   in  Dresden    dd.  29.  Sept.,?.  Oct.  1620.  — 
OehAimnith  nn  Kursachscn  dd.  30.  Scpt./lO.  Oct.  und  1. «11.  Oct.  1620. 

Qod   Weston    au    Nnunton    dd.    12./22.    Oct.    16*20.     EDgliachea 
htr. 
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Mittlerweile  war  auch  der  dritte  Gesandte,  den  Jacob  i 
Deutschland    abgeschickt    hatte,  Henry  Wotton,  an  dem  1 
ziele  seiner  Reise,  nämlich  in  Wien  angelangt  Auf  denWt| 
dahin  besuchte    er  die  Herzoge  von  Lothringen  und  Wft 
berg,  den  Erzherzog  Leopold,  die  Städte  Strassbnrg  uad  1 
und  wiederholte  überall  dieselben  Elathschläge^   durch  die  i 
seine  andern  Kollegen   lächerlich    gemacht  hatten. 
Leopold  antwortete    ihm,  dass    er  zwar  noch    nichts 
über  die    Verwendung   des  unter  Spinola's  Kommando  i 
den  Heeres  erfahren  habe,    wenn  dasselbe  aber  die  Pfiili  i 
greifen  sollte,  so  dürfte   sich    der  Pfalzgraf  am  wenigsteiJ 
über  beschweren,  da  er  sich  weder  durch  die  Grösse  d«! 
brechens,    noch   durch  die  Rathschläge  seines  Schwie 
des  ob  seiner  Weisheit  bekannten  Königs,    von  der 
der  böhmischen  ELrone  habe  abwendig  machen  lassen.*) 
andere  würde  diese  Antwort  als  Spott  empfunden  haben, 
Jakob    erblickte    in    seinem    unerm  esslichen    Hochmnth 
nur  den  Beweis,  wie   hochgeachtet  er  bei  Freund  und 
sei.     Aus  Süddeutschland   reiste  Wotton   ohne  weitem  Ad 
halt   nach    Klosterneuburg   (bei    Wien)    ab,    um    daselbit  i 
Kaiser,  der  hier  durch  einige   Zeit   seine  Residens  an 
gen  hatte,  zu  begrössen.   Seine  Bitte  um  die  Gewähnmg« 
Audienz  wurde  sofort  bewilligt,   und  so  konnte   er 
2.  Sept.  folgenden  Tage  den  Kaiser  von  den  Vorschlägen  in 
^*2®  setzen,  auf  Grund   deren  Jakob    eine   aligemeine  Frie 
handlung  angebahnt  wissen  wollte. 

Nach  diesen  Vorschlägen  sollte  Ferdinand  dem  Könige 
England  eine  genaue  Darlegung  der  böhmischen 
aller  seiner  Ansprüche  und  worauf  sie  begründet  seien,  ^ 
senden.  Offenbar  wollte  der  König,  der  ja  auch  von  wsu0 
Schwiegersohne  oder  vielmehr  von  Achaz*  von  Dohna  eine  !•• 
formation  über  die  böhmische  Streitfrage  abverlangt  hatte,  ^ 
den  Stand  gesetzt  sein,   auf  Grund  des  vorliegenden  Matffis'' 


*)  Münchner  StA.  648.  Erzherzof^  Leopold  an  Wotton  dd.  Galeodis  AiV^ 
1620. 


ReeliCsaprucli  zn  fallen.  Im  Fall  niin  der  Kaiser  dieser 
nÄchgebeu  und  sich  überliaupt  in  Veiljaudliingen  ein- 
B  wollte,  stellte  Jakob  ala  zweite  Forderung  die  tle- 
rung  einca  Wafreusdllstandes,  innerhalb  dessen  Dauer  die 
idlungen  eingeleitet  werden  sollten.  Wtjtton  bemühte 
«einen  Herrn  als  die  geeignetste  Porsönlictjkeit  hinzu 
m,  die  die  Rolle  eines  Vermittlera  in  AnsprucU  nehmen 
i»,  denn  Jakob  habe  aich  vom  Anbeginn  des  böhmischen 
neutral  verhalten,  habe  nie  »einen  Schwiegeraolin  zu 
Rollo  aufgemuntert  und  habe  ilim  bis  heute  den  Titel 
Königs  verweigert.  Auch  habe  der  König  darin  seine  Un- 
MÜchkeit  und  Gerechtigkeit  bewahrt,  dass  er  aicli  nie  zu 
I  L'rtheil  über  die  bohmiHche  Streitfrage  berechtigt  ge- 
I  habe,  bevor  er  nicht  von  dem  Kaiser  (iber  dieselbe  be- 
worden sei.  —  Sn  weit  sprach  Wotton,  wie  ihn  sein  Herr 
kragt  hatte,  und  man  crBieht  aus  diesen  V'urschlägen,  dass 
Kaber  weder  von  England  noch  von  Frankreich  die 
iiusetzung  in  die  böhmische  HeiTschnfl  v*m  vurnhcrein 
rodben  wurde;  Jakob  hatte  seinen  Schwiegersohn  tausend 
verwünscht,  dass  er  die  böhmische  Krone  angenommen 
1,  und  ebenso  hatte  man  es  in  Frankreich  getadelt,  aber 
K>cb  hatten  weder  die  französichen  noch  die  engliachen 
lodten  den  Auftrag  erhalten,  die  Wiederherstellung  der 
*e  Ferdinands  auf  tlie  böhmische  Krone  zum  Ausgangs- 
;t  der  Verhandlungen  zu  machen.  Jakob  wollte  erst 
die  Gerechtigkeit  der  Anapriiehe  Fordinanda  belehrt  sein, 
er  seinen  Richterspruch  lallte. 

Konnte  der  Kaiser  schon  aus  diesem  Grunde  über  die 
icbe  Botschfift  ungehalten  sein,  so  miisste  ihn  der  Vorschlag 
mehr  empören,  den  Wotton  aus  eigenem  Antriebe  hiuzu- 
ttnd  in  dem  er  ebenso  wie  einst  Doncaster  seine  Instruc- 
i  überschritt.  Der  englische  Gesandte  stellte  niimÜcii, 
er  spHter  dem  Herzog  von  Angouleme  mittheilte,  gleich 
er  ersten  Andienz  an  den  Kaiser  das  Verlangen,  dass  er 
mit  den  ulmer  Vergleichsvorsehhigen  wenigstens  zum 
begnügen  solle.  Wotton  hatte  die  Kenntniss  von  den- 
in  auf  seiner  Reise  durch  Deutschland  erlangt,  er  hatte 
den    Unionsfursten     vernommen ,     welche    Vorschläge    sie 

Maly:  OMcHkht«  de«  SOMU>ri«ea  Krie«ei.  lU  Band.  18 


274 


\ 


den  franzüsischen  Gesandten  in  Ulm  für  den  böhmiicki 
Ausgleich  gemacht  hatten,  die,  wie  erinnerlich,  dem 
wohl  den  Titel  eines  Königs  von  Böhmen,  nicht  aber 
Herrschaft  über  dieses  Land  einräumen  wollten.  Di 
Wotton  wie  alle  Engländer  trotz  der  AbmahnuDgen  Jikab 
die  Interessen  des  P&ilzgrafen,  dem  diese  Vorschläge  giiMi| 
waren,  angelegen  sein  Hess,  so  erlaubte  er  sich  ftir  dieieki 
einzutreten  und  verlangte  bei  der  Audienz  vom  Kaiser, 
er  auf  einen  Theil  seiner  ursprünglichen  Rechte  venidfe 
oder,  wie  er  sagte,  nicht  seine  volle  Restitution  fordere.*)  Da 
französischen  Gesandten  aber  theilte  er  später  mit,  dwc 
gesonnen  sei  für  die  ulmer  Vorschläge  in  ihrer  Gesainatkk 
einzutreten  und  nicht  bloss  die  Annahme  eines  Theilei  Wl 
dem  Kfdser  zu  betreiben.**)  Bei  diesen  Mittheilongen  tnt 
lieh  die  französische  Eifersucht  gegen  die  Habsburger  unftf* 
holen  hervor.  Angouleme  und  seine  Begleiter,  die  in  Ubn  m 
den  dort  entworfenen  Ausgleichsbedingungen  nichts  wiiM 
wollten,  weil  sie  sie  für  den  Kaiser  als  unannehmbar  hwiA^ 
neten,  waren  nun  anderer  Meinung,  seit  sie  seinen  voUiAbA* 
gen  Sieg  in  Böhmen  fiirchteten.  Sie  waren  deshalb  eMS^] 
den  Herrn  von  Baugy  an  Eggenberg  zu  schicken  und  3*' 
durch  diesen  die  Ausgleichsbedingungen  mitzutheilen. 

Auf  kaiserlicher  Seite  hatte  man  sich  entschlossen,  die  Ai- 
träge  des  englischen  Gesandten,  soweit  er  sie  bei  der  ilr» 
vom  Kaiser  gewährten  Audienz  vorgebracht  hatte,  nicht  mib»' 
antwortet  zu  lassen.  Wotton  wurde  von  dem  Herrn  von  EggM- 
berg  zu  einer  Conferenz  eingeladen,  in  welcher  der  letitae 
sowohl  die  von  Jakob  angebotene  Vermittlung  wie  den  voo 
ihm  vorgeschlagenen  Waffenstillstand  ablehnte.  Eggenbei|;  snt' 
schuldigte  die  ablehnende  Haltung  des  Kaisers  damit,  dm 
die  Vorbereitungen  zur  Abwehr  der  pfälzischen  Angriffe  icboB 
zu  weit  gediehen  seien,  als  dass  man  dieselben  rückgingis 
machen  könnte.  Wotton  suchte  Eggenberg  trotzdem  in  dar 
Waffenstillstandsfrage  zur  Nachgiebigkeit  zu  überreden,  wobei  tf 
sich  zu  der  naiven    Behauptung    verstieg,    dass    der   Pfil^;(** 

*)  Ambaasade  S.  260. 
**)  Ambassade  8.  270. 
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Annahme  der  böbmiaclien  Krone  dem  Kaiser  nur 
dienst  geleistet  habe,  da  die  Wahl  sonst  einen  viel  är- 
Q«gner  dea  habsburgischen  Hauses  getroffen  liätte.  Er 
schon  dem  Kaiser  gegenüber  dieHe  sonderbare  und  jeden- 
nicht  EU  Verhandlungen  einladende  Sprache,  aber  sowohl 
Kaiftt^r  als  auch  Eggenberg  gingen  über  dieae  Bemerkung 
t  Stillschweigen  hinweg.  Vor  dem  Schlüsse  der  Confcrenz  ver* 
ch  der  kaiserliche  Gfinatling,  das«  er  an  Wotton  einige 
onen  senden  werde,  die  ihn  über  die  Rechtsansprüche  des 
«»ers  auf  die  Krone  von  Böhmen  belehren  würden.  In  der 
"'  M  n  bei  ihm  der  Kanzler  Lobkowitz,  der  Vicekanzler 
Kl  1  iraths  Herr  von  Strahlendorf  und  der  Reichshof- 
Nostitz  und  unterzogen  sich  mit  ebenso  geringem  Er- 
derselben  Mühe,  der  sich  Lobkowitz  in  Gemeinschaft 
einigen  anderen  Personen    bei  der  französischen    Gesaudt- 

anterzogen  hatte.*) 
FmI  gleichzeitig  erhielten  auch  die  Franzosen  eine  Antwort 
ihre  durch  Baugy  gemachte  Mittheilung.  Wir  zweifeln 
nicht  daran,  dass  der  Kaiser  von  derselben  in  Kennt- 
\  gesetst  worden  war  und  dass  dies  die  Veranlassung  des 
Eiriegespräches  wurde,  welches  er  in  diesen  Tagen  mit  dem 
[  von  Angoulerae  auf  einem  Jagdauafluge  hatte.  Ferdinand 
dass  er  nichts  mehr  von  Verhandlungen  mit  den 
Den  wissen  wolle  und  dass  fortan  nur  von  seiner  völ- 
Kcstitutton  die  Rede  sein  dürfe.  Als  Angoulomc  den 
tr  vor  diesem  brüsken  Auftreten  warnte,  beharrte  er  bei 
er  Meinung  und  sprach  dabei  die  Ht»ffiiiung  aus,  dass  der 
Cftnig  von  Frankreich,  der  jetzt  des  Aufstandes  Herr  gewor- 
den »ei,  nicht  länger  mit  seiner  Hilfe  säumen  werde,  jeden- 
WIb  wolle  er  ihn  durch  einen  eigenen  Gesandten  um  dieselbe 
krochen.  Offenbar  trieb  Ferdinand  nur  sein  Spiel  mit  den 
rr&Qzosen,  denn  ge'wnss  war  er  jetzt  davon  überzeugt,  dass  er 
|keinen  Beistand  von  ihnen  zu  erwarten  habe,  allein  er  hielt 
'  ftiT  gut  tu  thun,  als  ob  er  volles  Vertrauen  in  sie  setze, 
«e  von    der  befürchteten   Verbindung   mit   seinem  Gegner 

•)WritUin    «n    Jakob    dd,     7.17.     September    1620.      Kn^lisrhei»     Btnftls- 
irrbiv. 
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zi:rlckzaLal:rrr..*     Kr  :  Ar.r    :lbrgrcs  cor  zu  sehr  recht,  wen 
«rr  eir.'sn  U:x:=oLvin^  :r^  d^r  Hälmng  Ludwigs  befürchtete, da 
ai-  «iiee«  T-.r.  ««intL  Ge5Ar.d:e::  vernahm,  wie  nach  ihitrAi- 
kiLtt  in    Wien  üire  Mi&si'>:.    dem   Bruche  nahe   geweienvit 
errc  <&:<e:r:'^  er  sie  aiäzür-jirrer^.  denn  wenn  sie  auch  durch  ÜM 
bisherigen  Verhandlungen   keine  glänzenden  Erfolge  errangt 
bläuen,    s-«    hauen  sie    dc>ch    äein   Ansehen    gewahrt,  und  ik 
bleibe   eä    unbenommen,     nach    Beschaffenheit    der   Urntttaii 
»eine  Masaregein  zu  treäfen.  d.  h.  sich  auf  die  eine  oder  and« 
Seitr  zu  schlageri.**    N<>ch  klaner  zeugten  zwei  spätere  Sdnö- 
b«-n    Puv!>ieux'ä    ron    dum    Entschlüsse    der  Franzosen,  ihn 
katholischen    .Sympathien    .Schweigen    zu    gebieten,  sobald  £* 
Verhältnisse  sich  iiir  den  Kaiser  zu   günstig  gestalten  ward» 
Denn    als    man    ain    Hofe  Ludwigs    Nachricht    davon  e 
daüü    das  Zusammenwirken    Maximilians    und    Bnquoy's  gib- 
zende    Resultate    für    Ferdinand    erwarten    lasse,    beeilte  vA 
Puysieux,    Jen  Gesandten    den  Auftrag  zu  geben,    sie  i 
den  Pfalzgraten  um  jeden  Preis  für  einen  Vergleich  zu  gewii' 
nen  suchen,  ilamit  er  nicht  Schaden  leide;  nur  bezüglich  BethlMi  | 
blieb  man  in  Paris  bei  dem  Entschlüsse  ihn  fallen  zu  lassen.*")  < 
Die    Aufnahme,   die   der   englische  Gesandte  in  Wien  gB* 
fanden  hatte,  konnte    ihn    über  die  Erfolglosigkeit  seiner  Wir 
sion    nicht    im    Unklaren    lassen:     nichtsdestoweniger  gab  er 
noch    nicht    alles    verloren,    sondern    schickte    einen  Boten  Kl 
den     Pfalzgrafen    nach    Prag    mit    der    Frage,    ob    er   er- 
biitig   sei,    auf   den    ulmer  Vermittlungsvorschlag    einzugekflir 
über   den    er  sich    mit  den    französischen  Gesandten    in  Wies 
geeinigt    hätte    und  den    er  noch    dahin    vervollständigte,  diis 
er    die  Berufung    eines    Reichstages    vorschlug,  dem    allenftll> 
das  Vermittlungsgeschäft  übertragen   werden   könnte.   Anfim^ 
Oktober  langte  eine  ablohnende  Antwort  aus  Prag  an,  der  FUmt- 
graf  wollte  nichts  von  der  Berufung   eines  Reichstages  wiuco^ 


*;  Lettre  oiicrite  k  Mr.  Pnyflieux  dd.  16.  Sept.  1620  in  der  Ambuaad«. 
**)  Lettre    du    roi    k  Mess.    len  Ambasudeors   dd.   31.    Ang.    1620  in  der 

AmtiMBiide. 
**♦)  Puysieux'  Schreiüen   an    die  Gesandten   dd.  26.  September  1620  ia  *r 
Ambatsade. 
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die  Entscheidung  in  seinem  Streite  mit  dem  Kaiser  über- 
en  werden  sollte,  weil  er  besser  als  Wotton  wusste,  dass 
I  Majorität  auf  kaiserlicher  Seite  stehe.  Zudem  wäre  zu  viel 
Idt  bis  zur  Berufung  des  Reichstages  verflossen,  und  er  furch - 
-  die  auf  demselben  xnbereilete  Medicin  einen  der 
Jen  bereits  lodt  auf  dem  Kampfplätze  linden  würde. 
deo  sonstigen  Vorschlägen  wAre  der  Pfalzgraf  einverstan- 
gewesen,  allein  er  glaubte  nicht  daran,  dasi?  der  Kaiser 
Erbrecht  auf  Böhmen  aufgeben  würd»'.*)  Wotton  konnte 
nnach  nicht  von  dem  Kaiser  eine  Erklärung  bezüglich  der 
Hmcr  Ausgleichsbedingungen  verlangen,  da  der  Pfalzgraf  selbst 
nicht  rückhaltslos  annahm,  er  musste  vorläufig  in  seiner 
[VmüittlerroUe  innehalten  und  den  Ereignissen  ihren  Lauf 
Nach  dem  Berichte  des  sächsischen  Gesandten  zeigte 
r  jetzt  in  seiner  Haltung  eine  tiefe  Melancholie.  Den  einzigen 
ffröBt  gab  ihm  die  allerdings  wenig  begründete  Ueberzeugung, 
sein  Herr  die  weiteren  Angriffe  der  Spanier  gegen  die 
k!z  nicht  dulden  werde  und  dass  »ich  Frankreich  und  die 
Riederlande  ihm  hierin  beigesellen  würden.**) 

Während  der  englische  Gesandte  voll  Trübsinn  seine 
tle  in  den  Schoss  legte  und  nur  über  den  nllaertigen  Miss- 
rfolg  seiner  Mission  nach  Hause  berichtete,  gaben  sich  die 
inzösischen  Gesandten  einer  erneuerten  Thätigkeit  hin,  die 
ich  fast  bis  zur  Fieberhitze  steigerte,  aU  die  Nachricht  in 
lien  einlief,  dass  Herzog  Maximilian  trotz  der  vorgeschrit- 
nen  Jahreszeit  den  Feldzug  in  Böhmen  fortsetze  und  da- 
Urirh  den  Pfalzgrafen  in  eine  verzweifelte  Lage  bringe.***)  Als 
n«n  Ferdinand  Anfangs  Oktober  eine  Audienz  gewährte,  in 
er  in  gewohnter  Weise  seine  Verwunderung  darüber  aus- 
aeh,  dass  ihm  Ludwig  noch  immer  die  zugesagte  Hilfe 
icht  schicke,  und  die  Gesandten  ersnchte,  sie  möchten  ihren 
Perm  doch  daran  erinnern,  lehnten  sie  in  ihrem  Aerger  über  das 


•l  Amlitisfld«*.    Tupi«'    «i'uij  Memoire    de    la    |>ait    de    rEleotour    Palatin    et 
bull^   li    Mt'ss.    l«'!i    AnibnBftadeurH     par    le    Sieur    Wotton    AmbMsadeur 
ffAftglet^rre  dd    30.  Sept.   1620. 
f^  8Mrt.  StA.  Zddler  an  Schöoberg  Hd.  20./30.  September  1620. 

Lpitr».   eacrit«    a   Mr.    de    Pnysieax     dd.    23.    Sept«tnbftr    1620    Tn    d«r 
AnibM«(iii«>, 


278 

steigende  Krlegsglück  des  Kaisers  die  ErföUung  dieser  Bitte  gi- 
radezu  ab.*)  —  Sie  fiirchteten  jetzt  auch  für  Bethlen,  för  da 
sie  sonst  keine  Sympathie  gezeigt  hatten,  und  ermahnteBfli 
in  einem  Schreiben,  er  möchte  doch  seinem  Versprechen  oid- 
kommen  und  die  Unterhandlungen  mit  dem  Elaiser  b^ioiMi 
Ihre  Aufforderung  hatte  diesmal  einen  besseren  Erfolg,  dm 
1620  schon  am  1/j.  Oktober  antwortete  ihnen  Bethlen  und  eriüM 
sich  bereit  zur  Anknüpfung  von  Verhandlungen  und  zom  E» 
pfang  des  Herzogs  vonAngoulSme  und  seiner  Begleiter.**)  Er 
hatte  mittlerweile  mit  seinen  sämmtlichen  Streitkräften  denA» 
griff  gegen  den  Kaiser  begonnen  und  nach  anilinglichen  Wan- 
folgen  gestaltete  sich  die  Lage  der  Dinge  auf  dem  Kriep- 
Schauplätze  iiir  ihn  sehr  günstig.  Nicht  die  eigene  Notb,  Mt- 
dem  vielleicht  der  Wunsch,  mit  Frankreich  in  nähere  Verin- 
düng  zu  treten,  veranlasste  ihn  zu  dieser  Nachgiebigkeit  gepi 
die  französischen  Unterhändler. 

Nachdem  nämlich  Bethlen  die  Königswahl  angenommen  nii 
so  dem  Kaiser  den  Fehdehandschuh  hingeworfen  hatte,  sftamti 
er  nicht,  sich  mit  setner  gesammten  Truppennuusht  in  Be- 
wegung zu  setzen  und  so  das  Versprechen  zu  erfüllen,  n 
dessen  Einhaltung  er  sich  gegen  Böhmen  durch  die  An- 
nahme der  100.(XK)  Gulden  verpflichtet  hatte.  Sein  erster  An- 
griff galt  dem  bischöflichen  Schloss  in  Neutra,  das  sich  nseh 
kurzem  Widerstände  ergeben  musste.***)  Von  da  ging  der  Zug 
weiter  gegen  Pressburg,  wo  durch  seine  Fürsorge  eine  Brücke 
über  die  Donau  geschlagen  wurde,  die  ihm  den  Einmandi 
nach  Oesterreich  auf  dem  rechten  Donauufer  ermöglichte.  Der 
erste  feste  Platz,  auf  den  er  stiess,  war  Haimbnrg,  und  da  er 
denselben  nicht  in  feindlichen  Händen  lassen  durfte,  schickte 
er  sich  an,  ihn  zu  belagern.  Da  er  jedoch  die  20.000  Maoo^ 
von  denen  in  den  Verhandlungen  mit  den  Gesandten  Fried- 
richs  imd  Anhalts  so  viel  die  Rede  war,  und  die  nur  wegen 
nothwendigcr  Detachirungen  auf  16.000  Mann  reduzirt  werden 


*)  Li^ttrc  cKcritf  a  Mr.  do  Piiysieux  dd.SO.September  1620,  Brief  an  BeiU» 

dd.  7.  Octobcr  1620  in  der  Ambas.oade. 
♦*)  H^chreibcn  dd.  13.  October  1620  in  der  Ainbavsade. 
**♦,  Katona  XXX,  S.  629. 


f  nicht  bei  sich   h^ttCj  sondern   alles  in  altera   nur  8000 
n   8Urk   war,    und   auch  diese  Truppon   die  für  di^n  giln- 
u  Krtulg  einer  Belagerung  nöthige  Schulung  nicht  besassen, 
richtete  er  vor  Uaimburg  nir'hts  aus. 

Wir  haben  über  die  Verhandlungen  berichtet,  die  zwischen 

dinand,  Ataximilian  und  Buquoy  über  den  weiteren  Kriegs- 

gcftihrt    wurden    und  die  damit    endeten,  das?«    man   den 

ifen  Dampierre  mit  ungefähr  (iOOC  Ähum  au  die  ungarische 

mae    schickte  und   ihm    die  Abwehr   der  von  Bethlen   dro- 

dcn  Angriffe    übertrug.    Den  Vertheidigungsmassregeln,    die 

ipicrre,  der  vorläufig  nur  über  einen  Theil  dieser  Truppen 

f&gte,    in  Hairahurg  traf,  und  der  mangelhaften  Ausrüstung 

rngarn,    die    nicht    einmal    genügend    lange   Sturmleitern 

|i*n.  war  e»  zu  danken,  dass  die  wiederholten  Sturmangriffe 

Belagerer  abgcscldagen  wurden  und  sie  sich  mit  einem  Ver- 

9  Ton  ungcftUir  KH)()  Mann  zurückziehen  raussten.*)  Dieser 

»%  «rbdhte  die  Energie  Dampicrre's,  der  alsbald  mit  seinen 

iippen  den  weiteren  Marsch  antrat,  um  dem  Ornfen  Eszter- 

n,  der  in  seinem  Schloas  Laggenbach  belagert  wurde,  Hilfe 

bringen.    Kr  rückte  gerad«*    im  rechten  Augenblickt'    heran, 

IG  .Hchon    hatte  sich    Eszterhazi    in    Unterhandlungen    wegen 

Uebergabe    eingelassen,    dieselben    aber   abgebrochen,    als 

Datnpierre's    ansichtig    wurde,  der    mit    ungefähr  1100  Rei- 

«Ti   und    .SOt»   Mann    zu    Fuss    herangezogen    kam.     Da    die 

Jagam  über  eine  bedeutende  Uebermacht,  ungefähr  über  5,500 

Imn   geboten,    so    glaubte    ihr  Anführer  Stephan  Husar    den 

^»mj)f  mit  Dampierre  aufnehmen  zu  können.    Aber  trotz  aller 

'^lif'ikeit,    welche    die  Ungarn    namentlich    itu    Einzelkampfe 

iittiiii*'U.n,  zeigte  es  sich,  dass  sie  gegenüber  den  gut  geschulten 

dJ  mit  besseren  Feuergewehren    bewaffneten   Gegnern    nichts 

Ofzancbten    im  Stande    seien.     Sie  erlitten    eine    vollständige 

Verlage  und  liessen   an  10(.K)  Todte  auf  der  Wahtstatl   zu- 

Dampierre,    der  mittlerweile    durch  die  Ankunft    der  von 


*)  »eh*.  8tA-  Dwnpserre  an  den  Kaiser  dd.  i.  0«tob»r  1620. 
*)  ilüorhurr  StA.    Fcrdiuaod  an  Max    dd.  Ü.  Oelober  1620.  —  SKchs.  StA. 
Daaipierrfl  an  Ferdinand  dd.  4.  October  1020. 
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Maximilian  und  Buquoy  ihm  zugeschickten  Regimenter  die 
Stärke  von  6000  Mann   erlangt  hatte,   beschloss  den  eriaagtai 
Vortheil  durch   einen  Angriff  auf  Pressburg   aassabeutea  «i 
leitete  denselben  damit  ein,  dass  er  eine  Anzahl  schwer  bebitMl 
Schiffe  gegen  die  Donaubrücko  anrennen  Hess,  um  sie  n  w 
stören  und  so  die  Streitkräfte  Bethlen's  zu  theilen.    EinTUI; 
der  Brücke  wurde  in  der  That  zerstört  und  nun  beabncbti^ 
Dampierre  das  Schlcss   von  Pressburg  anzugreifen  und  ant» 
suchte  zu    diesem  Zwecke    die   Umgebung   desselben,   umfii 
9.  Oct.  passendste  Stelle   zum  Sturm  ausfindig  zu  machen.*)   Da  tnl 
^^'^  ihn    eine    feindliche  Kugel    an    der  Schläfe    und    streckte  ib 
todt  nieder.  Seine  Truppen   wurden   durch  dieses  EreigmuM 
erschreckt,   dass    sie     sich    zurückzogen     und   den   Leichnia 
dem  Feinde    überliessen,  **)  der    ihn    später    dem  Kaiser  su* 
lieferte.     Der    Tod    dieses    entschlossenen    Führers    und  d« 
gleichzeitige   Rückzug    der   Kaiserlichen   erfüllte    den   FüniN 
Bethlon   mit   Genugthuung;    triumphircnd   gab   er   dem   P&li- 
grafen  liievon  Nachricht  und  fügte  hinzu,  dass  seinem  Weiter 
marsche    nichts    mehr    entgegenstehe    und   dass   er   sein  Heer 
unverweilt  dem  Fürsten  von  Anhalt   zuschicken  werde,  selbit 
aber  begierig   die   Gelegenheit   zu  einer  persönlichen   Zustm- 
menkiuift  mit  Friedrich  herbeisehne.  Zwei  Tage  später  schrieb 
er  an  ihn,  dass  er    nun    selbst    bis    in    die    Nähe    von   Pre«* 
bürg  gerückt  sei  und  dass   seine   Truppen  einen  Streifisug  bU 
Petronell    unternommen     und    die    Kaiserlichen    abermals  ge- 
schlagen hätten.  Er  habe  ihnen  nun  den  Auftrag  gegeben  ibn 
Streifereien  bis  zu  den  Vorstädten  von  Wien  aussudehnen  roA 
dieselben  anzuzünden.   Zum  Schlüsse    wiederholte  er  abermik 
das  Versprechen,  dass  er  sein  Heer  dem  Fürsten  von  Anhalt  n- 
schicken  werde.***)  Bethlen  mag  damals  geglaubt  haben,  diu 
Anhalt  noch  in  Mähren  stehe  und  dass  er  ihn  somit  in  einigen 
Tagemärschen    erreichen    könne,  während  der  Fürst  sich  tbat* 
sächlich  um   dies«-   Zeit  bereits    der  Stadt  Pilsen  näherte.  Ali 


*)  Kuttunbcrger  Arcliiv.  Belhlon  an  F'riedricli  dd.  10.  Oct    1620. 
**)  Münchner  StA.    PoststTiiitmn   Ferdinands  hu  Max  dd.  12.  October  16*« 

—  KHtona  XXX,  635. 
***)  Kuttenbergcr  Archiv:  Bethlen  an  Friedrich  dd.  12.  Oct.  1620. 
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dies    wenige  Tage  später  erfuhr,   »chien    ihm  die  Eni- 

zwischen    den  beiden    Heeren   zu  grosg    nnd   dl«  Vor- 

tirung    einer   grossen  Truppenschaar   auf  dem    Marsche 

die  aui^geBogenen  Gebiete  zu  schwer;  er  beschloss  daher 

sagte  Hilfe  zu    boechränkon    und  üess   nur  etwa   8CXX) 

nach    Böhmen    aufbrechen,    die  ihren   Weg   nach  Tabor 

len  sollten,  das  Anhalt  mittlerweile  als  Vereinigungspunkt 

et  hatte.*) 
lAin  13.  September   langte  Bethlen   in   Pressburg    an,  wel 
Ort   er   aum    Kmpfang    der    französischen   Gesandtschaft 
brat  hatte. 

Bevor  der  Herzog  von  Angoulemt«  der  Einladung  nach- 
und  sich  mit  Bethune  und  Pr<^aux  auf  den  Weg  nach 
iburg  begab,**)  ersuchte  er  den  Kaiser  ihm  bekannt  zu 
auf  welcher  Grundlage  sich  die  bishrrägen  Vcrhand- 
mit  Bethlen  bewegt  hätten.  Ferdinand  verspracl»  dies 
ih  einen  seiner  Geheimräthe  zu  thun,  und  schickte  in  derl6.'^<^f. 
die  Herren  von  Harrach  und  Traiittnian«dorff  in  die  AVoh- 
des  Herzogs.  Anfangs  ergingen  sich  diese  nur  in  Klagen 
Bethlen,  von  dem  sie  alles  mögliche  Schlechte  zu  er- 
ItT  wuseten,  als  ihnen  aber  ontgegnet  wurde,  dass  man  auf 
rlicher  Seite  nicht  zu  stolz  sein  und  einen  Ausgleich 
von  der  Hand  weisen  dürfe,  da  man  ja  von  Ungarn  nur 
Raab  und  Komtim  besitze,  Hess  sich  Harraeh  zu  eini- 
vtTtrauIichen  Mittheilungen  herbei  und  berichtete  über 
iVraprechungen,  zu  denen  »ich  der  Kaiser  gegen  Bethlen 
Oelegenheit  des  im  Januar  zu  Pressburg  vereinbarten  1620 
r<*n8lillstandes  cntschlosBcn  halte.  Die  Franzosen  waren 
inrch  diese  Mittheilung  auf  das  hciclistc  überrascht,  sie  konnten 
ifen  Kaiser  nicht  mehr  der  Unnachgiebigkeit  zeihen ,  aber 
B«  fühlten  sich  beleidigt,  dass  sie  von  seinen  Anerbietungen 
0  spat  in  Kenntni-ss  gesetzt  wurden,  und  erhoben  auch  Vor 
flffe,  doas  Ferdinand  die   dem  Fürsten  von   Siebenbürg«'n  so 

Kigen  Bedingungen   jetzt  zurückzunehmen    scheine    und  so 
•anzösische  Vermittlung  nur  erschwere.   Harrach  hatte  zur 


I  P0^f  MM  Friedrich  tU\.  30.  Nov.    1620  hei  li'Elvprt   Biilräge   HI. 
8elU<riben  mn  Puysieux  in  der  Amha^sade  8.  2b6  und  21tl. 
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Rechtfertigung   des  Kaisers  auf  den  Gang  der  nensohler 
gäuge  hinweisen  können,  allein  er  unterliess  es,  weil   er  üli 
zeugt  sein  mochte,    dass  die  Gesandten    bald  selbst  die  Er 
rung  machen  würden,  wie  achwer  es  sei,  mit  Bethien  eine 
handlung  zu  führen.  Er  erklärte  also  nui',  dass  der  Kaiser 
gewilligt  habe,  sich  mit  dem  Fürsten  auf  Grund  entsprechen 
Bedingungen  zu  verständigen,  und  ersuchte  die  Gesandten,  | 
Verhandiungen  zu  beginnen    und  dem  Kaiser  über  die  gen 
nenen  Resultate  Bericht   zu  erstatten.    Doch  wahre  sich  diu 
das  Recht,  die   zwischen   ihnen   und  Bethien   vereinbarten 
dingungen  anzunehmen  oder  zu  verwerfen.    Die  Franzosen  j 
klärten,    dass    sie  auf   dieser    zwciftdhaften  Grundlage    sieb 
keine    Verhandhiugen    einlassen    könnten,    da    dies    dem 
sehen  ihres  Königs    abträglich  sein    würde ;  damit    echloM  i 
Konferenz. 

Wenige    Stunden    nach  derselben    wurde  man    im    ka 
iT.Oct.lichen  Rathe    anderen  Sinnes    und  sandte    am    andern  Moij 

^  den  Reichsväcckanzler  Ulm  an  die  französiche  Gesand 
mit  der  Nachricht,  dass  der  Kaiser  erbötig  sei,  sich  mit 
len  in  Verhandlungen  einzulassen  und  sich  nicht  das 
reservire,  die  vereinbarten  Bedingungen  anzunehmen  oder 
zulehnen,  aber  dagegen  verlange,  dass  Bethien  von  jeder 
bindung  mit  Böhmen  ablasse.  Dies  genügte  dem  Herzog 
Angoul^me  und  er  begab  aich  nun  mit  seinen  Begleitern 

1620  Pressburg,  wo  er  am  IH.  Oktober  ankam  und  und  in 
zender  Weise  empfangen  wurde.  Als  er  am  folgenden 
Bethien  um  eine  Audienz  ersuchen  Hess,  verschob  sie 
letztere  auf  den  nächsten  Morgen,  „weil  er  bereits  zu 
getrunken  habe.**  Die  eigentlichen  Verhandlungen  bega 
erst  bei  einem  Besuche,  den  Graf  Emericb  Thurzo  undj 
Kanzler  Pechy  den  französischen  Gesandten  abstatteten, 
die  letztern  die  Vortheile  eines  friedlichen  Ausgleiches  j 
rechte  Licht  zu  setzen  suchten,  wurde  ihnen  entgegnet, 
soweit  es  auf  die  Person  des  Kaisera  ankomme,  man 
einen  Ausgleich  nichts  liätte,  der  Kaiser  sei  ein  guter 
aber  er  sei  unterthan  den  spanischen  Rathsch lägen,  did| 
die  Unterdrückung  von  ganz  Europa  hinausgingen, 
Verhandlungen,  die  von  Wien   aus  geführt   würden,   seieol 


berechnet;  bei    dieser  Behauptung   bedienten    sich 
0    und    Pechy    f&st    derselben   Worte    zur  Charakteristik 

tV^erkommenheit   der  wiener  Staatsmänner^  mit  denen  man 
iTien    Bethlen   and   seinen  Anhang    bezeichnet   hatte.    Wir 
m   damit    nur   andeuten,     dass    bei    diesem    gegenseitigen 
und  dieser  gegenseitigen  Verachtung  die  Unterhandlungen 

Erfolg  versprachen. 
Gleichwohl  Hessen  sich  die  französischen  Gesandten  nicht 
k&chrecken  und  suchten  den  ungarischen  Staatsmännern 
ilfitstrauon  durch  den  Einwand  zu  benehmen,  daes  Lud- 
XJII  der  Garant  des  durch  seine  Vermittlung  geschlos- 
AuMgleiches  sein  würde.  Diese  Erklärung  machte 
grosse<n  Eindruck  auf  Thurio  und  Pechy,  die  hier- 
an Bethlen  berichteten.  Dennoch  Hess  dieser  erklären, 
er  nur  dann  zu  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  bereit 
Pti,  wenn  auch  Böhmen  in  dieselben  eingeschlossen  wurde, 
ßif  fraozöaiBchen  Gesandten  bemerkten,  dass  der  Kaiser  auf 
liefe  Bedingung  nicht  eingehen  werde,  sie  suchten  die  Un* 
pUü  2u  getrennten  Verhandlungen  zu  überreden,  allein  ihre 
Anitrengungen  blieben  erfolglos,  da  man  anf  ungarisch pr  Seite 
nicht  abermals  einen  Treubruch  gegen  Böhmen  zu  Schul- 
kommen lassen  wollte.  Die  französischen  Gesandten  such- 
jeUt  bei  Bethlen  um  eine  Audienz  nach,  um  ihn  selbst 
li«*  getrennten  Verhandlungen  zu  gewinnen,  fanden  aber 
bei  ihm  kein  besseres  Entgegenkommen,  so  dasa  sie  sich 
len  musBtcn,  dass  ihre  Mission  in  Ungarn  gescheitert  sei.*) 
Als  Angouleme  dem  Kaiser  über  seine  Verhandlung  mit 
leo  Bericht  erstattete,  nahm  der  letztere  denselben  ft-eund- 
«otgogen  und  versprach  seine  weitere  Meinung  baldmög- 
kund  geben  zu  wollen.**)  Man  wird  es  jedoch  erklär- 
findeo,  dass  er  sich  damit  nicht  übereilte,  da  gerade  Nach- 
B  von  dem  äusserst  günstigen  Fortgange  des  Feldzuges 
anlangten,  und  dass  er  sein  Versprechen  erst  löste, 
ft  die  Scblachi  auf  dem  weissen  Berge  geschlagen  war.  Both- 


)  Otfim    d'un  Merooiro    venant    de    la    p4rt    de    l'Electeur    PnUtira    dd.  30. 

gtpttimbw  1620  mit  einem  2^usnt2  dd.  12.  October  in  dtr  Atnbassade. 
I  Deridil   d«r   finuuösisohcu  Gesandten    an  Ludwig  XUJ   dd    4.  Kovember 

SMO  in  4er  AnbMwdc. 
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len  beeilte  sich  dagegen  seinen  Freunden  die  venproe&tM 
Hilfe  zu  schicken^  die  allerdings,  wie  berichtet  fmrde,  m 
aus   8000  Reitern  bestand.    ^ 


III 

Wir  müssen  hier  noch  nachtragen,  welchen  Verlauf  schli«» 
lieh  die  Ausgleichsverhandlungen  mit  Böhmen  nahmen.  All 
der  Art  und  Weise,  wie  der  Pfalzgraf  die  Vorschläge  WotiOM 
beantwortete,  ergab  sich  die  Aussichtslosigkeit  derselben 
man  wird  es  daher  begreiflich  finden,  dass  auch  Westen 
Conwny  nach  ihrer  Ankunft  in  Prag  dieselben  nicht  in  beMB 
Fluss  brachten.  Des  Pfalzgrafen  hatte  sich,  je  schlimmer  i 
Lage  in  Böhmen  wurde  und  je  weiter  die  Spanier  in  di 
Pfalz  vorrückton,  eine  Art  von  Verweiflung  bemftchtigl, 
hielt  es  jetzt  fiir  die  Pflicht  seines  Schwiegervaters,  ihm 
den  Waffen  zu  helfen  und  wollte  deshalb  nichts  mehr 
Verhandlungen  hören. 

Wenn  man  erwägt,  welchen  Lauf  die  Dinge  mittlerwell 
in  der  Pfalz  genommen  hatten,  so  sollte  man  in  der  TU 
denken,  daas  Jakob  aus  seinen  selbstgeiUUigen  Träumen  •• 
wachen  musste.  Die  Köuigc  fällen  die  wichtigsten  Entid» 
düngen  selten  auf  Grund  tiefer  und  begründeter  UeberzengBl' 
gen,  sondern  in  der  Regel  nach  den  Vortheilen  oder  Nict 
thcilen,  welche  dieselben  für  ihre  Reiche  im  Gefolge  bil» 
nach  den  persönlichen  Sympathien  und  Antipathien,  die  M 
gegen  die  benachbarten  Herrscher  im  Herzen  tragen,  nici 
der  Grösse  des  Interesses,  das  sie  oder  ihre  Familiennil' 
glieder  an  irgend  einem  strittigen  Gegenstände  nehmen,  B>' 
einem  Worte  nach  persönlichen  Motiven,  die  allerdiags  n* 
so  wirksamer  auftreten,  wenn  sie  durch  Rechtsprinzipien  gl" 
stützt  werden.  Alle  diese  persönlichen,  sonst  massgebend* 
Motive  hatte  Jakob  mit  Füssen  getreten,  er  hatte  früher  *« 
Liebe  und  Fürsorge  für  seine  Tochter  gesprochen,  so  löff 
sie  diese  nicht  brauchte,  er  hatte  im  Sommer  dieses  Jihni 
in  Grecnwich  bei  einer  Audienz,  dife  er  dem  Achaz  von  Dota» 
ertheilte,  sogar  davon   gesprochen,  dass  er  durch  die  mit  den 


er  angebahnten  Ausgltnolisverhandlungen  seinem  ßchwieger- 
den  Besitz  einer  Krune  verschaffen  wolle  und  zuletzt  sich 
geäussert,  dasB  Friedrich  an  die  Vertheidigung  Huhmens* 
aus    Ehrenpflicht   gegen    die  Stände    dieses    Landes   ge- 
en  sei.*)     Sobiild  man  aber  von   Jukob  verlangte,  daas  er 
Anschauungen    einen     thatsächlichen    Ausdruck    geben 
verschanzte  er  eich  hinter  die  Theorie  der  Unverletzlich- 
der  königlichen  Rechte,  die  er  auch  bei  Ferdinand  achten 
Wenn  in    der    That    die    Achtung    vor    dem    Recht© 
Ifitende     Prinzip     seiner    jetzigen     tiandlungs weise    ge- 
wftre,    so    könnte    man    ihm    die    Anerkennung    um  so 
liger   verRagen,    als    er    seinen     persönlichen    Vortheil    da- 
ch schädigte.     Aber  wenn    man  von  ihm  annehmen  wollte, 
diese«    Prinzip    ihn    in    seinem    Verfahren    gegen    seinen 
Bohn    geleitet  und  dass  er    überhnupt    die  Gerechtig- 
zur   Richtschnur    seiner    Handlungsweise    gemacht    habe, 
Mtte    auch    seine    übrige    Regierung    von    ihr    Jurcbdrun- 
sein    mtlssen.     Allein    wie    wenig    davon    die    Rede    war, 
seine  Verhandlung    mit  Spanien    bezüglich    der  beabsieh 
Beraubung   der  Niederlande,    seine  Bchmähliche  Finanz- 
bschaft,   sein    Gebahron    mit   Buckingham    und    zahlreiche 
erc  Vorgänge  in  Kngland.  Er  war  persönlich    solch  ein   er- 
DÜcher  Egoist,  dass  er  nicht  einmal  um  seiner  Familie  willen 
»tisch   sein    wollte,    weil    ihn  dies  zum    sparsamen    ^usam- 
hfllten   seiner  Mittel  genöthigt  hätte,  und  so  ist  es  begreif- 
wenn    seine    Erbärmlichkeit   jetzt    ihren    Höhepunkt    er- 
bte und    während   der  Vorgänge    in    der  Pfalz,   deren    wei- 

Verlauf  wir  nun  andeuten  wollen,  klar  zu  Tage  trat. 

Nach  der  Abreise  Weatons  und  Couway'a  von  Mainz  war 

in  seinem  AngriÖo  weiter  vorgeschritten.   Nachdem  er 

\  Kreuznachs  bemächtigt  hatte,  lenkte  er  seine  Schritte  nach 

^ei  und   nahm    auch    diese  Stadt    ein  un<l  drei  Tage  später 

er  dasjielbe  mit  Oppenheim.  Massloser  Schrecken  bemäch- 

&ich  der  Bewohner  der  Unterpfalz,   die  fillesammt  in  der 

erzeugung  gelebt  hatten,  dass  der  AugritT  schon  aus  Rück- 

ttuf  England   unterbleiben  werde.    Die  Mutter   des  Pfalz- 


iMüudioer  StA.    Ein  Memoire  A«bas'    von  Dobaa   dd.  5./ 10.  Jtiiier   1621. 
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grafen,  in  deren  Obhut  derselbe  seine  jungem  Kinder  gebüC 
hatte,  föhlte  sich  in  ihrem  Wohnsitz  nicht  mehr  nchertt 
flüchtete  mit  ihren  Enkeln  auf  würtembei^iscbes  Gebiet«! 
ihrem  Beispiele  folgten  tausende  wohlhabender  Einwobtf 
Die  Truppen  der  Union  leisteten  den  Fortschritten  SpisoVi 
keinen  Widerstand,  und  Hessen   ihn  die    geschilderton  Et% 

1620  mühelos  erringen.  Erst  am  11.  September  griffen  sie  eineAk- 
theilung  des  spanischen  Kriegsvolkes  an  und  von  da  ann 
also  der  Krieg  in  der  Pfalz  zu  einer  Thatsache  geworden.^ 
Als  Achaz  von  Dohna  von  dem  Einmärsche  SpinoU'ii 
die  Pfalz  Kunde  erhielt,  eilte  er  nach  Windsor,  um  dfl 
König  zu  beschwören,  jetzt  nicht  länger  mit  einer  ausgiebiga 
Hilfe  zu  zaudern.  Altzei  und  Oppenheim  gehörten  ja  zu  j«ni 
Besitzungen,  auf  denen  das  Witthum  seiner  Tochter  ucheqi 
stellt  war.**)  Dem  Könige  war  diese  Nachricht  äosserst  unÜBl 
weil  ihm  so  der  letzte  Vorwand  benommen  wurde,  mit  da 
er  bisher  alle  Aufforderungen  auf  eine  werkthätige  Hilfe  il 
gelehnt  hatte.  Trotzdem  gab  er  ungescheut  zur  Antwort,  da 
der  Ejiiser  Recht  thue,  wenn  er  die  Pfalz  angreife  und  so  di 
Gegenangriff  in  Oesterreich  abweise  und  dass  der  Bei£all  m 
die  Unterstützung  von  vier  Kurfürsten,  deren  sich  Feidimi 
erfreue,  ein  deutlicher  Beweis  sei,  dass  man  seinen  Angn 
gegen  die  Pfalz  selbst  in  Deutschland  nicht  ungerecht  find 
Jakob  ging  sogar  so  weit,  dass  er  die  Worte  des  spaniidii 
Gesandten,  mit  denen  dieser  das  Vorgehen  des  Kaisers  reck 
fertigte,  zu  den  seinigen  machte ;  Gondomar  hatte  erklärt,  di 
Kaiser  thue  recht,  wenn  er  sich  auf  diese  Weise  gegen  Lei 
vertheidige,  die  ihm  das  Hemd  vom  Leibe  reissen  wollten.  ■ 
Schon  bei  der  Audienz  hatte  Dohna  die  Ansichten  Jab^ 
bekämpft ;  nach  Hause  zurückgekommen  arbeitete   er  ein  H 

1620  moire  aus,***)  das  er  am  26.  September  überreichte,  und  in  d( 
er  sich   bemühte,  den  Angriff  des  Kaisers   auf  die   Pfiüi  i 


•)  Spinola  an  Buqnoy  dd.  15.  Sept.  1620.  Gratsner  Archir. 
**)  Münchner  StA.  119/8    der  Pfalzgraf  Johann  an  Jakob  dd.  8.  Sepi  U 

Ebend.  426/6  Pfabsgraf  Johann  an  Friedrich  dd.  11./21.  Sept  16S0. 
***)  Ezeeptions  cott^s  aelon  la  auite  du  disooor»  tenn  avec  B.  M.  aWfad 

le    10.  Sept.    Ueberreicht   von    Dohna   am    16./26.  Septemb.    En^iie 

Staatsarchiv. 


rebermasfl  von  Unrecht  und  Gewulttliat  liiozustellen.  W^as 
diese  Behauptung  und  die  dafür  angeführten  Gründe  be- 
fSoemdsie  allerdings  nichts  wcrth,  denn  Ferdinand  konnte 
mit  gutem  GoT^TSsen  gegen  den  Pfalzgrafen  wehren^  wo 
h'hm  b«?liebte;  aber  mit  seinen  Vorwürfen  gegen  Jakob  hatte 
bßa  vollkoromen  Recht,  weil  dieser  die  Gefahr  nicht  ach- 
die  den  Benitzungen  seiner  Enkelkinder  drohte.  Das  Me- 
Dohna'ft  brachte  auf  Jakob  ebenso  wenig  Wirkung  her- 
wie  die  mündliche  Unterredung,  Jakob  hatte  sogar  den 
h,  durch  seinen  Staatssekretär  Naunton  nach  Prag  schrei- 
[  TU  lassen,  dasa  er  den  Bininarsch  der  Spanier  in  die  Pfalz 
I  die  Eroberung  einiger  Stüdte  daselbst  ganz  natürlich  finde, 
auch  auf  kaiserlicher  Seite  wolle  man  ein  Ptand  in  den 
den  haben,  bevor  man  sich  in  Unterhandlungen  einlasse.*) 
werde  hoffentlich  auf  pfKlzischer  Seite  mehr  Lust  zum 
Uricden  haben,  wenn  man  den  Kneg  wirklich  kennen  gelernt 
libe.  Es  sei  aber  nothwendig,  dass  Friedrich  mit  einem  or- 
Htiichen  Friodensvorschlag  auftrete,  für  welchen  König  Jakob 
Bi  die  Vermittlung  übernehmen  wolle. 

W  DoKna  war  in  diesen  Tagen  in  steter  Aufregung,  da  ihn 
%e  (ileicbgiltigkeit  Jakobs  und  seine  Ausflüchte  geradezu  em- 
pörten. Da  er  Nachricht  erhalten  hatte,  dass  in  der  königli- 
^n   Kanzlei    eine    Antwort   auf  eine  Zuschrift    des  Herzogs 

R  Zweibrücken,  in  der  dieser  von  der  Eroberung  von  Altzei 
Oppenheim    Kunde    gab,  vorbereitet  werde    und  dass  der 
Köfitg  in  derselben  neuerdings  seine  Neutralität  betonen  wolle, 
Dte   «eine  Entrüstung    keine   Grenzen  und    er  drohte    dem 
«Sekretär  Calvert,  dass  er,  wenn  in  dem  königlichen  Briefe 
LWort  Neutralität  vorkomme,  dagegen  vor  dem  König  und 
unzen  übrigen  Welt  protestiren    werde:  das  Unrecht,  das 
seinem  Schwiegersohne  zufüge,  überschreite    alles  Maas, 
«renn    die  Unionsfürsten    ein  Schreiben    zu    Gesicht    be- 
ll, wo  der    König  %'on  England    von  der    Aufrechtliultung 
Neutralität    spreche,    so  sei    die   Sache    des    Pfalzgrafen 
üd»  verloren.**)   Ob  diese  von  Entrüstung  flammende  Er- 


«D  N«ther9ole  dd.  13.^3.  Sept.  1620.  Englisches  BtaatAArchir, 
aa  Calvwl  dd.  M.  Sept/L  Oct.  1620.  Eb«ndfl»elb«t. 
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klärung  auf  die  königliche  Sehreibweise  einen  Einfluss  i 
ist  nicht  weiter  bekannt,  jedenfalls  fehlte  in  der  Antwort 
kobs  an  den  Herzog  von  Zwoibrücken  das  Wort  „Neutral/fll 
in  der  Sache  selbst  beharrte  er  aber  auf  seinem  alten  Ste 
punkt,  wiewohl  er  denselben  mannigfach  zu  maskiren  welk 
Denn  nachdem  er  im  Eingange  abermals  erklärt  hatte,  d« 
er  sich  in  dem  böhmischen  Streit  nicht  verwickeln  lassen  woD^ 
weil  er  dadurch  seine  Stellung  als  Vermittler,  „von  der« 
noch  immer  ein  gutes  Resultat  hoffe/'  gefährden  wfirde,  ^ 
er  seine  Zustimmung  dazu,  dass  die  Unionsfiirsten  sidi  ■! 
ihrer  gesammten  Macht  dem  Heere  Spinola's  entgegemtelki 
und  den  Angriff  auf  die  Pfalz  zurückweisen  sollen,  was  iliMi 
hoffentlich  gelingen  werde,  da  sie  mittlerweile  durch  die  Q» 
neralstaaten  und  das  englische  Regiment  unter  Veers  Cot 
mando  verstärkt  sein  dürften.  In  der  That  war  daa  a 
Vertheidigung  der  Unterpfalz  in  England  geworbene  Bflf 
ment  im  Monat  September  in  Holland  gelandet,  und  wiri 
Begleitung  einer  Abtheilung  holländischen  Volkes,  das  ivaA 
aus  Reiterei  bestand  und  an  dessen  Spitze  sich  der  Pn 
Heinrich  Friedrich  von  Oranien  befand,  längs  des  Rheins  nn 
dem  Süden  gezogen  und  hatte  sich  Anfangs  Oktober  glfidük 
mit  dem  Unionsheere  vereinigt.*)  Jakob  war  weit  entfi» 
durch  das  gegebene  Beispiel  zu  gleicher  Thätigkeit  aqgeijME 
zu  werden.  Denn  von  einer  Anstrengung  der  eigenen  Ka 
von  einer  Gewährung  der  so  vielfach  an  ihn  ergangenen  Bitt 
um  die  Ausrüstung  eines  eigenen  Heeres  war  in  dem  Bat 
keine  Rede ;  aber  an  einem  Versprechen  liess  er  es  doch  nie 
fehlen:  er  wolle  alle  Kraft  ansetzen,  wenn  der  Angriff g% 
das  Erbe  seiner  Enkelkinder  fortgesetzt  werden  würde.**)  Tk 
sächlich  kam  er  auch  diesem  nicht  nach,  denn  er  wieder!» 
nur  das  Versprechen,  als  weitere  Nachrichten  aus  der  Pfi 
einliefen,  welche  von  den  rapiden  Fortschritten  der  Spul 
berichteten  ***),  und  beschränkte  es  zuletzt  dabin,  dass  er  id 


*)  Mfinchner  StA.  Die  IJnionsfürsten  an  Moriz  von  Oranien  dd.  5./ J  6.  OeL  16 
**)  Jaques   an  Duc   de  Denz-Ponts   dd.  23.  Sept/8.  Oct   1680.    mfawh 

StA.  119/8   Achai   von  Dohna  an?   nach  Heidelberg  dd.  86.  Beptcai 

6.  Oetober  1680. 
tmrtvmm^Um^  at4.  ^chas  von  Dohna  an  Jakob  dd.  87.  S«pt^7.  OcL  16 
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bilfe  erat  im    kommenden  Frühling  in  Aussicht    stellte,  um  9.  Oci. 
ftigsteDs    bis  dahin    alle    weiteren    Anforderungen    abweisen  ^^^^ 
[können.*)    In  der  Reihe   dieser  fruchtlosen  Versprechungen 
man    endlich  auch    einen  Brief   des  Prinzen    von  Wales 
bnen,    den  dieser   gleichfalls   an   die   Unionsfürsten   richtete 
In  dem  er  sie  bei  Himmel  »ind  Hülle  versicherte,  dass  er 
(Beschlüsse  seines  erlauchten  Vaters  nach  Möglichkeit  unter- 
und  den  Fürsten  zu  Hilfe  kommen  werde.**) 
Graf  Oondomar   war  in    den  ersten  Tagen,    als  die  Nach- 
bl  TOD  der  Invasion  Spinola's  in  England  anlangte,  der  Gegen- 
heftigerer  Angriffe  als  je  j  es  scheint,  dass  man  gegen  ihn 
t  Spanien  die  Beschuldigung  erhob,  Jakob  über  die  eigentliche 
itimmimg  des   spanischen  Heeres  getäuscht   zu  haben.     Nur 
dieser  Voraussetzung  kann  man  ein  Schreiben  begreifen, 
Backingham  an  ihn  richtete  und  in  dem  er  ihm  das  Zeug-  i2.0ct 
1  anstteilte,  dass  weder  der  König  von  Spanien    noch  Gon-  ^*^*^ 
nar  je  das  Versprechen  gegeben    hätten,  dass  Spinola  nicht 
die  Pfalz    einrücken    würde,    sondern  dass    sie    beide    stets 
Irt  hätten,  dass  dies  geschehen  werde.***)  Dieses  Zeugniss 
Ute  Buckingbam  offenbar  auf  Gondomars  Drängen  aus,   ohne 
bedenken,   dass  er  damit  die  Doppelzüngigkeit  des  eigenen 
^nigs    offenbarte,   der  jetzt    that,   als  ob    ihn    der  Angriff  auf 
Pfalz  überrascht  hätte. 

Da  alle  Bitten  der  Union,  Jakob  zu  unmittelbarer  Hilfe  zu 
aögen,  fruchtlos    blieben,  so  suchten  die  Unionsfürrtteu  der 
ittchen  Gefahr  dadurch  zu  begegnen,  dass  sie  den  in  Nürn- 
gefassten  Plan,    die  geistlichen  Besitzungen    anzugreifen, 
nach  dem  ulmer  Vertrag   bei  Seite    gelegt  zu  sein  schien^ 
aufnahmen,  aber   mit   diesem  Angriffe   nicht    selbst  be- 
Den    wollten,  sondern    den  König    von  Danemark    und    die 
eralstaaten  zu  demselben  aufforderten.  Ein  Gesandter  wurde 
Christian  IV  abgeschickt,   um  ihm   die  Vorthetle  eines  boI- 
ben  Angriffs  für  die  Vergrösserung  seines  Besitzes  klarzulegen 


^IfBadmer  StA.    119/3  Jakob   un    die  LTuionsrarsten  dd.  29.  S«pt./9.  Oct. 

1610. 
■>  ClurfM  Princ«    de  Galles  k  Meas.    !ee    Frince«  de  riTnion  dd.  2«.  Sept./ 

8.  Oci.  1620.  Münchner  StA.  119/3. 
*l  BaekioghAio  an  Gondomar  dd  a./12.  October  1620.  Englachea  StA. 
a<s4tiy    Ocwhietat«  de«  SOJ&hriffen  Krieget.  Ol  Baad  19 


290 

und  mit  gleichen  Gründen  sollten  die  Holländer  EurBesetnug 
der  naheliegenden  Stifter  aufgefordert  werden.  Der  Plin  der 
Union,  so  vielverheissend  er  auch  war,  kam  zu  spät,  ab  dtti 
er  einen  Umschwirag  wenigstens  in  dem  böhmischen  Kii^ 
herbeigeführt  hätte,  denn  der  Absendung  der  Qesandtes  wA 
Kopenhagen  und  Haag  folgte  fast  unmittelbar  die  Naduiek 
von  der  Niederlage  auf  dem  weissen  Berge.*) 

Mittlerweile    waren    Conway    und  Weston    in  Prag  we^ 
langt,  und  da   man  sie  von    der  Antwort    iti  Kenntniss  setita^ 
die  Friedrich    auf  die   Vorschläge  Wottons   ertheilt  hatte,  lo 
mussten   sie   die   Ueberzeugung  gewinnen,   dass  auch  hier  m 
Verhandlungen  nicht  zu  denken  sei.**)  Ihr  Bericht,  den  sie  md 
namentlich  Conway    über  die    gewonnene  Ueberzeugung  ttdi 
Hause  schickten,   wurde  fast  gleichzeitig  durch   ein  Schreibeix 
Nethersole's  vervollständigt,  das  keinen  Zweifel  über  das  Ver- 
gebliche aller  Vermittlungsversuche  aufkommen  lassen  konois- 
Kethersole  berichtete,   dass   er  durch  vielfache  Unterrednngeo 
und    genaue  Beobachtung   die  Ueberzeugung    gewonnen  hibey 
dass  Friedrich  um  keinen  Preis  auf  die  errungene  Krone  ver- 
zichten   werde,  und    sollte  er  darüber   die  Pfalz    und  Böhmecft 
verlieren   und   zu  Grunde   gehen.    Keine  bekannt   gewordeno 
Aeussemng   und   kein   gleichzeitiges    Schriftstück   betont  nÜ 
solcher  Schärfe    den  Entschluss    des  Pfalzgrafen,    mit  Böhmea 
zu  stehen    und    zu    fallen,    wie   Nethersole   in    diesem   Briefe 
thut;    allerdings    war    kaum  Jemand    so  berechtigt   zu  eben 
solchen  Urtheil,  als  er  selbst,  da  ihn  der  ununterbrochene  Ve^ 
kehr  mit  Friedrich  und  seiner  Gemahlin  über  ihre  GesinonngeD 
in  keinem  Zweifel  Hess.  Wie  aber  bei  dieser  Entschlossenlidt, 
an  Böhmen    festzuhalten,  und    bei  dem  Wunsche    des  Kaieen 
dasselbe  wieder  unter   seine  Herrschaft  zu  bringen,  eine  Ver 
mittlung  möglich  sei,  das,  erklärte  Nethersole,  sehe  er  nicht  ein^ 
und  deshalb  halte  er  alle  weiteren  Verhandlungen  fUr  unnütz.***) 

Auch  Conway   und  Weston   wurden  in  die  Lage  gesettt, 


*)  Rustorft   Bericht   hii  Friedrich   von  der   Pfala  dd.  17^27.  Qetober  1«!0. 

Dmck  der  kais.  Bibl.  in  Prag. 
**)  Conway  und  Weston  an  Naunton  dd.  13./23.  October,  Prag  1<J20.    EngL 

StA.  —  Ebend.  Conway  an  Buckingham  dd.  13./23.  October  1620. 
***)  Nethorsole  an  Nannton  dd.  14./24.  October  1620.  Ebend. 
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kUi^Mneugang  Kethersolc^s  zu  ihrer  eigenen  zn  machen. 
Pkdrich^  der,  wie  erzählt  werden  wird,  sich  peräöuiich  zu 
HMT  Armee  begeben  hatte,  war  am  24.  Oktober  wieder  nach  löäu 
mg  gekommen,  um  die  beiden  Qesandten  zu  begrüssen  und 
«ch  von  ihren  Aufträgen  in  Kenntniss  zu  setzen.  In  der  Au- 
diews,  die  er  ihnen  ertheilte,  und  in  der  sie  dieselbe  Sprache 
wie  in  Mariemont,  Mainz,  Oppenheim  und  Dresden  führten, 
■ickta  er  auch  ihnen  gegenüber  kein  Hehl  daraus,  das»  kr 
in  An  bfilmiuchen  Krone  um  jeden  Preis  feätlialten  wolle  und 
fielaiAerste  Nachgiebigkeit,  zu  der  er  sich  entschlicssen  wtirde, 
vor  darin  bestehe,  dass  er  dem  Kaiser  den  Titel  eines  Königs 
TOD  Büihnien  und  eine  Jahrespension  bewilligen  würde.  Den 
T«g  nach  dieser  Erklärung  reiste  er  wieder  zu  seiner  Armee 
ah.*)  Da  Conway  und  Westen  aus  den  Unterredungen,  die  sie 
■ut  einielnen  hervorragenden  Miinnem  hatten,  erkannten,  dass 
der  Widerstand  des  Königs  gegen  jede  weitere  Nachgiebigkeit 
itBgcmeinc  Billigung  Hnde,  sahen  sie  ein,  dass  ihre  Mission 
md)  hier  gescheitert  sei,  und  sie  beschlossen  daher  nur  abzu- 
wirtMj,  bis  ihnen  König  Friedrich  über  seinen  Entschluss  eine 
»cbriftHche  Erklärung  zukommen  lassen  würde,  um  dann  nach 
Hiijjburg  zu  reisen  und  die  weiteren  Befehle  ihres  Herrn  abzu- 
*»rten.**j  Diesen  Beschluss  fassten  sie  am  5.  November;  bevor  1020 

ihn  aber  durchführen  konnten,  wurde  die  Schlacht  auf  dem 
Berge    geschlagen    und    mm  verliessen    sie    allerdings 

\f  aber  in  Begleitung  des  flüchtigen  Königspaares, 

Die    verschiedenen  Nachrichten,    die    im  Monate    Oktober 
England    kamen,  und  die    auch    dort  die    Ueberzeugung 

en  mtissten,  dass  die  Vermittlung  zu  keinem  gedeihlichen 
kommen    dürfte,  hatten    zur  Folge,  dass  sich  eine  Agi- 

in  entwickelte,  die  auf  die  Berufung  des  Parlaments  drang, 

dieses  die  nüthigen  Geldmittel  für  ein  entschlosseneres 

iten    herbeischaffen    konnte.     Aber   Jakob    wollte    nichts 

n  wissen ;  alles,  wozu    er  sich  verstand,    war,  dass  er  die 


nur 


\Canwty    and   Weaton    an    Nannton    (Id.    17/27.    Oct.    1620.     Englische» 
StA.    —    Miinchncr    StA.    4*25/4.     ZnscLrifl    der    englisebcn    Goaandten 

fatt  Krit'ürich  dd.  18./28.  Oct.  1G20. 
Conway    ond    Weslon    nu    Naantun    dd.    26.    Oct./5.    Nov.   1C20.     Engl. 
i$tiiAt«vchiv 

ly* 
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£rlaubni88  gab,  dass  die  Mitglieder  des  geheimen  ^Rathea  eine 
SammluQg  unter  sich  anstellen  durften,  und  dass  später  ladi 
die  Bischöfe  und  Dekane  und  andere  hervorragende  PersoBen 
aufgefordet  wurden,  einen  Beitrag  zur  Vertheidigung  der  P&b 
herzugeben.  Wie  gern  man  in  England  bereit  war,  diese  HiUe 
zu  spenden,  zeigte  das  Resultat  der  Sammlung,  denn  slletD 
unter  den  Gebeimräthen  wurde  die  Summe  von  11.000  Pfiud 
Sterling  aufgebracht.*)  Aber  milde  Gaben  konnten  da  nicht  au- 
reichen,  wo  nur  eine  ergiebige  Steuer  Rettung  bringen  konnte. 
Jakob  liess  sich  jedoch  durch  nichts  aus  seiner  egoistiieha 
Selbstgefälligkeit  aufrütteln.  Mit  welchem  anderen  könnte  Nao« 
man  seinen  Zustand  bezeichnen,  wenn  er  bei  der  NachricH 
dass  das  Unionsheer  dem  Marquis  Spinola  keinen  ansgiebign 
Widerstand  entgegensetzen  könne,  kalt  blieb,  und  seine  Hohe 
nicht  einmal  einbüsste,  als  er  vernahm,  dass  Spinola  auch  die 
Besitzungen  des  Pfalzgrafen  Ludwig,  des  mindeijiüuigen  Bn- 
ders des  Königs  von  Böhmen,  angegriffen  habe  und  lo  ilk 
Schranken  mit  Füssen  trete.  Auf  eine  derartige  Vereitioiifr 
jeder  Hoffnung,  welche  die  pfalzgräfliche  Familie  auf  die 
Vaterliebe  Jakobs,  auf  sein  Ehrgefühl  und  auf  sein  reUgiöiei 
Interesse  setzte,  war  man  allerdings  nicht  gefasst  und  lo 
brach  nun  das  Verhängniss  unaufhaltsam  herein. 


*)  Münchner  StA.  119/3  Achaz  von  Dohna  an  den  Heriog  von  Z«** 
briicken  dd.  3./13.  Oct.  1620.  Oreenwich.  The  Privy  Connefl  to  * 
Feen,  Bishops,  Deans  etc.  dd.  25.  OcW4.  Not.  1620.    EngL  StA. 


Neuntes  Kapitel. 


Dtr  Krieg    in  Böhmen   wahrend   der  Monate  Juli  bin 
October  1620. 

l  Betutignog^arbeiten  in  Prag.  Thun»o  Reiie  bei  einem  Ranket  Die  StiLrke 
4v  Arme«  in  Böbmen.  Anschlag  Aitf  BudweiA.  Die  Scbanze  bei  Wallern. 
Tluin  sieht  sich  van  Willem  in  das  Innere  tod  Böhmen  zaräck.  Auf- 
bietung de«  Landesaufgebota.  Errichtung  eines  KriegsrathB  in  Prag.  Friedrich 
»ntwhli«-^«»t  eich  sor  Armee  xu  gehen.     Seine  AbroiBo. 

n  Die  kaii^erlich«  und  ligistiache  Armee  in  Qratzen,  Bndweis,  Prachatitz,  Wod- 
AaQ  und  PlMk.  Die  bÖbnjit»che  Amiee  erscheint  in  der  Nüh«  dieser  üundea- 
utaef..  Die  BundeaariDce  vor  Pilsen.  Verhandlungen  njit  Mansfeld,  Vöt- 
lueh  Friedrich»  mit  Maximilian  Verhandlaiigcn  einzuleiten.  Die  Verwüstung 
iü  Böhmen.  Baaematifstlndc.  Maximtliao  und  Baquoy  marschircn  nach 
fiakonitz.  ZusammeiiHtosa  mit  dem  böhmischen  Heere.  Abmarsch  dta  kaieer- 
llcbfii  und  ligidt>i»chen  Heeres  gegen  Prag, 


Durch  den  EinmarBch  der   unter  Maxirailian  und  Buquoy 

I  rtebenden  Heere  in  Böhmen  waren  die  Befürchtungen  zur  That- 

Mche  geworden,  die  man  geit  dem  Vertrage  von  Ulm,  also   seit 

länger  als  zwei  Monaten    daselbst  gehegt  hatte.    Schon  damals 

besorgte  man  nämlich,  dass  Maximilian  seine  Schritte  nicht  nach 

Üeeterreich^  sondern    nach  Böhmen    lenken  und  seinen  AngrifiF 

[»mittelbar    auf   Prag    richten    werde    und    beachloas    deshalb, 

|ie  Feetungs werke   dieser  Stadt,  die  sicli  in    einem    schlechten 

pnstande  befanden,  wieder   herzustellen.*)     Gleichzeitig  erliess 

|b«o  in  Prag  und    in    allen    Kreisen    des    Landes    Befehle,    in 

L'Beneo  diejenigen,  welche  sich  bisher  bei  dem  Landesaufgebote 

nselig   erwiesen    hatten,   ermahnt    wurden   ihre    Pflicht    zu 

üllen    und    sich    nach    ^Moldautein    als    dem     gemeinsamen 


*}  AviMB  «00  Pra«  dd.  20.  Juli  1620.  Mtfacbner  ReichsarchiT. 
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Sammelplatz  zu  verfugen.  Forner  befahl  man,  das«  bd  d« 
Annäherung  des  Feindes  überall  die  Sturmglocke  gdiatet 
und  der  Kampf  bis  zum  Aeussersten  geffihrt  werden  nlk 
Ein  Gleiches  sollte  auch  in  Prag  geschehen:  sobald  in  ein« 
Viertel  die  Sturmglocke  erschallen  würde,  sollte  der  Vierteil- 
hauptmann  die  ihm  unterstehenden  Bürger  um  sich  schum 
und  sich  mit  ihnen  auf  dem  ihm  angewiesenen  Postoi  an- 
finden. *)  Die  Publikation  dieser  Mandate  verursachte  ii 
Prag  den  grössten  Schrecken,  weil  man  bis  dahin  von  d« 
Regierung  nur  die  besten  Versicherungen  über  den  Veriuf 
der  Kriegsoperationen  und  über  die  Freundschaft  der  benaek- 
harten  Mächte  vernommen  hatte  und  nun  mit  einemmsle  die 
erträumte  Sicherheit  zusammenstürzte. 

Die  auf  die  Verstärkung  des  Landesaufgebotes  uid  nif 
die  Befestigung  von  Prag  bezüglichen  Beschlüsse  worden  unter 
der  Leitung  des  Grafen  Thurn  gefasst,  der  sich  zor  Uebemahns 
des  Oberkommando's  in  Böhmen  nach  Prag  verfügt  und  sÖMi 
1620  Aufenthalt  daselbst  bis  zum  24.  Juli^)  ausgedehnt  hatte.  Vor 
seinem  Abschied  aus  dieser  Stadt  nahm  er  an  einem  Bankett 
bei  Wilhelm  von  Lobkowitz  Theil  und  erklärte  daselbst,  dais 
die  Gefahr  jetzt  auf  das  höchste  gestiegen  sei:  wenn  Baien 
oder  Sachsen  in  Böhmen  einfalle,  so  müsse  Jedermann  im 
Lande  zu  den  Waffen  greifen  und  lieber  im  unvermeidlichea 
Kampfe  fallen,  als  in  den  Händen  der  Tyrannen  zu  Grand» 
gehen.***)  Wenn  er  mit  dieser  Anrede  bei  seinen  Zah^wm 
den  Enthusiasmus  der  Husitentage  heraufbeschwören  wollte^ 
so  hatte  er  übersehen,  dass  in  einem  Lande,  welches  leit 
zwei  Jahren  die  Vertheidigung  der  theuersten  Interessen  Fran- 
den  überlassen  hatte,  ein  derartiger  Aufschwung  nicht  melir 
möglich  sei. 

Die   böhmische  Armee,    über  die  Thnrn   das  Kommando 
führen  sollte,  hatte  sich  zwischen  Tabor  und    Moldautein  anf- 

*)  Avifton  ans  Prag  <ld.  26.  Juli  1620.  Münchner  BeichiMurehiv. 

**)  Die  Naclirichton,  wann  Tliurn  von  Prag  verreist  ist,  ^ben  aaseiBudfff 
OS  wird  der  22.,  2:i.  und  24.  Juli  angegeben.  Wir  halten  nni  in  i» 
R|)fitestc  Datum,  welches  in  den  Avisen  aas  Prag  dd.  26.  Juli  16S0  (i* 
münchner  Koichsarchiv)  augegeben  ist. 

♦♦*)  Münchner  Reichsarcbiv.  Avisen  aus  Prag. 


295 


lii  und  durch    den  Zuzug   theik    goworbener,  theil»    dem 

fto^bote    angehöriger    Truppen    bis    aioif    lO.CM'K*  Mann 

rkt,*)    und    war    mit    ausreichender    Artillerie    veraehon. 

leber  die  Verwendung  dieser  Armee    war  man    eigentlich  im 

ankoD^    man    »prach  in  Prag    davon^  dass    man   sich    mit 

'  gegen  KJattau  wenden    müsse,  um    der    bairiachen  Grenze 

SU  sein  und  den  Einbruch  ligistischer  Truppen  zu  verhin- 

idjum  wollte  man  gegen  Budweis  ziehen,  um   diese  Stadt 

aen  und  so  die  eiternde  Wunde  am  böhmischen  Körper 

eituDg  zu  bringen.     Zuletzt  hatte  man  jedoch  alle    diese 

aufgegeben  und  beschlossen,    die    Schanze,    welche    die 

*iMrlichen  bei  Wallern    errichtet    hatten,    und    die    diti    Vor- 

nduog     zwischen     Passau    und     Budweis     und     damit     dem 

den  Zuzug    von    Hilfstruppen    sicherte,    zu    erstürmen, 

auf   diese    Weise    den    Einbruch    der    ligistischen    Armee 

dieser    Seite    unmöglich    zu    machen.     Man    wollte    dann 

f'V         »rreich    rücken    und    im    Vereine    mit    den    ober- 

11    Truppen    dem    Herzog   von    Baieru    begegnen, 

w  dahin   seine  Schritte  lenken  sollte.**)     Um  den  Erfolg 

«icheni,    wurde    dem  Kegimente   des  Herzogs   von  Weimar, 

in    den  Niederlanden    geworben    und  bereits    in  der  Näho 

Prag   angelangt    war,    der  Befehl    gegeben,    rasch    vorzu- 

ken,  und  sich  der  Armee   unter  Thiirn   anzuschliesöen ;  ein 

«icher  Befehl  wurde  dem  unter  Oberst  Gray  heranrückenden 

gliichen  Regiment,   das  in  dieser  Zeit   in  der  Lausitz  stand, 

itchickt **♦),    doch     wissen    wir    nichts    davon,    dass    die- 

Regiment  nach  seinem    Einmärsche    in  Böhmen  anders  als 

Br  Besetzung  einiger  Plätze,  namentlich  Karlstein«  verwendet 

iunlcn  wäre.     Auch  von  Ungarn    waren    wahrscheinlich    über 

ilderösterreich  einige  hundert  Reiter  nach  Böhmen  gekommen, 

rlraren  raech  nach  Tabor  befördert  worden  und  verstärkten 

ihre  bei  der    böhmischen  Armee    befindlichen  Landsleute. t) 


I  MündlDer  StaataareliiT,  Solms  nn  vun  der  Grüi;  dd.  )iA.  Juli  1B20. 
f)  SJUhi    dtAstsarchir,  Lebzelter    an  ScLönberg   dd.   10.,  24.,  27.  Juli  1630. 

—  WetU'fe  Nachrichten  aacb  in  anderen  KorrespoücJenzen. 
(►)JVi«drich  AuThimi  dd.  27.  Juli  1620,  böhm.  StaUliftltereiiircbiv.  —   Ebend, 
die  obe/stcn  Landesbeainten  au  Tburn  dd.  31.  Juli   1620. 
HarnuUf  «o  Uuquojr  dd.  6.  Jali  1620.  Gratzaer  Archiv. 


Während  die  Armee  bei  Moldautein  in  der 
begriffen  war,  war  sie  nicht  müssig  gestanden,  sondern 
kleineren  Abtheiluogen  von  zwei  bis  drei  tausend 
Feind  mehrfach  angegriffen.  So  hatten  ongariache  Bei^^^ri 
1620  6.  Juli  in  der  Nähe  von  Budweis  mit  Marradas  ein  (SS-e:fit^ 
bestanden,  eine  andere  Truppe  hatte  die  Belagerung  von  J^ 
enburg  versucht,  hatte  aber  von  derselben  abgelassen,  aL«  Jfah 
radas  den  Frauenbergem  zu  Hilfe  eilte.  Kleinere  AbtheiliugM 
ungarischer  Reiterei  streiften  zwischen  Budweis  und  Kjrunu^ 
überfielen  Kalsching,  hieben  da  die  kaiserliche  Besatzung  nkir 
und  versuchten  auch  einen  Getdtransport  aufzufangen,  Ai 
Marradas  dem  Grafen  Buquoy  zuschickte  und  der  schos  ih* 
Passau  nach  Krumau  gelangt  war,  und  ihnen  glücklich  «^ 
ging.*)  .Marradas  war  erstaunt,  dass  der  Feind,  der  ihm  Ibtf* 
legen  war,  sich  nn  kein  bedeutenderes  Unternehmen  wage,> 
erschöpfte  sich  in  seinen  Berichten  an  Baquoy  in  MadHitf' 
sungen  über  den  wahren  Grund,  welcher  kein  anderer  ini| 
als  dass  damals  sowohl  Thum  als  Mansfeld  noch  in  PM| 
weilten. 

Bevor  Mansfeld  und  Thum  den  verabredeten  Marsch  nick 
Wallern  antraten,  wollten  sie  doch  noch  einen  Handstreich  gega 
Budweis  durchführen  und  sich  desselben  mit  List  bemftchtigiK 
Man   hatte  zu    diesem  Zwecke  500  Röcke    in  Prag   anfeftigv 
.    lassen,  die  in  Schnitt  und  Farbe  der  bei  den  Kaiserlichen  fibH 
chen  Bekleidung  ähnlich  waren.  Die  böhmischen  Soldaten,  & 
damit  bekleidet  wurden,   sollten  nach  Budweis   vorrücken  u4 
Einlass  in    die   Stadt    bogehren,    als    ob    sie    im     kaiserliclMi 
Heere  dienten.   Wahrscheinlich  war  Marradas  von  diesem  An- 
schlage in  Kenntniss   gesetzt  worden,  da  die  Anfertigung  dir 
Uniformen  in  Prag  seit  längerer  Zeit  besprochen  worden  wv, 
und  so   endete  die    versuchte  Kriegslist   mit    einer  Niederlige 
der  Böhmen,  da  jene  500  Mann  von  Marradas  fast  vollstftndif; 
niedergemetzelt  M'urden.**)  —  Auf  die  böhmische  Armee  fiMs 
dieser  Misserfolg   einen    niederschlagenden    Eindruck    und  lo 


*)  Marrada«   an   Buquoy  dd.   6.,   7.,   9.   und    1*2.  Juli  1620,   ein  undatirter 
Brief  vom    selben   Monat  im    Oratzner   Archiv.  —  Siebs.    StaatHTclÜT. 
Aus  PrnohatitK  dd.  10.  Juli  1620. 
**)  Münchner  Reichsarchiv,  Avisen  aus  Prag  dd.  26.  Juli  und  S.  Au^  16M. 
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f  ••  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  nan  gegen  Wallern 
Operation  keinen  beeondern  Erfolg  hatte. 
)  -:  -  id  hatte  die  vorbereitenden  Massregeln  getroffen 
«wigeftlhr  ÖCKX)  Mann  nach  Wallern  beordert,  so  dass 
»ehon  am  27.  .luli  den  beabsichtigten  Angriff  auf  die  iß20 
untemehraen  konnte.  Da  die  Besatzung  nur  ungefähr 
i*ftn  stark  war,  hoflFle  Thurn  durch  Einschüchterung  zum 
«u  g«langen  und  forderte  deshalb  die  kaiserlichen  Sol- 
ttnter  Drohungen  zur  Uebergabe  ihres  Platzes  auf.  Seine 
[nrdcrung  wurde  jedoch  zurückgewiesen  und  die  Besatzung 
*Uc  AnstAltej)  zu  einer  energischen  Vertheidigung.  Timm, 
Keinen  Slurm  wagen  wollte,  um  seine  Leute  zu  schonen, 
b  der  folgenden  Nacht  bei  einer  der  Schanzen  eine 
^ftben,  um  dadurch  eine  Bresche  zu  erzeugen  und  so 
iStorm  zu  erleichtern.  Da  jedoch  <lie  Mine  ungeschickt 
war,  fügte  sie,  als  sie  explodirte,  den  Brihmen 
weit  beträchtlicheren  Schaden  zu  als  der  Besatzung,  so 
«ich  Thurn  darauf  in  Verhandlungen  auf  einer  für  die 
lerlichen  güngtigeren  Grundlage  einliess  und  ihnen  freien 
anbot,  was  er  Tags  vorher  nicht  zugeben  wollte.  Unter 
Bedingung  kam  am  29.  Juli  eine  Einigung  zu  Stande  i820 
die  Kaiserlichen  übergaben  die  Schanze.*) 
Nach  der  Einnahme  derselben  wollte  man  die  Schanze  bei 
.u  angreifen  und  sich  damit  den  Eingang  nach  Oberöster- 
allerdings  auf  schlecht  gebahnten  und  sehr  gebirgigen 
^«fren  eröflFnen:  allein  statt  dem  einmal  gefassten  Plane  treu 
II  bleiben,  traten  die  böhmischen  Truppen  den  Köckzug  an 
nd  marschirten  auf  das  ungefähr  fünf  Meilen  nordwestlich  von 
ladwcis  gelegene  Pmtiwin.  Thurn  selbst  verliesa  die  Armee 
«Ufe  nach  Prag,  wo  er  am  1.  August  eintraf.  Der  Rück-  162O 
!«r  bdhm lachen  Armee  mag  wahrscheinlich  durch  die  Nach- 


IV,  SI3.  —  Actortiin  Uoljümicortitn  III.  —  Lebselter  an  Schön- 
dd.  4.  AugiMt  1630.  84iohs.  Suntsarchiv.  —  \yienpr  SUatiutrclüv, 
Am  Png  dd.  t.  Ao^usi  1620.  —  Wir  bf9in«rk<>u  hier,  <lftf«a  SkAla  die 
EhHulone  der  Scluinsc  bei  Wallern  am  volle  zehn  Tn^e  npftter  angibt, 
■if>  aicli  c«i|rvtnfcg«n  bat.  WAbrachetnlich  hat  vt  «Ins  richtige  Datum 
d«m  aJtea  KaieJider  (^hörig^  angesehen  and  efl  demzufntg^e  nra  10 
!*«§«  sorickdatin. 
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rieht  veranlasst  worden  sein,  dass  Maximilian  in  Ol 
eingebrochen  sei^  und  sich  bereits  Linz  nähere.  Denn 
diesen  Umständen  war  es  besser,  wenn  man  die  b9luuMb| 
Armee  den  Marsch  nach  Linz  antreten  liess,  wobei  man 
dings  bei  Budweis  oder  Krumau  vorüberziehen  und  sich 
auf  ein  gefährliches  Terrain  begeben  musate.  Die  böl 
Landesbeamton  benachrichtigten  die  Oberösterreicher  voni& 
veränderten  Marschrichtung  und  ersuchten  um  genaae  Ww 
sungen  für  den  weitern  Marsch  nach  Oberösterreich, 
Brief  kreuzte  sich  mit  einem  andern,  den  der  Oberal 
Schiefer,  der  in  Abwesenheit  des  erkrankten  und  in  Png  dff 
niederliegenden  Gotthard  von  Starhemberg  das  Kftmmf^ 
über  die  oberösterreichischen  Truppen  föhrte,  au  EndeJnlifl 
den  Grafen  Mansfeld  abschickte,  und  in  dem  er  ihm  schrieb,  wfk 
keine  Mühe  zu  geben,  weil  Oberösterreich  bereits  verkH 
und  im  Lande  auch  kein  Proviant  zu  finden  sei.  Die  bObn 
sehen  Landesoffiziere  wollten  jedoch  diese  erschreckende  Ülidk 
rieht  nicht  glauben  und  ermahnten  ihre  BundesgenosBeo  n 
Ausdauer,  wei^  sie  sonst  alle  dem  spanischen  Joche  varfiAji^ 
würden.*) 

Gleichzeitig  mit  diesem  auf  die  Erweckimg  von  Mvtii  oil 
Ausdauer  berechneten  Schreiben  wurde  die  weitere  Voitl^ 
kung  der  böhmischen  Armee  beschlossen;  zu  diesem  finil 
ertheilte  der  König  dem  Fürsten  von  Anhalt  den  Befehl,  dai 
er  alle  seine  dem  böhmischen  Landesau%ebote  aogehörige  Kir 
vallerie  nach  Böhmen  zur  Verstärkung  der  daselbst  liegente 
Truppen  schicken  solle.  Dem  Grafen  Thurn  wurde  die  W» 
sung  gegeben,  ungesäumt  Prag  zu  verlassen  und  sieh  * 
seinen  Truppen  zu  verfügen.**)  Der  Graf  kam  dem  BefoUi 
nach  und  berichtete  einige  Tage  später  an  den  Fürsten  v« 
Anhalt,  dass  or  alle  disponiblen  Truppen  vereinige  und  wi 
ihnen  ein  verschanztes  Lager  beziehen  werde,  an  dem  di 
Feind  nicht  ungehindert  passiren  dürfte.****)     Von  einem  Vor- 


*)  Böhmisches   Statthaltereiarchiv,    die    böhmischen  Landesoffisiere  tt  A 
Oberösterreicher  dd.  3.  August  1620.  —  Münchner  Beiohaarehiv,  Avi^ 
auH  Prag  dd.  4.  August  Ki20. 
**)  Münchner  Reichsarchiv,  Friedrich  an  Anhalt  dd.  4.  August  16S0. 
***)  Münchner  Reichsarchiv,  Thurn  an  Anhalt  dd.  8.  Aagoat  1680. 
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Oesterreich  war  also  keine  Rede    melir,    sondern 

ler  Verechanzung  in  einer  passenden  Stellung,  die 
^ucht  weit  von  Protiwin  gesucht  werden  durfte.  Zu 
Hprtenden  llaltung  vmrde  Thum  durch  neuere  und 
lere  Nachrichten  aus  Oberösterreich  vermoclit;  er  hatte 

cUas  sich  die  dortigen  Stände  dem  Herzoge  von 
[fleben  und  auf  jeden  Widerstand  verzichtet  hätten, 
^^i  einem  alliUIligen  Einmarsch  auf  keine  Uoter- 
TOi  ihnen  rechnen  durfte.  Wie  er  aber  hoffen  konnte, 
pelt  überlegenen  Heere  des  Herzoge  von  Baiern  in 
Bd  von  Protiwin  einen  bessern  Widerstand  zu  leisten, 
n  oberösterreichischen  Gehirgslande,  wo  er  an  den 
»denfalls  einige  Unterstützung  gefunden  hätte,  lassen 
igestellt.     Da    der  König  wohl  seibat    sich    nicht    der 

hingab,  dass  Thurn  den  vermutheten  Anmarsch  des 
|mi  Baiern  gegen  Prag  hindorn  werde,  ho  orliesa  erUAu«. 
B«treDge  Befehle  an  die  Bürger  dieser  Stadt,  in  ^^^® 
MO  aufgetragen  wurde,  ihre  gesammte  waffenfähige 
ift  SU  mustern  und  Anordnungen  für  den  Fall  zu 
MS  aie  g«gen  den  Feind  verwendet  werden  niüsste. 
iter  mit  ihren  Oesellon  sowie  alle  Handelsleute  mit 
bilfen  sollten  an  der  gemoinsch»fthchen  Vertheidigung 
^on,  aus  jedem  dem  Adel  Angehörigen  Hause  sollte 
ffbeter  Mann  gestellt  werden,  und  damit  Niemaud  sich 
meinen  Wehrpflicht  entziehe,  wurde  auch  den  Juden 
BD,  im  Falle  einer  i^elagerung  von  Prag  800  Mann 
Utstadt  auizustellen,  welche  Wasser  zutragen  sollten, 
e  FeucTsgefahr  entstünde.*) 

die  erwähnten  Anordnungen  zur  Fernhaltung  des 
Bn  Heeres  von  Böhmen  geschahen  unter  der  Voraus- 
daoB  Mansfeld  sich  ohne  Widerspruch  den  Befehlen 
(igen  werde.  Die  untergeordnete  Stellung  war  jedoch 
h  dem  Geschmacke   Mansfelds,    der  die  geringen  Fä- 

Tburns  hinreichend  kennen  gelernt  hatte  und  von 
^die  beste  Meinung  hegte,  die  jedenfalls  insofern  he- 
^,    als    er   ein  tapferer  und  entschlossener    General 


,  2i6. 
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war,  der  kühn  auf  den  Feind  losging.     Er  verlangte 
von  Friedlich,    dass   ihm  das    oberste    Kommando  fib 
würde.     Wenn    bloss    die    Fähigkeit   den    Ausschlag 
hätte,  so  hätte  Friedrich  diesem  Verlangen  entsprechen  i 
dasselbe  wurde  aber  von  Thum  durchkreuzt,  der,  trotida 
von  den  Mährern  zum   Generallieutenant  erwählt  woidn  \ 
auch  in  Bölimen  auf  seine  frühere  Stellung  Ansprüche  i 
Friedrich,  der  zwischen  beiden    Generalen  und  ihren 
chen  entscheiden  sollte,    war  in  einer   schwierigen  Lige: 
der  einen  Seite    war  er  von  der  bessern  Begabung 
überzeugt,   auf  der  andern  Seite    stand    Thum,   gestStit 
seine  Verdienste  für  die  Sache  des  Aufstandes  und  anfdiel 
neigung  der  böhmischen   Stände,    welche    Mansfeld  ab 
Freibeuter  verabscheuten.     Die  Entscheidung  konnte  dei 
nicht  anders   ausfallen,    als  dass    der    letztere    ersucht 
sich  willig  dem  Kommando  Thums  zu  fügen.*) 

Nach  den  von  Thum  gegebenen  Weisungen  stellte 
das  Gros  der  böhmischen  Armee  in  der  zweiten  An 
zwischen  Weseli  und  Neuhaus  auf.  Er  selbst  entfernte 
trotz  des  ertheilten  Befehls  wieder  von  seinen  Truppw  i 
ging  nach  Prag,  und  ersuchte  da  um  Geld  und  Vei 
kung  der  Rüstungen.  Friedrich  gab  seinen  Bitten  nach  H 
bat  den  Fürsten  von  Anhalt,  dass  er  ausser  der  Kurf* 
lerie  des  Landesaufgebots  noch  3000  Mann  dem  Grafen  TIhI 
zuschicken  möchte,  da  der  baldige  Anschluss  Bethleu  I 
Lücke  mehr  als  ausfüllen  werde.**)  Diese  Weisung  wsri 
Folge  einer  Berathung,  die  in  Prag  zwischen  dem  Kiadl 
dem  Markgrafen  von  Jägerndorf  und  einigen  hervomgenA 
Personen  gehalten  wurde.  In  dieser  Berathung  wurde  tt 
beschlossen,  den  Pascha  von  Ofen  durch  Anhalt  und  BetU 
zu  einem  Angriff  gegen  die  Besitzungen  Ferdinands  anftai 
dem,  weil  dadurch  nicht  blos  Schrecken  in  den  kaiserlidi 
Kreisen  verursacht,  sondern  auch  eine  Theilung  der  baqai 
sehen  Armee  bewirkt  werden  würde.     Um   jeden  Preis  m^ 


*)  Weimarer  Archiv:  Entschcidniig  Friedrichs  dd.  18./S8.  Aug.  1680L 
**)  Münchner  StA.  Friedrich  an  Anhalt  dd.  3.  September  1610. 
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also     die     türkische    Allianz    schon    jetzt    in    Ansprueli 
ften. 

Weisungen  waren    indessen  nicht  die  einzige  Mass 
durch    die  man  der   steigenden  Gefahr  begegnen  wollte, 
'  betrieb  auch   mit   gi^ösater  Energie  die  Ansammlung  des 
Deioen  Landesaufgebotes,  das  eigentlich  schon  längst  hätte 
sein  aollen   und   beschloss  nocliranls    Vorhandlimgeu 
chsen  anzuknüpfen,    um  dasselbe  vom    Kaiser   abzu- 
Dem    ersten    Beschlüsse    zufolge     erliess    der    König 
Aufruf  an  alle  Kreise  des  Landes  und  malmte  alle  Herr- 
sbesitzer   zur  Erfüllung   ihrer    Pflicht.*)     Wir    bemerken 
jetzt,  dass  dieser  Aufruf,    obwohl  er  einige  Tage  später 
Könige  wiederholt  wurde    und  obwohl  die  obersten  Lan- 
gten deshalb  mehrfache  Anordnungen  trafen,  nur  in  den 
Hieben  Kreisen   die  Ansammlung  der  Mannschaft  besclileu- 
e,  in  den    südlichen   Kreisen    dagegen    fast    ohne  Wirkung 
b,  denn  einige  Wochen   später   klagte  Mansfeld,   dass   sich 
I  mehreren  Kreisen    kein   einziger  Mann  zu   seinen    Fahnen 
Dden    iind    nur    der    pilsner    Kreis    Tausend    Mann    zu 
Verfügung   gestellt  habe.**)     Es  wat  nicht  böser  Wille 
'  die  um  sich   reissende    Furchtsamkeit  an  der  Kichtbefol- 
{dersooft  wiederholten  Befehle  Schuld:  wie  sollte  man  aber 
Reiterei  ausrüsten,    wenn    keine  Pferde  vorhanden  waren 
l  wie   Fussknechte,    wenn    es  an  den  nothweudigen  Waffen 
B?  Konnte  doch  die  sonst  wohlhabende  Stadt  Schlan  nicht 
f  Pferde  auftreiben,    als   es    sich  um  die  Zufuhr  eines  Pro- 
gens    nach  Tabor  handelte.***)  —  Auch  nach    Mähren 
der  Befehl   zur   Ausrüstung  des   Landesaufgebota,   und 
^wiirde    demselben    williger   Folge    geleistet,    denn    binnen 
TiigeD  fanden    sich    bei  Brunn  an    12.000   Manu   ein. 
[bei  der  Untersuchung    ergab  sich,    dass   die   Hälfte  der 
ah  und  unbrauchbar  war  and  wieder  zurückgeschickt 


8t«tth.  Arch.    Friedrichs    MandBi    dd.    1.    Sept.    1620.  —  Ebetid. 
des    obenten    Landesbeamten    dd.    8.,    15.,    lü.  iiud  26.  Sept.  — 
^rtbisch.  Arch,  Mandat  Friedrichs  dd.  5.  Sept.  le20. 
Ir.^r  Staatsarchiv.  Mansfeld  an  Friedrich  dd.  22.  8epl.  1G20. 

nn  Sehlan.    Der   ßtadtratii    von  Schlatt   aii    den  Pfalzgrafen  dd. 
Lt     1620. 
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werden  musste,  und  der  andern  Hälfte  mangelte  m  i 
zieren,  so  dass  man  sich  dieselben  von  der  bei  Eggenbi 
tionirten  Armee  verschreiben  wollte.  Fachleate  waren 
legenheit,  was  man  mit  dieser  Mannschaft  anfangei 
ja  Anhalt  wollte  sie  nicht  einmal  bei  der  Vertheidigoi 
Plätze  in  Verwendung  bringen.*) 

In  Bezug  auf  die  mit  Kursachsen  einzuleitenden  1 
lungen  wurde  die  Absendung  einer  Gesandtschaft  nac 
den  beschlossen,  deren  Wirksamkeit  Friedrich  und  « 
mahlin  durch  eigene  Bittschreiben  an  den  Kurfürsten  n 
Mutter  und  Gemahlin  zu  fördern  suchten.  Die  Gesac 
an  deren  Spitze  Wenzel  d.  ä.  Berka  von  Duba  sta 
gegen  Ende  August  in  Dresden  ein  und  bat  den  E 
in  der  ihnen  crtheilten  Audienz  um  die  Versicherung, 
sich  dem  Kaiser  nicht  anschliessen  werde^  wie  das 
von  ihm  behaupte.  Johann  Georg,  der  auf  die  günstig 
richten,  die  er  von  dem  Fortgang  der  ligistiscJien  E: 
erhielt,  mit  seinem  Angriff  nicht  länger  zögern  wol 
die  Bittsteller  ab,  indem  er  erklärte,  „dass  es  ihm  nicl 
stille  zu  sitzen,  wenn  das  Reichsoberhaupt  Tag  für  1 
bedrängt  werde,  und  dass  man  es  ihm  und  andern  tre 
Ständen  nicht  verdenken  werde,  wenn  sie  dem  Kau 
die  Arme  greifen  und  dasjenige  thun  und  leisten,  ' 
die  Pflicht  verbinde."  Er  stellte  nicht  in  Abrede,  dasi 
Kaiser  mit  der  Exekution  gegen  Böhmen  betraut  wc 
und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  er  dieselbe  ohn 
werde  durchfuhren  können.  Die  Böhmen  sollten  alle 
stand  aufgeben  und  das  Beispiel  der  Oberösterreicfaer 
welche  „die  anerbotene  Gnade  angenommen  nnd  d« 
„wahre  christliche  Religion  sammt  allen  Freihoiteji 
„vilegien  (sich)  erhalten  und  die  Verheerung  ilirea  h 
gewendet  haben.''  Was  es  mit  dioser  angebUcfaeit 
Oberösterreichs  für  eine  Bewandtnisg  hatte,  wia 
kann  jedoch  dem  Kurfürsten  nicht  vörw^rfen^  ihmi 
sandten  täuschen  wollte,  denn  er  jrkubte 


*}  BVchfl.  stA.   Gatechten   Aber  dir 
gebots  dd.  S.  Sept.  1620. 


listen  »Iso  die  böbmiachen  Gesandten  zarück  und  brocIiU-n 
Auftraggebern  die  Nacbricht.  daas  der  aächsiache  Angriff 
Ibar  bevorstebe.*)  Lebzelter,  der  Vertreter  des  Kur- 
in  Prag,  bielt  ea  jetzt  fiir  angezeigt,  in  tmaufläiltger 
dieae  Stadt  zu  Terlaeaen^  um  nicht  daa  Opfer  der  er- 
}n  Menge  zu  werden.  Er  Torliess  dealiftlb  aeineii  Wol». 
wollte  er  einen  Spaziergang  imlcndiBica  «ad  bestieg  ent 
»er  gewissen   Entferaimg  dea  bereit  gebalfeneii  Wagen, 

nach  Dresden  bracbte 
raf  Thtim  machte  wibfead  ininw  lalstea  AaSnOmiMB  im 
die  trübe  Er&hnmg,  Sam  fie  liwithkm^rii  aflyeyi  ■■ 
greife.     Als   er    am  $.  SeytembfT  wmdk 

um    da    mit    MansfcU    mm^mmm^iMa 
!abor    aus    seinem 

obersten    LandesbeamiBi 
lathes.  **)     Allein   dieeea 
Muth  um   so   weniger  mä 
D  ailmälig  zu  der  U« 
im  Pfalzgrafen  einen 
seine    zahlreichen 
Einsicht  die  Verwirmng  ■ 
nen  Thurns  in  diesen  Taga 
jeder  Sicherheit  entbehrte.  8 
der  Organisation  der   dort 
reiate  er  nach  NiederdmemMb  wi 
fRfiokzug    nach    Znaim    beiaffiebei  J| 

bei  dieser  blieb  er  nicht,  soodem 
[  mit  der    Inspeklion    dea   bei  Br€nn 
sehen  Lan  desuufgcbots.**^    Nacbde»  m  Um 
vertrödelt    hatte,  reiste   er  im  Oktober 


• 
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rück  und  ging  dann  nach  Rakonitz  zur  böhmischen  j 
ohne  sich  hier  nützlicher  zu  machen.   Seine  zerfahrene 
keit    ist    ein  genaues  Spiegelbild  des    zerfahrenen  bdl»  ' 
Staatswesens. 

Da  die  in  den  höheren  Regionen  herrschende  0<: 
nicht  mehr  ein  Geheimniss  bleiben  konnte,  so  begegnel 
Aufforderungen  zu  grösserer  Opferwilligkeit  und  Anstre 
nur  tauben  Ohren  oder  verzweifelten  Gemüthem,  die  m 
jeden  Preis  nach  Ruhe  sehnten.  Uebrigens  begann  aacfa 
Pfalzgrafen  und  seinen  Landsleuten  der  Muth  zu  sinkeo. 
merarius,  der  sich  in  Ulm  zu  keiner  nennenawerthen  Coi 
sion  a'n  Ferdinand  entschliessen  wollte,  war  jetzt  för  i 
Frau  in  Prag  besorgt  und  schickte  sie  nach  Deutschlud 
sein  Beispiel  fand  bei  Herrn  von  Plessen  Nachahmung.  I 
schon  dieses  Vorgehen  alle  Lästermäuler  zu  Vorwürfen  { 
die  Pfölzer  geöffnet,  so  erhielt  die  Bewunderung  und  dif 
hänglichkeit  der  Präger  för  die  neue  Dynastie  noch 
härtern  Stoss,  als  auch  der  Pfalzgraf  dieses  Beispiel  be 
und  seinen  ältesten  Sohn,  den  fünfjährigen  Knaben,  dei 
Stände  vor  kurzem  zum  Thronerben  gewählt  hatten,  nad 
Haag  schickte,  um  ihn  da  vor  den  Missgeschicken  de«  K 
zu  bewahren.*) 

Gleichzeitig  mit  dieser  überflüssigen  Vorsichtsmai 
beschäftigten  sich  Friedrich  und  seine  Räthe  mit  der 
Stellung  eines  Kriegsrathes.  Seit  länger  als  zwei  Jahren  en 
man  den  Uebelstand,  dass  in  Prag  keine  sachkundige  B< 
errichtet  war,  welcher  die  Obsorge  für  das  Heer,  deaat 
gänzung  und  Verproviantirung  obgelegen  wäre,  damit  dieO« 
nicht  nöthig  hätten,  das  Feldlager  so  häufig  zu  v^rlaaac 
nach  Prag  zu  eilen.  Jetzt  beschloss  man,  allerdings  i 
spät,  diesem  Uebelstand  ein  Ende  zu  machen  und  einen  i 
rath  zusammenzustellen,  der  die  Funktionen  eines  Kri 
nisteriums  versehen  sollte.  Merkwürdigerweise  wurde  d< 


*)  Münchner  StA.  Ein  Brief  an  den  Kanzler  von  Grün  dd.  11.  Sep 
Prag.  —  Ebend.  Ein  Brief  an  von  Grün  dd.  22.  Sept.  1680.  ^ 
Arch.  Friedrich  an  die  Generalstaaten  dd.  17.  Sept.  1620. 
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etat    aus   flüchtigen  Oedterreichern    zusamiucngesetzt^  seine 

:üeder  waren :    der  niederüaterreichische  General  Herr  von 

irchen,  der   Oberst   Gotthai-d    von  Starbemberg,    Erasmus 

Tsciiernembl,     Andreas    Unguad,   ßorbisdorf  und   nur  ein 

tiger    Böhme    Christoph    Kaplir   von  Sulewic.*)     Unter   den 

ilgUedern     des    Kriegsrathea     entwickelte    Tschernembl     wie 

amer  die  meiste   Rührigkeit   und  bewährte  in    der  Tbat  auch 

seine     erleuchtete    Anachanungsweise.      Denn    abgesehen 

dass    er    zu   nftuen   Steuern    und   zur   Strenge    in    der 

derung   derselben,    zur  Ordnung   im    Finanzwesen,    zur 

?pnneidung  aller   unnützen    Ausgaben,    zur  Verminderung  der 

bl&lte    der    hohen   OfBziere,    zu   Zwangsanlehen    bei    einigen 

ben  Edeileuten,   wie   bei  Wilhelm  von  Lobkowitz  und  bei 

Oberatburggrafen    Berka    von  Dubu,    und    zur   Münzver- 

Jcchterung  riet,  empfahl   er  auch   die  Aufhebung  der  Leib- 

lischaft,  durch    die  der   gemeine  Mann  zu  jeglichem  Opfer 

lirt  werden  könnte.**)  Wäre  von  Tschernembl  nichts 

bekannt,   als  dieser    einzige  Rathsclilag,    so  würde    er 

ex»,     um    ihm    eine    hervorragende  Stellung    unter   seinen 

lesgenoBsen  zu   sichern.    Wir  brauchen  wohl   nicht  hinzu- 

Beo,    dass  dieser  Vorschlag  bei  den  übrigen  Kriegsrätheu 

so    wenig  Anklang  fand,    wie  die   gleichlautende  Forde- 

der  aufständischen  Bauern  bei  den  mit  ihnen  verhandeln- 

Xommissären. 

Keben  der  Emchtung  des  Kriegsrathea    bildete  noch  eine 
!  Angelegenheit  den  Gegenstand  eingehendster  Berathung 
königlichen  Kabinet.  Das  Beispiel  Maximilians  von  BaierU; 
an  der  Spitze  der    ligistischen  Armee   den  Kriegszug   mit- 
iite  und  sich  allen  Anstrengungen  unterzog,  sowie  das  des 
irsten    von  Sachsen,   der    auch  mit    seinen  Tinppen    aus- 
,"'?ij    war    und    die  Kriegsatrapazen  nicht    sclieuto,    muaste 
I  üf    für    den   jugendlichen    Pfalzgrafen    beschämend    sein 

^fatt  ibo  aus  seiner  Bequemlichkeit  aufrütteln.  Es  scheint,  dass 

I 


Mfioctewr  StA.  Instmction  fUr  den  Krie^srath  dd.  25.  Sept.  16SÜ. 
BSbeBUMhe  gebelme  Cantzlei  d.  i.  Consultatlones  etc.  Füiifie  ConatiUftfio, 
wie  Q«ldinittcl  tu  finden.  —  Wir   glauben,    (Iam  di(38i>  iimlatirt«  Cousiil- 
tatSoo    ÜD    Monat  September    g'ehalteti    worden  sei,    und  >veun  sie  früher 
atBttiJaad,  dau  jeilen^lln  Tachemembl  jetzt  dieaetboii  Mittel  auriet. 
Olarf^jr:  OcKUctila  Je»  SOjährigOD  KrieK«"-  m  B>«>J  20 
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Tschernembl  auch  in  dieser  Beziehung  einen  gewichtigen  &I 
fluss  ausübte^  wenigstens  sprach  er  sich  auf  das  entschiednlil 
für  die  Noth wendigkeit  aus,  dasa  der  König  das 
seiner  Gegner  niichahmo.*)  Friedrich  beherzigte  den  Ratb  i 
entschloss  sich,  ihm  zu  folgen,  wiewohl  seine  Umgebun;  i 
namentlich  seine  pfalzischen  Räthe  sich  der  Reise  wide 
Auch  Anhalt,  der  von  dem  Entschlüsse  Friedrichs  in 
niss  gesetzt  wurde,  widerriet  seine  Abreise  zani  Heere 
dem  Grunde,  weil  er  keinen  guten  Empfang  bei  dernn 
Hnden  werde,  wenn  er  nicht  mindestens  einen  MonatsoUi 
brächte,  und  da  dies  nicht  möglich  war,  so  befärcbteteB  i 
pfälzischen  Räthe  für  ihren  Gebieter  das  schlimmste.  Diotl 
wollte  sich  jedoch  nicht  zurückhalten  lassen  und  wurde  k 
seiner  Beharrlichkeit  auch  durch  Bethlen  bestärkt,  der 
u.  Stpt.  von  Timau  aus  —  allerdings  mit  Ausserachtlassung  der  Wal 
^**^®  heit  —  versicherte,  dass  ihm  Ferdinand  die  glänzendsten! 
densanerbietungen  mache  und  ihm  die  bisher  geübte  He 
in  -Ungarn  mitdammt  dem  königlichen  Titel  überlassen  voB^i 
wenn  er  das  Bündniss  mit  Böhmen  auflösen  würde,  daw  8] 
dies  aber  nie  thun  werde.  Friedrich  durfte  nicht  Anitttij 
nehmen,  sich  allen  Anstrengungen  imd  Gefahren  ausziiielM%l 
wenn  seine  Freunde  eine  solche  Opferwilligkeit  an  den  Tl( 
legten,  und  seine  Gegner  die  Bequemlichheit  so  geriag  li- 
1620  schlugen.**}  Am  26.  September  errichtete  er  ftlr  die  DnH 
seiner  Abwesenheit  eine  provisorische  Regierung  und  enmiotl 


*)  Hclieiiiisuhu  geheime  Kantzlei :  Die  XIX  Coninltiition,  dnsB  der  Btf| 
iii8  Feld  ziehen  poli. 
**)  Fordiiiand  brach  neit  dem  nciisohler  Eteichstaf;  dio  VerhAndlan^  aÜ 
iirtlilen  ab  und  nahm  sie  erst  durch  die  fiiuizösiBche  Oesandtichd 
wieder  auf.  Weder  in  Neiisohl  noch  später  ist  von  der  Aaerkeasni 
des  Knnigstitels  dio  Rede  gewesen,  und  wir  halten  deshalb  Bethlem  i» 
gäbe  für  eine  Prahlerei.  Die  betreffende  Stelle  in  Bethlena  Btitt  m 
Friedrich  dd.  18.  Sept.  1620  lautet:  „T^atere  etiamV.  S.  nolnmu«,  Ca» 
„rem  per  Coinniinsarioa  suos  Posonü  tractatnm  pacis  adhac  contimuu* 
„qui  nitro  plennriam  perfcctam  regiminis  administrmtionein  enin  d^nitat 
„regia  cessarum  se  nobis  poUicetur,  modo  a  corpore  confoedantonn 
„redeamns."  —  Münchner  StA.  in  Plcssens  Brief  an  von  der  Qrita  Ü 
24.  Sept.  1620.  —  Wiener  StA.  Aus  Prag  dd.  20.  Oct.  1620.  —  SUk 
IV,  316. 


gliedern  derselben  sieben  der  obersten  Tjandesbeamten. 
•  luatruktlon  niadite  sich  sein  und  Heiner  Vrau  Reiulicli- 
nn,  der  in  Prag  mancherlei  Beleidigung  erfahren  niusste, 
d,   denn    der  König    versäumte    nicht  seinen  Statthnltern 

den  wichtigsten  Regierungsgeacbäften  auch  die  Sorge 
Be  bessere  Gassensäuherung  in  der  Hauptstadt  aufzu- 
L  Und  in  der  That,  wenn  er  zur  Begründung  seiner 
mg  unfOhrt,  dass  in  den  Strassen  Koth,  Mist  und  Schutt 
liiift  liegen  und  da»«  die  Bettler  in  dwu  Misthaufen  der 
nen  Strassen  vergraben  ihr  Quartier  aufsch logen  und  von 
IS  ihr  Gewerbe  betreiben,  so  begreifen  wir  allerdingB  die 
rendigkeit  einer  aorgfilltigeren  Säuberung.*)  —  Der  zweite 
lisch  Ertheilung  dieser  Instruktion  war  für  die  Abreise 
ttut;  unmittelbar  vor  derselben  erklärte  Friedrich  den 
r»ten  von  Sachsen  aller  bühniiachen  Leiien  verlustig,  weil 
I  mit  dem  Kaiser  gegen  Böhmen  verbunden  habe  und 
sonach  die  bisher  gegen  den  silchsischen  Hof  geübte 
Bng  bei  Seite.**) 
•er  "2^  September,   der  fiir   die   Abreise   angesetzte  Tag,  lc20 

in  Böhmen  seit  undenklichen  Zeiten  al»  ein  dem  An- 
D  des  böhmischen  Herzogs  Wenzel  geweihter  Feiertag 
»hen  und  sonach  hatten  die  arbeitenden  Klassen  der  Hu- 
nng  Zeit,  sich  im  Schlosse  und  auf  den  Strassen  ein- 
in.  am  ihren  König  zu  seiner  Heise  Glück  zu  wünschen, 
itte  beschlossen,  dass  dieselbe  nicht  oliiu^  Feierlichkeit  vor 
eheu  solle.  In  der  Ritterstube  des  Schlosses  fanden  sich 
Uide  sammt  den  verschiedenen  hohen  Beamten  ein  und 
ichicdeten  sich  von  Friedrich,  der  darauf  im  Schlosshof 
^leitung  eines  Herzogs  von  Holstein  den  Wagen  bestieg. 
er  Kutscljer  denselben  in  Bewegimg  setzte  und  durch 
lor  fahren  wollte,  "fetiess  er  an  einen  Pfeiler  und  musste 
^weichen,  was  von  den  Zuschauern  als  ein  schlimmes 
eben  gedeutet  wurde.***)    Der  Weg  ging  nun  durch  die 

lOCtion  rat  die  Stjitthalter  dtl.  26.  Sept.  1620  tni  Ix'ihm.  Statth.  Arciiiv. 

flkik  IV,  an. 

schlier  StA.  Friedrichs  Dekret  gegen  KnrHRcLsen  <ld.  28.  Sopt.  1620. 
iU  IV,  309. 
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Strassen  der  ausserordentlich  belebten  Stadt,  in  denen 
Volk  nicht  müde  wurde,  dem  Könige  tausendfache  Sq 
wünsche  nachzurufen.  Als  der  Wagen  an  der  Teinkircht 
langte,  stieg  Friedrich  ab  und  empfing  da  von  dem  Ad 
strator  Georg  Dicastus  den  Segen  zum  glücklichen  Vollbri 
des  unternommenen  Werkes.  Viele  Thränen  sind  bei  di 
Abschied  geflossen,  vielen  aber  mag  das  Auge  trockei 
blieben  sein,  weil  sich  ihrer  bereits  die  Verzweiflung  bei 
tigt  hatte.*) 

Als  Friedrich  sich  zur  Armee  des  Fürsten  von  Anhalt  b 
stand  dieselbe  bereits  in  Böhmen  und  zwar  bei  Klingen 
einem  an  der  Mündung  der  Wottawa  in  den  MoIdaufloB 
legenen  Schlosse.  Nach  langem  Marsch  und  vielfachen 
wegen  war  Anhalt  dort  angelangt,  er  hatte  ursprünglich 
Schritte  von  Drosendorf  nach  Znaim  gelenkt,  um  die  li^sl 
Armee  nach  sich  zn  ziehen  und  sie  damit  von  ihren  l 
zinen  zu  entfernen.  Da  Maximilian  jedoch  nicht  in  die 
ging,  sondern  mit  Buquoy  nach  Böhmen  zog,  so  musst 
halt  von  Znaim  aus  seine  Marschrichtung  ,  ändern  und  g 
falls  nach  Böhmen  ziehen.  Auf  diese  Weise  geschah  es. 
die  beiden  feindlichen  Armeen  mit  einander  durch  drei  W 
keine  Fühlung  hatten.  Die  Truppenzahl,  über  die  Anhal 
fugte,  lässt  sich  nur  annähernd  bestimmen.  Auf  böhm 
Seite  berechnete  man  ihre  Stärke  unmittelbar  vor  dem 
zuge  aus  Eggenberg  auf  30.000  Mann,  und  zwar  bestai 
aus  9000  Manu  Fussvolk  imd  3500  Reitern,  welche  die  e 
liehe  böhmische  Armee  ausmachten,  aus  4000  Mann  n 
österreichischer,  4000  Mann  schlesischer  Truppen,  8000 
rischen  Reitern  und  einer  nicht  näher  bestimmten  Zahl 
rischer  Truppen.  Nach  der  Behauptung  des  gut  unterrie' 
sächsischen  Gesandten  in  Prag  hatten  jedoch  diese  Tr 
bis  Anfangs  September  grosso  Einbussen  erlitten,  so  di 
ihre  Gesammtzahl  nicht  höher  veranschlägt  als  auf  20.000! 
Bei  Neuhaus  dürfte  Anhalt  keine  Verstärkungen  an  sie 
zogen  haben,  denn  die  dort  stationirte  Armee  war 
grössten  Theil    mit  Mansfeld    nach    dem  Westen  gesog« 

*)  SkAla  IV,  309. 
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imarech  jeTier  7000  LIgisten   abzuwehren,   die   Maxitui- 
^b  Fnrth  und  Taus  dirigirt  hatte. 


II 


r  haben  über  den  Marsch  Maximilians  und  Bufjuoy'a  bis 
Ang:enblicke  berichtet,  wo  sie  bei  Gratzen  die  Grenze 
8  überschritten.  Auf  das  Patent,  durch  welches  Maxi- 
ktnige  Wochen  vorher  den  Böhmen  seinen  Einmarsch 
idigt  und  die  Stünde  zur  Niederlegimg  der  W;iffen  auf- 
t  hatte,  war  ihm  nur  von  acht  Edelleuten,  von  denen, 
rermuthen,  die  Mehrzahl,  wenn  nicht  alle  katholisch 
jine  zustimmende  Erkliining  eingeschickt  worden*);  doch 
e  nicht  die  einzigen,  die  zu  Verhandlungen  bereit  waren, 
ich  im  Norden  suchten  einige  Edelleute  in  freund- 
isiehungcn  zum  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  treten,  aber 
le  Versuche  waren  zu  schüchtern  und  zu  vereinzelt, 
sie  auf  den  weitern  Kampf  einen  Einfluss  ausgeübt 
Maximilian  und  ßuquoy  mussten  darauf  gefasst  sein, 
len  da«  ganze  Land  geeint  entgegentreten  werde, 
de  Anführer  zogen  von  Gratzon  nach  Budweis,  wo 
a  mit  seinen  Trappen  ihrer  harrte,  um  darauf,  wie 
t  werden  wird,  seinen  Zug  gegen  Mansfeld  anzutreten. 
ian  unternahm  nun  einen  Angriff  auf  VVodfian,  Buquoy 
^tits.  Prachatitz  wurde  im  Sturm  erobert  und  büsate 
Widerstand  mit  der  Niedermetzelimg  der  Besatzung 
M  Thcilcs  der  Bürgerschaft  und  mit  Plünderung,  Wod- 
ab  sich  nach  kurzer  Vertheidigung  gegen  das  Ver- 
k|  dasB  der  Besatzung,  die  nur  aus  dem  Landesaufge- 
lO  aus  Bauern  bestand,  freier  Abzug  gestattet  werde, 
irde  das  Versprechen  nicht  gehalten,  sondern  die  ab- 
m  Bauern  von  den  Ligisten  angegriffen  und  grösstcn- 
odergemacht.  Obwohl  Maximilian  zu  dieser  Verletzung 


haer  StA.  Die  böhmiscboo  Edelk-iite,  die  sicli  zar  Unterwerfung  a«i- 
Ml  haben,  wareu  Potior  nnd  Herraan  von  Rii'«ii,  drei  der  Familie 
€kf  Ton  Slowic  angehörigc  Personen,  Niki>laii«  Wralislaw  von 
wie,  Lew  voa  Jakoyrec  und  Heinrich  d.  j.  von  ZÄkfvwi. 


des  gegebenen  Wortes  seine  Zustimmung  nicht  gegeWci 
so  zeigte  er  doch  durch  die  Nichtahndung  dieser  O&wmIi 
und  durch  das  Benehmen  gegen  die  Bärgerschaft,  aus  d&i 
eine  Anzahl  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  »u« 
und  dem  Grafen  Buquoy  zur  Bestrafung  überantworteD  i 
dass  er  gegen  Böhmen  nicht  diejenige  Rücksicht  walte«  i 
wolle,  die  er  bisher  in  Oesterreich  beobachtet  hatte.*)  -i 
auch  Marradas  einige  Tage  vordem  Moldautein  erobert 
niedergebrannt  hatte,  befand  sich  im  südlichen  Zipfel  ron '. 
men  nur  noch  Wittingau  in  den  Händen  der  Aufitän^lisd 
Ohne  sich  weiter  um  Wittingau  zu  kümmern  rückten  1 
ximilian  und  Buquoy  nach  Pisek  vor,  um  diese  feste  > 
deren  Verlust  man  auf  kaiserlicher  Seite  so  schwer  emp 
hatte,  und  die  von  der  Bürgerschaflt  und  einer  BesjitiuDg  ^ 
16-20  900!Mann  vertheidigt  wurde,  zu  erobern.**)  Am  29.  Septe 
lagerten  sich  die  Ligisten  östlich  von  Pisek,  die  Raieerlid 
westlich  und  beide  Truppentheilo  begannen  am  folgenden  T|j 
die  Beschiessung  der  Stadt  und  stellten  damit  die  Au 
ihrer  Vertlieidigcr,  die  über  die  Zaghaftigkeit  der  Wodi 
gespottet  hatten,  auf  eine  so  harte  Probe,  dass  sie  sicli 
um  zwei  Uhr  Nachmittags  in  Capitulationsverhandlungen 
lassen  wollten.  Während  dieselben  eingeleitet  wurden, 
merkten  die  kaiserlichen  Truppen  eine  Stelle  in  des 
mauern,  die  leicht  zu  ersteigen  schien  und  nicht 
wurde.  Da  die  Plünderung  gestattet  war,  im  Falle  ein 
im  Sturm  erobert  wurde,  unternahm  die  Mannschafl,  ohne  ml 
von  den  OfHzieren  aufgefordert  zu  sein,  einen  Angriff  auf  £i1 
erwähnte  Stelle,  erstieg  dieselbe    und  drang   in  die  Stadt  «%j 


icJ^ 


Vt 


r^' 


*)  Miindinor  StA.    Oiuniale.  —  SkAla  IV,  304.  -   Wiener  SU.  M»K\tS 

an  Khovenliiller  dd.  "27.  September  1620. 
**)  Münchner  StA.  Diuniah'.  -  SkAla  IV,  .S06.  —  Wiener  StA.  Ua^MOm  1 
nn  Khevenhillor  ild.  2.  Ootuher  1620.  Hier  gibt  MaximiliAD  dieHSbltf 
Besatznnj;  nusdrücklidi  auf  800  Manu  Fassvolk  und  eine  R«iten30«^ 
paf:niH'  an.  IJber  die  llelagentng  von  Pisek  und  die  liei  der  KddiAmi 
vortibt<>n  Grausainkriten  berichtot  sowohl  8k41a  wie  das  unttu-  Mtiian- 
lian»  Aufsicht  verfasste  Dinrnale,  so  dass  unsere  im  Text«  gebetene  Er- 
zählung von  den  Drangnalcn,  denen  die  Bevölkerung  nadi  der  ^nukBe 
ansgeectzt  war,  keinem  Zweifel  unterliegt. 
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ft^'Tiie  nun  in  furchtbarer  Weise  hauste.    Alltjs  wurrle  aus 

r^- ,  r  ,j^^  nicht  nur  die  ganze  Besatzung,  sondern  jiuch  fast 

^^'♦.ir  niedergemAcht,    so  dasg    von  der    raänidlchcn  Be- 

iig   bloss    ungefähr    18    Personen    ilir    Leben    retteten. 

t'  *'Uxiiüilijin    und  Buquoy    von  dieanr    furch tbflrLMi  Metzelei 

^^*>  erhielten,    eilten  sie  in  die  Stiwit,    um  der  Blutgier   der 

^D  Schranken  su  setzen  und  dem  Brande,  der  zw  wüthen 

u,   Einhalt   zu  thun.     Mit  eigener  .(tefahr   tuichto  Buquoy 

Vaueü  und  Kinder  den  Händen  der  entmenschten  Solduton 

tntreissen,  und  eo  hatte  seine  und  des  Herzogs  Dazwi^chcn- 

dio  Folge,  dass  wenigstens  diese  verschont  blieben.    Die 

leibst  aber  brannte  fast  vollständig  nieder;    nur  das  alte 

und  eitrige  solid  gebaute  Häuser  ragten  aus  den  Trüm- 

I»B  hervor.*) 

Xacli  der  Kinnahme  von  Pisek  »tand  der  Weg  nach  Prag 

L     Maiuaüiiau  wollte  jedoch    den  Angriff   auf   diese    Stadt 

H  unternehmen,   ehe  er  sich  nicht  des  südwestlichen  Böh- 

beniächtigt  und  sich  so   seine  Verbindung  mit  Baiern  in 

Weise  gesichert  hätte ;  auch  wollte  er  jene  Truppen, 

^lUlter  dem    Kommando    der   Obersten    Hairahausen    und 

lg  bei  Fürth  aufgestellt  hatte,  und  zu  denen  mittlerweile 

MfUin,    die  der  Bischof  von  Würzburg  ausgerüstet  hatte, 

tk  waren,  an  sich  ziehen  und  dadurch  seine  durch  nolh- 

Detachirungcn    und    durch    die    stets    zunehmenden 

lakJieiten  bedeutend  geschwächte  Armee  wieder  verstärken. 

I  Durchführung  dieses    Planes    konnte  nur  von  dem    Grafen 

iwfeld    gehindert  werden.     Dieser    hatte   sich    von   Nouhaus 

sh  Tabor  zurückgezogen  und  bekam  hier  den  Befehl,    seine 

ilto  nach  Pilsen    zu  lenken   und  sich  von    da    der    ürcnze 

omt    um  die    Strasse  nach  Deutschland  offen    zu  halten 

leo  Vormarsch    der   ligistischen  Tnijipon  über  Fürth  und 

SU  hindeni.**)    Kr    beeilte  sich  dem  Befehle  nachzukom- 

stellte  über  zugleich    die  Bitte,  dass  man  doch  strengere 


^•07.  tt»x  qu*iirii>i«uUc. 

BtA.  L«bAelt«r  «o  SeböDbcr^  dd.  H.  ^rejiiemher  1620.  —  Münchoer 
MAimrcM  All  Friedrich  dd.  \:\.  Ri'iitcmber  HJ'.'O,  TAb.ir.    Di.'  Klagen 
XJLb  £eigi>u  %'on  der  steigenden  DeHurgaiiisatioii.,  dio  üicli  iu  linluuen 
nadilc. 
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Weisungen  bezüglich  des  Landesaufgebots  ergehen  lassoi 
damit  er  mindestens  über  das  doppelte  der  bisherigen  XV 
1«20  zahl  verfügen  könne.  Von  Klattau  aus,  wo  er  am  2S, 
tember  sein  Quartier  aufgeschlagen  hatte,  beklagte  vt 
dass  die  gewünschten  Verstärkungen  nicht  einträfen  und 
er  nicht  mehr  als  4000  Mann,  also  nicht  einmal  die  B 
der  Mannschaft,  über  die  er  vor  einem  Monat  komnand 
zur  Verfügung  habe.*)*  Trotzdem  versnchte  er  in  den  übI 
den  Tagen  über  die  böhmische  Grenze  in  die  benachlM 
Orte  Fürth,  £schelkam  und  Neukirchen  einzufallen,  ftnd 
selben  aber  mit  so  tüchtigen  Garnisonen  versehen,  diM 
Erfolg  unmöglich  war.  Schon  war  aber  auch  seine  Ib 
linie  bedroht,  wenn  er  sich  nach  Klattau  und  nicht  nach  I 
wenden  wollte,  denn  MaiTadas  war  im  Auftrage  Maxim 
mit  einigen  Tausend  Mann  aus  Budweis  herangesogen, 
sich  der  Städte  Scbüttenhofen  und  Bergreiohenstein  bei 
tigt  und  wollte  nun  weiter  nordwestlich  vordringen,  mn 
bei  Taus  einmarschirenden  ligistischen  Truppen  die  Hu 
reichen.  Gegenüber  den  allseits  gegen  ihn  heranrückt 
Feinden  und  namentlich  gegenüber  der  prächtigen  Kavi 
des  Obersten  Marradas  musste  sich  Mansfeld  suletzt 
Pilsen,  dessen  Befestigungen  er  ununterbrochen  verstärkt 
einer  sicheren  Zufluchtsstätte  zurückziehen. 

Wenn  man  den  Versicherungen  eines  gleichEeitigeK 
richterstattcrs  glauben  darf,  der  über  den  Verlauf  des  b 
sehen  Feldzuges  als  Freund  und  Anhänger  Buqaoy's  b 
tete,  so  drohte  dem  günstigen  Fortgang  desselben  trotz 
bisherigen  Erfolge  in  den  ersten  Oktobertagen  grosse  G 
In  Folge  der  Kriegsstrapatzen  und  des  beginnenden  schl« 
Wetters  seien  nämlich  zahlreiche  Personen  aus  dem  G 
Maximilians  erkrankt  und  gestorben,  so  dass  der  Her» 
Lust  verloren  habe,  den  Zug  fortzusetzen  und  ftir  den  \ 
nach  Hause  ziurückkehren  wollte.  Die  Angabe  besfiglic 
Erkrankung  zahlreicher  hochgestellter  Personen  in  der  1 
bung  Maximilians  hat  ihre  volle  Richtigkeit:  in  den 
Oktobertagen  musstcn   der   Kammerpräsident  Herr  von  ' 


^)  Müncliner  StA.  Mansfeld  an  Friedrich  dd.  22.  September  16S0. 
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^^T^   der  Hofkaniler,    der  Gehetmrath  Herr  von  Lerchen 
*wej  Truchsesse,    die    Herren  Heilberg  und  Hund  sammt 
^^^ichen    anderen    Personen    unter    schützender    Begleitung 
München  geschickt  werden.     Dass  die  immer  stärker  im 
^  wütlionden    Krankheiten    auf   Maximilian    einen     tiefen 
druck  machten,  finden  wir  begreiflich,    und    so    dürfte    die 
ibc  jenes    Berichterstatter?,    dass    der    Herzog    nur    durch 
uov'a  Bitten  von  der  gleichfalls  beabsichtigten  Abreise  zu- 
grlmllen  wurde,  Glauben  vcrHienen,     Gewiss  hat  sich  Bu- 
f  tlndurch  für  die  kaiserliche    Sache  das  grösstc  Verdienst 
^en,  denn  die  Abreise  Maximilians  würde  das  ganze  Re- 
it des  bisherigen  Feldzuges  in  Frage  gestellt  haben.*) 
AI»  Maximilian    die   Operationen   des    Obersten    Marradas 
«DterBtützcn  beschloss    und   deshalb  mit  Buquoy  von  Piaek 
■  Strakonitz  und    Hora^Jcwitz    vorrückte,  stioss  er  nur  bei 
I  Schioase  Qrünberg  auf  einen   Widerstand,  der  jedoch  bald 
Ende  nabiD,    da    die  Besatzung  wegen    der    Uebcrgabe    in 
handlungen    trat  und    sich  fiir  die    ligistische    Armee  an- 
m    Hess.     In    der    Nacht,    die    diesen    Ereignissen    ftdgte, 
Jt    Maximilian  von    dem    uachzieheuden   ßuquoy    die    An- 
daas    Anhalt   in    Sicht  und    die    feiDdlichcn    Vorposten 
^e     halbe    Stande     entfernt    seien.      Er    bat    deshalb 
Hersog«    der   ober   eine  Meile   weit    von    ihm   stand,  ura 
Aaschluss,     damit     er    gegen    alle    Gefahren    gesichert 
^     Maximilian  kam    dem  Wunsche  nach  und  schickte  am 
nden  Tag  den  Generallieutenant  Tiliy  mit  25  Reiter-Fähn- 
dem  Grafen    zu  Hilfe.     In    der    That   wollte    Anhalt   die 
tnnng  dos  kaiserlichen    und  ligistischcn   Heeros    zu    ^Mnera 
Ige  gegen  das  erstere  benützen  und  griff  deshalb  am  frühen 
»en  Buquoy's  Nachhut  an,    sein    Angriff    war  jedoch    von 
pnt    Erfolg  begleitet,    da    sich    die    Kaiserlichen    glücklich 
den  Ligisten   vereinigten  und  darauf  ihren  Weg  naeli  B!o- 
fortsctztcn.***)  Hit?r  wurde  eine  zweitägige  Rast  gehalten, 
end    welcher    Maximilian  die    Nachricht    erhielt,    dass    es 
Obersten    Marradas    gelungen    sei,    die    Hindernisse,    die 

■qnoy.  It«r  i|[Ln<IrimoHtrtv    —  BairiAclier  Feldzug. 
ttneiliMr  8tA.  Diumale. 
teaduirT  &tA.  Diumkle. 
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dem  Anmarsch  der  an  den  Grenzen  Böhmens  befindlichen  lii 
«tischen  Truppen   im  Wogo   standen,    zu    entfernen    und 
dieselben  bereits  über  Taus    in   Böhmen  eingerückt  sciea. 
waren  dies  im  Ganzen  6600  Mann  Fussvotk  und   1 700  ReiterJ 
von    denen    der    Herzog  den   grössern  Theil  an  sich    zog 
nur  eine  kleinere    Abtheilnng    mit  der  Eroberung  von  Klat 

1620  betraute,   welchen    Auftrag   dieselbe  am  13.  Oktober  glücklij 
vollbrachte. 

Der  Marsch  des  ligistischen  und  kaiserlichen  Hoeres 
jetzt  auf  Pilsen  gerichtet,  in  dessen  Nähe  M»ximitian  und 
quoy    voriäulig    ihr  Quartier    aufschlugen.     In    der    Nacht 

1620  den  11.  Oktober  versuchten  die  ungarischen  Heiter  einen  Ueh 
fall  auf  das  Dorf  Losina,  wo  bnu'ische  Truppen  einquartie 
waren,  und  hieben  unter  den  nicht  rechtzeitig  gewarnten  0$ 
nern  an  70 — 100  Manu  nieder  und  verbreiteten  unter  den  ftb 
gen  einen  aolchen  .Schrecken,  dass  sie  ohne  besonderes 
dernisB  bedeutende  Beute  machen  konnten.  Auf  die  Na 
rieht  von  diesem  Ueberfall  beeilte  sich  der  Herzog  sein 
in  Schlachtordnung  zu  stellen,  allein  die  Ungarn  begnfl 
«ich  mit  dem  erlangten  Erfolge  und  trachteten  nur,  die 
raachlo  Beute  eilig  in  Sicherheit  zu  bringen.**)  Der  He 
verlegte  jetzt  sein  Hauptquarlier  nach  dem  Dorfe  Lilitz 
blieb  hier  durch  zehn  Tage,  Die  Ui-aache  dieses  Stillstan 
in  den  weiteren  Kriegsoperationcu  lag  in  den  Anerbietunga 
die  Mansfeld  plötzlich  von  Pilsen  aus  an  Buquoy  gelang 
und  in  denen  er  ihn  hoffen  Hess,  dass  er  seine  Sache  von 
der  Böhmen  trennen  werde.  Er  ersuchte  ihn  um  die  AI 
düng  von  Vertrauensmännern,  mit  denen  er  die  Verhandlung 
zu  Ende  führen  könnte 

Schon  vor  einigen  Monaten  hatte  das  mansfeldische 
ment,    welches  in  den    Dtensfc    der    Niederösterreicher   get 
war,  Verhandlungen  mit  Buquoy  angeknüpft    und  »ich  für 
kaiserlichen  Dienst  anwerben  lassen  wollen,   weil  es  durch 
Nichtbezahlung    des  Soldes    zur    Verzweiflung    getrieben 


*)  Müncbnor  StA.  Maximilian  an  Ferdinnml  dd.  3.  Octob«r  1620. 
♦♦)  Miinchnor  StA.     DiurnaJe.  —  Wionor  StA.     Ana    dem    böhmiachMl 
lager  dd.  13.  October  UV 20.   —  SkÄln  IV,  .S19. 
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*o  war.  Es  kam  jedoch  zu  keinem  Resultat,  wiewol»!  der 
kmer  »u  gro»«en  Versprechungen  geneigt  war  und  deoi  Grafen 
bqaoj  di«  Fortführung  der  Verhandlungen  auf  die  Seele 
■nd.*)  W««  dieses  Regiment  in  Oesterreich  thun  wollte,  ge- 
iehte  jetzt  Mansfuld  selbst  zu  thun.  Von  kaiserlicher  Seite 
fbd  Dämlich  ilie  Behauptung  aufgestellt,  dass  sich  der  Graf 
■eb  dem  Heranrücken  Buquoj's  zu  Unterhandlungen  anerboten 
ftbe  und  dass  er  also  nicht  zu  ihnen  verlockt  worden  sei.  Wie 
ÜB  mm  auch  sein  mag;  gewiss  ist,  d&»&  Buquoy  mit  der 
ttnmg  der  Verhandlungen  den  Don  Martin  de  Huerta  und 
cn  Oberstlicutenant  Carpezon  betraute  und  den  letzteren  des- 
alb aus  der  Gefangcnschail  entliess  und  beide  nach  Pilsen 
tiiickte,  Mansfeld  war  erbötig  seine  Sache  von  der  der  Böhmen 
M  trennen  und  PiUon  an  die  Kaisorlichco  auszuliefern,  wenn 
bo»  400,000  Gulden  ausbezahlt  würden—  mit  denen  er  wahr- 
nlktinhch  auch  seine  Söldner  entlohnen  wollte  —  und  wenn 
|kr  Kaiser  üin  in  Gnaden  aufnehmen,  ihm  also  seinen  an 
Leopold  im  J.  Hl  in  verübten  VeiTath  verzeihen 
nnd  wenn  er  nachtraglich  legitimirt  und  zur  Würde 
Rcichsgrafen  erhoben  und  ihm  gleichzeitig  das  vun  seinem 
T  innegehabte  Amt  eines  Statthalters  im  Herzogthum  Lu- 
iburg  —  wozu  erst  die  Zustimmung  des  Erzherzogs  Albrecht 
ihüll  wurden  mussto  —  übertragen  würde,  lieber  diese 
lerungcn  wurde  durch  einige  Tage  verhandelt,  nfFenbar 
ichte  Mansfeld  augenblickliche  Zahlung,  aber  zu  dieser 
n  *ich  weder  Buquoy  noch  Maximilian  entachü essen,  da 
dadarch  ihre  Kriegskassa  ui  bedenklicher  Weise  geleert 
So  einigte  man  sich  zuletzt  dahin,  das»  man  ihm 
.<-M>  Gulden  unmittelbar  auszahlte.  Für  weitere  10O.i>0O Gulden 
der  Hersog  Maximilian  ein,  indem  er  sich  schriftlich  su 
AtiHzahlung  verpflichtete  uml  das  betreffende  Schriflstöck 
feld  überlieferte;  bezüglidi  der  restlichen  2<X).(H)ri  (»ulden 
den  übrigen  Forderungen  erklärte  man,  dass  man  erst  die 
inmung  des  Kaisers  einholen  müsse  und  sandte  in  der 
einen  eigenen  Boten  an  denselben  ab.  Mansfeld  war  jetzt 
ecgestellt:  er  hatte  eine  Abschlagszahlung    erhalten  und 


B«r  SHA.  Ferdinand  «n  Biiquoy  dd.  -21.  Juli  IC20, 


316 


bezüglich  der  anderen  Forderungen  muaste  längstens  binn^i 
zwei  oder  drei  Wochen  eine  Antwort  des  Kaisers  eintreffen.*) 
Bis  dahin  wollte  or  mit  den  Kaiserlichen  Frieden  halten,  so 
wie  auch  diese  sich  jedes  Angriffs  auf  ihn  enthielten.  Wenn 
die  Vertragwbedingungen  erfüllt  sein  würden,  so  wollte 
nach  einem  Vorwand  suchen,  um  mit  den  Böhmen  zu  brecl 
und  Pilsen  an  Marradas  ausliefern,  der  dann  das  Kommafll 
in  dieser  Stadt  führen  Hollte.**) 

Das  Gerücht  von  diesen  Verhandlungen  hatte  sich  je 
schon  weiter  verbreitet  und  war  auch  zur  Kcnntniss  des 
eten  von  Anhalt  gedrungen.  Mansfeld^  der  dies  erfuhr,  schic 
den  Oberetlieutenant  Carpczon  nach  Rokytzan,  wo  sich  der  Ffl 
mittlerweile  gelagert  hatte,  und  rechtfertigte  durch  diesen] 
die  begonnenen   V^erhandlungen  mit  di»r  Ausflucht,  dass  sie  i 
auf   die  Täuschung    des  Feindea    berechnet    seien.     Er  we 
dadurch  zum  Stillstand  veranlasst,  mittlerweile  rücke  der  Wintj 
heran    und    mache    eine    Weite ifiihrung    der   Operationen 
möglich.   Die  Mittheilungen  (,*arpe/ons   wurden  nicht  ohne  Mü 
trauen    aufgenommen   und   Anhalt   sandte   den  Obersten  Peb 
nach    Pilsen,    um    sich    näher   zu   infurmiren.     Da  es   aber 
gefährlich     war,     das    Misstrauen    auf   die    Spitze    zu 
weil  Mansfeld  nur  um  so  rascher  den  Kaiserlichen  in  die  i 
getrieben   werden    konnte,  und    seine  Truppen   jedenfalls 
kaiserlichen  Geldanerbietungen  zugänglich  waren,  so  boschlt 
der  Fürst,  sich  mit  den  gemachten  Erklärungen  zu  begnfi 
aber  dem  Grafen  gleichzeitig  den  strengen  Befehl  zu  erlhe 
von    derartigen  Unterhandlungen    mit  dem  Feinde    abzula» 
Mansfeld  mag   das  Versprechen    gegeben    haben,  aber   glejcl 
zeitig  erfasste  er  die  Gelegenheit,  um  den  Bruch  mit  den 
men  vorzubereiten,    spielte    deshalb  den  Beleidigten    und 
nach  Rokytzan,   um    von  Friedrich  den  Abschied  zu  beg 


*)  Süclis.  StA.  Zpidler  an  Si-höubers   dd.  24.  Deccmber  1620.  —  Mömik 

StA.  MftJtimiUan  an  Tilly  dd.  lö.  Dewmber  1620. 
*♦)  Sachs.  StA.  Zeidler  an  Schtiuberg  dd.  22.  Oct/l.  Nov.   1620.     Die 
ricliteu  des  wohl  (]nt«rri€hte^en  sächsischen  Gesandten  laatea  so 
als  roögliclj.  —   Iter  ftuadriniestrc  —  Ötatth.  Arch,  von  lansbmok. 
lifhtin    ans    Kluttaii,    Lititz   und    PaHsaii.  —  Sk&la    IV,    319    iL 
Mwinufeldera  Rittertlmt«>n. 
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ihm  anch  ertheilt   wurde,  der   aber  natürlich    erst  dann  in 
^irtaaiukeit    treten    konnte,    wenn    man  auf  bühmiseher  Seite 
iQelil  goxalilt  haben  würde,  das  Mansfeld  zu  fordern  hatte.*) 
In  Prag,  wohin  die  Nachricht  von  Mansfelds«  Verliandlungen 
tBnquoy  auch  gelangte,  verursachte  sie  einen  panischen  Schrek- 
jjreil  man  nur  zu  sehr  geneigt  war,  dem  Abenteurer  jede 
zuzutrauen.  Aber  der  Graf  Thurn^  der  gerade  iti  Prag 
»iltft.  nahm  sich  seiner  auf  das  wärraste  an  und  erklärte  ihn  für 
^  Mann,  dem  man  vertrauen  künne.  Das  Zeugnisa  Thurns, 
Dit  der    kaiserlichen    Partei    unversöhnlich    zerfallen  war, 
»tele  ^[ansfeld  einigerniassen  von  dem  Verdachte  und  ver- 
seioer  Behauptung,  dasB  er  e3  nur  auf  die  Täuschung 
bindes    abgesehen    habe,    einige   Glaubwürdigkeit.    Trotz 
wollte  Mansfeld    seine    bigherigen  Freuude  preisgeben 
lafmerkBame  Beobachter    hätten  aus    einigeD  Thatsachen 
folgenden  Tage  neue  Verdachtsgrün<ic  gegen   i(m  achopfeu 
iien.     Denn  nur    auf  Grund    einer    gewissen   Vereinbarung 
sich   die  Tbatsache    erklären,    daas  Maximilian    mit  Ver- 
blttsaigung  der  Festung  Pilsen  und   ihrer   starken  Garnison 
Zug  nach  Prag  fortzusetzen    beschloss    und    su   die  bishe- 
I  Vorsicht  aufgab**),  and  dass  Mansfeld  nach  dem  Abmärsche 
quoy's  und  Maximilians  sich  weigerte,  Pilsen  bloss  mit  einer 
Maeu  Besatzung    zu  versehen    und  mit  der  Mehrzahl    seiner 
*nipf>en  zu  Anhalt   zu  stossen,   obwohl  ihm  dieser  einen  dar- 
fbezüglichen Befehl  zukommen  liess.***)  Nur  auf  Grund  einer 


»Iders  Bittertluitei]. 

h»ben    unter    den   Schriften,    die    auf   kHiserlicher  Seit«    durch  den 
TerBffentJicht  wnnlen,  zwei  Angaben  gt^fonden,  nach  denen  Marrada« 
der  Ob«ervimng  Ton  PiU«u    beauftrag  wurde.     Dagegen  fanden  wir 
Ori^riiuü  einea  Scbreibrna  von  Marradas  im   wiener   Staatwurohiv  dd. 
9.  Kovembvr,    worin  er   von  Badweis    auM    über  soine  Verfiignngca   be- 
lichtet nnd  nichU  davon  erwähnt,  das«  er  vor  Pilsen    gestanden  sei  oder 
Jeouind  seine  Stelle  dort  einnehme. 
*')Der  Befehl  ist  von  Rakonitx  dd.  3.  Nov.  1620  datirt.  Orig.  im  mQnchner 
^BCA.    -    Einige  Tnippen    dürfte    Mansfeld    «pÄter    und    2war    narh  Prag 
Bsbfetchtckt  habeo,  denn  e«  wird  berichtet,  dass  daselbst  am  7.  Nov.  eine 
^AMteiluog    nrnnsfeldiAcher  Trappen    eingetroffen    sei.      Jedenfalls    kam 
^Hpbcfeld    damit   den  Befehlen  Anhalts    viel   zu   spüt  nnd   nicht    in    aus- 
^ffefatendem  llaaso  nach.  —  Miinctiner  StA.   Dlnrnale  ad  23.  Oetober.  — 
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Vereinbarung  lässt  sich  auch  die  besondere  AufinerkBamkeit 
erklären,  mit  der  Maximilian  eine  Anzahl  mansfeldischer  Sol- 
daten, die  am  23.  Oktober  in  seine  Gefangenschaft  genta 
waren,  frciliess. 

Diese  Verhandlungen    waren    übrigens    nicht  der   ein»^ 
Gegenstand,   mit  dem    sich  Maximilian    und  Buquoy    wähmd 
ihres  Verweilens  vor  Pilsen  beschäftigten,  auch  von  dem  F^- 
grafen  lief  ein  Schreiben  ein,  in  dem  er  sich  zu  einer  Vereiii- 
barung  erbot.  Zu  diesem  Schritte  wurde  er  durch  eine  Unter- 
redung veranlasst,  die  er  mit  dem  bairischen  General  Hailaa^ 
in  Kokytznu  hatte.     Der  genannte  General    war  in  Folge  der 
Kriegsstrapazen  am  Fieber  erkrankt    und  woUto  deshalb  nach 
Baiern  reisen,  wurde  aber  auf  der  Heimreise  von   ungarisdMO 
Reitern    überfallen,    seiner    Habseligkeiten    und    selbst  seiner 
Stiefel  beraubt,  dann  baarfuss  auf  ein  Pferd  geseist  und  so  in 
das  Lager  bei  Hokytzan  gebracht.    Friedrich  und  Anhalt  liesMi 
ihn  vor  sich  ftihrcn  und  suchten  ihn  über  die  erlittenen  IGii- 
handlungen  zu  trösten,  indem  sie  gleichzeitig  ftlr  seine  besmi 
Verpflegung  Sorge    trugen.     Seine    dringendste  Bitte,  ihn  aa 
den  Händen  des  ungarischen  Generals  BornemisBa  zu  befreieii, 
konnten  sie,  so  gern  sie  wollten,  nicht  crftillen,  daBomemiitt 
um   keinen  Preis  in   die    Abtretung    des  Gefangenen    willig« 
wollte,  und    so   starb  Haslang  schon  nach  wenigen  Tagen  ut 
Mangel   an  Pflege.     In  der  Unterredung,    die  er    zu  Rokytsv 
mit  Friedrich  hatte,   deutete  er  an,  dass  Maximilian   nicht  ab- 
geneigt  wäre,  mit   ihm  in  Verhandlungen   zu  treten ;  offenbtf 
hatte  er  dem  Könige  nur  eine   falsche  Hoffnung  gemacht  und 
sich  vielleicht  damit  für  den  genossenen  Schutz  dankbar  zdgv  1 
wollen.  Friedrich    klammerte   sich   an  diese  Hoffnung  und  e^ 
suchte    den    Herzog    Maximilian    mit    Berufung    auf  Haslan^ 
Aussage  um    eine  Unterredung,  indem   er  dabei  einige  schQcli- 
ternon  Vorwürfe  über  den  Angriff,    den  er   von  seinem  Blnls- 
verwandten  und  Vetter  zu  erfahren  habe,  einfliessen  Hess.  Mi- 
1620  ximilian  erhielt  das  Schreiben  am  20.  Oktober  und  beantwo^ 
tete  es  unverzüglich,  indem  er  die  angesuchte  Zusammenkunft 


Buquoy.  Her  quailrimostre.  —  SkAln  IV.  —  SKchs.  Stmaturclnr.   Zddhr 
nn  Sohönberg  dd.  28.  Octobor  1620. 
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nie,  da  er   zu  Unterhandlungen    nur  beuuftragt  sei,  wenn 
rfjiUgraf  ftllen  Ansprüchen  auf  die  bölimische  Krone  ent- 
Da  Fiiedricli    seinen  Ansprüchen  nicht  entsagen  wollte, 
i  Rtts  er  dus  Schreiben  Maxmilians  unbeantw(>rtet.*) 

Em  oder  zwei  Tage  später  verliess  Friedrich  seine  Trup- 
and  ging  nach  Prag,  um,  wie  wir  berichtet  haben,  die 
ben  Gesandten  daselbst  zu  begrüssen.**)  Während  seiner 
UweseoheiC  in  der  Hauptstadt  verlangte  er  von  den  iiberaten 
ilesbeaniten  um  jeden  Preis  die  Herbeisehaffung  eines  dret- 
lichen  Soldes,  weil  man  sonst  jede  Gewalt  über  das  Heer 
Das  Rauben  und  Plündern  wurde  in  grosserem  Mass- 
betrieben als  je,  vor  allen  aber  thaten  sich  die  Un- 
rWvor,  die  eich  ohnedies  mit  der  Beute  bezahlt  machen 
en  und  deshalb  dem  Freunde  eben  so  viel  Schaden  ssu- 
wie  dem  Feinde.  Machten  sie  Gefangene,  so  wurden 
gewohnlich  nackt  ausgezogen,  wie  sie  denn  bei  einem 
Jl  eine  Anzahl  bairischer  Oftiziersfrauen  nicht  bloss 
Geldes  und  Schmuckes,  sondern  auch  sämmtlicher  Klei- 
•tOcke  beraubten.  Als  sie  bei  Rokytzan  lugerten,  schweiften 
meilenweit  nach  allen  Richtungen  und  überfielen  zuletzt 
königliche  Gut  Zbirow,  nahmen  daselbst  den  Bauern  all 
Hab  und  Gut  weg  und  thaten  das  gleiche  auf  den  konig- 
Kchen  Maierhöfen.***)  Alle  Dörfer,  in  denen  das  böhmisclie  Heer 
Ml   Ende   September   einquartirt  gewesen    war,    verschwanden 

I spurlos,  sie  wurden  nicht  angezündet,  aber  alles  Holzwerk 
de  von  den  Häusern  herabgerissen  und  damit  die  Lager- 
r  unterhalten.  Nach  den  Versicherungen  der  Frau  Elisabeth 
Zerolin,  die  hierüber  an  eine  Anverwandte  berichtete, 
ea  in  allen  ehemaligen  Lagerplätzen  so  leer  aus,  als  ob 
Gegend  mit  einem  Besen  ausgekehrt  worden  wäre.  Mans- 
i  hatte    vor   der    Ankunft    der    heran inickenden  Heere   von 

*}  IllUickn»  StA.  Oianuü«.  —  Sk&k  IV,  333. 

•)  OoluMi  Hof-  und  OesÄndtachaft^Icbon  in  Räumers  Tu'^rhenbtich.  —  Münolinor 
StA.  Wi«  Kitiidt  d«?ni  Kiinige  vorgetragen  hat  iM.  6.  Novetnl>er  1620.  — 
ri«ner  StA.  Aun  Pm^  dd.  4.  November  1620.  —  Sfich$.  StA.  Aus  Prag 
,  t7.  Orti.Wr  1620. 

8utUj.    Arch.     Die    obersten     L}indesbe«niten     An    Friftdritili    dd. 
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Pilsen  aus  das  Raubwesen  in  ein  bestimmtes  System  gebndrt, 
er  überfiel  mit  grosser  Truppenmacht  nach  einander  die  Ofitir 
der  reicheren  Edelleute,  namentlich  des  Obersthofmeisters  Wil- 
helm von  Lobkowitz  und  raubte  da  alles  Vieh,  mochte 
dem  Herrn  oder  den  Unterthanen  gehören.*)  Aber  seine  Bta- 
bereien  konnten  mit  den  Uebelthaten,  die  nun  dem  Lande  n- 
gefögt  wurden,  keinen  Vergleich  aushalten,  denn  zu  den  Wimde^ 
die  das  neu  herangezogene  böhmische  Heer  dem  Lande  achlii( 
gesellten  sich  die  tausendfachen  Bedrückungen,  mit  denen  dil 
kaiserliche  Armee  ihren  Einzug  in  Böhmen  bezeichnete. 
5.  Oct.  Ferdinand  hatte  in  zwei  Schreiben,  die  er  an  ein  nnddia* 
1620  gelben  Tage  an  Maximilian  richtete,  diesen  ersucht,  bei  seioai 
Vormärsche  in  Böhmen  die  Güter  katholischer  Herren  sa  icbi' 
nen,  mochten  sie  auch  in  protestantischen  Händen  sein**)  mi 
eine  gleiche  Schonung  auch  den  Juden  angedeihen  an  laiM% 
da  sie  sich  mehr  oder  weniger  offen  zur  kaiserlichen  Paitl 
bekannten.  In  der  Antwort  vertheidigt  der  Herzog  die  li^ 
stische  Armee  gegen  alle  Vorwürfe,  da  er  jeder  Aniscbrä- 
tung,  so  weit  dies  eben  möglich  sei,  mit  Strenge  entgegen- 
trete^ er  bemerkte  aber  gegen  Ferdinand,  dass  seine  ICshmn' 
gen  wohl  am  Platze  seien,  wenn  er  sie  an  seine  (die  kuMt 
liehe)  Armee  richten  würde  und  schildert  zum  Beweise  dieiff 
Behauptung  das  ganze  grässlicho  Elend,  das  mit  ihrem  E 
marsch  in  Böhmen  verbunden  sei.  „Ich  kann,^  so  schreftt 
Maximilian,  „Euer  k.  Majestät  nicht  verhehlen,  dass  dersellNl 
„Armada  ungeachtet  meiner  vielfältigen  wohlmeinenden  Erinw- 
„rungen  mit  Rauben,  Plündern,  Brennen,  ja  sogar  Nieder 
^hauung  unschuldiger  katholischer  Personen  beiderlei  Geschlec^ 
„mit  Ranzionirung  der  Gehorsamen,  mit  EntfiElhrung  der  Weäi' 
„personeu  und  Jungfrauen,  mit  Plünderung  von  Kirchen  vd 
„Klöstern''  um  sich  wüthet  und  selbst  meinen  eigenen  fttf 
viant  räuberisch  anfallt.  „Der  gemeine  Muin  ist  roinirt  md 
„zur  äusserstcn  Verzweiflung  getrieben  und  wird  sieh  in  viel« 
„Jahren  nicht  erholen  können,    wie  dann  auch  E.  M.  im  Filb 


*)  M&hr.    Landesarchiv,    Eliska   ietotlnikk   pani    KateKni   ierotfitfU  H 

9.  Oct.  1620.  —  Sk&U  IV,  322. 
♦*)  Münchner  StA.  Ferdinand  an  Max  dd.  6.  Od  1620. 
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durch  viele  und  lange  Jahre  aus  dieaera  verderbten 

[devastirten  Königreiche  keines  Einkommens  sich  ertreuen 

icn.  .  .  ,     Ich    schreibe    dies  E.  M.,    weil   mit'   derartige 

von  unterschiedlichen    Orten    fast    täglich    zukommen 

ich  Eum  Theile  selbst  mit  Augen  sehe,  wie  berechtigt  sie 

Dl  dieser  barbarischen  Behandlung,    der  die  Bauern  aus- 

tl  wmren,  wird   man    es  nur  zu  nulürlich  finden,    dasa   im 

i^ber    %'on    neuen    Btiuernaufatänden    berichtet    wird.     Seit 

nohoBchter  Vorfall  gährte  es  ununterbrochen  und  der  Haas 

die   grösstentheil»    fremden    Söldlinge  steigerte  sich  von 

SU    Tag,    bis  er  im    Oktober    zur   That    reifte.     Es    half  >»^20 

diw  der  König  ein  strenges  Patent  erliess,  worin  er 
oldates  zur  Zucht  und  Ordnung  mahnte,  und  dass  er  es 
hervorhob,  das»  nicht  bloss  die  gemeine  Mannschaft 
mn  den  Raubzügen  betheilige,  sondern  das«  dioselbon  unter 
^  Kommando  einzelner  Offiziere  ausgeführt  würden.  Im 
Her  Kreise  rotteten  sich  die  Bauern  zu  mehreren  Haufen 
HiiiUDeo,  deren  Oesammtstärke  auf  4 — 1000  Mann  angege> 
IE  wird  und  diesmal  verlheidigten  sie  sich  nicht  etwa  gegen 
Im  Ranh^acht  der  Soldaten,  sondern  griffen  selbst  an.  Alle 
UllÖMer  und  Adelssitze  wurden  überfallen,  ausgeraubt  und  in 
IltoHcber  Weise  verwüstet.  Hätte  die  Sehlacht  auf  dem  weissen 
Itrg  nicht  rasch  dem  Kriege  ein  Ende  gemacht,  su  würde  das 
piel  des  saazer  Kreises  auch  in  dem  übrigen  Lande  Nach- 
Dg  geftmden  haben  und  Böhmen  vollends  zu  einer  Wüste 
BD  sein.**) 
^  Ittiui  mu8s  übrigens  anerkennen,  dass  es  die  obersten  Lan- 
aten  in  diesen  verhängniasvollen  Tagen  weder  an  Fieiss 
»Q  Knergie  fehlen  Hessen,  um  das  böhmische  Heer  und 
Forderungen  zu  befriedigen.  Tag  für  Tag  wurden  mehrere 
od  Laib  Brod  in  Prag  gebacken  und  den  Truppen  zu- 
bickt;  man  bemühte  sich,  die  nöthigen  Oetreidevorrätbe 
naii   und    fern   herbeizuschafien    und   grossartige  Magazine 

'}  BHInner  LandMsrchiv.    Elüka   %erotiT]flk&    pani    K&tctiw'f  ^erotfnsk^  dd. 
t(K   October.  —  Münchner    Staatsarchiv.    MaxitniliAri    nn    FerdinAiid    dd. 
L19,  Octob«r. 
[ftUU  IV.  186  nnd  327. 

ft  OMchldil«  .le»  SlHUhrlgaa  Kri^K««    Hl   U  «rxl  21 
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anzulegen;    man   ordnete  den  Ankauf  von  Tuch    an,    um" 
Truppen  die  fehlende  Kleidung    zu  liefern,  vor  allem  aber 
mübte  man    sich,    das   nöthige  Greld  aufzubringen,    indem 
von    den   Städten    den  Erlag   der    rückständigen    Steuern 
verBprochenen  Darlehen  rücksichtslos  eintrieb.  Alle  diese 
sorge    trat  aber  viel  zu  spät  ein,    um  dem  drohenden  Ung 
zu  begegnen.  Auch  über  die  Auszahlung  des  sclmldigen  S<j 
fanden    in  Prag  Berathungen  statt,    und  da  die  entsprecheij 
Geldmittel  nur  zum  kleinsten  Theil  aufgetrieben  werden  konil 
beschloss  man,  die  Truppen  nicht  länger  mit  Lügen  hinzu 
sondern    offen   die    Unmöglichkeit   einzugestehen,    den  f^li 
Sold  zu  bezahlen.     Einige  Kommissäre  wurden  zu  dem  bcd 
bei  Kakonitz  stationirten  Heero  abgeschickt  und  sollten  da 
flehentlich  ersuchen,  dasa  es  auf  einen  Theil  des  rückstSod 
Soldes  verzichte,  für  den  andern  Theil  bot  man  demselben  Rö<J 
Strümpfe,  Schuhe,  Leinwand,  Waffen  und  Rüstungen  an  undj 
einen  geringen  Hest  wollte  man  baar   auszahletu     Man  glafl 
von  den  Soldaten  diese  theilweise  Verzichtleistung  schon  de 
verlangen  zu  dürfen,  weil  sie  seit  Jahr  und  Tag  entweder  1 
Lande  umsonst  vf^rpflegt  wurden    oder  sich  die  nöthigen 
rungsmittcl  geraubt   hatten.*)     An    die  hohen  Offiziere  ric 
man  nicht  die  Bitte,  dass  sie  auf  einen  Theil  ihrer  Forderun 
verziehten  sollten,   nur   wollte  man,  dass  sie   an   Zahlung 
konfiszirte    Häuser  oder  Güter   annehmen  möchten.     Nur 
Grafen  Mansfeld    wurde    das  Versprechen  gegeben,    dass 
ihn   auszahlen    werde.     Wie   viel   zu    demselben    daa 
von  aeiüen  Verhandlungen  mit   dem  Feinde  beigetragen 
mag,    das    lassen    wir    dahingestellt     Von    allen   diesen 
regeln    und  Verfügungen  setzten   die   obersten   Landesbe 
das    Heer    gegen  Ende  Oktober  in   Kenntniss,    und  da  did 
Versprechungen    und  Bitten  vorläufig    nichts   anderes  auf  < 
Fusse  folgte  als  die  Proviantsendungen   zur  Stillung  des 
gers,    so    belebten    sie    nicht    mehr   den  Muth    des    durch  | 


•)  Böhm.  Statth.  Arch.     Iiistructlon    für   die  Kominissiiire  tnr  Unte 
mit    dem    Ueere    dd.    27.  OcU  —  Kbend.    Srhreib«n    &n    Holt 
20.  Oct.    1620.  —  Ebend.    St-lireiben    an   Anhttlt    dd.    30.    Ort,    It 
An  d«a  König  dd.  31.  Oct.  1620. 
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ligfachen  Leiden  and  den    steten  Rückzag  deaorgamsirten 

Wir  kehren  zur  Schilderung  der  weiteren  Kriegsereignisse 

Am    2i>.  Oktober,    nachdem   die  Verhandlungen    zwischen 

ifeld  «nd  Biiquoy  zu  dem  geschilderten  Abschluss  gekom- 

wareo,  traten  Maximilian  und  Buquoy  ihren  Weitermarsch 

FSImb  an.     Maximilians    ursprüngliche    Absicht,    über  Ro- 

nach  Prag    zu   ziehen,    wurde    durcli    ein  MnnöA'er  des 

aiiichen  Heeres    durchkreuzt,*)    indem    dasselbe    den  Weg 

Beraun    einschlug    und   so   den  Kaiserlichen    die  Strasse 

Maximilian    beschloss    deshalb   im    Verein    mit    Bu. 

feine   Schritte  nach    Norden    zu    lenken    und    dann    auf 

pÄsaendon  Punkte  östlich  nach  Prag  abzubiegen.    Nach- 

er    von    Lititz    den  Marsch    nach    Tuschkau    angetreten, 

ch  er  von  da    ara  23.  Oktober  auf  und    setzte    sich    gegen  iflSO 

Kloster  PIäss  in  Bewegung,  das  kurz  vorher  von  den  Un- 

in  grÄulicher  Weise  verwüstet  worden  war ;  seine  Armee 

dcle    die  Vorhut,    die    kaiserliche    die    Nachhut.     Auch    das 

niBche  Heer  war  wieder  gegen  Westen  gezogen  und  befand 

in  der  Nähe  der  Kaiaerlicheii,  so  dass  Buquoy  einmal  den 

uro    Hilfe    ersuchte,    weil    er    einen    Angriff    besorgte. 

!  Besorgniu  war  jedoch  unbegründet,  da  Anhalt  wob!  das 

Hiebe    Heer    stets    in    Sicht  haben  wollte,    aber    zu    einem 

iriff  sich  nicht  stark  genug  fühlte.  V»)n  Krillowitz  aus,  einem 

eine  Meile   von  Plass  entfernten  Städtchen,    schlugen 

limilian    und    Buquoy  den    Marsch    gegen    <^)sten    ein    und 

«n  nun  unverkennbar  ihre  Absicht,  auf  Prag  loszurücken. 

aber  Maximilian  vor  Rakonitz  anlangte,    stiess  er  hier  so  ^''^^O 

auf  das  böhmische  Heer,  dass  eine  Schlacht  tmvermeidHeh 

Die  Lage  der  in  mittelalterlicher  Weise  befestigten  Stadt 
•nrje  die  umliegende  Terrainforraation  schien  dem  Fürsten 
^n  Anhalt  so  günstig  für  die  Verlheidigung  zu  »eiii,  dass  er 
'^r  <lf*n  Angriff  des  Feindes  abzuwarten  beschloss  und  in  aller 
*3e  »eine  Position   durch    neue  Schanzen    und  Gräben  zu  be- 


•i  sui»  IV,  sä:i. 
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festigen    suchte,   ja  er  wollte    sich   nicht  einmal   auf  die  Yer 
theidigung  dieses  Terrains  beschränken,  sondern  auch  noch  w 
Anhöhe,  die  sich    vor   der  Stadt  hinzog,  gegen   das  herurtk- 
kende  feindliche  Heer  behaupten.  Maximilian  wollte  diese  Ab- 
sicht durch   einen    raschen  Angriff  vereiteln  und    stünte  wk 
rait  dem  Vortrab   seines  Heeres  auf  den  Feind,  ohne  den  A» 
marsch  des  erst  später  herankommenden  Tilly  abzuwarten. "Sä 
Angriff  war  von  einem  glänzenden  Erfolge  begleitet,  denn  wie* 
wohl  die  Böhmen  ihre  Truppen  eilig  verstärkten,  verarBidilei 
die  Ligisten    doch    unter    ihnen  eine    solche  Verwirrung^  dm 
diese  eine  grössere  Niederlage  im  Gefolge  gehabt  hätte,  iroi 
die  Nacht  dem  Kampfe  niclit  ein  Ende  gemacht  haben  wflrk 
Dieser  Erfolg  feuerte  den  Math    der  Ligisten  in  bedeatendm 
Grade  an,    so  dass  sie  am  folgenden  Tag  den  Feind  anunler 
brochen  zu  einer  Schlacht  zu  drängen  suchten.     Bei  einsehai 
böhmischen  Heeresabtheilungen  machte  dagegen  die  Mutfaloag- 
kcit  jetzt  so  reissende  Fortschritte,   dass  Maximilian  und  Bo- 
quoy  Zeugen  davon  waren,  wie  achtzehn  bairische  Reiter -01* 
feindliche  Reitorabtheilung  von  250  Mann  in  die  Flucht  Bcbli- 
gen.*)    Friedrich  selbst,  der  wieder  bei  seinen  Truppen  eiogt- 
troffen  war,  wurde  jetzt  ganz  verzagt  und  schickte  nm  folgendei 
Tag  einen  Boten  nach  Prag  ab,  um  seine  Frau  zur  Abreise  auf- 
zufordern.    Nur  der  Widerstand  der  obersten  LandeabeamtOi 
welche  die  Abreise  nicht  zugeben  wollten,  und   der  Muth  ££• 
sabeths,  die  voller  Unwillen  den  Rath   des  Gatten  missachtete, 
verhinderten,    dass  es   nicht  schon  jetzt   in  Prag    offenkundig 
wurde,  wie  schlimm  die  Verhältnisse  standen.**) 


*)  Münchner  UtA.  Diarnule.  —  SkÄla  IV,  325  berichtet  über  das  BefolW 
der  KKmpfe  vor  Rakonitz  in  anderer,  den  Böhmen  günstiger  Weiic.  Di 
er  ein  gewissenhafter  Schriftsteller  ist,  würden  wir  keinen  Anstand  g^ 
nommen  haben,  eine  seinem  Berichte  entnommene  Angabe  im  Teiti 
anzuführen,  wenn  uns  nicht  das  Diumale  des  bairischen  Arcbin  wb 
Seite  stünde.  Dieses  Diumale  wurde  von  dem  SecretJlr  Ifandl  über  äe 
Kriegsereigaisse  verfertigt  nnd  von  Maximilian  cigenhSndig  koirigirt  nai 
berichtet  von  Tag  zu  Tag  über  den  Verlauf  des  Feldxngea.  £a  ist  be* 
scheiden  gehalten  und  so  muss  rann  wohl  den  Angaben  desselbea  ii 
einzelnen  Fällen  mehr  Gewicht  beilegen  als  denen  Skila'a,  der  ja  nicht  im 
böhmischen  Heere  diente,  sondern  nach  den  Aussagen  Anderer  berichtate. 
**)  Dohna's  Hof-  und  Qesandtschaftsleben  in  Raumers  Taschenbnch  l8fiS. 
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Trotzdem  gelang  ee  weder  dem  ligistischen  noch  dem  kai- 
chen Heere,  den  Fürsten    von  Anhalt    zum  Rückzug    von 
pnitz    zu    nüthigen,    da    die    naUirlicho  ßeschaflfenheit    des 
ßDS  nnd  die  eilig  aufgeworfenen  Schanzen  den  weitern  An- 
zu    sehr    erschwerten    und  so   vergingen    einige  Tage    in 
nltstlosen  Kämpfen.  Erst  der  Angriff,  den  Maximilian  am  30. 
Oktober    versuchte ,     hätte    von    einem    bedeutendem    Erfolge  IMO 
eilet    sein    können,    wenn    Buquoy    nicht    zu    spät    in    die 
acht  eingegriffen   hätte,   jedenfalls  gelang    es  aber   beiden 
Jherren  in  der  daranffolj^enden  Nacht  ihre  Truppen  bis  un- 
rlbar  an  das  feindliche  Lager  zu  führen  und  in  der  Eile  die 
Verschaozungen  aufzuwerfen  und  so  gedeckt  den  Feind 
Ben  Feld    zu   belagern.     Sie  beschoBsen  jetzt  denselben, 3 i.O«t. 
aber  damit  den   beabsichtigten   Zweck   nicht   erreichten  '^^^ 
Ihn    nicht  aus    seinem  Lager    vertrieben,  so    beriefen    sie 
obersten    Offiziere    zu    einem    Kriegsrath.     In    demselben 
sehte  die  Ansicht  vor,  daaa  die  Stellung   des  Feindes  eine 
|«tarkc  sei,  die  kaum    erstürmt  werden    könne,  und  deshalb 
phlüss  man  einstimmig,  den  Weitermarsch  nach  Prag  anzu- 
and    so  den  Feind    zum    Verlassen    seiner  Stellung    zu 
bigen.*)  —  Es  gebrach  jednch  wieder  an  Lebensmitteln,  man 
iste    ihre    Zufuhr    abwarten    und    so    konnte    man    den  ge- 
en  Beschluss  nicht  alsbald  ausführen  und  musste  vorläufig 
ßakonitz  bleiben.    Man  vertrieb  sich  auf  kaiserlicher  Seite 
i  unfreiwillige  Müsse  damit,  dass  man    dem   Feind  höhnende 
chimpfnngen  zurief  und  Worte  wie  Ketzer,  Rebellen,  Bauer, 
Dodianlen    tönten    den    ganzen  Tag    zu  ihm    hinüber.     Das 
aißche  Heer    blieb    seinerseits  die  Antwort    nicht    schuldig 
betitelte    die   Kaiserlichen    als    Papisten,    Räuber,    Mord- 
er und  gab  den  Baiern  noch  eine  besondere  Bezeichnung, 
M  sie  Scliwrine  nannte,    ein  Name,    welche  damals  auf 
icm  häufig  angewendet  wurde.   Das  homerische  Gelächter, 
[dem  man  von  beiden  Seiten    auf  die  Beschimpfungen  ant- 
fto,    zeigte,    dass    man  an  dieser  Unterhaltung  Geschmack 
In  diesen  Tagen  geschah  es  auch ,  dasa  der  Herzog  von 
▼on    einem  Witzbold,    den    er    um    seine  Ansicht  über 


dilioois  in  nrramqu{>  AuAtriam  et  Bohemiatn  Ephemer I0. 
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den  Ausgang  des  Krieges  befragte,  die  Antwort  erhielt,  es  idi 
wohl  so  wie  bei  dem  Kartenspiel  gehen,  wo  die  Saa  (w  l«i 
das  Ass  zu  jener  Zeit)  den  König  sticht  Der  Gefragte  dinU|] 
auf  diese  derbe  Weise  an,  dass  die  Baiern  wohl  überFiiednA 
den  Sieg  davontragen  würden.*) 

Mittlerweile    versuchte  Maximilian    trotz  des   Yonaff/ffk- 
genen  Beschlusses    nochmals,  ob  er    nicht  durch  einen 
den  Feind  aus    seiner  Stellung   drängen  könne.    Er  griff  d»* 

1620  halb  am  1.  November  einen  bei  Rakonitz  gelegenen  und  im 
den  Böhmen  besetzten  Kirchhof  an  und  es  gelang  ihm,Si 
kleine  Besatzung  zu  überwinden  und  denselben  einzonehitt 
Die  böhmische  Armee  traute  sich  nicht,  die  Ihrigen  bei  V» 
theidigung  des  Kirchhofes  zu  schützen,  weil  sie  ans  ibni 
festen  Stellungen  hätte  herausrücken  und  eine  Schlacht  n- 
nehmen  müssen.**)  Dagegen  missglückte  der  Angriff  Bnquojii 

1620  den  er  am  2.  November  gegen  jene  Stelle  des  feindlichen  U- 
gers  richtete,  die   von  den  Ungarn   eingenommen  warda  Ds' 
ungariäche    General    Bornemissa***)    wurde    bei    der  VeiAri' 
digung  verwundet   und   seine  Stelle  fortan  von  dem  Obenta 
Comiss  eingenommen. 

Die  glückliche  Abweisung  des  buquoyschen  Angriffii  bt- 
belebte  den  gesunkenen  Kriogsmuth  im  böhmischen  Heere,  N 
dass  Anhalt  den  Versuch  machen  wollte,  den  verlorenen  Kink- 
hof  wieder  zu  gewinnen,  aber  die  kampfbereite  Stellung  kt 
ligistischen  Armee  schreckte  ihn  wieder  ab.  Sein  Entschltf^ 
bei  Rakonitz  auszuharren  und  es  auf  eine  Schlacht  dasellll 
ankommen  zu  lassen,  stand  indessen  fest  und  er  richtete  dv 
halb  am  folgenden  Tag  an  Mansfeld  die  Aufforderung,  ai 
Pilsen    alle  Truppen,    die    er  entbehren    könnte,    sowie   etwi 

1620  Geschütz  ihm  zu  Hilfe  schicken. f)  —  Am  3.  November  versachtei 
CS  die  beiden  kaiserlichen  Heerführer  abermals  mit  einer  K» 
nonado.  Buquoy  beschoss  die  ungarische  Stellung,   MaximiSii 


*)  Bnqnoy.  Quadriinestro  Iter. 

**)  Wiener  StA.  Gantser  Vorlauf,  wie  es  mit  der  Einnahme  Prags  nigcfufü 
***)  Nach  einer  andern  Nachricht   wurde  Boruemiwa   erst  am  7.  Novmh 
verwundet ;  welche  Nachricht  richtiger  ist,  wissen  wir  nicht  mit  BmtäoA 
heit  anzugeben, 
t)  3Iünchner  StA.  Anhalt  an  Mansfeld  dd.  3.  November  16W. 


M«  »eiDe  Geschütze  auf  die  Stadt  Rakonitz  selbet.  Da  sie 
jel«t  ketoen  sonderlichen  Erfolg  erlangten  und  noch  am 
Tage  der  langersehnte  Proviant  anlangte,  beschlossen 
den  beabsichtigten  Marsch  nach  Prag  ungesäumt  anzu- 
Doch  wollte  Biiquoy  in  der  folgenden  Nacht  noch  einen 
Versuch  machen,  ob  er  die  Ungarn  nicht  aus  ihrer 
mg  vertreiben  könne,  wurde  aber  in  dieser  Untemeh- 
durch  eine  plötzliche  Ueberschwemmung  gehindert.  Auf 
lieber  Seite  Öffnete  man  namlicli  die  Schleusseu  eines 
i,  aus  dem  nun  das  Wasser  eich  mit  solcher  Macht  ge- 
die  Stellung  des  buquoyschen  Heere»  ergoss,  dass  die 
iten  binnen  kurzer  Zeit  fast  bis  an  die  Brust  im  Wasser  wa- 
Da  der  Angriff  auf  diese  Weise  vereitelt  war,  beschlosa 
DiUan  nicht  länger  zu  zögern    und  bestimmte  den  5.  No- 

(einen  Donnerstag)  zum  Abmarsch  von  Rakonitz.*)  1620 
noch  am  Mittwoch  wurde  Buquoy  durch  einen  Schuss 
Oberschenkel  verwundet  und  dabei  auch  an  den  Ge- 
ihtstheüen  verletzt,  und  da  man  die  Verwundung  im 
Augenblicke  für  lebensgeftlhriich  hielt,  verursachte  sie 
iqaojs  Umgebung  einen  grossen  Schrecken.  Buquoy  half 
iber  die  ersten  beängstigenden  Augenblicke  hinweg  mit  der 
ihaften  Bemerkung,  dass  jeder  mit  dem  gestraft  werde, 
er  gesündigt  habe,  und  setzte  seine  Scherzrede  auch 
einen  gerade  anwesenden  mansfeldischen  Trompeter 
ndern  er  behauptete,  Mansfeld  habe  es  weit  mehr  ver- 
tu solcher  Weise  verwundet  zu  werden.  Seine  Sorge 
die  seiner  Umgebung  wurde  bald  beruhigt,  da  die  Un- 
^bang  ergab,  dass  die  Verwundung  nicht  gefährlich  sei, 
aber  hinderte  sie  den  Grafen  durch  längere  Zeit  am 
,  80  dass  er  dem  Heere  zu  Wagen  folgen  musste.**) 
)en  Abmarsch  von  Rakonitz  trat  zuerst  der  Oberst  Wald- 
mit  seinem  Reiterregimen te  an.  Er  hatte  den  Auftrag, 
Lann  vorzurücken  und  diese  Stadt  zur  Uebergabe  auf- 
lem.  Das  kaiserliche  und  ligislische  Heer,  das  ihm  folgte,5.  Nov. 
iiD    ersten  Tage    über    Lisany    nach    Straöitz,    das    nach 


und  ßnqnoy  Iter  qaadnmestrc. 
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kurzem  Widerstände  einer  kleinen  Besatsung  sich  den 
ergab.     Maximilian   hielt  nun  mit  den  verschiedenen  Tn^fS-l 
führern    eine  l^eratbung  ab  und  in  dieser   wurde  der 
Beschluss  gefasst,    die  Bagage  unter   einer  kleinen 
zurückzulassen    und  eilig    nach  Prag  zu   marschiren,  nm 
Feinde  zuvorzukommen.    Da  man  wusste,  dass  sich  die 
mauern  in  schlechtem  Zustande  befanden  und  keine  geoi 
Besatzung  einen  etwaigen  iSturm  abwehren  konnte,  so  wir 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  man    sich  Fragt 
einen  Handstreich  bemächtigen  könnte.*) 


♦)  Wirner  StA.    (.tHnster  Verlauf  dcMcn,   wie  »»   Iwi    der  Einiiib«  P"*!* 
2ugegHii}rrii. 


Zehntes  Kapitel. 


Die  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge. 

I  Beide  Heere  manchiren  gegen  Prag.  Die  Schlachtordnung  des  kaiserlichen 
nnd  ligistischen  Heeres.  Berathnng  vor  der  Schlacht.  Buquoy  zögert  sie 
uunnehmen,  gibt  aber  zuletzt  seine  Zustimmung.  Verlauf  der  Schlacht.  Die 
Flacht  der  nngarischen  Reiter.     Wer  trug   zur  Entscheidung  am  meisten  bei. 

11  Friedrichs  Verhalten  w&hrend  der  Schlacht.  Seine  Flucht  auf  die  Altstaldt. 
Benthung  daselbst.  Die  Nacht  auf  den  9.  November.  Botschaften  an  den 
Her»^  Maximilian.     Flacht  aas  Prag. 

m  Spttes  Anlangen  der  Nachricht  von  dem  Siege  auf  dem  weissen  Berge  in 
Wies.  Dankbarkeit  Ferdinands  gegen  die  obersten  Anführer.  Kirchliche 
Festlichkeiten  ans  Anlass  des  Sieges.  Die  Ursachen  der  böhmischen  Nieder- 
lage auf  dem  weissen  Bei^. 

IV  Sfaximilian  and  Buqaoy  ziehen  in  Prag  ein.  Plünderungen.  Die  Deputation 
der  Stände,  ünterwerf^g.  Flucht  eines  Theiles  des  böhmischen  Heeres  aus 
Prag.  Der  Rest  wird  zum  Abzug  gezwangen.  Trostlose  Verhältnisse  in 
Prag.  Die  englischen  Gesandten  bei  Maximilian.  Abreise  Maximilians  von  Prag. 


Als  man  im  böhmischen  Lager  den  Abmarsch  des  Fein- 
des von  Rakonitz  in  Erfahrung  brachte,  wurde  ein  Kriegsrath 
noter  dem  Vorsitze  des  Pfalzgrafen  abgehalten,  in  dem  der 
Forst  von  Anhalt  die  Meinung  vertrat,  dass  der  Feind  nach 
Prag  ziehen  wolle  und  dass  man  deshalb  gleichfalls  dahin  auf- 
brechen müsse,  um  ihm  zuvorzukommen.  Graf  Thurn  bestritt 
diese  Ansicht  und  wollte  seinen  Kopf  zum  Pfand  setzen, 
dass  der  Feind  sich  noch  weiter  im  Land  ausbreiten  und 
a&mmtliche  im  Westen  Böhmens  gelegenen  Städte  einnehmen 
md  dann  erst  auf  Prag  losrücken  wolle.  Am  Abend  desselben 
Tages  erhielt  man  aber  durch  Kundschafter  Nachrichten,  die 
es  anzweifelhaft  machten,  dass  der  Feind  nach  Prag  marschire, 
nd  nun  wurde  man  von  der  Angst  erfasst,  dass  er  vor  dem 
)5hmiBchen  Heere  daselbst  ankommen  könnte.    Augenblicklich 
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ward  deshalb  beschloMen  den  Ghnafen  Thurn   mit  euiemc^^ 
ment  Fmsvolk    und     etwas  Reiterei    noch  in  der  Nacli^  '"^ 
Prag  zu  schicken*)     Anhalt  selbst  brach    am  foigendei^    ^ 
1620  (6.  Nov.)  sein  Lager  ab  und  musste,  da  er  um  jeden  Pra^  f* 
Feinde  zuvorkommen  wollte;  unter  unendlichen  Schwierig^™" 
sein  Geschütz  und   seine  Proviantwagen  auf  gutentheili  '^^ 
bahnten  Wegen    vorwärts  bringen.    Da  die  beiden   feindl»^ 
Heere    in   ziemlicher   Nähe    auf  dasselbe  Ziel    losmandufM 
kam  es  noch  am  selben  Tage  zu  einem  Gefecht  swischea  ^ 
ungarischen  Reiterei    und   den    ligistischen  Truppen,    im  dea 
an  200  Ungarn    den  Tod    fanden.     Anhalt  suchte    nur  um  ■ 
rascher   vorwärts  zu   kommen    und   langte   am  folgenden  1^ 
gegen  Mittag    bei  Unhoscht  an.  Hier    öffnete  sich   die  G^oi 
seinem  Blick   und   er  bemerkte   zu    seiner  Freude,   dau  te 
Feind   ihm  noch    nicht  zuvorgekommen   sei  und  dass  er  deit 
nach  Prag  vor  ihm  erreichen  könne.  Den  Pfalzgrafen,  derUi 
dahin  bei  dem  Heer  ausgeharrt  hatte  und  nun  in  die  Hu|pt> 
Stadt  vorauseilte,    ersuchte   er  auf  das  dringendste  för  die  & 
richtung  von  Schanzen  auf  dem  weissen  Berge  Sorge  zu  tragn, 
da  er  daselbst  den  Angriff  der  Feinde  erwarten  wollte.   Naek* 
mittags  erblickte  Anhalt  die  Vorhut  des  heranrückenden  Feis- 
des;    es    waren    dies    die  Ligisten,   die    sich    an   diesem  Tiga 
in  der  Avantgarde  befanden.  Als  auch  Maximilian  des  G^egnoi 
ansichtig  wurde,   stellte  er  seine  Truppen    in  Schlachtordnung 
auf  und  wollte  alsbald  zum  Angriff  übergehen ;  allein  er  muute 
seinen  Eifer    zügeln,    da    die    Kaiserlichen  erat   gegen   Abend 
anlangen    konnten.     Anhalt  benützte  die  gewonnene  Frist,  na 
die  Anordnungen  für  den    weiteren  Marsch  seiner  Truppen  n 
treffen,  und  da  er  nicht  hoffen  durfte,  dasa  er  gleichseitig  aeiB 
Heer  und  seine  Bagage  vor  dem  nachrückenden  Feinde  sichern 
könne,  so  lenkte   er  die  letztere   nach  dem  abseits    g&Xegeam 
Städtchen  Beraun  und  schickte  gleichzeitig  500  Musketiere  vor 
aus,  um  durch  sie  eine  etwas  schwer  zu  paasirende  Stelle  anf 
dem  Wege  besetzen  zu  lassen,  damit  ihm  der  Feind  nicht  n- 
vorkonmie.  Er  selbst  trat  mit  den  übrigen  Truppen  um  8  Uhr 

*)  Anhalts  Bericht  über  die  Schlacht  auf  dem  weiswn  Bei^  in  der  CoUedio 
Caraerariana  der  münchner  Hofbibliothek. 


**  den  Marsch  nach  Prag  an  und  traf  gegen  1   UhrMor- 

**t'  dem  weissen  Hcrg  ein.  Die  ungarische  Reiterei  folgte  *-J^«J*- 

Woch  nicht    dahin    nach,    sondern    blieb    am  Fusse   des 

stehen    und    quartirte    sich  im  Dorfe  Rusin    ein.     Der 

den  die  Soldaten  gezogen    waren,  war  durch  eine  lange 

tlnle  bezeichnet^  da  sie    alle  Dörfer   angezündet   hatten, 

Una  ihre  Wuth  zu    kühlen,  theils    um  den  Feind    in  der 

Ufig  zu  hindern. 

Da  man    auf   einen     unmittelbaren    Angriff  gefaset    sein 

*«««fe,   ordnete  Anhalt    am    Morgen    im    Einveretandnias    mit 

'•«m  liratcn   llohcnlohe    die  Stellung    eeines  Heeres  an  ]    beide 

*^'i.«r»lc    waren    damit    einverstanden    die  Truppen    in   einem 

''^^lYaclicn  Treffen    aufzustellen    und    zwischen    dem    Fussvollc 

t^ii^i  der  Reiterei  dea  ersten  Treffens  einen  solchen  Zwischen- 
^Jüln  zu  lassen,  da«8  das  zweite  Treffen  im  Falle  des  Bedürf- 
^^M«»  in  denselben  einrücken  konnte.  Im  letzten  oder  Hinter- 
^rrf^ß  sollte  die  ungarische  Reiterei  stehen.  Anhalt  Hess  die 
^itginienter  nicht  bei  einander,  sondern  trennte  dieselben  in 
der  Wei»e,  dass  er  auf  je  4 — 6  Fähnlein  Fussvolk  drei  bis 
•«ch»  Roitercompagnien  folgen  liesa  —  ein  Verfahren,  das  die 
Gegner  nicht  beobachteten,  denn  im  kaiserlichen  und  iigisti- 
•eh«m  Heere  wurden  die  Infanterieregimenter  nicht  getrennt.*) 
Aaf  dem  »elbstgewählten  Schlachtfelde  stellte  Anhalt  seine 
Amii:!^  in  der  Weise  auf,  dass  er  einige  kleinereu  Abtheilungen 
de«  rechten  Flügels  in  dem  mit  einer  Mauer  umgebenen  Stern- 
ren postirte,  nachdem  er  die  Mauer  an  mehreren  Stellen 
f.v...  ..;.», ^hen  hatte;  den  übrigen  Theil  des  rechten  Flügels 
and  die  Front  seines  Heeres  Hess  er  die  ganze  Breite  des 
Bcrgrtickens  einnehmen,  so  dass  der  äusserste  Theil  des  linken 
Flügels  sich  gegen  Motol  herabsenkte.  Die  Bitte,  die  Anhalt 
Tag«  vorher  gegen  den  Pfalzgrafen  bezüglich  der  Errichtung 
von  Schanzen  auf  dem  weissen  Berge  ausgesprochen  hatte, 
war  nur  zum  Theil  erfiült  worden,  denn  ihathsächlich  wurden 
blots  zwei  Schanzen  fertig  gebracht,  eine  am  äussersten  linken, 
die  andere  am  äussersten  rechten  Fitigel,  die  im  Centrum  des 


^  AalMlU  Bericht  über  die  ScbUcht  nnf  dem  weisne»  Berge  iii  der  Collectio 
CuBcrariuia.  -   Theatniin  EnropMnni. 
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Heeres  projectirte  war  nicht  fertig  geworden.  In  dieunSch»! 
zen  postirte  Anhalt  seine  aus  zehn  Kanonen  bestehend»  Aili-] 
Icrie  und  sicherte  sich  dadurch  vor  einer  Umgehung  u< 
Flügeln.  Den  Oberbefehl  an  dem  Schlachttage  theilte  ds} 
Fürst  von  Anhalt  mit  dem  Grafen  von  Hohenlohe  indaWöi^l 
dass  er  selbst  den  rechten  und  dieser  den  linken  FlflgeleMh] 
mandiren  sollte.*)  Der  Fürst  hatte  auch  den  Grafen  Um] 
mit  seinen  Truppen  aus  Prag  zu  sich  berufen  und  ihn  befitg^J 
ob  er  den  Platz  zur  Schlacht  für  geeignet  halte,  was  diMrl 
mit  allem  Eifer  bestätigte.  Thum  suchte  nun  den  ungariiebeil 
Obersten  Corniss  auf  und  frug  ihn  durch  Vermittlung  tei 
Obersten  Stubenvoll,  ob  er  als  Anführer  der  ungarisdien  Bifrl 
trupppn  nichts  gegen  die  Annahme  einer  Schlacht  eininwentei 
habe  und  ob  er  einige  Aenderungen  in  dem  SchkchtfilAl 
anzuordnen  wünsche.  Von  böhmischer  Seite  wollte  man3IÄl 
ungarische  Reiter  auf  den  rechten  Flügel,  1500  auf  den  liabi| 
Flügel;  den  Rest  aber  hinter  der  zweiten  Linie  aufstellen,  i 
sie  dann,  sobald  die  Schlacht  begonnen  haben  würde,  niil 
Bedürfniss  von  dem  einen  oder  dem  andern  Flügel  gegen  4«| 
Feind  anstürmen  zu  lassen.  Corniss  ritt  in  Begleitung  Thum 
nach  den  Plätzen,  die  seine  Reiterei  einnehmen  sollte,  nnd  h 
er  sie  hier  vor  den  feindlichen  Geschützen  gesichert  glanbtij 
gab    er    zu    dem  Schlachtplan  seine  Zustimmung.**)    Die  Ge* 

*)  Buqiioy  Iter  quadrimeHtrc. 
^'')  Thurns  Bericht  über  die  Schlacht  auf  dem  weissen  Ber|;  im  monehM 
StA.  dd.  29.  November  1620.  —  Anhalts  Bericht.  —  Ueber  die  9d 
hing  des  böhmischen  Heeres  haben  wir  drei  Abbildungen.  Dia  enle  i 
die,  welche  dem  Schlaclitbericht  Anhalts  (in  Mosers  patriotischem  Acdi 
7)  beigegeben  ist  nnd  die  auf  Authenticität  Anspruch  zu  erheben  sebaii 
Eine  zweite  Abbildung  der  Bchlachtordnung  haben  wir  im  baagerAid 
gefunden  und  diese  stimmt  so  ziemlich  mit  der  von  Anhalt  gegebe» 
überein.  Eine  dritte  Abbildung  im  Theatrum  Europaenm  'gibt  reo  i 
Aufstellung  des  böhmischen  und  kaiserlich-ligistischen  Heeres  ein  BS 
das  mit  allen  sonstigen  beglaubigten  Angaben  im  Widersprach  iit  I 
zweites  Bild  im  Thttatrum  Pluropaenm  stellt  die  Schlacht  selbst  tot  v 
da  entspricht  die  Gruppirung  des  kaiserlichen  Heeres  vollstüodig  i 
beglaubigten  Angaben,  wogegen  sich  im  ligistischen  einige  Unricbttj 
keiten  befinden,  während  die  böhmische  Heeresordnnng  gleicfafiüls  de 
Anhaltischen  Bilde  nicht  entspricht.  Wir  halten  uns,  obwohl  nicht  eh 
Widerstreben,  an  die  Angaben  Anhalts.  , 
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den  Marsch  nach  Prag  an  und  traf  gegen  1  Uhr  Mor- 

auf  dem  weissen  Berg  ein.  Die  ungarische  Reiterei  folgte 8-'^*'»»' 

jedoch  nicht    dahin    nach,    sondern    blieb    am  Fasse   des 

irge»    stehen    und    quartirte    sich  im  Dorf'e  Rusin    ein.     Der 

Htgy  den  die  Soldaten  gezogen    waren,  war  durch  eine  lange 

Säule  bezeichnet,  da  sie    alie  Dörfer    angezündet    hatten, 

i^s  um  ihre  Wuth  zu    kühlen,  thells    um  den  Feind    in  der 

DOg  zu  hindern. 

Da   man    auf  einen    unmittelbaren    AngrüF  gefaset    sein 

ordnete  Anhalt    am   Morgen    im   Einversländniss    mit 

Graten  Hohenlohe   die  Stellung    seines  Heeres  an;    beide 

perale    waren    damit    einverstanden    die  Truppen    in   einem 

eben  Treffen    aufzustellen    und    zwischen    dem    Fussvolk 

der  Reiterei  des  ersten  Treffens    einen  solchen  Zwischen - 

zu  lassen,  daes  das  zweite  Treffen   im  Falle  des  Bediirf- 

ses  in  denselben  einnicken  könnte.  Im  letzten  oder  Hinter- 

ffen  sollte  die    ungarische  Reiterei  stehen.     Anhalt  liess  die 

gimenter    nicht  bei    einander,    sondern  trennte    dieselben  in 

Weise,    dasB  er    aiit*  je  4—6    Fähnlein  Fussvolk    drei  bis 

bs  Reitercompagnien  folgen  liess  —  ein  Verfahren,  das  die 

aer  nicht    beobachteten,  denn    im  kaiserlichen    und  ligiati- 

Heere  wurden  die  Infanterieregimenter   nicht  getrennt.*) 

dem    selbstgewählten    Schlachtfeld©    stellte    Anhalt    seine 

uee  in  der  Weise  auf,  dass  er  einige  kleineren  Abtheilungen 

rechten  Flügels  in  dem  mit  einer  Maoer  umgebenen  Stem- 

^arteo  postirte,  nachdem  er  die  Mauer  an  mehreren  Stelleu 

chbrochen    hatte;  den    übrigen    Theil    des    rechten  Flügels 

die  Front    seines   Heeres    liess  er    die  ganze  Breite    des 

ckens  einnehmen,  so  dass  der  äusserste  Theil  des  linken 

ela  flieh    gegen  Motol  herabsenkte.     Die  Bitte,  die  Anhalt 

vorher  gegen    den  Pfalzgrafen    bezüglich    der  Errichtung 

Schanzen    auf  dem    weissen  .Berge    ausgesprochen    hatte, 

nur  zum  Theil  erfüllt  worden,  denn  thathaäcblich  wurden 

awei  Schanzen  fertig  gebracht,  eine  am  äussersten  linken, 

andere  am  äussersten  rechten  Flügel,  die  im  Centrum  des 


i  über  die  Schlncbt  auf  dorn  weissen  Berge  in  der  CoUectio 
>  —    Thean-uui  Europaenm. 
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Schlüsse   den  Herzog  Maximilian  unverweilt  in  KenntnisB. 
die  Mitwirkung  der  noch    entfernten  kaiserlichen   Truppen 
thig  war,  liesB  Tilly  auch  den  Grafen  Buqiioy,  der  iin  Wii 
nachgefahren  kara^  von  seioer  Absicht  benaclirichtigen.  Boqj 
verweigerte    seine    Zustimmung,    indem    er    erklärte,  daas 
Truppen    zu    abgemattet    seien,  als    dass  sie    an    diesem 
noch  eine  Schlacht  wagen  könnten,  und  seine  Weigerung  ^ 
von  einigen  andern  wahrscheinlich  kaiserlichen  Obersten 
stützt  Da  trat  aber  der  kaiserliche  Oberst  Verdugo  her\'or 
sprach  sich  in  energischer  Weise    für  den  Vonnarsch    undl 
die  unmittelbare  Annahme  einer  Schlacht   aus,    weil  die 
pen  nicht  so  enniidet  seien,  wie  man  vermuthe,  und  ihr 
warteter  Angriff   den  Feind    vollends    erschüttern    werde, 
die  bisher  gemachten  EIrfahrungen  ihm  nur  zu  sehr  recht] 
Hess  Buquoy  von  seinem  Widerstand  ab  und  Tillj  rückt« 
mit  seinen  Truppen  an  die  schmale  Brücke,  die  über  deu 
witzer  Bach    fuhrt,  ura  denselben    zu  übersetzen.    Von 
scher  Seite  hätte  man  den  Uebcrgang   streitig    machen  aoI 
allein    man  wollte    sich  nach  dem  Kückzuge    der  Ungarn 
auf   die  Vertheidigung    des    weissen  Berges   beschränken, 
80  Hess   man   die  Brücke  ausser  Acht*)     Nach  den  bairiaci 
Berichten  hat  Tilly  mit  seinem  ganzen  Heere  dte  Brücke  fllj 
schritten  und  mit  dem  weiteren  Angriffe  nur  auf  Buquoy 's  1 
gezögert,  um  der  kaiserlichen  Armee  Zeit  zum  Heranziehen 
gönnen  und  die  Schlacht  im  Verein  mit  ihr  zu  schlagen. 
dagegen  erklärt  den  Stillstand  in  den  ligistischen  Oper 
in  einer  für  Tilly  minder    günstigen  Weise;    darnach  h&be^ 
letztere,    nachdem    er    bloss  mit    einem   Regiment    die 
überschritten    hatte,    sich    durch    sein    übereiltes    Vorgehe 
eine  schwierige  Lage  gebracht,    die  der   Feind  in   gerährli<j 
Weise  hätte  ausnützen  können,  und    deshalb  habe  er  den 
serlichen  Feldherrn  um  schleuniges  Vorrücken  ersucht.**)  1 

Wie   dem    nun  auch    sein  mag,  ob  Tilly    das    kat«e 
Heer  zu  Hilfe    gerufen    oder  ob  er  auf  Buquoy   gewartrt 


♦)  Boqnoy  Tter  qimdrimiatre. 
*•)  Kliev^nbillpr    Annaleet    Perd,  IX,    1100.  —    ßuqaojs    Bericht    Im  i 

VOU    SilUBBCHS. 
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[(fi«I  ist  gewiss,  dasa    das  böhmische  Heer    einen    günstigen 

unkt    zum  Angriff  versäumte,    als  es  sich    nicht    auf  den 

bei  der  Passage  über  den  allerdings  unbedeutenden  Bach 

Als  Tilly    die  Brücke  überschritten    hatte^    beging  er 

der  Anschauung  Buquoy's    noch    einen  weiteren  Fehler, 

er    seine  Truppen    links    aufstellte    und  so    später    das 

lliche  Heer  auf  der  steilen  Hälfte  des    weissen  Berges  an- 

musste.    Buquoy  wollte   eigentlich    gegen  Motol  ziehen 

von    dort  aus    den  Feind    angreifen,  den    er  dadurch    zur 

bildung    seiner  Schlachtordnung    und    zum  Preisgeben   der 

errichteten  Schanzen  gezwungen  hätte.  Allein  da  Tilly 

jlCarach  nach  links   angetreten    hatte,  musste  auch    er  sich 

links    halten    und    demnach    den  Feind  in    seiner  Front 

nicht,  wie  er  gewollt,  in  seinem  linken  Flügel  augreifen.*)  — 

Blicke  der  heranmarschirenden  Truppen  eröffnete  sich  jetzt 

lasaicht  auf  den  weissen  Berg;  dieser  bildet  den  Schluss- 

einer  sanft   von   Prag    heransteigenden    Anhöhe,    deren 

le  etwa    2(X)  Klafter  südwestlich    von  der    zum  Andenken 

die    folgende  Schlacht    erbauten  Kirche    gelegen    ist.     Die 

Heicbsstrasse,  die  einer  Einsenkung   folgt,  theilt  ihn  in 

Theile:  einen  nördlichen,  der  sich  gegen  Westen  ziemlich 

herabsenkt,  und  einen  südlichen,  der  ungefUhr  700  Klafter 

reicht  und  viel    sanfter  verläuft.    Gegen  den    nördlichen 

Bpilter  die  ligistische,  gegen  den    südlichen  Theil  die  kai- 

lie  Schlachtordnung    gerichtet;    die  Ligisten    hatten  dem- 

mil  grösseren  Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen  als  die 

'liehen. 

Nach  dem  Berichte  des   kaiserlichen  Obersten  Maximilian 
iLiecbtenstein**)  ging  die  Sonne  auf,  als  das  ligistische  und 


I  Baqooy«  Bericht  a.  a.  O. 
*•)  Linsbmcker  ftUtthalterei-Archiv:  Max  von  Liechtenstein  an  Oudakar  v. 
lifclitenstein  dd.  9.  Noveoibcr  1620.  —  Liechtensteiu  sa^t :  „Als  wir 
ydan  Anfbnioh  d«  Feindes  wahrg'f'nomtneu,  «eind  wir  eine  Stunde  vor 
,T^i^  ihm  nachgezogen  und  ihnc  vor  dem  kaiaerlichou  LaHtliau!«  zum 
•StefB,  eine  Stund  Weg»  von  Prag,  mit  dem  Sonnenaafgang  angetroffen." 
darf  die  Vernmthnng  ansoprechen,  daaa  Liechtenstein  mit  seiner 
nicht  den  astronomiachen  Sosneuanfgang  meinte,  sondern  die 
wann  am  8.  November  die  Sonne  thatslcbllch    »ichtbar  ivnrde,  waa 
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kaiserliche  Heer  am  P^usBe  des  weissen  Berges  anlangte;  walir- 
Bcbeinlich  war  dies   wegen    des  Morgennebels   erst  um   9  Uhr 
der  Fall  und  so  standen  also  die  feindlichen  Armeen  einander 
durch    drei  Stunden    gegenüber,    bevor  es    zur  Schlacht  kam. 
Auf  kaiserlicher  und  Hgistischer  Seite  wurde  die  Zeit  z" 
theilung    und  Aufstellung    der    Truppen    benützt;    das    k 
liehe  Heer,    welches    den    rechten    Flügel    einnahm,    wurde  ii 
drei  Treffen    aufgestellt:    in    dem  ersten    stand    das  FussvoJk, 
in  zwei    grosse  Carr«!:»  abgetheilt;    das  erste  Carr6  wurde  vw 
den  Regimentern    Buquoy    und    Verdugo*)    gebildet    und    wif 
rechts  von  dem  Reiteroberaten  Gauchier  und  seinem  Regiment 
sowie  von  einem  Theil  des  waldateinschen  Regiments  unter  de» , 
Oberstlieutenant  Lamotte,  links  von    einigen  Reitercompagi)iMi| 
unter  dem  Commando  des  Obersten    la  Croix  und  des  Grafen 
Montecuculi  gestützt    Das  liukc  Carre    bestand  aus  den  Id£i 
terte-Regimentern    Brenner  und  TiefFenbach   und    wurde   lin 
von  einer  Abtheilung  des   marradasschen  Reiterregiment« 
dem    Commando    des    Spaniers    Felipe    de  Arey^aga    gealütj 
Vor  jedem  der    beiden  Flügel  des  ersten  Treffens  waren  it 
Gescbütze  aufgestellt.    Die  Gesaramtstärke  des  ersten  Tr 
wird   auf   6000  Mann  zu  Fusa  und  1500  Reiter   angegebeu.! 


etwa    erst    um    Vi  Ulir   wegen  des   Morgennebel«    der   FaU 
Annubnu'    wurde    zu    der  Zcitantriibe  Auliatt»    pasi^cn,   der  in   seinen  ] 
rioliti-  über  die  ÖchlHcht  erzälilt,  dass  man  auf  trähmüchcr  Sdt^  «rrtj 
9  Uhr  de*  Feindes  ansichtig  geworden  «ei.     Wir  folgen  dieser  Ab 
im  Texte. 
*)  Der   Bericht   in    Buquoy's    It«r  Qtiadrimeatre    könnte    «nr  V«: 
fuhren,  dasa  Verdugo  und  sein  Regiment  die  äusserste  Rechte  im  ' 
liolicn  Ilecrc  eingenommen  nnd  dans  dn^    hnqnoyeche  Regiment  lin1u| 
standen  sei.     Allein    der    anderweitig    beglaubigte  Bericht,  dusa  V« 
den    jungen  Fürsten    von    Anliatt,    der    seinen    Angriff    gegen    ütt  i 
richtete,  avo  sich  das  kaiserliche  Heer  an  das  ligiatische  schlou, 
hahe,  beweist  jedenfall*t,  dass  Verdugo  nicht  am  rechten  Flug«! 
TreATens,  sondern  am   linken   gestanden  sei.     Aach  eine   QbriA 
hafte  Abbildung  der  Tnippenaufutellung  in  der  Schlacht  auf  dem ' 
Berge^  welche  im  Theatruni  Eurojiaenni  enthalten  iat,  »teilt  du  ] 
Verdngu  am  linken  Flügel  ani\ 
■*)  Max    von    Liechtenstein   gibt   in    »einera  Briefe   die  Znbl   der 

ersten  TreÖen  auf  1800  an  und  nennt  unter  den  Retlerfiihrem  des  c  4 
Treffens  den  Oborstrn  Meggau.     Der  Verfu«N**r  virn  Buqnity  Qixadniii  j 
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*^Ti.  Treffen  befand  sich  ein  neapolifunisches  Infanterie- 
B*"  xxntcr  dem  Kommando  Carlo  Spindüi's ;  ihm  zur  Seite 
Aeo  «einige  Reiterschwadronen  des  dampierrcschen  und 
tl«cuett  Regiments.  Das  letzte  Treffen  war  in  ähnlicher 
^e  >Äf\v5  das  erste  geordnet  und  bestand  aus  zwei  Carr^s, 
IcV«  Von  den  Regimentern  Herzog  von  iSachsen,  Graf  Nas- 
m  *^^gcr  und  einer  Abtbetlung  eines  nicht  näher  benannten 
^uous  gebildet  und  deren  Seiten  von  Reiterahtheilungen  aus 
kflD  ^<?giment  Darapierre  und  Grossherzog  von  Toscana  ge- 
|k&Ut  Wurden.  Die  Gesammtstarke  des  kaiserlichen  Heeres 
«cb  auf  etwa  15.CM30  Mann  belaufen  haben.*)   Die  Auf- 


gibt   die    obigen  Zahlen   an,   fügt  aber    hinzn,  dass  die  GOOO  Mann 
f  afcli!  «Ig  roll  auetinehmen  »eien.  TbRtjJJcblich  dürften  «ie  kaain  3—4000 
nn  betragen  haben,  denn  6000  Madu  gibt  die  SolUtürke  au,  die  iänifst 
mehr  rorband«n  war, 
^T  TOD  allen  Vürgängpn  im    kaiserlichen  Uauptquartier  wohl    infonniile 
t^erfassor  von  Buqaoy  lUr  qoadriniestre,  der  die  Stellang  und  die  SUirke- 
rrrhültniiute    des   ersten  and  »weiten  Treffen«    in    der    oben    angeftihrtßn 
Weis«  angibt,  behanptet,  dass  das  gesammtc  Heer  nicht  mehr  als  1 2.000 
ÜMnn  beiragcn    halK».     Anhalt  veranschlagte  (in  seinem  Bericht  über  die 
Behhcht   auf  dem  weissen  Berge)  die  Stärke  der  Kaiserlichen  auf  20.000 
Qii,   irri<r    aber   darin,   denn    um   nur   eines    Umstände»  zn    gedenken, 
icr  gröestc  Theil  dfts  waldsteinschen  ßeiterreginients,  dns  Anhalt 
der  Bchlacht    anwesend    anführt,    mit    seinem    Führer   ^ar    nicht 
»ondom  hatte  nach  Buquoy  Iter  quadrimestre  am  Schlachttag 
andere  Bestimmung,     £a    h«isst    in   denn  Iter:  „Universi  tum  attin- 
iprbant  miUia    dnodbciin:  Ab^cntibus    amplius  equitum  millibns  daobus  et 
iiiiitKuit  [>edituni  sex  partiui  in  expeditionibus  com  don  Balthasare  et  D. 
\N  ililstÄia,    |iartlm   panis  quaerendi  causa  paLantibns."     Wir  halten  dem- 
nach, wenn  wir  alles  wohl    erwögen  und  die  Kosaken,  die   der  Verfasser 
von  Buqaoy'f    Iter    quadrimestre    nicht   mitzuzählen  scheint,    einrechnen, 
die  kaiMrliche  Arni^-e   nicht  fiir   «t^rker  als  14 — 15.000  Manu,  und  xwar 
tmtei  nnJD    anf   «lies«-    geringe  Zahl    die   Betrachtnug,  dass  die    ligiatische 
Armc^  selbst  nieht  stürkei-  aU  lO.OOO  Mann  war,  trotzdem  dass  sie  nach 
Abrtclinuiig  sonstiger  Dctaciiirungen  eigentlich  etwas  über  20.000  betragen 
^oUl«.  —  KheTcnhiller  Annales  Ferdinandei.  —  Aas  dem    obangefUhrieu 
HIlBtAt   Mu  dem  Iter   quad.riraestre  ist   ersichtlich,    dass  Marradas    tu  der 
■ebUclit  «nf  dem  weissen  Berge  nicht  zugegen  gewesen  sei.    Wir  fanden 
Hb  vtaMr  8t.  A.  das  Original  eines  Briefes  von  Marradas  an  Buquoy  dd. 
^    K«r.    1620,    aus    dem    ersichtlich    ist,    dass   Marradas    am    Tage    der 
_flciMTht  in  Bodweis  weilte. 

iljr:  0«MUelrt«  d«  SOjihrican  Kriagci.  Ul  Band.  22 
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Btelhmg  der  kaiserlichen  Truppen  war  unter  dem  Kommandi 
des  Obersten  Liechtenstein  vor  sich  gegangen,  da  Boqnoy  lieh 
dieser  Aufgabe  nicht  unterziehen  konnte.*) 

Die  Eintheilung  des  kaiserlichen  Heeres  in  drei  Treffn 
mng  hauptsächlich  durch  die  Enge  des  Schlachtfeldes  beatiinat 
worden  sein  und  derselbe  Umstand  mag  auch  bei  der  Ast 
Stellung  des  ligistischon  Heeres  mitgewirkt  haben,  da  dawdbe 
in  vier  Treffen  abgetheilt  war.  Im  ersten  Treffen  itandei 
zwei  Regimenter  Fussvolk,  das  erstere  unter  dem  Kommudt 
des  Obersten  Bauer,  das  letztere  unter  dem  des  Oberstlieate- 
nants  Floreinville.  Das  zweite  Treffen  bestand  aus  drelBeitv- 
abtheilungen  von  je  fünf  Fähnlein,  die  Aufstellung  derseHwi 
war  so  beschaffen^  dnss  zwei  Reiterabtheilangen  über  da 
rechten  und  linkon  Flügel  des  ersten  Treffens  hinauangtai 
und  die  dritte  Kciterabtheilung  den  Hintergrund  des  Zwi- 
schenraums, der  zwischen  den  beiden  Infanterie-Regimentai 
des  ersten  Treffens  freigelassen  war,  einnahm.  Jjn  dritta 
Treffen  waren  fiinf  Infanterieregimenter  aufgestellt,  und  iW 
die  Regimenter  Schmied  und  Rouville  am  linken  Flügel,  He^ 
liberg  im  Centrum  und  Haslang  und  Sulz  am  rechten  FlflgeL 
Im  vierten  Treffen  waren  abermals  drei  Reiterabtheilangei 
und  zwar  unter  dem  Kommando  der  Obersten  Herselles,  B5- 
ninghauaen  und  Pappenheim.  Vor  der  Front  des  ligistisehd 
Heeres  waren  acht  Geschütze  in  zwei  Batterien  zu  je  yvt 
Stück  aufgestellt.  Den  Polen,  die  im  kaiserlichen  Dienste  stai- 
den,  war  ihre  Stellung  nicht  beim  kaiserlichen  Heere,  senden 
in  der  hintersten  Abtheilung  des  linken  ligistischen  Flflgdi 
angewiesen.**)  Die  Stärke  der  ligistischen  Truppen  wird  t» 
bairischer  Seite  auf  nicht  mehr  als  10.000  Mann  ang^bo^ 
da  zwei  Regimenter  Fussvolk  und  500  Reiter  in  Oestemick 
zurückgeblieben  waren ;  vielleicht  ist  die  Zahl  von  10.000  ob 
1—2000  Mann  zu  niedrig  gegriffen,  mehr  als  11— 12.000  Mm« 
haben  aber  die  ligistischen  Truppen  jedenfalls  nicht  betrsges, 
da  die  Krankheiten  seit  dem  Einmarsch  in  Böhmen  in  furcbt- 


*)  Brief  Maximilians   von  Liechtenstein  an   seinen  Bruder  dd.  9.  Nonabtf 
1620. 
♦*)  ConNtaiitinus  PrregrinuM  castigutiia  p    67. 
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Weise  unter  den  Tnippen  wütheten.  Die  Gesammtstärke 
eiden  verbündeten  Armeen  dürfte  demnach  die  Summe 
15 — 27.000  Mann  kaum  merklich  überschritten  haben, 
sie  sie  überhaupt  erreichte.*)  Was  die  Geschütze  anbe- 
•o  brachten  die  verbündeten  Feldherren  nicht  ihre  ganze 
»ondei-n  nur  12  Stücke  in  Verwendung,  die  übrigen  hatte 
lUicht  rechtzeitig  heranbringen  können  und  musate  sie 
U  der  Brücke  stehen  lassen. 

facbdem    das   Heer    die    geschilderten    Stellungen    einge- 
len  hatte,  fand    eine  zweite  Berathung  zwischen  Maximi- 
Dd  Buqnoy    betreffs    der  Annahme  oder  Vermeidung  der 
statt,**)    an    der  sich  neben  säramtlichon  kaiserliclion 
auch  Tilly    und  der  bairische  Oberst  Anholt   bethei- 
Had   bei    der    auch  der  Karmelitermönch  P.  Dominious 
war.     Wiederum  wollte  Buquoy    die  Schlacht  vermei- 
eil  er  wahrscheinlich  besorgte,  dass  der  Feind  zu  stark 
zt  sei,  er  schlug  vor,  dass  man  rechts  von  dem  Feind 
:heii  und  auf  Prag  losrücken  solle.***)  Während  man  in 
Berathung   hin-  und  herschwankte,    kam  der  Oberstlieute- 
j^iftmotte  heraogeritten  und  berichtete,  dass  er  die  böhmi- 
Stellttngen   recognoscirt  und    nicht  besonders    stark    ge- 
ll habe.     Dem   Grafen    Buquoy  wurde  durch  diese  Nacli- 
der    Hauptgrund    für    seine    Weigerung    entzogen;    den 
II   vorsorghchen    Bedenken    glaubte    aber    P.    Dorainicus, 
aber  der  Berathung   stumm  beigewohnt  hatte,   durch  die 
ibung  auf  die   göttliche   Vorsehimg  ein  Ende  machen  zu 
L    Er  trat  vor^  entschuldigte  sich,  dass  er  unbeiragt  eine 
Hg  abzugeben  sich  erlaube,  und  mahnte  dann  in  beredter 
die  Anwesenden   auf  Gottes    Hülfe   zu    vertrauen    und 


iwts.     Es  iRt    allerdings   sonderbar,  wie  an   demaeIb«D  Tagfe  Kwci- 
I  di«  Berathung  fitch  um  d^^naclbcn  Gegenstand    drehen  koimtc,  allein 
Qaellen  Insnn  keine  andere  ErklUrung  sn. 

StA-  GanUer  Verlauf  de*i«n,  wio  es  bei  der  Einnabme  PragR 
pegang««!  —  Expeditionis  in  utrmiJ'iue  Bohemimm  E|>Iieuaeri8.  — 
r«fTfna»  ea^tifatui. 
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tapfer  Eum  Angriffe  zu  schreiten.*)  So  gab  denn  Bnqany 
seinen  Widerstand  auf  und  ertheilte  seine  Zustimmuiig  ar 
Schlacht ;  das  Losungswort  wurde  von  dem  Herzog  von  Biin 
gegeben  und  lautete  ,,Sancta  Maria'^  Zugleich  ward  hestinal; 
daas  die  Soldaten  eine  weisse  Binde  als  Erkennungszeioki 
tragen  sollten.  AU  Verdugo  nach  der  Berathung  eu  bomi, 
Regiment  eilte,  traf  er  mit  dem  Karmeliter  zusammen,  derfii 
Zeit,  welche  dem  Angriff  voranging,  dazu  benutzte,  nmii- 
Soldaten  im  Namen  der  Religion  zur  Ausdauer  zu  mihaeiL 
Verdugo  wünschte  ihm  dazu  Glück,  dass  seine  Meinung  U 
Buquoy  durcbgedmngen  sei  und  er  sich  zur  Schlacht  eit- 
sehlossen  habe,  und  empfing  darauf  von  Dominicas  den  Segci 
Die  Truppen  erwarteten  die  Schlacht  an  diesem  Tag  als  OM 
selbstverständliche  Sache:  die  mitziehende  Geistlichkeit  nr 
während  des  Morgens  vollauf  beschäftigt  Tausende  von  SoUir 
ten  Beichte  zu  hören  und  sie  mit  den  Tröstungen  der  fieü- 
gion  für  den  kommenden  Kampf  vorzubereiten;  wer  nidt 
eines  Priesters  habhafl  werden  konnte,  griff  zum  Rosenknu 
und  betete  denselben  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Eine» 
den  ab.**) 

Buquoy,  der    sich   nur  an  den    Vorberathungen  üher  dii 
Aufstellung    der  Truppen  betheiligen   konnte   und  diese  seW 


*)  Uns  liegt  ans  dem  wiener  Staatoarchiv  ein  Berieht  vor,  betitelt:  ifiiBl0 
Verlauf,  wie  es  mit  der  Einnehmnng  Prags  Zugängen",  der  wm  1* 
Hand  eines  auf  baierisch-kaiserlicher  Seite  befindlichen  gut  infbiaM* 
Sachkenners  herriihrt,  der  über  die  Ereignisse  vori  wKhrend  oad  mA 
der  Schlacht  in  wahrheitsgetreuer  Weise  berichtet  und  besBglid  '" 
Dominicus  ausdrücklich  sagt:  „Und  hat  sonderlich  Pater  Dominica* l* 
Jesu  Maria  Carmelitanus,  so  proprio  motu  hiesu  getreten,  und  dm  > 
non  rogatus  seine  Meinung  sag,  sich  modeste  entschuldiget,  mit  gna' 
efficacia  nrgirt,  dass  man  das  Vertrauen  uff  Oott  setsen  und  tapfer  o* 
greifen  soll."  Wir  wissen  nicht,  wesshalb  wir  diese  Angabe  fSr  maiAlk 
halten  sollton,  da  die  Stellung  des  Dominicus  zu  dem  Herzog  von  B«a* 
jedenfalls  eine  solche  war,  dass  »ie  diese  MeinungsSuBsenutg  eriiaMt- 
In  Shnlicher  Weise  berichtet  Anbert,  Domherr  zu  Antorf,  der  bei  ^v 
Schlacht  zugegen  war  und  einen  Bericht  niederschrieb,  der  ■?■* 
gedruckt  und  von  dem  gleichzeitigen  böhmischen  Historiker  SUU  i» 
böhmischer  Uebersetzung  seinem  Werke  beigegeben  wurde,  und  ebMi> 
der  Continuator  historiae  Meteranae.  —  Khevenhiller  IX,  1008. 
•*)  Buquoy  Iter  quadrimestre.  —  Tropfaaea  Verdugiana. 
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Obersten    Liechtenstein  überlassen    musste,    war  auch  ge- 
bigt das  Kommando  während  der  Schlacht  auf  andere  Schul- 
su  laden.     Er    übergab    dasselbe    den    Obeisten    TiejflTen* 
und  Liechtenstein    in    der  Weise,    dflsa    der    erstere    das 
Treffen  und    der    letztere  das  zweite    Troffen    befehligen 
nach   Bedürfnisa    die  Truppen    Tieffenbachs    unterstützen 
|tf.     Maximilian  legte  den    Überbefehl  über  seine  Armee  in 
I  lÜLnde  des  Generallieutenant«  Tillj  und  blieb  während  der 
cht  am  Fusse  des  weissen  Berges  an  der  Seite  des  Grafen 
quoy,  der  seinen  Wagen  nicht  verliess  und  mit  dem  er  ge- 
nichaf^Iich  auf  das  Gebet    „Salve   Regina"  respondirte,  das 
der    Beichtvater   des  letzteren,  ein    irländiacher   Jesuit, 
Dens  Fitzsimon  vorlas.*) 

Der  Kampf  begann  damit,  dass  ein  Theil  der  kaiserlichen 
*rei    gegen   das    Regiment    des    Grafen   Thurn    anstürmte, 
I  an  dem    äussersten  Ende    des  linken    böhmischen  Flügels 
war.  Um  dem  feindlichen  Cürassier- Angriff  erfolgreicher 
nen  zu   können,   stellte    sich  Graf  Thurn   an  die    Spitze 
Reiterabtheilung,  welche    von  dem  Oherstlieutenant  Isel- 
befehligt  wurde,  und  es  gelang  ihm  in  der  That  die  Kai- 
üchen  zurückzudrängen  und  einige  Verwirrung  in  ihre  Reihen 
[bringen,  die  sich  auch  auf  das  buquoysche  Infanterie-Regi* 
Dt  fortpflanzte.**)   Thurn  konnte  aber  den  ernmgenen  Vor- 
nich t  weiter  verfolgen,  denn  er  bemerkte  auf  einmal,  wie 
ia  seiner  nächsten  Nachbarschaft  die  sechs  Fähnlein  seines 
egimenta  zur  Flucht  wandten,  und  nun  hielt  weder 
Bsche  Keiterabtheilung  Stand,  noch  auch  die  in  ihrer 
aufgestellten  Reiter  und  Fusstruppen.***) 
Besser   gestaltete    sich  das    Loos    der  böhmischen    Waffen 
'Kampfe  gegen  den  linken  Flügel   des  kaiserlichen  Heeres : 
unternahm    der  junge  Fürst   von  Anhalt    an  der    Spitze 
jr  Reiterabtheilung  einen  kühnen  Angriff  auf  die  feindliche 
Hung  und    brachte  durch    seine    ungestüme  Tapferkeit    eine 


•)  Baquoj    Iter  qiiadrimestre.  —  Innsbrncker   StAtthnlterciarchiv.    Liechten- 
•tota    an    teimn    Bruder  dd.  9.  Nov.  1620.    SUln  IV,  351.  —  Eblantu: 
I  d#  procUo  Progeusi. 
JThiuTui  Bericht  im  inanrhner  StA. 
lAahAlt*  B«ricbt. 
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so  furchtbare  Wirkung  hervor,  dass  nicht  bloss  die  kaiserlidii 
Reiterei  zum  Weichen  gebracht,  sondern  auch  die  R^iment« 
Brenner  und  Tieffenbach  in  Unordnung  gerieten  und  Bresu 
selbst  gefangen  wurde.  Schon  eilten  Flüchtlinge  sa  BoqiHj 
mit  der  Schreckenskunde,  dass  alles  verloren  sei,  so  dftM  h 
kranke  Feldherr  im  Drange  der  Gefahr  seinen  Wagen  verlin^ 
wegen  seiner  Wunde  einen  armseligen  Klepper  besti^  <kt 
nur  im  Schritt  gehen  konnte,  und  sehen  wollte,  ob  noch 
helfen  sei.  Er  blieb  nicht  lange  in  Ungewissheit  und  äoi|i^ 
denn  fast  unmittelbar  darauf  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  ia 
Angriff  des  jungen  Anhalt  von  den  Regimentern  Lebel  ol 
la  Croix,  denen  auf  Tilly's  Befehl  der  bairische  Oberst  Kns 
mit  seinen  Reitern  zu  Hülfe  gekommen  war,  zurückgeachligei 
und  seine  Reiterschaar  fast  vollständig  niedergemetzelt  kL*) 
Maximilian  von  Liechtenstein  leistete  hiebei  mit  dem  ihm  noto' 
stehenden  zweiten  Treffen  ausgezeichnete  Dienste**)  und  eboM 
rühmlich  betheiligte  sich  auch  Vcrdugo  bei  dieser  Waffentiat; 
er  hatte  sogar  das  Glück  den  jungen  Anhalt,  der  aus  um 
Wunden  blutend  sich  unerkannC  durch  die  feindlichen  Beiha 
schleichen  wollte,  eigenhändig  gefangen  zu  nehmen.***)  Brauer 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  aus  den  Händen  der  Buk- 
men  befreit. 


*)  Wir  dürfen  nicht  unerwähnt  lassen,  das«  in  einem  Berichte,  der  sieh  ibff 
die  Schlaeht  auf  dem  weissen  Berge  erhalten  hat,  nnd  derin  „Metcanii 
Kranoe"  abgedniokt  ist,  dem  Grafen  Buquoy  eine  weit  grSsBere  AxAA- 
nähme  an  der  Sehlacht  zugeschriebcu  wird,  ala  ans  unserer  olngeBSr- 
zfthliinfr  erhellt.  Nach  diesem  Beriehte  reitet  Buquoy  trots  seiner  Vervu- 
düng  zwischen  den  Reihen  der  Soldaten  herum,  mahnt  die  Seinigen  rt 
Ausdauer  und  führt  so  das  glückliche  Ende  der  Schlacht  herbd.  ^^ 
halten  die  Angal>en  des  genannten  Berichtes  für  nnglaubwiinUg,  ^ 
weder  Maximilian  von  LiechtenAtein,  noch  der  enthusiastische  Lobrefar 
Buqunys,  nein  »tcter  Begleiter  und  Verfasser  von  „Buquoy  Iter  QnadrinMSiM'« 
noch  irgend  einer  von  den  zahlreichen  von  uns  au%efundenen  Schbebt- 
berichten  von  .seiner  Betheilig^ng  am  Kampfe  mehr  wissen,  als  wir  oben 
erzählen,  und  auch  Buquoy  in  seinem  Bericht  an  den  Kaiser  nicbti  von 
seinem  Eingreifen  in  den  Kampf  erwähnt. 

**)  Skala  III,  363. 

'^'**)Iter  quadrimestre.   Bellus,  Lanrea  Austriaca.  Kranse  Tagebuch  Christin* 
d.  j.  von  Anhalt.    Xach  diesem  Tagebuch  wurde  der  jUngere  Anhalt  «tf 
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Während  sich  so  am  linken  Flügel  nach  aBfänglichen  Er- 

da«  Loos    der  Waffen  gegen    die  Böhmen  wandte,  ge- 

dit'8  ftuch  am    rechten  Flügel  in  ähnlicher  Weise.    Hier 

üe    eigentlich    eine  noch    vorthcilhaftere  Stellung    inne 

[»ttf  der  linken  Seite,    weil  hier  der  Berg  sich   jäher  senkt 

dftn  Angreifern  deshalb  grössere  Schwierigkeiten  bereitet. 

twei    ligistiachen    Infanterie  -  Regimenter,    die    im    ersten 

Sen  standen,  erlitten  unter  dem  feindlichen  Feuer,  das  an- 

I  aas  Kanonen   und  später   aus   Musketen  auf  sie   eröffnet 

beträchtliche  Verluste;  schon    glaubten    ihre  Obersten, 

der  Angriff  nicht  fortgesetzt   werden    könne  und    wollten 

Truppen    auch  aus    dem  Grunde    zurückführen,    weil  der 

iT«rdanipf  die    Uebersicht    über    das  Schlaciitfeld    hinderte. 

ft  di«   eintretende  Unordnung   bemerkend,   kam    eilig    her- 

prengt  und  sein  Schwert  aus  der  Scheide  reissend,  schrie 

[Victoria,    um    die  Seinigen    glauben    zu    machen,    dass  die 

bt  wenigstens  auf  kaiserlicher  Seite  einen  günstigen  Ver- 

ehme.    Sei    es  nun,  dass    diese  List  oder    die  zaudernde 

Itang  der  böhmischen  Truppen  den  Muth  der  Ligisten  wieder 

idite,  gewiss    ist,  dass   sie  mit    erneutem  Eifer    vordrangen 

die  Reiterabtheilung    des    Grafen    Stimm,    der    von    dem 

nent    des    Obersten    Stubenvoll    unterstützt    wurde,    nach 

ligem    Kampfe   zurückwarfen.*)     Die  Ehre  der    böhmischen 

ffen  wurde    an  diesem  Tag    überhaupt    nur  durch    die  von 

jungen  Prinzen  von  Anhalt  komraandirtc  Reiterschaar  und 

das  mährische  Infanterie- Regiment**)  iuifrecht    erhalten, 


TeHugro   greikngeD,   als   rr   trotz    seiner  Verwundung   den  Rückweg 
I  iiAch  Vrag  zu  gewinnen  suchte. 
[BknU  IV,  384.  Anhalt»  Bericht  a.  i.  O. 

dio  tapfer«  Haltung  dcv  mAhrischen  InfAntcrie-R^^gimeats  besitsen 
berlei  Angaben;  mit  grösüter  Aclitiing  spricht  der  spanicche 
«m  wiener  Hofe,  der  Gmf  Ofiatc,  von  diesem  Kegiment  in 
8chr«rben  an  Phili]rp  III,  indem  er  berichtet,  wn.s  er  von  dem 
Oraüm  BigUa  (siehe  weiter  unten)  hierüber  vernommen.  Nichtsdesto- 
waifwr  konnten  wir  in  unserem  Berichte  des  Regiments  au  keiner 
8teO»  Ar«£liOffn,  da  wir  nicht  mit  Sicherheit  angeben  können,  wo  es 
gmaüUMltn  i«t.  Kach  Onate  wurde  das  betreffende  Infanterie-Regiment 
«••  dem  r««hteQ  kaiserlichen  Flügel  geschlagen,  während  Anhalt  In 
jaiaaB  8chU:htbcricLt    demscitieu    Regiment    seine    Stellung    gegenüber 
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die  übrigen  Truppen  leisteten  nur  einen  schwachen  Vfid^ntni 
und  so  war  das  Loos  der  Schlacht  in  kürsester  Zeit  entesi» 
den.  Bald  waren  auch  die  beiden  Schanzen  mit  den  aäatt- 
liehen  Geschützen  in  den  Händen  der  Sieger  und  du  ^ 
mische  Heer  nicht  im  Rückzüge,  sondern  in  regelloser  Fliuiii 
begriffen.  Es  war  vergebens,  dass  einige  Obersten  aichda 
Flüchtenden  entgegenwarfen  und  es  versuchten  sie  zum 
und  zu  neuem  Widerstand  zu  bringen  —  ein  panischer  SchredEB 
war  in  das  ganze  Heer  gefahren  und  riss  alles  mit  sich  fat 
Die  schlechtesten  Dienste  leisteten  die  ungarischen  Hilfstrupfdi^ 
denn  während  das  übrige  Heer  doch  wenigstens  dem  föat 
liehen  Angriff  begegnet  war,  warteten  die  ungarischen  Bötv 
einen  solchen  gar  nicht  ab,  sondern  jagten  mit  verhingtai 
Zügeln  davon,  sobald  sie  die  Niederlage  des  Vordertreffens  W 
merkten.  Vergebens  suchte  der  Herzog  von  Weimar  die  Flifr 
henden  durch  ihren  Obersten  Comiss  zum  Stillstand  zu  lirii- 
gen  und  ihr  Ehrgefühl  zu  wecken,  indem  er,  auf  seine  flifr- 
henden  Landsleute  zeigend,  sagte:  er  wolle  heute  kein  D«l^ 
scher,  sondern  ein  Ungar  sein;  er  musste  sich  nur  sa  biU 
überzeugen,  dass  er  mit  dieser  neuen  Landsmannschaft  kdne 
Ehre  einlegen  würde.  All'  ihr  sonstiger  Muth  war  dahin  and  n 
flohen  sie  nach  der  Richtung,  die  ihr  Entkommen  am  mditea 
zu  fordern  schien,  also  nicht  nach  der  Stadt,  sondern  über  & 
Abhänge  des  weissen  Berges  in  das  koschit'er  Thal  oder  Aber 
den  Laurenziberg  nach  Smichow,  wo  sie  über  das  dortige  Wehr 
und  die  Moldau  zu  setzen  suchten,  nicht  ohne  dass  hiebei  u 
1000  aus  ihrer  Mitte  den  Tod  in  den  Fluthen  gefunden  hätten 
Es  wäre  unbillig  die  Ungarn  mit  dem  Vorwurfe  der  Feigheit 
brandmarken  zu  wollen,  sie  hatten  seit  vier  Monaten  ununter 
brechen  den  Gegner  angegriffen  und  Dutzende  kleinerer  uad 
grösserer  Erfolge  errungen,  aber  sie  waren  nicht  ordentlich 
geschult  und  verstanden  es  nicht,  gegen  geschlossene  Rohen 
zu  kämpfen  und  hatten  ein  bitteres  Lehrgeld    erst  in  der  Ter* 


(lein  ligititlschen  Heere  anweist  Wir  müssen  im«  demnftch  begnügen  S» 
Leistuugen  des  mäbriscfaen  ReginientH  bloss  in  dieser  Note  anindcuteib 
doch  vermiithen  wir,  dans  Anhalt  Recht  hat  und  Ouate  nur  intiiSiBBck 
berichtet. 


-ncn   Nacht    gezahlt.     Es    kann    demnach    nicht    Wunder 

*en,   wenn  sie   die   Entschlossenheit   in   dem   Augenblicke 

ft«»5,  wo  die  vordem  Reihen  zu  weichen  begannen  *) 

K»  scheint  übrigens,  dass  nicht  bloss  die  Ungarn  den  Weg 

die  Moldau    eingeschlagen    haben,  sondern    dass  ihr  Bei- 

assteckend    wirkte,  wenigstens    wird    von    dem  Obersten 

Dvoll  berichtet,  dass  auch  er  durch  die  Moldau  geschwom- 

i  sei    und  sich  in    zahlreicher  Gesellschaft    von  Leidonsge- 

im  neufltädter  Rathhause  getrocknet  habe.**)  Das  Gros 

riOkmischen  Heeres   fluh    jedoch  nach  Prag    und  erlitt  bei 

er  Gelegenheit    durch    die  eilig    nachfolgenden    Sieger  die 

Verluste.     Die   geringsten  Angaben    geben    die  Zahl 

'  «af  bohmisclier  Seite  Gefallenen  auf  ÖCKX)  an,  ein  starkes 

otiogent  lieferten  hiezu  die   im  Stern  aufgestellten  Truppen, 

eich  nicht  retten  konnten  und  grösstentheils  niedergemacht 

fcrtien.***)  Die  Schlacht  mag  kaum  länger  als  eine  Stunde  go- 

li<Tt  haben^   denn  alle  Berichte   geben   entweder   diese  oder 

ooch  kürzere  Zeit  an.f)   Unter  den  hervorragenden  Per- 


I  lUrimilUn  an  Papst  Paul  V   dd.  12.  Nov.  tfiSO.    ExpcidiUonis    in  utnim- 
I  (fuo  AnsUiun  et  Bohemiaiu  ephenierb.  SkAla  IV,  341.  —  Müncbner  StA. 

Tkttm«  Birrirht. 
{Sk4U  IV,  381 

|Sk41it  IV.  342    —  In    d^r    KiilumfriM    ist    di«  Zahl  6000  angegeben,    in 

{[Üuqnoy   Itcr    qiinilniuti'ntrc    wird   Bio    sogar  auf  WOO  nngeftcliliigen,  doch 

ht  il«»r  letst^^re   Bericht  nar  auf  Hörensagen,  das    allgemcnnp   Gerücht 

die  Zahl  auf  60<X)  Mjunn  an  und  mr    halten    diese  Angabe    fiir  eine 

Akt  Wahrheit  cntupreeheudo.     Indessen  dürfen  wir  nicht    verhehlnn,  da«« 

noch   «IxM   andere  Angabe    vorliegt,   die    gleichfall»   auf  Glaubwürdigkeit 

AJMprodi  macht  und  die  Zahl  der  Gefallenen  viel  geringer  ongibr.  SkAla 

V^  J84  berichtet  nürnlich.  da»8  er  von  glaubwürdigen  Bürgern    erfahren 

daaa   die  GeaamuitMiinime   der  Gefallenen    auf  dem    weissen  Berge, 

[wl«  »le    von   der    j»rager    8tÄdti8«dien    Behörde    im  Auftrags    des    Herzogs 

iKonNtatirt    wurd«,    die  Summe    von   1(500    nicht    überschritten  habe.     Wir 

Imüchtm     diese    Angabe   für    richtig    halten,    wenn   nicht  durch    andere 

tliaehricliten    sichergestellt    wlü-e,    dass    die   im  Thiergarten    aufgestellten 

rTrappen  aatnmt  und  sondere   niedergemacht    wurden  und  auf  der  Flacht 

!-     eine     bedeutende    Anzahl    eu    Orntidc    ging    und    alle    andern 

.".^n    die    Zahl    der  Gefallenen    niclit    tum    mindesten    auf   ö(K>0 

de   hello  Bohcmica.  Maximiliann!^    ad  Papam  dd.   12,  Nov.   1620. 
llEphemertB. 
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BÖnlichkeiten,  die  auf  böhmischer  Seite  den  Tod  fanden,  wo^ 
uns  der  jüngere  Graf  SchÜk  und  der  niederöaterreichix^ 
Oberstlieutenant  Freiherr  von  Hofkirchen  genannt;  unter  da 
Verwundeten  befanden  sich  der  Prinz  von  Anhalt,  seinObent- 
lieutenant  Rüben  und  fast  sämmtliche  Adjutanten  des  Ffirrtn 
von  Anhalt  und  des  Grafen  Hohenlohe.  Die  Zahl  der  Qitbt- 
genen  wird  von  den  Siegern  auf  500  angegeben,  die 
die  ihnen  in  die  Hände  fiel,  entsprach  dem  erfochtenen 
Die  Böhmen  verloren  alle  ihre  Geschütze,  mehrere  Taucii 
Stück  einzelner  Waffen  und  Ausrüstungsgegenstände,  den  Bot. 
ihrer  Bagage  und  sämmtliche  Proviantwagen,  die  vor  dei. 
Keichsthor  von  den  fliehenden  Truppen  umgestürzt  worta 
und  80  eine  Art  von  Barriere  gegen  den  vordringenden  IKqv 
bildeten.*)  Gross  war  auch  die  Zahl  der  Pferde,  die  den  Sil- 
gern  in  die  Hände  fielen  und  die  von  ihnen  auf  5000  St&ek 
veranschlagt  wird,  eine  Zahl,  die  nur  dadurch  begreiflich  wii^i 
dass  der  grösste  Theil  des  flüchtenden  Heeres  nur  durch  du 
Ucberstcigen  der  schadhaften  Schanzmauem  in  die  Stadt 
gelangte  und  auch  die  Ungarn  zum  Theil  ihre  Rosse  auf  der 
Flucht  verliessen,  weil  sie  nur  zu  Fuss  sich  hie  und  da  durd- 
winden  konnten.  Unter  den  Trophäen,  die  in  der  Nähe  dei 
Schlachtfeldes  auf  freiem  Felde  vom  Sieger  aufgelesen  wnrdo^ 
befand  sich  auch  der  Hosenbandorden  des  Königs,  der  wabr 
Bcheinlich  aus  einem  der  umgestürzten  Bagagewagen  henoi' 
gefallen  war .♦♦) 

Die  Verluste  der  Sieger  waren  selbstverständlich  viel  gerin- 
ger, die  Zahl  der  Todten  wird  von  ihnen  auf  nicht  mehr  «UÄO 
angegeben,  dagegen  war  nach  ihrem  eigenen  G^ständniss  dJB 
Zahl  der  Verwundeten  viel  bedeutender.***)  Unter  den  Todtoi' 
befanden  sich  die  Obersten  la  Croix,  Graf  Meggau  und  Ct 
ratti,  mehrere  Capitäne,  die   meisten  Fahnenträger  des  ent* 


*)  SkAla  IV,  381. 
**)  Hlich».   StA.   Maximilian  an  den  Kiirfarsten   von    SAchsen    dd.  9.  TStf' 

1620.  —  Bairischer  Feldzug  1621.  —  Sachs.  StA.  Aus  Png  dd.  U.S«' 

1620. 
*♦*)  In  der  Ephemeris  heisbt  ea :    Ex  Caesariaiiis  et  BAvaricis  ultra  du«iW 

quinqnaginta  uon  desiderati,  iMinciati  quam  plurimi. 
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tmd  Eahlrcicho  FraiizoBen  in  den  wallonischen  Regi- 
Auf  ligistisclier  tSeite  hatte  keine  der  hervorragenden 
5nlicl)keitcn  das  Leben  eingebüsst,  dagegen  wurde  der 
»f  Pappenheim,  der  später  so  berühmte  Träger  dieaes  Na- 
IHB,  verwundet.*)  Ka  mögen  wohl  wenige  Schlachten  geschlagen 
Itfden  sein,  an  denen  sich  Völker  so  vielfach  verschiedener 
KlMDmung  betheiligt  hatten,  als  wie  bei  der  auf  dem  weissen 
wge.  Neben  denjenigen,  deren  Loos    nun  entschieden  wurde, 

k Böhmen,     betheiligten    sich    an    dem    Kampfe   Deutsche, 
■n,  Polen,  Italiener,  Spanier,  Franzosen,  Flamänderj  Hol- 
•    und  Engländer    in    grösserer    oder    geringerer  Anzahl, 
(Tir  können  nicht  umhin  auch  der  Anwesenheit  eines  einfachen 
Ittidatcn    zu    gedenken,    der   in    späterer  Zeit   zwar   nicht    als 
.    aber  als  Denker  zu  hohem  Ruhme  gelangte  und  der 
^^iiiischen    Speculalion    neue    Bahnen    wies;    wir    meinen 
ranaöaischen  Philosophen  Descartes,    der  unter  den  Fah- 
des    ligistischen    Heeres    den    Feldzug    in    Böhmen    niit- 
bte, 

IWem  das  Hauptvordienst  au  diesem  so  entscheidenden 
oizuinessen  sei,  darüber  ist  damals  und  auch  später 
"gestritten  worden.  In  dem  Bericht,  welchen  Buquoy  an 
len  Kaiser  abschickte,  schildert  er  nicht  den  Verlauf  der 
öchUcht,  wohl  aber  rügt  er  die  Fehler,  die  Tilly  nach  seiner 
Buug  vor  der  Schlacht  durch  seinen  übergrossen  Eifer  be- 
en  habe;  auch  den  Antheil,  den  einzelne  kaiserliche  Ober- 
and  Regimenter  an  dem  Kampfe  genommen  haben,  über- 
er  mit  Stillschweigen  und  berichtet  zuletzt  nur  über  das 
okngte  Resultat.  Vielleicht  schwieg  er  deshalb,  weil  er  sonst 
PttKJlhigt  gewesen  wäre  einzugestehen,  dass  er  an  dem  Kampfe 
■ucbt  theilgenommen  habe,  denn  das  Eingeständniss  dieser 
hltnfalls  wichtigen  Thatsache  sucht  man  vergeblich  in  dem 
^en  Schriftstück.**)  Nach  anderen  Nachrichten***)  zeichnete 
auf  kaiserlicher  Seite  am  meisten  Oberst  Verdugo  aus 
■  tvtiAT   sowohl    durch    stürmische  Tapferkeit    während    der 


Bor:   Ifrr  qu»drinic«tre. 
tr  IVrirtttt  \>l  im  «pAnischeti  StAatsarchiv  TorhAnden. 
it«r  quadrimostre. 
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Schlacht  als  durch  eifrige  Verfolgung  des  Feindes  nach  dc^  j 
selben.  Mit  Bescheidenheit  war  seine  Tapferkeit  nicht  gepurf|J 
denn  er  schlug  seine  Verdienste  so  hoch  an,  dass  er  von  ndk] 
rühmte,  er  habe  dem  Kaiser  die  böhmische  Krone  wieder  idbj 
Haupt  gesetzt.  Der  letztere  erkannte  übrigens  seine  LeittanfHl 
durch  ein  besonderes  ISchreiben  voll  glänzender  LobeifliI»] 
bungen  und  Versicherungen  der  Dankbarkeit  an*),  und 
lohnte  dieselben,  indem  er  ihm  für  die  Gefangennehmang  i 
Prinzen  von  Anhalt  30.000  Gulden  schenkte,  wozu  er 
noch  beträchtliche  Güter  im  saazer  Kreise  fügte**)  Aof  i 
stischer  Seite  erwarb  sich  TiUy  das  grösste  Verdienst: 
Augenzeugen  stimmen  in  seinem  Lobe  überein  und 
wie  er  die  Truppen  unermüdlich  anfeuerte,  überall 
wo  die  Gefahr  am  grössten  war,  und  durch  seinen  EiSet  dal 
Sieg  der  kaiserlichen  Sache  beschleunigte.  Tilly  and  Ve 
können  demnach  das  Verdienst  um  den  Ausgang  dieser  I 
zu  gleichen  Theilen  beanspruchen;  beide  traten  entsckiedii] 
für  dieselbe  ein  und  zeichneten  sich  während  derselben  gloch*! 
massig,  wenn  auch  in  verschiedener  Weise  aus,  der  eine  don&l 
stüniiische  Tapferkeit,  der  andere  durch  unerschrockene  mll 
umsichtige  Erfüllung   seiner  Pflichten  als  Feldherr. 


u 


Während  auf  dem  weissen  Berge  das  Schicksal  des  bö^  1 
miächen  Autstandes  entschieden  und  eine  neue  Ordnung  der  j 
Dinge  angebahnt  wurde,  pflegte  derjenige,  dem  die  Ehre  gdio*  j 
sich  in  erster  Reihe  an  dem  Kampfe  zu  betheiligen,  der  Be-  j 
quemiichkeit :  wir  meinen  damit  den  Pfalzgrafen,  den  cüeBöli-i 
men  in  Ueberschätzung  seiner  Eigenschaften  und  Fähigkeiteij 
zu  ihrem  König  gewählt  hatten.  Am  Morgen  hatte  ihm  3er  | 
Fürst  von  Anhalt  entbieten  lassen,  dass  eine  Schlacht  uaaair  \ 
tclbar  bevorstehe,  und  ihn  ersucht,  er  möge  nach  dem  Stsn- 
schloss  eilen,  um  durch  seine  Gegenwart  den  Math  der  Trap- 
pen anzufeuern.  Diesem  Verlangen   nachzukommen  gebot  die 

*;  Brief  an  Vcrdugo  von  Ferdinand  II  in  der  Trophaea  Yerdngiana. 
^  ♦*)  Sk41a  IV,  349  und  360. 
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Pflicht;  allein  der  Pfalzgraf  zog  es  vor  sich  mit    den 

Engländern,  Weaton    und  Conway,  die  sein  Schwieger* 

axi  ihn    als    Gesandte    abgeschickt   hatte,  zu    unterhalten, 

wie    zur  Beschwichtigung   seines  Gewissens,    daas   er  dem 

Anlialts    nicht    gefolgt  war,    im  Gespräch    mit  ihnen  die 

ftuptung  aufzustellen,    dass    es  nicht   zur  Schlacht  koiumen 

f  weil    beide  Heere  den  Kampf  scheuten.    Dh  es  nitttler- 

Älittag    geworden    war,    setzte    er    sich    mit   den    Eng- 

Icm  zu  Tische»   ohne  sich  im   geringsten   um    das  Scliick- 

!  seiner  Truppen  zu  kümmern.     Die  Mahlzeit    war  eben  zu 

dfi  wurde  dem  König  die  Nachricht  überbracht,  daas  der 

od  zum  Angriff  vorrücke  und  die  SchJacht  iiumittelbur  be- 

ehe.  Jetzt  ordnete  endlich  Friedrich  die  Vorführung  seiner 

an    und  begab  sich    in  Begleitung   von  ÖOO  Reitern,  die 

reiflicherweise  im  Schlosse  aufgestellt  waren,  statt  auf  dem 

scbtfelde  verwendet  zu  werden,  nach  dem  Reiehsthor  Als 

ei    demselben    anlangte^    fand  er  es    gesperrt    und    wollte 

daher  durch    die  für  die  Fussgänger    hergerichtete  Pforte 

'  da»  Schlachtfeld  begeben,  als  er  seine  flüchtigen  Feldherren 

\tf  Thurn  und  Hohenlohe  von    den  Schanzmauem  herun- 

rieclien    sah    und    so  seine    weitgehendsten    Befürchtungen 

lagt  fand.*)    Er   war  Zeuge  von    den    vergeblichen  Bemü- 

Anbalts,  die  nacheilenden  Soldaten  aufzuhalten  und  zur 

beidigung  der  Stadtmauern  zu  ermahnen :  nur  sechs  Mann 

bereit  seiner  Aufforderung   zu  folgen,  die   übrige  Mann- 


Ifaclincht    über    das    Thnn    und    Ljwsen    Friedrichs     ara    ö.    und 

I.  Not.    »chnpfeu   wir   zumoiHt   aus   dem    vunfa-SÄ^^nden    Berichte,  den  der 

[iitcbe   Oesaodte   Conway  nls  Augenz<^uj?*i    dieser   Ereignisse   am    18./ 

8,  Vo\\   an   Buckingham    abgeschickt   hnt  (Harl.  M8S.  1680.    fol.  281 J. 

onwaj  erzühlt,  dass  der  König  after  dinnur  ref(<^>tved  to  goc  to  horae  to 

hi»   Rrmj,    er   berichtet   also  nichts   von   einom  Boten»    durcb  deaaeu 

Unfl    dar   König   zu    diesem  Entscblass    bewogen  wurde.     Habprnfeld 

bellum  Bohemicum  sagt  aber  auiidriicklich  von  Hich  Kctbst,  das« 

thsü  convivii  nut-tor,  al«o  dem  König  die  Niicliricht    gebracht  habe. 

Haberafeld   sonst   ein    ziemlich    verlässlicher   Bericliterstatter    isl>    so 

Fg'Uiibten    wir    »eine  Angabe   nicht   iibergelieu   zu   dilrieu.  —    Höhernfeld 

B«llam  Bohemicum.  —   Sk&la  IV,  342. 
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Bchaft  kümmerte  sich  weder  um  den  Feldherm  noch  um 
König,  sondern  setzte  die  Flucht  nach  der  Altstadt  fori*) 
Der  König  sandte  jetzt  eiligst  einen  Diener  mit 
Schreckensbotschaft  an  Elisabeth  und  forderte  dieselbe 
sich  schleunigst  auf  die  Altstadt  zu  begeben;  allein  die 
nigin  verwarf  die  Malmung,  weil  sie  unmöglich  glauben  ki 
dass  ihre  Sicherheit  so  plötzlich  gefährdet  sei.**)  Als  aber  «m| 
Augenblicke  später  ihr  Gemahl,  umgeben  von  seinen 
ralen,  ins  Schloss  geritten  kam  und  sie  aus  deren  Monde 
Bestätigung  der  unglaublichen  Kunde  erhielt,  da  sah  sie 
ein,  dass,  wenn  so  viele  Männer  flohen,  der  Math  einer 
keine  ausreichende  Schntzwehr  bilden  würde,  und 
ihre)»  Gatten  auf  die  Altstadt.  In  aller  Hast  ertheilte 
Friedrich,  wohl  aber  Thurn  oder  Anhalt,  den  Befehl  die  kMt^J 
barsten  Geräthschaften  uud  die  wichtigsten  Papiere  einzu] 
und  nach  der  Altstadt  zu  transportiren.  Auch  die  Krone,  dii 
in  der  Wenzelskapelle  des  Doms  aufbewahrt  war,  wurde  h(v> 
ausgehoben,  und  mit  den  Kisten,  welche  die  Landesprivilegjai 
enthielten,  nach  dem  altstädter  Rathhause  gebracht.  Friediiek 
und  Elisabeth  schlugen  vorläufig  ihr. Quartier  in  einem  Hmti 
auf  dem  'altstädter  Brückenplatze  auf  und  bald  versammeHet 
sich  um  ihn  und  die  vollständig  gefasste  Königin  alle  PenoiM 
von  Bedeutung,  die  Prag  damals  beherbergte.***)  Friedrich  Uek 
zunächst  eine  gesonderte  Beratliung  mit  Anhalt,  Thunii  H»-  . 
henlohe  imd  den  übrigen  Obersten  und  Kriegsräthen  darObtf 
ab,  ob  er  sich  in  Prag  halten  oder  die  Stadt  augenblickliek 
verlassen  solle.  Unter  den  Anwesenden  riet  Herr  von  T8clM^  J 
nembl  zum  weiteren  Widerstand,  indem  er  auf  die  gefiÜv-  j 
liehen  Folgen  aufmerksam  machte,  die  eine  übereilte  "FlvM 
nach  sich  ziehen  würde.  Man  würde  den  letzten  Rest  dv 
Kriegsvorräthe,  sowie  alle  noch  im  Schlosse  befindltchei 
Schätze  preisgeben  und  der  Widerstandsfllhigkeit  des  Lsndei 
einen  tödtlichen  Stoss   versetzen,    wenn  man    nicht  wenigiteDi 


*)  Anhalts  8chlacht)>cricht  ä.  a.  O. 
•*)  Dohnao  Hof-  und  Gesandtschaftslvbcn. 
***)  Sk&Ia  IV,  381  gibt  das  Hans   des  Lnngcnbnick   gegenüber  der  JeMOtai* 

kirche   auf  der  Altstadt  al»  das   erst«  Absteigquartier  des  KSniga  an.  — 

Peiina  Mars  Moravicus  2.  Tlioil. 
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Tage  Stand   halten,  die  zerstreute  Armee  sammeln  und 

einen  geordneten  Rückzug  antreten  würde;    ja  er  schlug 

UeberAill  der  Feinde  während  der  Nacht  vor  und  erin- 

die  Entmuthigten    an  die  Siege,    welche   die  Husiten  bei 

gegen  das  vielfach  überlegene  KreuzKeer  unter  Sigisinund 

hten  hatten.    Der  jüngere   Thurn  und  der  Oberst  Schlaiu 

Drf   Bchlossen    »ich    den  Ratlischlägen  Tschorneniblü    an ; 

behauptete^  dass   die  Stadt  unter  allen  Umständen 

iigt  werden  müsse,  und  seine  Meinung  wurde  durch  die 

der  prager  Bürger   gestützt,    die  mittlerweile    auch  Zu- 

t  gefunden   hatten  und  sich   zu  einem  Geldbeitrag  erboten. 

von  diesen  Vorstellungen    und  Bitten    musste  auch 

m1  für  die  V^ertlieidigung  sprechen,  das»  8(MX)  Mann 

ungarischer  Cavallerie  im  Anzüge  waren,    die  am  fol- 

J*tn  T«g  in  Prag  eintreftVn  konnten,  da  sie  nur  vier  Meilen 

,  dieser  Stadt  entfernt  waren. 

[In  der  That  war  Bethlen  seinem  so  oft  gegebenen  Ver- 
dien nachgekommen,  und  hatte  nach  seinen  zwischen  Press- 
und  Wien  erlangten  Erfolgen  8000  Reiter  dem  Fürsten 
[Anhalt  zu  Hilfe  geschickt  und  diese  den  Marsch  durch 
antreten  lassen.  Als  die  Reiter  in  Znaim  anlangten, 
»ten  daselbst  eine  Anzahl  Führer,  welche  ihnen  die 
nach  Tabor  weisen  sollten,  bei  welcher  Stadt  Anhalt 
Hut  ihnen  vereinen  wollte.  Der  l^Iarsch  wurde  uuter 
;lich«n  Schwierigkeiten  durch  dichtbewaldete,  zum  Theil 
Bfiidlose,  zum  Theil  mit  engen  Strassen  versehene  Gegenden 
mtgoeetzt.  Als  die  Reiter  fast  den  Weg  zurückgelegt  hatten, 
en  ihnen  neue  Boten  entgegen,  welche  sie  aufforderten  ihre 
iritte  unmittelbar  nach  Prag  zu  lenken.  Auf  dem  Älarsch 
schrieb  der  Kanzler  Pechy^  der  sich  den  Reitern  angc- 
on  hatte,  tim  den  König  von  Böhmen  begrüssen  zu 
leai,  an  die  obersten  Landesbeamten  und  entschuldigte  sich 
'  »eioe  Begleiter  wegen  ihrer  verzögerten  Ankunft,  da  die 
Strapatzen  eine  gewisse  Schonung  gebieterisch  er- 
Dioses  Schreiben  war  von  Pechy  am  8.  November 
ans  WlaAim  geschickt  worden,  es  kam  also  viel- 
nocb  am  Abend  in  dieser  Stadt  an,  und  damit  hatte  man 
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die    Gewissheit^     dass    die    ungarische    Reiterei    am    gleicha 
Abend  bei  Schwarz-Kosteletz  angelangt  sei*) 

Das    rechtzeitige    Eintreffen    der  ungarischen    Hilfe   irtn 
viellcicbt  auf  die  Schlacht  von  entscheidendem    Einflusse  ge- 
wesen, gegenwärtig    konnte  die  Nachricht  von   ihrer  unnittd- 
baren   Kähe    nur    dann    in  die  Wagschale    fallen,    wenn   mu 
sicher  war,  dass  die  Reiter  in  der  That  nach  Prag  siehenmid 
sich  nicht  etwa    den    fliehenden  Landsleuten  anschliessen  1rfi^ 
den,  und  wenn    bei    den  Truppen  in  Prag  die   DemoraliBaftioi 
nicht  zu  weit  um  sich  gegriffen  hätte.  Dieser  letztere  ümstud 
war  es  jedoch  besonders,    der   Anhalt   beweg    sich    gegen  die  . 
Vertheidigung   Prags  zu  erklären;    er   beschuldigte  die  Sold»  j 
ten,  dass  sie   ihre   Waffen    aus    Feigheit   weggeworfen   hlttaa  1 
und  im  Stande    seien  am  folgenden  Tage  mit  dem  Feinde  ■  J 
Unterhandlungen   zu  treten;    er  behauptete,   dass   die  Bflrgier 
Schaft  von   einer  Vertheidigung    nichts  wissen  wolle  und  d«; 
zwischen  ihr  und  den  Soldaten  ein  Hass  bestehe,  der  leicSita 
blutigen  Zusammenstössen  fuhren  könnte,  bei  denen  das  Leboi 
des  Königs   gcfUhrdet    sei.     Der  alte  Graf  Thum  schloss  nek 
dieser  Meinung  an ;    er  glaubte  gleichfalls  die  Person  des  Kö- 
nigs durch  eine   längere  Anwesenheit  in  Prag    den  äOBsentei 
Gefahren  ausgesetzt.**) 

Obwohl    sich  Friedrich   von    vornherein    der    Flucht  »- 
neigte,  so  gab  er   vorläufig  dieser  Neigung  noch  keinen  An- 
druck,   sondern    beschied  vorerst  die   beiden   englischen  Qe- 
sandten  zu  sich,  um  ihren  Rath  einzuholen.  Die  beiden  Herren 
beeilten  sich  dem  Rufe  nachzukommen   und  fanden  den  Pfiib*  1 
grafen  in  eifriger  Fortsetzung  der  geschilderten  Berathung.  Ab  j 
ihnen  die  Frage  vorgelegt  wurde,   ob  sie  zur  Flucht  aus  Png  ■ 
rathen  würden,  wollten  sie  wissen,  über  welche  Mittel  an  Eriegi- 
material,  Truppen  und  Geld   man  noch  gebiete,   und    da  man 
dies  augenblicklich   nicht  angeben    konnte,    empfahlen  sie  cfe 
Anknüpfung  von  Unterhandlungen   mit  dem  Feinde  und  boten 


*)  D'Elvcrt  Beiträge  III:  Pecliy  an  die  obersten  Landeabeamten  dd.  8.  Nor. 

1620.  Ebend.  Pochy  an  König  Friedrich  dd.  30.  Nov.  1620. 
**)  Mosern  patriotiochcfl  Archiv  VII,  163  u.  flg.  —  Harlington  IfSS.  Cownu 

an    Buckinghani    dd.   18./28.   Nov.    1620.   Meissen.   Habemfeld:  BeUm 

Bohemicum. 
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ihre  Dienste  an.  Ihr  Anerbieten  wurde  von  Friedrich 
■«  von  Anhalt  mit  Hast  ergriffen  und  noch  am  selben  Abend 

'  ÄWÄrffn  die  beiden  Engländer  ein  an  den  Herzog  von  Baiern 

*^j  •«  Bnquoy  gerichtetes  Schreiben,    in  dem    sie    um    freies 

^        ^tleit  ersuchten,    weil    bie    ihnen    wichtige    Mittheihiugen    zu 

»•»ch«n  hätten,  und  schickten  dasselbe  durch  einen  Trompeter 
^'  Während  man  der  Antwort  auf  diesen  Brief  entgegensah, 
Friedrich  seinen  bisherigen  Wohnort,  weil  er  sich  am 
leoplatze  nicht  sicher  glaubte,  und  zog  mit  seiner  Frau 
das  Haus  dea  altstädter  Primas,  wo  beide  ihr  Nachtlager  auf- 
Anhalt, Thurn  und  Hohenlohe  quartierten  sinh  gteich- 
in  einem  anderen  Hause  ein,  und  brachten  die  Nacht  in 
thungen  über  die  zu  ergreifenden  Massregeln  zu."*)  Die 
hauuugen  scheinen  oft  gewechselt  zu  haben,  und  Christoph 
Dohna  wurde  alsdann  beauftragt  dem  Ffalzgrafon  neue 
eilungen  zu  machen  und  seine  Meinung  einzuholen,  und 
»o  häufig  scheint  Friedrich  seinen  Entschluss  in  dieser 
jener  Richtung  geändert  zu  haben,  denn  auch  or  schickte 
mit  neuen  Botschaften  ab,  so  dass  dieser  durch  die 
ise  Nacht  Botendienste  versehen  musate.  Alle  Berathungen 
jedoch  kein  anderes  Resultat,  als  dass  die  genannten 
rate  dem  Könige  zur  unmittelbaren  Abreise  rieten.  Jeden - 
IIb  wurden  dieselben  zu  diesem  Beschlüsse  mehr  durch  den 
len  Klcinuiuth  als  durch  das  Verhalten  der  Soldaten  ver- 
t;  denn  die  Befürchtungen,  die  man  vor  ihren  meuteri- 
Ausschreitungen  hatte,  bestätigten  sich  wenigstens  in 
r  Nacht  nicht.  Es  war,  als  ob  sie  von  einem  Gefühle  der 
über  die  bewiesene  Feigheit  beherrscht  würden,  sie 
ilten  sich  ruhig  in  den  Strassen  der  Stadt  und  suchten  in 
der  sorgfaltig  verschlossenen  Bürgerhäuser  einzudringen, 
begnügten  sich  die  in  den  Strassen  aufgestellten  hölzernen 
V'erkau&lfiden  oder  die  Dächer  der  niedrigen  Häuser  nieder- 
tbreiacen,  mit  dem  Holze  einige  Hundert  Lagerfeuer  zu  unter- 
sten und  an  denselben  ihre  erstarrten  Glieder  zu  wärmun. 
^ni  S^gd  Morgen  nahm    die    unheimliche  Stille  ein  Ende.**) 

•)  B«rieht  des  akiUtdter  Rathsberrn  Lukas  Karbiui  b«i  Sk&Ia  IV. 
^  SfciU   IV,    382.    —   Dohna'«    Hof-    und  Ctesandtecbaftaleben   in  Raamer!« 
TaarhiHibaclifti 
aU4ai/  :  a«MkM<«  «••  «l!f«tiric*A  Krl«|M.  lU  Bn«.  23 
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Da  inzwischen  die  englischen  Gesandten  keine  Antwort  arf 
ihr  Schreiben  erhalten  hatten,  so  entschlossen  sie  üchi  offen!« 
im  Einverständnisse  mit  Friedrich  und  Anhalt,  den  VenvdiB 
erneuern,  entwarfen  ein  zweites  Schreiben  und  schid^ten  d» 
selbe  am  frühen  Morgen  abermals  an  llkfaximilian  und  Buqaoy  dk 
Als  es  Tag  geworden  war  und  die  Generale  sich  beim  EHä^ 
versammelt  hatten,  schien  die  frühere  Muthlosigkeit  mit  da 
Schatten  der  Nacht  gewichen  zu  sein ;  man  versicherte  jetit  fii 
englischen  Gesandten,  dass  der  König  sich  in  Prag  halten  wob 
und  nur  seine  Gemahlin  mit  ihrem  jüngsten  Kinde  wegreisen  werk' 
Mittlerweile  war  es  neun  Uhr  geworden  und  da  noch  immer  k«ia, 
Antwort  von  Maximilian  angelangt  war,  beschlosa  man  ^eAk- 
reise  der  Königin  zu  beschleunigen  und  liess  den  Reisewi([6| 
herrichten.*)  Jetzt  aber  verliess  den  König  die  zur  Schan  g^, 
tragene  Entschlossenheit.  Als  Elisabeth  mit  ihrem  jfingatak 
Sohn  auf  dem  Arme  den  Wagen  bestieg,  Hess  sich  auch  fM 
rieh  nicht  mehr  halten,  er  bestieg  sein  Ross  und  gab  diiK 
das  Signal  zu  einer  allgemeinen  Flucht.  Seine  Generale  Ai- 
halt,  Thum  und  Hohenlohe,  alle  seine  hohen  Ofificiere,  leiM 
Räthe  und  selbst  einige  der  hervorragendsten  böhmischen  Ia 
desbearoten  schlössen  sich  ihm  an  und  in  unabsehbarer  Baiki 
bewegte   sich   der  traurige  Zug  dem  Thore  zu.     Denn 


*)  Die  Angabe  über  die  NichtbeAutwortung  der  beiden  Sehreibei  fa 
englischen  Gesandten  von  Seite  Maximilians  und  Bnqaoys  schSpfea  *h 
aus  dem  Berichte,  den  einer  der  beiden  englischen  Gesandten,  Comji 
an  Buckingham  über  die  Vorgänge  in  Prag  seit  dem  6.  Novamber  g^ 
schrieben  hat.  Dadurch  widerlegt  sich  von  selbst  die  bei  SehQkr  W 
kommende  und  in  zahlreichen  anderen  Werken  wiederholte  NadnicM^ 
dass  der  Pfalzgraf  um  einen  Waffenstillstand  von  24  Stunden  ennelit  nl 
dass  llazimiltan  nur  8  Stunden  bewilligt  habe.  Maximilian  bewiIB|li 
gar  nichts  und  hüllte  sich  in  Schweigen.  Die  Richtigkeit  der  A» 
gaben  Conways  wird  auch  durch  den  mit  den  Yorfßagon  im  Haql 
quartier  Buquoys  und  Maximilians  gut  informirten  Verfasser  von  «BaqMJ 
Iter  Quadrimestre**  bestätigt;  er  berichtet  nSmIich:  ninter  alios  Oü 
deinde  alter  interpellator  tubicen  praetensi  Regis  litteraa  a  neaeio  qoita 
Anglis  legatis  attulit,  quibus  a  Bavaro  et  Buquoyo  expetebant,  at  A 
anres  benigne  accouimodarent,  media  aliqua  propositiiris,  at  omni«,  si  DS< 
placeret,  commode  transigerentur.  Sed  eos  nullo  response  dignati  illi  soL* 
Der  Bericht  in  „Buqnoy  Iter"  stimmt  also  genau  mit  den  Angaben  €•■■ 
ways  überein. 
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I  Flüchtlingen,  die  alle  beritteo  waren,  folgten  dem  Wagen 
Ifin  zahlreiche  Packwagen,  in  denen  sie  einen  Theil 
I  Rftotrathes  zu  retten  suchte,  und  da  die  andern  Flücht- 
das  gleiche  BedUrfniss  empfanden,  so  wurde  die  Wagen- 
VOD  Minute  zu  Minute  länger.  Man  hatte  auch  daran 
bt  die  Krone  mitzunehmen,  da  mau  aber  besorgte,  dass 
itvtädter  Bürger  sich  dem  widersetzen  würden,  gab  man 
Gedanken  wieder  auf.  Eiue  schützende  Escorte  von  eini* 
\  hundert  Reitern  begleitete  den  Zug,  von  dem  Niemand 
wohin  er  ging,  und  der  deshalb,  als  er  beim  Stadt- 
tngeUngt  war,  dasselbe  verschlossen  fand.*)  Während 
dem  ötadthauptmann  geschickt  wurde,  um  das  Thor 
zu  lassen,  mussten  König  und  Känigio  bei  demselben 
und  als  der  Stadthauptmann  endlich  erschien,  hatte 
[ihm  der  Stadtrath  angeschlossen,  wahrscheinlich  um  sich 
ougen,  ob  die  Stadt  wirklich  von  allen  verlassen  würde, 
zu  schützen  verpflichtet  waren.  Friedrich  nahm  einen 
tu  Abschied  von  den  ihm  traurig  nachblickenden  ßür- 
aber  der  oberste  Kanzler,  Herr  von  Ruppa,  der  es  nicht 
Ibtn  Herz  bringen  konnte  einzugestehen,  dass  er  gleichfalls 
an  Heil  in  der  Flucht  suche,  gebrauchte  den  Bürgern  gegen - 
Amt  die  AuBflncht,  dass  er  und  die  andern  Landesbeamten 
1  Könige  nur  während  einer  kurzen  Strecke  das  Geleit  geben 
dann  zurückkehren  würden.**)  Von  allen,  die  jetzt  die 
verliossen,  kehrte  nur  ein  einziger  zurück,  und  das  war 
,  Landesbearater,  sondern  der  junge  Graf  Thurn,  der  die 
in  eine  halbe  Stunde  Wegs  begleitete,  dann  sich  von 
abschiedete  und  sie  dabei  versicherte,  dass  er  sein  Leben 
,  werde,  um  dem  Feinde  den  Uebergang  über  die  prager 
ke  EU  wehren  und  so  ihre  Flucht  zu  sichern.  Diese  ritter- 
Aafopfertmg  rief  unter  den  Begleitern  der  Königin  eine 
pivme  Bewunderung  hervor,  übrigens  liegt  die  Vermuthung 
dAfts  der  junge  Thurn  nicht  bloss  die  Flucht  der  Königin 


IV,  SS2  Qeant  das  Stadtthor,   dttrcb  welche    die  Flüchtlinge  Prag 

pllonku  liraoa.** 
IV,   342  und  382  und   der  ob«n    citirte  Brief  Conways  dd.  18./^8. 
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decken,  sondern  auch  die  Ueberreste  des  böhmischea  Hetm 
in  Prag  organisiren  und  mit  denselben  einen  geordneten  fthkr 
zug   antreten    wollte. 

Es  bedurfte  jedenfalls  des  Zuspruches  und  der  BemfihBDga 
eines  angesehenen  Mannes,  um  die  Soldaten  za  bew^en  ki 
Aufforderung  ihrer  abziehenden  Generale  zu  folgen  und  nehi 
geordneten  Reihen  nach  Brandeis  an  der  Elbe  zu  begebeB.fi 
zeigte  sich  jedoch,  dass  Thurn  weder  die  Brücke  verthddin 
noch  die  Soldaten  bei  ihren  Fahnen  festhalten  konnte.  Deiuia 
er  sich  dem  Thore  näherte,  begegnete  ihm  die  Hälfte  des  HcaH 
das  in  aufgelösten  Reihen  dem  Beispiel  seiner  Führer  folgte  ■] 
in  der  Flucht  die  Sicherheit  suchte,  während  die  andere  WM 
wohl  in  Prag  zurückblieb,  aber  nicht  um  zu  kämpfen,  boom 
die  Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  zu  verlangen.*)  !| 
erwiesen  sich  alle  Anstrengungen  des  Grafen  Thnm,  die  in  ■ 
Stadt  zurückgebliebenen  Truppen**)  filr  einen  weiteren  Ktfl 
zu  begeistern,  von  vornherein  als  fruchtlos;  die  Soldaten  woDM 
nichts  von  einem  Kampfe  wissen  und  waren  sogar  geoei 
bezüglich  ihrer  Bezahlung  mit  dem  Feinde  zu  unterbandall 
Einzelne  Abtheilungen  überfielen  die  vollbepackten  Wagen  dl 
aus  Prag  flüchtenden  Officiere  und  Edelleute  und  plfindttll 
dieselben,  wie  dies  z.  B.  dem  Grafen  Hohenlohe  und  fast  ih 
Edelleuten  geschehen  war,  die  ihre  Sachen  nicht  schon  Ti| 
zuvor  in  Sicherheit  gebracht  hatten.***)  Bei  den  Soldaten  «i 
jetzt  jede  Spur  von  DiBciplin  geschwunden;  wenn  sie  nicht  ntnbO 
so  fluchten  sie  über  den  König  und  die  Stände.  Mit  soldt 
Leuten    war  an    eine  Vertheidigung  nicht  zu  denken,   vbA  i 


*)  In  manchen  Berichten,  darunter  auch  bei  Sk&la  IV,  342  wird  erBlUl^  1> 
der  junge  Thnm  in  der  Schlacht  auf  dem  weiMen  Berge  gefangen  «■'l 
sei.  Diese  Nachricht  ist  nicht  richtig,  da  sie  den  pontiven  Angal*' 
Conways  Brief,  welchem  wir  uns  in  unserer  ErsXhlung  ansdilif* 
widerspricht.  —  Sachs.  StA.  Aus  Prag  dd.  14.  Not.  1620.  —  Aett" 
Bohemicorum  dritter  Theil. 

**)  SkAla  IV,  382  berichtet  nach  den  Mittheilungen  eines  AagenMagea«  4h 
bis  Mittag  den  9.  Nov.  die  Alt-  und  Neustadt  von  allen  Tmpp«  ^ 
lassen  worden  sei,  da  diese  ihrem  Könige  gefolgt  wXren.  Dies  iit  (^ 
schieden  nicht  der  Fall  gewesen,  wie  aus  späteren  dokumentarisch  dch*' 
gestellten  Mittheilungen  ersichtlich  ist. 

•♦♦)  SkAla  IV,  343. 


[Th«t   (iacbte  «uch  Niemand    mehr    daran.     Dem  jungen 
war   e«  auf  diese  Weise  ganz  unmöglich  sein  Verspre- 
l  %n  halten,  und  so  blieb  er  in  Prag,  um  zu  sehen,  ob    er 
seinerBcite   mit   dem  Sieger  Frieden    schliessen    konnte. 
JÄmmerlichen  Abschluss  nahm  die  so  bewunderte  Opfer- 
keit  des  Grafen. 
[Das    flüchtende    Königspaar    langte  noch    am  Abend  dea> 
Tages  in    dem  etwa  sieben  Meilen  von  Prag  gelegenen 
ben  Nimburg  an.  Nach  der  Versicherung  der  englidchen 
iten,  die  sich   dem  Zug  gleichfalls   angeschlossen  hatten, 
[die   Tochter    ihres    Königs     vor    allfälligen    Gefahren    zu 
sen,  trug  das  Ehepaar  während    der  traurigen  Fahrt  eine 
«te  Miene  zur  Schau;    Friedrich    betheiligte    sich  am  Ge- 
ehe  und  hatte  von  seiner  Lage  keine    so  verzweifelte  An- 
Dung  wie    seine  Generale.    Elisabeth  rief  durch  die  Ruhe 
[Wftrde  ihres  Benehmens  die  Bewunderung  ihrer  Begleiter 
pr,   man   merkte  ihr  an,  dass   sie   keinen  Augenblick  ver- 
was  sie  sich  als  Königin  schuldig  sei  und  dpss  sie  ihren 
pen  zu  bemeistei-n  wisse.     Während  man  in  Nimburg  ra 
trafen    daselbst   die  Führer    ein,   welche  jene  80üO  un- 
Reiter   ins  I^nd    geleitet  hatten.     Ihr  Bericht    über 
Bnwärtige  Treiben  der  Ungarn  zeigte,  wie  sehr  Anhalt 
hatte,  wenn  er  von   ihnen  keine  weitere  Hilfe  erwartete, 
ala   die   Nachricht   von   der  erlittenen  Niederlage   sie  er- 
hatte, waren  sie  nicht  zu  halten,    sondern    traten  in  Ge- 
baft    mit    ihren    Landsleuten     den    Rückzug    an,     nicht 
alle  Sljkdte    und  Dörfer,  durch    die  sie    der  Weg  führte, 
^plündern,  nachdem  sie    ein  gleiches  schon  im  Vormarsch 
I  baiten.*)  Diese  Nachrichten  konnten  nur  dazu  beitragen, 
der  Pfalzgraf   und    seine  Begleiter   ihre    Weiterreise  be- 
mugteo  und  noch  in  der  Naciit  nach  Schlesien  aufbrachen. 
)*  man    jetzt   die  Elbe  überschiitten    hatte  und    vor    der 
irfolgong    der  Feinde    sicher    zu    sein    glaubte,    nahmen    die 
ben  Gesandten  Abschied,  um  nach  Prag  zurückzukeliren 
■dort   die  Interessen  der  Flüchtenden  zu  vertreten.     Fried- 
Iwar  damit  einverstanden,  gab  den  Gesandten  jedoch  keine 


•B  Backiogham  dd.  18./28.  Not.  1620. 
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bestimmten  Aufträge,  sondern  sagte,  dass   er  ihnen  seiiw ' 
lensmeinung    kund   thun  werde,    sobald  er  sich   irgeadwoi 
niedergelassen    haben    werde.    Aus  mancherlei    Anseiche&i 
AeuBserungen    glaubten    die    Gesandten    jedoch    schUesMD  i 
dürfen,    dass  Friedrich    und  Elisabeth  sich    der  Hoffimngl 
gaben,  König  Jakob  würde  ihnen  jetzt  thatsftchlich  helfss.  • 
Conway  sandte  ein  Schreiben  an  Maximilian  and  Bnqaoyi 
in  dem  er  sie  unter  Berufung  auf  das  Völkerrecht  am  dk  j 
Sendung  einer  Escorte    ersuchte,    unter   deren  Schutz  er 
mit  seinem  Kollegen  nach  Prag  begeben  könnte.  Diesem  Wu 
1620*^^^^^  ^'^'^P^o^^®^)  am  Freitag  traf  ein  Kapitän  mit  50] 
in  Nimburg  ein,  unter  deren  Geleite  die  Gesandten  am  fol( 
Tag  in  Prag  anlangten.*) 


m 

In  Wien  harrte  man   indessen  voll  banger  Erwartung 
Nachrichten   vom   Kriegschauplatze.    Der    rasche    und   «idii 
Verlauf  der  Operationen  von  Seite  der  Kaiserlichen  und  LigiiM 
hatte  daselbst    die  Zuversicht   erweckt,    dass  ein  voUttft&digi 
Sieg  dieselben   krönen   und   dem  Kaiser   die  Herrschaft  Af 
Böhmen    wieder   sichern  werde.     In  den   hohen  G^eellschiflfr 
kreisen  wurden  Wetten  eingegangen,    ob  Prag  noch  vor  Esil 
des  Jahres  1620  eingenommen    werden    würde  oder   nicht;» 
wettete  z.  B.  der  Gesandte  des  brüsseler  Hofes  Jacques  Bti' 
neau  gegen  Frau  Polixena  von  Lobkowitz  um  einige  hmiM 
Gulden,  dass   dies   der  Fall  sein  werde,  und  ähnliche  Einill* 
hielt  er  noch  gegen  vier  andere  Personen.**)    Je  weiter  abff, 
die  Jahreszeit   vorrückte,    ohne   dass    die   ersehnte   Nachriehi^ 
einlief,  desto  mehr  erlosch  die  Zuversicht  in  Wien:  man  füroh* 
tete,    dass   der    eintretende  Winter    den  Kriegsoperationen  «i 
Ende   machen    und    man   dann   wieder  unberechenbaren  Zwr 
schenfiillen   ausgesetzt  sein  würde.    Die  Ungewissheit  and  £> 
Befürchtungen  nahmen  zu,  als  seit  Mitte  Oktober  alle  dirskta 


*)  Ebenda«!eU>st.  i 

**)  Archiv  tod  Gratseo.    Bruneau  an  Buqnoy  dd.  24.  Nov.  16S0. 


icbten  vom  Heer  ausblieben  und  man  »ich  bereits  in  der 
des  Monats  November  befand.*)  Da  verbreitete  sich 
ich  am  14.  oder  15.  November  das  Gerücbt^  dass  man  1620 
glänzenden  Erfolg  über  den  Feind  errungen,  Prag  ero- 
nnd  den  Gegenkönig  zur  Flucht  gezwungen  habe.  Diese 
rieht  wurde  durch  zahlreiche  Details  vervollständigt  und 
irholt  bestätigt,  gleichwohl  laugte  weder  von  dera  Herzog 
iaiem  noch  von  Buquoy  ein  Bericht  an,  welcher  der 
ibeit  ein  Ende  gemacht  hätte,  und  »o  schwankte  man 
er  zwischen  Hoffen  und  Bangen.  Da  traf  endlich  am 
bvember  Gr*f  Biglia,  ein  Schwager  Buquoy 's,  in  Wien  ißSO 
md  brachte  den  ersehnten  Berieht  des  letztem  vom  9. 
10.  November  mit  sich**) ;  er  hatte  also  dreizehn  Tage 
Reise  gebraucht,  auf  der  er  wahrscheinlich  mit  vielen 
irea  und  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.***)  Auch  über 
ilians  Bericht  hatte  ein  eigener  Unsteru  gewaltet:  der 
wclcbeo  er  mit  demselben  an  den  Kaiser  abgeschickt 
war  in  Linz  erkrankt,  und  so  erhielt  ihn  der  Kaiser 
>der  gar  nicht  oder  noch  später  al«  den  des  Grafen 
ly.f)  Erst  seit  dem  23.  November  hatte  man  also  volle  I6sn 
idkeit  und  nun  war  die  Freude  gränzenlos.  Ferdinand 
unechte  den  belgischen  Gesandten  zu  seinen  Ge- 
schwelgte aber  selbst  in  den  Glückwünschen»  die 
on  allen  Seiten  zu  Theil  wurden.  Das  erste  Gefiibl,  welchcB 
herrschte,  war  da»  der  Dankbarkeit  gegen  die  Ver- 
gcr  seiner  Rechte.  Dem  Grafen  Buquoy  hatte  er  schon 
nfang  des  Jahres  1620   fLir  die  geleisteten    und    noch  zu 


SüuUsarchiv.     Ferdinand  aa  Uuquoy  dd.   19.  Nov.  1620. 

DftHeht  Bnqaoys,  de««en  Abi^ckrifl  wir  in  Simanca»  gefunden   haben, 

t   mit   der  S«»hilderau<r    der  EreignLise    vom    9.    Novemlier;  die   Ver- 

Bthan^;  lie^  al.»o  nahe,  da«iN  Ui^lia  am  Tage  darauf  nnch  Wien  abroiste. 

Igsgtüi    wird  in    Huqnoy    Iter    qnadrimestre    berichtet,    Biglia   sei    erst 

T»gt  nach  der  Schlacht  nach  Wien  gereist.     Ist  diese  Angabe  richtig, 

10  i*t  »eine  !(p8te  Ankunft  da»elbst  erklärlich.  Kann  man  aber  annehmen, 

U««  Boqngy   durch   S  Tage    geisögert    hätte,    dem  Kalter   Nachriebt    von 

Imi  glluzenden  Sipge  sn  geben  ? 

AnMr  von  .Stmanras.     O&atc  an  Philipp  III  dd.  23.  Nov.  1630.     06a(« 

dm  Herzog  von  llBcda  (?)  dd.  23.  Nov.  1620. 
W\mm  dtMtMrcIliv.  Max  an  Ferdinand  dd.  29.  Kov.  1630. 
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leistenden  Dienste   einige   grosse  Güter    im  sadliclien  BohMJ 
zugesprochen    und  deren  Besitzer   derselben  Terlastig 
jetzt   zeichnete   er   ihn  in   seinem    Schwager   aus,  indem 
dem    letzteren   einen  prachtvollen  Ring    im  Werthe  tob 
Kronen   verehrte  und   ihn  zum  Obersten   an  Stelle  dei 
lenen  Meggau   ernannte.    In  dem  Briefe,  in   welchem  er 
Grafen  Buquoy  für  den  erfochtenen  Sieg  dankte,  tönt  ein 
Tadel  durch,  dass  er  ihm  nicht  die  Namen  jener  Offiziere 
nannt   habe,    welche    sich    in    der  Schlacht    besonders 
zeichnet  hatten.    Wie  erkenntlich   sich  der  Kaiser  gegen 
hervorragenden  Leistungen  bewies,  die  zu  seiner  Kenntma 
langten,  zeigt  schon  das  Beispiel  von  Verdugo,  und  in  der 
ergoss   sich    fortan    ein   wahrer    Regen    von   Anszeichm 
Gunstbezeugungen  und  Geschenken  über  die  Offiziere  dei 
serlichen  Heeres.*) 

Auch  P.  Dominicus  trat  später  nicht  ohne  Dank  von 
Schauplatze  seiner  Wirksamkeit  ab.  Der  Kaiser  yerehite 
Karmeliterkirche  in  Rom  als  Anerkennung  für  die 
genden  Dienste  dieses  Ordensmitgliedes  eine  goldene,  mit 
baren  Edelsteinen  gezierte  Krone,  ihn  selbst  aber  empfing 
als  er  nach  Wien  kam,  mit  der  grössten  Auszeichnung.  Di 
Ruf  seiner  Frömmigkeit  verschaffte  dem  Mönche  auf  leöi 
Rückreise  nach  seiner  spanischen  Heimath  überall  den  elnei' 
vollsten  Empfang.  Der  Sieg  auf  dem  weissen  Berge  wir  lü 
seinem  Namen  so  eng  verbunden,  dass  man  ihn  auf  Rechnill 
seines  Gebetes  setzen  zu  dürfen  glaubte.  Alle  Welt  woUtottl 
sehen,  verlangte  von  ihm  die  Verrichtung  von  Wundem  und  vt^ 
ehrte  ihn  wie  einen  Heiligen:  man  küsste  ihm  die  Hände,  riu  vd 
schnitt  von  seinen  Kleidern  einzelne  Stücke  ab  und  betndiM 
sie  als  Reliquien.  In  Paris,  welches  er  auch  auf  seiner  Bflet 
reise  berührte,  erzählte  man  sich,  dass  er  seit  fünf  Jakrs 
keine  Nahrung  genossen  habe,  und  dass  nur  die  Hostie,  die  er  tff' 
lieh  zu  sich  nehme,  ihn  bei  Kräften  erhalte ;  einige  wollten  ib 
auch  in  der  Luft  schwebend  gesehen   haben  oder   behauptetet 


^)  Archiv  von  r;rat7,en.  Schenkungsnrkunde  über  Gratsen  and  BoieiAai 
und  einige  aiidprcn  Güter.  Bnqaoy  Iter  qnodrimestre.  Sk&k  IVt  ^ 
Gratoner  Archiv.    Ferdinand  an  Bnquoy  dd.  26.  Not.  16S0. 
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enigBtens  (iies  aus  zaverlässiger  Quelle  zu  wissen.    Bei  einer 
ligt,    die    P.    Dominicus    in    der   Kirche  des    Hospitals   8t. 
Is  hielt,  vermochte  dieselbe  die  Zahl  der  Zuhörer  nicht  zu 
en.  Nicht  ohne   Ironie  berichteten    einzelne    protestantische 
ddte  nach    ihrer  Heimath  über  die  dem    Karmeliter mönch 
Pbeil  werdende  Verehrung,  und  ihre  »Spottlust  bezog  sich  na- 
btlich  auf  die  Geduld,  mit  der  der  Mönch  die  ihm  gespendeten 
enbezeignngen    aufnahm.     Ob  dieser  Spott    berechtigt  war, 
chwer  zu  sagen,  da  Dominicus  durch  seine  ascctische  Le- 
eeiae  and  durch  seine  Verzichtleistung  auf  alle  kirchlichen 
rden  sichtliche  Beweise    der  Demuth  gegeben  hatte.     Auch 
pig  Ludwig  gehörte  zu  der  Zahl  derer,  die  in  P.  Dominicus 
I  göttliches  Werkzeug   sahen,  er   frug  ihn  deshalb  bei  einer 
(Uenz,  auf  welche  Weise  er  die  Stadt  Montauban,   zu  deren 
^erung   er    sich   eben  anschickte,   einnehmen  könne.     Der 
Dch  riet  ihm,  er  solle  400  Kanonenschüsse  gegen  die  Stadt 
Iwern    lassen,  worauf  sie    sich  gewiss  ergeben  werde.     Man 

seinen  Rath  am    19.  September,  aber  ohne    den  ver-  ifi'ii 
enen  Erfolg  und  diesmal  war  die  Spottsucht  seiner  Gegner 
lings  berechtigter.*) 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  erwähnt  werden,  welche 
le  dem  Kaiser  nach  dem  erlangten  Siege  zu  Theil  wurde. 
je  Tage  nach  der  Ankunft  des  Grafen  ßiglia  in  Wien 
'  eine  Kiste  daselbst  ein,  die  Herzog  Maximilian  geschickt 
und  welche  die  wichtigsten  Pri^dlegieu  des  Landes  und 
fie  Originalien  der  so  viel  besprochenen  Conföderationsur- 
■bden  enthielt.  Das  war  die  für  den  Kaiser  bestimmte  Beute, 
^issermassen  der  handgreifliche  Beweis  seines  Sieges,  wenn 
er  über  die  Rechte  Böhmens,  die  durch  die  Urkunden  reprä- 
Ife&ürt  wurden,  in  beliebiger  Weise  verfügen  durfte,  und  man 
Ittmi  die  begründete  Vermuthung  aussprechen,  daes  ihm  durch 
Ü%  Uebftrsendung  dieser  Pergamente  eine  angenehme  Ueber- 
Mbung  bereitet  wurde.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Angabe, 
Bh  der  Ferdinand  eigenhändig  vom  Majestätsbrief  das  Siegel 


^HMMg«t  Archiv:   Extnüt  d'cme  lettre  de  Parix  du    26    Aout  1621,  Bazin : 
de  France  Boaa  Lonifl  XIII.     SKch$>.  StA.  Zeidlrr   an  Schönberg 
27.  F«br./9.  Muri  1621. 
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abgerissen  und  verbrannt  und    denselben  darauf  mitten 
geschnitten  habe,   auf  Wahrheit  beruht,  wahrscheinUfih  lä 
immerhin.  Jedenfalls    wird    der    Majestätsbrief  in  dioMr 
stellten  Form  noch  heute  aufbewahrt.*) 

Hatte    der  Kaiser  seinen  Anhängern   mit  Dankbaiicit 
lohnt,  so  unterliess  er  es  auch  nicht,   Gott   för  den 
Sieg  zu  preisen.  Schon  am  folgenden  Tage,  nachdem  er  die 
rieht  erhalten,  betheiligte  er  sich  mit  seinem  Hofstaate  an 
Procession,  die  unter  der  Führung  des  Cardinais  Di( 
von    der  Augustinerkirche  in   den  Stephansdom    ging    mid 
mit  einer    den  Verhältnissen    angepassten  Rede    von 
nannten    Cardinal    beschlossen    wurde.    Auch  in    den   Obrigl 
Kirchen  Wiens  fanden    ähnliche   Feierlichkeiten    statt  undÜ 
Prediger  wurden  nicht  müde  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Si 
des  Kaisers  über  die  Böhmen  an  deni  Tage  erfolgt  sei,  an  w 
chem   in   der   Kirche   das   Evangelium    gelesen  wird:    ^QA 
dem  Kaiser,    was  des  Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  ist'  D 
Gelegenheit  zu  Angriffen  und  Ausfällen  gegen  die  Proteeturti 
wurde    mehr    oder    weniger    leidenschaftlich    ausgenütit,  m 
schärfsten  Worte    kamen  jedoch    aus   dem  Munde   des  E^ 
ziners  P.  Sabinus,    dessen  Rednergabe    sich  einer  solchen  B» 
rühmtheit  erfreute,   dass  sich   auch  der  Kaiser  bei  seiner  ?» 
digt  einfand.  Nachdem  P.  Sabinus  im  Eingange  derselben  dfl 
Kaiser  an   all'   die  Beschimpfungen   erinnert  hatte,  die  er  tm 
den  Böhmen    habe   erdulden    müssen,    mahnte   er  ihn  an  £■ 
Pflicht,  welche  der  erlangte  Sieg  ihm  auferlege  ^  er  müsse  nid 
den  Worten  des  Psalmisten  vorgehen :  „Du  wirst  sie  mit  dter 
ner  Ruthc  züchtigen  und  wie  ein  irdenes  GefUss  zertrümmern.' 
Die  hochgestellten  Rebellen   müsse  er   niederschlagen,  so  dtf 
sie    ihre  Häupter    nicht  wieder    erheben    könnten;  dem  Volk 
müsse  er   alle  Freiheiten  nehmen   und  den   Majeatätsbrief  Yfli 
nichten,    dann    werde  er    über  treue    und  unterwürfige   Untei 
thanen  herrschen.    Wolle  er    dagegen  Milde  walten    lassen,  i 
werde    binnen    kurzer    Zeit   noch    grösseres  Unheil    über  ih 


*)  Scbillur  berichtet,  daKü  Ferdinand  selbst  den  liajestitsbrief  xeneluntti 
habe.  Wir  fanden  keinen  gleichzeitigen  und  verUtsalichen  liericht,  A 
diese  Angabe  bestätigen  würde.  Die  Möglichkeit,  ja  Wahneheiididike 
wollen  wir  aber  keinenwegd  bestreiten. 


ab  das,  welches  er  eben  tiberstanden  habe.  Jetzt  sei 
grosse  Zeit,  der  Kaieer  müsse  entachlosaen  vorgehen, 
verde  die  Drohung  des  Propheten  gegen  Ahab:  „Weil 
HB  siim  Tode  Verurtheilten  freigelassen  hast,  wirst  du 
pdn  Volk  sein  Sklave  sein,"*  an  ihm  selbst  in  Erfüllung 
II  Diese  Worte  Helen  auf  fruchtbaren  Boden  und  ohne  es 
pen  entwickelte  Sabintis  die  künftigen  Absichten  der 
rang. 

lei  der  katholischen  Geistlichkeit  anderer  Länder  fand 
feade  des  Kaisers  gleichfalls  tausendfachen  WiederhaLI, 
De  gab  derselben  in  feierlichen  Dankgottesdiensten  Aus* 
ll  Am  päpstlichen  Hofe  fühlte  man  sich  auf  das  angenehmste 
liBcbt,  als  die  Nachricht  vom  Siege  des  Kaisers  verkündigt 
L  Papst  Paul  V  feierte  denselben  durch  eine  Procession, 
r  ersieh  betheiligte.  Für  ihn  selbet  hatte  der  8ieg  jedoch 
j^guten  Folgen:  er  zog  sich  durch  die  Anstrengung  bei 
bige  Stunden  dauernden  Feier  einen  Schlaganfall  zu, 
üJi  einige  Wochen  später  wiederholte  und  seinem  Leben 
|de  machte,*) 

fiewohl  mit  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  die 
bang  der  böhmischen  Länder  für  Ferdinand  noch  nicht 
ieV  war,  so  führte  sie  doch  die  Entscheidung  zu  seinen 
^  herbei,  und  man  darf  demnach  schon  hier  die  Frage 
In,  welches  die  verschiedenen  Ursachen  dieser  Nieder- 
||d  des  darauf  folgenden  Zusammenbruches  des  böhmiachen 
besens  waren. 

tis  unserer  Erzählung  tritt  es  klar  hervor,  dass  die  tinan- 
■fakh  den  entscheidendsten  EinHuss  auf  die  Niederlage 
^H^elcbe  Leistungen  konnte  man  von  einem  Heere  er- 
^Bw  sich  in  Folge  derselben  seit  Monaten  in  einem 
l^ten    Zustande    der    Meuterei    befand    und     das    sich 

RpD    den  Feind,     sondern    gegen    den    eigenen    Herd 
in   guter   Theil  der  Schuld   an  der  schlechten  finan- 
ebahrung  trifft    die  Direktorialregierung,    welche   die 
Idencn  Mittel  nicht  ordentlich  verwerthete,  und  die  Stände, 
nicht  opferwillig  genug  zeigten  ^  doch  muss  man^  wenn 


B«auforr:  Genchichtc  d«r  Püpot«. 
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man  billig  sein  will,  auch  anerkennen,  daas  die  Anfordernng 
die  im  Jahre  1620  nach  einem  zweijährigen  Krieg  anBöh- 
herantraten,  ausser  Verhältniss  zu  dem  Einkommen  dS 
Landes  standen.  Abgesehen  von  den  Streitkräften,  die 
dinand  mit  Hilfe  der  ihm  untergebenen  Länder,  des  Fa^ 
und  des  Königs  von  Polen  aufstellte,  hatte  er  auch  die  T! 
pen  der  reichen  und  bis  dahin  durch  keine  Kriegslasten 
drückten  ligistischen  Fürsten  auf  seiner  Seite  und  znletit  oo 
die  von  Philipp  III  mit  den  Schätzen  Amerikas  unterhtttenf 
Heeresmassen.  Wie  konnte  Böhmen  einen  so  angleichen  £u| 
bestehen,  da  es  bei  seinen  Nebenländem  stets  nur  eine  bft 
Unterstützung  fand  und  die  andern  Bundesgenossen  eigentiid 
nur  Hilfe  suchten  und  nur  geringes  leisteten!  Im  Jahre  161 
als  Ferdinand  über  diese  Coalition  von  Bundesgenossen  m 
fögte,  war  demnach  für  die  Böhmen  keine  Rettung  nA 
möglich.  Wohl  aber  hätte  ihnen  der  Sieg  im  Jahre  1619 1 
Theil  werden  können,  als  Ferdinand  noch  nicht  von  allen  Seüi 
unterstützt  wurde,  wenn  sie  einen  Mann  an  ihrer  Spitze  g 
habt  hätten,  der  das  Ansehen,  die  Kriegstüchtigkeit  und  d 
staatsmännische  Begabung  eines  Georg  von  Podöbrad  besen 
und  der  die  Verbündeten  zum  schnellen  und  werkthätigen  h 
Schlüsse  bewogen  hätte  Aber  indem  Niemand  in  Böhmen  i 
Regiemngsgewalt  in  die  Hand  nahm,  Niemand  für  die  Or( 
nisation  von  Militärbehörden  sorgte,  die  den  Generalen  i 
stete  Hin-  und  Herfahren  von  den  Lagerplätzen  der  Am 
nach  Prag  und  umgekehrt  erspart  hätten.  Niemand  streng  a 
unnachsichtlich  auf  die  Erfiilluug  der  Pflichten  drang,  gel» 
die  gräulichste  Unordnung  zur  Herrschaft.  In  der  Verwalti 
zeigte  sie  sich  hauptsächlich  in  der  lässigen  und  willkürlid 
Eintreibung  der  Steuern,  im  Heerwesen  fehlte  es  in  Folge  de« 
schon  seit  dem  Jahre  1618  an  einer  strengen  Disoiplin,  — 
Offiziere  und  Soldaten  willkürlich  das  Heer  verliessen,  um  i 
ab  und  zu  in  Prag  zu  erlustigen  —  und  an  jeglicher  Soigl 
um  das  Heer  mit  tüchtigen  Anfiihrem  zu  versehen.  Die 
rektorialregierung  war  eine  Art  von  Gevatterregierang,  wel 
alle  Glieder  der  Familie  zum  Nachtheile  des  Ganzen  mit  glek 
Liebe  behandelte. 


^  "Weiterer  üebelatand  lag  in  der  Organieation  des  Heer- 
^Or  verbündeten  Länder.  Jedes  Land  hielt  eifersüchtig 
<J»8B  der  Oberbefehl  über  seine  Truppen  in  den  Händen 
Eingcbomen  lag  und  so  hatten  also  Ober-  und  Nieder- 
■pich,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  die  Lausitze  ihr© 
osikoiutnandirendeo.  Das  Bundesheer  war  nach  den  Län- 
ond  nicht  nach  den  Waffengattungen  abgetheilt  und  von 
pünktlichen  Zusamraenwirken  war  nie  die  Rede,  weil 
I  Anführer  einander  nicht  untergeordnet  waren  und  die  ein- 
beo  Provinzen  ihre  Truppen  stets  zur  eigenen  Vertheidigung 
«ndot  wissen  wollten.  Der  Mangel  an  der  Unterordnung 
I  «inzelnen  Bundesgenerale  wurde  auch  dann  nicht  besei- 
ala  der  Fürst  von  Anhalt  2um  Höchstkoiniuandirenden 
Länder  der  böhmischen  Krone  ernannt  wurde,  weil  er 
er  Aufgabe  nur  wenig  genügte.  Dazu  kam  die  eigenthüm- 
be  Stellung,  die  Mansfeld  während  des  ganzen  Krieges  ein- 
tliin ;  man  wusste  nie,  wie  weit  man  auf  seinen  Gehorsam 
lehnen  könne.  In  dieser  Beziehung  war  es  mit  der  kaiser- 
olien  Armee  unendlich  besser  bestellt,  sie  hatte  einen  ober- 
m  Kommandirenden  in  Buquoj,  dem  sich  alle  Offiziere  selbst 
>WDpierre  trotz  der  Opposition  gegen  manche  seiner  VerfÜ- 
logen  unterordneten. 

Noch  ein  Nachtheil  machte  sich  bei  den  für  böhmische 
id  mihrische  Rechnung  geworbenen  Truppen  geltend:  sie 
■rden  nicht  durch  das  Bewusstsein  nationaler  Zusammen- 
■Örigkeit  getragen  und  wohl  deshalb  nicht  zu  den  grössten 
plem  entflammt.  Seitdem  die  Habsburger  in  den  Besitz  der 
ihmiBchen  Krone  gelangt  waren,  war  das  Kriegshandwerk 
^6hmeo  und  Mähren  in  Verfall  gerathenj  oder  besser  ge- 
K  ea  hatte  mit  der  Entwicklung  anderer  Länder  nicht  glei* 
■l  Schritt  gehalten.  Die  Truppen,  mit  denen  die  habsbui - 
Pben  Fürsten  Ungarn  gegen  die  Türken  vertheidigten,  be- 
uiden  zum  Theil  in  dem  Aufgebot  der  ihnen  unterthanen 
Lader,  zum  Theil  aber  in  geworbenen  Regimentern,  die  mit 
O  Steuerleistungen  der  einzelnen  Länder  unterhalten  wurden. 
geworbene  Mannschaft  hatte  eine  weit  grössere  Kriegs- 
Dg  und  Kriegstüchtigkeit  und  so  nahmen  die  Habs- 
fteti  lieber   su  Werbungen  Zuflucht  und  nur  sehr  dro- 
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hende  Gefahren  nöthigten  sie  zur  Heranziehung  des  Ao^äwli 
Die  Folge    der  Werbungen    war  aber,  dass    alle   gewoAwi 
Truppen  nach  deutschem  Muster  eingerichtet  und  deutsch  ko» 
mandirt  wurden   und   dass   nur  Deutsche   oder  der  deatteka 
Sprache  mächtige  Offiziere   dabei   verwendet  werden  konoM 
In  Böhmen  kümmerte  man    sich  wenig  darum  und  gab  Edii 
sein  Geld   her,   um  nicht   zum  Aufgebot   greifen   zu  mfiuei 
Daher  kam  es,    dass  es  in  Böhmen  beim  Ausbruche  des  kA 
Standes  an    sachkundigen   und  im  Kriegshandwerk  er&hreM 
Leuten  fehlte,    dass  die  für  Böhmen    und  Mähren   geworboM 
Regimenter  wahrscheinlich    eine   sehr    starke,  aus  DeutacUa 
zu  diesem  Behufe  eingewanderte  Beimischung  hatten  nndd« 
man    später    geradezu    Werbungen    in    Deutschland     anBte&i 
musste.    Wie  konnte   es  anders  geschehen,  als  dass 
schliesslich    unterlag,  da   seine  Söhne  sich  am  Kampfe  nnri 
zweiter  Reihe  betheiligten?  Der  Kampf  ermangelte  so  des 
tionalen   Bewusstseins,  des   massgebendstea  Motivs  nidit 
zur  Zeit  der  Husitenkämpfe,  sondern  überhaupt  zu  allen 
Für  Böhmen  und  Mähren  war  das  ein  nicht  hoch  genug 
schlagender  Nachtheil.  Allerdings  ist  es  fraglich,  ob,  wenn 
Kampf  eine  nationale  Färbung  angenommen  hätte,  nicht 
sien,  Oesterreich  und  violleicht  auch  Ungarn  von  dem  BfindniM 
abgeschreckt  worden  wären  und  ob  also  der  Nachtheil  auf  te 
einen  Seite  nicht  durch  den  Vortheil  auf  der  andern  Seite  itf 
gewogen    wurde.    Jedenfalls  ist   es   gewiss,  dass   wShrsind  dsi 
ganzen  Verlaufs  des  böhmischen  Aufstandes  keinerlei  natioml* 
Motive   massgebend   waren,   dass  nicht   die   leiseste   nationil* 
Disharmonie   zwischen   den  Slaven,  Deutschen    and  MagyiM 
sich  geltend  machte  und  dass  sich  der  Kampf  nur  um  reÜgtSü 
Interessen    und  um    die  Herrschaftsansprüche   der  stlndiidMi 
Corporationen  drehte. 

Die  Niederlage  bei  Prag  wurde  also  dadurch  herbeige- 
führt, dass  man  in  den  Jahren  1618  und  1619  die  Schwkhi 
des  Kaisers  nicht  zu  raschen  und  tödtlichen  Schlägen  benlUitB 
und  ihm  so  Zeit  zum  Abschlüsse  jenes  furchtbaren  BündmiMi 
gönnte,  und  dass  man  an  Geld,  tüchtigen  Anföhrem  und  gt- 
schulten  heimischen  Kriegern  Mangel  litt.  Alle  diese  Uebel- 
stände    bedrohten    das    Bundesheer    im   Juli    1620   mit  vOl* 
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I  Anfldsimg,  and  als  nun  Maximilian  mit  seinen  Truppen 
erückt  kam,  wich  Anhalt  durch  zwei  Monate  jedem 
bf  aus  und  brachte  so  das  Selbstgefühl  der  Soldaten  voll- 
zura  Falle.  Die  Niederlage  auf  dem  weissen  Berge 
|iur  der    noth wendige  Schlussaatz    einer  langen  Reibe  von 


IV 

)m  siegreiche  Heer  nützte  am  Tage  der  Schlacht  den 
inenen  Sieg  nicht  vollständig  aus,  denn  da  es  keine  Ah- 
Ton  der  gänzlichen  Auflösung  der  feindlichen  Armee 
Hess  es  sich  durch  einige  Kanonenschüsse,  die  von  den 
Uten  abgefeuert  wurden,  von  dem  unmittelbaren  Angriffe 
ie  Stadt  abschrecken  und  lagerte  sich  in  einer  angemea- 
Eotfernung.*)  In  der  Nacht  jedoch  versuchte  das  wallo- 
Infanterieregiment  ßuquoy's  die  Befestigung  durchzu- 
n  und  dieses  gelang  io  der  That  an  einer  Stelle,  wo  in 
jadtrnawern  ein  Gefänguiss  eingebaut  war,  dessen  Insassen 
it  Preihefl  erhielten.  Als  Buquoy,  der  mit  dem  Herzog 
nilian  im  Sternschloss  übernachtet  hatte,  die  Meldung 
B  erhielt,  befahl  er  dem  Obersten  Verdugo  augenblick- 
kftch  den  Stadtmauern  zu  eilen  und  den  Einbruch  der 
len  um  jeden  Preis  zu  verhindern^  da  man  die  Stadt  vor 
emng  schützen  wollte.  Da  dem  Herzog  von  Baieni  gleich- 
binterbracht  wurde,  dass  die  ligistischen  Truppen  im  Be- 
•eien  die  Schanzen  zu  ersteigen,  so  verbot  auch  er  jedes 
rdnete  Vordringen  und  Hess  mit  Zustimmung  Buquoys 
Kegimenter  vorrücken,  welche  sich  des  Stadtthores  be- 
igen sollten.  Beide  Heerführer  erliessen  ein  Mandat, 
jeder  Soldat  mit  dem  Tode  bedroht  wurde,  der  sich 
einer  Fahne  entfernen  würde.  Damit  der  Einmarsch  im 
tändniss  mit  den  städtischen  Behörden  geregelt  werde, 
gleichzeitig  ein  Kapitän  mit  einem  Trommelschläger 
Kieinseite  geschickt, .  um  den  dortigen  Bürgermeister 
inige  Rathspersonen  zur  Einleitung  der  betreflFenden  Ver- 


lubnicker  StattbaltereiftreUv.  Max  yon  Liechtenstein  nn  «einen  Brader 
».  Not.  1620. 
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handlangen  aafzufordern.  Dem  langsam  ei nherschnitendeaFv-l 
lamentär  erschien  die  Stadt  wie  ausgestorben:  kein  Veikdfj 
auf  den  Strassen  und  kein  Geräusch  in  den  Häusero»  dt  ili  j 
Arbeit  ruhte,  kaum  dass  der  Kapit&n  auf  dem  Wege  von  im\ 
Schanzmauern  bis  zum  Rathhaus,  der  ungefähr  eine  halbe  £ 
iangisty  einigen  Menschen  andenThoren  der  Häuser 
oder  ein  Gesicht  furchtsam  und  neugierig  am  Fenster 
erblickte.*)  Der  Schrecken  über  die  furchtbare  Niederiagei 
die  Angst  vor  den  kommenden  Ereignissen  übten  diesen! 
menden  Eindruck  aus. 

Während  Maximilian  und  Buquoy  diese  Anordnn 
trafen,  waren  die  Vertreter  der  prager  Städte  und  die  inl 
anwesenden  Stände  versammelt,  um  sich  über  ihr  ktUifUges  V(^| 
halten  zu  berathen.  Da  der  Pfalzgraf  sie  eben  verlassen 
wollten  sie  von  einer  weiteren  Vertheidigung  der  Stadt  i 
wissen,  und  einigten  sich  darin,  die  Sieger  durch  eine 
tation  begrüssen  zu  lassen  und  ihnen  die  Unterwerfung  i 
zeigen.  In  der  Durchfuhrung  dieses  Entschlusses  waren 
Kleinseitner  die  ersten,  sie  beantworteten  die  vom  Feinde  i 
sie  ergangene  Aufforderungj  indem  sie  an  Maximiliui 
Schreiben  abschickten,  in  welchem  sie  ihn  ihrer  Freude  i 
seinen  Sieg  und  seine  Ankunft  versicherten.  Etwas  sfAter  trfl 
auch  ein  Schreiben  der  Stände  ein,  in  dem  zwar  auch  i«l 
keinem  weiteren  Widerstand  die  Rede  war,  aber  Maziinifi*! 
doch  um  einen  dreitägigen  Waffenstillstand  ersucht  wurde.  M 
Herzog  befand  sich  gerade  auf  freiem  Felde  umgeben  itt| 
zahlreichen  ligistischen  und  kaiserlicher  OfBcieren,  als  er  diu*  | 
Sehreiben  erhielt.  Seine  Antwort  war  kurz  und  ablefanei^l 
er  erklärte  dem  Boten,  dass  er  den  Ständen  nicht  drei  Stv-j 
den  zugestehen  werde,  es  sei  an  ihnen  sich  ohne  Zögern  mij 
unbedingt  zu  unterwerfen.**) 

Da  man  sich  des  Reichsthors  und  der  anliegenden  Sohtt^j 
zen  im  Laufe  des  Vormittags  bemächtigt  hatte,  so  stand  det  I 
Einmärsche  der  Sieger   kein  Hinderniss  entgegen,  und  in  dff 


*)  Sachs.  StA.  Relation  von  Einnehmbang  der  Stadt  Prag  dd.  14.  Nor.  ta& 
—  Bnquoy  Iter  quadrimestre.   —  Wiener  StA.  Yeriaaf,  wie  et  »Ä  ** 
Einnehmbang  Prags  zagegangen. 
**)  Wiener  StA.  Verlauf,  wie  es  .  .  .  zugegangen. 
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Tbat  hielt  Buquoy  schon  um  11  Uhr  Vormittags  seinen  Ein- 
EUg  In  die  Stadt  und  lenkte  seine  Schritte  zuerst  nach  der 
sinerkirche  auf  dem  Loretto-Platz,  um  dort  seine  Au- 
zu  Terrichten.*)  In  der  ersten  Nachmittagsstunde  folgte 
Maximilian  mit  seioen  Truppen,  und  auch  er  richtete 
He  Schritte  zuerst  in  die  genannte  Kirche,  Mittlerweile 
en  »ich  die  zwei  Fälinlein  Fussvolk,  welche  das  Schloss 
Auftrage  des  Pfalzgrafen  besetzt  hielten,  den  Siegern  er- 
Q,  so  daas  der  Herzog  und  Bu(j|uoy  ihren  Einzug  in  daa- 
balten  konnteo.  Doch  schlug  keiner  von  beiden  seinen 
Qort  daselbst  auf:  der  erstere  quartierte  sich  im  Hause 
ehemaligen  überstlandhofraeiaters  Popel  von  Lobkowitz 
der  letztere  im  henklischeti  Hause  in  der  wälschen  Gasse.**) 
ohne  jeden  Widerstand  vorrückenden  Soldaten  stürzten  sich 
[die  im  Schlosshofe  aufgestellten  und  vollbepacktea  Wagen, 
der  Pfalzgraf  nicht  mehr  hatte  retten  können,  sowie  in 
!  unbewohnten  Gemächer  und  erbeuteten  neben  der  zuriick- 
liebenen  königlichen  Garderobe  und  zahlreichen  Gerath- 
'ten  von  Gold  und  Silber  einen  Theil  der  geheimen  Kan- 
durcb  die  der  Kaiser  zur  Kenntniaa  aller  seit  Jahren 
I  sein  Verderben  gerichteten  Verhandlungen  gelangte.  Auch 
Herzog  von  Baiern  erhielt  seineu  Antlieil  an  der  Beute: 
Easten  angefüllt  mit  Gold-  luid  Silbergeschirr,  sowie  die 
pferde  Friedrichs  gelangten  in  seinen  Besitz,  Der  Hosen- 
i-Orden  des  letztern  wurde  ihm  von  dem  Soldaten,  der  ilm 
^  freiem  Felde  gefunden  hatte,  übergeben,  wofür  er  dem 
in  fürstlicher  Weise  lohnte.***) 
Noch  am  selben  Nachmittag  fand  sich  eine  ständische  De- 
tion  unter  der  Führung  des  Obersthofmeisters  Wilhelm  von 
|lkowitz  beim  Herzog  ein,  bei  dem  sich  Buquoy  und  meh- 
hohe  Officiere  beider  Heere  befanden,  und  übergab  deiii- 
eine  Schrift,  in  der  die  Bedingungen  auseinandergesetzt 
en,  unter  denen    die  Stände   den  Kaiser    wieder    als   ihren 


I-Buqnoy  her  qnadrimtMtre. 
jgich«.  StA.  Aiu  Prajr  dd.  U.  Nov.  14)20. 

IIim«bniclcer  Statthaltereiarcbiv.    Aus  Prag  dd.   tO  Nov,  1620.  BayrUpher 
IFeldzug,  gedmckt  1621.  AeU  Bohemica. 
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Herrn  anerkennen  wollten.  Sie  verlangten  eine  GheneraUmnoii^  j 
die  sich  ausnahmslos  auf  alle  Bewohner  des  Landes  entrecbil 
sollte,  die  Aufrechthai tung  ihrer  religiösen  und  politiscbea] 
heiten  und  die  Sicherung  ihres  Besitzstandes  vor  jeder  Gh*| 
fiscfltion.  An  diese  Forderungen  schloss  sich  die  Bitte 
dass  man  sie  vor  Plünderung  schätzen  und  mit  Beiti 
stungen  an  die  kaiserlichen  Truppen  verschonen  möge, 
der  That  enthielten  diese  Forderungen  alles,  was  im  Ai^ 
bück  für  Böhmen  wünschenswerth  war,  allein  för  ihre( 
rung  war  keine  Aussicht  vorhanden^  da  der  Kaiser  seinen! 
ausnützen  und  der  Opposition  in  seinem  Reiche  ein  Ende  i 
chen  wollte,  und  das  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  er 
Protestanten  nicht  duldete,  die  politischen  Freiheiten  Ternic^] 
tete  und  seine  hartnäckigsten  Gegner  zu  besitz-  und 
losen  Flüchtlingen  machte.  Maximilian  verhehlte  der  Depo 
nicht,  dass  der  Kaiser  sich  an  keine  Bedingungen  bindern 
sondern  eine  bedingungslose  Unterwerfung  verlange,  doch  ^ 
sprach  er  ihnen,  sich  fiir  sie  beim  Kaiser  verwenden  zai 
Eine  Zusage  glaubte  er  ihnen  aber  schon  jetzt  geben  zu  köiiai%1 
nämlich  die,  dass  man  ihr  Leben  verschonen  werde.  Aberii| 
wie  er  selbst  gegen  sein  eigenes  Versprechen  später 
war,  so  kümmerte  sich  auch  der  Kaiser  nicht  um  die  von  mM 
gemachte  Zusage  und  Buquoy  deutete  dies  im  vomhineindadaRkl 
an,  dass  er  gegen  dieselbe  mit  der  Bemerkung  protestirte,  dtf  | 
die  Stände  sammtund  sonders  den  Tod  verdient  hätten.  Stual 
nahmen  die  Abgesandten  diese  Erklärungen  entgegen,  nnrnaHi| 
Thränen  von  ihren  Wangen  herab.  Das  war  die  einzige  A^  | 
wort,  die  den  Besiegten  fortan  gestattet  war.*) 

Auch  die  Alt-  und  Neustadt  hatte  ihre  Deputirten  udaj 
Herzog  geschickt  und  ihre  Unterwerfung  gleichfalls  nur  oBtK  j 
Bedingungen  angeboten,  damit  aber  ebenso  wenig  erreidit  ak  | 
die  Abgesandten   des  Adels.     Da  der   Abend    schon   zu  mil 
vorgerückt  war  und    Maximilian    an  diesem  Tage    nicht  mabr 


*)  Wiener  Staatsnrchiv :  Gautzer  Vorlauf  etc.  Münchner  Stutaarcbir:  W» 
Artickel,  welche  die  böhmischen  Stande  dem  Henog  ttberreiditeiL  — 
9.  Nov.  1620.  Ebenda:  Max  an  Ferdinand  II  dd.  18.  Nov.  lOO. - 
Archiv  von  Knttenberg:  P^b^hy  na  Hor4ch  Kntnieh  od  9.  VwJ  d 
k  14.  Doc.  162U.  —  Wiener  StA.  Max  «n  den  Kaiser  dd.  16.  Nor.  ICM^ 
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t  anwenden  wollte,  ao  versuchten  die  Bürger  am  folgen- 

Tage    nochmals    die    Anknüpfung    von    Unterhandlungen, 

Herr  von    Cemin,    einer   von    den   wenigen    böhmischen 

Uten  aoÄ  altem  Adel,    die  sich  an    dem    Kiiogfizuge    des 

rlichen  Heeres  betheiligt  hatten,  erklärte  ihnen  im  Namen 

erzoga  rundweg,  dass  »ie  bis  zwei  Uhr  Nachmittags  ihre 

ingte  Unterwerfung    anzeigen  müasten,  widrigenfalls  ihre 

beschodseo  werden  würden^  und  in  der  That  hatte  man 

leo  auf  den  Laurcnziberg   und  vor  das  Schlosa  auffahren 

Dieser    Sprache    gi-genüber  schwieg  jede  Entgegnung, 

lo  endete    diese  Verhandhing    mit  der  völligen  Unterwer- 

der  Prager.*) 

pachdem   sich  die    Alt-    und  Neustadt   zur   Unterwerfung 
;   erklärt   hatte    und  Maximilian    einen  Theil    seines    undiONov. 
uuserlichen    Heere»    über    die    Brücke     hatte    von'ücken 
i,  entstand    für    ihn  die  Frage,   was   er   mit   dem   böhmi- 
KriegSTolk   thun  solle.     Dasselbe   hatte    ihn    durch    eine 
fttion  um  die    Auszahlung    des  rückstündigen  Soldes  und 
reien  Abzug    ersucht,    wahrscheinlich    gegen  das  Verspro- 
Dicht  mehr  gegen  den  Kaiser    zu    kämpfen.     Maximilian 
I  sich  weder  den  guten  Willen  dieser  Söldlinge  mit  Oeld 
fen,    noch   die    führerlose    Mannschaft    gefangen    nehmen, 
'er    »ich    damit    ihre    Verpflegung    aufgebürdet    hätte,    er 
Shte  nur,  dass  sie  sich  xerstreue  und   jeder  in  seine  Hei- 
nirückkehre.     Kr   versuchte   deshalb  zuerst  den  Weg  der 
und  schickte  zu  diesem  Ende  den  Obersten  Halmhausen 
altatädter  Ring    und  Hess  durch  ihn  der  dort  versani- 
Mannschaft  erklären,  dass  gegen  sie  als  gegen  Rebellen 
des    Kaisers    Majestät    eigentlich    mit    Strenge    vorgo- 
werden    sollte,    dass    er   aber    Gnade    walten    lassen 
neu  einen    freien    Abzug  unter    der    Bedingung    gönnen 
wenn   sie    Prag  augenblicklich    verlassen    würden.     Da 
ler    Soldzahlung    keine    Rede    war,    so    fühlte   sich    die 
ihaft  durch  die  angebotene  Gnade  keineswegs  befriedigt 
irlangte  zum  mindesten  die  Erlaubniss  sich  tiir  ihre  For- 
auf den  Gütern  der  Stände  schadlos  halten  zu  dürfen. 


«ker  euttluUtereiiurchiv.  Ani>  Prag  dd.  10.  Nor.  1620. 
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Dieses   durch  die  Noth  zwar   gerechtfertigte  Verlangen 
unmöglich  bewilligt  werden;   es  wäre  gleichbedeutend  gev 
mit  der  Ausstellung  eines  Freibriefes  zur  Beraubung  des] 
flammten  Adels  im  Lande,  uud  Haimhausen  lehnte  ea  enti 
den  ab;    er   drohte  ihnen  jetzt,    wenn   sie    sich    nicht   gut 
aus  der  Stadt  entfernten,    würde   man   Gewalt  gegen  sie 
eben  und  erreichte  damit    bei  den  entrauthigten  Haufen 
Zweck.     Der   grösste    Theil   der   Mannschaft   verliess  am 
genden  Tage  Prag  und  nur  eine   geringe  Anzahl  blieb 
und  hielt  sich  in  den  Häusern  bei  Bekannten  und  Verwaad 
versteckt.     Diese  fielen  einem   traurigen  Loose  anheim,  dal 
in  den  folgenden  Tagen  grösstentheils  erschlagen  wurden.* 
Dem  Beispiele  der  prager  Städte  folgte  am  12.  Nove 
der  iD  Prag  anwesende  Adel,  der   so   endgiltig   die   anföngü 
gestellten  Bedingungen  fallen  Hess.     Au   dem   genannten  Tij 
fand  sich  eine   zahlreiche  Versammlung  von  Herren  und 
tern  unter  der  Führung  Wilhelms  von  Lobkowitz  beim  He 
ein,   um   sich   seiner  Fürbitte    bei   dem   Kaiser    zu    empfel 
Die  Stände  sähen  ein,  so  liesa  er  sich  vernehmen,  daas  «ief 
gröblich    gegen   ihren    Herrn    vergangen    hätten,    es  sei  ih 
dieses  nun  herzlich  leid  und  sie  bäten  den  Herzog  sich  förj 
beim  Kaiser,  den  sie  fortan  als  ihren  einzigen  Herrn  uud  K9 
anerkennen    wollten,    zu    verwenden,   damit   er   sie   wiederj 
Gnaden    aufnehme.     Als    Wilhelm    von    Lobkowitz    seine 
Sprache  unter  Thräneu  beendigt   hatte,    ergriff  Herr  von 
Bing  im  Nameo  des  Herzogs  das  Wort  und  forderte  die  i 
senden  Herren  zur  Ausliefenmg  aller  Urkunden  auf,  durch] 
sie  sich  in  rebellische  Bündnisse    eingelassen   hätten,    also 
Conföderationsurkunden ;  gleichzeitig  verlangte  er  die 
der  vorläufigen  Huldigung  für  ihren  König.    Man  sah  dema 
die    im    Jahre    1G17    geleistete  Huldigung  durch  die  nacht( 
liehe  Wahl  Friedrichs  für  nidl  und  nichtig  geworden   »n 
verlangte  eine  Wiederholung  derselben.     In  der  Thal  £id^ 
am  folgenden  Tage  ohne  jede  weitere  Bedingung  in  Gegea^ 
Buquoy's  und  Liechtensteins  statt.    Der  Kxiiser  konnte  sich 
als  absoluten  Herrn  des  Landes  betrachten, ♦♦) 


•)  KLevenhiUer  IX,  1106.  —   Miu  an  Fordinaud  dd.   13.  Nov.  i&tO. 
♦•)  Khereabiller  IX,  1108.  —  Max  an  Ferdinand  dd.  13.  Nov.  1620. 
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Bei  allen  Verhandlungen  hatten  die  Prager  Schonung  des 
athums  verlangt,  und  es  war  ihnen  auch  in  dieser  Bezie- 
l  ein  gewiesos  Versprechen  gegeben  worden,  allein  bei  der 
»Ugen  Beschaffenheit  der  Kriegsheere  konnte  man  von 
iherein  zweifeln,  ob  es  auch  gehalten  werden  würde.  Maxi- 
an  suchte  wohl  die  Ordnung  in  seinem  Heere  aufrecht  zu 
ilten,  aber  trotzdem  mögen  sich  viele  der  Seinigen  an  den 
folgenden  Raubscenen  betheiligt  haben.  Bei  dem  kaiser- 
en  Heere  griff  in  den  Tagen^  die  der  Schlacht  auf  dem 
in  Berge  folgten,  eine  furchtbare  Zuchtloaigkeit  um  sich, 
Buquoy  nicht  zu  steuern  vermochte,  da  er  wegen  seiner 
ide  grösstentheils  das  Bett  hüten  musste.  Die  Gelegenheit 
Plündern  war  übrigens  günstiger  als  je  zuvor.  Abgesehen 
o,  dass  die  grossen  Herren,  die  mit  Friedrich  geflohen 
BO^  in  ihren  Palästen  den  grösaten  Tbeii  ihres  werth vollen 
ithums  ohne  Schutz  zurücklassen  muasten  und  dass  die 
irohner  Prags  in  ihren  Häusern  den  letzten  Rest  ihrer 
i  verwahrten,  waren  zu  Ende  Oktober  aus  den  vom  Feinde 
ohten  Kreisen,  dem  Saazer  und  Pilsner  zahlreiche  Viehheer- 
und  Tausende  von  Fuhren  mit  Geld,  Schmuck,  Kleidern 
Geräthschaften  aller  Art  nach  Prag  gekommen,  die  nicht 
ieo  Häusern  untergebracht  werden  konnten,  sondern  zum 
il  unter  freiem  Himmel  bleiben  mussten.  *)  Man  brauchte 
•ooach  nur  umzusehen,  um  irgend  eines  werth  vollen  Ge- 
Itaades  habhaft  zu  werden.  Die  Begehrlichkeit  der  Pltin- 
begnügte  sich  übrigens  nicht  lange  mit  den  in  den  Strassen 
ikd  Hofräumen  aufgestellten  Gegenständen,  sie  drangen  ohne 
u  und  ohne  Widerstand  in  alle  ansehnlicheren  Bürger- 
Adelshäuser  und  plünderten  sie  der  Reihe  nach  aus.  Am 
sten  hauste  man  in  jenen  Häusern,  die  Edelleuten  oder 
gehörten,  welche  einen  hervorragenden  Antheil  am 
ide  genommen  hatten,  so  wurde  z.  B.  das  Haus  des 
tburggrafen  Berka  von  Dube  vollständig  ausgeräumt,  man 
daaelbst  an  70.0«X)  Thaler,  die  Berka's  Schwester,  eine 
▼on  Kolowrat,  hier  aufgehoben  hatte.  Dem  Herrn  Wil- 
Ton  Lobkowitz  half  es  nichts,  dass  er  einen  Theil  seiner 


StA.  Aus  Prag  Eude  October  1620, 
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Schätze  in  der  Judenstadt  versteckt  hielt,  sie  wurden  tB^t-j 
kundschaftet  und  siebzehn  Kisten  voll  Gold  und  SühagnUbj 
wurden  eine  Beute  der  Sieger.  Bei  Martin  Fruewein  bndi  i 
Graf  Sulz  ein,  der  nicht  bloss  mit  seinen  Helfershelfem  < 
Haiis  plünderte,  sondern  den  Hausherrn  sogar  Foltsn^uk] 
unterwarf.  Hie  und  da  kam  es  zwischen  den  Plündemdm  i 
ihren  Opfern  zu  blutigen  Schlagereien.  Zuletzt  setite  m] 
wieder  die  Räubereien  auf  ofifener  Strasse  fort,  indem 
den  Leuten  die  Kleider  vom  Leibe  riss  und  namentlich 
Frauen  Mäntel  und  Hüte  wegnahm.  Einzelne  Personen  bilkil 
bei  Buquoy  und  Maximilian  um  Schutz  f&r  ihr  Eigenthom  f^j 
beten  und  Schutzleute  erlangt,  doch  half  ihnen  dieses  mcliti,4j 
die  ihnen  zugetheilten  Wächter,  statt  ihr  £igenthumzuBdi5iia>] 
sich  schäm-  und  furchtlos  an  demselben  vergriffen.  Min  Uhl 
mit  einem  Worte  nicht  die  geringste  Rücksicht  fUr  dieBflBeg-j 
ten ;  alles  Flehen  der  Bittenden  rief  statt  Mitleid  nur  em  )A- 1 
nisches  Gelächter  bei  den  Siegern  hervor,  man  begnügte  Bekj 
nicht  mit  dem  Raube,  sondern  tbat  den  Beraubten  noch  je§^icki| 
Schimpf  an.  Ein  Franzose  war  so  schamlos,  nackt  auf  toJM  I 
Pferde  mit  dem  Gesicht  nach  rückwärts  sitzend  und  den  Sckmif  1 
desselben  haltend  in  Begleitung  dreier  Geiger  durch  die  Sttdtn 
ziehen  und  gegen  den  Pfalzgrafen  und  seine  Gemahlin  sowie  gega  ' 
das  böhmische  Volk  schmutzige  Schimpfreden  auszustossen,  oii  { 
trieb  diesen  rohen  Scherz  ziemlich  lange,  ohne  von  Jemud» 
zurechtgewiesen  zu  werden.*)  Wohin  sich  auch  die  Geqolto 
wandten,  nirgends  wurde  ihnen  Hilfe,  nirgends  Trost.  Miehn 
feierte  jetzt  seine  Triumphe :  in  langem  Zuge  fanden  sich  Eddl- 
leute  und  Bürger  in  seiner  Wohnung  ein ;  man  konnte  ifie 
obersten  Landesbeamten  aus  der  Zeit  der  p&lzgräflichen  HeiT- 
Schaft  sehen,  wie  sie  ihm  ihre  Aufwartung  machten,  mit  den 
Hute  in  der  Hand  sich  demüthig  vor  dem  Manne  neigend,  ini 
den  sie  früher  nur  wegwerfende  Bezeichnungen  hatten.  Aber 
keine  Demüthigung  half  und  keine  Besserung  trat  ein,  so  Unge 
die  Sieger  nicht  gewiss  wussten,    dass  es  nichts    mehr  su  fw- 


*)  8k41a  IV,  383.  SKchi«.  StaatHarchiv.  Ex  literin  Praf^  dd.  18.  Not.  1690- 
Ebenda:  Bericht  über  den  Zuntand  in  Prag  dd.  18.  Nov.  1680.  Bnqw^t 
iter  quadrimestre. 
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el>e.   Selbst  ein  panegyrischer  Lobredncr  Buquoy'a,*)  der 
Foldzug  beschreibt    und    du8    kuiserliche    Heer   so    viel 
I  möglich    von    allen    Anklagen    entlastet,  kann  nicht  umhin 
stehen,   dase   dem    Oberfeldherrn    täglich    Berichte   über 
börtc  and  grausame    Raubanfälle   zukamen;    er  behauptet, 
Baqaoy    von    seinem    Kranken lacer   aus   eine   warnende 
pr4che  an  die  Obersten  gehalten  und  sie  ersucht  habe,  die 
«ireicn  wenigstens  nicht  durch  ihr  eigenes  Beispiel  zu  mi- 
xen.    Daa    habe   aber   um    so  weniger  geholfen,    als  den 
nnogen  keine  Strafe   folgte.*"*)     Durch  andere  verlässliche 
hie  ist    es    eine    sichergestellte  Thatsache,    dass    im    kai- 
chen   Heere    die    Träger    der    erlauchtesten    Namen ,    die 
Buquoy  die  liöchsten  militärischen    Würden   bekleideten, 
pcr8«mlich  an  derartigen  Beraubungen  reicher  Häuser  be- 
an, 

I  Maximilian  von  Baiern^  der  von  diesen  Vorgängen  Kennt- 
erhielt,    lieas   die   Sache    nicht   auf  sich  beruhen,   sondern 
erte  den  kaiserlichen  Feldherrn  in  einem   scharfen  Schrei- 
»ur    Abstellung   der   grässlichen   Bedrückungen  auf.     Ihm 
erichtcl  worden,   schrieb   er,   wie  m    den   prager  Städten 
auf  dem  Lande  das  Rauben   und  Plündern,  die  Schändung 
Frauen  und  Jungfrauen,    die   Gefangennehmung    von  Per- 
die   man   nur  gegen  Lösegeld   freigebe,     so   überhand- 
ne,  dass  sich  thatsächlich  aller  Bewohner   des  Landes  und 
lieh    der   prager  Bürger   eine    solche   Verzweiflung    be- 
müsse,   dass  sie  einen  neuen  und  allgemeinen  Auf- 
nSiir  Folge  haben  könnte.***)    Es  mag  nach  Empfang  dieses 
geschehen    sein,    dass    Buquoy    die   erwähnte  Mahnung 
Bine  Officiere  erliess  und  dass  er  zwei  Tage  später  die  Sol- 
durch    öffentliche    Ausrufer    vor  Räubereien  warnen  uod 
en  Tage  auch  zwei  Uobertreter   dieser   Warnung    hän- 


ntin  Pere^nas. 

Peregrinuii  behauptet,  dasa  er  gehört  bAb«,  wie  Biiqnoy  seinen 
i  OIBai«ren  Folgende»  gesagt  habe :  Utiuani  suflb-aganUs  easetis  solum, 
Mmptices  fit  vero  nutores,  aat  etlam  aon  impalsorei«,  ut  miseri  riisttci 
long«  miseriores   miltt«»  leoniiio   cfinsortio  atpote  non  aibi  s«d  vobia 
ntes  per  aanuomn  nefna  pracda  Berent. 
9nt»ier  Archiv:  Maximilian  an  Buquoy  dd.  16.  Nov.  1620. 
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gen   liess.  *)    Für  Prag  war  diese  Warnung  jeden&Us  i 
zu  spät  erflossen,   und  auf  dem  Lande  kam  sie  ent  nr  Gttl 
tuug,  nachdem  die  erste  Lust  gebässt  worden  war. 
Am  selben  Tage,  an   welchem  Maximilian  den 
Brief  an  Buquoy    gerichtet  hatte,    ertheilte  er  auch  deni 
lischen  Gesandten,    die  Tags  zuvor   nach  Prag   sorflc 
waren,  eine  Audienz.   Der  Sieg  und   seine  Folgen  lagen 
klar   vor  Aller  Augen,  und    so    konnten  die  (Gesandten 
hoffen,  dass  sich    bei  einem  Ausgleiche    zwischen   dem 
und    dem  Pfalzgrafen    ein   Vortheil    für    den    letztem  ergebft| 
werde.    Ihre  Ansprache  an  Maximilian  war  demnach  in 
resignirten  Tone   gehalten;    sie  baten    nur  um    eine  gntel 
handlung  der  hochgestellten  Gefangenen  und  boten  ihreDiea*] 
zur  Herstellung    des  Friedens    an,  wobei    sie    den  Henog  ff*] 
suchten,  den  Sieg  nicht  bis  zum  Aeussersten  auszubeuten,  i 
dem  zu  bedenken,  dass  alles  «incm  steten  Wechsel  unterworfal 
sei  und  der  Sieger  von  heute  morgen  der  Besiegte  sein  k5]ak| 
Maximilians  Antwort  war  voll  Höflichkeit,  doch  wich  er  jetel 
bestimmten  Zusage  aus;    er    erklärte    den  Zug    nach  BohiMi| 
im   Aufh'age   des    Kaisers    unternommen  zu    haben    und  «V 
niu*   erbötig   den  Gesandten    eine    Eskorte     von    100  Bäten 
zur  Verfügung   zu  stellen,  um    ihre  Abreise  nach  Deutscklol ! 
zu  sichern  und  sich  von   ihrer  Gegenwart  zu  befreien.**)  Ai ' 
folgenden    Tage    unterzeichnete    Maximilian    eine    Instmktioi, 
wie  bei  der  Occupation  des  noch  nicht  eroberten  Theiles  ym 
Böhmen    vorgegangen    werden    solle;    er   bestimmte    zog^ei^ 
dass   der  grössere  Theil   des  ligistischen  Heeres  unter  TUIt*! 
Kommando    vorläufig    in  Böhmen  bleiben    solle  und    vertraats 
^JggJ'die  Verwaltung    des  Landes    dem  Fürsten  Karl  von  Liechten- 
stein an,  der  im  Auftrage  dos  Kaisers  das  Heer  auf  dem  Zage 
nach  Prag  bogleitet  hatte.     Von  seinen  Verfugungen  setzte  « 
den  Kaiser   in  Kcnntniss,   theilte  ihm    aber  zugleich   mit,  daei 
er  auf  ein   einträchtiges  Zusammenwirken   zwischen    Liechten- 
stein und  Buquoy  nicht  rechnen  dürfe,    und  sonach  darauf  ge- 
fasst   sein    müsse,    dass  sich    der  Krieg    in   die  Länge   ziehen 


*)  SSchs.  Staatsarchiv.  An»  Prag  dd.  18.  Nov.  1620. 
**)  Harl.  MSS.  1580  fol.  281.    Conway   to  the  MarqaU  of  Baekinghan  U. 
18./28.  Nov.  1620. 


Die  Schuld  an   der  maugelnden  Eintracht   glaubte  Ma- 

^ian  dein  Grafen  Buqnoy  zuweisen  zu    müssen,  wenngleich 

Dcrtuunte,    dasa   der  Graf  ein    tüchtiger    General    sei,  der 

[KaQdvrork   ordentlich   verstehe,    aber    leider  an   ein  spa- 

„Procedere*   gewöhnt  sei.     Wenn  wir   diesen  Vorwurf 

verstehen;    so    deutet  Maximilian    damit  die    rücksichts- 

lArt  der  Kriegführung  Buquoy's  an,  durch  welche  die  von 

besetzten  Gebiete    bis  auf   das  Mark  ausgesaugt  wurden. 

Jle   deshalb    nochmals   alle  die   furchtbaren    Leiden   auf, 

denen  Böhmen   darniederlag  und   die  wir   wiederholt  an- 

utet  haben.  Das  Elend  sei  so  furchtbar,  dass  zuletzt  auch 

iFreimde   des   Kaisers   zur  Verzweiflung  getrieben   werden 

lÄm   Schiasse    seiner  Bemerkungen    ertheilte    der    Herzog 
Kaiser  einen   Rath,    der  bei    dem   Rachegefühl,    das    die 
erheben    Staatsmänner    gegen    Böhmen    beseelte,  auf   den 
oglichsten  Boden   fiel  und  zu  den   rücksichtslosen   Mass- 
a,  mit  denen   man   den  Aufstand  strafen    wollte,  das  sei- 
beitrug.    Er  riet    dem    Kaiser    die  „Wcgräumung"    d.  i. 
inrichtong  der  Rädelsführer  und  die  Abschaffung   der  Privi- 

^auj  durch  die  der  Aufstand  herbeigeführt  wurde,  unter 
en  Privilegien  man  nicht  bloss  den  Majestätsbrief  und 
m  Vorgleich,  sondern  auch  wichtige  Verfasaungbestimmungen 
»stehen  muss.  Der  Kaiser  sollte  sich  in  seinen  Massnahmen 
irch  nichts  beirren  lassen,  nicht  einmal  durch  die  Fürbitte, 
d  Maximilian  an  ihn  gerichtet  habe,  als  er  um  dieselbe  von 
II  Stjüiden  in  Prag  ersucht  wurde.  Er  (Max)  habe  nicht 
den  ibun  können,  als  ihnen  die  Fürbitte  zuzusagen,  aber  der 
liaer  solle  sich  nicht  um  sie  kümmern,  weder  „Zeit  noch 
tiegenheit  verabsäumen  und  das  Eisen  schmieden,  so  lange 
ist."  Wir  werden  sehen,  dass  man  diesen  Rath  in 
reise  befolgte,  die  noch  weit  über  die  Absichten  Mari- 
as hinausging.*) 
\Aak  17.  November  trat  der  Herzog  von  Baiern  die  Rück-  162^ 
nach  Mflnchen  an,  und  da  er  sich  vor  jeglicher  Gefahr 
wollte,   so   Hess    er  sich   von  1200  Reitern   und    2000 

mr  8tA.:  IfAximtliAii  an  Ferdioand  II  <liL  16.  Nov.  IC^O. 
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Muskotieren  das  Geleite  geben,  unter  deren  sofaützeoder  Be- 
gleitung auch  1500  Bagage  wagen  den  Weg  nach  Baiem  nik- 
inen.  Der  Herzog  führte  auf  denselben  eine  reiche  Beute  niii 
Hause,  und  wenn  diese  wohl  übertrieben  auf  600.000  Guido 
geschätzt  wurde,  da  sie  sich  zumeist  auf  das  beschränkte,  m 
der  Pfalzgraf  im  prager  Schlosse  zurückgelassen  hatte,  ii 
kehrte  doch  auch  er  nicht  mit  leeren  Händen  zurück.  Ali« 
Baiern  erreicht  hatte,  Hess  er  die  schützende  Escorte  zoiidk; 
und  beschleunigte  seine  Reise  im  Vollgefühl  der  SlcheiUL 
1620  Vor  den  Thoren  von  München,  wo  er  am  24.  November 
langte,  harrten  seiner  seine  Gemahlin,  sein  Vater  und  uk 
Bruder  und  geleiteten  ihn  durch  die  festlich  geschmiickh 
Stadt  unter  dem  Jubel  der  in  Waffen  ausgerückten  Bfiiger* 
Schaft  in  die  Liebfrauenkirche,  wo  er  von  dem  Bischöfe  foi 
Freising  und  sechs  andern  Prälaten  in  feierlicher  Weise 
pfangen  wurde.  Nachdem  er  Gott  für  den  erlangten  Sieg  ge- 
dankt, verfügte  er  sich  in  seine  Residenz,  um  sich  im  Schoo« 
seiner  Familie  von  den  Strapatzen  des  Feldzugea  zu  erhofa^ 
in  dem  14.000  Mann  aus  dem  ligistischen  Heere  und  ein  groM« 
Thcil  des  herzoglichen  Gefolges  zumeist  durch  Erankliehtt 
und  nicht  durch  Feindes  Hand  den  Tod  gefunden  hatten.*) 


*)  SkAlaIV,  348.  Bairwcher  Feldzufr  pretlruckt  1621.  SKch.  StA.  Ära  Wh*» 
den  30.  Nov.  1620. 


Ellftes  Kapitel. 


Die  lJnt«rwerftiiig  yon  M&hreii;  Schlef»ieH  und  den 
Lausitzen. 

I  Ißhreii.  Beschlösse  der  m&hriscben  Stände  in  Bezug  auf  die  weitere  Vcrtheidi- 
png.  Man  will  mit  dem  Kaiser  verhandeln.  Drohungen  Bethlens.  Seine  eigene 
Btltnng.     Schimd  in  BrQnn.     Die  mährische  Gesandtschaft  reist  nach  Wien. 
Dure  Instruction.  Bathschl^e  der  kaiserlichen  Kommissäre  bezüglich  Mährens. 
Kardinal  Dietrichstein.     Audienz  der  Gesandten  beim  Kaiser.     Beantwortung 
Uver  Bitten.     Thom.    Verhandlungen  mit  dem  mährisclien  Kriegsvolk.   Ans- 
bentong  des  Landes. 
H  Die   Lansitze.     Rüstungen   Knrsachsens.     Grunthal    in   Bautzen.     Belagerung 
snd  Einnahme   von  Bautzen.     Einnahme  niederlausitzer  Städte.     Der  Mark- 
graf von  Jägemdorf  and  seine  Armee.    Ferdinands  Schreiben  an  Kursachsen. 
Graf  Schlick.     Die  Oberlansitzer  treten  in  Unterhandlung  mit  Johann  Oeorg 
nd  unterwerfen   sieh.     Huldigung  der  Stände   in  Kamenz    und  Lfibau.     Der 
Aecord. 
ni  Schlesien.     Friedrich  will  Unterhandlungen  mit  Kurfürst  Johann  Georg    von 
Sachsen  anknüpfen.  Der  Fürstentag  in  Breslau  und  seine  Beschlüsse.  Friedrich 
und  die  Stände  Schlesiens  beginnen  mit  Kursacbseu  zu  unterhandeln.  Abreise 
Friedrich«    ans    Breslau.     Bethlen    Gabors    Vorwürfe.     Schwere    Stellung  do8 
Oberhanptmanns  Johann  Christian  von  Liegnitz.     Bedingungen,  imter    denen 
Friedrich  auf  die  böhmischen  Krone  verzichten  will.   Wie  will  man  in  Wien 
den  Sieg  ausbeuten  ?     Graf  Hohenzollom   wird  zu  dem  Herzoge    von  Baiern 
ge^hickt.     Stellung,   die  der  Herzog   bezüglich    der  Ächtung  des  Pfalzgrafen 
Monimmt.  Publication  der  Acht  wider  den  Pfalzgrafen  und  «eine  Anhänger.   Die 
iK'hle-'ische  Gesandtschaft  in  Dresden.  Bedingungen,  unter  denen  der  Kurfürst 
die    Unterwerfung  Schlesiens    annehmen    will.     Fürsteutag    in   Liegnitz.      Der 
Ac'^ord.  Ferdinands  Einwürfe  wider  den  Aecord.  Erzherzog  Karl  und  Ilannibal 
von  Dohna  in  Dresden.     Der  Kurt'ürst  besteht  auf  dem  Aecord.     Schlussver- 
handlungen  des  Kurfürsten  mit  den  Schlesien!, 


Die  Nachricht  von  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge 
nirsachte  in  Mähren  den  grössten  Schrecken,  weil  man  sich 
n  der  Invasion  des  siegreichen  Heeres  zunächst  bedroht 
ilte  lind  derselben  nur  mit  völlig  unzureichenden  Streit- 
Lften    entgegentreten   konnte.     Da  es   an  Geld   zu  weiteren 
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Rüstungen  fehlte,  konnte  man  von  vornherein  erwaxieo,  d« 
Mähren  den  Widerstand  nicht  fortsetzen  werde,  wie  innig  aal 
ein  Theil  des  Adels  der  böhmischen  Sache  zugethan  Beinmockii 
Und  so  geschah  es  in  der  That;  kaum  war  die  Nachriolit  i« 
der  Niederlage  nach  Mähren  gedrungen,  so  zeigte  nun  wA 
dort  bereit,  mit  dem  Kaiser  in  Unterhandlungen  zu  treten  vi 
sich  ihm  zu  unterwerfen.  Man  verlangte  nur,  dass  er  du  guA 
Land  in  Gnaden  aufnehmen  und  den  Pardon  nicht  wxti 
den  Landeshauptmann  Welen  von  2erotin  und  den  Obentft 
Stubenvoll,  sondern  auch  auf  die  Häupter  des  böhmischen 
niederösterreichischen  Aufstandes,  auf  Tbum  und  HofkirelM^ 
ausdehnen  möchte,  weil  man  dann  überzeugt  zu  sein  fjiti^ 
dass  die  Pardonnirung  dieser  Persönlichkeiten  allen  Stn^ 
richten  ein  Ende  machen  würde.  Wiewohl  also  die  Sflbidi 
nichts  von  weiterer  Kriegführung  wissen  wollten,  so  tnfii 
sie  doch  auf  einer  in  Brunn  zusammenberufenen  Versammlit 
auch  Vorbereitungen  zu  weiterem  Widerstände,  im  Falle  & 
Aussöhnung  misslingen  sollte,  und  wurden  dazu  namenäA 
von  dem  alten  Grafen  Thurn  angetrieben,  der  dem  PfidsgnfR 
nicht  nach  Breslau  gefolgt  war,  sondern  sich  nach  Brfinnli' 
geben  hatte.*)  Ihre  Vorsorge  war  nicht  ohne  Gbond,  dennili 
der  Kaiser  durch  eine  hervorragende  Vertrauensperson,  nd" 
leicht  durch  Karl  von  ^erotin,  von  dem  Ansuchen  der  Stiafc 
in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  hatte  dasselbe  keinen  Erfolft 
da  Ferdinand  erklärte,  dass  er  seine  Antwort  erst  dann  ff 
theilen  werde,  wenn  ihm  die  Stände  Mährens  ihre  Unterwff- 
fung  angezeigt  haben  würden.**) 

Die  auf  den  etwaigen  weitem  Widerstand  bereohnebi 
Beschlüsse  der  brünner  Versammlung  gingen  dahin,  dass  mn 
Gesandte  an  Bethlen  und  an  Friedrich  von  der  P&Is  ik- 
schickte  und  beide  um  die  äusserste  Anspannung  ihrer  Kiifii 
ersuchte,  damit  man  dem  gefürchteten  feindlichen  Ein&flB 
mit  einem  hinreichend  starken  Heere  begegnen  könnte,  •**) 
Was  Bethlen  betraf,  so  Hess  er  es  an  den  g^wünschteo 
Versicherungen  nicht  fehlen.   Er  war  durch  die  Niederiage  b« 


*)  Fordiiiand  An  Buquoy  dd.  19.  Novemb.  1620.    Wiener  StA. 
**)  Archiv  von  Cfratzen.     Wenzel  Wchjnskj^  an  Bnqnoy  dd.  18.  Nor.  lÄ 
***)  Böhm.  Statth.  Arch.  Die  mährischen  Stände  an  Bethlen  dd.  14.  Kor.  19». 
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■^  allerdings  erschreckt  worden,  hatte  deti  Muth  aber  nicht 
•ior«n,  d«  er  nicht  glauben  konnte,  dasa  dieser  Schlag  alle 
MT^o  in  den  böhmischen  Ländern  lähmen  werde,  und  da  er 
fte,  daas  vielleicht  die  Türken  jetzt  die  verlangte  Hilfe  leisten 
pfardoL  Er  schickte  deshalb  seinen  Sekretär  Kraus  zu  Fried- 
ig lUich  Breslau,  um  ihn  zur  energischen  Fortsetzung  des 
^deretandes  zu  bestimmen  und  Hess  auch  den  Ständen  in  Brunn 
trcb  den  bei  ihm  weilenden  österreichischen  Abgesandten 
fteharias  Starzer  versichern,  dass  er  ihnen  mit  seiner  ganzen 
Jwhi  beistehen  werde.  Er  habe  zu  diesem  Zwecke  die  In- 
irrecdon  in  ganz  Ungarn  aufgeboten  und  werde  auch  fremde 
ilfe  in  Anspruch  nehmen,  wenn  die  Mährer  damit  einver- 
»cden  sein  würden.  Bethlen  verlangte  nur,  dass  auch  sie  sich 
Mbengen  und  mit  der    nöthigen  Opferwilligkeit  ein  Heer  bei 

Eon  aufstellen  sollten.*)  —  Mit  der  Hilfe,  die  ihnen  aus  Ungarn 
»boten  wurde,  waren  die  Mährer  wohl  zufrieden,  nicht  aber 
jener  fremden  Kriegshilfe,  unter  der  nur  die  türkische  Ver- 
den werden  konnte,  und  so  lehnten  sie  dieselbe  mit  der 
»chuldigung  ab,  dass  sie  sich  hierüber  erst  mit  ihrem  Ko- 
i^  und  mit  den  Ständen  Schlesiens  borathen  müssten.  Eben- 
Dfwcnig  erbaut  waren  sie  von  der  Forderung  Bethlons,  die 
auf  die  Auszahlung  einer  zweiten  Hundcrttausendgulden* 
bosog,  da   ihnen  das  Geld    zur  Bezahlung    ihrer   eigenen 

mangelte,^) 
FViedrich  und   seine  Rathgeber   hatten   nicht  erst  die  An- 
der mährischen  Abgesandten  abgewartet,  um  die  Stände 
Landes   zur  Ausdauer   zu    crmahnen   und    mit  Verspre- 
in  zu  trösten.     Der  Pfalzgraf  hatte  einen   seiner  bohmi- 
Diener    und    Anhänger,    den    Paul  Jeäin    nach     Mahren 
:t,    und   dieser   traf    in  Olmütz    den  Herrn    von  Sedl- 
,    den    Vertreter    des   Landeshauptmanns,    der  sich    nach 
verfügt  hatte  und  ersuchte  ihn  um  Wiedereinberufung 
SlAnde,    die    sich    mittlerweile    zerstreut    hatten.     Auf  der 
ilse  nach  BrUnn  suchte  er  die  einzelnen  Edelloutc,  mit 


Atatth.  Arch.  B«tblon  ad  nUtn»  MorAriac  dd.  16.  Not,  1630. 
»et  ordineii  IforaTiAe  jul  Gabrielcm  Bethlen  dd.  21.  Not.  1620.  Böhm. 
Arob. 
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denen  er  hie  und  da  zusammentraf,  zum  treuen  Fotbiltail 
an  Friedrich  zu  bewegen.  Als  er  in  Brflnn  anlangte,  tafvi 
den  Grafen  Thurn  daselbst,  der  sich  mit  einer  nenen  Orpä-] 
sation  der  mährischen  Streitkräfte  beschäftigte.  Jelin  j 
bei  allen  diesen  Begegnimgen  und  Gesprächen  die  Ud 
Zeugung,  dass  Mähren  mit  dem  Kaiser  Frieden 
werde,  wenn  Bethlen  nicht  den  gesunkenen  Math  der  t 
genden  rasch  mit  einem  Heere  stützen  würde.*)  Er  war  i 
so  mehr  geneigt  das  Schlimmste  zu  befürchten,  weil  der Bcxb>| 
pfennigmcister  Schmid  aus  Wien  nach  Mähren 
war  und  die  Stände  mit  allem  £ifer  zu  Gunsten  des ! 
bearbeitete.**)  Man  hatte  sich  in  Wien  zu  diesem  1 
entschlossen,  weil  man  nicht  mit  Unrecht  vermnthete, 
Schmid  eine  gute  Aufnahme  finden  und  bei  dem  Addos 
gewaltigen  Umschwung  herbeiftihren  könnte.  Hätte  JeSini 
gewuBst,  dass  sich  um  diese  Zeit  einige  zum  Frieden 
Edellcute  heimlich  in  Rositz  bei  Karl  von  2erotin  einCanden  \ 
dort  über  die  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  berieten,  so  wQrdei 
sich  um  so  weniger  gewundert  haben,  dass  auf  der  ta.  Eib| 
November  auf  Sedlnicky's  Huf  in  Brunn  zu  Stande  gekommeMi| 
Versammlung  der  Beschluss  gefasst  wurde,  den  Ewer 
freies  Geleite  für  einige  Gesandten,  die  sie  an  ihn  abst^dA' 
wollten,  zu  ersuchen  und  gleichzeitig  auch  jenen  Schmid  wk 
einem  besondern  Auftrage  nach  Wien  abzuordnen.  Sedlnidj 
bemühte  sich  beide  Beschlüsse  rückgängig  zu  machen  und  er 
mahnte  die  Stände,  dass  sie  warten  sollten,  bis  die  Versan» 
lung  eine  vollständigere  sein  und  sich  auch  die  Edelleote  ai 
dem  olmützer  Kreise  eingefunden  haben  würden.  Er  erreidt 
jedoch  nichts  anders,  als  dass  man  den  Wortlaut  des  an  da 
Kaiser  gerichteten  Schreibens,  das  von  grosser  Unterwürfig^ 
zeugte,  umzuändera  beschloss  und  den  Reichspfennigmeiite 
eintach  mit  der  Uebergabc  desselben  betraute  und  den  ib 
persönlich  ertheilten  Auftrag  zurückzog.***)  Welche  Aendennj 

*)  »rElvort  III,  7G.  Brief  an  den  Kaiser  ohne  Unterschrift  und  Dsttuu.  Ii 
Zusaniiiu-iilinn^o  mit  anderen  Corresi>ondenzen  kann  sich  dieser  Brief  aa 
auf  die  Mission  Selnuids  beziehen. 
**)  Böhm.  Statth.  An'h.    Panlus  Geschiuius  ad  Friderieum  dd.  S6.  Nor.  UK 
***)  Münchner  St.A.  Uescliin  an  Friedrich  dd.  7.  Decemb.  1690. 
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vorgenommen  wurde,  das  Schreiben  rnt- 
j^  Anerbietung,  dass  die  Stände  zum  Gehorsam 
wollten,  wenn  ihre  politischen  und  religiöaeu 
m  bestätigt,  ihnen  allen  Pardon  ertheilt  und  kein  Kriega- 
ihr  Land  gefuhrt  werden  würde.*)  Man  gab  also  jetzt 
l^uf,  mit  Ililfe  Bethlens  und  Friedrichs  den  Wider- 
HsetKeu. 

^pkr  noch  Zeuge  dieser  Verhandlungen  gewesen  war, 
^Pem  nach  Prossbui'g,  um  den  Auftrag  seineä  Herrn 
Vtiud  den  Fürsten  Bethlen  zum  Einmarsch  in  Mahren 
^en  und  überhaupt  alle  Anstalten  zu  treffen,  um  den 
lenden  kaiserlichen  Angriff  abzuwehren.  Gleichzeitig 
Jngte  aber  ein  Briet"  der  stiindiselien  Versammlung 
^wit  in  dem  sie  von  ihrer  Absicht  mit  dem  Kaiser 
landiungen  zu  treteu  Kunde  gab,  und  aonuch  eigent- 
Jie  ungarische  Hilfe  verzichtete.  Bei  dieser  Nach- 
^htigte  »ich  Bethlens  ein  Wuthaufall,  er  hielt  es  für 
itswiirdigkeit,  dass  man  sich  einseitig  von  der  mit 
cibgeschlosaenen  Conföderation  losmachen  wolle,  und 
lUe^  80  hätte  er  einigen  Keiterabtheihmgen  den  Befehl 
B  Mähren  einzufallen  und  das  Land  mit  Feuer  und 
BT  verwüsten.  Zuletzt  gab  er  aber  den  Vorstellungen 
shör  und  richtete  vorläufig  ein  in  den  stärksten  Aua- 
nbgefasstes  Drohschreiben  an  die  Stände.  Als  nich 
d  darauf  auf  die  Rückreise  begab,  beauftragte  er  ihn 
rdies  ihnen  zu  sagen:  dass,  wenn  sie  nicht  treu  au 
fnige  und  an  der  mit  Ungarn  abgeschlossenen  Confö- 
feathalten  würden,  er  ihr  Land  mit  Türken  und  Ta- 
^rfallen,  keinen  Stand,  kein  ( Jeschtecht  und  kein  Alter 
Bondem  Alles  niedermachen  und  verwüsten,  insbeson- 
r  jene,  die  für  die  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  thätig 
^Hundou  zum  Frass  hinwerfen  werde.  Ob  Jesins 
Bb  StAnde  in  Brunn  einschüchterte  oder  ob  sie  nur 
^'wiasen  wir  nicht,  jedenfalls  beschlossen  sie  den 
litini,  der  nach  Goding  gereist  war,  zurückzurufen 
ihm  über  die  weitere  Vertlieidigung   Raths  zu  pflegen 


t^tti  Schöuberg  dd.  2./ 18.  Decemb.  1620.  Silelis.  StA. 
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und  machten  so  dem  pfälzischen  Gesandten  Hoffhangy  dtn  di 
Beschluss  vielleicht  zu  Gunsten  des  P£alzgrafen  vdäk 
werde.*) 

Die  barbarischen    Drohungen,    die  Bethlen  gegen  Nilni 
ausstiess,  dürften  kaum  im  Stande  «ein,  besondere  S; 
für  diesen  Mann  zu  erwecken,    aber    man   könnte 
geneigt  sein,  seinen  Zorn  fiir  berechtigt  anziuehen,  als  er 
dem  bevorstehenden  Abfalle  Mährens  Kunde  erhielt    In 
chem  Lichte  erscheint   er  aber,    wenn   wir   erfahren,  daM 
selbst  zu  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  bereit  war  und 

1620  Beine  Bereitwilligkeit  am  1.  Dezember  dem  Herrn  von 
der  sich  zu  ihm    nach  Tymau   verfügt   hatte,    mit   der 
gung  kundgab,  dass  er  zwar  wünsche,  dass  auch  mit  den 
mischen  Ländern  Verhandlungen   eingeleitet  würden,  aber 
den  Fall,  als  diese  sich  dazu   nicht  verstehen  wollten, 
sei,  sein  Loos  von  dem  ihrigen  zu  trennen  und  mit  dem 
einen  Separatfrieden  abzuschliessen.**)  Für  sich  nahm 
also  volle  Selbständigkeit   in   Anspruch,  seine  Btindi 
sollten  aber  nur   mit  seiner   Zustinunung  handelnd 
dürfen. 

Gegen  Friedrich   hielt   der  Fürst   von   Siebenbürgen 
fangs  mit  seinem   Entschlüsse   hinter  dem   Berge,   denn 

1620  ftni  4.  Dezember  schrieb  er  ihm,  versicherte  ihn  seiner 
dauer  und  beklagte  sich  über  die  Treulosigkeit  der  Mklnii 
aber  schon  einige  Tage  später  richtete  er  einige  Fragen 
Erwägungen  an  den  Pfalzgrafen,  die  diesen  über  seine 
sichten  belehren  konnten.  Nachdem  er  nämlich  auf  die  i 
ausgiebige  Truppenzahl,  die  Friedrich  aufistellen  könne,  ^ 
auf  das  Gefahrliche  einer  türkischen  Hilfeleistung  hingewiflia 
und  bemerkt  hatte,  dass  man  sich  dieselbe  lun  jeden  Fnii' 
vom  Leibe  halten  müsse,  und  nachdem  er  auch  der  Ge&hm 
erwähnt  hatte,  von  denen  seine  Herrschaft  in  Ungarn  dnnh 
die  Katholiken  und  durch  die  Friedenssehnsucht  der  FMto- 
stanten  bedroht  sei,  theilte  er  mit,  dass  ihm  von  der  fifwuSä- 
schen  Gesandtschaft  in  Wien  eine  Vermittlung  mit  dem  Kant 

*)  Jeiin  an  Friedrich  cid.  7.  Dec.  1620.  Mfinchner  StA. 
'^)  Ambassade   381.    Reponso   du   Prince  do    TranaylTanie  £dte  fclfar.* 
Pr^aux  dd.  1.  Dec.  1620. 
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geboton  worden  sei,  und  forderte  den  Pfal7.grafen  auf,  ihm 
iae  Ansicht  hierüber  bekannt  zu  geben,  und  sich  an  diesen 
Whandhmgen  zu  betheiligerj.*)  Wie  wenig  Vertrauen  Bethlen 
d^m  Erfolge  eines  weiteren  Kampfes  hatte,  zeigte  er  da- 
dass  er  sich  von  Pressbürg  nach  Tyrnau  zurückzog 
durch  seine  Frau  das  in  Ungarn  eingesammelte  Gold  eilig 
Sieben  bargen  abführen  lieas.**)  Das  Beispiel  des  fürst- 
Ehepaares  wirkte  auf  ihre  Umgebung  in  deprimirendcr 
;  von  den  Edelleuten,  die  sich  in  Bethlena  Gefolge  be- 
und  sonst  um  seine  Gunst  buhlten,  verschwand  jetzt 
nach  dem  andern  und  lun  ihn  wurde  es  täglich  leerer.***) 
ien  behauptete  man,  dass,  wenn  die  kaiserlichen  Truppen 
aus  Böhmen  an  die  Grenze  von  Ungarn  gezogen  wären, 
Heer  Bethlens  sich  nach  allen  Richtungen  zerstreut  hätte. 
Bei  der  Muthlosigkeit,  die  sich  auf  diese  Weise  in  Un- 
geltend machte,  konnte  vorläufig  von  der  Durchführung 
g«gon  Mähren  geschleuderten  Drohungen  keine  Rede  sein 
die  Stände  dieses  Landes  hatten  somit  volle  Müsse  in 
Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  fortzufahren.  Als  der 
ipfcnnigmeister  Schinid  mit  ihrem  Schreiben  in  Wien  er- 
wurde  er  vom  Kaiser  empfangen  und  ihm  auf  ihre 
Too  dem  Kanzler  Lobkowitz  eine  Autwort  ertheilt 
:h  war  der  Kaiser  nur  erbötig  ihren  Gesandten  sicheres 
:e  zu  bewilligen,  die  übrigen  Bitton  lehnte  er  aber  ab,  und 
sowohl  die,  welche  die  Verschonung  Mährens  mit  Militärein- 
ig, als  die,  welche  die  Bestätigung  der  politischen  und 
Privilegien  betraf  Ausdrücklich  liess  der  Kaiser 
I,  dass  er  nur  jene  Privilegien  bestätigen  werde,  die 
W  königlichen  Auktorität  zu  keinem  Nachtheil  gereichten. 
H  diesem  Bescheid  reiste  Schmid  nach  Brunn  zurück.f ) 

Bevor  noch  die  in  Brunn  versammelten  Stände  zu  der  Wahl 
ier  Uftoner  schritten,  denen  sie  die  weiteren  Verhaudlun 
in  mit  dem  Kaiser  übertragen   wollten,    war    das    kaiserliche 


*>  UmmAtm  StA.    Bethlen  an   den  PfAlc^afen  dd.   4.  Dec.  1630.     Pancta 
ftafoäUUmlf.   die  Bothleu  dem  Pfalxgrafen  machte.  27.  Nor,/  7.  Dec.  1620, 
^  Sridfar  •&  KurMch«tu  dd.  6.  Dec.  1620.  Sttcht«.  8U. 
'^SlAs.  StA.  Nova  Hnngimca  dd.  10.  Dec.  1620. 
|tftflT|-    StA.  Zeidler  üu  Bchönbcri^  dd.  2^12.  Dec.  1620. 
Km«!;  i  OMcfckltte  <l«t  3CjAhri«««  Krie?««.  lU  B»nd.  25 
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Ki'iegaheer  unter  der  Führung  der  Obersten   Marradas, 
milian  von  Liechtenstein  und  Rudolf  von  Tiefenbacb  in  Mfi 
eingedruDgen,   hatte    aicb  der  Städte   Iglau    und  TrebitBcb 
mächtigt  und  darin  in  herkümra lieber  Weise  gehaust.  Diejeni| 
Edetleute,  die  sich  um  diese  Zeit  in  Iglau  aufhielten,  be 
1620  sich    dem   Grafen   Buquoy,    der    auch    am    12.   Dezember 
Böhmen  aufgebrochen  war  und  sich  nach  Mähren  verfugt 
ihre  Aufwartung  zu   machen  und   ihn  ihrer  Ergebenheit 
den  Kaiser  zu  versichern.    Nun  hatten  auch  die  in  Brunn 
sammelten   Stande   nichts    eiligeres    zu    thun,    als    au   Buqd 
eine    Gesandtschaft    abzuordnen    und    ihn    zu    bitten,    dass 
sein    Heer    von    allen   Gewalttliaten    zurückhalten    möge, 
sie  erbötig  seien,  demselben  die  nothweodigen  Lebensmittel! 
verabreichen,    und  im  Begriffe    stünden  sicli    mit    dem 
vollständig    auszusöhnen.*)     Gleichzeitig    ti-ugen    sie    ihren  j 
einzelnen    Städten     stationirten    Trappen    auf,    diese    «a 
men    und  sich  gegen  das  kaiserliche  Heer  nirgends  zur  Wi 
zu  setzen  und  so  öffneten  sich  dem  letzteren  auch    die 
von  Brunn.  —  Wenn  die  Stände  glaubten,  durch  diese  Na 
bigkeit    und  durch    die   an  Buquoy  in    demüthiger  Weise 
richtete  Bitte  einige    Schonung    zu  erlangen    und  ihn  zur 
kniipfung    von  Verhandlungen  zu    bewegen,    so    täuschten 
sich»  denn  Buquoy    diu'fte,    wenn    er  auch    gewollt    hätte, 
ihnen  in  keine  Verhandlungen  treten,    da    der    Kaiser    es 
ausdrücklich  verboten  hatte.**)     Wie  trübe  sich  aber  auch! 
Aussichten  der  Mährer  gestalten  mochten,   Muth  zum  weift 
Widerstand  bcsass  Niemand    mehr,   denn  jetzt    bot    sogar 
Landeshauptmann    Welcn    von     ^erolin,    der    in    Mähren 
Stellung   eines    Thurn    und    Ruppa    eingenommen    hatte, 
Fürsten   von    Liechtenstein    seine    Unterwerfung    an,    und 
suchte    um    eine    Zusammenkunft    mit    einem    Vertraue 
desselben,  um  sich  über  die  Bedingungen  zu  verständigen.^ 

♦)  Münch.  BtA.     Aua  Prag  dd.  15.  Dee.    1020.  —  HArrachlscIie«  Arck 
Wien:    Die   mfihriflcheu  Stünde   an  Buquoy  dd.  14.  Dec-  1620.  — 
IV,  424.    —   Süchs.  StA. :    Adam    von  Waldsteiu  na  K«rsoch»cn  4d  I 
D«c.  Itf20. 

••)  8«ch9.  StA.  Zeidler  an  Bcbönborg  dd.  24.  Dec.  1620.  —  ßiicbs.  StA.: 
Ton  Walditein  au  Kursachscn  dd.  24.  Dec  1620. 

***)  SXcbi.  StA.  Adam  von  Waldatein  an  Karsachsen  dd.  1.  Jontiar  1^ 
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[AU    sich    nun  die    mittlerweile   gewählten    Kommissäre*) 

l«a  We^  nach  Wien  begaben,    wurden  ihre  Bagagewagen 

dea  ▼om  K&iser   ertheilten   freien  Geleitca    in    der   Nähe 

Eabenftchütz  von   einigen    Hundert   Polün   und   Wallonen 

llen  and  ausgoplündertj  und  den  Gesandten    blieb  nicht» 

abrig,   als  wieder   nach  Brunn    zurückzukehren,    und 

,  neaem  mit  Kleidern  und  Geld  zu  verschen.    Am  22. 

über  traten  sie  zum  zwcitenmale  die  Reise  an^  und  dies-  1610 

p^gvlangten    sie   ohne    weitere  Gefährdung  nach  Wien.     Sie 

von  den    Ständen  den  Auftrag    erhalten,    den  Kaiser  in 

tr  Ehrfurcht  zu  begrüssen^  ihm  den  Sieg  in  dem  weiteren 

bpfe  g^en  seine  Feinde  zu  wünschen  und  ihn  ihrer  unbe 

Reue  wegen  des  Aufstandes  zu  versichern.    Sie  seien 

list  durch  Gewalt  zum  Anscbluss  an  denselben  gezwungen 

denn    das    böhmische  Kriegsvolk  sei  im  J.  1619  nach 

roirgedrungeu    imd   habe    durch  verrätherische    Verbm- 

den    AnBclilass  der    mährischen    Truppen    erzwungen. 

und  Schrecken  habe   sich   fortan  aller  dorn  Kaiserhanse 

Personen   bemächtigt,    Karl  von    ^erotin   sei   selbst 

der  Gewalt^  mit  der  man  jeden  Anhänger  der  Dynastie 

bt  lutbe,    und   so    hätten    sich    die    Stände^    da   sie   dem 

BOgenen    Kriegsvolk    keinen    Widerstand   hätten   leisten 

aus   Fnrcht   vor   weiterer   Vergewaltigung   dem   Auf- 

angetchlossen.     Möge   also   der  Kaiser  goädig  erwägen, 

«eh    kaum    drei    bis    vier   Personen    aus    Ueberzeugung 

Anfttapde  aogeschlosaen,   alle  übrigen   aber  nur  der  Ge- 

nachgi^eben    hätten,    dass    Mähien    unter    sämmtlichen 

lern  sich  zuletzt  für   den  Aufstand    erklärt    und    dass  das 

Volk  keine  Kenntniss  von  dem  Gegenstande  des  Streites 

habe    und  deshalb    keine  Strafe  verdiene.     Doch  wolle 

dunit   nicht  alles   Unrecht    von   sich    abwälzen,    sondern 

daMelbe    aufrichtig,   erkläre    sich    für    schuldig     und 

den  Kaiser  am  Erbarmen  und  Verzeihung.  Er  möge  das 

Qottes  nachahmen,  der  dem   bussfertigen   Sünder   aus 

^  Bb  waran  di«i  Bertbold  OottUeb  von  Lij>a,  Heinrich  Zahradeckj^  uud 
6^ka  TM  Olbrmrauwic  —  Di«  Genaiidton  an  die  Stande  dd.  32.  Dec. 
BSeha.  StA. —  Die  mühriBcben  Süinde  im  den  lUiaer  dd.  2-2.  Dec.  1620. 
StatthaltereUrchiT. 
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blosser  Crnade  seine  Schuld  verzeiht,  und  deshalb  nicht  widl 
auf  die  jüngsten  Unthaten  als  auf  die  Verdienste  hiii8dia,ii 
sich  die  Mährer  in  früherer  Zeit  um  seine  Vorfiduen 
ben  haben,  und  ihnen  allen  ohne  Unterschied,  mochten  ne 
immer  begangen  und  welche  Stellung  immer 
haben,  verzeihen  und  ihnen  die  Au6!>echthaltung  ihrer 
sehen  und  religiösen  Freiheiten,  kurz  des  früheren  BechM 
Standes  versprechen.*)  Alle  diese  Bitten  und  VonteDmifi 
machten  den  Inhalt  einer  Schrift  aus,  welche  die  Abgenate 
dem  Kaiser  bei  der  Audienz  überreichen  sollten. 

Bevor  die  Gesandten  in  Wien  mit  der  geschilderten  Bft 
Schrift  anlangten,  schrieb  Michna  im  Auftrage  Buqnoy's  an 
Kanzler  Lobkowitz  und  widerriet  jede  nachgiebige  HaltPf: 
man  solle  die  Mährer  zur  Entlassung  ihres  Kriegsvolb  i 
zur  Erneuerung  der  Huldigung  verhalten^  den  Brünnen  t 
Olmützem  die  Herstellung  des  Zustandes  der  Dinge,  vis 
vor  1619  war,  anbefehlen  und  sich  alle  weiteren  BeschlM 
vorbehalten.  Der  Ratbschlag  Michna*s  ging  also  auf  volle  A* 
beutung  des  Sieges  und  auf  die  Ablehnung  jeglichen  V(^ 
Sprechens,  auf  das  sich  die  Stände  später  berufen  könnten.*^ 
Es  bedurfte  jedoch  weder  seiner  Mahnung  noch  seiner  Bit 
schlage,  die  in  Wien  befindlichen  kaiserlichen  Kathgeber  hitt* 
dieselben  Anschauungen  und  wollten  sie  wo  möglich  in  dpA 
schrofferer  Weise  durchführen.  Zur  Berathung  über  die  nA* 
rischcn  Angelegenheiten  hatte  der  Kaiser  eine  Kommission  W 
rufen,  an  der  sich  neben  dem  Kardinal  Dietrichstein,  der  foitfl 
auf  die  Geschicke  Mährens  einen  ähnlichen  Einfluss  anilWi 
sollte,  wie  Liechtenstein  auf  die  Böhmens,  der  Kanzler  Lob 
kowitz,  die  Herren  von  Strahlendorf,  Laminger,  Tahnb«! 
Otto  von  Nostitz  und  einige  andere  nicht  näher  bekannte  Ftf 
sonen  betheiligten.  Nach  der  Ansicht  des  Kardinals  sollte  ni 
zunächst  auf  die  Stärkung  des  geistlichen  Einflusses  fainaibötoi 
demnach  der  Geistlichkeit  wieder  den  ersten  Site  auf  d« 
Landtage  einräumen  und  dieselbe  in  entsprechender  Weil 
vermehren.     Die   königlichen  Richter,    die  Bürgermeister  u 

*)  Sk&la  IV,  425.  Süchs.  StA.  Instruktion  dos  mShnschen  Landtigt  Ar  < 
Oesandten  an  den  Kaiser  dd.  18.  December  1620. 
**)  Randnitzcr  Archiv.  Micbna  an  den  Kanzler  Lobkowitx  dd.  Ä.  Janiw  l& 


Iscfareiber  sollten  in  allen  Städten  nur  Katholiken  sein  und  in 
;en  StAdten  wie  z.  B.  in  Brunn  nur  Katholiken  zu  don  Amtern 
la«en  werden.  Die  böhmischen  Brüder  und  die  Wieder- 
»r  sollten  Augenblicklich  unterdrückt,  und  wenn  sie  Wider- 
■  IrJsten  wurden,  aus  Mähren  verjagt  werden.  Alle  Waisen 
W  ikoliten  in  der  katholischen  Religion  erzogen  werden  und 
•ie  AO^yO  Tbder  Vermögen  besitzen,  nur  mit  kaiserlicher 
ibniss  heiraten  dürfen.  Alle  Zunfcbürger  sollten  verhalten 
in,  dem  katholischen  Gottesdienst  nach  alter  Weise  bei- 
koen.  Endlich  sollten  Vorbereitungen  zur  Heranbildung 
entsprechenden  Anzahl  von  Geistlichen  getroffen  werden 
diesem  Zwecke  jeder  katholische  Beneliciat  den  dreis- 
i  Thoil  seines  Einkommens  beisteuern.  Man  sieht  aus 
Vorschlagen,  dass  der  Kardinal  die  Reformation  in  den 
n  und  auf  dem  königlichen  Besitze  rasch  und  entschlossen 
Hand   nehmen  wollte. 

1  Bezug  auf  die  Art  und  Weise,  wie  der  Kaiser  seine 
in  Mähren  neu  begründen  sollte,  empfahl  der  Kardinal, 
einige  Plätze  im  Lande  befestigt  und  mit  Garnisonen  ver- 
werden  sollten.  Allen  Städten  sollte  Ferdinand  ihre  Kanonen 
limeQ  and  bestimmen,  da^s  er  allein  zur  Anwerbung  und 
llloog  von  Truppen  berechtigt  sei  Alle  jene  Rechte,  für 
ie  mfthriechen  Stände  nicht  spezielle  Privilegien  sondern 
ie  gewohnheitsmässige  Uebung  anführen  könnten,  solle 
^  weiter  anerkennen,  sondern  cassiren,  mit  einem  Worte, 
erfassimg  des  Landes  in  einer  ihm  zusagenden  Weise 
dem.  Die  Bier-  und  Haussteuer  sollte  fortan  für  immer 
biet  werden.  Endlich  wollte  der  Kardinal  die  alte  Ord- 
dosB  die  Stände  ihrem  Könige  die  geeigneten  Personen 
ic  obersten  I^andesämter  und  Rathsstellen  vorschlagen 
3,  nur  unter  der  Bedingung  beibehalten  wissen,  dass  es 
leit  im  Belieben  Seiner  Majestät  liegen  solle,  einen  und 
köderen  Beamten  aus  seiner  Stellung  zu  entfernen. 

Beziehung  auf  die  Bestrafung  der  Theilnehmer  des 
des  riet  der  Kardinal,  dass  der  Kaiser  keine  von  seinen 
hren  contrahirten  Schulden  bezahlen,  die  städtischen  Güter 
etren  and  von  den  Edolleuten  nur  jene  schonen  solle^  die 
könig  nicht  den  Eid  der  Treue  geleistet  hätten.  Der 
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Besitz  derjenigen,  die  nichts  weiter  verbrochen  hatteOi  als  diem 
Eid  geleistet  zu  haben,  sollte  zu  einem  Leben-  oder  Baum- 
gut  herabgesetzt  und  mit  einem  besonderen  Zins  bdastat 
werden.  Alle  übrigen  Uebelthäter  sollten  ihren  gesammten  Be- 
sitz und  zum  Theil  auch  ihr  Leben  verlieren. 

Die  Meinung  des  Kardmals,  die  den  Anschauungen  flol- 
sprach,  die  damals  in  Wien  zur  Geltung  gekommen  wm^ 
fand  bei  den  übrigen  Käthen  keinen  Widersprach,  nur  if 
Kanzler  Lobkowitz  erlaubte  sich  einige  Bemerkungen,  die  dl 
Aufrechthaltung  einiger  ständischen  Prärogative  und  die  Bi* 
dämmung  des  nun  hercinbreohenden  Absolutismus  bezweekta^ 
unter  welchen  Bemerkungen  vor  allem  die  angeführt  zu  werda 
verdient,  dass  er  »ich  gegen  die  willkürliche  Entlassung  d> 
obersten  Landesbeamten  aussprach.  Welchen  VeränderongBi 
nach  diesen  Einwürfen  das  Gutachten  des  Kardinals  imtff- 
zogen  wurde,  und  ob  überhaupt  welche  eintraten,  ist  nicht  be- 
kannt, jedenfalls  wurde  es  am  folgenden  Tage  dem  Ehnt 
überreicht  und  von  ihm  gutgeheissen.*) 

Es  handelte  sich  nun  darum,  wen  man  mit  der  Venraltof 
von  Mähren  und  mit  der  Durchführung  dieser  einschneideiida 
Massregcln  betrauen  würde.  Der  Kaiser  traf  rasch  seine  WiU» 
denn  immittelbar  nach  der  Ucberreichung  des  Gutachtens  tf- 
klärte  er,  dass  er  den  Kardinal  Dietrichstein  zu  seinem  Cotr 
missär  in  Mähren  ernenne  und  ihm  den  früheren  Landeshuft- 
mann  Ladislaw  von  Lobkowitz  und  die  früheren,  durch  d» 
Aufstand  beseitigten  obersten  Landesbeamten  als  Ghshilfen  tf  1 
die  Seite  stellen  wolle.  Der  Kardinal  weigerte  sich  An&op  ^ 
diese  Würde  anzunehmen,  ob  zum  Schein  oder  in  Wirklichktft 
bleibt  dahingestellt,  jedenfalls  hielt  er  seine  Weigerung  nicB 
aufrecht  und  benützte  gleich  im  Beginne  seine  Stellung,  indedt 
er  der  Kirche  in  Mähron  zu  Ansehen  und  Reichthum  verhilft 
und  dabei  sich  selbst  nicht  vergass.**) 

Bei  dem  Verhalten ,  das  man  gegen  Mähren  einA' 
schlagen  im  Begriffe  war,  ist  es  begreiflich,  dass  die  Bitten 
und  Vorstellungen  der  mährischen  Stände  auf  einen  steinigen 


*)  I>io  Berathuugftn  der  iiiUhrischcn  KominisBioii  bei  d'ElTertlll,  78. 
*'*)  Die   betreffenden  Schriftntückc  bei  d'Elrort  III,  fol.  8l. 
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fielen.     Schon  die  Aufnahme   ihrer   Gesandten   in  Wien 
so  herb  als  möglich,  denn  als  sie  um  die  Audienz  bei  dem 
acRuchten,    wurde    ihnen    bedeutet,    dass    sie    ihr  oben 
üldertes  Gesuch  zuerst  dem  Kanzler  Lobkowitz   und  dem 
oal  Dietrichstein  mittheilen    müssten,  damit  diese  Herren 
prtfen  könnten,  ob  nicht  etwas  ungehöriges  in  demselben  ent- 
halten  sei.  Da  die  Prüfung  zu   keiner  Korrektur  Veranlassung 
gib,  beriet  man    sich  am  Hofe,  ob    man    den  Gesandten    auf- 
tragen   solle,    dass    sie  bei    der  Audienz    einen  Fuasfall    thun 
«olltcn  oder  nicht  Ferdinand  selbst   entschied  sich  gegen  den- 
"    ',  weil  er,  wenn  er  sie  aufstehen  heissen  würde,  nicht  in 
die  HofFnung  wecken    wollte,  als    ob  er  ihnen  verziehen 
hitte    und    so  wurde    den  Gesandten  nur    ein  'tiefer    Bückling 
eschrieben. 

Dnter    diesen  schlimmen  Anzeichen    wurden   also    die  Ge- 

iten   zur  Audienz   zugelassen.     Der  Kaiser  erschien  in  Be- 

iettung   de-8  Kanzlers    in   strenger  Haltung    und  vernahm  den 

Jt  der  Bittschrift,  die  ihm  im  Auszuge  unter   vielen  Bitten 

Beachwörungen  vorgetragen    wurde.     Kein    einziges  Wort 

hiebei  über   seine  Lippen.     Als   die  Gesandten  ihre  Rede 

adigt    hatten ,    ergriflf   der    Kanzler    das    Wort    und    ergoss 

in  heftigen  Vorwürfen    gegen   die  Stände  Mährens   wegen 

erTheilnahme  an  dem  Aufstande,  um  derentwillen  ihre  hier 

resenden  Vertreter  nicht  einmal  würdig  seien^  vor  das  Ant- 

des  Kaisers  vorgelassen  zu  werden.*)    Dann  nahm  er  ihre 

tirift    entgegen    und   unter    dem    vorgeschriebenen   tiefen 

ekling   mussten   sich   die  Gesandton  entfernen. 

Wieder    fanden    Berathungen     zwischen    den    kaiserlichen 

beo  statt,  in  welcher  Weise  man  das   Gesuch   beantworten 

B.  Die  strengen  Massregeln,  die  man  zu  treffen  im  Begriffe 

k  wollte  man  noch  nicht    kund  geben,  aber  man  wollte  sie 

nicht  verbergen,  so  dass  die  Verständigen  schon  jetzt  eine 

von  dem  Schicksale  beschleichen  konnte,  das  sie  alle- 

nt  bedrohte.  So  wurde  denn  beschlossen,  den  Gesandten  keinel'-J««- 


Audienz  bei  dem  Kaiser  zu  gestatten  und  den  Kanzler 
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rSiehA.  StA.     Zeidlor  an  Srhöuberg  dd.  IG.j'iB.  Jaimar  1621. 
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mit  der  Antwort  zu  beauftragen^  die  in  sorgfältiger  Weiie  A 
lisirt  wurde.  In  derselben  wurde  die  schon  einmal  t« 
Kanzler  abgegebene  Erklärung  wiederholt|  dass  der  'Kam 
eigentlich  die  Gesandten  gar  nicht  vor  sein  Antlitz  habe  tnta 
lassen  sollen  und  nur  aus  überschwenglicher  Qtlte  dies  gsdsi 
habe.  Zu  seinem  Commissär  in  Mähren  habe  er  den  K» 
dinal  Dietrichstein  ernannt,  der  sich  dahin  verfugen  od 
eine  Untersuchung  gegen  die  Theilnehmer  des  Aufstandes  vt 
nehmen  werde.  Der  Kaiser  werde  sich  gegen  jeden  nach  n* 
nem  Verdienste  benehmen,  die  Schuldigen  strafen,  die  Ui- 
schuldigen  aber  in  seinen  Schutz  nehmen.*)  —  Ohne  jeglieb 
Bedingung  und  ohne  jegliches  Versprechen  nahm  man  ili 
in  Wien  die  Unterwürfigkeitserklärung  der  Mährer  entgegn: 
nicht  einmal  das  Versprechen  wurde  ihnen  gegeben,  das  Mis- 
milian  in  Böhmen  geleistet  hatte,  dass  man  sich  an  ihren  Fff- 
sonen  nicht  vergreifen  werde.  Allerdings  konnte  man  ein  dff- 
artiges   Versprechen    nicht   geben,    da    man   dasselbe  «achä 

1621  Böhmen  nicht  einhalten  wollte.  Am  23.  Januar  stellte  it 
Kaiser  ein  Dekret  aus,  durch  das  die  Jesuiten  in  ihre  frfiluni 
Besitzungen  in  Mähren  zurückkehren  und  vollen  Ersab  fr 
allen  erlittenen  Schaden  erhalten  sollten.  Mit  diesem  Deknli 
inaugurirte  er  seine  neu  gewonnene  Stellung.**) 

Welchen  beängstigenden,  um  nicht  zu  sagen  niederschmet' 
ternden  Eindruck  die  kaiserliche  Antwort  auf  Mähren  änuen 
musstc,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  der  Mann,  der  aU  der 
vornehmste  Urheber  des  Aufstandes  angesehen  werden  moM^ 
Graf  Thurn,  sich  noch  um  diese  Zeit  mit  der  Hoffnung  eiaff 
auch  auf  seine  Person  sich  erstreckenden  Pardons  schmeidieltB. 

1620  Offenbar  nicht  ohne  sein  Vorwissen  war  im  November  dm 
Kaiser  angedeutet  worden,  dass  wenn  er  ihm  und  dem  Lm- 
deshauptmann  Welen  von  2erotin  Verzeihung  angedeihen  lau« 
würde,  Mähren  zum  Gehorsam  zurückzukehren  bereit  sei.  Gt 
wiss  war  die  Ueberzeugung  von  der  Rechtmässigkeit  des  Al^ 
Standes  tief  in  das  Herz  der  meisten  Theilnehmer  eingegrsbs  | 
und   nur  so   ist  die  Kurzsichtigkeit   erklärlich,    dass   fast  aU* 


*)  SkAla  IV,  425  und  430.  —  d'Elvert  III,  82. 
**)d'Elvert  I,  122. 
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BAligea   böhmiscben  Direktoren   ruhig  in  Prag  blieben,  uU 

t kaiserliche  Regiment    daselbst  wieder  errichtet  wurde  und 

sie  gUabten,  der  Sieger  werde  eich  mit  der  wiedererrun- 

Herrscbaft   beguügeu.    Wie  aber    ein   Mann    wie  Thurn 

an    konnte,  dass    der  Kaiser    all  die  Gefahren    vergessen 

Ae,    in  die    er   durch    ihn  gestürzt  und  aus    denen  er    fast 

durch  ein  Wunder  gerettet  worden  war,  bleibt  unbegreiflich. 

aer  Kurzäichtigkeit  begnügte  er  sich    nicht  damit,  durch 

ODB   unbokanutcii   LTnterliiiudier   an  den  Kaiser   die  For- 

;  wegen  seiner  Pardon nirung  zu  stellen,  sondern  er  war  auch 

iiit  einverstanden,    dasa   seine  Frau    mit   ihrem  Sohne    nach 

reiste,  um  ihre  eigene  Begnadigung  und  die  ihres  Sohnes 

rtrken  und  dadurch  ihren  bedeutenden  Besitz  vor  der  Con- 

^tion  zu  sichern.  Von  diesem  Schritte  gab  er  dem  Pfalzgrafen 

Breslau  Kunde,  da  er  nicht  wissen   konnte,  welches  Re- 

dio  Bitten  seiner  Frau  haben  würden  und  deshalb  nicht 

Friedrich  brechen  wollte.     Der  Pfalzgraf  wurde    durch  die 

«ige    schmerzlich    betroffen     und    antwortete    dem    Grafen,um  dm 

er  seiner  Frau  und  ihrem  Sohne  den  kaiserlichen  Pardon  1620 

Be,    aber  zu  bedenken  gebe,    ob  es  würdig  sei,    dass  ohne 

Vorwiesen    Verhandlungen    mit    dem    Kaiser    angeknüpft 

den  und  man  hiebei  auf  ihn,  der  nur  dem  Rufe  der  Stände 

4gt  und   sein   ganzes  Vermögen  in  die  Schanze  geschlagen 

e,  gar  keine  Rücksicht  nehme.*) 

D»  man  sich  in  Mähren  bereits  mit  der  Entlassung  des 
icirorhenen  Volks  beschäftigte,  beschloss  Thuni  vorläufig  zu 
Bethleu  zu  reisen,  um  da  in  grösserer  Sicherheit  das  Resultat 
Bitten  seiner  Frau  abzuwarten.  Er  traf  mit  dem  Fürsten 
ISiebonbÜrgen  in  Skalic  zusammen  und  erfuhr  daselbst,  dass 
)lbe  auf  die  Nachricht  von  der  aus  Mähren  an  Ferdinand 
chickten  Gesandtschaft  an  die  Stände  dieses  Landes  ein 
Schreiben  gerichtet  habe,  in  dem  er  die  Berichtigung 
Soldrtick stände  für  die  mährischen  Kompagnien,  die  ihm 
iPreasburg  zu  Hilfo  geschickt  worden  waren  und  die  Aus- 
ng  der  auf  Mähren  entfallenden  Quote  jenes  Geldbetrages, 


[ÜUU  IV,  415.  —  SKchs.  StA.  Der  Pfalspraf  an  Tbum  dd.  'J2.  Dpcemb. 
Ure«Ui]. 
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zu  dem  sich  die  böhmischen  Länder  gegen  Ungarn  Terpflidital 
hatten,  verlangte  und  im  Weigerungsfälle  abennals  mit  V«- 
Wüstungen  drohte.*)  Graf  Thnrn,  der  die  mähiiBchen  Stlodi 
um  dieses  Drohschroibens  willen  bedauerte,  ersuchte  sie  nf 
alle  Weise  eine  Aussöhnung  und  einen  Frieden  mit  dem  Ejus  g 
herbeizuführen  und  gab  sich  dabei  noch  immer  der  Hoffimf  I 
hin,  dass  auch  er  in  den  Frieden  einbesogen  werden  wfirdc^l 

Gegen  Ende  Januar  erfuhr  er  jedoch,  welche  Antwort  ds 
Kaiser  der  mährischen  Deputation  gegeben  habe  and  dus 
in  Wien  von  einer  allgemeinen  Begnadigung  nichts 
wolle,  und  wenige  Tage  später  theilte  ihm  seine  Frau  mit^  dv 
sie  zwar  bei  dem  Kaiser  vorgelassen  und  denselben  auch  n 
seine  Pardonnirung  ersucht  habe,  aber  wegen  der  Grösse 
Verbrechen  mit  ihrem  Gesuche  abgewiesen  worden  id.*^ 
Er  sah  nun  ein,  dass  die  Zeit  zu  Verhandlungen  mit  dem  Kmv 
für  ihn  und  seine  Partei  zu  Ende  sei.  Fortan  achloss  er  flA 
ohne  Unterschied  allen  Feinden  Ferdinands  an,  und  es  ist  nick 
bekannt,  dass  er  während  seiner  noch  viele  Jahre  sählend« 
Laufbahn  noch  einmal  um  seine  Pardonnirung  angesucht  hlto 
Dasselbe  Schicksal  theilte  auch  sein  Sohn,  der  in  Frag  naik 
der  Entlassung  des  ständischen  Eriegsvolks  surückgebliebd 
und  in  freundliche  Beziehungen  zu  dem  Grafen  Buquoy  getrctai 
war,  nachdem  er  aber  in  Wien  in  Erfahrung  gebracht  hit^ 
dass  ihm  dies  nichts  helfen  würde,  aus  dieser  Stadt  sich  9k 
fcrnto  und  an  dem  weitem  Kampfe  gegen  Ferdinand  theUoskn. 
1621  Im   Monat  Febnutr  und   in   der   folgenden  Zeit  bemäh 

sich  der  Oberst  Maximilian  von  Liechtenstein  die  Schwio^ 
keiten,  die  von  dem  noch  nicht  entlassenen  mährischen  Kzi^ 
Volk  herrührton,  zu  beseitigen.  Buquoy  hatte  Liechtenitä 
mit  dieser  Angelegenheit  betraut,  da  er  wegen  seiner  Nidit 
kenntniss  der  deutschen  Sprache  die  betreffenden  Verhii' 
dlungen  nicht  fuhren  konnte.  Wie  liederlich  man  die  ktt* 
serlichen  Interessen  wahrte  und  wie  sehr  es  jetit  an  6m 
festen  und  gebietenden  Einflüsse  des  Herzogs  von  Baiem  mm- 


*)  Iimsbnickcr  StAtth.  Aroh.  Bethlen  an  die  mähr.  Stünde  dd.  8.  Jjuuur  USl 
**)  ^üchs.  StA.  Thurn  an  die  mährischen  StSnde  dd.  16.  Januar  1681. 
**•)  SkAlo  V,  8. 
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[te,  gebt  schon  daraus  hervor,  dasa  man  auf  kaiserlicher  Seite 
Icn  mührischen  Regimentern  über  die  Aiiezahlung  des  ihnen 
Idigcn  Soldes  verhandelte  und  erbütig  war  ihnen  ein  Viertel 
Blben,  ungefähr  700.000  Gulden,  zu  zahlen,  und  dass  man 
bloss  die  einzelnen  Regimenter,  sondern  auch  die  Offiziere 
Obersten«  »o  namentlich  den  Grafen  Schlick,  Stubenvoll 
andere  hochgestellte  Kriegshäupter  in  kaiserliche  Dienste 
Ben  wollte.  Der  Kaiser  streckte  in  der  That  80.000  Gulden 
Befriedigung  der  Soldreste  vor,  ob  der  weitere  Rest  später 
ahlt  wurde,  kann  man  tuglich  bezweifeln.  Die  übrigen 
baodiangen  führten  zu  dem  Ziele,  dass  zwei  mährische 
oenter  intakt  beisammen  blieben  und  von  ihren  Obersten 
adirt  in  kaiserliche  Dienste  traten,  der  Rest  scheint  sich 
elöst  KU  haben  und  grösstenthcils  zwischen  die  kaiserlichen 
aenter  vertheilt  worden  zu  sein,*)  Welche  Ordnung  und 
Qglichkeit  konnte  aber  im  kaiserlichen  Heero  herachen, 
dasselbe  von  Personen  befehligt  wurde,  die  den  Kaiser  »o 
auf  Tod  und  Leben  bekämpft  hatten ! 
AU  Kardinal  Dietrichsteiu  seine  Stelle  als  Statthalter  an- 
war  seine  erste  Sorge  darauf  gerichtet,  dem  Kaiser  den 
Qöglichsten  Geldgewinn  aus  Mähren  zur  Verfügung  zu 
Schon  am  1.  Februar,  also  vielleicht  gleichzeitig  mit  1621 
linier  Ankunft  in  diesem  Lande,  wurde  ihm  ein  kaiserliches 
Dekret  übermittelt,  in  welchem  er  beauftragt  wiu*de,  Anstalten 
I«  trofTcn,  dass  die  Verwaltung  der  Güter  sämratllcher  Rebeilen, 
mtor  denen  man  zunächst  die  Flüchtlinge  und  die  gewesenen 
tKrsktorcn  und  einige  hervorragende  Tbeilnehmer  des  Aufstandes 
rvFBtand,  von  ihm  übernommen  und  sie  dem  Kaiser  nutzbrin- 
■nd  geinaciit  würden.  Er  sollte  sich  auch  fleissig  darnach 
^pndigen,  io  welche  Gegend  von  Mähren  sich  einzelne  Edel- 
Rie  aus  dem  Erzherzogthura  mit  ihrer  Habe  geflüchtet  hätten  und 
elbc  mit  Beschlag  belegen.  **)  Da  die  beabsichtigte  Beschlag- 
ne wenig  einbrachte  und  man  an  die  Berufung  eines  Land- 
au einer  etwaigen  Steuerbewiliigung  nicht  dachte,  so 
man  der  steigenden  Noth  durch  Contributionen  abhelfen, 

Karrefpood«nson    bei    il*EIvert   in.    —   Gratznor  Archiv.    Max    von 
sn  Baq(K»x  dd.  2(S.  und  27.  Febr.  1C:!1. 
rd*C|Tett  m,  170.  Memorial  für  Dietriehstrin  «Id.  1.  Febr.  1621. 
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die  man  den  reicheren  Städten  in  Mähren  auflegte.  Der  Eaukr 
Lobkowitz  reiste  zu  diesem  Behufe  selbst  nach  Brunn,  um  duck 
seine  Auktorität    dieses  Geschäft  zum   raschem    Absohlnsi  u 
bringen.  Iglau  wurde  von  dem  Ejinzler  zur  Zahlung  ron  30.000 
Thalem  und  zur  Erlegung  von  Tuch  in  gleichem  Werthe  an- 
gefordert, Brunn  musste  sich  zur  Zahlung  von  30.000  Tbakn 
verstehen,  Znaim  zu   23.000,   Olmütz  zu    60.000  Thalem  mi 
in  ähnlichem  Massstabe  mussten  alle  übrigen  Städte  des  Luds 
sich    zu   einer  Contribution  entschliessen.  *)     Dies  war  im  fV 
bruar  1G21  der  Fall  und  schon  im  März  beschäfligte  sich  Hiebi 
mit    einem   Plan,   auf  welche  Weise   weitere    300.000  GnUi 
zu  erlangen  wären.  Da  man  gleichzeitig  in  Erfahrung  brub^ 
dass    die    mährischen  Stände   zur    Bestreitung   ihrer  frühaa 
Rüstungen  bei  dem  Grafen  Thurn  (wahrscheinlich  dem  in  Mibiti 
begüterten  Vetter   dos  Heinrich  Mathias    Thurn)   und  bei  iM 
Herrn  von  Tiefenbach   und  Landau  ein  Anlehen  von  i2Oi)00 
Gulden   aufgenommen   hatten,   so  wurde    der  Kardinal  ben^ 
tragt,  die  Rückzahlung  dieser  Summe  für  den  Kaiser,  der  nek 
so  als  Rechtsnachfolger  jener  Rebellen  erklärte,  zu  verlangen.**) 
Wie   gross   aber   auch   die  Zahlungen   waren,    denen  sich  S» 
mährischen    Städte    unterzogen    und   die    Stände    unterudMi 
sollten,   so  waren   damit  die  Leistungen   bei  weitem  nicht  er 
schöpft,  denen  das  Land  für  den  Augenblick  unterworfen  wnrk 
Auf  demselben    lastete    nämlich    auch    die  Erhaltung  des  g»- 
sammten   daselbst  einquartirten  kaiserlichen  Kriegsvolks,  Dtt 
musste  die  Soldaten  nicht   bloss   nähren,   sondern  auch  uhki 
und  dabei  war  weder  ein  Nachlass  noch  ein  Aufschub  m5g^ 
Der  kaiserliche  Kammerrath  Unterholzer  berechnete,  dass  Mihi«  1 
monatlich  mindestens  mit  150—200.000  Gulden  für  das  kaiBBT  1 
liehe    Kriegsvolk    aufkommen    müsse.***)     Die    Stadt   Ziuffli 
erbot  sich   die  ihr  auferlegte  Contribution  von  23.000  Tludfln 
auf  40.000  erhöhen,  wenn    das  bei  ihr  einquartirte  Volk  iHg- 


*)  d'Klvcrt  III,  175.  Berichte  des  Kammerrathes  Unterholier  dd.  HO» 
1621.  Mau  flehe  mich  da^  Schreibon  der  Hofkammor  an  Dietrichstein  U 
0.  Miirz  1621  (d'Elvorl  in.  179).  durch  welches  die  Angaben  UnteiMi«> 
org&nKt  und  berichtig  werden. 

**)  d'Elvcrt  III,  179.  Auftrag  an  Dietrichstein  dd.  5.  Mün  1621. 

***)  d'Elvert  III,  201.   Bericht  Unterholzers  dd.  30.  MSn  1621. 
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w^rde,*)    aber   dieae  Anerbietungen  fruchteten  nichts. 

nfimgs  April  schickte  Unterholzer  ein  Gutachten  an  die  Hof-  i'^2i 

nmer  in  Wien,  in  dem  neue  Vorschläge  zur  Ausbeutung  des 

ndes  die  Hauptrolle  spielten.     Man  solle   die  Städte  zu  wei- 

Leistungen  heranziehen,  die  reicheren  Edelloute  zu  Dur- 

nöthigen,    rascher   nach  den  Rebeltengütern   greifen  und 

i  Landtage  die  Zahlung  von  3 — 4<XI.0O0  Gulden  verlangen. ♦♦) 

nur   einzelne  Städte   eich   zu   einem  Darlehen   verstanden, 

He  übrigen  Pläne  jedoch  wegen  Erschöpfung  des  Lande»  nicht 

Qhrbar   waren,    Geld  aber  um  jeden  Preis  herbeigeschafft 

den  musste,   so    befahl   der  Kaiser   dem  Kardinal,   er   solle^i^jj 

i  Anlehen  auf  die  zu  konfiacirenden  Güter  aufnehmen.***)  Auch 

Einforderung  der  unter  dem  frühem  Regiment  bewilligten, 

er   nicht    eingezahlten   Steuern,    namentlich   der   Biergelder, 

Ute  jetzt  nachsichtslos  betrieben  werden,  f) 

Wir  brechen  hier  ab,  weil  die  weiteren  Drangsale,  von 
Den  Mähren  betroffen  wurde,  nur  in  Zusammenhang  mit  den 
[Böhmen  verhängten  Executionen  und  Reformationen  und  mit 
gegen  Bethlen  fortgesetzten  Krieg  erzählt  werden  können. 


a.  April 


u 


Obwohl  der  Kurfürst  von  Sachsen  mit  seiner  Hilfe  zögerte 

sich  zum  Angriffe  auf  die  Lausitz  erst  entschloss,  als  er  von 

i  Fortschritten  der  ligistiachen  Truppen  benachrichtigt  worden 

80   war  er   deshalb    in    der   Vorbereitung    der    nöthigen 

äegsmittel    und    in  der    Anwerbung    eines    tüchtigen  Heeres 

säumig    gewesen.      Auf   seinen    Befohl    waren    die    Rü- 

etfrig  betrieben    und  so    allmälig    eine  Armee    in   der 

ke    von    ungefähr    12  — 10,000    Mann    zusammengebracht 

über   welche   der   Graf  Wolf  von  Mansfeld   mit  dem 


^  Ebendm.  184.    Dietricbsteln  an  den  K&i»er  dd.  18.  Marx  1621. 
•^  Ebendo.  193. 

I  Ebenda,  194-    Fordhiand  an  Dietrichatein  dd.  3.  und  9.  April  lfi21. 
I  Ebenda.    104.    MemoriAl    wegen   der  Geldanfbringung    dd.    5.  April    lfi21. 
£bcu<U   S.  200.  Mähren  betroffende  Vorschlüge. 
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Titel  eines  Generallieutenants  das  Commando  fähren  uHät 
Der  Kurfürst  wollte  für  die  geworbene  Maimschaft  noch  cbi 
Reserve  scbafFen  und  rief  deshalb  auch  das  Lande8an%ebik 
zu  den  Waffen,  das  sich  allein  in  den  sächsischen  Stldten  td 
14.000  Mann  Fussvolk  belief.  Von  der  Verwendimg  diaM 
Mannscbafk  sah  er  jedoch  vorläufig  ab,  wollte  aber  dafÜir  St 
Ritterschaft  seines  Kuriiirstenthums  unmittelbar  zum  Dieoib 
heranziehen.  AHein  trotz  aller  Bemühungen  verweigerte  ih 
der  grösste  Theil  derselben  unter  Berufung  auf  ihre  Frivik- 
gien  die  Leistung  der  verlangten  Heeresfolge,  für  welche  W» 
gerung  die  Unpopularität  des  bevorstehenden  Kampfes  an- 
schlaggebend war.  So  blieb  also  Johann  Qeorg  auf  seine  g^ 
worbenen  Truppen  beschränkt. 

1620  Anfangs  September  wollte  der  Kurfürst   aus  seiner  bisk* 

rigen  Reserve  heraustreten  und  den  Kampf  gegen  die  Ober 
lausitz  beginnen.  Er  leitete  denselben  damit  ein,  dass  er  dm 
Generalkriegskommissär  seines  Heeres  Grünthal  nach  Bantas 
an  die  dort  versammelten  oberlausitzer  Stände  schickt^  n 
sie  zur  Unterwerfung  unter  den  Kaiser  auffordern  an  Umml 
Die  Anerbietungen,  die  der  Kurfürst  durch  seinen  Bola 
machen  Hess,  waren  darnach  angethan,  das  Zutrauen  der  Stibida 
zu  wecken ;  er  versprach  ihnen,  sobald  sie  ihr  Loos  von  da 
des  Pfalzgrafen  trennen  würden,  im  Namen  des  Kaisers  Fardfli 
zu  ertheilen  und  „eine  solche  Confirmation  ihrer  Privilegin 
namentlich  bezüglich  der  wahren  Religion  zuwege  zu  bringe^ 
dass  sie  genugsam  gesichert  sein  sollten. *<  In  der  Thai  wcoi 
dieses  Versprechen  eingehalten  wurde,  so  musste  sich  dasIiiMi 
der  Oberlausitzer  tausendmal  besser  gestalten  als  das  dff 
Obcrösterreicbor,  Böhmen  und  Mährer,  denn  es  garantürte  iloMi 
eine  vollständige  Verzeihung  und  liess  sie  weder  fär  üue 
Rechte  noch  für  ihr  Eigenthum  fürchten.*) 

1C20  Gbünthal  kam  am  6.  September  nach  Bautzen  und  eifiraali 

sich  bei  den  Ständen  eines  ziemlich  freundlichen  Emp£uigei| 
doch  verschob  man  die  Verhandlungen  mit  ihm  bis  auf  des 
folgenden  Morgen.**)  Am  Abend  vorher  hatte  jedoch  der  Mazk- 

*)  fi&cha.  StA.  Kuraachseu  andio  Oberlausitzer  dd.  26.  AngQBt/6.  BqiLlClQ. 
**)  Relation  Griinthala  dd.  6. 16.  Octuber  1620.  SSchs.  StA.  —  Ebend.  b* 
BtructioD  fQr  Griinthal. 
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von  Jligerndorf  eine   Truppenabtheilung   von  1000  Mu&- 
txnd  vier  Reiterkompagnieu*)  nach  Bautzen  geschickt, 
Stadt    gegen  den    feindlichen  Angriff  zu    vertheidigen 
die  Stände   von   allen  Verhandlungen   fern  zu   halten  und 
hatte  jede  Nachgiebigkeit  ein  Ende.**)  Grünthal  wurde 
Stabe    überfallen,    als  Gefangener   erklärt    und    von 
nach  Prag  geschleppt,  wo    er  im  weissen  Thurrai  ein- 
wurde.   Die  Art  und  Weise,  wie  man  gegen  ihn  ver- 
nnd  die  den  Gesandten  gebülirende  Werthschätzung    ver- 
steigorte den  Eifer  des  Kurfürsten  und  er  beschloss  nun 
it  seine  Truppen  gegen  Bautzen   vorrücken  zu  lassen; 
dieser  Stadt   mit  Gewalt  zu  bemächtigen. 

'Mit  der  Organisirung  des  auf  die  Abwehr  des  sächsischen 
iDgriffcs  berechneten  Widerstandes  hatte  König  Friedrich 
boo  seit  einigen  Wochen  den  Markgrafen  von  Jägerndorf 
llrmat.  Er  sollte  zu  diesem  Behufe  über  jenen  Theil  der 
^c^ischen  Streitkräfte  verfügen,  deren  die  Stände  dieses 
nicht  zur  allfälligen  Abwehr  polnischer  Angriffe  be- 
I,  dazu  stellte  die  Lausitz  ihr  Contingent  und  auch  das 
ifgebot  der  nördlichen  Kreise  Böhmens  wurde  seinen 
untergeordnet,  wenigstens  ergingen  von  Prag  Befehle 
fehle  nach  dem  elbogner,  leitmeritzer,  königgrätzer  und 
in  Elreisen ,  nach  denen  das  dortige  Landosaufgebot 
Sachsen  verwendet  werden  sollte,***)  Graf  Joachim 
Schlick,  der  zum  Landvogt  in  der  Lausitz  ernannt 
war,  verlegte  seinen  Sitz  nach  Zittau  und  traf  von 
iri  aus  mancherlei  Anordnongen,  um  den  Widerstand  mit 
m  nöthigen  Hilfsmitteln  zu  versehen  und  dem  Markgrafen 
A  Jikgemdorf  seine  Aofgabe  zu  erleichtern,  namentlich  sorgte 

^piup  von  Wftldsteiu  au  Pollseutt  von  Lobkowit«.  Raaduitzer  Archiv. 
p&kh«.  SlA    Johjuin  Georg  An  MAximilian  dd.  2./12.  Septemb.  1620. 

n,  BtetthAltereiarcliiv.  Friedrich  An  die  Egerer,  Elboguer  and  Glatzor 

24.  August  1G20.  —  Ebend.  Die  obentcn  Landcsbeamten  nu  Weusel 

|eh7iidc^  dd.    14.   Sept.    1620.  —  Ebead.  Die    obersten   LandesbeAniteD 

i  Mm  Baupileate  des  saataer,    leitmeritBer  und  acblaner  Kreises  dd.   14. 

1610.  —  £b«nd.    Befehl    der  obersten  LandesbeAmten   an  den  leit- 

Urti»  dd.  29.  Sept.  1620. 
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er  dafür,  dass  in  dem  angrenaenden  Böhmen  die  nöthign 
Pferde  und  Fuhrleute  in  Bereitschaft  gehalten  wurden,  um  da 
Transport  des  Trains  zu  besorgen*),  und  mahnte  die  Liuitur 
wiederholt  zur  pünktlichen  Entrichtung  der  Stenem.**) 

Obwohl  der  Kurfürst  über  weit  tüchtigere  Angriffimiitli 
gebot  als  seine  Gegner  und  obwohl  ihn  zahlreiche  Nachridita 
ausser  Zweifel  Hessen,  dass  der  Widerstand  der  Lansita  kä 
zäher  sein  werde,  so  bemächtigte  sich  seiner  unmittelbar  m 
dem  Einmarsch  in  die  Lausitz  wieder  die  Sorge,  dan  i 
nicht  bloss  seinen  Angriff  abwehren,  sondern  von  BöhnM 
aus  in  sein  Land  einfallen  werde  und  dass  bei  diesem  Eb> 
falle  die  ungarische  Reiterei  verwendet  werden  könnte.  DiM 
Besorgniss  war  zwar  unbegründet,  da  man  von  Böhmen  m 
auf  allen  Strassen,  die  nach  Sachsen  führten,  Verhaue  n- 
legte  und  so  deutlich  die  eigene  Schwäche  kundgab,  abir 
trotzdem  fühlte  sich  der  Kurfürst  nicht  sicher  genug,  ft 
er  auf  den  Zuzug  Maximilians  nicht  hoffen  konnte,  so  ln|i 
dieser  die  feindliche  Armee  noch  nicht  vollständig  niedtfgi' 
worfen  hatte,  so  wünschte  er  jetzt,  dass  der  Marques  SpiMk 
den  Marsch  nach  der  Niederpfalz  aufgeben  und  seine  Schiük 
nach  Sachsen  lenken  möchte.  Wiederholt  schrieb  er  in  dieia 
Sinne  an  den  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen-Darmstadl^  ^ 
nunmehr  seinen  ganzen  Diensteifer  der  kaiserlichen  Sidt 
widmete,  und  bat  ihn  and  den  Kurfürsten  von  MainS|  Mi 
Wunsch  zu  unterstützen.  Der  Landgraf  kam  der  Bitte  ai4 
musste  aber  an  Johann  Georg  berichten,  dass  Spinola  bömi 
Kriegsplan  nicht  ändern  wolle  und  dass  er  also  die  Laiiii> 
mit  eigenen  Mitteln  bekämpfen  müsse.***) 

Johann  Georg  hatte  mittlerweile  sein  Hauptquartier  b« 
Bischofswerda  aufgeschlagen  und  hielt  da  seinen  Hof  omgeiNi 
von  den  Herzogen  von  Lüneburg  und  Sachsen-Altenbui^  dff 
Administrator  von  Halle  und  dem  Herrn  Adam  vonWtlditv^ 
der  sich  als  kaiserlicher  Vertrauensmann  bei  ihm  befand,  l^ 
sächsische  Armee  postirtc  sich  mit  ihrem  grossen  Train  in  dff 

*)  Böhm.  Statthalteriarchiv.  Der  Landvogt  der  Oberlansitx  dd.  8.  SefLlVi- 
**)  Sclilick  an  die  Oberlausitzer  dd.  21.  Sept.  1620.  Slchs.  StA. 
*♦*)  Sfichs.  StA.    Landgraf  Ludwig  an  Johann  Georg  dd.  20./80.  Sefi  1«* 
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he  äer  Stadt  Bautzen,  deren  Angriff  am  13.  September  tö20 
Iblgte/)  Da  die  Stadt  befestigt  war  und  die  Geschütze 
lOT  Zeit  keine  weitreichende  Wirkung  hatten,  so  zog  sich 
■Belagerang  durch  fast  droi  M''ochen  hin.  Die  Besatzung 
Bte  sich  tapfer  unter  dorn  Kommando  do«  tüchtigen  Oberst- 
pknaat«  Lcgerspeo  und  du  gleichzeitig  Regenwetter  eintrat, 
ller  dem  die  Belagerer  arg  litten,  so  dachten  die  letzteren 
krelta  an  den  Rückzug.  ThataäcliHch  berichteten  der  General- 
Ätcnant  nnd  die  Obersten  nach  gehaltenem  Kriegaralh  an 
*n  Kurfürsten  nach  Bischofswerda,  daas  es  am  besten  wäre, 
Bin  man  die  Belagerimg  vorläutig  aufheben  würde.  Der 
jirfÜrst  wollte  aber  von  diesem  Rathe  nichts  wissen,  da  er 
dea  Schimpfs  wohl  bewuaat  war,  den  er  mit  dem  Rück- 
auf aich  laden  würde  und  bo  wurde  die  Belagerung  fort- 
Et,  die  auch  bald  zum  Ziele  fiihrte,  weil  es  der  belagerten 
Dschafl  an  Pulver  und  Blei  gebrach  und  sie  zuletzt  zur 
»afertigung  thOnemer  Kugeln  Zuflucht  nehmen  muaste.  Am 
h  Oktober  knüpfte  die  Besatzung  Unterhandlungen  mit  dem  1020 
kbiiBchon  Oberkommandanten  an  und  diese  fiihrten  rwci 
■e  später  zur  Uebergabo  der  Sladt.  Zwei  Hauptleute  sollten 
riftng  in  Haft  bleiben^  bis  Grünthal  aus  Prag  entlassen  sein 
ürde,  den  übrigen  Offizieren  und  der  Mannschaft  wurde  freier 
ibiüg  gegen  das  Versprechen  gewährt,  dass  sie  während  der 
Ichsten  drei  Monate  sich  zu  keinem  Kriegsdienst  gebrauchen 
iMen  würden.  —  Während  der  Belagi^rung  hatten  sich  einzelne 
oldaten  damit  erlustigt,  von  den  Schanzen  aus  über  den  Kur- 
Inttn  und  seine  leidenschaftliche  Jagdlust  zu  spotten  und  zu 
ittipfen.  Auf  diese  Ucbeltbäter  bezog  sich  die  Kapitulatious- 
Ptigung  nicht,  sie  wurden  ausgeforscht  und  hingerichtet.  — 
»ie  Bürgerschaft  von  Bautzen  entschuldigte  sich  bei  dem  Kur- 
und  erklärte,  dass  sie  an  der  Vertheidigung  keinen 
gehabt  habe,  sondern  der  Vergewaltigung  ihrer  Besatzung 
gen  sei.  Sie  wurde  mit  dieser  Entschuldigung  in  Gnaden 
Den  und  nachdem   sie  dem  Kaiser  wieder  Treue  ge- 


fltalilialtereiarchiv,     Bericht  dos  Christof  Eyzlar  dd,  Ift.  Septerab. 
—  Riiudiiitrer  Archiv.  WAldstein   an  Poliiena   vou  Lohkowit«    dd. 
8«qrf«Bli.  1620. 

f.  OMeUcfate  d«i  SOjUlirigcn  Kriegea.  m  Band.  26 
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iS.Oet.schworeii;  ihrer  Freiheiten  und  Privilegien  versichert*)  Jett 
erlangte  auch  Grüuthal  seine  Freiheit,  da  man  ihn  in  Png 
nicht  länger  festhalten  durfte,  wenn  man  die  gefangenen  Hanpt- 
leute  befreien  wollte. 

Noch  ehe  Bautzen  eingenommen  war,  flösste  die  dnfiK^ 
Thatsache  der  Belagerung  der  lausitzer  Ritterschaft  so  groaM 
162U  Schrecken  ein,  dass  am  17.  September  vier  Edellente  joi 
eine  Woche  später  weitere  33  ftir  sich  und  ihre  Anverwandta 
dem  Kurfürsten  ihre  Unterwerfung  erklärten  und  ihn 
Schutz  baten.**)  Kaum  hatte  Johann  Qeorg  Bautzen  hescMj 
so  schickte  er  seinen  Obersten  Kraft  von  Bodenhaosen  nk 
einer  Truppenabtheilung  nach  der  Miederlausitz  gegen  & 
Städte  Fürstenwalde  und  Sonnenwalde**^),  und  das  blosse  & 
scheinen  der  Truppen  vor  ihren  Mauern  genügte,  dass  sie  vA 
ergaben.  Von  einem  Widerstand  war  fortan  nur  wenig  & 
Rede,  dennoch  suchte  wenigstens  der  oberlausitzer  Adel,  beyv 
er  das  letzte  Wort  sprach  und  sich  auf  einem  Landtage  feier- 
lich vom  Aufstande  lossagte,  Trost  und  Hilfe  in  Böhmen 
schickte  zu  diesem  Behufe  eine  Gesandtschaft  an  Friedrich  tkf) 

Schon  vor  der  Ankunft  der  Gesandtschaft  hatten  die  bü^ 
mischen  Landesbeamten,  die  im  Monate  Oktober  jene  fieber 
hafte  Thätigkeit  entfalteten,  die  Gefahren  wohl  erwogen,  tob 
denen  die  Lausitz  bedroht  war,  und  hatten  deshalb,  so  viel  ii 
ihnen  lag,  Abhilfe  zu  schaffen  gesucht  Sie  erneuerten  di» 
schon  seit  dem  Monate  August  an  die  nördlichen  Kreise  er- 
gangenen Befehle  bezüglich  des  Aulgebots,  and  so  gelang  (■ 
ihnen,  im  Oktober  GOOO  Mann  zu  Fuss  und  750  Reiter  n- 
sammenzubringen,  die    sich  unter   dem  Konunando    des  Hern 


*)  Sk&la  IV,  330.— Säclis.  StA.  Manafeld  an  die  Kommandanten  des  Krtagi- 

▼olks    in  Bautzen    dd.    23.    Scpt.,^.   Oct.    1620.  —  Ebend.   Bedingoq« 

der  Übergabe   dd.    5.  Oct.  1620   und  zahlreiche  andere  SchriftstSeka  - 

Kbcnd.  ProtokuU  über  das  Verhör  des  Raths  von  Bautzen. 

**)  Die  Oberlausitzer  Ritterschaft  an  Johann  Qeorg  dd.  14./24.  Sept.  l^ 

—  Johann  Georg  an  die  Ritterschaft  dd.  9./19.  Sept.  1620.    Sichi.  Sti 

***)  Sachs.  StA.  Die  sächs.  Kommissäre  an  Kursachsen  dd.  8^18.  Oet  IW- 

t)  Böhm.  Sutth.  Arch.  Passbrief  für  die  Oberlausitzer  Geaandten  iu  bBfc«' 

Lager  dd.  24.  Oct.  1C20. 
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mit  dem  Markgrafen  von  Jägerndorf  verbanden. 
ersuchten  sie  den  König  Friedrich,  dass  er  dem  letztern 
Dogarische  Reiter  zu  Hilfe  schicken  raöge^  da  über  die 
fertigkeit  derselben  damals  tlie  günstigsten  Gerüchte  im 
if  WÄren.*)  Durch  die  böhraiachen  Zuzüge  wurde  der 
;raf   von    Jägerndorf  auf   18.000    Mann    verstärkt.     Wir 

dAraus,  dass  er  den  Sachsen  au  Zahl  überlegen  war, 
wie  wenig  Vertrauen  er  auf  aeio  Heer  setzte,  zeigt  ein 
hem  an  Friedrich,  in  dem  er  klagte,  dasa  auf  das  Auf- 
g*r  kein  Verlass  sei  und  dass  er  es  bei  einer  Schlacht 
ibeten    entfernen  möchte.**)     Man  begreift  daher,  daaa  er 

ter  diesen  Verhältnissen  nicht  aus  seinem  Lager  bei  Gör- 
JMrt^  während  die  Belagerung  von  Bautzen  vor  sich  ging 
BP^  ruhig  die  deshalb  gegen  ihn    erhobenen  Vorwürfe 
•ich  ergehen  Hess. 

ei   dieser  Untüctitigkeit   des   Heeres  und  wohl   auch    bei 
ntähigkeit  seines    Anführers    konnte  demnach   die  in   der 
«ich  vorbereitende  Katastrophe  schon  zu  der  Zeit  nicht 
hintangehalten  werden,  wo  die  Schlacht  auf  dem  weissen 

noch  niclit  geschlagen  war.  In  den  ersten  Novembertagen  1620 
mmeltcn  sich  die  Stände  der  einzelnen  Kreise  der  Nieder- 

und  erkliirten  sich  zur  Unterwerfung  unter  den  Kaiser 
.  Die  Nachricht  erfreute  den  Kurfürsten  und  er  beeilte 
icselbe  zum  Nutzen  Ferdinands  dahin  zu  ver%verthen,  dass 

Kitterschaft  aufforderte,  ihre  Waffen  mit  den  seinen  zu 
idcn«  Wir  wissen  nicht,  ob  sein  W^imsch  erfüllt  wurde,  ge- 
war  die  Hilfe,  die  er  erlangte,  kaum  nennen» wertli,  aber 
Feinde  war  jedenfalls  ein  Schaden  zugetiigt.  Naclidem 
die    Stadt    (Juben  gegen    Ende    November    sich    ergeben 

war  die  ganze  Niederlausitz  in  der  Gewalt  des  Kur- 
i^^^f    und  es  konnte  nun  nicht  lange  währen,  dass  auch 


Berirtbte    d^r    obersten    Lnnde9be«mten   an  Friedrich    <id.  ?     Oct. 
aad  di^Äfflben  an  densplbeii  dd.  27.  Oct.  1620. 
8lA.    Am  BrenlAn  dd.  1-2./32.  Oct.  1620.  —  Münchner  StA.    Der 

voo  JB^rndorf  nu  Friedrich  dd.  3.  Oct.  1620. 
8tA.     Kur»«ch«?n    an    die    Stünde    der    einseinen    niedurlausitzer 
ild.  3J.  Octv'IO-  Nor.    1620.    —     Bodenhaiiäen    an  Kiirsachsen    dd. 
I.  lK«y»ttib.  1620. 

26* 
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die  Oberlausitz  diesem  Beispiele  folgte,  da  die  Gesandten  tu 
Böhmen  nur  Versprechungen  aber  keine  Hilfe  gebracht  ni 
mittlerweile  die  Niederlage  bei  Prag  das  niosorische  dieicr 
Versprechungen  nachgewiesen  hatte. 

Johann  Georg  hatte  den  Lausitzem  bei  Schritt  nnd  Tritt 
versprochen;  dass  sie  sich  ihrer  religiösen  undpolitiBcheiiFM- 
heiten  ungestört  erfreuen  sollten,  wenn  sie  sich  dem  Kjbht 
unterwerfen  würden  und  in  diesem  Anerbieten  war  selbst?*- 
ständlich  auch  der  Schutz  ihres  Eigenthnms  enthalten,  ili 
man  in  Wien  davon  Nachricht  erhielt,  bereute  man,  dau  na 
ihn  so  weit  bevollmächtigt  habe  und  wünschte,  dass  er  so  «^ 
treten  möchte  wie  Maximilian  von  Baiem,  der  die  ObcriW^ 
reicher  zur  Huldigung  gcnöthigt  hatte,  ohne  irgend  welche  Ver- 
pflichtungen einzugehen,  uud  der  nun  in  gleicher  Wdte  ■ 
Böhmen  vorging.  Ferdinand  schickte  deshalb  den  Herrn  HanDÜiil 
von  Dohna  zu  Johann  Georg  \md  ersuchte  ihn,  die  PardoDiiini{ 
der  Lausitzer  „in  suspenso  zu  halten'',  offenbar  zu  keinem ib- 
dem  Zwecke,  als  weil  man  in  der  Lausitz  nicht  bloss  dicFii- 
vilegien,  sondern  auch  das  Eigenthnm  antasten  und  do^ 
Güterkon fiscationen  die  Leere  des  kaiserlichen  Schatzes  &äm 
wollte.  Der  Kurfiirst  lehnte  es  jedoch  ab,  dem  Beispiele  ^ 
Herzogs  von  Baiem  zu  folgen  und  berief  sich  auf  seine  VoB- 
macht,  welche  ihn  zu  einem  derartigen  gelinden  Auftreten  be- 
rechtige,'*) doch  war  er  erbötig,  einige  namentlich  zu  benei^ 
nende  Anfuhrer  des  Aufstandes  aus  dem  Pardon  auBEUSchlieMd' 
Gewiss  mag  zu  diesem  abweislichen  Bescheid  die  reügUi* 
Ueberzeugung  Johann  Georgs  beigetragen  haben :  er  und  sa* 
Räthe  fiihlten  mit  ihren  Glaubensgenossen  zu  viel  Mitkii 
als  dass  sie  sie  rücksichtslos  dem  kaiserlichen  Zorn  ansgesflt^ 
hätten.  Der  Kurfürst  hatte  einige  Tage  später  die  Qa^ 
thuung,  dass  seine  emste  Ablehnung  der  kaiserlichen  Alf- 
forderung  in  Wien  nicht  mit  Unwillen  aufgenommen  wurde  «m» 
dass  man  sich  dort  vorläufig  mit  seinen  Erfolgen  begnügte.^ 


*)  Wiener  StA.    Dor  Kurfürst  von    Sachsen  an    FerdinHnd  n    dd.  I«r* 

Octob.  1620. 
**)  Slichs.  StA.  Zeidler  an  Kursachsen  dd.  29.  Novemb.  16S0. 


die  Obcrlausitzer  ihre  Unterwerfung  noch  immer  nicht 
if  Bo  versuchte  der  Kurtürst  gegen  Ende  November  die 
ickgerung  der  in  der  Oberlausitz  gelegenen  Stadt  Liebau.  Als 
ch  kurzem  WidersUiude  auch  hier  zum  Ziele  gelangte, 
llifin  bei  ihm  ein  Bote  des  Markgrafen  von  Jägerndorf,  durch 
i  Um  dieser  um  eine  Unterredung  ersuchte.  Der  Kurfürst 
ÜÄrto  sich  bereit,  diesem  Gesuche  nachzukommen,  wenn  der 
kgraf  »eine  Unter>^'erfuug  anbicteu  würde.  Da  der  letztere 
f divee  Bedingung  nicht  eingehen  wollte,  so  gedachte  Johann 
rg  seinen  Zug  fortzusetzen,  aber  da  ein  Umschlag  in  dorn  bis 
in  günstigen  Wetter  eintrat  und  der  Winter  mit  allen 
Schrecken  sich  geltend  machte,  so  mussto  er  in  seinen 
Btionen  innehalten.  Johann  Georg  schlug  sein  Uauptquar- 
mK  wieder  in  Bautzen  auf,  um  erst  bei  besserer  Jahreszeit, 
Bktcht  im  Frühjalir  ilie  Kriegsuperationcn  fortzusetzen.'*) 

^P  Wfthrend  die  Waffen  ruhten,  bereitete  sich  auch  bei  dem 
Hl  der  Oberlausitzer  der  Abfall  von  der  Sache  Friedrichs 
wKt.  Graf  Andreas  Schlick,  der  als  Landvogt  neben  dem  Mark- 
von  Jägerndorf  die  Vertheidigungsraasaregeln  leiten  sollte, 
alles  Zutrauen  in  den  Erfolg  seiner  Sache  verloren  und 
\\U'  durch  seine  Muthlosigkeit  einen  allgemein  iiiederschla- 
den  Eiudruck.  Er  wandte  sich  sogar  an  den  Fürsten  von 
chtcnstein,  der  als  kaiserlicher  Statthalter  in  Prag  fun- 
nd  versicherte  ihn  in  einem  Schreiben,  das  nicht  demü- 
Uuten  konnte,  seiner  unbegrenzten  Reue  über  die  Sün- 
die  er  wider  seinen  angestammten  Herrn  begangen  habe. 
MMbte  er  den  Versuch,  seine  Betheiligung  an  den  her- 
sdsten  Ereignissen  des  Aufstande»  wie  an  dem  Fen- 
itunt,  ftu  der  Konigswahl  und  an  der  Contiscation  der 
l^iitHchon  Güter  in  Abrede  zu  stellen  und  bat  in  Folge 
Hpien,  dass  man  ihn  mit  der  Confiscation  seiner  Güter  ver- 
Htonen    und    namentlich    seiner   Frau   ihr    Ileiratsgut   ausfol- 


*)  Sieh«.  SU.  KnrsAchsca  uo  Ferdinand  U  dd.  24.  Nov./4.  Deoemb.  1680. 
—  CtietvL  Wolf  von  Maiu«feld  an  den  Markf^prAfcn  von  JÄjrerndorf  dd. 
IS.  19.  Nor.  1620.  —  D«r  Markgraf  von  Jägenidorf  an  Kuj-saL-tiAon  dd. 
SO.  30.  Nor.  —  Wolf  von  Mati^feld  und  die  secha  Obervten  «n  Jfigem- 
dorf  au.  21-  Nov.l.  D«c.  1620, 
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gen  möge.  Die  so  äusserst  demüthig  gehaltene  Bittschrift  W 
wog  den  Fürsten  von  Liechtenstein,  der  Frau  von  Schlick 
vorläufig  einen  I^Iaierhof  einzuräumen,  doch  forderte  er  des 
Grafen  zu  gleicher  Zeit  auf^  sich  der  gewünschten  Guuie 
dadurch  würdig  zu  machen,  dass  er  seinen  Einfluss  zur  Nie* 
derwerfung  des  letzten  Restes  des  Aufstandes  in  der  Lanoli 
und  in  Schlesien  verwende.  Es  dürfte  kaum  nöthig  sein  h'n- 
zuzufUgen,  dass  Schlick  dieser  Aufforderung  nachkam  md 
schriftlich  und  mündlich  seine  früheren  GesinnungsgenoHM 
zu  gleicher  Umkehr  zu  bewegen  suchte*) 

Dieses  Beispiel  des  Landvogts  beseitigte  bei  den  StSndei 
dor  Obcrlausitz  die  letzten  Bedenken  und  sie  ersuchten  da 
Kurfürsten  Johann  Georg  um  freies  Geleite  für  eine  Gesandt' 
Schaft,  die  sie  an  ihn  abschicken  wollten,  um  ihre  Unterwer- 
fung anzubieten.**)  Als  dieses  ortheilt  worden  war,  fanden  sichiH 
Dresden,  wohin  Johann  Georg  mittlerweile  zurückgekehrt  ww, 
zwei  Mitglieder  des  Ritterstandes***)  und  die  Syndici  von  Zittn 
und  Görlitz  ein.  Die  Erklärung  der  Unterhändler  Hess  nidb 
zu  w^ünschen  übrig :  nach  ihrer  Versicherung  waren  sie  eigent- 
lich im  Herzen  dem  Kaiser  nie  untreu  geworden,  da  sie  sieb 
der  Wahl  des  Pfalzgrafen  nur  widerwillig  gefügt  nnd  dawider 
sogar  protestirt  hätten.  Indem  sie  nun  ihre  Unterwerfung  »- 
zeigten,  baten  sie  nicht  bloss  um  die  Sicherung  ihrer  sftmmt- 
lichen  Privilegien,  sondern  stellten  noch  zahlreiche  andere  Fo^ 
dcrungcn  auf,  deren  Befriedigung  eine  längere  Verhandlung 
in  Anspruch  genommen  hätte.  — So  gern  der  Kurfürst  iGOff 
Mission  in  glimpflicher  Weise  nachgekommen  wäre,  so  schhj 
er  doch  alle  weiteren  Verhandlungen  ab  und  erklärte  der  D^ 
putation,  dass  er  nur  dann  die  Stände  in  Gnaden  aufaeho« 
und  sie  ihrer  Privilegien  versichern  wolle,  wenn  aie  ohne  ill« 
weiteren    L'msch weife    ihre    Unterwerfung    anzeigen    würdet 


*)  Sachs.  StA.  Solilick   an    doii  Füintcii   von   Lie(*hten.stein   dd.  17.  J«"* 

1621.  —  Liochti'iistein  an  Schlick  dd.  6.  Febr.  1621. 

**)  Kbend.  J>ic  oborlausitzor  Stande  an  Kursachsen  dd.  Görlitz  19.  Jannir  1621- 

**♦)  Es  wanMi  dies  Karl  Christoph   von  Dohna,   Elias   von  Nostitz,   Gottfif«' 

Glnch,  Syndirns  von  (Jürlit/,    und  Justns  Gebhani,  Pyndicus  von  EÖ* 

Dor  Gclcitsbriof  rUv  sie  dd.  16.  26.  Januar  1621.  Sachs.  StA. 
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dicso  trockt^iio  Antwort  den  Ständen  unangenehra, 
Ffuhlten  sie  »ich  dadurch  noch  empfindlicher  berührt,  daas 
obann  Georg  von  dem  angebotenen  Pardon  acht*)  namentlich 
n^eiuhrte  Edelleute  ausschloe»  und  dieselben  anwies,  ihre  all- 
m^  ßegnadignng  beim  Kaiser  selbst  anzuBuchcn.  Auf  diese 
Hbo  genügte  er  wenigstens  bezüglich  der  Rädebführer  dem 
So  Ferdinand  ausgesprochenen  Wunsche  und  fldsate  durch 
B«ee  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kaiser  den  oberlauaitzerStän- 
|ea  eineo  solchen  Schrecken  ein,  dass  sie  nicht  weiter  auf 
i«r Befriedigung  ihrer  besonderen  Wunsche  bestanden,  sondern 
von  dem  Kurfürsten  diktirte  Erklärung  abgaben.  Darauf 
Ute  der  letztere  am  3.  März  eine  Urkunde  aus,  in  der  16*21 
Kden  Oberlausitzern  vollen  Pardon  und  den  ungeschmälerten 
cnuss  ihrer  Pinvilegien  vcrhiess,  von  dieser  Gnade  jedoch 
Bt  eilf  Edulleute  ausschloss^  ihre  Pardonnirung  aber  nicht  von 
kaiserlichen  Entschliessung,  sondern  von  weiteren  Erkundi- 
gen, die  er  über  sie  einholen  wollte,  abhängig  machte. **) 
rSchlick,  der  trotz  seiner  Bitte  weder  von  dem  Kurfürsten 
Sachsen,  noch  von  dem  Fürsten  von  Fäechtenstoin  das 
en  der  Verzeihung  erbalten  hatte,  hielt  sich  unter 
[Tlkiutänden  in  Görlitz  nicht  mehr  für  sicher  und  zog 
b,  darauf  bauend  dass  ihm  die  Gnade  doch  zu  Theil  werden 
de,  nach  Böhmen  auf  das  seinem  Schwager,  dem  Herrn 
R«dera  zugehörige  Scliloss  Friedland  zurück  und  glaubte 
[  fitr  »eine  Sicherheit  gesorgt  zu  haben.  Er  vergass  jedoch, 
gemeinsame  Gefahren  oft  die  Bande  früherer  Anhäng- 
bkeit  lösen,  und  dass  diejenigen,  die  so  eben  als  Freunde 
Q,  um  den  Preis  der  Rettung  vor  Verrath  nicht  zurück- 
bten,  Wolf  Friedrich  von  Lüttichau,  der  sich  unter  jenen 
nd,  die  der  Kurfürst  vorläufig  nicht  pardonirt  hatte,  glaubte 
dieser  Guade  würdig  zu  machen,  wenn  er  einer  sächsi- 
Reitereskorte  als  Wegweiser  nach  Friedland  dienen  und 


In  dieser  ftchrift  werden  8,  in  der  ITrlronde  vom  3.  Müra  «ber  11  Edel- 
U?utc  »nge^ben. 
I  Siebs.  BtA.  Bescheid  dea  Kurfürsten  dd.  8./I8.  Febr.  1621.  —  Resolution 
im  Kurfürsten  dd.  20    Febr,/2.  MSns    l62I.   —    Urkunde,  die  den  Ober- 
hoätscni  Purdon  jmsicbert,  dd.  21.  Fcbr.;3.  Mär*  1621. 
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daselbst  die  Verhaftung  des  Grafen  herbeiführen  würde.  D« 
Anschlag  gelang,  Schlick  wurde  nach  Görlitz  gebracht  und  TOt 
dort  nach  Dresden,  wo  er  vorläufig  im  Palais  des  Henop 
August  in  anständiger  Haft  gehalten  wurde.*) 

Nachdem  die  Stände  der  Oberlausits  sich  dem  Ko" 
fursten  unterworfen  hatten,  ging  ihre  angelegentlichste  Soiip 
dahin,  dem  Lande  wieder  die  Wohlthaten  einer  geordnetei 
Regierung  zu  verschaffen.  Sie  ersuchten  deshalb,  dau  dtr 
KurfUrst  als  kaiserlicher  Kommissär  sich  beeilen  möge,  fik 
die  Anstellung  der  obersten  Beamten  und  die  neue  Einrichtuog 
der  Gerichte  Sorge  zu  tragen  und  überhaupt  alles  zu  tho, 
wodurch  der  furchtbar  um  sich  greifenden  Unordnung  m 
Ende  gemacht  werden  könnte.  Der  Adel  fehlte  sich  vor  Am 
Landvolk  nicht  sicher,  das  mit  einem  allgemeinen  Aufistanli 
drohte,  obwohl  es  kaum  den  zehnten  Theil  von  dem  geliUa 
hatte,  was  die  böhmischen  Bauern  hatten  erdulden  müssen.**] 
An  die  obigen  Bitten  knüpften  die  Oberlausitzer  noch  die  na 
Begnadigung  jener  oilf  Edelloute  an,  indem  sie  auf  den  gM 
Eindruck   hinwiesen,  den  dieselbe  zur  Folge  haben  würde. 

Der  Kurfürst  kam  den  hier  angedeuteten  Wünschen  fauo- 
fern  nach,  dass  er  den  Herrn  Uannibal^  von  Dohna,  deaw 
sich  der  Kaiser  bisher  in  seinen  Verhandlungen  mit  Kof- 
sachsen  vorzugsweise  bedient  hatte,  zum  Landvogt  und  dfli 
Adolf  von  Gersdorf  zum  Landeshauptmann  ernannte,  fiir  die 
Wiederaufnahme  der  Gerichtshandlungen  Sorge  trug  mi 
zugleich  die  Stadt  Kamcnz  an  der  Stelle  des  vemrüBteteB 
Bautzen  zum  Sitze  der  Regierung  machte.***)  Nach  Kuneni 
berief  er  auch  die  oberlausitzer  Stände  zu  einem  Landtage 
1621  auf  den  10.  Juli,  auf  dem  dieselben  dem  Kaiser  ihre  TVeM 
angeloben  und  sich  zugleich  zu  einigen  Steuerleistungen  ytt- 
stehen  sollten. f)   Hier  sollte  auch    den  Ständen  jene  Ürkande 

*)  Sficlis.  StA.  Schlick  nu  Jubunn  Georg  dd.  30.  Januar  16S1.  —  Lfittiekn 
an  Johann  Goorg  dd.  '23.  Juni  162).  ^  Etechnung  dd.  8^18.  ÜSn  l6il' 
—  Die  Stadt  Görlitz  nn  Kursachsen  dd.  21.  März  1621. 
**)  Säch8.  StA.    Die  OhorluusitKor  an  Johann  Georg  dd.  16./26.  Min.  Vm 

gleichem  Datum  eine  zweite  Zuschrift. 
***)  Sachs.  StA.  Gersdorf  an  den  Kurfürsten  dd.  2.-12.  Mai  1621. 
t)  Sachs.  StA.  Die  betreffenden  Dokumente  im  Buch  9190/111. 
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werden,  durch  die  der  Kaiser  den  ihnpn  von  dem 

versprocheneu    Pardon     bekräftigte    und     sie    des 

Drg«DUS8ea   aller  ihrer  reJigiöson   und  politischen   Pnvtle- 

K»    versicherte,    eine  Urkunde,    die    in    der  Geschichte    den 

cn  dca   „Accordes"  erhalten  hat.*j 

[Ztir  Eröffnung  des  Landtages  reiste  Johann  Georg  am  10. 

Drc«dcD  ab  und  traf  am  Abend    desselben  Tages  in 

ein.  Die  folgenden  Verhandlungen  wurden  durch  eine 

Hoö'ft  eingeleitet,    der    seinen  Herrn  beglückwünschte, 

er  »ein    Ziel    erreicht    und  das  Land    isur    Anerkennung 

rcchtmilssigen  Herrn    gebracht  habe.    Am  12.  Juli  ver-  i62i 

Mch    der  Kurfürst    aufs    Rathhaus,    wo  sich    dicsnml  die 

io    vollzählig   einfanden    und  hier  verptiichtete    or  sie  für 

iKaiscr.     Die  Prillaten    loisleton    den    Eid   knieend,    darauf 

1  die  Herren  und  Kitter,  die  stehen  blieben  und  dem  Kur- 

sum   Zeichen,    dass  sie    fortan    dem  Kaiser   treu    sein 

!?ent  die  Hand  reichten,  worauf  zuletzt  die  städtisjchen  Ver- 

glcichfalls    knieend    den    Eid    leisteten.     Als    dies    gc- 

on  war,  übermittelte   der  Kurfürst   den  Ständen   die  kai- 

bho    Proposition,    die    sich  hauptsiiclilich    auf  die  Leistung 

'Bierateuer  bezog.  Nachdem  dieselben  die  verlangte  Steuer 

cwilligt    hatten,    trat  Johann  Georg    die  Reise    nach    Luckau 

t wohin  er   zum  18.  Juli    die  Stände    der  Niederhiusitz    bc-  tt>2i 
n  hatte,  lun   sie  in  ähnlicher  Weise    zur  Leistung    der  In- 
pmepHicht  anzuhalten  und  zu  einer  Stcuoibewilligung  zu  vcr- 
tt.**)  In  Bezug  aut*  die  von  dem  Pardon  ausgeschloaseuen 
RUsitzer    gab    der  Kurfürst  während    seiner   Anwesenheit 
bckan  die  Erklärung  ab,  dass  er  sie  allosaranit  zu  Gnaden 
hmen  wolle,    wenn  sie  eine   bestimmte  Geldstrafe,   die  für 
■Einzrlnen    zwischen    4000 — 30,<MK^  Tlialor   betragen    sollte, 
CO    wurden.     Da   die  Strafe  hoch  bemessen    war  und  ein- 
alJau  hart  traf,  so  suchten  sie  um  Milderung   au,  die   so 
[bekannt  ist,  ihnen  auch  zu  Theil  wurde.***) 


StA*  Qen«mikoufirtnatJoti   der  Privilegieo   der  Oberlauaitx  dd.  30. 
ni  tm.  —  Zctdlcr  nti  Ktirsach^eti  dd.  6.;  16.  Juni  1621. 

8lA.  PpjtokoU    über    dio  Ruise  des  Kurfürsten.     Der  Knrfürst  an 
«nd  II.  dd.  ö.  lö.  Juli  lOil. 
«>IA.  Rc«ohitiün  Kur^achscuü  dd.  ll.;21.  Juli  1621. 
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In  der  Lausitz  war  der  Friede  hei^estellti  ahet  aadi  » 
gleich  das  sächsische  Regiment  inaugiirirt,  da  der  Knrfiint  m 
Sachsen  bis  zur  Wiedererstattung  der  Kriegskosten  im  Beatai 
der  Lausitz  verbleiben  sollte.  Für  Böhmen  hatte  dies  bekannt- 
lieh  einen  bleibenden  Nachtheil  im  Gefolge,  da  die  Lraab 
aus  dem  Verbände  mit  der  böhmischen  Krone  henuugdW 
wurde.  Für  die  Lausitz  war  aber  die  Trennung  von  anbo»' 
chenbarem  Vortheile,  denn  sowohl  die  religiöse  Uebeneogof 
wie  der  Besitz  ihrer  Bewohner  blieben  unangetastet,  la 
beides  trotz  aller  Versprechungen  nicht  der  Fall  gewesen  nin^ 
wenn  Ferdinand  die  Herrschaflt  unmittelbar  angetreten  srf 
die  Lausitz  nicht  als  Pfand  dem  Kurfürsten  hätte  überliMi 
müssen. 


III 

Während  der  Kurfürst  von  Sachsen  seine  erfolgreicha 
Verhandlungen  mit  der  Lausitz  führte,  war  seine  Aüfmak- 
samkeit  auch  auf  Schlesien  und  auf  die  Bewältigung  der  dfli 
Kaiser  feindlichen  Bewegung  daselbst  gerichtet.  So  lange  er  ibt 
der  Lausitz  noch  nicht  Herr  geworden  war,  konnte  er  —  »bg«- 
sehen  von  der  winterlichen  Jahreszeit  —  nicht  daran  deito 
seine  Truppen  gegen  Schlesien  vorrücken  zu  lassen,  aadN 
war  es  ihm  sehr  angenehm,  dass  man  von  Breslau  ans  jA 
ihm  Verhandlungen  anzuknüpfen  suchte,  durch  die  er  id 
friedliche  Weise  dem  Kaiser  die  Herrschaft  über  diese  ProTitf 
verschaffen  konnte.  Unter  den  schlesischen  Fürsten  iiUl> 
zwar  der  Kaiser  einige  seiner  bedeutendsten  Gegner  —  W 
brauchen  nur  den  Herzog  Johann  Christian  von  Liegnits  fflJ 
den  Älarkgrafen  von  Jägerndorf  zu  nennen,  —  aber  wie  t^ 
sie  auch  zur  Fortsetzung  des  Widerstandes  geneigt  wareOi 
sie  fanden  in  dem  Lande  selbst  nur  wenig  Untentütnafr 
denn  auch  hier  machte  die  Niederlage  bei  Prag  einen  endiiK' 
ternden  Eindruck.  Dazu  kam,  dass  Friedrich  seine  Schritte 
nach  Breslau  lenkte,  und  wenn  Jemand  die  Reihen  seber  ^ 
bänger  lichten  konnte,  so  war  er  es  selbst,  da  er  allen  Hil* 
verloren  hatte  und  sich   für  seine  Stellung  jetat  als  völlig  u»- 
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MJpiet  »«igte,  so  <l;i88  diis  Missvrrliiiltnisa  zwischen  seinem 
und  Können  Jedermann  deutlich  vor  Augen  trat,  ün- 
n  Enlbltnig  Ober  die  Verhandlongen,  die  die  Schleeicr  mit 
Imoo  Georg  anknüpften  und  an  denen  er  sich  urBprüngUch 
Nlimiigley  wird  diese  Behauptung  bestätigen, 

Schon  anf  der  Reise  von  Frag  nach  Breslau  gab  nämlich 
Pfalsgraf  die  Hoffnung  auf  die  Behauptung  der  bölimischen 
tooc  aiif  lind  er  war  deshalb  zu  weit  gröascrcn  Concessionen 
l^fttie  «Is  vor  \ner  Wochen.  Von  diosem  seinem  Entachlusso 
ib  er  noch  auf  der  Reise  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  mit  ]620 
er  Bemerkung  Kunde,  dass  er  den  Grafen  Flohen  lohe  als 
ensunterhändler  an  ihn  absenden  wolle.*)  llohenlohe 
;kle  seinerseits  einen  Rittmeister**)  an  Johann  Georg 
Hess  ihn  um  freies  Geleite  ersuchen,  bei  welcher  Gele- 
leit  dieser  Bote  dem  Kurfürsten  ,,in  linehstem  Geheim* 
te,  dass  der  Pfalzgraf  entschlossen  sei,  „in  eine  fug- 
Tractation  cinsugehen  und  nicht  zuzugeben,  dass  die 
iHtenheit  durch  weiteres  Blutvergiessen  verderbt  werde." 
lU  Georg  beantwortete  diese  geheimnisavollc  Miltheiluiig 
Ühler  Weise,  indem  er  sich  zur  Krtheiiung  des  freitn 
Ätes  an  Uohenlohe  nur  dann  bereit  erklärte,  wenn  ihm 
Äuvor  die  Friedensbedingungen  des  Pfalzgrafen  bekannt 
würde.***)  Doch  bestjind  er  später  nicht  darauf  und  ^f^^^- 
Itktc  den  Geleitsrief  dem  Grafen  zu,    der  sicli  aber  erst  im 

dci)  folgenden  Jahres  in  Dresden  einfand. 

l  Die  Ursache,    weshalb  Friedrich   mit   der  Absendung  Ho- 

hr*s  80  lange   zögerte,  lag  darin,  dass  er  kaum  in  Breslau 

ngt  wieder  besseren  Muthes  wurde   und  seine  Interessen 

dem  Schwerte  zu    vertheidigen    suchte.     Zu    diesem  Ende 

kte  er,    wie    wir   erzählt    haben,    den    pragcr  Bürger  Paul^ONo^^. 

nach    Ätähreu    und    nach    Ungarn    ab,  und   richtete   auch 

Üe  ßiihmeQ   eine   Proclamation,    worin   er    seine    Anhänger 

losdauer   ermahnte    und    verlangte,    dass    sie   ihre    Streit- 

^bei    Königgrätz    sanmieln    und    diese    Stadt    befestigen 

Der  Pfalz^Af  an  KuriachxeTi  cM.  3./12.  Novemb.    1620. 
I.  Rittmeister  Kschwefru  an  Kuri^achMn. 
«U,  Johiian  Georg  «n  Uohenlohe  dd.  29.  Nor.D.  De  ■.  1620. 
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sollten.'^)     Id  Breslau    selbst    traf  er  Anstalten    enr  Benfiog 
eines  Fürstentages,  um  denselben    zur  Aufbietang  aller  Kiiftt 

^^''^  des  Landes  zu  vermögen.  Camerarius  verfasste  als  BcUes- 
scher  Vicekanzicr  den  Entwurf  der  PropositioD,  mit  der  ¥M 
rieh  den  Fürstcutag  eröffnete.  Er  suchte  die  Opferwilligluit 
<ler  Stände  durch  das  Versprechen  zu  erhöhen,  dass  er  stud- 
haft  bei  ihnen  ausharren  werde  imd  daas  er  ihnen  die  Mithilfe  Mit 
rens,  der  Lausitze,  Ungarns  und  zahlreicher  Fürsten,  an  dii 
er  deshalb  Gesandte  geschickt  hätte,  in  Aussicht  stellte.**)  Ai 
Schlüsse  verlangte  er,  dass  „die  vom  Lande  und  den  Städtoi' 
den  halben  Theil  des  Werthes  erlegen  sollten,  mit  dem  ihr  Be- 
sitzstand in  den  StcucrroUeo  eingetragen  war.  Es  war  db 
eine  ausserordentlich  hohe  Steuer,  selbst  wenn  man  weiss,  dai 
die  Schätzungen  alten  Datums  waren  und  dem  gegeniriUligai 
Werthe  weitaus  nicht  entsprachen.  Friedrich  gedachte  die 
Zahlung  dadurch  zu  erleichtern,  dass  er  von  allen  sonstigei 
Steuern  absehen  wollte  und  die  Zahlung  in  mehreren  TemmMi 
innerhalb  zweier  Jahre  verlangte. 

16-20  Der  Fürstentag,  der  seine  Verhandlungen  am  7.  December 

eröffnete,  beantwortete  die  Anträge  des  Königs  in  einer  Uuigei 
Deductionsschrif't,  in  der  er  sich  zur  Vertheidigung  gegen  die 
kniserlichon  Angriffe  verpflichtet  erklärte,  dem  Könige  für  alle 
»eine  Bemühungen  dankte  und  ihn  aufforderte,  in  der  Zunb* 
mcnfassung  der  Kräfte  seiner  verschiedenen  Länder,  Damat 
lieh  Böhmens,  so  weit  es  ihm  noch  die  Treue  bewahre,  mM 
zu  erlahmen.  Man  schien  entschlossen,  den  Kampf  rucksichteke 
fortzusetzen  und  verfügte  daher,  dass  alle  Güter,  die  von 
P^eindcn  des  gegenwärtigen  Regierungssystems  noch  im  Beüba 
gehalten  wurden,  in  Beschlag  genommen,  dass  allen  KatiHh 
liken  der  fiid  auf  die  Confoderation  aufgetragen  werden  sollte 
und  ähnliche  Massregeln  mehr,  die  wohl  von  wilder  Energit 
zeugen  sollten,  aber  eigentlich  nur  die  beginnende  VerzweifloaS 
verrieten.     In    Bezug    auf  die    Steucrfordenmgen   zeigte  eiek 

*)  »äch».  StA.  Friedriib  au  dio  böliniisulieu  Stände  dd.  30.  Not.  16Sa 
**)  MüiH-li.    Hof  hibliothuk.     CuUectiu  Camerariaiia  66.   —  SMdu.  StA-  R»* 
jiositioii    des  Pfalzpfrafuii    23.  Nov./3.  Dccemb.    1620.  —  Palm,  Acti^ 
hlica,  JaLrj;.  1620. 
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ir  Ffirstentog  nicht  so  nachgiebig,  wie  man  nach  diesen  ße- 
immungen  hätte  erwarten  sollen.  Er  bewilligte,  dass  Jeder- 
um  12%  von  jenem  Betrage  erlegen  solle,  mit  dem  sein  Bo- 
Intand  eingeschätzt  sei,  er  blieb  also  tief  unter  der  Forde- 
tng,  die  Friedrich  gestellt  hatte  und  die  sich  auf  5<)"/„  bclicf. 
lea  Ausfall  suchte  der  Fürstontag  dadurch  zu  decken,  dass 
r  alle  Kapitalien  mit  einem  Prozent  bcstenertc,  dass  er  den 
Änig  zur  Erhebung  von  Zwangsanlehen  von  allen  reichen 
ero  and  Bauern  bevollmächtigte  und  dass  er  endlich  das 
ate  Einkommen  der  katliolifichen  Geistlichkeit  —  dea 
alar  und  Ordonsclerus  —  mit  Beschlag  belegte  und  ihr 
en  Theil  zur  fernem  Nutzniessung  überlie«8,  der  zur 
^ung  einfacher  Lebensbedürfnisse  ntithig  war.*) 
Am  19.  December  beantwortete  Friedrich  die  Anerbie-  n.-2o 
in  der  achlesischen  Stände,  indem  er  sich  mit  denselben 
poden  erklärte  und  nur  verlangte,  dass  die  Stciiererträgnisse 
zur  Befriedigung  der  neu  auftauchenden  Bedürfnisse  ver- 
de! werden,  die  Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  aber 
[ «öderen  Mitteln  herbeigeschafft  werden  sollte.  Er  forderte 
dio  Stünde  auf  Vorsorge  zu  treffen,  dass  bei  den  Soldaten 
rZncht  und  Ordnung  eingeführt,  zu  Offizieren  nur  befüh igte 
oncn  ernannt  und  zur  Besorgung  des  gesammtcn  Kriegs- 
w  ein  Kriogsrath  zusammengestellt  werde.  Zugleich  vor* 
er  die  mährischen  Stände  zu  ähnlichen  Steuerletstungen 
Bögen,  zu  denen  sich  dio  Schle»ier  entschlossen  hätten, 
I  nigte  in  seiner  ganzen  an  den  Fürstentag  gerichteten  Zu- 
^ft,  dasB  er  nichts  anderes  im  Sinne  habe  als  die  Fort- 
dea  Krieges.  Ob  zu  dieser  festen  Sprache  der  am 
tolben  Tage  in  Breslau  aügekomroeno  Markgraf  von  Jägerndorf 
beigetragen  hat,  bleibt  dahingestellt.*^) 

h  Unmittelbar  nach  Absendung  dieser  Zuschrift  langte  aber 
jnreslau  die  Nachricht  an,  dass  Mälu-en  sich  um  jeden  Preis 
ftit  dem  Kaiser  auszusöhnen  suche.  Die  Hoffnung  auf  diis  Aus- 
Mährens  spornte  die  achlesischen  Stände  an;  wenn  diese 
Dimg  fehJschlug  und  wenn  der  Kaiser  nicht  bloss  über  die 


Aelii  pobliea  1620. 
l'Elv«rt  m,  88. 
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Kräfte  Böhmens,  sondern  auch  über  die  Mährens  verfägte,  irie 
konnte  Schlesien  bei  längerem  Widerstände  auf  einen  Erfolg 
hoffen?  Da  man  mit  der  Nachricht  von  dem  Abfalle  Mähiau 
auch  die  Kunde  erhielt,  dass  man  auf  Böhmen  nicht  meb 
zählen  könne  und  dass  sich  sogar  Thurn  durch  seine  Fraaii 
Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  eingelassen  habe,  so  war  m 
Breslau  alle  Entschlossenheit  zu  Ende.  Nicht  nur  beeilte  vA 
jetzt  Friedrich  mit  der  Absendung  Hohenlohe^s  und  beriet  siii 
deshalb  mit  seinen  Rathgebem  über  die  ihm  sn  ertheileiA 
Instruction,  sondern  er  bevollmächtigte  auch  die  echlesiadHi 
Stände  zu  Verhandlungen  mit  Kursachsen  allerdings  mit  te  1 
Bedingung,  dass  sie  ihn  von  dem  Inhalt  derselben  in  KeantiM 
setzen  sollten.*)  Davon,  dass  sie  dem  Kaiser  die  Herrschaft  fibv  | 
ihr  Land  anbieten  dürften,  war  in  der  Vollmacht  keine  fied^ ' 
aber  dass  es  fiir  ihn  um  diese  Herrschaft  geschehen  sei,  s^  1 
Friedrich  selbst  am  deutlichsten,  indem  er  dem  Kurfürsten  ym 
Sachsen  die  Abtretung  sämmtlicher  Länder  der  böhmiselMi 
Krone  durch  den  Grafen  von  Hohenlohe  anbieten  Hess.  & 
hielt  jetzt  auch  seinen  Aufenthalt  in  Schlesien  für  gefiÜirdeL  | 
Schon  eim'ge  Tage  vorher  hatte  er  seine  hochschwangere  Fm 
zu  seinem  Schwager,  dem  Kurfürsten  von  Brandenbug,  geschickt 
um  sie  wenigstens  ruhig  ihre  Niederkunft  abwarten  zu  ItMS, 
1620  und  folgte  ihr  nun  am  23.  Docember  mit  seinem  Sohne  RuprecM 
nach.**)  Bei  seiner  Abreise  von  Breslau  verabschiedete  « 
sich  von  allen  dort  anwesenden  Fürsten  und  Ständen  und  «at 
liess  alle  Personen  aus  seinem  Dienste,  die  ihm  aus  Böhma 
gefolgt  waren.  Nie  mehr  betrat  sein  Fuss  den  Boden  seiiMr 
frühern  Herrschaft,  obwohl  seine  Thätigkeit  während  Beintf 
übrigen  Lebenszeit  auf  den  Wiedergewinn  derselben  gerichM 
war.  Allein  wie  er  seine  jetzige  Niederlage  zum  Theii  dordi 
seine  Unfähigkeit  verschuldet  hatte,  so  dienten  seine  ohnmict 
tigen  Versuche  zum  Wiedergewinn   der   verlorenen  Herrscbift 


*)  »fichs.  StA.  Friedrich  an  die  Rchlen.  Stände  dd.  12./^2.  Decemb.  l«fla 
**)  Bei  d*Elvert  III,  89  wird  der  23.  Deo.  1620  ak  der  Tag  der  Abrdie  br- 
zeichnet.  Friedrich  hut  darauf  am  23.  Dec.  1620/2.  Jan.  1681  aniKSitrii 
dem  KnrfUraten  von  Brandenburg  seine  Ankunft  in  dieser  Stadt  geawUet 
Londorp  veröffentlicht  einen  am  2.  Januar  in  Breslau  von  Fiiedrid  <>- 
tirten  Brief,  das  Datum  iHt  aber  falnch. 


nichts  anderem,  als  die  Einwohner  dieser  Länder  dem  Wüthen 

Besieger  vollends  preiazugeljen.*) 
fDer  Pfiftlzgraf  büsste  übrigens  durch  dio  übereilte  Abreise 
ehleslen  bei  seinen  Freunden  und  Bundesgenossen  jegliche 
Bg  ein:  man  fand  es  jämmerlich,  daes  er  es  tur  wit-htiger 
»4»iner  Frau    im  Wochenbette    dio    nötliigen  Dienate    zu 
BD,    statt  mit  seinem   Leben  für  die  Vertheidigtnig   der  In- 
i  der  mit  ihm  verbündeten  Liindor  einzutreten.  Als  Bethlen 
dem    feigen  Entaciilusso  Friedrichs  Kunde    erhielt,    geriet 
wahre  Verzweiflung  und  machte    ihm  die  bittersten  V'or- 
le,    dass   er    gerade  in  dem  Augenblick^    wo  Ungarn  seine 
gegen  den  Kaiser  einsetzen  wolle  und  wo  die  türkische 
mat  dem  Wege  sei,    Schlesien    verlassen    und   so  auf  die 
che  Herrschaft  faktisch  Verzicht  geleistet  habe.**)  Noch 
dio  Abreise  Friedrichs  den  Herzog  Johann  Christian 
ilita.  Er  sollte  als  Oberhauptmann  dafür  Sorge  tragen, 
die  Vertbeidigungskräfte   dieses  Landes  entsprechend  den 
JOisen    des   jüngsten    Füratentags    auf    die    höchste  Stufe 
bt  -würden,  aber  er  fand  zu  seinem  Bedauern,  das»  man 
iesien  nicht  mehr  an  die  Einhaltung  dieser  Bescidüsse  und 
Wie  Zaidung  der    bewilligten  Steuern   denke,    seit  man  sich 
|den  Unterhandlungen  mit  Kursachsen  entschlossen  und  seit 
rieh  das  Land   verlassen    hatte.     So    musste    also  Johann 
^tian  an  Friedrich  nach  Kiistrin  berichten,    dass    es    nicht 
an  jeglichen  Mitteln  zur  Befriedigung  der  Soldaten   fehle, 
dem  dass  auch  das  Fürstenthum  Troppau    nichts  mehr  von 
;  Verthcidigung  wissen  wolle,    sondern  nach  Wien  Gesandte 
bickt  und  seine  Unterwerfung  angeboten  habe    und  dass 
ude  der  Fürstenthümer  Jauer,  Münsterberg  und  Seh  weid- 
erklärt hätten,  sie  würden  direkt  mit  dem  Kurfürsten  von 
unter  den  von  ihm  zugestandenen  Bedingimgen  Frieden 
Jessen,    wenn    die  anderen  Fürstenthümer   noch  länger  mit 
Beginn  der  Verhandlungen    zögern  würden.     Der  Herzog 
Ltegnitz  that,  was  er  konnte,    um  die  in  Schlesien  belind- 
Truppen  beisammen  zu  halten  und  zu  verstärken,    aber 


*)  «It4k  IV,  416. 
^i  MBadiapr  StA.  B«tblpn  an  Frieilrieb  dd.  8   Jann.%r  1631. 
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er    erklärte    dem  Pfalzgrafen,    das»    nur    dann    ein   Erfolg 
seinen  Anstrcngiingon    und    von  den  mit  Sachseu   eingclpil 
VerliandluDf^en  erwartet  werden  könne,  wenn  er  nach  Schle 
zurückkehren  und  —   was  vor  allem  wünRchenswerth   wärej 
sich    an    die  Spitze    der  Truppen    stellen    und    den  Krieg 
neuem   beginnen   würde,*)     Diese   Mahnung   begegnete   je 
nur  tauben  Ohren. 

Noch  bevor  die  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  | 
wurde,  hatten  die  Schleaier  die  Absendung  einer  Gesandt 
an  den  eben  in  Warschau   tagenden   polnischen  ReiohstÄg 
schlnsseu,  um  den  weitertiti  Einfallen    der   polnischen  Kn 
162^  ein  Ende  zu  machen.  Die  Gesandtschaft  langte  ara  26.  Nove 
in  Warschau  an  und  war  zunächst  Zeuge  der  unter  furchtb 
Qualen  erfolgten  Hinrichtung  eines  polnischen  Edelmann»,  i 
kurz  vordem  einen  Mordversuch  auf  den  Konig  gemacht 
Da  die  Gesandtschaft  den  Auftrag  liatte,  sich  nicht  bloss 
die  Raubzüge  der  Kosaken  zu    beschweren,   aondom   auchij 
Aufrechthaltung  des  Fricdenszustandos    zu    verlangen,   ve 
gerte    der  Konig   ihren    Empfang.     Da  jedoch    die    polnif 
Edelleute    trotz    ihrer   katholischen  Gesinnung    sich  mit  il 
Monarchen  viel  zu  wenig  eins  fühlten,  so  setzten  es  die 
»ischcn  Boten  durch,  das s  sie  von  dem  Reichstag  gehört  1 
Die  Versicherungen,    die    man  ihnen    da   ertheiltc,    lieaaenj 
nicht   an  dem  Erfolge   ihrer  Mission   zweifeln.  Als    ihnen 
die  Antwort  im  Namen  des  Reichstages  zugestellt  wurde, 
sich    deutlicht    dass    diese    Versicherungen   falsch     waren 
dass  man  das  Bündniss  des  Königs  mit  dem  Kaiser  nicht  I 
wollte  und  deshalb  auch    den  Frieden    zwischen  Schlesien 
Polen  durch  die  Kosakeueinfälle  nicht  fiir  verletzt  erklär 
die  Kosaken  einem    gekrönten  Könige   von  Böhmen    tu 
gezogeu  seien,  was  nach  den  Verträgen  zulilssig  sei.     E» 
nichts,  dass  die  Gesandten  gegen  diese  zweideutige  Antwort] 
teatirten,  sie  raussten  sich  mit  ihr  begnügen  und  nach  Haut 


*)  Mtincljner  SU.  Johann  Ckristiwi  von  Lic^itE  an  FriedricL  dd. 
la  .Inntiar  1621. 

**)  Die  GesauilU'u  wnren  Anrlro/is  von  Kochtick^.  Joachim  ron  Haiti 
Caspar  Dornavia«  vou  Doru.iu. 


TJie  Kcnntniss  von  dem  Misserfolge  der  Gesandtschaft 
8t«   sich    in  Breslau   am    24.    oder  25.  Decembcr,  lind  J620 
*  »uch  nicht  den  Entschluas  zum  Beginn  der  Vorhand- 
dit  Sachsen  hervorrief,    da  derselbe  schon  gefasst  war, 
iJ«unigte  sie  doch  seine  Verwirklichung. 

Verhandlungen  mit  Johann  Georg  wurden  damit  ein 

dass  die  Füj'sten  und  Stände  von  Schlesien  auf  die 
irang  des  Kurfürsten,  sich  der  kaiserlichen  Herrschaft 
,  sich  KUr  Absendung  einer  Gesandtschaft  an  ihn  (den 
ten)  bereit  erklärten.**)  Da  Friedrich  hiezu  seine  Zu- 
g  gegeben  und  nur  die  Bedingimg  daran  geknüpft 
MS  die  Verhandlungen  im  Einvefständnissir  mit  ihm 
werden  sollten,  so  eraucliten  ihn  die  SLände,  er  möchte 
Gesandten    gleichzeitig   mit    den    ihrigen   nach    Dresden 

Sie  wollten  auch  Bethlen  und  die  ungarischen  Stände 
Wbandltmgen  einschlieasen,   um  den  durch  die  Confii- 

eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  untreu  zu  werden 
ften     auch    hierin    einer    Mahnung    ihres    scheidenden 

Wie   wenig    erfolgreich    aber   ihre    allftilh'gen   Bemii- 

zu  Gunsten  Friedrichs  sein  würden,  erfuhren  sie 
m  Beginn,  denn  der  Kurfürst  beantwortete  ihre  Zu- 
laroit^  dass  er  sie  abermals  zur  Unterwerfimg  unter 
»er  aafTorderte  und  ihren  Gesandten  nur  unter  der  Be- 

das  freie  Geleite  bewilligte,  wenn  sie  zur  Unterwer- 
rollmächtigt  sein  würden.***)  —  Mit  der  Gesandtschaft 
a  die  schlesischen  Stände  den  Herzog  von  Münster 
n  Licgnitzer  Rath  Adam  von  Stang,  den  Sigmund  von 
td  den  Syndicus  von  Breslau,  die  ti'otz  der  allgemeinen 
ii  ilire  Reise  mit  einem  Gefolge  von   130  Personen  au- 


or    wir    über    den  Verlauf   dieser  Verhandlungen   be- 
müssen  wir  erzählen,  wie  die  des  Pfalzgrafen  endeten. 


Acte  pDbUcii  1690. 

n  Aktenstücke  über  diesen  Oegenviand  bei  Palm,  Acta  piiblicA  1CS0. 
il«r  Mehle«iscb«D  Stände  nn  Friedrich  dd.  4.  Jaimar  1621  o. ».  w. 
KnrBacliMjn  an  die  Stünde  von  Seble«ie«  dd.  19/29.  Dec.  10-20, 
I  4m  MÜlbriKea  Kri«««.  Ul  Band.  27 
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Ueber   die  Bedingungen,   unter   denen  Friedrich   auf  die 
mische  Krone    verzichten    wollte,    fanden    während    seiner 
Wesenheit   zu  Breslau    eingehende  Berathungen    zwischen 
und    Beinen    vertrautesten  Riithgebern    statt,    unter    denen 
von  nun    an    der  Geheimrath    und    schlesische  Vicekanzler 
merariua  in  erster  Reihe  hcrvorthat.    Canjcrarius  war  der 
nung,  man  solle  die  Sache  nisch  zum  Abschlüsse  bringcnt 
man  nur  so  die  Pfalz  vor   der  weiteren   Invasion  retten  wur 
glaubte  aber  in  merkwürdiger  Verblendung,  daas  man  leic 
zum  Ziele  kommen  und  den  Kaiser  gefügiger   machen  köo 
wenn    Friedrich    seine    Rechte    auf   die    böhmische    Krone 
Betlilen  abtreten  würde.'*')    Die    bedingungsloßc  Abtretung 
böhmischen  Krone,  sei  es  an  den  Kaiser  oder  an  Bethlen, 
jedoch  nicht  nach  dem  Geschmacke  Friedrichs  und  seiner 
gen  Rathgebcr,  und  die  übertriebenen  Forderungen,  mit 
Ilohenlohe    in    Dresden    auftreten    sollte,    zeigen    zur    Ge 
dasa  Friedricli    seine  Lage  noch  immer    nicht   für    so    ver 
feit  Iiielt,   als   sie   es  in   der  That   war.     Er   verlangte  in 
ruhigen  Besitz  seiner  ererbten  Besitzungen  belassen  zu  wc 
und    war    zwar    erbOtig    auf    die    bolmiische    Krone    zu 
ziehten^   aber  nur  unter  Bedingungen,   durch  deren  Kinha 
Ferdinand  um  die  Frucht  seines  Sieges  betrogen  wordon 
Friedrich  verlangte  die  Aufrochthaltung  des  ganzen  Zust 
wie   er   in    den    bohtnischen  Ländern    bis  zum  Jahre  161S ' 
standen  hatte:  der  Kaiser  sollte   eine   allgemeine  Amnestie 
theilen    und  den   Besitz  der  einzelnen    Personen    nicht 
fen,**)  er  sollte  Religionsfreiheit  gewähren  und  alle  Privfli 
und  selbst    die  (Jonfiideratioii    der  verschiedenen  linder 
einander   bestätigen  —  doch  war   Friedrich   bereit    von 
letzten  Bedingung  abzulassen  —  das  fi'eic  Wahlrecht  BöliB 
bezüglich    der   Krön*;    nicht  antasten    und    die    Bezahlu 
böhmischen  Soldrückstände  übernehmen. 

Dass  Friedrich    seiiie  Zustimmung    zum  Frieden    vü^ 
allgemeinen  Amnestie   und  von    der  Aufrechthaltung   der 


*)  Miinclin>r  Ilofhihliotbck.  CnlleHio  CamerariiinH  -IT.    Vnmrrarivi* 
Alb.  GratVii  zu   SoIihk. 
•*)  Miineii.   StA.  In^tritutioti    llir  HolienloLe,  —  Ebi>tul.  Coiidilione»  : 
Frieden. 
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^V«*iheiten    abhängig    niHclitt',    darf  ilim    iiiciit  <als  eine 

iclitige  Autfussuijg  seiner  elenden  Lage  gedeutet  werden, 

M  fühlte  sich  im  Gewissen  verpflichtet,  diejenigen  nicht  rück» 

>    preiszugeben,  die    ihr  Schicksal    an    das    seinige  ge- 

«u.|;.t    halten    und    zeigte    dieses  Mitgefühl    auch    im  Verlauf 

späteren    Verbandlungen.    Jedenfalls    aber    hätte    er    sich 

tuüs&en,    dass    diese    Forderungen    das   äusserste    seien, 

12U  sieh  Ferdinand  verstehen  konnte  ;  nie  und  ninmier  konnte 

_   ihm  aber    die    Bestätigung    des    freien  Wahlrechtes    zumu 

mtüf  du    bei    der    nahezu    unheilbaren   Feindseligkeit,    in    die 

IVrdinand  mit  seinen  Unterthanen    gerathen   war,  dieses  Recht 

zu  Ungunsten    seines    Sohnes    ausgebeutet    worden    wäre, 

muss  demnach  diese  Forderung  des  Pfalzgrafen  für  ebenso 

ernünftig  erklären  wie  jene,    nach    der  er  von  dem  Kaiser^ 

selbst  keinen   Heller  besass,  die  Bezahlung  der  sich  aufMil- 

belanfenden  Soldrückstiiode  verlangte.     Den   Gipfel   der 

unft  erreicht  aber  jene  Forderung,  in  der  der  Pfalzgraf 

fiir  das  in  Böhmen    aufgewandte  Geld    und   die  Bexah- 

der  von    ihm    in  Behauptung    dieser  Krone    kontrahirlen 

len  und  ausserdem  noch  eine  „Ergötzliclikeit,"  d.  h.  eine 

lung  (wahrscheinlich  für  die   angebotene  Refiignation  auf 

Krone)    verlangte,  die  nielit    naher  bezeichnet    wird  und 

in  Geld  oder  in  Gütern  bestehen  sollte,*)  Man  muss 

wundern,    dass  weder  das    pfälzische  Ehepaar    noch  seine 

eher  so  viel  Einsicht  besassenj  um  das  Unvernünftige  und 

zeitig  auch  Beleidigende  derartiger  Friedensbedingungen  zu 

n.     Der  Sieger    sollte  den  Besiegten  schadlos   halten,    der 

icgriffene,   der    des   Angreifers    Herr    geworden    war,  sollte 

in    fiir    die  Kosten  des  Angriffes  entschädigen. 

Wiewohl    der  Kurfürst    von  Sachsen    trotz    seiner  Allianz 

dem  Kaiser  nie  eine  gewisse  Rücksicht  auf  das  protestan- 

5  Interesse  aus  den  Augen  gesetzt  hatte  und  dieselbe  in  der 

diung  der  Lausitze  zeigte,  war  doch   auch  er  über  diese 

lügen    ungehalten    uiul  lehnte    ihre  Befürwortung  rund- 

,b.    Er  forderte   von   Friedrich    die   bedingungslose   Ver- 


StA.    Vorsflilnpr   Hohnilohc's   ühpiroiclit   luifli    «einer  Ankniift   in 
—   SkÄJA  IV,  400. 
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zichtleistung   aaf  die  böhmische  Krone    und  zugleich  clle&| 
klärung,   dass   er  sich  dem  Kaiser  unterwerfen    und  ihn 
Verzeihung  bitten  wolle.   Er  fügte   warnend  hinzu,  dais  um\ 
etwaige  Weigerung,    schwere   Nachtheile   für   ihn   und 
erblichen  j^esitzungen   zur  Folge   haben    dürfte,  da  man 
schlössen    sei,     „die    erlangte  Victoria   ohne   Verzögenug 
prosequiren."*)    In  der  That  war  der  Kaiser  entschlossen,  i 
schon  lange  zurückgehaltenen  Pfeil  gegen   seinen  Gegoeri 
zuschiossen    und    über    ihn  die  Acht    auszusprechen,  trofa 
dass  Kursachsen   seine  Zustimmung  noch   nicht  dazu 
hatte. 

Gleich  nachdem  die  Nachricht    von  dem  bei  Prag 
tenen  Siege  in  Wien  eingetroffen  war,    hatte    der   Kaiser 
seinen  wichtigsten  Rathgcbern   eine   Kommission  zusammei 
setzt,  von  der  er  ein  Gutachten    verlangte,    in    welcher  Wel|( 
er  jetzt  sein  Regiment  in  Böhmen  einrichten  sollte.  Mit  < 
Gutachten,  über  das  noch  umständlich  berichtet  werden 

"^20  y^&tie  er  den  Grafen    von   Ilohenzollern   nach    München 
schickt  und  den    Herzog  um  seine   Meinung    über   die 
schlagcnen  Massregcln   ersuchen  lassen ;   zugleich  stellte  er  i 
ihn  die  Frage,  was  mit  dem  Pfalzgrafen  geschehen  solle, ' 
er  sich  zu  Friedensverhandlungen  erbieten   würde.   Diese  Ai-j 
gelegenheit    beschäftigte    damals  die  wiener    Staatsmänner 
lebhaftesten    und  auch  Onato  machte  in  einem  Briefe  an  Fld*j 

iTJo  lipp  ^11^  Vorschlüge  zur  Ausnützung  des  erlangten  Sieges, 
deutet  in  demselben  zwei  Wege  an:  man  solle  denPfali 
entweder  in  dem  Besitze  seiner  ererbten  Länder  lassen  oitfj 
aus  demselben  vertreiben.  Offenbar  sei  der  letztere  W^  ^  1 
theilhafter:  man  könnte  die  Unterpfalz  zu  Gunsten  Spamfl*! 
confisciren,  mit  dem  Elsass,  das  nach  dem  mit  Ferdinand  ilj 
J.  1617  geschlossenen  Vertrage  an  Spanien  fallen  werde^  v»-! 
binden  und  daraus  einen  Staat  für  den  Infanten  Don  GKrki| 
bilden.  Die  englische  Feindschaft  müsste  man  bei  dieiüi 
Vorgange  allerdings  in  Kauf  nehmen,  dagegen  könnte  mandit 
Zustimmung  Frankreichs  durch  die  Ueberlassong  eines  Tkefl* 
der  Unterpfalz  gewinnen.     Ein  weiterer  Vortheil  dieses  An»- 


Nov. 


*;  SSiIifl.  StA.  Antwort  Kursacliseiis  an  llohenlohe  dd.  11./21.  Juno«  l«l. 
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•täade  darin,    dass  der  Besitz  der  geistlichen  Kur- 

*Von    Spanien    uraklammert    würde    und   sie   den    spa- 

Wünaclien  Folge  leisten  mussten.*)     Onate   bat  gewiss 

Hverholener  Weise   die    spanischen    Erobeningsgelüate    in 

vortreten,  da  er  überzeugt   sein  konnte,    dass   die  dorti- 

StAatsaiiinncr  keinen    Einwand  gegen    die    Machteihöhung 

Mitgliedes    des  Herrscherhauses    erheben  würden,    indem 

•ich  fUr  die  geleisteten  Dienste  zu  unbi^grcnzter  Dankbar- 

rerpÜichtet  fühlte.     Man    sieht   also    atis   den  Vorschlägen 

bV    dass  man   in  Wien    den    Sieg    über    den    Ptalzgrafen 

und  an  ihm  Rache  nehmen  wollte  für  tlie  seit  Jahren 

pfälzischen  Uofc  zum  Nachtheile  dor  Habsburger  be- 

nen  Machinationen.  Um  aber  den  Pfalzgrafen  aus  st?inem 

te  vertreiben  zu  können,  musste  er  früher  geächtet  werden 

[«0   trat   die  Frage    der   Aechtimg,    die  man    ira  Frühjahr 

|nfirlerwillig   vertagt  hatte,    jetzt    in    den  Vordergrund  und 

den  Inhalt  eingehender  Berathungen.     Man  wollte  über 

Weh  die  Reichaacht  verhängen,  ohne  sich  vorher    der  Zu- 

eines   der  protestiintischen  Kurfürsten  zu  versichern, 

[diesen  wichtigen  Schritt  wollte  man  doch  nicht  früher  thun, 

man   das  Gutachten    des   Herzogs   von    Baiern    einge- 

Itte. 

man    überzeugt    war,     dass    die    Aechtung    die    dout- 

Frutestiinten  erbittern    und  zur  Unterstützung  dt-s  Pfalz- 

trriben  werde,   und    ähnliches    auch  von    Holland,    von 

Königf.n  von  Schweden  und    Dänemark    und  wahrscliein- 

JMich    von   England   zu   erwarten  stand,    und    Frankreich 

^'^*"      'h  den  Gegnern  anschiicssen  konnte,  so  musste  man 

l«i  "Hg  einer  formidablen  Uoalition  gefa^stsein,  gegen 

Terdinand  nur  die    eigenen    Kräfte  und  die  der  deutschen 

Spaniens  und  Sachsens  —  im  Falle  dieses  treu  blieb  — 

Wagscbale  werfen  konnte.  So  sehr  hatte  aber  der  Sieg 

K«lb8t vertrauen    Ferdinands    gehoben,    dass    er    vor   dem 


OuäU»   an  Phillpi>   III    diL    24.  Novemlj.    1620.     Dieser    Brief 

«,   «U»0  der   («paniscbe  Gesandte   in   nclmrfer  Weise  die  Folgen   der 

^itlo««D  AUj>ntit7.nng   d*»»  erlangteu    >Si«gos   anffasstc,   diw*    er  alter 

tfahr  ilie  Spitze  abzubrechen   ^Innhte,   wenn  in  der  von  ihm  angti- 

Wci»e  vorgegangen  werden  würde. 
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Kampfo  nicht  zurückschrak.  Von  Spanien  waren  för  den  Fill, 
als  es  zu  demselben  kommen  würde,  in  Wien  zastimmeBÜs 
Erklärungen  eingelaufen,  nur  verlangte  Philipp  III,  diu»  & 
Liga  bindende  Versprechungen  eingehe  und  die  TrappeoiiU 
genau  angebe,  mit  welcher  sie  ihn  im  Kampfe  onterstfitetj 
würde.  HohenzoUern  sollte  dies  dem  Herzog  Maximilian  n 
thoilen*)  und  so  seinen  Mnth  anspornen,  gleichzeitig  sollte 
ihn  aber  auch  fragen,  unter  welchen  Bedingungen  man  da 
Pfalzgrafen  in  Gnaden  aufnehmen  solle,  wenn  man  dieBeidi- 
acht   nicht  über   ihn  verhängen  würde. 

Am  Weihnachtsabend  wurde  der  Graf  von  Hoheniollen 
von  dem  Herzog  Maximilian  emp&ngen  und  entledigte  «ih 
seiner  Aufträge.  Der  Herzog  war  An&ngs  zurückhaltend, 
wollte  dem  Kaiser  in  Bezug  auf  die  Aechtung  keinen 
ertheilen,  da  es  ihm  nicht  gebühre  in  einer  so  hochwii 
Angelegenheit  seine  ]\[elnung  zur  Geltung  zu  bringen.**) 
weiteren  Verlauf  der  Verhandlung  brach  er  jedoch  sein  Schwe^ 
und  erthoilte  eine  doppelte  Antwort,  die  eine  war  für  die  (k\ 
lichkeit  berechnet,  die  andere  für  Ferdinand  bestimmt.  Den 
dieser  Zweideutigkeit  erfahren  wir  aus  einem  Schreiben 
milians,  worin  erden  Kaiser  tadelt,  dass  er  so  ausserordendiiki 
wichtige  Fragen  schriftlich  durch  die  Reichskanzlei  an  ihn  ricbki 
lasse,  wo  das  Gcheimniss  gewiss  nicht  bewahrt  würde.  Er  hüb 
am  liebsten  nur  eine  mündliche  Antwort  gegeben,  allein  d*& 
Gegner,  die  ihre  Zuträger  in  Wien  hätten,  sich  um  so  ifS** 
ren  Verrauthungen  hingeben  würden,  wenn  keine  schriftlickJ 
Antwort  einliefe,  so  erthcile  er  dieselbe.  Eine  von  den  beliki 
Antworten  war  also  bloss  für  die  Gegner  berechnet  und  v 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,    dass  man  diejenige  daför  ib- 

*)  Wiener  StA.  Graf  von  HohonzoIIeni  an  den  Kaiser  dd.  1.  Jan.  ICSI- 
**)  Wiener  StA.  Verzeiclmiss  der  Punkte,  über  die  Hohenzolloru  den  IfaBf 
von  Baicm  befragen  sollte,  dd.  12,  Dcccmb.  1620.  Die  im  Januar  \&^ 
in  München  gofiilirtcn  V^erlinndlun^fen  sind  nicht  bloss  durch  ihre  ViA- 
tigkeit  von  {jrowrter  Bedeutung,  sondern  behemchvn  auch  dnrch  diew" 
dem  Herzoge  abgegebenen  Erklärungen  wUhrend  der  folgenden  »w 
Jahre  vollständig  die  Situation.  Der  Herzog  wollte  sich  in  den  Beriti 
der  Kur  setzen  und  mahnte  den  Kaiser  unablässig  au  die  Erfnlln^ 
seines  Versprechens,  während  dieser,  ab  und  su  in  UnschläMigk«*  "nf 
fiel,  aber  zuletzt  den  Mahnungen  des  Herzogs  volle  Kechnnng  tmg. 
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^fWi^in  der  Haximilian   eigentlich   all«  Anfragen  unbe- 
irortet    lilast.     Er,    der   ira  Winter  und  Frühjahr    1620    auf 
Aechtuog   des   Pfalzgrafen    drang,    den    Kaiser    dazu    für 
ktigt  erklärte,  wollte  nun  rait  einemmalo  finden,  dass  «es 
ihm  nicht  gebühre.  S.  Mit.    bezüglich  der  Aechtung  Rath 
theilen**,    und  bat  deshalb  gehorf^amst,  ,^der   Kaiser   möge 
I  diesfalls  für,  entschuldigt  halten."  Und  ebenso  wenig  wollte 
llr  sich  und  für  die  Liga    bindende  Versprechungen  einge* 
im  Falle  jene  Coalition  zu  Stande  künio,  die  man  nur  ira 
lern  mit  ^>panien  bekämpfen  könnte.  Auf  die  Frage,  ob  der 
dem  Pfalzgrafen  verzeihen  dürfe,  antwdftcte  er  in  einer 
die  dem  Pfalzgrafon  nicht  alle  Hoffnung  rauben  sollt©: 
(ict  nümltch   denselben    in  Gnaden  aufzunehmen,    wenn    er 
zu   gebührender    pRestitution,    Satisfaction  und  Aasecura- 
I*  verstehen  würde,    Bedingungen,    die  allerdings    nach  der 
kllmng,  die  man  ihnen  gab,  den  Pfalzgrafcn  ebenso  gut  zu 
^nmdc    richten    konnten    wie    die    Aechtung   selbst. 

Auf  derartige  nichtssagende    und  zweideutige  Phrasen  he- 
nkte   sich    ualürlich    nicht    die    Antwort,    die    Maximilian 
Grafen  von  Ilohenzollern  erthoilte  und  die  für  den  Kaiser 
bestimmt  war.     In    dieser    erklärte    er    nicht    nur    seine 
nmung    zur    Aechtung    des     Pfalzgrafen ,     sondern     ver- 
ch  dem  Kaiser  bei  den  auftauchenden   Schwierigkeiten  ein 
itr   Bundesgenosse  zu  acin,  allerdings  unter  der  Bedingung, 
auch  die   katholiäche   Liga  auf  dem  bevorstehenden  Bun 
sich  zu  reichen  Opfern    entschUessen    würde.     Er  er- 
bte desluUb.    dasd   Ferdinand    den    Bundestag   durch    einen 
Dn  Gesandten  beschicken  und  durch  diesen  an  die  Stände 
;  Ansuchen  um  weitere  Hilfe  stellen  mächte,  er  wollte  dann 
(Gesuch   auf  alle  Weise  fordern*)  — Da  man  sonach  die 
DiDung  Baierns    erlangt  hatte,  und  damit    der    Hilfe    der 
gewiss  war,  so  säumte  man  in  Wien  nicht  länger  mit  der 
htimg  des    Pfalzgrafen    und    seiner    wichtigsten    Anhänger. 
DD   am  20.   Januai-.    also    unmittelbar    nachdem    Ferdinand  ]62i 


Wiitirr  StA.    Antwort  MAximilians  atwpjostelU  von  der  gflheinien  Kanzlei 
MiineLrn    <!(1.   9.  Jim.   16*21.     Kl>cnd.  Ifnlicnzollcm   an  den  Kaiüer  dd« 
fx     Ur^    1621    Ebrnd.  Derselbe  au  deusilbcu  dd.  10.  Juu.  1621, 
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von  Maximilians  Zustimmung  Kenntniss  erhalten  hatte,  idiriib 
er  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  theiite  ihm  mit,  du 
er  die  Acht  über  den  Pfalzgrafen,  den  Markgrafeh  Johni 
Georg  von  Brandenburg  und  den  Fürsten  von  Anhalt  tv- 
hängen  wolle  und  zu  dieser  Massregel  durch  die  in  Prsg 
gefundenen  Papiere  wesentlich  bewogen  worden  seL*) 
Kaiser  thcilte  diesen  Entschluss  dem  Kurfürsten  Johann 
auch  deshalb  mit,  damit  er  sich  in  den  Verhandlungen 
Hohenlohe  zu  keinen  Versprechungen  hinreissen  lasse,  Kfrj 
dem  den  Pfalzgrafen  mit  seinem  etwaigen  Ansuchen 
an  ihn  (den  Kaiser)  weise.  Wie  wir  berichteten,  machte  Kn-I 
Sachsen  dem  Grafen  Hohenlohe  für  den  Pfalzgrafen  keine  V»| 
sprechungen,  sondern  mahnte  zur  Nachgiebigkeit,  um 
strafenden  Arm  des  Kaisers  im  letzten  Augenblicke  an&iMj 
ten.  Wenn  Friedrich  auch  diesen  Rath  befolgt  hätte,  so 
es  jedenfalls  zu  spät  gewesen,  denn  schon  einen  Tag  nadn 
von  Johann  Georg  abgegebenen  Erklärung  liess  der  Kaiser i| 
Wien  die  Acht  verkündigen. 

Es  war  das  ein  Entschluss  von  unberechenbarer 
weite.  Der  Kaiser  hatte  zu  demselben  nicht  bloss  die 
liehe  Berechtigung,  wie  wir  dies  später  zeigen  werden, 
dem  auch  —  wenn  man  den  Katholiken  das  Recht  zur  ^ft 
theidigung  ihrer  Interessen  nicht  abspricht  —  die  moralix^ 
Berechtigung  angesichts  der  langjährigen  Conspiration  dtt 
Pfalzgrafen  gegen  sein  Haus.  Aber  trotz  dieser  doppelten  Be- 
rechtigung schnitt  sich  der  Kaiser  die  Möglichkeit  ab  da 
Frieden  herzustellen,  da  der  Pfalzgraf  und  sein  Anhang  da- 
durch zum  Aeussersten  getrieben  wurden  und  nicht  säoiiNi 
durften,  Himmel  und  Hölle  aufzubieten,  um  ihren  Ruin  hint- 
anzuhalten.  Grosse  und  schwere  Verwicklungen  mussten  fdgn 
bei  denen  es  fraglich  war,  wie  ihnen  der  Kaiser  würde  bq;^ 
ncn  können,  denn  wenn  er  auch  den  Kampf  mit  der  Ooaliti« 
aufnehmen  wollte,  so  war  deshalb  der  Sieg  für  ihn  noch  nicht 
gesichert.  Auf  alles  dieses  nahm  aber  der  Kaiser  um  so  wem- 
ger  Rücksicht,  als  er  seinem  Schwager,  dem  Herzog  von  Baien, 
das  Versprechen  halten  und  ihn  mit  der  Kur  ausstatten  wollt», 


*)  Sachs.  StA.  Fcrdiniind  an  Kursachseii  dd.  12.  Januar  1621. 


PTiüxgrafcn    nur   durch  Aecliiung  woggenommen  wer- 
Rrnntc.  Aus  diesem  Grunde  wolllo  er  auch  nicht  das  Re- 
der Ewischon  dem  Pfalzgrat'en  und  Kursachsen   eingelei- 
VerhandluDgen  abwarten,    ja    er  suebtü   sie,    so  viel    an 
r,  durch  die  an    Johann  Georg  gerichtete  Zuschrift    zu 
Wenn  übrigens    Ferdinand  einer  Entschuldigung  be 
diWB   er   die  ihm    günstige    Lage   rücksichtslos    ausge- 
habe,   so  gab  sie  ihm  der  Pfalzgraf   durch    seine   oben 
en  Ausglcichsbedingungcn.  Allerdings  wuaste  Ferdinand 
nichts  von  denaclben,   als    er  zur  Verhängung    der    Acht 

22.  Januar  Hj21  unterzeichnete  der  Kaiser  zwei  Pa-  '^ai 
»h  das  erste  erklärte  er  den  Kurfiiraten  von  der  Pfalz, 
er  sich  zum  liaupt  der  uogehorsamen  und  untreuen  Re- 
anfgeworfen,  als  Verräther  und  Vcrlctzt-r  der  kaiscr- 
Hoheit  und  Majestät  aufgetreten,  wider  den  Landfrieden 
iero  heilsame  Reichssatzungeo  sich  verbrochen  habe," 
die  Acht  und  Aberacht  verfallen  und  durch  das  zweite 
er  mit  gleicher  Strafe  den  Markgrafen  von  Jägerndorf, 
ürsten  von  Anhalt  und  den  Grafen  von  Ilohenlohe.*) 
>g  von  Sachsen-Weimar,  der  sich  auch  dem  Pfalz- 
angeschlossen und  bekauutlich  ein  Regiment  für  ihn 
'ben  und  kommandirt  hatte,  wurde  aus  Rücksicht  für 
hscn  geschr)nt.  Um  der  Achtserklärung  die  nöthigc  Foier- 
;cit  zu  geben,  beschloss  man  in  Wien  die  in  alten  Tagen 
l  ähnlichen  Anlässen  beobachteten  Ceremonien  auch  diesmal 
Inhalten.  Im  grossen  Saal  der  ßurg  erschien  der  Kaiser  am 
►  Janaar  in  Begleitung  des  Hofmarschalls  Herberstein  und  ^*'-' 
•  Reichsvicekanzlers  Ulm  und  nahm  auf  dem  Throne  Platz, 
hnod  sich  der  übrige  Raum  mit  den  angesehensten  Per- 
MO  füllte.  Der  Reichsvicekanzler  ergriff  das  Wort  und 
mc  in  längerer  Rede  aus,  welcher  Verbrechen  sich  der 
dzgraf  schuldig  gemacht  habe  und  wie  dieselben  nicht  un- 
rieht  bleiben  dürften.  Darauf  verlas  Sekretär  Puchcr  das 
BT  den  Pfalzgrafen  verhängte  Urtheil,  überreichte  es  dem 
i»er,   der  dasselbe   zerriss,   zur  Erde   wai-f  und  die  Stücke 


Dtc  A(  litserklantuixeu  bei  Lomlorp. 
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mit  dem  Fuss  von  sich  schob,  worauf  einer  der  Ehrenhold 
die  Stücke  vom  Boden  auflas  und  zum  Fenster  hinauswar 
Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich,  als  Ulm  die  gleich 
Klage  gegen  den  Markgrafen  von  Jägerndorf,  gegen  ÄnhiA 
und  Hohenlohe  richtete  und  Pucher  ihr  Urtheil  vorlas.*) 

Von  der  Verhängung  der  Acht  und  der  feierlichen  Art 
ihrer  Publication  gab  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  von  Sacfaiei 
Kunde,  indem  er  abermals  auf  die  in  Prag  gefundenen  Papieri 
hinwies,  um  derentwillen  er  sich  nicht  mit  der  einfachen  Achtle 
erklärung  habe  begnügen  können.**)  Johann  Georg  war  durok 
diese  Nachricht  nicht  besonders  angenehm  berührt,***)  da  ü 
zur  Aechtung  beharrlich  seine  Zustimmung  verweigerte,  alleif 
wenn  er  die  unvernünftigen  Bedingungen  erwog,  die  Friedrid 
für  seine  Unterwerfung  stellte,  konnte  er  das  gegen  ihn  gti 
brauchte  Zwangsmittel  um  so  weniger  verwerfen,  als  er 
jetzt  noch  au  eine  Aussöhnung  des  Kaisers  mit  dem 
grafen  glaubte,  wenn  dieser  zur  Vernunft  zurückgekehrt 
würde.  Vorläufig  hatte  er  darüber  keine  Nachricht,  d( 
als  Hohenlohe  von  Dresden  nach  Küstrin  reiste,  um  dem 
grafen  über  das  Unannehmbare  seiner  Bedingungen  zu 
richten,  traf  er  ihn  da  nicht  an,  weil  derselbe  seine  Weil 
reise  nach  Wolfenbüttel  angetreten  hatte.  Er  benachrichtij 
hievon  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  vertröstete  ihn  i 
baldige  eingehende  Mittheilungen,  f) 

Wenige  Tage  nach  der  Abreise  Hohenlohe's  aas  Dresd( 
traf  die  schlesiche  Gesandtschaft  daselbst  ein.  In  der  Ansprad 
die  sie  an  den  Kurfürsten  hielt,  vertheidigte  sie  die  Theil 
an  dem  Aufstande  als  im  Interesse  ihrer  Religion  und 
heitcn  gelegen,  und  bat  den  Kurfürsten  um  seine  guten  Dii 
damit  ,,neben  ihrem  gnädigsten  König  und  Herrn  (Fri( 
die  sämmtlichen  Stände  und  das  Land  Schlesien  auf 
Media  zu  einem  gewünschten  Friedensstand  gelangen  könnl 


*)  Sachs.  ütX.   Zeidlcr  an  Kursachsun    dd.   30.  Januar    1621.  —  SUb  <| 

p.  9-20. 
**)  Sachs.  StA.  Ferdinand  an  Knrsachscn  dd.  31.  Januar  1621. 
***)  Sachs.  StA    Kursachseu  an  Ferdinand  II  dd.  8,/l8.  Februar  16SI. 

t)  Sachs.  StA.  Hohenlohe  an  Knrsacbsen  dd.  18./28.   Januar  1681.  KMrIl 
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lirwiarcL  iiisbcsoudortj  die  abgelegteu  Pflichten  id.  \.  der  dem 

poigc  gfjschworeno  Treueid)    snlvirt    und    die  Uewiasen  kon- 

wurdcD."      Wem»    man    diese    Arjspniehe   dahin    deuten 

de,   da»«    die  Schicsior  an    der  Uerrseiuii't  Friedrichs    fest- 

Iten  wollten,    so  irrt    man  sich,  denn    der  Auftrags    den    die 

nndtschaft  in  Breslau  erhalten  hatte,  erörterte  auch  die  Be- 

pgnngeu,    unter  denen   Schlesien    die    Herrschaft   dos  Kaisers 

der    anerkennen    wollte    und  die    darauf  hinaußüefen,    dasH 

Soldaten  in    das  Ltuid  gelegt,    die  politischen    imrl  reli- 

■en  Freiheiten  geschützt,  die  Uonlodejatioii  mit   Cngarn  an- 

unt  und  ein  allgemeiner  Pardon  bezüglich  des  Lebens  und 

QÖgeus  ertheilt  werden  solle.    Eine  Bedingung    betraf  auch 

zwischen  Ferdinand  II  und  Philipp  lil  gesehlossenen  Erb- 

5,  dessen  Aufhebung  die  Stünde  ausdrücklich  verlangten, 

1 — wenn  wir  es  recht  verstehen  —  dem  böhmischen  Wahl- 

bt    durch     den   erwähnten    Vertrag   präjudicirt   würde.     An 

^Wählbarkeit  der  Könige  wollten  die  Stande  also  auch  jetzt 

Iten.    Die  Gesandten    erhielten  vom  Füratcntag  nicht  die 

|lmacht,    mit  Kursachsen    endgiltig    abzuschlicas^eti.    .sondern 

en    beauftragt  vorerst   über  den  Gang  der  VerhandhmgeD 

Hause  zu  berichten.*) 

Den  Gesandten  wurde  auf  ihre  Ansprache  und  schriftliche 

»be    im  Namen    de«  Kurfürtiton    am    folgenden  Tage  eine- 

fort   zu    Thcil,  in   der  sie    zunächst    aul*  den    Widerspruch 

uerksani    gemacht    wurden,  der    zwischen    ihrer  Forderung, 

sie  „in  ihren  (dem  König  Friedrich)  abgelegten  PHichten 

'Würden,  und   ihrem  Anerbieten,    unter    die  Herrschafl 

Kaisers  zurückzukehren,  bestände.  Es  wurde  ihnen  weiter 

das»  von    anderen    Bedingungen    nicht    die  Kede  sein 

De,  als  von  einem  aligemeinen  Pardon  und  der  Bcstiltigung 

Privilegien.  W^ürden  sie  sich  mit  diesem,  ihnen  von  dem 

irstcn  gebotenen  Zugestandniss  nicht  begnügen,  so  werde 

das  Schicksal  Böhmens    und  Mährens  zu  Thoil,  die  sich 

^dingt  dem  Kaiser  fügen  mtissten.**) 


Akten   IUI  «a.h».  StA    —  Dum»  auch  Palm:  Acta  publiVa   l6il. 
mIr  :   AcU  publlrn  lö2i.   Aufwort    der  pücIis.  Gi-luimrätlK«  nul"  die  Pr«- 
MMilion  «1er  sch]c»ii«chen  (luMuidleti  dil.  27.  Januar  1621. 
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Trotz  der  ablehnenden  Antwort  gaben  sich  die  Genadl» 
nicht  gesehlagen,  sondern  wiederholten  am  folgendoi  Tip 
dieselben  Forderungen  mit  neuen  ErläuterangeOi  wob«  ■ 
unter  anderem  das  freie  Wahlrecht  über  die  Herzogsknoea 
ihrem  Lande  selbst  dann  in  Anspruch  nahmen,  wenn  iSaa 
Recht  den  Böhmen  abgesprochen  würde.*)  Aach  auf  diese  & 
klärung  blieben  die  sächsischen  Gcheimräthe  die  Antwort  loM 
schuldig  und  lehnten  namentlich  das  in  Anspruch  genomnoB 
Wahlrecht  ab,  wobei  sie  eine  genaue  Kenntniss  der  betrefioda 
beiderseitigen  Rechtsansprüche  an  den  Tag  legten  und  vA 
der  Ansicht  zuneigten,  dass  das  Wahlrecht  etwa  nur  dika 
verstanden  werden  könne,  dass  die  Prinzen  des  habsbuigiMki 
Hauses  nicht  übergangen  werden  dürften.**)  Auch  jetit  be- 
harrten  jedoch  die  Gesandten  auf  ihrem  Standpunkt  und  w- 
fochten  nicht  ohne  Geschick  ihre  Behauptungen  und  Fotk- 
rungen.***)  Die  Geduld  des  Kurfürsten  war  aber  erschöpft 
er  brach  die  weiteren  Verhandlungen  ab,  indem  er  den 
sandten  eine  Art  von  Ultimatum  vorlegen  Hess,  nach  demii 
den  Kaiser  unbedingt  als  ihren  Herrn  anerkennen,  sich  ib 
neuerdings  verpflichten  und  um  Verzeihung  bitten,  und  öOOiXV 
Gulden  als  erste  Steuer  entrichten  sollten.  Dafür  bot  er  da 
Stünden  volle  Verzeihung,  die  Aufrechthaltung  ihrer  politiacki 
und  religiösen  Freiheiten  an  und  versprach  ihnen,  dass  er  ■■ 
gegen  jeden  Angriff  auf  das  Bekenntniss  der  augsburger  Ca- 
fession  schützen  werde.  Auch  sollte  ihr  Land  von  jeder  ß>' 
quartirung  des  kaiserlichen  Volkes  verschont  werden,  sobiM 
sie  ihr  Kricgsvolk  abgedankt  haben  würden.  Auf  diese  Mit- 
theilung erklärten  die  Gesandten,  dass  sie  über  dieselbe  tf 
1G21  den  Fürstentag  berichten  müsston,  der  sich  Anfangs  Febmtf  ii 
Liegnitz  versammeln  werde.f)  Während  sie  durch  einen  Heni 
von  Karnicky  über  das  Resultat  ihrer  Verhandlungen  nach  Hm» 


*)  Palm  a.  a.  C).  Replik  der  schicsischcu  GcsHiidten  dd.   28./18.  Jan.  IW- 

**)  Valm  a.  a.  O.  Duplik  Knrsachsens  dd.  29.;19.  Januar  1631. 

***)PHlm  a.  a.  O.  Triplik  d(!r  sehli^sischen  GcBaiidten  dd.  30/20.  Jan.  16». 

t)  SSchH.  StA.  Die  betreffenden  Verhandlungen  sind  im  9180/XXXXVn«tp 

halten.  —  Sk&la  V,    43  berichtet  fölschlich,  dass  die  Schlesier  gleich  M 

ihrer  ersten  Ankunft  in  Dresden  zur  Unterwerfung  bereit  waren. 
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benchteten,   hatte  der  Kurfürst  von  Sachsen  die  Genugthuung, 
\Jus  die  Stände   von  Glatz    ihm    ihre  Unterwerfung  unter  den 
anboten.*)     Der  Kurfilrst   war  erbötig,  ihnen  dieselben 
■Kprechungen  zu  machen,  zu  denen  er  sich  gegen  die  Schlesier 
oten   hutte,    und   äo   kam   zwischen  ihm  und  der  Grafschaft 
I  ßlit*  am  7.  Februar  die  Einigung  zn  Stande.**) 

Der  schlesicho  F'üratcntag  wurde  Anfangs  Februar  von  dem  nvil 
ÄOg  Johann  Christian  von  Liegnitz  mit  einer  Vorlage  er- 
i,  welche  die  Stände  zu  SteuerloiBtungon  und  zu  Vorkeh- 
bezüglich  ihrer  Truppen  mahnte.  Der  Landeshaupt- 
DO  wahrte  aucli  jetzt  das  Recht  Friedrichs,  wenngleich  «eine 
;ie  Sprache  von  der  eigenen  Hoflnungslosigkoit  zeugte. 
Den  Vorschlag  beantworteten  die  Stände  grösstentheils  in 
ebnender  Weise;  man  wollte  sich  zu  keinen  neuen  Opfern 
chliessen,  sondern  daclito  nur  an  die  theilweise  Entlassung 
Truppen,  um  die  Lasten  zu  mildern.  Dass  bei  dieser 
Bimg  kein  ernstlicher  Widerstand  gegen  die  sächsischen 
gl^ichsbedingnngcn  erhoben  wurde,  ist  fast  solbstvcratänd- 
Die  Vertreter  des  Markgrafen  von  Jägemdorf  rieten  zwar, 
man  wenigstens  die  Verhandlungen  nur  im  Einverständ- 
mit  Friedrich  und  Bethleii  weiter  fiihrcn  solle,  weil  man 
ihrer  Rache  gewärtig  sein  müsste.  Dieser  Riitli  fand  je- 
cicbt  den  Beifall  der  übrigen  Fürsten  und  Stünde,  die 
|niointen,  dass  man  sich  zunächst  vor  der  drohenderen  Rache 
Kaisers  sichern  müsse  und  deshalb  die  Verhandlungen 
in  die  Längo  ziehen  dürfe.  So  einigte  man  sich  dahin, 
man  sich  mit  den  Anerbietuogen  des  Kurfürsten  von 
en  zufrieden  erklärte  -,  nur  bezüglicli  der  Geldforderung 
man  so  viel  als  möglich  herunterhandeln.  Der  Landea- 
|>tmanu  konnte  nichts  gegen  diesen  einstimmigen  Bcschluss 
j,  erklärte  aber,  dass  er  sicli  dem  Kaiser  nicht  früher  im- 
rerfen  wolle,  als  bis  er  von  Friedrich  aus  seinem  Eide, 
er  ihm  als  Landstand  und  Oberhau ptraann  geschworen 
entlassen  sei  ***)    Die  übrigen  Stände   waren    nicht  von 


h  ßgnhr    StA,   Die  GUtser  Stünde  an  Kursachseu  dd.  lii.  Jnnimr  1621. 
i  SSek«.  ötA.  Erkhinwg  «1p.s  Kurrdrsten  für  Aw  Ghitzfr  cid.  7.  Fehr.  1621. 
f%pmim:   Acta  pul»licn.  DtT BclileBwohe  Fürstentuf^  1.— 11.  Fdtruar  1621. 
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ähnlichen  Gewissensskruppeln  bedrückt,    sondern  Bpraehak& 
Hoffnung  aus,  dass  Friedrich   sie  von  selbst    aus  ihrer  Pffidt 
entlassen  werde,    wenn  er  höre,  dass    sie  sich   bei  RnnicihM' 
tur  die  Wiedereinsetzung  in  seinen  früheren  Besitz  v< 
hätten.  Dennoch  wurde  man  zuletzt  anderen  Sinnes  und  m 
auch   gegen   Friedrich  die  Form   wahren,   und  so   richtete 
gesamrate   Fürstentag  ein  Schreiben    an    ihn    in   welchen 
Stände  um  die  Entlassung  aus  ihrer  Pflicht  ersuchten.*) 
rieh  kam  der  Bitte   nicht  nach   und  führte   bis  an  seinen  T( 
den  königlichen  Titel  von  Böhmen,  wiewohl  es  ihm  an  genügt 
Berechtigung   fehlte,     da   er   nicht  bloss    aus   den   böhi 
Ländern    vertrieben,    sondern    auch    von    den    Ständen 
Länder  aufgegeben  war.  Als  der  Markgraf  von  Jägemdorf  mj 
dem  Beschlüsse   desFürstontages  Kunde  erhielt,  missbilligte 
denselben  auf  das  entschiedenste,  allein  seine  Stimme  hatte  i 
Schlesien  nicht  mehr  die  frühere  Bedeutung.**) 

An  demselben  Tage,  an  dem  der  Fürstentag  dem  ehi 
ligen  Könige  die  Treue  aufgesagt  hatte,  richtete  er  audi 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  ein  Schreiben,  worin  er  rieb 
Annahme  der  von  ihm  gebotenen  Friedensbedingimgen 
erklärte,  wofern  die  in  Dresden  weilenden  Gesandten 
eine  Aenderung  zu  Wege  brächten.***)  Die  Verhandlungen  w^i 
den  nun  zwischen  den  seh  lesischen  Gesandten  nnd  den  sS<M>j 
sehen  Geheimrätlien  wieder  aufgenommen,  und  schon  ntch  (■■ 
oder  zwei  Tagen  konnten  die  letzteren  ilu'em  Herrn  bericbM^I 
dass  ein  Einverständniss  bis  auf  einen  Punkt  erzielt  sei,  m^ 
zwar  sei  dies  der  Geldpunkt,  da  die  Schlesier  statt  äOO.OOO 
Gulden  nur  100.000  zahlen  woUten.f)  Auch  in  dieser  Ben«- 
hung  einigte  man  sich  zuletzt  dahin,  dass  sich  die  Gesudtfl 
für  die  Stände  zur  Zahlung  von  3CH).000  Gulden  binnen  Jil» 
und    Tag   in  drei  auf   einander    folgenden    Terminen   erbotd 


*)  Siidis.  StA.     Die  Filrutc-n    ntid   Stitii(li>   SrhlcüicnH    au  Friedrich  ü-  J^ 
l'Vbrimr  lü2l. 
"*)  Münchner  .StA.    Der  Alarkf^nif  von  Jäg^cmdorf  hii  tlen  Herzog  von  Hfit- 

sterberfT  dd.   16.  Fi:hnmr  Ifiai. 
***)  Siiehfl.  StA.  Die  selile.sischen  Fürsten  nnd  Stünde  an  Knrsachsen  dd.  H- 
Febnwir  1«21. 
t)  S;ieli8.  StA.  Die  (Tchrlnirjitlu-  an  Knrsacliscn  dd.  ü..  lü.  Febr.  16il. 
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in  Kurfürst  sich  mit    diesem  Anerbieten    zufrieden    ^aiki. 

glich  de8  im  Dienste  der  schlesisclicn  Stände  befindlichen 

wet  wurde  die  Vereinbarung  j^GtrüjSfen,  dass  sie  1<J<X>  Heiter 

|SOX>  Miinn  Fussvolk   zur    Aut'rechthaltnng    der    Ordnung 

weiter  behalten    und    dasselbe  nur  xuni  Dienste  de»  Kai- 

rerwondcn  dürfton,  alles  übrige  Volk  aber,  namentlich  das 

Lausits   und  in   der    Grafschaft  Glatz    atationirte,    ent- 

rfoUtcn.     Die    ConfVkleration    mit   den  böinnischen    Liin- 

tid  mit  Ungarn  wurde    für  aufgehoben  crkläi't    uml    die 

fonden  Urkunden  dem  Kurfürsten  übergeben.  Dafür  vt-r- 

der»elbe  in  feierlicher  Weise    am  Sctdusse    der    Unter- 

Inogen,  dass  den  Schlesiem    die  versprochenen  Bcdingun- 

lingehalten    und    sie  nun    sammt    und    sonders    von    dem 

in    Gnadou    aufgenommen  würden  und  dass  er  sie  bei 

•kenntniss    der    augsburger   Konfession  gegen    allfüllige 

lifer  beschützen  und    vertheidigen  werde.     Der  Markgraf 

figerodorf  wurde    ausdrücklich  von  dem    Pardon    ausge- 

•en,  da  er  mittlerweile  vom  Kaiser  gelichtet  worden  war. 

Auch    auf   den    Herzog    .lohanii    Christian    von    Liegnitz 

er  sich  niclit  beziehen,  da  derselbe  nicht  unbedingt  seine 

twilligkeit    zur    Unterwerfung  erklärt  hatte.  Doch    wurde 

loch    eine  Frist  von    sechs  Wochen  zugestunden,    bis    zu 

icr  man  seiner    Erklärung    gewärtig    sein    wollte.     Ueber 

niese  Verpflichtungen    der    Schlesier    und    die    Gogenver- 

nungen    des  Kurfürsten  wurde   eine    Urkunde    ausgestellt 

»OD  Johann  Georg  und  den  schlcsischen  (iesandten  unter- 

,*)     Auch    sie    hat    in    der  Geschichte  den  Namen  des 

ird»"  erhalten.  In  demselben  wurde  ausdrücklich  erklärt, 

ic  Stände    Schlesiens    den  Kaiser  als  ihren   „rechten,  er- 

gekrönten  und    gesalbten   König,    Herrn    und    über 

in    Schlesien    wieder    angenommen    haben."     Offenbar 

Ausdruck  „erwähltei"    König  nur    auf   Andringen    der 

Gesandtschaft   in    die  Urkunde  aufgenommen  und 

aBebaiBchen    Geheimräthen    nicht    olme    eine   geheime 


;  8lA.     Urkiindcn    von  Kuroaclisen    dou  srliles.  .SUiiidon  nu^gPütclU 


^£ 


AIa  '3«?r  }l*iTi/j^  J/Lkzz,   ^SLTJsdMs.  ILzaä^ 

r.j;^  'jr;d  i.'«^^  tAr.*-.    EriL.kni^  zjuiL  Dresden  ue^fto.  in 

rfAtAnu  Tii*:\tX    \aktfi    äbsocdem    vollen  tmd   ^öA  zäaa 
l'rtUinrHrinTi'^  erböd^z  &«:;.  Er  wartete  nicK:  meiir  «2». 
*\ht  yizlziTTkf  von  Beiii«m  Eide  entbinde:  abo*  icdem  erc 
von  ««iner    ria^b    lireftden    gemeldeten    L'nterwerfisnf 
ricbtlj^«:;  \»nitifiTkXfz  er.  dass  er  nur  mit  dem  tiefiten 
von  ihm  ablaufe    and  gern    b*rreit  sei,    for   ihn    sdn 
tkurri  einziuetzen.     Ei^    waren   das   nicht  blosse  Wone, 
die  Jobann  Christian  seinen  Abfall  maskiren  wollte,  doml 
darauf  schlug  er  seinen  Pardon    in  die   Schanze,   nod 
sif'Ji  wieder  dem  Pfalzgrafen  an.*)     Vorläufig  aber  hatte  i 
n;urh  lireHden  abgeschickte  Erklärung  die  Folge,  das«  der! 
don  auch  »uf  ihn  ausgedehnt  wurde.**) 

Als  Ferdinand  davon  Kunde  bekam,  dass  sich  die  i 
Nischen  Stände  zu  Verhandlungen  bereit  erklart  hätten,  \ 
i'.Ty  wie  zuvor  bezüglich  der  Lausitz,  dass  sich  der  Ka 
zu  keinen  Versprechungen  herbeilasse,  sondern  sie 
zur  Ablegung  der  „Interimspflicht''  (oder  Emeaenmg  der  J 
lieren  Huldigung)  anhalte,  ja  er  verlangte  sogar,  dan 
Kurfürst  keinen  allgemeinen  Pardon  verheissen,  sondern  i 
die  Verfügung  über  das  Leben  und  die  Güter  der 
ffihrer  in  Schlesien  vorbehalten  solle***).  Man  wollte  in  WkiJ 
nicht  bloss  ftir  den  erlittenen  Schaden  entschädigt  werdfl,! 
Hondom  das  Regiment  in  Schlesien  ebenso  wie  in  BöhiMl| 
nach  Holioben  einrichten  und  die  Verfassung  umgestalten. 

Wäre  der   Kurfürst    diesem  Wunsche    nachgekommen}  Nj 
w{lrde   Schlesien   zum   mindesten   von   denselben   Leiden  \^ ' 


*)  SKf'liM.  HtA.  l)io  Fiiniteii  und  Stüuilo  Schlcsiong  an  Knruchseii  di  SL 
Kftlir.  1A'.!1.  —  Kboiid.  Jolinnn  Cliristinn  you  Liegnitz  anKnipftli^ 
27.  Kidiniiir  Ifi'il.  —  Kliund.  t'cierliche  Erkliirnng  KimacliMni  U. 
IH.yH.  Krhninr  1021. 

*"*)  SitoliH.  StA.  Kiinturhiioii  nii  die  Hchlesirtchcu  Stiind«  dd.  16^6.  Hin tfiÜ. 

***)  HNi'lm.  StA.  l'Vrdinnnd  uii  KurMtcIiKvn  dd.  11.  Januar  1621. 
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ifen  worden  sein  wie  Oesterreich  und  Mahren,  aber  der 
■fibvt  gedachte  in  Schlesien  dieselbe  Rolle  zu  spielen^  die 
in  derLftUsitz  gespielt  halte,  und  berief  sich  deshalb  auf  die 
Yom  Kaiser  erthcilte  Vollmticht,  vermöge  der  er  alle  die- 
^■o  in  Gnaden  aufnehmen  könne^  die  ihre  Unterwerfung  an- 
gten ;  er  wollte  im  allgemeinen  keinoD  Unterschied  zwischen 
Mehr-  und  Mindcrschuldigen  machen  und  obonsowenig 
iDle  ©r  die  politischen  und  religiösen  Freiheiten  des  Landes 
^  Willkür  dos  Kaisers  preisgeben.  In  Wien  glaubte  man 
b  durch  die  von  Johann  Georg  geübte  Müde  betrogen,  weil 
n  ihn  nur  in  dem  Fall  zur  allgemeinen  Pardonnirung  und 
r  Sicherung  der  Freiheiten  des  Landes  bevollmächtigt  hatte, 
OD  sich  die  Stande  freiwillig  ergeben  würden,  von  einer 
nrilligen  Ergebung  aber  nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen 
vge  nicht  mehr  die  Rede  sein  kunnie.  Mau  boscbloss  des- 
dcn  Kurfürsten  nochmals  um  die  Crfüllung  des  kaiser- 
Wunsches  zu  ersuchen  und  zur  Unterstützung  dieses 
le«  wollte  man  den  Bruder  des  Kaisers,  Erzherzog  Karl 
in  schon  mehrfach  genannten  Karl  Hannibal  von  Dotma 
Dresden  schicken.*)  Das  kaiserliche  Schreiben  traf  in 
am  27.  Februar  ein,  also  einen  Ttig  bevor  der  Accord  ^^'^^ 
lichnet  und  das  betreffende  Exemplar  den  schlesischen 
ten  übergeben  wurde.  Da  aber  der  Kurfürst  von  der 
logemuthetcn  Strenge  nichts  wissen  wollte,  so  beantwortete 
"  Schreiben  Ferdinands  dahin^  dass  er  keine  Aenderung  1021 
vereinbarten  Accord  habe  treffen  können,  weil  der- 
schon  am  25.  Februar  abgeschlossen  worden  sei.  **) 
wahr  sein,  dass  die  Verhandlungen  an  diesem  Tage 
let  hatten,  unterzeichnet  war  der  Accord  aber  nicht  und 
Aenderung  im  Sinne  der  kaiserlichen  Wünsche  war  noch 

möglich.  In  einem  zweiten  Schreiben  ersuchte  der  Kur-  jg^T* 

den  Kaiser   um    die  Bestätigung  des  Accords,   indem   er 

igeren    die  Motive    auseinandersetzte;    die   ihn    zu  einer 

Smpflichen  Behandlung  der  Schlesier  vermocht  hätten  und 

iiptsachlieh  dann  bestanden,  dass  er  dieselben  nicht  zur 


StA.  FeHinnnd  an  KnT?«achBen  dd.  2».  Kobnmr  1R21. 
1.  8lA.  Joliuiin  Georg  «lu  Ferdinand  dd.  19.  Febr./l.  Mär«  1621. 
:  0«Mkt(bt«  .to»  30j)Uirlff«ii  Kfic«re«.  Hl  Buid.  28 
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Verzweiflung  treiben  und  das  Land  bei  dem  folgenden  Siicp  | 
nicht  der  Verwüstung  preisgeben  wollte.*) 

Als  man    in  Wien  Ton  dem  geschlossenen  Accord  ViaA  j 
rieht  erhielt  und   den  Wortlaut  desselben  keimen  lernte,  J 
man,  dass  der  Kurfürst  den  kaiserlich«!  Mahnungen  nickt  i 
kein  Gewicht  beigelegt,   sondern   sich  auch  su  einseloen! 
geständniasen    entschlossen  hatte,  die   grosse  Gefiüiren  Ar  i 
Zukunft  im  Schosse   bargen.    In  der  That  hatte  es  8«M 
denkliche  Seite,    wenn    sich    der  Kurfürst    sram    GamteB 
Accords  machte  und  die  Stände  in  der  Vertheidigimg  ihrer  1 
ligionsfreiheiten  zu    schützen  versprach,  wenn  femer  das  i 
dische  Wahlrecht  anerkannt   und   den  Ständen  das  Rediti 
Unterhaltung  eigener  Truppen  eingeräumt  wurde.  Man 
sich  jetzt  in  Wien  mit  der  Absendung  der  schon 
Gesandtschaft  und  bezeichnete  in  einer  Zuschrift  an  den '. 
fUrsten   diejenigen  Punkte    des  Accords,    die  der  E^aiser 
billigen  wollte  und  bezüglich  deren   er  eine  Erläuterung 
neue    Vereinbarung  verlangte. 

Unter  den  Punkten  des  Accords,  g^en  die  sich  der  1 
serliche  Tadel  kehrte,  nahm  die  erste  Stelle  derjenige  taa,  ^ 
von  dem  „erwählten'^  König  gesprochen  wird.  Es  hiess  in  i 
Zuschrift,  dass,  da  der  Aufstand  in  Böhmen  in  der  von  dia 
Lande  in  Anspruch  genommenen  Wahlfreiheit  gewurzelt, 
Wahlfreiheit  aber  nie  zu  Recht  bestanden  habe,  durch  die ! 
lassung  des  Wortes  „erwählt"  nur  neuen  Zerwürfnissen  diel 
geöffnet  werden  würde.  Bezüglich  der  dem  Majestätsbrief! 
kannten  Bestätigung  erklärte  der  Kaiser,  dass  er  denselben  i 
auf  die  augsburger  Confession  beziehen  und  das  kalvinische  Be-I 
kenntniss  nicht  zulassen  wolle.  In  Bezug  auf  die  den  StSntei 
zugestandene  Unterhaltung  von  1000  Reitern  und  3000  Hitt| 
B\is8volk  zur  Aufrecbthaltung  der  Ordnung  bemerkte  der  KaiMl 
dass  dies  nur  dieses  einzige  Mal  stattfinden  und  künftig^  fli* 
allein  das  Recht,  Kriegsvolk  zu  werben  und  zu  unterhalten,  ■* 
stehen  solle.**)  —  Der  erste  und  dritte  Einwurf  hatte  jeden&lh 
seine  tiefe  Begründung,  denn  nur  wenn  denselben  Rechnung  g** 


*)  Sächa.  StA.  Kuniaclisen  an  Ferdinand  dd.  20.  Febr^S.  HSn  IMI. 
**)  Säcbs.  StA.  Ferdinand  an  Knrsachsen  dd.  15.  MSn  16S1. 


m  WTirde,  konnte  sich  in  Schlesien  ein  gedeihUohes  Re- 
nt  entwickeln.  Auch  den  zweiten  Einwurf  finden  wir  er- 
ich,  denn  bei  dem  Haas,  mit  dem  sich  Ferdinand  von 
der  RaU'iuci'  verfolgt  sah,  ist  es  begreiflich,  dasa  er 
ihrer  Duldung  nichts   wisBen  wollte. 

Wb  Hnimibal  von  Dohna  nach  Dresden  kam,  sollte  er  den 

Ersten     nicht     bloss  .  im     »Sinne    dieser     Einwürfe     bear- 

I,    ftondem    auch    von    ihm    verlangen,    dass  er    von  den 

•iem  die  Herausgabe  eines  im  Jahre  1G09  erlangten  Pri- 

ttms  fordere.  Dasselbe    war  von  Kaiser  Rudolf  IF  ausge- 

wordcn    und    betraf  die  Stelle    des  Dberhauptnmnns,  die 

khin  dem  Bischof  von  Breslau  zugestanden  hatte,  die  aber 

ige  die^^es  Privilegiums  nur  von  einem  weltlichen  Fürsten 

len  werden    sollte.    Der  Kaiser   wollte    nicht  nur  die  da- 

erfolgte  Absetzung    seines  Bruders    rückgängig    machen, 

rn  diese  wichtige  Stelle  dauernd  einem   Katholiken  über- 

I   and     verlangte     deshalb     die    Kassirnng    des     Privile- 

k*)      Aach     der    Erzherzog    Karl    war     mit     einem     be- 

■PH  Anliegen   nach    Dresden    gekommen.     Er  sollte  die 

pnong   Johann   Georgs    zur    Berufung    eines    Kurfürsten - 

i  einholen,    auf  welchem  der  Kaiser    die  pialzische    Kur- 

I  an  Baiern  übertrugen  wollte,  und  zu  diesem  Behufe  er- 

len,    in    welcher  Weise    der  Kurfürst    die    Aochtung    des 

piU*n    aufgenommen    habe,  und    ob  er   fiir  die  Uebertra- 

der  Kur  gewonnen  werden  könnte, 

le    diese    Forderungen  sticsscn    in    Dresden  auf   keinen 

ichen    Boden.     Der  Kurfürst  vermerkte  es  übel,    dass 

seinem  Accord    mäkelte    und   vertheidigte    denselben 

fiir    Punkt.      Dadurch,     dass     er    in    demselben     von 

,enr&hlten"   Könige   gesprochen   habe,    habe  er  sich   kei- 

i    in    diese  Streitfrage    einmischen    und    Partei    nehmen 

^  was  er   ja   damit  gezeigt    habe^   dass    er   zugleich    die 

idien  Stände  zur  Anerkennung  der  Herrscherreehte  Fer- 

B    in    der  Weise    verpflichtet    habe,    wie    <las    im    Jahre 

l>ci  Gelegenheit   der  Erhebung  Ferdinands   auf  den  böh- 

n  Thron  geschehen   sei.     Sei   die  Erhebung   damals  auf 


(8iA.  RrkUimiit;  IfnniiilMi^  von  Dolina  21  ./Sl,  MKrx  1621. 
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Grund  des   Erbrechtes  geschehen,   so  komme  dasselbe  Fdi- 1 
nand    zugnte,    und   er    brauche  sich   an   dem  Amdmck  ^| 
wählter"   nicht  zu  stossen.  Auf  die  Besorgnisse,    die  F« 
geäussert  hatte,   dass  die  Schlesicr   das  Recht  zur  Ann 
von  Truppen  künftighin  in  Anspruch  nehmen  dürften,  gtb< 
Kurfürst  keine  klare  Antwort,  sondern  bemerkte  nur,  daad 
von  ihnen  unterhaltenen  Truppen  zur  Vertheidigang  desi 
und  der  Rechte  des  Kaisers  ausdrücklich  bestimmt  seien, 
züglich  der  Art,  wie   der  schlesische  Majestiltsbrief 
werden  solle,  Hess  er  sich  in  keinen  Streit   ein    verb 
zum  Schlüsse,  dass  der  Kaiser  den  Accord  ohne  weitere  1 
schränkung  bestätige,  weil  er  sein  Ehrenwort  hiebe!  ve 
habe.*)     Ebenso  ablehnend    lautete    die  Antwort,    die  er 
Erzherzog   auf   sein    besonderes  Anliegen    ertheilte.     Er 
zwar  bereit  bei  dem  Kurfürstentage  zu  erscheinen,  wenn  ihm  i 
Kaiser  Zeit  und  Ort  bekannt  geben  werde,  aber  die  Aber  < 
Pfalzgrafen   verhängte  Aechtung  billigte  er  nicht,  sondern  ( 
klärte  hierüber  zimächst  das  Gutachten  der  befreundeten  1 
försten   und  Fürsten    einholen  zu   müssen.**)  Welche 
der  Kurfürst  dem  Hannibal   von  Dohna  bezüglich  der 
hauptmannsfrage  gegeben  habe,  ist  nicht  bekannt,  aber  dt  < 
Kaiser  wenige  Tage  später  das  Privilegium  Rudolfs  I1 1 
kann  die  Antwort  des  Kurfürsten  nur  ablehnend  ausge&llen  i 

Wiewohl  Ferdinand  schwerwiegende  Gründe  zu 
von  ihm  aufgestellten  Forderungen  hatte,  mangelte  ihm ' 
die  Entschlossenheit,  auf  ihnen  zu  beharren,  und  so  genehndgUl 
er  auf  die  ablehnende  Aeussorung  des  Kurfürsten  den  Acoonl 
nach  seinem  vollen  Inhalt  und  Wortlaut.  Neben  demienNil 
bestütigte  er  auch  eine  Reihe  speciell  angeführter  Privilegien  1 
und  befriedigte  auf  diese  Weise  jeden  Wunsch,  den  man  billig*! 
Weise  in  Schlesien  erhoben  durfte.  Jedermann  sollte  in  dieses  | 
Lande  sich  ungestöii;  seines  Besitzes  und  Vermögens  erin^ 
und  nur  der  einzige  Markgraf  von  Jägemdorf  davon  txof^ 
nommen  sein.***) 


eimgA] 


*)  S&cliB.  StA.  Kursarhson  an  Ferdinaud  II  dd.  24.  M8n^.  April  IßSl. 
**)  Kbend.  Antwurt  Kursachsons  an  Krzherzog  Karl  dd.  24.  Mäxtfi.  April  Ittl' 
***)Sttchs.  StA.  Fenliuand  II  an  Kursacbsen  dd.  17.  April.  —  Ebend.KiiMr- 
liche  BeHtfitigiinn^  des  Accords. 
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Der  Kurfiirst  bemühte  sich  nun   in'  Schlesien  alle  Hinder- 
»u  entfernen,  die  sich  der  Wiederaufrichtung  der  kaiscr- 
iclien  Herrschaft  entgegenstellen  konnten,  er  omannte  den  Her- 
Georg  Rudolf  von   Liegiiitz  zum  Oberliauptmann  statt  des 
Johann  Christian,  der  diese  Stelle  niederlegte^  und  er- 
ste   die  Stände   zur   schleunigen  Entlassung   alles  Volkes, 
sich    über  die    in  dem  Accord    vereinbiU'te  Zahl   in  ihrem 
befinde.*)    Der  Kaiser  genehmigte  die  Ernennung  des 
\  Georg  Rudolf.**)  Die  schlesischen  Stände,  die  sich  mitt- 
ireile  in  Breslau  vorsammelten,  erklärten  sich   mit  dem  Ac- 
zufrieden  und   dankten  dem  Kurfürsten   für  die  ihnen  in 
Verhandlungen  bewiesene  Freundlichkeit.***)  Wenige  Tage 
schickten  sie    eine  Gesandsehaft   an  den  Kurfürsten  ab, 
Original  der  kaisfirlichco  Bestütigimg  des  Accorda  ab- 
und    gleichzeitig    die   Originalien    der    Oonftiderationsur- 
abliefem  zu  lassen.    Der  Kurfürst  übernalim    die  letz- 
Q,  liess  die  Siegel  an  denselben    abnehmen  und   stellte  die 
[igiltig   gemachten  Urkunden   den    schlesischen  Gesandten, 
Adam  von  Stang  und  Dr.  Uosa,  zurück.f)  Die  kaiBorliche 
Itigting  des  Accords  lieferte  er  ihnen  aber  nicht  aus,  weil 
chlesier  ihr  Volk  noch  nicht  auf  die  im  Accord  bestimmte 
reducirt  hatten,  sondern   noch  immer   ilire  frühere  Trup- 
h\  unterhielten.   Weiter  verlangte  der  Kurfürst,  dass  sich 
chlesier  zur  Absendung  einer  Gosandtachaft  an  den  Kaiser 
und    bezüglich    des  Oberarats    den  Erzherzfig  Karl 
Bischof  von  Breslau    zu    demselben   zulassen  und    auf  das 
von  Rudolf  FI    ertheilte  Privilegium  verzichten  raöchton. 
Kurlurst    hatte    »ich    also     mittlorwtiile    iUm    kaiserlichen 
eben  anbequemt  und  die  Schlesier  zum  Preisgeben  eines 
[ites    7Ai    bewegen    gesucht,    das    er    noch    vor    MonatsfriHt 
|t,^j«nta«ten   wollte.    Die  Gesandten    nahmen  die  Weisungen 


'  das 


den 


a,  8lA.  Kursftphsen  an  die  schleskschoii  Stünde  dd,  25.  MÄrR/4.  April 
Ic^l.  —  Kbead.  Kursachscn  nn  Gcorp   RiidnU"  von  Lic^itz   dd,    15.^'25. 
ril  1621. 
%:  Act»  imbltca   1621,  151. 
i  M.  m^  O.  Seite  lö2. 
die  Nachricht  hierubor  im  sächö.  St.  A,  »1R7/U  M.  149, 
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Johann    Georgs    nicht    ruhig   hin.    Bezüglich   des  Obefa»«*^^ 
lehnten  sie  die  Verhandlung  ab,  weil  sie  nicht  hinpeiclieii«^j 
vollmächtigt    seien,  und    bezüglich  der   von    ihnen  verltf^j 
Entlassung  des   überzähligen  Kriegsvolkes   erklärten  m, 
sie  bei  dem  besten  Willen  dieser  Forderung  nicht 
könnten,  da  dem  zu    entlassenden  Kriegsvolk    700.000 
an  Soldresten  bezahlt  werden  müssten  und  diesesGleld  voi 
noch  fehle.**)  Man  würdigte  zwar  in  Dresden  diesen  Ki 
aber  doch  nicht  so  weit,  dass  man  die  kaiserliche  Bestttigtnil 
des  Accords  ausgeliefert  hätte  und  so  mussten   die  Gesaodteil 
in  dieser  Beziehung  un  verrichteter  Dinge  nach  Hause  zw^- 
kehrcn. 

Es  war  das  keine  bösartige  Eigenwilligkeit  von  Seite  da 
Kurfürsten,    wenn    er  trotz  der    augenscheinlichen  Armutb  ds 
Schlesicr  ihnen  die  gewünschte  Urkunde  nicht  auslieferte,  d( 
die  Verhältnisse  gestalteten  sich  zu    dieser  Zeit  nicht  daroadi 
dass  man    mit  Gewissheit   auf  einen    dauernden  Frieden  hiti 
rechnen  können,  imd  wer  konnte  dafiir  bürgen,  dass  die  Schien 
ihre  Truppen   nicht  wieder   zur  Bekämpfung   des  Kaisers 
wenden  würden,  wenn  ihnen  eine  Aussicht  auf  Erfolg  winkfc 
Man  mussto  von  Seite  des  Kaisers  darauf  bedacht  sein,  ihos 
die  Mittel  von  vornherein  abzuschneiden,  und  der  Kurfürst  wi' 
Sachsen    vortrat  nur    d^s  Interesse    des  Fürsten,    dem  er  sie 
angeschlossen  hatte,   wenn  er  hartnäckig  auf  der  raschen  fkit- 
lassung  der  überzähligen  Truppen  bestand. 

Seit  dem  Frühjahr  1621  war  also  die  Auktorität  des  Kä- 
sers von  den  Ständen  sämmtlicher  Länder  der  böhmischeB 
Krone  und  von  denen  Oosterreichs  anerkannt.  Die  Art,  wie 
Ferdinand  seinen  Sieg  namentlich  in  Böhmen  und  Mähm 
ausnützte,  gab  seinen  Gegnern  Veranlassung  zu  tausendÜKhei 
Klagen  und  Vorwürfen  und  sie  rechtfertigten  damit  ihre  wei- 
teren Angriffe.  Diese  Rechtfertigung  war  aber  nur  ein  Vorwand, 
denn  der  Hass  gegen  die  Katholiken  und  die  Erbitterung  fiber 


*)  Sachs.  StA.  Coiiferonzprotocoll  über   die  Verhandlaiifi^u  der    sächMScfcfli 

Geheimrätliu  mit  den  sdilcsiHuhen  Qcsandteu  17./27.  Mni  1621. 
**)  S.1c-li.s.  St.V.  I'Drklärung  der  schlosischcn  Gesandten   Stang  und  Dr.  B«» 
dd.  17./27.  Mai  1621. 
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^^^e  Niederlage  und  über  das  Hinschwinden  der  er- 
'^  Orüsse  war  bei  ihnen  noch  im  Jahre  1621  so  gross, 
^  sich,  selbst  wenn  der  Kaiser  milde  aufgetreten  wäre,  in 
'^geordnete  Stellung  nicht  gefugt,  sondern  nach  Mitteln 
vegen  gesucht  hätten,  um  dem  Kaiser  seinen  Sieg  zu 
■Qmern.  Die  gegenseitigen  Leidenschaften  sollten  sich 
luf  einem  ausgedehnteren  Kriegstbeater  bekämpfen,  als 
sherige  gewesen  war. 


ürkondenbeilage. 


Wir    bemerken    zu  dem  Abdruck    der   nachfolgenden 
stücke,  dass  wir  die  alte  Orthographie  einigen  Ve 
unterzogen    haben,    die    hauptsächlich    in  der    fintfennmg 
äbcrflüssigen  Doppelbuchstaben    und  in  der   richtigen 
düng   der   grossen    und  kleinen    Anfangsbuchstaben 


A. 


Das  nachfolgende  Aktenstück  beleuchtet  in  der 
hendsten  Weise  die  Pläne,  mit  denen  sich  die  Unioi 
im  J.  1619  trugen  und  die  auf  die  Einziehung  einer 
geistlicher  Besitzthümer  gerichtet  waren.  Wir  haben  im  Vi 
laufe  unserer  Studien  zahlreiche  Nachrichten  gefunden, 
denen  berichtet  wird,  welches  Bisthum  sich  ein  oder  der 
dere  Fürst  bereits  zugedacht  habe;  da  jedoch  diese  Nachrick*; 
ten  nur  auf  gelegentlichen  Mittheilungen  beruhten,  glaabteo  vir 
sie  nicht  benützen  zu  dürfen,  weil  sie  eben  so  gut  aofVeT 
läuindungen  der  Gegner  der  Union  wie  auf  Wahrheit  boralM 
konnton.  Der  hier  vorliegende  Brief  Volrads  von  PleiMi^ 
eines  der  hervorragendsten  Räthe  des  Pfalzgrafen,  der  in  aDi 
Pläne  seines  Herrn  und  der  Unionsfiirsten  auf  das  genueiti 
eingeweiht  war,  ist  ein  Aktenstück  von  unumstösslicher  fio* 
deutung,  und  da  er  die  Pläne  der  Union  ins  sch&rfere  Uekt 
stellt,  als  wir  dies  bei  Gelegenheit  unserer  Erzählung  über  d« 
nürnberger  Korrospondenztag  gethan  haben  (Band  IL  Ki- 
pitel  VII.)^  so  glauben  wir,  dass  sein  Abdruck  hinreicheitd 
gerechtfertigt  ist.  Der  Brief  wurde  nach  der  Schlacht  auf  de« 
weissen  Berge  im  Original  in   Prag   gefunden   und   eine  Ab- 
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hicvon    für    den    Kurfürsten    von    Sachsen    angefertigt 
demselben  am  1).  Februar  1621  zugeschickt.  (Sachs»  IStÄ. 
fol.  328.) 

Plesaen   an  den   Fürsten  von    Anhalt    dd.    Nürnberg  den 
»OV./7.   Dez.  1619. 

Er  berichtet  zuerst   über   die  Streitigkeiten,  die   zwischen  der 

und  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  in  Nürnberg  ausgehnichen 

und  die  den  Gehalt,  den  der  letztere  ala  General  der  Unions- 

geno88,  betrafen.     Am  Schluase  bemerkt  er  Folgendes : 

^Pttia  U  principale  question   reate   encore  ;l  esclaircir,  si  et   en 

mantftrc  on  doibt  realement  et  avec  fruiet  employer  les  for- 

Iqui  Bont  &ur  pied  c'est  k  dire,  s'on  (sie)  doibt  attaquer  la  pre- 

I  Ott  non.  On  s'en  est  bien  remis  anx  occasions  et  au  gdneral, 

entenant-g6neral)  au    coDseil  de    guerre    et   aux    plus    prochcs 

les  Unis.  Mals  celk  eet  encore  aobject  k  beaucoup  de  doub- 

On  y    peuse    rem  edier   par   un    envoye   au    Duc   de   Bavi^re, 

tirer   une  response    claire  et  categorique  de  luy,   Mais  je  re- 

e,  qu'il  pourra  respondre  de  sortc  qu'il   nous  lairay  aussi  in- 

comme  auparavant  et  prendra  k  aon  advantage  nostre  pre- 

on,  par  la  quelle  si  nous  n'y  prenions  bien  garde  nous  pour- 

bien  noua  lier  les  mains  k  nous    mesmcs  et  douner   le  loisir 

nc  et  k  l'archeveque  de  Mayence  de   se  renforcer  des   levt^eB, 

fönt  faire  comme  V.  A.  s^ait.  S.  M.  est  en  volonte  de  m'en- 

vers  le  Duc  pour    traiter  avec   luy  et  renouveller  les  d<5cla- 

B8  reciproques   cidevant   passees  entre  sadite  M.  et  le  dit  Duc 

I  demonstration  degrande  affection  amitie  et  confianoe  mutuelle» 

I  it  me  semble  que  Mr.    le  Comte  Frederic  de  Solms  seroit  le 

[  propre  k  celi  et  s'en  acquitteroit  dignement  et  avec  beaucoup 

de  fruict.    Mais  pour  bien    uegocier   en    cest   eudroit  \k 

semble,  qu'il  faudra  avoir  une  lettre  creance  de  S,  M.  et  un 

1  Beeret  et  separ^  du  reate  de  i'instruction  et  proposition   k 

on   destine   le   vicechancelier   de  Stneekard.    La  substance 

t  memoire  souba  correction  aeroit  de  taaeher  ä  tenir  fermc  le 

[Duc  en  la  neutralit<>  et  tirer  parolles  de  luy  et  promease  par 

de  ne  vouloir  employer  ses  gens  de  guerre  ni  lea  preater 

f  aQtres  pour  eatre  employ^a  ny   contre  les  tlnia,  ny  contre  le 

Bm«    de  Boht'me   et  lea    provinces    incorportSea   et  confedereea 
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et  de  ne  vouloir  prester  aucune  aide  ny  favenr  oontre  le  royioK 
de  Boheme   les  dites   provinces  et  Unis   en  qnelqne  nuuu^  vß 
ce  6oit,  et  au  reciproque  Sa  dite  M.  assecureroit  le  dlt  Duc  et  s'ob- 
ligeroit  pareillement  par  soi  et  an   nom  des  dits  Unis,  qne  k  fi 
Royaume  le  dit  Prince  et  les  dits    Unis  n'entreprenderoient  uem 
chose  ni   hostilit^  en  fayon   quelconque  contre   le   Dac,  ses  temi 
et  sujects.   Si  le  dit  Duo  accorde  ceste  demande,  ce  sera  im  gnail 
avantage  pour   sadite   M.  pour  la  couronne  de  Boh6me  le  fnirtl 
ces  incorpor^es  et  confederöes  et  pour  les  Unis  et  aa  contnire«] 
sera  im  grand  desavantagc   et    affaiblissement  anx  ligenrs  d'AOt-l 
maigne.    Hais  si  Ten   fait   refus  on   cognoistra  par    li  asses  d»| 
rement   les  intentions  du    dict  Duc  et  selon  celä  on  se  regiert  ( 
cost^  de  Sadite  M.  et  des  Unis.   A  mon  opinion  le   dit  Dae  por] 
roit  respondre,  qu'il  ne  faira  rien  contre  8.  M.  et  contre  ks  üh^J 
tandis  qu  on  ne  l'attaqucra   pas    ny  ses   confeder^z   oa    oenx,  < 
est    oblige   de    dc^fendre  pourveu,    qu'on  luy  promet  le  mesmei 
cost6  de  S.  M.  et  des  Unis.  Si  soubs  ce  mot  de  ces  confedereil 
ne  vouloit  comprendre  que  deux  ou  trois  övesqnes  ses  voisins  ( 
r^vesque    de  Augsburg  etc.  il  me  semble,  qn'on  y  ponrroit  eoqn 
pour  avoir  la  main  livrö  du  coste  de  Franconie,  Mayence,  Spire  < 
Gar  par  cc  moyen  Bavi6rc  se   separeroit  en   effect  d'eox,  iiuii| 
doubte  s'il  voudroit   faire  ce«te   declaration  et  s'il  ne  la  £ii^  i 
aura  assez  de   subject   de  refuser  le  passage   aox  gens,  qull 
lever  a  Colognc,  Düsseldorf  et  aux  environs.  En  somme,  si  le  1 
de  Bavi6rc   vouloit  cntcndrc  a  ccste  neutralit^,  il  me  semble  i 
y  auroit   peu  k  redire  en    ceste   Convention   et  qu'elle  seroH  fc*J 
rable  et  avantageuse  pour  sadite  M.  et  les  Unis.   Si  ce  n'est, 
par  cest  accord  le  dlt  Duc  n'estimeroit  pas  luy    estre  defeodii 
donner  secours  k  Tempereur  contre  le  prince  de  Transylvuie,  I 
quel  se  pourroit  faschcr  comme  luy  (et  sa  nation  sont  enclini  i  '| 
plaindre  facilcmcnt)  de  ce  quo   S.  M.  ne  l'auroit  pas  expr 
compris  en  son  traito  avec  le  Duc  de  Baviure.     Or  sur  les  i 
ci  dessoubs   mentionn6es  les  provinces  incorporöes   et  ctwfedei^.l 
la  Ungrie  y  est   en  effect   comprise  k  cause   de  la  conftdentii^  j 
qu'il  s'en  va  conduir,  comme  V.'A.  s^ait,  mais  de  compreodre  «-j 
presscment   en   la   dite  Convention   le   prince   de   TnutsylTtüM  j*  1 
doubte,  si  le  Duc  y  voudroit  entcndre.  Tontesfois  pnis  qo'il  0*^1 
mervcuilleusement  les  Ungrois  et  que  c'est  nn  prince,  qni  i  < 
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respectes  preftrc  sa  sriiret^  propre  la  cons^rvation  tie  son 
■t  et  M  Sfurctf  propre  et  duch«?  (sic^  et  de  »es  terre»  et  reveniis, 
isible,  qu'il  y  preatera  aulcuiicraent  les  oreilles  a'on  le  negotie 
erelement  et  a'il  reco^oistf  fjuViii  y  v«  de  bonne  foi  de  nostre 
Urf  et  cefy  quant  au  duc  de  Ravirre. 

Quant  aux  autres  conBultatioiia  de  nos  Unis  il  mc  senible 
il  dcvroit  avoir  ddßj/i  resolu  ce  qu'il  faiit  faire  et  k  quoy  cm- 
ycr  lea  forces,  qu'ils  ont  8ur  pied  et  entretienent  avec  ^ands 
La  quesUoD  ä  moii  advU  consiste  en  trois  points.  Car  il 
Il  oa  attaqncr  tes  advcrsaires  oa  ee  tenir  snr  la  defeusif  en 
iv«(4  comrae  par  le  passe  ou  deaarmer  partout  ou  en  partie. 
dernier  poinct  k  s^avoir  le  di'sarmcment  a  esttt  improiivt'  iey 
iaimement,  le  deuxiesme  aeroit  espuyser  et  confiiimer  les  Unis 
u  fniict  et  les  fruster  de  toute  'rccompense  de  leurs  despenses, 
^yttnxj  facheries  et  peincs  avee  perte  eutirre  de  leur  rt-putatkm 
cstre  assccur^z  contre  les  dangers  presents  et  advenir  et  snns 
taat  8oit  peu  ameliort'  leurs  condition,  Reste  donc  le  pre- 
A  «CJivoir  de  porter  la  guerre  en  la  maison  des  adversaires 
chw  eux  noe  gens  de  guerre  h  quoy  enclinent  ouverte- 
Ica  d(^putez  de  Dourlacli.  Mais  ccla  n'est  pas  si  aisö  comme, 
>Qrroit  bien  penser.  Car  de  loger  nos  gens  separement  et  par 
!8  cbcÄ  les  prr'trcs,  qui  sont  armoz,  cc  n'est  autre  choac,  que 
exposer  k  la  bouchcrie.  8'on  amasse  oos  forcea  et  a'on  en 
an  corpa  de  5,  6  ou  7  milie  hommcs  on  desnuera  pnr  necca- 
terrea  et  pays  de  plusieurs  Unis,  qui  seront  exposez  aux 
et  invaatona  dca  adveraaires.  Si  nous  legeons  des  trouppes 
les  Bourguignons  et  Lorrains  y  acourront  et  il  en  ira 
do  iempa  de  la  guerre  de  Juliers,  (|uaiid  cn  peu  de  temps 
Bourguignons  et  Lorraina  (qui  combattent  pour  la  conser 
de  Icvech»'  de  iStra^bourg  avcc  la  raesnje  ardeur,  que  ponr 
irrain  mesnie)  y  furent  les  plus  forts.  S'on  löge  en  l'cvech«' 
lea  Lorraina  et  c^ux  de  Luxembourg  y  accourront  aussi 
ce  inoyen  on  tirora  la  guerre  dans  le  bas  Palatinat,  lequil 
au  moins  gaste  et  fourrage,  quand  bien  nous  trouveriona 
»oycn  den  conaerver  la  poaaesaion  au  Roy  nostre  maistre.  11 
^tr  donc  Mayence  Wirtzbourg,  et  Eichstet  et  Elwang,  lesqtiels 
bona  greniers  et  bonnes  granges  et  caves  pour  nourrir 
;€ndannerie.  Mais  encore  faudroit-il  faire  celä  avec  quolque 
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ordre  et  avec  le  proufit  de  l'Union.  Gar  de  laisser  mai^er  I 
et  vivre  k  discretion  le  soldat  chez  les  prebstres  et  cependaat  o- 1 
tretenir  la  soldatesque  au  despens  de  la  Union  en  ctAk  U  y  imil 
fort  peu  de  gain,  quand  ce  viendroit  aux  descomtes  et  ao  lieot»] 
ment:  de  sorte  qn'k  mon  advis  il  faudroit  convenir  i«^  de  (jid-J 
que  ordre  et  reiglement  en  ceU.  Mais  icy  je  ne  pnis  moins  i 
que  de  rcpresenter  a  V.  Ä.  ce  que  Ton  escript  de  Franee  et  1 
la  Haye  touchant  ce  point,  comme  V.  A.  verra  cy  Joint  pirl 
lettres  de  Mona.  Aerssens  k  moy  et  la  copie  de  Celles  de  N.  i 
Plessis  au  Sr.  Gueretin  k  89avoir,  qn'ils  dissnadent  d'attaqner  i 
ces  commencementB  les  prebstres  par  les  raisons,  qn'ils  en 
gucnt.  Or  11  est  question,  s'il  y  a  moyen  d  obtenir  en  ceU  la  i 
deration,  qu'ils  conseillent  et  comment  il  faudroit  attaqaer 
prebstres  sans  trop  grande  chaleur.  J'estime  estre  de  mon 
de  representer  toutes  ces  choses  k  V.  A.,  lesquelles  on  n'a  le  leUj 
d'examiner  icy,  comme  k  mon  advis  il  seroit  bien  necessaire.  J*! 
pere  ni  en  retoumcr  k  Heydelberg,  puisqu'il  plait  k  S.  M.  me  i 
penser  du  voyage  de  Prague,  ou  (sil  eust  este  precisement  nei 
saire)  je  me  fusse  transportS  pour  assister  anx  affaires  de 
M.  pour  deux  ou  trois  mois  pour  le  commencement,  qui  est 
jours  difBcile.  Et  pour  le  voyage  vers  le  Duc  de  Bavi^e  je  i 
veritablement  que  Mons.  le  Gomte  Frederic  de  Solms  et 
Vice-Chancelier  de  Stuegard  s'en  acquitteront  dignement  et 
fruict.  Je  snpplie  V.  A.  de  me  faire  renvoyer  les  adjoinctes  fr| 
Mons.  Aerssens,  du  Plessis  et  Gueretin  et  Hanincourt 

De  Pkw»- 

Zu  diesem  Briefe  ist  folgende  Beilage  beigelegt: 
Monseigneur ! 

J'estime,  que  Mr.  Borstel  aura  mande  k  V.  A.  que  Mr.  dl 
Schomburg  juge  necessaire  et  conseille  une  ambassade  ven  leRif 
de  France.  Le  temps  s'en  va  icy  tellement  en  ces  plus  petiti  jon>  ^ 
de  Tan,  que  nous  n'avons  pas  le  loisir  de  conf<ärer  ioy  min  M* 
de  ce  qu'il  faudroit  ndgocier  en  France  ou  il  reale  encore  k  fcirt 
beauconp  de  chose  de  nostre  costd.  Je  n'ay  rien  de  Mr.  le  Dv 
de  Bouillon,   auquel  ay  escrit  amplement  il  y  a  on  mois,  8.  K^ 


liea  de  Inj  auMu  Je  craißj  qae  aon  mdisposition  en  soit  cause. 

diray  »  Mr.  le  grand   maiatre  et  au   Sr.  Camerarius  mon  advis 

•vr  ce  qu'il  fandra  traictor  partieulitTement  et  ponctuelletnent  avec 

Roy    de   Danemarc  et    le  Duc    de   Brimswic    (les   plus   prochea 

de  8.  M.)  Bur  nne  divcraion  dti  costtf  de  la  baBse  Saxe,  »anR 

eile  ä  mon  adns  nous  ne  feront  nos  affaireB,  i|u'<^  demi  cnntre 

!•■  prpstrcs    de   ceste   haulte  Allem agnae-    Je  supplic  V.  A.    que  le 

•»l^  au  bien  public  et  aa   Service  de  S.  M.  excuse   la  longuenr  et 

•rtnnit^  de   ceste  lettre.  En  Lorraine   od  va   aussi   traicter  de 

•l^üqnea   armenients  comme  V.  A.  verra  par  la  cy  joincte  de  Mr. 

A  Uameecourdt,   qui  eat   chose  bien    considerable.  11  mc  desplaict 

A  voir,  que  venants  h  nipture   avec  lea  adversaires  dous  ne  pou- 

fairc   estat   asseurt'   des  contributions   de  Cassel,    Coulmbach, 

asboarg   et   de  plusieurs   autres  vüles  et  de  Bosdeu   (soll   viel- 

r  heiflsen  Baden,  aber  es  steht  deutlich  Bosden)  meamo  comme 

crois,   car  U    est  k  craindre,  qu'il  n©  retiennent  largent  en  leur 

Boubs  le   pretexte    de    leurs   propre   conservations    (qui    est 

)iix)  non  obatant  les  reces  et  abachids,  que  nous  pourrons  faire 

\  loreque   et  quand   V.  A.  veira  elte  jugera   quel  fondemeut  on 

faire    gur  les  dits   contributions,  leequels  venants    u  desfaillir 

nt    cauaer  du  d«58ordre  pamii  la   soldatesque,  voiro  uiie  con- 

et  ruitie  totale  ponr  le  resgard  des  ünta  que  Dien  ne  veuille 


B. 


Zu  Mühlhausen  fanden,  wie  wir  im  zweiten  Bande  8.427 

riclilet  haben,  Borathungen   zwischen    den    ligiatischen    Für- 

und  dem    Kurfürsten    von    Sachsen    stiitt,    die    den    ober- 

niedersächsischen  Krcisständcn  den  Weiterbesitz  der  nach 

angsburgcr  Religionsfiiodon  von  ihnen   eingezogenen  Kir- 

atcr  sichern  sollten.     In  diesen  Berathungcn  einigte  man 

über  «lie  nachstehende   „Assccurationaurkiinde^,    die,    wie 

ihrem  Inhalt  ersiclitlich  ist,  die  Kreisstände  gegen  gewalt- 

ne  Angriffe  sichern  sollte.     Dass    sie  sie  niclit    auch    gegen 

Prozesse  von  Seite    der    Katholiken    sicherte,    ergibt 

mos  dem    beifolgenden    Briefe    der    bairischen    Gesandten 
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an  ihren  Herrn,    den  Herzog  Maximilian,    der   zam  VenSal- 
niss  der  betreffenden  Urkunde  von  wesentlicher  Bedentongiil 

1.  Copia  Assecurationis,  über  die  man  sich  in  HfihlliuaaJ 
am  10./20.  März  1G20  geeint.  (Sachs.  Staatsarehiv  911S| 
fol.  225.) 

Wir   von  Gottes  Gnaden    Johann    Schweickhardt   unil  FoC-l 
nand,  Erzbischofe  und    ChurfUrsten  zu  Mainz  und  Gdln,  des  holhl 
gen    römischen    Reichs    durch    Germanien  und    Italien   Enend^l 
und    Herrn   Maximilians    Pfalzgrafen  bei  Rhein,  in  Ober-  und  Nil-I 
derbaiem  ilerzogens  vollmächtige  Abgesandten,  Urkunden  und  bi-j 
kennen  fUr  uns  und  unsere    Nachkommen,    auch    im   Namoi 
katholischen  Stände:  Nachdem  bei  dieser  allhier  zu  Mttlhaiueo  i 
gestellten  Zusammenkunft   mit   und  neben   den  hochgebomeB 
sten,  Herrn  Johann  Georgen,  Herzogen  zu  Sachsen,    Gttlich, 
und    Berg,  des  heil.  röm.    Reichs  Erzmarschallen    und   Chs 
oc  und  Herrn  Ludvigen,  Landgrafen   zu  Hessen  (u.  s.  w.) 
besonders    lieben    Freunden,    freundlichen,    lieben    Vettern,  Ha 
Sohn,  BrUdcm,  gnedigst  und  gnädigen  Herren,  insonderheit  diel 
Königreich  Böhmen  und  dessen   incorporirten  und  anderen 
entstandene  und  ober  Hand    genommene  und  in  das    heilige  rili^l 
sehe  Reich  bereits  mehr  denn  zuviel  ausgeschlagene  Unrobe,  uA\ 
des  Bethlehem  Gabors  und  consequenter  des  Türken  forbrechendal 
Gewalts  erwogen   und  allen   ümstenden    nach   dergestalt  befmtel 
worden,  dass  durch    kein  gtttlich   noch   rechtlich   Mittel   deniBdlMi} 
zu    helfen    und   zu   remediren,    sondern    vielmehr    aus    vidoi  n'l 
hochwichtigen   Ursachen    der    römischen    kaiserl.,    auch   in  Ungsij 
und  Böhmen  königl.    Majestät    die  hilAiche   Hand    zu    bieten,  v^\ 
mögliche  Assistenz  zu  leisten,  damit  höchstgedachte    Ihre  kais.  ML  i 
bei  deroselben  durch  rechtmessige  und  ordentliche  Mittel  erlamgtai^ 
Kaiserthum,  Königreich  und  Landen  erhalten,  die  kaiserliche  Wlrii 
nnd  Hoheit  nicht  laedirt,   sondern  vielmehr  dorbei  und  derosdba 
Lehenschaften,  Recht  und  Gerechtigkeiten,  sowohl  deren  doher  itk- 
renden  chnrfUrstlichen  Hoheit  und  Dignitet  geschützt  weiden  BQgi> 
Zu  welchem  hohem  und  grossen  Werk  aber  eine  einmflüge  Zmta* 
mensetzung  wo  nicht    aller,   doch  aufs  Wenigste   der  gehoruMa 
Stände  des  römischen   Reichs  gehörig,    auf  dass  solches  mit  Bata 


crreicli 
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den  man  ull- 


mrd  Ehren  auBgefllhrt,  und  der  Zweck 
Anlluüh«!!  sich  ftlrgesctzt. 

Dieweil  aber  wegen    allerhand   under  den  Ständen   eingerisse- 

»«ji  Miätraaens  dorzn  scfawcrliclt    zu  kümmon  und  zu  gelangen,   so 

irerde  dann  dasselbe  wo  nicht  genzüch,    doch  in  iehtwas   aufgeho- 

1>eA  und  gestillet,  sonderlich    aber  des  t'hurfllröteii    zu   Sachsen   L. 

«Uid    chnrf.    G.  Andeuten    nach    dem    ober-    und    niedersächsischen 

Ivroi*  der  Argwohn  und  sorgliche  Gedanken  benommen,  ata  würde 

nai&n  dieaeiben  wegen  inhabender  Erz-  and  Stifter  sammt  dorzii  gc- 

•»Origer  Güter  mit  Gewalt   überziehen,   vorgewaltigen  und  deren  de 

^        '  entsetzen  und  destituireu.    Welches  durch  kein  Mittel  beache- 

und  erfolgen    könnte,    denn  durch  gniigsamc  Versicherung  und 

A-.^»cttnitSon.  Und  wir  Obbenannte  solches  alles  erwogen,  auch  fiir 

%»«  Selbsten  geneigt,  alle  und  Jede  unsere  MitstÄnde  zu  favorisircn 

»ad  bei  der  kai».  Mt.   schuldigen  Devotion,  so  viel  an  uns  ist,   zu 

^rtaltcn,  so  haben  wir   des   Churftirsten  zu  Sachsen  L.  nnd   churf. 

ti  frcUDdlichen  und  underthKnigstcn  Ehren  nnd  Gefallen,  jedoch 

— '»  Ansdrilckllcher   Reservation    des   hochbetheuertcn    Religionafrie- 

"^«tj«   nnd    dorin   verleibten   geiBtlichen    Vorbehalts,   durch   naehfol- 

C^iide  Asaccuration    gedachte  Stünde   des   ober-    und   niedersäch.si- 

•^en  Kreises  der   augeboirgischen    Confession  zugethan,   versichern 

•■1^  dadurch  allen  Argwohn  benehmen  wollen, 

Assecnrircn  nnd  versichern  fUr  nns^    unsere  Nachkommen  und 
"  ri«  catholische  StSnde    solche  weltliche  Inhabore    der    Erz- 
ur   «ammt    dorzu  gehörigen   Güter   hiermit    und    in    bester 
^onn  nnd  Mass   es  geschehen    soll  nnd  kann,    wofern    sie    es    mit 
kais.    Mt.  sowohl  bei  itzigcm  böhmischen    Unwesen,    als    zu> 
in  Ffillen,  so  den  Rechten  und  ReichscoustituHonen  zuwider 
miicbten,  treolich  halten  und  wider  alle  derselben  Widerwer- 
^bOrende  Assistenz  leisten  und  gegen  dieselbe  weder  dirccte, 
obliqne  iehtwas    widriges    thnn,   rathen    oder   filrnehmen,   den 
dHioliscben  kein  Erzstift,  Stift,  Closter,   noch  geistliche  Güter,   es 
mi  mit  Gewalt  oder   andere  Mittel   mehr,    entziehen,    sondern   die- 
ridmehr  bei  denselben  und  was  sie  bei  obvcrmeldten  in  weit 
Il«nden  begriffenen  Erz-  und  Stiften  fUr  Gerechtsamen  noch 
habm,  ruhig  lassen,   auch  gegen    mcnniglich    Hchützen   helfen    wer- 
den, dtUB   dieselbe  nun  nnd    ins    künftig    weder    von    den    Cathoti- 
•dkm  Mlbst,  noch    auf  ihre    Verschaffung    durch    Andere    mit    der 
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That  angegriffen)  beleidiget,  überzogen,  vergewaltiget,  noch  dim 
de  facto  ausser  Rechtens  verdrungen  oder  Verstössen  wtfdei  nSa  1 
Wollen  auch,  wann  vorgedachte  Innhabere    bei   der  kaii.  HL 
Indulta  zu  Administrirung  der  Rogalien   auch   Protectoria,  8dn| 
und  Schntzbrief  wider  Gewalt  nnd   nach  Inhalt  dieser  mumrfrj 
klemng  anhalten  werden,  dieselbe  doran  nicht  hindern  nodi  ■fU-J 
ten.     Jedoch  wollen  wir  durch   diese  Assecoration  und  etwa  i 
gende  kaiserliche  Indulta  oder  Protectoria  wegen  d»  Stimm 
Session    auf  Reichs- Visitation-,   Deputation-,    nnd  anderen  dei|ifr| 
chen  gemeinen  und  particnlar  Zusammenkünften    ihnen  ein 
nit,    denn    sie   bis  dohero    gehabt,    eingeräumt    oder   nacligeg(hi| 
haben. 

Zu  steter   und   unverbrüchlicher  Haltung  dessen  alles 
wir  beide  OhurfUrsten  für  uns,   unsere  Nachkommen,   auch 
catholische  Stände  diese  Versicherung  mit  unseren   Secreteo, 
die   baierischc  Gesandten  aber  mit  unseren   Petschaften  craft 
benden  Gewalts  becreftiget  und   mit  eigenen   Händen  unde 
ben.     So  geschehen  bei  der  Ghur-  nnd  fürstlichen  Znsamme 
zu  Mülhausen  den  20./10.  Martii  im  Jahr  Christi  1620. 

Das  Original  hat  unser  gnedigster  Herr  dem  Herrn  Adäit] 
Stratoren  des  Erzstifts  Magdeburg  selbsten  ausgeantwortet,  zu  Mo»| 
bürg  den  25.  Martii  Ao.  1620. 

2.  Preysing  and  Brugglacher  an  den  Herzog  Maximilian  ^J 
21.  März  1621  Mülhausen.  (Münchner  Reichsarchiv  lit.  fiS^j 
Orig.  in  Ziffern  geschrieben.) . 

Durchlauchtigister  Herzog  E.  f.  D.  seien   unser   nnderliwiu|^| 
gehorsambst  willigsten   Dienst  höchstes   schuldigstes  Fleissea  am 
bereit  Gnedigster  Herr.    Als  wir  Mitwochs  den  11.  disa  laafeid*  1 
Monats  nacher  Mülhausen  kommen,  seint  noch  selbigen  Tags  bcUi^ 
zu  Mainz    und    Sachsen   ChurfUrstl.   Gnaden  auch  eingelangt:  Iln 
ChurfUrstl.  D.  zur  Göln  aber,   weil  Sie  sich  am  Rhein,  wegen  Abi 
Gewässer  etwas  aufhalten   und  sonsten  umbziehen   mnessoi  wutä 
erst  am  Fre3rtag  hernach  gegen  Abend  ankommen,  nnd  Herr  hnir 
grawen  Ludwig  zur  Hessen    mit  sich  gebracht    also    dass  aäügi 
Wochen  nichts  verrichtet   worden,  sonder   am  Sambstag  aUeneiti 
die  Visita  und  complimenta   beschehen.    Und  dann  erst  aaf  am 


ersten  Rathsitz    angesagt,    zur  Handlung    geachriüen. 
Wochen    stark   nogociirt    nnd    hont    Sanibstag    den   21. 
ms  concludirt  worden. 

QbtsXchlich  atohet   es  an    dorn,  dasa  Chnreaehsen  steh    rund 
lUch  erklÄrt  und  versprochen  Kais.  Maj.  nach  allem  seinem 

kxnr  Iiclfen  und  eich  dahin  zu  bearbeiten,  das»  beide 
NidersÄxische  Kreise,  (welche  er  bis  dato  allein  in  der 
erhalten,  sonsten  sie  sich  den  Unarten  vor  disen  schon 
S,  zu  sich  nnd  zu  solcher  hiif  bringen  müge,  diss  aber 
Eo  würkliche  Hilf  oder  auch  Continuation  der  Neutralität 
urAlrst  von  Saxen  einmal  nit  erheben,  will  man  eniann- 
Iait  eine  Sntisfaetion  der  von  ihr  begriffenen  Stifter  hal- 
I  Ausser  dieser  Satisfaction  trage  Saxen  die  Beisorg,  ea 
Bchc  Creis,  man  sag  ihnen  was  man  will,  entlich  ein  an- 
fetion  fassen,  weil  die  impressiones  gar  zu  stark  und  die 
prolcstircnden  Stände  ihnen  noch  tJiglich  in  den  Ohren  lie- 
■anenbero  man  auf  bewuste  und  von  Landgrafen  im  ersten 
BD  bei  Chur-Mainz  angedeute  Mittel  assecurationis  kummen, 
Chnr  Saxen  anfangs  hoch  gespannt  und  alles  mit  einander 
ly  Vota,  renunciationes  actionum  et  jiiriura  haben  wollen, 
if  der  b^den  Cathol.  Churfilrsten  AuHfiJhnmg  sich  dann 
m  lassen,  da^  man  nur  von  Gewalt  (rescrvatis  per  exprea- 
iombua^  wie  auch  non  concessis  votis  aut  seBstonibiis)  ver- 
solle,  dahin  ea  dann  auch  gestellt  und  der  Schluss  darauf 
gemacht,  also  kein  andere  Verwiliigung  oder  Versiche- 
I  nur  vor  Gewalt  doch  auch  mit  seinen  gewissen  condi- 
so  lang  nemblich  die  Inhaber  in  devotione  Oicsaris  bleiben, 
iholifichen  hergegen  nit  zuesctzen,  disen  aussen  ernantcn 
ler  ad  sessiones,  vota,  actiones  nit  extendirt  und  nnr  von 
ngelisoben  Inhabern  in  solchen  Greis,  unter  welchen  die  Sa- 
elbst  die  Calvinisten  nit  wollen  begriffen  haben,  veratan- 
rden  soll)  in  Namen  der  Catholischcn  boschehen  und  da 
laber  eine  dergleichen  indultii  oder  protectorium  vor  Gwalt 
eregten  conditionibus  bei  Kais.  Maj.  suechen  werden^ 
Catholischen  auf  solche  Weiss  nicht  hindern. 
I  Sontag  sollen  die  geschlossne  conceptes  aufgesetzt,  am 
^eson  und  gefertigt  werden,  also  das  wir  Ostermonlag 
tutB  von  hir  gewiss  erheben  und  den  Weg  zuriik  neh- 

»  MÜBirigon  Kricffe».  m  Band.  21) 
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men  werden.     Haben    in  die    zehen  Tag  bis   wir  Mnnieba  emi-. 
eben  fast  zu  thiin,  und  wollen  die  specialia,  so  dem  Weg  «od  U  { 
nit  zu  vertrauen,    zu^  unser   Ankunfft   underthenigist  referirea.  i  1 
fllrstl.  D.  uns    dabeinebens  Ir   fllrstl.  Milde   gnedig   in  nndotM-  { 
gisten  Gekorsamb  uns  ergebend  und  bevelhend. 
MUlhausen  den  21.  Martii  1620. 

E.  f.  D.  underthenigste  und  gehorsambste 

J.  L.  Christ  V.  JFVvjf»«^. 
Job.  Brugglacher. 


Von  den  zahlreichen  Scliriftfltückcn,  die  wir  Aber  die  B»l 
Ziehungen,  in  die  der  Kaiser  FordinaDd  11  zu  dem  He 
Maximilian  von  ßaiern  getreten  war,  aufgefunden  haben,  i 
gen  die  zwei  nachstehenden  hier  Platz  finden,  weil  sie 
die  Stellung  beider  Fürsten  zu  einander  wesentlichen  Ad 
schluss  bieten.  Das  erste  Aktenstück  ist  der  Abriss  dermfli^l 
liehen  Antwort,  die  dem  bairischen  Gesandten  Johann 
stoph  von  Preising  in  Wien  am  21.  April  1620  gegeben  wiii^| 
als  er  dahin  im  Auftrage  seines  Herrn  reiste,  um  lihet 
mühlhauser  Verhandlungen  und  Beschlüsse  Bericht  M  »1 
statten.  (Bd.  II.  S.  433).  Das  zweite  ist  die  Antwort,  wefchl 
Maximilian  dem  Kaiser  von  Linz  aus  am  7.  August  IGiÖ  i^l 
i\\p.  ihm  von  TIarrach  gestellten  Fragen  ertheilte.  (Bd.  mil 
Kapitel  VII). 

1  Concept  oder  sumarischer  Vergriff  der  mündtlich  Ai^  I 
wortt,  welche  dem  Fürstlich  Bayrischen  Abgesandten  HerrJ»'| 
hann  Ciiristoph  von  Preysing  zu  Wien  ist  gegeben  ward*! 
Den  21.  April  a.  1620.  (Münchner  Reichsarchiv  Böhmen  B- 1 
59.  Im  Wiener  Staatsarchiv  IG20  April  befindet  sich  dtiCoi- 1 
cept  von  Ulm  eigenhändig  verfasst.) 

Die  Köm.  Kais,  auch  zu  Ilungam  und  Behemb  köni|;.  l^r 
unser  allergnfidigstcr  Herr  haben  auss  des  Herrn  AbgeuiAii 
80  wohl  mündlichen  Vortrag  als  auch  die  noch  weiter  eniolgteli' 
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mit    iiielirercu    allerg^nedi^st     ftu^ehort    und     veriii>mmiMi, 

Herzogs    in  Bayern  filrstl.  DiucliL    vom  Trartat,  Verl;jufl* 

ilass   dess  MiiHhausen  Convcnits    kraft    der  dnsflbs    versain- 

iwessenen    Chnr  und    FUrstcn  ulm  auch  absunderlicher    Cre- 

'eriren  und  anbringen  lassen. 

laraof  lassen  Ihre  kais.  Maj.   dem  Herrn  Abgesandten   neben 

twortung    der    (togen  -  Credenz    von    Irer    kuis.   Maj.    eignen 

II   in  kais.    (Jenaden  vermelden,    dasK  Sie   sid«   vorderiat  anf 

rzogB  ftirstL  Durrh).   zn    empottne  Gniess,  Wunsch    und  ge- 

im    Werek    seihet    gcheinemk-    Anerbiottcn    gar   freund   und 

lud    vetterlich    bedanken  und    Irer  Üurchl,    liingegen    allen 

Zue^tund  von  Ilertzeii  wilnschen. 
langent  aber  die  Relation  gelbsten,  haben  Ire  kais.  Maj. 
mdem  Trost  mit  Freuden  vernrtmraen,  was  ans  ruenildieh  An- 
rer  filrstl.  D.  von  den  zu  Mli  11  hausen  versamblet  gewesten 
und  Fürsten  auch  Irer  D.  Abgesandten  Irer  kais.  Maj.  dero 
I  und  dem  allgemeinen  notleidenden  Weesen  zum  besten  gar 
irxig  bedacht  und  geschlossen  worden.  Und  je  mehr  Sie  dar- 
rer fUrstl.  Durcbl.  getreuen  Eifer  so  woll  in  resuscitierter  Cor- 
idenz  mit  Chur  Sachsen  dem  allgemeinen  Weesen  zum  guetem 
Bell  der  andern  beisameu  gewesscnen  Ohur  und  Fürsten  Sorg- 
(eit  für  das  liebe  Vaterland  im  Werck  Selbsten  verspüren 
Pf  desto  höher  erlceunen  Ire  kais.  Maj.  gegen  ihnen  sambt 
londcrs  bcvorab  aber  auch  gegen  Ihrer  f.  I).  dem  Herzog  in 
B  dankbarlich  verbunden  und  gedeukens  in  Freundschaft  und 
Gnaden  zu  widergelten. 

.  Die  abgeredte  Confoederfttiou    und  newen  Bundi  brlangent,  ^'"»'i";'"a«io 
ir  in  den  Reichsconstitutionibus  fundirt  und  dem  nothleideuden  w.iHi.i!.iiii. 
Ui   Ilirer   kais.   Maj.  und    dem  Vaterland    zu  guetem    auch  zu 
Ijringung   dess    lieben    Friedens    angeseSien,    lasse    Ihre   kais. 
dern   uit   allein    wohl    gefallen^    sonder   thuen    denselben    aus 
facht  und  Hocheit  allergniidigst  coufirmiren. 

'»  Und  wie  Sie  es  beiden  Herm  Directoribus  ein  sonderbaren  i..>nftruiBiiM 
|o  haben,  also  lassen  Sie  dieselbe  freund-  und  gnadigüch 
Hcn  nirdcrlid),  zu  den  Sachen  zu  thuen  und  neben  Ilirer 
Maj.  dasjenige  deliberiron  und  eftectniren,  w.lh  die  zueno- 
n  feindliche  Gefahr,  sonderlich  aber  auch  des  hingeren  Ver- 
erfordf^rt    Wie  Ire  kais.    Maj.  dises   und  anders  halber   sich 

29* 
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Selbsten 8  auch  gegen  dem  Herrn  Abgesandten  ferneres  allcrgne 
mündlicb  erklären  werilcn. 
Ai>|.rui>fttio  3^  Dje   angeliörte    Asaecuration    und   einverleibt«  conditionei 

fec.riiHti^.  damit    die    Catholische  Chnr   und    Fürsten    beide   sächsische 

versichern,  halten  Ihre  kaJs.  Maj.  in  eventum  die  suechende  IiiJii 
lind    protcctoria  den    geiatlichon  und    weltlichen    Rechten  aiicli 
Reichsconstitntiünibue  gemäss.  Damit  aber  Ihre  kais,  Maj.  iii  evt 
tum  die  sueehcnde  Indnlta  und  protectoria  darnach  richten  könufl 
(wie    darin  Verwchnnng    geschehen)  laseen    Dirc  kais.    Maj.  hoch 
gedacliteu    Herzog'  freund-    und    gnediglich    ersuechen,    sowohl 
dieser  Versicherung   als  von  des  Bunds  Recess    selbsten    CopiM  i 
Vertrauen  mul    dass  der  Receas    in  gcheimb  bleiben    solle  in 
municlren.    Ihre   kais.  Maj.    wollen  auch    nit  undcrlaaaen    waw 
gleichen   Indnlta    und    protectoria    aus  den  Sachsischen   Greisen 
den»  gehorsamest  gesuecht  werden,    das  erste  Concept  darnach 
andere   alle   zu  eonfonnicren    mit  Chnr- Mainz    und    Ihrer    D. 
Ihren    Rath    und  Verbesserung    altergnedigst   zu    Uljerschicken. 
mittelst   kihinen    Sie    solbs    auch    den    Sachen    nachdenken    nndj 
Beförderung   ein    Concept   vergreifen    und   Ihrer   kais,   Maj.    Dlij 
schicken. 

4.  Dass  sich  dann  der  löbliche  Ohurflirst  zu  Sachsen  nit 
so  treuherzig    und    wohl    afleetionirt  erkläii;    von  Ihrer    kais. 
dero  Hans  und  dem   nothleidenden  Wcesen  auch  in  omnes  ev 
die    liUlfreiche    Hand    nit    abzuziehen,    sonder    sich    selbsten 
treulich  bemühet  die  beide  Sächsische  Greis  zu  gleiclimässig 
sambcr  Assistenz  zu  behandeln,  gereicht  Ihrer  kais.  Maj.  xn 
nemigcr  hocher  Consolation  und  wollen  derentwegen  Über  das, 
ülbereit   gescheheuj    auf  das    besfhchne    Bayrische  Berucmen  üi 
ein    kaiserlich  Handschreiben  noch  weiter  hohen  Danck  sagen,  i 
tiiidiiu  f}.  Die  von  den    Bunds  Chnr-   und  Fürsten    vcrab^' '  ' 

avoratoria,  ^  .  ,.,.,.. 

quibiis  »intalbereit  begriffne    mandata    avocatoria  und  inhibitoria   j* 

frans* 

niiiieuiia.  seine  ünderthanen  und  Vasallen  wie  auch  die  Abmahnungss 
an  I.  k.    M.  Fcindj    Widerige  und  Rebellen    auch    anderer 
I.  k.  M.    also  gesteh,    dass  »ic  nit   zu  verbessern.     Allein 
M,  gar  gern,   dass  selbige   fürdcrlich  aller  Ortten    itisiniürt 
das  ganze  Reich  durch  otTnen  Tnick  publiciert  wurden.  GctiM  i 
neben  Ihrer  f.  D.    zum  Naehgedenken.    ob  nit  thncnlieb,  dass 
dergleichen,  wie   an  die  BehembiacJie   Stände  in   gemein    abgai 


l^iidatu 
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wp9d9  a»ch  an  die  Widerige  in  Merhern,  Scbleaien,  Laiisanitz 
to  Österreich,  welche  mit  Ihrer  k.  M.  Feinden  confoedcrirt 
>ilmchr  coiispiriert,  «usgefertiget  werden  sollen,  weils  die  rebel- 
DdcD  liehemb,  wa8  an  sie  geschrieben,  ihrem  Brauch  nach  sup- 
BircD  möchten.  Hingegen  sein  1.  k.  M.  allergnüdigst  entschlossen 
tUsjenige,  was  albereit  in  das  Reich  in  genere  abgangen, 
iWrendo  prioribus  noch  weitere  avocatoriii  et  hilübiloria  sub  even- 
comminatione  banui  so  wohl  in  das  Reich  und  desHelben  par- 
«l*r  Stitnde,  welche  sich  beim  Feind  befinden  und  sonaten  heimb- 
oder  ofTeutlicheD  Fürschub  thiieii,  in  öpeeie  auch  an  die- 
gc  Keichsstftdt,  welche  mit  ihrem  Hatli  und  Gehl  das  hnehbriii- 
•<)o  Feur  in  Reich  anzlindteii  lielfeu  itnd  nuch  erhalten,  wie 
leb  in  ihre  Ktinigreich  und  Lande  abgeen  zu  lassen. 

<).  Betrcffcnt  aber    den  Process  wider  die  Prineipal  Rädlflibrer '''"''"    .    « 
kais.    Mig.   Feinden ,   Rebellen    und  .Land fr idb recher,   wollen  »i«''«'»««^ 
kais.    Maj.   dcciaretioni    banui  Imperiali»    die    von   den    Chnr- 
I  Fürsten  an  die  Hand  gegebene  elausiilii-tc  Abmahnuugssehreibcn, 
dero  Reichahofrath   ftirderlich  deliberircn   llir   reforiron  und  aus- 
Ög«D.    Auch    wie    in    fiolcben    Füllen    gebräuehig,    iusiniiireu    und 
n  alaobald  Ihrer  DurchK  und  dnreb  f^ie  ihren  Bundsverwandten 
peben  lassen.  Dabei  doch  in  all  weg  dahin  zu  Bellen,  dasa  die 
innen    und  den  Feinden    nit   Ratimb   gegeben    werde  sieh 


ku.. 


weiters  zu  störcken. 


7.  Nit    weniger    wollen  Hire   kais.    Maj.  dero    kais.    BeveUi  bo  E«iiuii».j 
Irohl  an  die  znr  Exeention  willige  Chiir-  und  Fllrsten  als  auch  all 

Fürsten  und  Stände  des  Reichs  abgeen  lassen,  damit  sie 
ergrangnen  declarationcn  L  k.  M.  wider  der»  niul  drs  Reichs 
Feind  Rebellen  und  Landfridbrecher  den  Reichs  eonstitutionibus 
lü  fulgen,  wie  getreuen  Reichsmitgliedern  gcbtihret,  ihrem  Vermögen 
narfa  zur  Executiou  helfen  und  assistiren.  Dabei  begehru  1.  M.  der 
fttrvlU  D.  weitern  Ratb,  ob  zu  Gewinnung  der  Zeit  und  besserer 
■Uchuldtgung  des  besorgenden  Bruchs,  ehe  das  die  deelaration 
llct,  nit  thnenlich,  das»  solche  kaia.  Bevelh  (die  gleichfalls  in 
SU  stellcu)  zugleich  mit  der  gerathencn  AbmaJiuungsKclireiben 
Cventual -deelaration  oder  erst  nach  der  entliehen  deelaration 
Acht  abgeen  sollen. 

8.  Was  sich  sonsten  die  Catholischen  Chur-Ftlrsten  und  Stünde 
lb«r  der  Calvinischen  Union    weit  aussehende  bctrölichc  Anbrtogcu 
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bei   Brtyeru    die    Reichögnivjtmiiia    iiud    die    Coraposition     derweil 
bedTiTend  vmi  ilircr  jüngsten  V'eraambliiii;?  aus  Würzburg  resoltj 
liabeii  iliie  kaiö.  Maj.  uit  one  Woblgefalten  abgehört,  erwarten 
iiocbmahlen    das    von   Bayern    begertc   Guetachten,    welcherg 
Ihrer  kais.  Maj.  diejenige  gravamina  resolviren  sollen,  welche  all« 
von  einem    niraisehen  Kaiser  dependiere»,  welches  der  Herr  Ab 
sandte  gebUrend  zti  erinnern  wird  wissen. 
Ptehi«!!»««.  9,  Die  von  Ihrer  f.   D.  gesuechte   Indulta  über    ihre  Yüntn 

thllmber  lind  Lande,  Reichsregalia  haben  I.  k.  M.  allergnedigsl  I 
williget,  welche  den  Herrn  Abgesandten  noch  vor  seinem  Abrciij 
ausgefertigter  znegestellt  werden  sollen. 

10.  Ferners    wird    dem  IL    Abgesandten    von    Ilirer    k.  M. 
^^  allergnedigstem  Vertrauen    coramunicirtj  wass  Herr   Carl    Hannil 

^B  Burggrave    von  Dohna,    ohnelängst   vom    Chnr- Sächsischen  Hof  | 

^V  sehriben  und  erinnert,  darauf  sieh    zwar  Ihre  kjiia.  Maj.  zu  Ge% 

^m  nung    der  Zeit  und   damit    Chur-Saehsen    im    Werk    Selbsten 

^M  dase  Ihre  kais.  Maj.  in  disem  ihrem  und  des  Reichs  höchsten) 

^^^K  Hegen  Ihrer  Clmri^rstl.  Gnaden  trawcn  und  sich  auf  dieselbe 
^^^H  lassen,  resolvirt  die  von  dem  von  Dohna  angedeute  kais.  und 
^^^H  niglletic  Patenten  allergnedigst  ausfertigen  zu  lassen,  stellen 
^^^V  zu  Ihrer  D.  Guetachten,  ob  sie  an  jetzt  gleich  also  abgecn  äofl 
^^^H  und  im  Fall  sie  daran  kein  Bedenken,  dass  sie  dicselbige  mit 
^^^p  Packet  an  den  Herrn  von  Dohna  durch  eigenen  C'nrir  an 
Chursaxtsehen  Hof  abschicken  lassen. 

IL  Ueberdiss    halten  I.    k.    M.  nunmehr    ein  sonderhare  N(j 
tnrft  zu  sein,  die  deraelbigen  in  all  ihren  Vorhaben  zu  gueter  Na 
richtting  dienen  w^ürde,  da  sich  I.  f.  D.  mit  Chur-Sachscn  als 
Mit   Directoreu  je  balder  je  besser   vergleichen,    wo    wie 
wann    die  Sachen    anzugreifen  dem   resolvirten  Feind    ein  Abb 
zw    thuea    tind    welcher  Enden    der  Anfang  zu  machen,  jened 
habens  aber  L  k.  M.    obgeraclder  Trsach    halber  Hlrderlich    m 
richten.    Was    darneben  Ihre  kais.    Maj.    eusserist    ihren  Vern 
nach  mit  Rath    und  That  auch    nngespart    ihres  Leibs  nnd 
weiters  anwenden   können,  wollen    sie  an  ihr  tibcrall  nichts 
den  lassen. 

12.  Anlangend   des   Herrn    Abgesandten    geheimes    Anbrio 
PaStium"  ^^&^"    Cluirpfalz    und    die    begehrte   deciaration    circa    ipsam 
A^»ceuruiio cutionem    benntwortten    allerhöchst    gedacht    kais.  Maj.    Ihre   t\ 
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eipifn  Händen  mit   diesf^r   fernorn  Erklärung,  damit    zwischen 

fUmctnhsten    executoribus     selbBteii    (mit    wek-hen    Ihre    kais. 

in    tractatione     begriffen)     nitioiie    asai^natiirura     et     assig- 

Ltidoruiu  terminonim  seil  locorum    ins  künftig   alte   Missvcrstilnd 

bllt  und  vorkommm    worden,    belialten  ihre  Mmj,  dero  die  Am- 

Klung  ^fijea    Kiuaulwortung  anderer  Örter    bevor.     Aber  bei  ix- 

Staadt  der  Sachen  möchte  vileiotit   fllr  thuonlieb  gehalten  wer- 

ly  dass  Bayeni    ehendt-r  die    Fäss    alleiilhalbi^n    erfJtTnfH  und  er- 

loi,  dann    etwan    mUHslicho    Delageri(iJ{j;tn    nirnidauinj    hoU«-,  je- 

di    DQUess  man   disaCMls  die   praescutiereiule    oecasioncs   und  die 

h  tjlglirb  verändernde  ITmbHtand  vor  Angen  haben  und  die  reso- 

les   darüber    nemen,  nnd    wird    aurh    «onsten    dergleichen    zur 

f.  Ü.  gnedigster  discretion  gestollt. 

Welchergestalt  das  hohe  privilcg^iuni  de  non  appellando  ad 
et  rameram  a  Ferdinando  I  Impcratore  der  <Jhur- Sachsen 
oonscnau  Eleetorura  erthailt  worden,  ist  aus  der  Heilag,  welche 
Herrn  Abgesandten  im  Vertrauen  communicirt  wird,  zu  ver- 
I,  Da  diser  Wig  Ihrer  f.  ü.  nielirer  Versicherung  halber  aueli 
ite,  woltcn  ca  Ihre  k.  M.  hoc  rerum  statu  bei  den  gehorsamen 
fllnten  al«o  underbawen,  dass  verhoffentlich  die  Willfahngkeit 
lu  gewarten,  da  aber  I.  f.  D.  andere  Bedenken  darunder 
w<»IJen  Ihre  k.  M.  dieselbige  vememcn  und  sich  darlibtr 
igst  also  resolviren,  dass  I.  D.  ein  Werk  abnemen  sollen, 
Ilu-e  k.  M.  d^ro  als  einen  aller  nächsten  Bhitsfreund  und 
len  Bruedern  gnädig  und  freundlich  Jtu  gratifieiren  von  Merzen 

Welches  Ihre  K.  M.  dem  Herrn  Bairyachen  Abgesandten  llber 
nUitdlichcs  Anbringen  hie  widerumb  mUndlich  zu  vermelden 
IQ  beantworten  aliergnedigat  bevolhen,  und  aeind  und  bleiben 
Iben  mit  Kaiserlichen  Genaden  filrders  wohl  gewogen. 
Kot.  Dieses  alles  ist  aus  I.  k.  M.  Bevelh  v«.)a  dem  Herrn  von 
Rciclmcecancellem  originaliter  mit  eigner  Hand  vergriffen 
IIS  von  dem  von  Preissing  abgeschriben  worden. 

./.  L.   i\   Pntjsiug, 
NB.    Im  Wiener   Original    von  Llfnia    üand   geschrieben    steht 
den  letzten  Worten:  „fUrders  woll  gewogen"  noch:  und 
im  werckii  zu  erzaigen,   habe  Sie  Ime  die  begerte  exspec- 
atlcrgnKdigst  bewilliget. 
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2.  Erklärung  Maximilians  von  Baiern  dem  Herrn  Ton  Hir* 
räch  am  7.  Aug.  1620  abgegeben.  (Concept  im  mfincluNr 
Staatsarchiv  2./26./84.) 

Was  in  Namen  der  Rom.  Kais.  Miy.  ansers  allergoedigitBi 
Herrn  bei  der  f.  D.  in  Bayern  Herzogen  Maximilian  heehstenseitK 
Kais.  M.  ansehnlicber  Abgesandter  Gehaimer  Rath  Gamerer  Kai 
von  Harracli  in  underschiedlichen  wichtigen  Puncten  mUndM  tr 
und  angebracht,  das  haben  S.  f.  D.  mit  allen  Umbstibida  la- 
nommcn  auch  der  Notturft  nach  erwogen,  thuen  sich  hienuifgefa 
Ihme  Herrn  Gesandten  crkleren,  wie  hernach  folgt. 

Und  zwar  erstlichen  halten  Ihre  f.  D.  in  Bayern  ffir  du  b* 
umbgängliche   Notwendigkeit,   ehe  Sie  mit   dero    exercitu  ans  det 
Erzherzogthumb  Österreich  ob   der  Ennss   weiter   rucken,  dan  üt 
Päss   auch     vornembste    Stadt    und  Platz  in  continenti   mit  6» 
nisoncn   besetzt   werden    und  weil  mit  solcher   eilender  Besetraf 
vorderist  an   den  Pässen   gegen   Underösterreich   und  Behumb  ■ 
der  Citeritaet  und  Praevcntion  wegen  der  retirada  des  Minsfdden 
und  des   von  Thurn   von   den  Passawischen   GrXnizen   und  tote 
mehr  Ursachen  nit  wenig   gelegen,  Ihre   f.  D.    auch   diser  Zeit  & 
Mittel  haben,  solche  Besatzungen  und  Guamisonen  mit  dero  seW 
Volk    zuerrichten   und   beinebens    ihren    exercitnm  mit  demjeuga 
geworbenen  Volk,  welches  die  Oberösterreichische  Stände  abdanfal 
mliesscn,   zu  ersetzen,  so  wollen  S.  f.  D.  ei*melte   Besatzungen  » 
jezt  selbst  verordnen,  inmassen  Sie  zur  Weiss  albereit  600  hintB" 
lassen  auch  Mauthaussen  und   die  Freystatt   sambt  denen  daulW 
von  den   Oberösterrcichischen   Ständen   aufgeworfene   Schanze  n^ 
anderer  Orten,  wo  es  notwendig  sein  wird,  zu  versichern  in  Wert 
sein.   Und  wann  künftiger  Zeit  Ihre  D.   des  angeregter  Massen  ii 
Guarnisonen  gelegten  Volks  zum  Theil  oder  ganz  bederfen  nndte 
Guarnisonen  noch  vonnöten  sein  würde  oder  es  die  Umbstlind  Idds 
oder  erfordern,  wollen  I.  f.  D.   eines   solchen  hechstemante  Kiii< 
M.  zeitlich  crindern,  damit  von  Ihrer  M.  Kriegsvolk    die  ErsetnC 
bcschehen  möge. 

Und  weil  zum  andern  die  Oberösterreichische  Stände  nonmekr 
ihr  Volk  abzuedanken  sich  erklärt,  auch  S.  f.  D.  abgehörter  misiei 
auf  Ihrer  M.  deroselben  gethano  lleimbstellung  besagtes  Volk  i> 
dero   Bestallung   anzuenemen   gedencken,   so   wellen    S.    f.  D.  ib- 


der  SUInde  Volck  Ilandlnng   pflegen    lassen,   und  darauf 
wlirklilich  in  ihre  Dienst  nemen. 

l  dem  dritten  Puncten  wegen  Dtsarmation  des  Landtvolckfi 
bei  Ihrer  f.  D.  in  utrumque  partem  nit  geringe  Bedenken 
Dti^coUeten  fUrfallen,  dann  einmahl  wahr  und  Itat  es  I.  D. 
volck  in  ersten  Anzug  gueter  masseu  empfunden,  dass  crmelt 
volck  sehr  schwierig  und  ob  es  schon  anjetzo  etwas  still^ 
tc  08  jedoch,  wann  1.  D.  mit  dero  exercitu  aus  dem  Land 
ctwan  bald  wiederumb  aufstellen  zur  Wehr  greifen  mit  den 
den  correspondiren  also  sowohl  mit  den  hlnderlassenen  Guar- 
Uta  als  sonst  allerhand  Unglegenheitcn  anstiften,  llerentgegcn 
bcr  auch  zur  bedencken,  dass  das  Land  dennoch  etwas  gross 
bis  man  bedeute  disarination  hin  und  wider  vornimbt,  die 
Hge  diaponirt  oder  gar  mit  Gwaldt  daizuc  zwingen,  es  nit 
;Zeit  kosten  würde.  Under  dessen  Hegt  Ihier  D.  ganze  Armada 
liesen  ohnedem    abzunehmenden  Tagen  mit   höchsten  Unkosten 

Iltwan  mit  Versaumbnis  gueter  Oceasionen  darnieder:  in  Be- 
)  BtXrkt  sich  der  Feiudt  je  lenger  je  mehr,  dem  wllrde  mit 
Verzag  nnr  mehr  Glegenhelt  gegeben  und  vermuetlieh  L 
).  SU  Sachsen  in  Ihrem  Vorhaben  zuegleieli  abgeltalten,  also 
M.  in  dem  llaubtwerck  mehr  Verhinderung  geschehen.  Weil 
L  D.  dennoch  die  Ilaubtpl.^tz  zlmblieher  maaseu  versichert 
krlasseu  und  die  Bauern,  wann  sie  sehen,  dass  sie  Gnad  zuc 
I,  auch  das  Werkh  nit  so  fast  wider  sie,  als  ihre  Obrigkeit 
leB  angesehen,  sich  ohne  Zwang  selbst  zum  Gehorsamb  und 
übe  geben  möchten,  über  das  auch  vorknmbt,  dass  nit  so  gar 
Landtvolk  mit  ordentlielien  Kriegswehren  fursehcn  oder  auch 
«ein  solle,  sondern  sie  die  Bauren  haben  ihnen  ihren  Ge 
nach  Iheils  selbst  solche  Wehren  gemacht,  zum  Theil  machen 
dergleichen  sie  jederzeit,    wann    sie    schon  die  jetzige  von 

KD,   wiederumb  haben  kllnnen,  nit   weniger  ist    wissen tlicli, 
das  Landvoiek  aus    Forcht    der    anziehenden  Kriegs  Ar- 
i  hin    und   wieder   in   die  Hölzer   und   Wälder   versteckt   und 
jWohnungen    in    grosser   Anzahl    verlassen,    welche    auch    die 
Wehren    bei  sich  haben   werden,    also   wann    man   schon  be- 
disarmation    vomemen    wolle,     man    zu    schlechtem   etfectu 
r  desjenigen  Landvolk,  welches  die  Stund  bishero  neben  ihrem 
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geworbenen    Volck   bereit  und  erhalten,  welches  Ihre   D.  in  ilvcg 
(lissarmircn  werden). 

Vermeinen  S.  f.  D.  bei  diesen  hinc  inde  sich  erzeigenden  bi- 
tiven  und  Difficultäteu  der  .  .  .  stehe  an  dem,  ob  Ihre  K.  E  ot- 
Bchlossen,  dass  mit  etlichen  Ständen,  so  sich  des  entstandenen  üi- 
gehorsambs  am  meisten  angenommen,  und  wider  I.  M.  vert>ro(^ 
alsobaldt  anjezo  wirkliclie  demonstration  uud  execntion  TOifeia» 
men,  zuegleich  auch  in  die  Concessiones  in  Religionssachea  wk 
etwan  auch  in  die  Privilcgia  griffen  werde,  wie  I.  M.  in  etwai» 
wol  schriftlich  als  durch  den  Herrn  Abgesandten  mündlich  andeitai 
lassen;  oder  ob  I.  M.  mehr  belieben  wolte,  dass  dergleidna i» 
monstrationes  und  schärpfere  Process  dieser  Zeit  eingestellt  oder 
doch  Ihrer  M.  auf  andere  occasion  offen  gehalten  wurden. 

Dann  im  ersten  Fall  halten  I.  f.  D.  fast  fllr  nothweodigii 
Disarmation  sowol  auf  dem  Land  als  etwan  auch  in  den  StidM 
so  guet  man  darzue  kummen  kann,  vorzuenemen  und  zwar  nnv 
und  ehe  man  sich  bedeuter  Demonstration  halber  vememes  H 
oder  derselben  Anfang  machet,  dann  Ihre  D.  haben  nnnmehraB 
allen  Umbstünden,  Erfalirungen  und  Disscursen,  so  täglich  fli|» 
hen,  soweit  wol  pcnetriert,  dass  solche  demonstration  mit  execdiv 
wider  die  IlädlsAlhrer  und  Entziehung  der  Religions  und  etvi 
anderer  Concessionen  die  cusseriste  Desperation  nach  sich  ücki^ 
und  villciclit  ohne  Bezwingung  und  Bluetvergiessen  nit  zu  eiliato 
sein  werde,  duliero  notwendig  üahln  zuesehen  wXr,  wie  man  dieiB 
Leuten  zuvor  die  Federn  mit  Nemung  der  Waffen  und  in  uis* 
Weeg  wolziehen  und  sie  zum  Widerstand  nmb  sovil  ringer  oa^ 
kUndte. 

Im  andern  Fall  aber,  wann  Ihre  M.  die  Rxecution  widvi* 
Haubt  verbrech  er  wie  auch  die  concessiones  in  Religion  und  poS' 
tischen  Sachen  an  sein  Ort  und  Zeit  stellen,  also  ihr  die  Si^ 
offen  halten  wUrden,  sehen  I.  f.  D.  sogar  nit,  dass  man  sieh  ^ 
der  Dissarmation  der  Undertlianen  in  Stätten  oder  anf  dem  hai 
oder  auch  bei  den  Ständen  aufzuehalten  habe,  weil  mit  ihnen,  M- 
lang  sie  Hoffnung  haben,  leichtlich  forzuekommen  sein  würdet 

Stehet  demnach  auf  dem,  dass  sich  I.  K.  M.  resoMeren,  ok 
bedeute  schärpfere  Execution  und  Handlangen  alsobaldt  jetzt,  viv 
schon  die  occnsiones  und  Zeit  hinschleichen  solten,  vor  die  Ho' 
zuenemen  oder  vorderist  der  Zeit  einzustellen.    Ihre  f.  D.  tm  » 
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icfl  ud<T  Andern  Weeg  1.  K.  M.  au  die  llaiul  zu  gehen  erbietig, 
■lo  i«t  dies  xae  bedenken,  diss  der  schlirpfere  Weeg  bis  man 
lert  wider  die  Rebi-Uen  (deren  einer  sich  auf  ein  stark  Scidoss 
it  rctirirt,  anderen  und  die  fUmcmbste  sich  aus  dem  Staub  ge- 
il) inquirirt  und  Processus  formirt,  conceesionem  und  privile 
abolition  durehtriiiget,  viel  Zeit  würdet  brauclien.  und  etwan 
I  Saehen  zue  sololien  Weilterungeu  ausschlagen,  das»  I.  D,  in 
rcifel  stellen,  ob  nnd  wanu  Sie  in  Bchaimb  oder  andern  Ort  bei 
ri»Hdi  verflossener  Jarszeit  werden  kummen  küenen,  ober  ob  es 
l  »oeh  der  Sächsischen  und  des  Spiuola  Expedition,  weil  beide 
kf  L  D.  die  Augen  werfen  und  den  Anzug  ohne  derselben  Con- 
iirenx  fast  difßcultiren,  milchte  Verweilung  gcbcrcn.  Tnd  bitten 
D.  sttf  solchen  Fall  der  Scliärpfc  L  K.  M.  wollen  derselben  ge 
iHB«!  Bevelch  und  Instruction  zuekomracu  lassen,  wider  welche 
Iillfif (ihrer  und  wie  weit  zu  exequireu,  was  auch  s^wol  in  geisl 
Ifl  weltlichen  concessionibus  nachzugeben  oder  abzuschlagen,  dann 
^  die  L  D.  ertheilte  Commissiun  auf  ilergleicheu  Specialitetcn 
it,  mikihten  sich  Personen  finden,  so  Ihrer  D.  künden  vor- 
dass  sie  Air  sich  selbst  und  ohne  habendeu  Gewalt  und 
it  fehandlet  hatten. 
Wie  dann  auch  in  sonderbare  Achtung  zu  neroen,  da  man  :u) 
die  ConceRBiones  in  Religionssachen  andern  würde,  es  die 
|e  bei  Chur- Sachsen  und  andern  Neutralistcn  stark  eintragen 
sagen  wurden,  dass  nunmehr  an  Tag  kommen,  was  vor 
jederzeit  geklagt  und  gesorgt  und  man  nit  glauben  wellen. 
Catholische  thuen  mit  dergleichen  Zwang  in  Religions  und 
ms  Sachen  umbgehen,  dardurch  dann  Sachsen  alienirt,  weil 
-ht  auch  die  Keutralistcu,  welche  ohne  das  starke  impressiones 

andere  coosilia  fassen  möchten. 
>Va8  dann    femers   den  vierten  und    darauf  folgende    drei  an- 
re  Puncten  betreffend  wc^en    fenkliclier  Annenibung   und  Bestra- 
der  RitdIfUhrer,  oh  noch  mehrere,    wekhc  so  sehr  nlt  peccirt, 
■h  beigefangen    und    folgen ts    uinb    F^rhaltung    des    Oliaipfcns 
dass    man    nit  nach  dem    rigor  gehaondlet   und    wider    alle 
icrt  entlassen  werden    möchten,    ob  nit  dem    Carol  Jürger,  so 
ein  Schloss    retiriert  und    sich  von    demselben    aus  zu  de- 
Vorhabons  sein  soll,  nachzutrachten,  item  ob  nit  auch  an- 
Stüodf   welche   so  gar  nit   schuldig   fUr  Geisel  arrestiem    uud 
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etwan    die   Stütt   mit  ßtrafen   anzusehen,   da   flependiern    alle  df«« 
Puncteu  von  deine,  was    I.  f.  D.    beim  vorgehcnfen  dritten  Puncto) 
angedeutetj  dass  sie  zwar  deme  alliier  nach  müglichcn  Dinge  nÄcb« 
zugeben  und  zu  exequiren  bereit  sein,  was  Ihre  Kais.  M.  derselb«« 
dtircli  Special bevel eh    aufgetragen    worden,    allein    haben   sid    i   "^ 
beinebeng  aue  getreuer  Sorgfaltigkeit    andeuten    aollen   und  v 
was    Ungelegenheiten    und    Verhinderungen    gleichergeetalt   (Uraui 
entspringen    und    man    mit    dem    mehrern    und    Hauhtwesea  gegtt 
Beheimb    etwan  nit   fortkommen    möchte,    da   doch    zu  vermuettöi,  j 
wann  der  Allraitclitige,  wie  in  gerechten  Saclien  zue  demselben  dill 
starke  Hoffnung   zuaetzen,    Geuad    und   Sieg  in  Behaimb   verldbeBij 
man  diser  Orten    leicbtlich  fortkombcn    oder  auch  die  Mittel  h«bi 
wirdet  können;  die  cantumaces   ihrem  Verdienst   nach   oder  in  i 
dincm    zue    bringen    und    eowol    in   politischen  als    Ueligionssa 
Verbeeserung-  Es  wollen  aber  S.  f.  D.  darob  sein,  das»  etwas  sfa 
(lUainison    hiesiger    Landen    hinderlassen    werden,    damit   man 
jeden  Fall  dem   sich    erzeigenden   Widerwärtigkeiten    undcr  Afl 
stehen  möge. 

Zum  neunten    und  zchenten  haben  I.    D.  die   Patenten 
der  Underthanen,    das»  sie  sich  der  Ständt  Ungehorsamb   nit 
haftig  machen  snlleii,  wie  auch  die  Designation  der  Stand,  so 
weniger    <tder   gar    nichts    verproehen,    empfangen,    wellen    die 
tenten    gebirlich    publicicren    lassen    und    bedeute  De^ignation 
jeden  Fall  in  Achtung  halten. 

Anlangent   fiits   eilfte   die  Bestellung   der   hohen  OffiziercÄl 
diesem  Land  ob  der  Ennss  und  anderer  Verordnungen  sowol  inj 
stitic  als  Cammcrsachen  und  dass    L  K.  M.   auf  die  jenige 
lation,  80  vor  diesem  und  dato  München  den  8.  Oct.  1610 
Ihrer  M.  und  L  D.  aufgerieht  worden,  deuten    und  derselben 
digst  zu  inlieriren   gedenken,  weil  L  D,   bisbero  grossen  üo 
anfgewendt  und    derselbe  täglich  noch    lauft,  auch  Ire  seibat 
liehe  Person    zusambt    Land  und    Leuten  in    die  cusserlste 
stellen^  dies  Land    mit  Heerskraft    überzogen  und    zum  GeBori 
gebracht,  welcher  in  Giiete  nit  zuerhalten  gewesen  war,  in 
Fall  angeregte  Capitulation    Ihrer  D.  die  Reteution    und 
auf  gewiss  Mass,  bis    I.  D.   deren   Auslagen  Satisfaetioa 
einraumbt  und  die  da   von  Ihrer  M.  und  Ihrer  D.  Ofticier 
bestellt   sollen    werden,    es    leichtlich    (sonderlichen    dieser 
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nit  zum  Bestand  gerichtet  oder  zn  Ruhe  gebracht  wordenj 

D.   die darin    accordiern    mtlssfn.    confiisionea 

würden,  so  wiuen  S.  f.  D.  keinen  ratäamborn  Weeg«  kuniieii 

nit  erachten,   dass  I,    M.    eiuiches    Bedenken    tragen    werden, 

Ihre  D,  die  Officia  und  derselben  Verwaltung  bestellen  mögen, 

ang    8.  f.  D.  hierin    nur   das   jenig  sueclien,    was  raerbc- 

Capitulation    nnd    der    Sachen    Bosch fiffenhett    dexo    schwere 

erfordern  thucn.  Desgleiclien  weil  das  jezt  alles  noch  nit 

Sichcning  und    man  nit    weiss,    wessen  I.  K.  M.  wegen 

xecution    wider  die  Rädlftilncr   resolviren    und    wie   weit  sich 

Oüctc    erstrecken    möchten  und  dann  dass  I.  M.  der  Ad- 

ttion   ohne  das   entrathen  mliessen,    da  Sie  den  Steuden   nit 

Heersmittel   abgetrnngen   worden  were.  Hergegen  sein  Ihr  f. 

[erbietig,   der    Einnamb    und    Ausgaben   gcbtirenden    conto    zu 

und  im    Fall  nach    der  Abrechnung  ktinftig   ein  überschnss 

et,   denselben   völlig  zu  rcetituim   und   da   es  I.  M.   gefelJig, 

sie  einen    Gegenschreiber    verordnen,    der    allen    Einnamen 

I  Aasgaben   beiwohne  und  Gegenrechnung  halten   kann.    Es  bc 

auch  I.   D.  die   Retention    lenger   nit,  als  bis  sie   ilires  ver- 

veriDÖg   der  Capitulation    eintwcder   von   diesen  Landgeßtllen 

«onsten  durch  Auswechslung  anderer  annemhlicher  Land  con- 

werden,   inmassen  I.  D.    solcher  Aus  Wechsel,    weil  Ihrer  M. 

leicht  derselbe  mehr  beliebig  sein  mechte,  selbst  gern  sehen  und 

en  tiiuen. 

Was  nun  «chlieBslich  die  Correspondenz  mit  dem  Herrn  Grafen 
I  Bacqnoy,  wie  auch  die  Renunciation  der  bewusten  Beheraischen 
Jcration  anlangt,    da  seind  I.  f.  D.  mit  beschehener  Vercini 
ermciter  Correspondenz    lialber   ganz  wol    zufriden,    inmassen 
en  Bowol  durch  den  von  Meggaw  mUndlich  als  durch  albe- 
ilete  Schreiben  der  Anfang  gemacht  worden.  So  wellen 
w^en  Abschwerung  der  confoederirten  in  der  Haubttractation 
den   oberSsterreichischen  Stenden   dasjenige  in  Achtung  nemen 
[g«gen   der   Stende   beharren,    was  1.  D.  die  kaiserliche   Com 
oad  Patenten  anfragen.  Welches  alles  oftgedachte  S,  f.  D. 
köcbatennelter  Kai«.  M.  Herrn  Abgesandten  schriftlich  hiemit 
(deroselben    f.  Insigl     ünzudrUcken    gnädigst   bevelhcn    nnd  sie 
ihroe  allzeit  mit  Gnaden  gewogen. 
Datum  ufra  Schloss  Linz  den  7.  Aug.  1620. 
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B. 

Das  nachfolgende  Aktenstück  ist  ein  Brief  des  Reidi- 
hofrathspräsidentcn  Grafen  Johann  Georg  von  Hobensollai 
an  eine  niclit  benannte  Person,  die  ihm  aber  sehr  nahe  ge- 
s  tanden  sein  muss,  da  er  sie  mit  „Monsieur  mon  Coni 
et  frerc"  anspricht.  Der  Brief  gibt  über  die  Anschaaangci 
der  wiener  Staatsmänner  wichtige  Aufschiasse  und  seigt » 
mentlich,  wie  ängstlich  man  in  Wien  an  die  Aechtang  da 
Pfalzgrafen  ging  und  wie  man  die  Frage  wegen  allfiüliger  Be- 
willigung der  augsburger  Confossion  auffasate  und  welche  B^ 
rathungen  in  dieser  Beziehung  gehalten  wurden. 

Joh.  Georg  v.  Zollern  an?  dd.  7.  Juni  1620.  (Orig.ii 
ChifFern.  Münchner  Keichsarchiv  XXEl/1). 

Von  deiner  L.  habe  ich  drei  Schreiben  bald  auf  einando' » 
pfangen,  welche  ich  in  diesem  punctatim  beantworten  forderist  ite 
Ca>saris  mandatum  verrichten   will.     Zum   dessen   Folg  flbendü 
D.    L.   ich   liiemit  des    Reichshofraths    von  der  Kais.  Mt  aUopt 
digst   begertes  Votum    in    Cansa   declarationis    banni    contra  Pili-, 
tioniim  faciendi»  saropt   denen   darzue    gehörigen    3    Beilagen  vi 
lassen    Ihr   Kais.   Mt.  D.  L.  neben   Entpietung    ihrer   Kaiseriiefc« 
Giiad,  Grucss  und  alles  guotcn  gnfidiglich  ersuechen,  sie  woUap- 
mclt   Beilagen   I.    f.  D.    in  Bayern   (inmassen   sich    Caisar  in  ■■> 
litcris    darauf  referiert)  nit   allein   Überliefern,   sondern   aoch  ih* 
giicte  und  «inschcnliche  ofßcia  darbei  interponiren,  insonderheit  aber 
D.  L.  Selbsten  neben   den   andern  Herrn  geheimen  RMthen  in  ipt* 
cie  Herrn  Dr.  .löchern  mit   fleissiger   Ersehnng  und  Erwegosg  ^ 
Goncepten  bemllhct  sein,  damit    Ihr  Mt.  über  diese  6  puncta  Du« 
f.   D.   hochvcrnUnftiges   Guetbedunken   vernemmen    mechteUi  1.  ^ 
und  was  in  allen  3  Goncepten   zu  Jtndem,    zu  addiren  oder  in  fi- 
minuircn  sein  mochte,  sive  sit  in  substantia  sive    in    circnmatantib 
sive  in  st}-lo  aut  circa  ipsnm   modum.     2.  Quo  tempore  UDgeArfr 
chen  die  publicatio  hie  in  aula  fieri  posset.  3.  Ob  Ihr  D.  fttr  ratk- 
samb  halten  das  gemclte  publicatio    allhin  mit  denen  Sollennitetei 
ipso  Ossäre  präsente   seil  prssidente  bcschehen  solle,  wie  in  Ca- 
mera gebreuchlich,    oder  ob  es  an  der  blossen    Affixion  genngaaa. 
4.  Wie  I.  D.  vermeinen,    dass  die    publicatio    per    Imperium  bis 
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beschelicn  möchte.    5.  Ol»  o«  geniieirsfimb,  dass  I.  Mt. 

iriftlibus  die  drei  Prinzipales   Kxecutores  m'minun    Saxen, 

ind  und  Bayren  benennen  und   verordnen,  oder  ob  auch  otwan 

Sonaten    andere    Char  oder    Fürsten  scmderlich  von  denen  die 

ttlhausen  gewesen  (wie  ich  dann  glaab^  dass  der  Landgraf  zu 

ladt  gern  hinder  den  Maiiritinm  wäre)  fUrgenomraou  und  ge- 

tlit    werden    möchten    et    qm.     6.  Ob   imd  was  entliehen  I.  1). 

noch  ihr   diesem  Werk    für  requisita  notwendig  oder  nutz 

au   sein    erachten,    damit    der    effcctii»    und    scopuö    (welchen 

et  Serenissimus   Davari»   zugleich  haben,)  desto  schleuniger 

beaaer  aaeequiert  werden  möge.    Ich  bitt  ü.  L.  zum  höchsten, 

ollen  Ctesari    diesen    grossen  Dienst  erweisen  und  daran  sein, 

[  das  Gutachten  über  dise  Pitncten  liberc  ohne  einigen  andern 

tct  nit  änderst,  als  wann  es  I.  D.  eigne  Sach  und  von  dersel- 

ihrer  RÄth  Guetaehten  begert  worden  wäre,  erfolgen  thuc. 

L  Mt.  hatten  I.  D.  sowol    als    ich  D.  L.  gern  damit  verseho- 

aber   die   grosse  Confidcuz  auch  bekannte    Prudenst    Ihrer    D. 

dero  Rätii  hergegCA  cxigtius  numerus  consiliRriuntm  in  his  ar- 

negotiia   rersatorum    (wie  die  subscriptio    voti     consilii    anlici 

'frke&Dcn  gibt),  dauncnhero  auch  erfolgt,  das»  ich  fast  das  ganze 

b*»pl    der  Declai-ation   aelbsten,    nachdem   es   schon   einmal   ge- 

l«clit  gewesen,  hab  concipiren    und  stilisiren  müesson,    darzue   ich 

^  gar  nit  also  bastante  bin,  dass  man  sich  in  diesem  wiclitig«  n 

'ttek   auf  mich    verlassen    sollte,    hat  solches    verursacht   und    in 

^«  not«  cximia  prudentia  ductrina  et  cxperientia  Herrn  Dr.  .lo- 

>•»»  nit   wenig   Anlas«   darzue  geben,    wie  dann  1.  Mt.  verhotlen, 

derselbe  die  Feder    anzusetzen    von  1.  D.    werde    Befelcli    bo 

Es    hat    «war    I.  Mt.   alle  diese  Hchrifften  I.  D.  selhsten 

licken  w^ollen,  ich  hab  es  aber  gar  hoch  dissuAdirt,  sintemalcTi 

ermnetet,  dass  solches  ans  denen  Ursachen,  welche  D.  L.  bei 

»ctbstcn  vernünftig  wol  abncincn  künden,   llirer  D.»   als  welche 

len  solchen  Sachen  gar  caute,  sicher  und  vorsichtig  procedirn, 

lehm  sein  und  sie  sich  villeicht    mit  ihrem  Ouclachten  s<d- 

gottalt  vor  andern  nit  heraus  lassen  würden.     Derowegen  ich 

die  Wccg  gerichtet    und    des    Kaisers    Schreiben    an    I.    D. 

:cn  gest^-llt  hab,  vcrhoJTe  hieran   nit  Unrecht  getlian  zu  haben. 

t  nun  ctflbemeltcs    Gutacliten   desto  unvermerkter   althero   ge 

t,    auch  desto    freier    gestellt    werden  möge,    halte   ich    ohne 

»bang    und    allein    gegen  D.  L.    in    hergebrachter    confidenza 
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zu  melden,  darfUr,  es  möchte  am  sichersten  besehehen  klida, 
wann  das  Gutachten  also  gestellt  würde,  als  wSre  es  an  nieki 
privato  quodam  dirigiert  mit  dem  Eingang  nngeftrlich  wie  mtr 
gend  zu  sehen  und  dass  D.  L.  mir  solches  znschidlen  mtt  eoMi 
Schreiben,  wie  ich  es  gleichfals  hicbei  entworfen,  jedoch  wiidtdki 
zu  I.  D.  gnedigstem  Willen  gestellt,  welche  hemechst  in  oh 
evcntum  all  wegen  mit  Wahrheit  sagen  kttnden,  das  derselben  aitkii 
zugeschickt  worden,  sie  auch  kein  Guetachten  in  disen  Sachen  t« 
sich  geben.  Beschliesslichen  bitte  ich  circa  hoc  pnnetam  D.  L 
ganz  freundtlich  und  dienstliclien,  sie  wOUe  es  dahin  mit  Ihier  te- 
kannten  Discretion  und  Dexteritet  richten,  damit  alles  sokbogt' 
stalt,  wie  es  guet  und  vertreulich  gemeint  ist,  sowol  tob  derKak 
Mt.  als  mir  aufgenommen  werden,  rem  in  hoc  gntisaimaiD  Gwri 
futnra  est  D.  L.  communicier  ich  hiemit  auch  ein  Original-a 
plar  von  weiland  Kaiser  Carls  Achtserklfinmg  wider  Saxen,  Ulk 
aber,  weiln  sonsten  kein  anders  bei  der  Reichskanild  allhie^  nir 
solches  widemmb  unbeschwert  znekommen  zu  lassen. 

AufD.  L.  jüngste  drei  Schreiben  habe  ich,  wie  Eur  AnfoogdifB 
vermelt,  ausfuhrlich  antworten  wollen,  die  Zeit  aber  hat  sidi  U*- 
zwischen  bälder,  dann  ich  vermeint,  verloffen,  also  dasa  ich  Ml 
kurzer  abbrechen  muss,  will  doch  nichts  prnteriren,  was  de  t^ 
stantia  ist. 

In  unserm  Lager  ist  seithero  ganz  nichts  fttrgangen  and  ii 
weiln  ich  zue  den  Oonsiliis  bellicis  nit  gezogen  wurde,  also  ktf 
ich  die  Ursach  nit  wissen,  warumben  man  also  still  sitxe  und  H 
viel  gueter  Zeit  verliert,  sondern  halte  darvor,  man  werde  mS^ 
warten,  bis  die  vires  hie  et  in  Imperio  coiünnctsß  seind,  dfli 
man  als  dann  conjunctis  viribus  desto  stattlicher  etwas  flüneaB 
ktindte.     Tempus  veritatem  doccbit. 

Von  dem  Sftxischen  FUrschlag  mit  Polen  hab  ich  seithero  uA 
nichts  weiteres  vernommen,  ist  von  disem  allein  von  dem  HeRi 
von  Dhona  geschrieben  worden. 

Was  die  Oesterr.  Stund  auf  die  D.  L.  jungst  ttbersehriebcM 
Kais.  Resolution  sich  erklärt,  folgends  die  Kais.  Mt.  abermals  ft 
ein  Resolution  darauf  auch  in  matcria  religionis  ertheilt  und  g^ 
melter  Stände  kurz  verrückter  Tagen  darauf  geantwort  habcii 
solcher  alles  haben  Ihr  Kais.  Mt.  sich  resolviert  und  befolehen  dtf 
f.  D.  in  Bayern  zu  communiciren,   welches   vermuetlieheii  leillMro 
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beheo   und   D.    L.   {^leiclifslls   filrkdmcn  sein    wtlrdt.     Dieselbe 
in  obberuerter   letztern    Kais.  Resolution    w.irgenommen    wer- 
hflbea,    mit  was    für  Worten    und    tenuinis    l.    Kai«.    Mt.    sich 
IPfÄ   r«]igionem   erklJirt    haben :    neinblitlieii,    welelic   die    bewuste 
jfocderationes    abjuriren,    die    Erbliuldigiin^    leisten    und    sich    I. 
Ml   geborsamist  accomodiren  werden,    dass  i.  Mt.  dieseibige 
exercitio  Aogspargiseher  Confessioii,  wie  sie  dasselbigc  bisa- 
x-erroög   der   Couceasirin    (niminim    Maximiliani    U    In    ^Celche 
4b  der  zne  Aiigspurg   anno  1530  zuegelaaseuer  Augspurgi- 
Cotifesaion  alle  andere  Sccta>  per  expressum  aussgescblassen, 
exerritiuiu  aueli  alleinig  dem  Herren  and  Kitterntand  auf  ihren 
den  Stiidten  aber  ganz  nit  vergönt  worden)  in  rebung  ge- 
nit  turbiren  wollen.  Üieweilen  dann  zu  vermuoten,  es   möchte 
[Hntation  nnd  Erklärung  D.  L.  villeicht  auch   I.  f.  1).  in  B«yren 
und  andern  etwas  frembd  ftlrkommcn,    non  dioam  scauda- 
also    hab   ich    D.    L.     hiemit    die    vomembste   Motiven    (wa- 
«n  I.  Mt.  sieb  hierzur   wiewol    sehr  hart  und  ungern  bewegen 
iMaeu;    vertreulicben    andeuten    wollen:   nimiiura    dieweilen 
I  tJnibstfinden  und  underschiedlicheu    eingelangten  vertreulichen 
htungcn  tind  Warnungen  nach  für   gewiss  gehalten  worden, 
Kai».  Mt.  sich    nit  in  etwas  und  bo  viel  salva   eonscientia 
odcu  circji  religioncm  erklären  werden,  dass  sie  alssdann: 
ile   imcatholJBcbe  ins   gemein   wider   sich    haben    und  ad 
ita  ronsilia  etiani  contra  piopriain  personam  Ciesarift  bringen 
Da  man  hergegen  von  etliihen  Vertrauten  wohl  aftectionirten 
Herrn   die   gewisse  Vertröstung  gehabt,   wann   sie   die 
nur  sovil  Versicherung  \on  I.  Ält.  erlangten,  dass   man 
das  Exereitiiim   nit    (ut  in  Stiria)  mit  Gewalt    nemen    wolle, 
tieb  alsdann  ein  grosser  Theil  der  uneuthulisehen  Stände  von 
I  andern   (welche   eintwedere   Calviniscb  seind  oder  andere  böse 
snb  prietextu  religionis  haben)  scparirn  und  zu    1.  Mt.    tre- 
lauch  hierdurch  die  Execntion  gegen    die  andere  merklich  iaci- 
wUrdo  werden. 

2.  Dass  man  auch  bei  Saxen  und  andere  Luterlschen  Neu- 
en odiosas  snspiciones  erwecken  und  dieselbe  ob  zelum  suae 
Dois  nit  allein  von  jeziger  guetex  Intention  gegen  I.  M.  direr- 
Miidern  auch  wol  gar  wider  dieselbe  ihren  Keligionsgenosaeu 
famoDemen  bewegen  mcchte. 

ttj:  UMTbifftt«  da»  MJEhrigvii  Krifin«*.  IM  B»ad.  oi) 
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3.  Dass  man  den  widerwärtigen  Stfinden  in  diesem  Ltod  da^ 
durch  AnlasB   geben   möchte^  mit  I.  M.  ex  hoc  capite  «ad  v^ 
liehen  danimben,  dieweile   man  sie  der  Religion  halben  im  gar- 
sten nichts  versichern  wollen,  zn  rumpiren,  welches  aberglockvi 
man  wol  weiss,  dass   er  die  malitiosi  suechen   und  mehrers  ndMl 
wünschen,  also  unsers  Thcils  umb  obangedenter  und  andern  «Ar 
liehen  Ursachen  willen  zu  verhiieten,  bishero  aller  Fleisa  gebnidl^ 
solches  auch  in  omnibus   consilius  principaliter   attendirt,  heifegei 
jederzeit  dahin   gesehen    ist  worden,  dass   die  Sachen   also  inea» 
nirt  werden,  damit  die  rottura  ex  capite  recnsatae  abjnratioiüs  «■■ 
foederationum  erfolge,  dann  tali  casu  hätten  I.  M.  den  Beifall  w 
allen  wol  intentionirten. 

Demnach  dann  aus  allen  diesen  und  andern  mehr  Umbstinds 
(welche    dissmals   Kürze   der   Zeit   halber  nit   ansgefliehrt  weida 

kUndten)  erschienen,   das ein   solclic  Erklärung   Ihrer  M.  iA 

das  Land  und  die  Catholische  Religion  in  demselben  In  eOsseri* 
(Jefahr  setzen  möchten,  also  ist  ad  evitandum  m%jas  malnm  obn^ 
standene  Resolution  zu  geben  rathsamb  befunden  worden. 

Dessen  alles  aber  ungeacht  hätten  sich  dannoch  I.  IL 
solcher  Resolution  nit  bewegen  lassen,  wann  nit  etliche  ftlncit 
Theologi  ex  societate  Ihcsu  (welchen  I.  M.  solchea  reiflidi  id 
partem  in  ihremCollegio  zu  deliberiren  gegeben  und  ihnen  disfitkii 
ihr  Seel  und  Gewissen  ganz  anvertraut  haben  mit  der  anstrneck- 
lichen  Protestation,  dass  Ihre  M.  lieber  KUnigreich,  Land  und  I/^ 
ja  ihren  eigenen  Leib  verlieren,  als  im  geringsten  wider  (M 
handien,  und  ihr  Gewissen  beschweren  wolle.  NB.  und  ist  nid* 
obgesagten  Theologis  auch  I.  M.  eigener  Beichtvater  P.  Betatm 
genannt  gewesen)  solche  Erklärung  nit  allein  selbsten  gstilW 
Sachen  nach  suadirt  und  approbirt  sondern  auch  die  verba  fonnttt 
(allermassen  sie  von  der  Kais.  Resolution  einkommen  seindt)  Bcft- 
sten  concipirt  hatten.  Dannenhero  sowol  I.  M.  als  wir  politiick 
Räth  unser  Gewissen  genucgsamb  salvirt  zu  haben  venneinea.  E|* 
quidem,  ut  verum  fatear,  nunquam  iibenter  vidi  et  semper  eontn- 
rium  sensi,  <itque  nos  in  praesuppositis  errare  assemi,  cum  anto 
denuo  viderem  me  non  solum  nihil  efScere  sed  etiam.  TheolofN 
ip8(^8  aliter  sentire,  nolui  amplius  os  ponere  in  coelum,  sed  tkeo- 
logorum  et  melius  sentientium  judicio  me  lubens  snbmisi. 
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k'  ilcro  allen    aber  bitt   ich  D.  L.  zum  liöcliBten,  sie  wollen 

rerntlnftige  Meinung  und  was  etwan  I.  D.  in  Bayern  oder 

Ttieoloß^i  liiervofi    halten  im  Vertrauen  und  g^clieim  ent- 

daran    ortelgen    D.  L.  mir   ein    besondere   grosse  Freiind- 

önd  Gnad,    8o  ich  widemraben    verdienen    will,    ebenmässig 

'f  tnir  diese  meine  Freiheit  freundlich  zu  verzeihen. 

n  ieteo  wollen  1.  M.  noch   etliche  gar  wenige  Tag  zuselien, 

i    weitere   nnd    bessere    Erklärung,    sonderlich    eirca   aUjura- 

ConfoederationURi  (als  welrhcs  ein  Conditio  ist,  sine  qua  nou) 

ein   Separation  wie  nbgemelt  erfolgen  möchte.  Auf  den  wi- 

1    Fall  werden    l.  M.  zne    andern    Kesointionen  schreiten,  de 

poiime  plnra. 

Jj  die  Stadt  Nürnberg  ist  D.  L.  gegen  mir  beschehenen  An- 
georiM    ein    ernstlicher   Verweiss    nnd    Inhil<ition«chreiben 

IT  liegenmllller  ist  zum  «Btcrreich.  Landschaft-Oanzler  an- 
Kien  worden^  wird  seinen  Dienst  halt  antreten,  ist  sonftten 
fliiche«  Snbjectnm,   habe  ihne   sehr  ungern  ans   dem  Reichs- 

Terlohrcn,  wiewol  er  ihme  dieselb  Stell  noch  reserviert. 
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le  naclilolgenden  sechs  Aktenstücke  werfen  ein  Licht 
le  V er) u\nd langen,  die  Friedrich  von  der  Pl'alz,  (Jhri- 
rort  Anhalt  und  die  öBteiTeichischen  Stände  mit  Bethlen 
Ml  des  neu»f)hlcr  Reichstages  tulirteii  und  die  sich  auf 
HisBcre  Hilfeleistung  von  Seite  Ungarns  bezogen.  Jedes 
Aktensilicke  beleuchtet  die  Sachlage  in  mehr  oder  min- 
thArfcr  Weise  und  gestattet  einen  tiefen  Einblick  in  die 
b  Vorgänge  der  Bewegung. 

ÖpK*  eines  Briefes  des  Fürsten  von  Anhalt  an  Bethlen 
abor  dd.  28.  Juni  1020.  (Münchner  Ueichsarclnv  Bub- 
en tom.  in.  fol.  195.) 

,    Seraniasime  Prineeps ! 

im  raiilta  sint,  qiiae  Serenitati  V.  exponenda  habeamns, 
itcns   ita  compendiose  ttitoqiie     committi    i»nn    possunt,  simnl 

30* 
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observantiae  nostrac^  qua  Serenitatem  V.  merito  coUmus, 
causa :  latorem  praesentium  domesticnm  ac  cum  primis  Idni  il  J 
dilectum  nobis  cubicularium  nostrum  virnm  nobilem  et  diieniB 
Hemponcm  de  Knesebeck  ad  Serenitatem  V.  amandavinna  < 
qua  possumus  observantia  rogantes,  ut  praefato.hnic  nobüi i 
non  Bolum  benignum  accessum  ad  Serenitatem  V.  sed  et  gnfiwi| 
audientiam  clementer  indulgerc  dignetur,  nee  seciu  £etii  qi 
fidem  adhibeat;  quam  si  nos  ipsi  (qnod  saepe  optamns)  in 
Serenitati  V.  praesentcs  essemus.  Qua  in  re  Serenitas  V.  oltn  i 
periora  sna  in  nos  benevolcntia  et  favoris  manifeata  jndidtMnl 
nos  obstringet  beneficio,  quod  nos,  quibnscnnqne  poterimns  (n»j 
tis  paratisque  ofßciis  et  servitiis  nullo  non  tempore  demereri  *>| 
debimnb,  Deum  interca  orantes,  ut  quae  ad  exaltationem  ngOMl 
personae  suae  regnorumque  incrementa  conducent,  hisce  pn«*'] 
tibus  regni  comitiis  clementer  velit  impcrtiri.  Dabamus  ex  Rtatiit| 
nostris  Egenburgi  die  28.  Junii  1620. 

2.  Dem  Gesandten  wurde  vom  Fürsten  von  Anhalt  fblj 
Instruction  gegeben.     (Ebendaselbst  vorhanden.) 

Wegen  der  Ungerischen  Bezahlungssachen  principi  anziuei|i^ 
dass  mit  der  Erleuterung  seiner  Erklcrung  und  Antwort  ein  groiS 
Licht  geben,  in  dem  ich  vor  diesem  nicht  wissen  können,  ** 
eigentlich  sein  Will  und  Meinung  gewesen. 

So  viel  nun  die  25.000  fl.  anlanget,  wiewol  solches  ein  ükI* 
tertii,  als  hette  ich  doch  nicht  underlassen  also  baldt  in  BOhMi 
wie  auch  in  Mähren  zu  schreiben,  in  massen  andi  der  Oraf  ^ 
Thum  in  Newerkeit  sicli  in  Mfthren  nach  Prin  und  Olmttti  begeh« 
zu  Behandlung  der  Stenden  und  damit  sie  dieselbe  za  antidpRi 
belieben  weiten. 

Allein  bestünde  es  uf  dem,  dass  jemand  gwisses  hinan  uA 
Prin  verordnet  were  zu  Unterfahung  der  Gelder,  welcher  die  Muster 
register  der  unterschiedlichen  Obristen  nnd  was  auf  ihren  Sttfft 
gehörig  bei  ihm  lictte,  damit  man  sich  uf  unserm  Theil  nicht  ab- 
zuhalten hette,  darbei  dann  auch  der  Fekete  Peter,  dessen  in  te 
consignation  keine  Meldung  geschehen,  gedenken. 

Noch  weiter  zu  erinnern,  dass  solche  summ  nicht  lange  kleebi 
werde  und  man  werde   uf  etwas   bedacht  sein  zum  Nachschob  B^ 
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rnrk  nach  erheischender  itziger  Zeit  und  Gelegenheit  und  der 

Ndtturft. 

^n  Itzipcn  statum  militi^e    betreffendt,    dabei  müsse  vorneinb- 
edncbt  werden,  dass  Ich  nicht  furtiber  konte  urab  Verzeihung 
KB  etwas  frei    von    den  Sacb  zn  reden,    nemlich    dass    mich 
'»©r>lelcn  (sie)   thete,   dass  ihr  AHczza    weren   vieleicht    be 
pordeOt  Als  sollen  occasioncs    von  freien  Stücken  und  gleich 
tu  Gott  peschikt    »irh    prNsentirt  haben,  die  man  mit  Willen 

lieiae.  Ich  wünschte  nicht  melir,  als  das»  der  Fürst  selber 
dl  den  Angcnschctn  cinncmen  und  selbsten  judtcirn  möcbtc, 
letoopus.  Der  Feind  werc  bis  anhero  zwar  mit  Blindheit  ge- 
nty  dftBB  derselbe  seiner  occasion  nicht  wie  sichs  gebart  war- 
D  kennen,  hingegen  werc  er  quoad  numcrum  uns  zum  aller- 
Iten  4  oder  6C»0<)  Mann  Überlegen.  Iianelicn  hette  er  bei  den 
»tem  XU  Rosa  in  die  17  und  bei  den  Regiraentern  zu  Fus 
!  18  Ohristen.  8ein  Quartier  were  in  einer  sehr  festen  8i- 
k  vortheilhaftig  Air  ihn  und  nachtheilig  fUr  uns  also  beschaf- 
IM  zwischen  uns  und  ihm  kein  Wasser  zu  finden.  Üagegen 
ik*  er  sich  retranchirt  und  slarck  verschanzt,  hüte  die  I>ünau 
Be  Stete  «laran  zum  besten.  Wir  könten  diesen  situm  da  wir 
-icht  wohl    qnitircn    wegen  der   Proviant  auch  der  Festigkeit 

«elbst,  da  der  Feind  albercit   schon  vor  diesem    angelaufen 
banden  worden  uns  herauszutreiben    und    dass  wir,    so 
Feind    dieeseit    des  Wassers  und  in  seinen  Quartiern  ügt, 

bo(|ueniern  situra  als  disen  finden  können,  sonderlich  wegen 
und  Salvirung  der  Oestorreiehischen  Land  des  Marg- 
Mäljren  und  Königreichs  Beheimb.  Wir  betten  mit  allem 
^ersncbt  den  Feind  zu  alllciren  und  zu  locken,  hctien  ihm 
ktaille  prÄsentirt  aber  umbsoust.  wiewol  er  mehr  Vortheils  uf 
ibabt  bette,  als  wir  uf  ihn.  —  Es  hetto  zwar  unser  Volck 
■Qn  Ansehen,  wer  die  Heuf  isic)  und  Ordnung  sehe  und  des 
l  Macht  nicht  recht  wüste,  die  ich  d.tn  mit  Fleis  unserm 
1  dissimulirte,  aber  wer  das  fundament  erkent,  der  würde 
[leicht  zulassen,  dass  man  dem  Feinde  zu  sehr  verachten 
^intansetzen  solle.  Es  were  der  Feind  nicht  also  beschaffen, 
■ran  man  einander  die  front  böte,  dass  er  also  halt  zurück- 
I  »eine  Post  verliesse  oder  gar  ausrisse,  wie  es  irgend  die 
diejenige,  so  alles  uf  Celeritot  der  Ross  stellen,  in  Ge- 
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brauch  hetten,  sondern  erhielte  seine  campagne  mit  gutem  BoM 
nnd  brauchte  der  Vorthcil,  dass  er  bei  diesem  Spiel  pieht  gedndl 
einzubUssen  sondern  zu  gewinnen. 

Also  milsten  wir  andern,  die  wir  des  Feinds  Gelegenhöt  vUi^ 
gleichergestalt  auch  gehen,    mit  Sicherheit,  Vorsichtigkeit  ind  im 
wir  keinen  Pass  zu  sagen  vergebens  theten,  sonst  kOnte  ia 
Stund    leichtlich    der    ganzen    Confcrderation    Wolfiahrt  Tendml 
werden. 

Ich  lasse  aber  ihre  Altczza  bitten,  da  sie  etwas  widrigei  w 
nommen,  sie  wolten  mich  zuvor  hören  und  andere  Bericbtea  aä 
eher  Glauben  zu  stellen,  er  hctte  mich  dan  genugsam  vemoua 
Anlangend  dass  man  der  Ungarischen  Nation  was  solte  zu  sckdil 
geben,  als  bis  ich  denselben  nicht  fciren  gebe,  ihnen  tlglidio- 
schafTcn,  wie  sie  dann  gute  und  grosse  Beute  schon  zum  Susp 
erlanget  und  hette  zum  Ucberfluss  noch  vor  diser. Abfertigung ä 
Austheilung  unter  ihnen  gemacht,  dass  sie  täglich  im  streifen  «ik 
cxercirn  keinen  Ta^  fciren  sondern  stets  wo  zu  schaffen 
solten. 

Zweite  Instruction. 

Bei  diesen  Punctcn  wcre  per  occasionem  zu  gedencken  degi- 
nigen  so  ohne  Zweifel  von  den  Ungarn  geklagt  worden  sein,  dm 
ihrer  etliche  in  den  Heusem  und  im  Streifen  geblieben,  dibädp 
Vorlauf  zu  berichten. 

Sonsten  das  vornehmste  das  bei  den  Umbstenden  itSB*! 
Krieges  anzukündigen  bestünde,  uf  zweierlei  1 

1.  uf  dem  Proviantwesen 

2.  uf  der  Sterkung  des  Feinds. 

Betreffend  das  Proviantwesen  finge  solches  an  sehr  schwtf  ^ 
werden  wegen  Gontinuatiou  in  diesen  Landen,  da  alles  verhert*"^ 
verderbt,  hingegen  so  wurden  dem  Feinde  die  Zufuhr  sonderÜ<^ 
aus  Ungarn  gestattet,  dafür  ich  vielfeltig  gebeten,  der  Feind  ^ 
rühmte  sich  dessen  zu  Wien  und  schöpfete  draus  ein  Aignm^^ 
wider  die  Confnnderirten,  als  wcre  die  Krön  Ungarn  mehr  vor  ^ 
wider  sie,  welche  Opinion  dieser  ganzen  ConfoBderation  sehr  laiC 
theilig.  Also  mustc  mit  Flcis  umb  Abschafnmg  solcher  Proviafi 
zufuhr  angelialten  und  gesehen  werden,  dass  dieser  Punct  riek^ 
resolvirt  und  ins  Wcrck  gesetzt  werde.  Kann  hernach  solches  tf 
etlichen  aus  den  Vurnehmsten    im  Königreich  auch  bei  dem  Her> 


Tury.0    und  »iiUerti  in  Vertrauen,    hat  er   sich    dessen   mit 
und  Rath  der  Herrn  GesAndten  mit  Fleiss  Änzunelunen. 
'i.  Den  andern    Puncten    die  SterkunK  des  Feindes  autreffend, 
fkoi   lO.tNMJ  Mann    zu  Koss  und  Fuss  Nidcrlendiscli   Vulic  jje 
[ftlit  »uf  d«"r  öaleireirhischen    frouticre  und    durch    die    geialhche 
ad  dun'huiachen  ihren  Weg  in  Baiern  nehmen.  Ob  dieselben  steh 
iBehnien  oder  hieher  in  Oesterreic-h    uder  ßtch  linder  die  Fnirten 
ubfu  wulUen,  Icönte  man  noch  nicht  wissen. 

AuH  ItJilia  komme  auch    ctlieh    Spaniseh  \'*Avk    in    die    t<(>LK) 
Din  unl«?r  dem  l'rütext,  als  sollte  sie  in  Flanilcrn  gesrhirkt  wer- 
I,  r%  hi'.tte    aber  das  Amsflien    als  gelte  es    der    Untcrpfalz    am 
Irin. 

So  worc  noch  eine  neue  Werbung  mit  einer  jti:ro8sen  Furien  in 
ierlaud  vorderhand  mit  12AKM  Mann  darunter  ülKJU  l*lerd,  das» 
diejie  aecessiones  nicht  gcring8chät£ig-  hingegen  aber  Ihre  Al- 
nldit  könteu  verhalten  werden,  l'iid  were  wi>hl  uf  das  me- 
ditcnsionis  bei  Zeiten  zu  gedenken  mit  dem  Einfall  in 
fe  Stciermarek  und  dergestalt  ein  sonderlieltes  Metnurial 
gehen. 
Wiewohl  diese  Acceesion  sehr  gross,  so  gesehiclit  sie  doch 
I  wrilrn  und  fernen  Landen.  Ist  vi«i  sehr  grosstJi  Kosten  und 
I  Volk  erkranket  unlerwegen  und  kann  nicht  wohl  die  Iklfle 
Dtl  xur  Stelle  gebracht  werden.  Also  dass  wir  andern^  die 
^  <lcr  Luft  und  Land  gewöhnet,  noch  einen  guten  Puf  mit  ihnen 
«trhcn  krmnen. 
Konipt  ein  dergleichen  Diversion  dazu,  so  wird  ihre  Macht 
Biilcrschiedlichc  Ort  distraliirt,  dass  sie  sich  selbst  zu  schwach 
ncn  oüd  lieber  uf  den  Fried  als  den  Krieg  gehen  werden. 
Neben  diesen  hat  er  die  Maxima  zu  gedenken,  es  sei  bei  itzi- 
Zagtand  der  Feind  nicht  anders  über  die  Donau  zu  bringen, 
iua  sich  von  Ungarn  etliche  Tausend  bei  Altcnbiirg  herüber 
b(«n  und  auf  Baden,  Neustadt  und  dieselben  Ort  streifen.  So 
►wdeo  sich  bald  der  statas  belli  verendern,  dabei  dann  mit  dem 
*f«6ifn  allein  der  eine  Anschlag  mit  der  Jagt  zu 
H»OD  und  zu  eriiCfnen,  müste  aber  Angeaichts  anbe- 
'"l'Irn  werden. 

l"»d  dieses   alles   were   mit    dem    Grafen    Emerich    Tnrzo  mit 
tu  reden  und  er  daran  zu  erinnern,  was  wir  unter  einander 
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zu  Prag  der  Pacifikation  halber  abgeredt  und  wie  diesn 
unser  gründliche  Meinung,  glauben  aber  nicht  mit  Willen  da Kn| 
mit  Vorsatz  zu  protrahiren,  wie  etzliche  ein  opinion  Tonmnktt^ 
wir  befinden  aber,  dass  zu  keinem  sichern  bestendigen  Ericia 
gelangen  ohne  rechtschaffene  Zusammensetzung  und  FBhnnsli 
Kriegs  mit  ganzer  Gewalt. 

Den  Krieg  aber  zu  enden  solches  stunde  vornemblicb  inGotki 
Händen,  nochmals  stunde  es  auch  in  arbitrio  des  Feinds  and  meÜ 
bloss  in  unscm  Ilenden.  Wir  wolten  unseres  Theils  das  eoBsenli 
thun   und   das  tlbrigc  Gott  dem  Allmechtigen  befehlen. 

Schliesslichen  were  bei  den  Puncten  des  Feindes  AceoM 
und  Stärkung  der  durchbrechenden  Kosaken  ans  Polen  a  ^ 
denken  und  was  wir  dessen  Nachrichtung  betten,  welche«  vA 
nicht  ein  schlecht  impedimentum  vorzukommen  und  dass  in  dien 
Landtag  durch  allerhand  Mittel  Rath  geschafft  werden  könnte. 

Puncte  deren  Er  (der  Gesandte)  sich  zu  erkundigen 

1.  Wie  G  (Gabor  Bcthlcn)  gegen  den  Imperator  gesinnet  nod 

dem    also,    dass    er    Ihme    erst    hat  entbiethen  lassen, 
guttcr  Freund  zu  bleiben. 

2.  Worauf  die  Auxilia  ex  Ungaria  besteben,  was  in  genere  väk 

specie  zu  gewärtigen. 

3.  Ob  G.  auch   ex   sua  parte    directo  Imperatorem  hostiliter*' 

greifen  oder  noch  die  inducius  continuiren  wolle. 

4.  Ob  etwas  daran,  dass  die  Tartaren  in  Polen  gefallen. 

5.  Was  der  Polen  halber  zu  gewarten. 

6.  Quid  de  coronatione  expectandum.  ' 

7.  Worauf  die  Sachen  mit  dem  Türken  beruhen,  wie  derselbe  ■! 

den    Ungarn  auch   mit    dem   Kaiser  stehe  und  ob  er  £> 
Jahr  armir  oder  nicht. 

8.  Was  G.  zu  der  zu  Kez  genommenen  Resolution  sage. 

9.  Ob   G.    Lust  zum   abbouchement   mit  R  (Rege,  Friedrich  wi 

der  Pfalz)  und  wo? 

10.  Was  die  Ungari   kUnftig  vor  Resolution   nehmen  möchten  ^ 

obitum  Principis. 

11.  Gleichermassen  nachzufragen  de  statu  ^eligionis  et  tedea». 

12.  Nach  den  Grenzheussern  und  wie  dieselbe  versehen. 

13.  Wer  noch  von  Ungarn  ex  parte  Imperatoris  dependire. 

14.  De  viribus  rcgni. 


foa  der  tttrkischen  PotHchnfl»  die  dagewesen. 

fk  der  Streit  der  pnecedenz  hingelegt  worden  sei, 

Ii^lation  tlcs  Gesandten  Hcrnpo  von  Kncsebcck  an  den  Fur- 
ien von  Anhalt  über  die  Reise  zu  Bethlen  Gabor,  zu  der 
HIB  28.  Juni  die  Instruction  bekommen,  erstattet  nach 
lern  6,  Juli  1620.  (-Münchner  RA.  Böhmen,  toni.  VI. 
[>].  2()o.) 

urchleuchtiger  hocbgeborner  Fürst,  Gnediger  Herr. 

n(  E.  f.   G.    gnedigsten    Befehl   hab   ich   mich  den  29.  Juni 

imnen   nadi   Neii»ol    begeben,    dahin    den  6.  Juli  angelanget, 

auch   aläbald    selbigen    Tages   durch   den   Secretariiim    Ciaus 

n  lagsen,    darauf  kdnftigcs  Tages  Frtle  Morgen  zur  Audienz 

0    nnd   nach    Anmeldung   E.  f.  (\.    (Irusses    mein  Credcntial 

iben,    welches    seine    Durchl.    durchgeleßen ,    nach    E.   f.    G. 

gefragt  und  ferner  mir  angczeiget,    8ie  vermerken  aus  ge- 

Credentialschreiben,   dass   mir  Privataudienz   würde  von- 

neln ,   derowegen    mich    auf   den    Nachmittag   umb    3    Uhr 

imb  nacli  Uof  bescheiden,  da  dann  Niemand»  bei  Ihrer  Durch- 

ftit  als  G.  Kmerich  Turzo  und    Secretariua  Craus  gewesen. 

bo  also,    waa  ich   von  E.  f.  G.  in    mandatia  gehabt,  punct- 

wie  von  mir  begert  worden,  explicirt,  welche  mir  alsbald  uf 

Punct  besonderlich  antworten  lassen. 

»8  nun  den  ersten  Punct  anlanget,  wegen  Zahlung  der  an 
»nfoederirten  Ländern  zugeschickten  ungerischen  IlfUfe,  haben 
[•eine  Durchleucht  dahin  erkläret,  sie  hetten  aus  E.  f.  G,  viel- 
[w  Schreibeu  unschwer  abnehmen  können,  mit  was  grossem 
«e  sich  dies  Werk  angelegen  sein  lieasen,  wie  es  dann  auch 
■i  Bdbsl  vounöthen,  dass  es  in  Richtigkeit  gebracht  werde 
I  groBser  Incommoditeten,  die  sonsten  zu  erwarten^  dass  nicht 
onmöglich,  das  Volk  in  officio  zu  continuiren,  sonder ii  man 
sich  »nch  zu  befahren,  dass  der  melirer  Theil  in  Mangel 
'S  verlaufen  möchte,  weil  die  Heyduken  wenig  daheim  zu  ge- 
3>,  Bondcm  sich  von  ihrem  Sold  ernfthren  mllssen.  Nu  wissen 
tWiT  9.  f.  D.  guter  maasen  zu  erinnern,  dass  vermöge  der 
Mdfntion  dasjenige  Theil,  welches  die  Hülfen  an  Volk  zu- 
kt,  auch  dieselben  von  dem  ihren  zu  besolden  verbunden  sei^ 
tocb  nicht  ohn,  sie  hätten  solchs  Geld  wohl  bei  einander  ge- 
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Iiabt,  aber  nothwendig  zu  andern  Sachen  deputiren  mflMen.  Di 
weil  das  Volk,  so  in  Besatzung  der  ungerischen  Grenzheuagdi 
in  langer  Zeit  ihren  Sold  nicht  empfangen,  als  betten  ue  flr  e 
Notturft  geachtet,  solches  Volk  erstlich  zu  befriedigen,  bero 
weil  von  Ihrer  Kais.  Maj.  etliche  Grenzheuser  soUicitirt  mn 
sich  ihm  zu  Übergeben,  hat  auch  die,  so  denselben  vwgesetit, 
Geldern  anfangen  zu  bestechen.  Derowegen  Seine  Dqrchleach^ 
durch  Graf  Stanislaum  Thurzo  als  dero  Orten  Generalem  den  6r 
heusern  50.000  fl.  an  Gclde  10000  an  Kleidang  und  2OO0( 
Getraide  auszahlen  lassen,  auch  zu  Verschaffung  dero  Ifittei,  t 
solcher  Unterhaltung  vonnöten,  gute  Anordnung  gethan.  Wi 
also  vcrhoffen^  die  confoedcrirte  Lfindcr  würden  sich  nicht  n 
schweren  liabcn,  dass  ein  25.000  fl.  von  denen  Geldern,  so  h 
Unterhaltung  der  unsrigen  Grenzheuser  zu  geben  obligirt,  vor 
mal  zu  Auszahlung  des  geschickten  ungarischen  Volcks  angew 
würden.  Wcre  demnach  S.  Durchleuchtigkeit  lieb  zu  vend 
dass  die  mährischen  Stende  sich  zur  Anticipation  solcher  Si 
verstehen  wolten,  wiewol  sie  es  nicht  von  den  mShri 
Stenden  allein,  sondern  dass  es  von  semptlichen  confoedt 
Ländern  zusammen  getragen  würde,  begehrt  haben.  Doch  1 
sie  es  dabei,  was  E.  f.  G.  dissfalls  angeordnet,  nochmal 
wenden.  Diese  Summa  Geldes  damit  sie  recht  empfangei 
unter  das  Volck  ausgctheilt  werde,  haben  Seine  Dord 
tigkeit  vor  meinem  Abzug  einen  gewissen  Gommisaarium  d 
und  mir  benennet,  nemlicb  Eliam  Wangiai  zu  Tyma  wohn 
welchem  sie  die  Musterrollen  zugestellt,  auch  sonsten  informii 
den  Hauptleuten  und  darnach  insgemein  dem  Kriegsvolk  mo 
zu  geben,  wie  auch  von  welcher  Zeit  ihr  Monatsold  anhebt 
sie  in  Dienste  genommen.  Dann  theils  fast  ein  3  Monatso 
sie  zu  den  unserigen  gestossen,  theils  aber  wie  Fekete  Pel 
einen  Monat  empfangen  betten. 

Solchem  Commissarius  haben  S.  Durchlauchtigkeit  «labi 
befohlen,  sich  neben  mir  aufzumaclien  und  in  der  Gonfoec 
Lager  zu  E.  f.  G.  zu  begeben,  welchem  dann  uf  Anordnuuj 
G.  das  Geld  zu  Prünn  zu  erlegen  wäre. 

Wenn  diese  obgedachte  Summa  zu  ermelter  Ansuhlani 
lenger  erklecklich,  hofften  Seine  Durchlaucht,  sie  wolten  in  c 
Monat  aus  den  Gefellen   ihres  Königreichs  und  Landen  so  i 


Alii 


bring^tn,  daks  es  in  klinftig  ai)  MiUilii  zitr  Auszahlung  nicht 
l^tn  würde,  dazu  sie  dann  so  wol  das  (iold,  was  ihr  aus  den 
zu  {fcben  so  wol  auch  was  ex  Iricesimis  dcro  Sachen,  so 
üd  m»  Königreich  geführt  werden,  einkonimeu  müdite,  zu  de- 
bettcn.  So  kerne  auch  unter  dessen  8.  Michaelis  herbei,  in 
\  Termin  sie  ans  den  confoederirten  Liindern  wegen  Tnter- 
|g  dor  ungeriflcheu  (trenzhensser  eine  mercklichc  Summa  2U 
bofHe,  also  es  würde  dieser  Punkt  seine  gewisse  Richtigkeit 
n  8.  Durchlaucht  sich  mit  grossem  Fleiss  daneben  wolten 
;eii  sein  lassen^  dttas  der  eonfoederirter  ungcrischea  Volk  eher 
WM  sie  bei  sich  hetten,  möchte  ausgezahlt  werden. 

ilT«n  üessen  sie  E.  f.  G.  hiebei  erinnern,  man  wolte  keine 
«crasiones,  so  sich  etwa  erweisen  mücbten,  vorbei  lassen^ 
es  dahin  richten,  dass  so  wol  die  Zeit  als  auch  die  grossen 

ikosten  nicht  umbsongt  und  ohne  EJTcct  oder  Nutzen  möchten 

ndet  sein. 

rs  andere  habe  ich   aus  Befehl  E.  f.  G.  die  Entschuldigung 

and  Ursachen  angezeiget,    warum  man  nehsten,  da  E.  f.  G. 

Armada  an  des  Feinds  Lager  gertickt,  nicht  hatte  schlagen 

daneben  des  Ft-inds    wie   auch   dessen  i^agers  so  wol  auch 

Quartier   Gelegenheit   berichtet   und  gebeten,    S.   D.    wollen 

Leute,    8o  viel    etwan    ohne  fundaraento   berichten    könnten, 

keinen  Glauben  zugtcllen,  ehe  sie  E.  f.  D.  Entschuldigung 

ingsam  vernommen. 

nf  haben  mir  8.  D,  zur  Antwort  geben,  es  were  der  Ent 

igung  unnötig  gewesen,  sie  vermerkten,  es  richtete  aus  ihrem 

Öchrt-iben  her,  welches  nicht  dahin  gemeinet,  als  wan  eben 

i,   wie  das  unsrige  Volk  auf  Feinds  Quartir  gcrucktj   etwas 

I  were,  sondern  sie  betten  sotches  nur  in  genere  K.  f.  G. 

wollen,  wan  man  etwan  gute  occasioues  ersehe,  dass  man 

nicht  tos  den  Henden  lassen  wolten,  wie  sie  auch  nochmals 

und    da  E.  f.  G.    eine  Schlacht    mit   dem    Feinde    zu    halten 

let,  wollen  sie  es  unbeschweret  S.  D.  ehe  vermelden,  welches 

Id  eine  ansehnliche  Hülfe   Volkes  E.  f.  G.  zuschicken   wolten 

weiten  sie  E.  f.  G.  keine  Mass  noch  Ziel  vorschreiben, 

drro  Experienz   bekannt   und    von    welcher   sie  Jeder  Zeit 

wolten   auch   wUnschen,   dass   der  Landtag   solch   ein 
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Ende  gewinnen  möchte,  damit  S.  D.  in  Person  E.  f.  0. 
und  communicatis  eonsiliis  das  Werk  angreifen  kontm. 

Wcre   seine  Meinung  gar  nicht|  dass  man  nnbeaoimeMnratf^ 
und   ohne  gnngsamcn  Vortheil   das  Werck   in   die  Schanze 
solte,   in  Betrachtung,    dass    der   ganzen  ConfoederatioD  Wol 
leichtlich  in  einer  Stund  könte  verscherzet  werden,  sondein  de  | 
gen   nur  dahin,   dass  wann  gute  Gelegenheit  sich  offenbare, 
man  dieselben  nicht  ausschlagen  solle. 

Wegen  des  Proviantwesen  haben  S.  D.  bekennen  mfliUD,  < 
werc  nicht  ohn,  dass  dem  Feinde  bissanhero  eine  grosse  ZnUtl 
an  Proviant  ans  dem  Königreich  Ungarn  zukommen  were,  8ci  4f  1 
geschehen  theils  wegen  der  Gommercien,  weil  ihnen  die  Stadt  Wil| 
nahe  gelegen,  daraus  sie  am  bequemsten  ihre  Nottnrft  zubek« 
und  hergcgcn  ihr  Getraide  und  sonsten  Victaalien  zu 
hetten,  theils  auch  wegen  der  mit  den  kaiserlichen 
Inducien,  welche  mit  sich  bringen,  dass  beiderseits  die 
frei  und  ungehindert  mochten  passirt  werden.  Anitzo  aber  veil^ 
Inducien  mehrers  theils  gebrochen  hetten  S.  D.  albereit  in  i 
Königreichen  und  Landen  solche  Zufuhr  des  Proviants  ve 
lassen :  weiten  auch  nochmals  drauf  bedacht  sein^  dass  die  1 
und  Ritterschaft,  so  noch  viel  Getraide  hin  und  wider  liegen  1 
solches  in  Mähren  vcrnihren  und  alda  mit  den  Kanflenten  ( 
Contract  tretfen  solten,  welche  nur  auf  Geld  oder  genügsame^ 
Sicherung  müssen  bedacht  sein  solchen  Proviant  an  sich  zn 
durch  welches  Mittel  sie  vermeinten,  dass  unseres  Lager  gnip* 
wtirde  versehen  werden,  hingegen  aber  wflrde  dem  Feind  aloAil 
der  Proviant  abgestreckt,  welches  umb  so  viel  desto  mehr  g«i4> 
hen  wUrde,  wan  S.  I).  zu  Felde  zögen,  da  sie  dann  selbsteita 
Victualien  ftlr  ihre  Armada  würden  vonnöthen  haben. 

Drittens  habe  ich  S.  D.  Bericht  gethan  wegen  des  yolki,i 
dem  Feinde  in  kurzen  zukommen  möchte  so  wohl  aus  Lotharii^ 
als  Italien  und  den  Niderlanden,  wie  solches  in  der  Instruction  b 
griffen  und  uf  das  medium  diversionis  gangen  mit  einem  Bn^ 
Jcnseit  der  Donau  bei  Altenburg,  Baden  und  Neustadt,  so  wl 
auch  in  die  Steiermark,  damit  der  Feind  seine  Macht  nicht  zusamt 
bringen  und  uns  hernachmals  mit  mehrerm  Effect  bekric^^  m9eM 

Hierauf  haben  mir  S.  D.  zur  Antwort  geben :  Es  hetten  4 
Kaiserlichen    Gesandten    viel   vorgeben    sowol    von  Trennnog  * 
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on  sich  der  Marggraf  von  Baden  tinct  Herzog  von  Wirien- 
iBondert  hetten,  als  von  grosser  Macht,  die  ihnen  ziikooien 
welche  sie  dormassen  exaggeriret,  das»  sie  vorgegeben,  ea 
nnmOglich  sein  ihnen  femers  ein  Widerstand  zu  thun.  S.  D. 
hetten  ihnen  keinen  Glauben  gegeben,  bisß  dasa  sie  wegen 
Feinde  zukoromeuen  Macht  so  wohl  aus  Ihrer  Königl.  Maj. 
iben  als  ans  meiner  Abfertigung  Bericht  eingenommen  hetten, 
aber  zu  verhofl'en,  dass  solches  Volk  nicht  alles  durch- 
wUrde  nnd  auch  von  den  Stadcn  so  wollt  auch  von  der 
würde  verbindert  werden.  Es  würde  aber  nnterdessen  vou- 
sein,  daaa  man  sich  wegen  des  Turcken  vereichert,  damit 
IS  nicht  dessen  zu  befahren,  wozu  dann  nicht  nndienlich  sein 
de  die  itjsigc  Abfertigung,  so  Ihr  Kön.  Maj,  in  Böhmen  an  die 
llAniBchc  Porten  gcthan,  welcher  jegliche  Provinz  von  den 
ederirtcn  Ländern  einen  Adjunctum  zuordnen  sollen ,  solche 
I  den  Turcken  mit  Gelde  bestechen,  wie  er  auch  seines  Theils 
wolte,  uf  ein  Zeitlang  Friede  von  ihm  zu  erlangen.  Darin 
Graf  Emerich  Thurzo  so  weit  gangen,  dass  er  vermeint,  man 
Qu»  ein  Grenzhaus  als  Wazen  (Walzen)  oder  dergleichen 
nra.  Solches  erachteten  S.  D.  würde  ntoJit  allein  gut  sein, 
wir  den  Turcken  dem  Kaiser  keine  Hlltfe  zu  Ihnen  abhielten, 
1  man  würde  sich  auch  seiner  wider  die  Polen  gebrauchen 
,  dieselben  in  officio  zu  halten,  wie  dann  der  Turck  schon 
lerschicdlichcn  mahlen  einen  starcken  Einfal  in  Polen  fio  wohl 
die  Tartern  gethan  haben  sollen. 

Va»  die  Diversion  des  Krieges  durch  einen  Einfal  bei  Alten- 
Bo  wohl  auch  in  die  Steiermark  anlanget,  erklärte  sich  S.  D., 
pite  mir  ihre  Meinung  entdecken,  welche  ich  feniers  E.  f.  D. 
liienig  zu  referircn  bette,  dero  Bedenken  sie  hierüber  er- 
wollt«. 

lie  hetten  in  willens  der  kaiserlichen  Gesandten,  welchen  sie 
Itzo  assecwratorias  zugeschickt,  Ankunft  zu  erwarten,  so 
ie  augelangety  wolten  sie  ihnen  förderlichst  proponiren  lassen, 
die  confoederirten  Länder  mit  in  die  Fried enstractat ton  cin- 
laen  wolten.  Da  sie  solches  einzugehen  Bedenken  hetten  und 
Itirten,  wie  es  fast  bei  den  itzigen  dahin  verordneten  Gesaiulteji 
n  Hesse,  wolten  sie  die  Indncieu,  welche  fast  schon  ge- 
fcmers  zugehen  lassen  und  alsobald  heimlich  hin  und  wider 
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v«rtf«ti.  «ie  dmn  alb^reit  ftnbef'>hlen  im<i  b«t  WMh 
Tra^^t  na«h  Pr««boiT  mit  ein  li'«».i  JImiii  «fKiflMB.  äi^^'iiit 
j*ii-*:rl  d*-r  Dor.aa  W  AUenbvr?  mit  ein  -V"»  Mafto.  wiK'^Ap 
OrtT  hin  und  vider  «'"(•••n  hernmblieec^n.  «nfall*a  mk  ^4li 
msKfai^n.  .S'^ch«;»  wOrde  den  Feind  notfavend^  dahii  biiifc^  ^ 
er  wo  nif-ht  mit  meiner  ganzen  Armada,  dennocb  aSx  im  wba 
Theil  üein«"!?  Volks  über  die  iPonan  setzen  m&ste.  daa  tr  ita* 
bald  vermeinen  wird.  da>a  es  auf  Wien  anpesefaen.  weldm  (M  b 
nicht  verlassen  oder  entblössen  sondern  mit  stazkn  Gunm 
wird  (^setzen  müssen. 

Unterdessen  wollen  sich  S.  D.  mit  mebrerm  Voick  stflfkOi 
nfziehen  nnd  eine  Brtlcke  über  die  Donaa  machen  b«  Finhmi 
(Kiflchamenti.  dahin  sie  sieh  dann  mit  ihrem  ganzen  Kri«pni 
hinlagem  wollen,  fsehen  anch  ^eme.  daas  der  confoederirln  Kmp- 
volck  alda  zu  ihme  stiesse  nnd  sich  zusammen  eonjnngiiteB. 
8.  D.  hielten  dafür,  weil  alsdann  der  Feind  uothwendig  sidi 
theilen  müsse,  es  hetten  die  Confoedcrirten  nacfaznsetzen  nd 
Feind  aus  seinen  Quartieren,  welche  er  vielleicht  ohne  du 
lassen  würde,  zu  sehlagen,  und  eine  zimliche  Gnamison  dain 
verordnen.  Ilemachmalen  solten  sie  über  die  Brücken,  wekk 
wollte  bawen  lassen,  zn  ihm  bei  Vischamin  rucken  nnd  alda 
ein  Campo  formato  beiderseits  unseres  Kriegsvolcka  zu  institdni^ 
weil  der  Ort  an  ihn  selber  bequem,  zimlich  verwahrt,  aaek 
gar  wohl  ein  40.fM)(j  Mau  geraum  dahin  logiren  könne.  So  kMi 
man  auch  aus  demselben  Ort  ein  Auge  uf  die  österreichischeo  a' 
roähriHchcn  Provinzien,  wie  auch  auf  das  Königreich  Behmei  ^ 
Ilungarn  haben,  aus  welchen  man  auch  wegen  Beqnenlliefakdt  i* 
Brücken  allerlei  Proviant  würde  mechtig  sein  können,  n  £>* 
schweigen  dass  man  sich  der  umbligcnden  Städte  and  Orteif  ji 
auch  des  ganzen  Donastroms  leichtlich  zu  bcmechtigeti,  diM 
dem  Feinde  nothwendig  die  Proviant  entzogen  würde. 

Zu  diesem  Ende  woltcn  S.  D.  anch   eine  navalem  pugnsmii- 
stituiren,  dann  sie  ein  2(X)0  Heiducken  auf  Schiffen  halten  woHa» 
dazu    fast  ein   30  kleiner   Schiffe  vonnöthen,   welche  man  nf  dei  ] 
Donnstrom   wohin    man  sio  woite    bringen  nnd   zu   Ersteigung  f^ 
stung  und  Schlösser  gcbrauclion  könte. 

Daneben  woiten  sie  dos  Einfalls    in  die  Steiermark  nicht  fV- 
gessen,   sondern   sobald     die   5(XK)  Mann   umb   Altenbuig  hemi 
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lll  gethan,  wolte  er  sie  in  rlie  SteierraArk  srhicken,  hielte 
dörfte  keine  grössere  Macht  daliiit,  dann  die  so  sich  giit- 
fnbeii  wollen  und  sur  Confoederatlon  verstellen,  dero  soltc 
ihonen  und  nichts  feindliehs  wider  sie  vonu^hmen^  wider 
nmpenotigen  aber  eolte  man  mit  der  Scherfe  proccdiren. 
laon  dag  iingerisclie  Kriegsvoick  nicht  tin- 
h,  njilfg    entm  Hnngartis    dicehat    parcere    est 

lieses  dermassen  angestelt,    wollen    S.  D.    dem  Feinde 

M»n  Lermen    Über  den  andern    machen,  ihn  alle    Nacl»t 

vefffllgen,    abmatten,  ihm    seine  Schildwaclien    weg- 

wol  gar  durch  aeine  Scharwachen  durdi schlagen,  ego 

|itm,  dteebat,  nocta  cogetar  scmper  insidere  equiis,  hoc 

'Hungarico    faciam,  Germantcus    interim  qitiescet,  quem 

tictiia  reserrabituus.  Wann  es  dann  zum  8ehla<;en  kom- 
werdc  der  Feind  aiisgcmattet  durch  vielHfltigc  Einfelle 
imd  stnndc  uns  hcrnnohmals  noch  frei,  nach  dem  sich 
8  praesentircn,  ein  Treffen  mit  ihm  zu  thnn  oder  nicht. 
dseae  Manier  hoften  seine  DurehlLMiehtigkeit  dem  Kriege 
Bade  XU  machen  und  den  Feind  ad  talerabilea  pacis 
Hni  bringen. 

Hfülca  zu  faciliren  müsse  uf  die  vorgeschlagene  4CHJ.0(M.) 
^pcht  werden,  wie  E.  f.  G.  ans  Erörterung  beigelegter 
Rrgehen. 

^beedacbten  Pnnkten  habe  ich  aus  E.  f.  G.  Befehl  mit 
BTano,  Stanislan  Tnrzo,  Georgio  Sezi  und  dem  Se 
naa  conferirt,  welche  sich  auch  anerbothcn  das  Beste  bei 
m  EU  thun,  wie  «ich  auch  gedachter  Herr  Sezi  fast  ver- 
|M0,  der   Einfall  in  die  Steiermark  dürfte  ihm  anbefohlen 


ist,  was  sich  S.  f.  D.  uf  mein  Anbringen  gncdigst 


üben. 


der   Fragen,  so   E.  f.   6.   mir  vom    2.  Juli    zuge- 
dcB  Vorschlags  der  3  oder  4f>0.n{¥>  H. 

} :  Im  Fall  dass  man  die  300.01X)  6.  ufbringen  könnte, 
lonat  man   hIcIi  des  angedeuten  Buccnrs  zu  versichern 
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Reaponsum :   Ihr  Durchlauclitigkeit  htben  eich  alibiUt  i 
erkleret,  non  amplius  esse  blandiendnm,    sie  betten  m  ilneiTfl 
haben  800.000  fl.  vonnöten,  dazu  wollen  sie  ihres  theib  SOOJOOOl 
von   den    ihrigen  erlegen  und  200.000   fl.  aus   des  Laadei 
zuwegen  bringen,    die  übrige  400.000  fl.  mflsten  Ihre  KUwf.] 
in  Behnien  zuwegbringen,  derogestalt,   dass  sie  in  drd  Te 
legt  wurden,  als  itzo    alsobald  das   erste  Theil,  das  andere  if  1 
chaelis  und  das  letzte  uf  Weinachten.  Oportet  inqoiebat,  ot  I 
iste  Res   faciat  aliquid,   ego  fratrcm,  compatrem  et 
meum   non   relinquam.   Wann   dieses  Geld   erlegt   würde  odcri 
wirkliche  Zusage  geschehe,  so  were   S.  f.  D.  erbStig  20.0001 
uf  9  Monat  lang  oder  auch  nf  lO  im  Feld  zu  halten,  factanii 
recipiebat   more  Hollandico,   daturum  militibns  sex  septiiuBMI 
mense  uno.  Gedachte  20.000  Man   solten  mehres  Theiles 
und  drunter  nicht  tiber  4  oder  5000  Heiducken  sein.  Zn  Va 
rung  der   Ungrischen    Grenze  gegen  Polen,  mflsaten  seine 
leuchtigkeit  fast  ein  4000  Man  dahin    legen,  wollte  ub  alkrj 
nigste  mit  16.000  Man  zu  Fürst  Christians  von  Anhalt  f.  G.i 
hoffen   also   dergestalt  mit   göttlicher   Hülfe  dem   Krieg  baU  i 
Ende   zn  machen.    Vcrba  ipsius   erant,   ^o  divinae  Uajestati 
minum  praescribere  nolo,  spcro  tamen  ejus  anxilio   me  brevi  I 
huic  operi  impositurum. 

Es  haben    sich   S.    D.   femers  gegen   dem  Herrn  von 
erklärt,    sie    wolten   ein  par    Tausend    Mann   aus    der  Willatki| 
welche   doch  Christen,   werben  lassen,   wann  sie  wüsten  daii  i 
dieses  Thcils   damit  zufrieden.   Solche  sollen  uf  der  Tartaml 
nier  ganz  ohne  Ordnung  ziehen,  nur  allein  hin  und  wider  mnb  ( 
Feind  herumb  schwermen  und,  wo  sie  eine  Gonfusion  merken,  stnebf 
hinein  setzen  und  nachmals  sich  wider  zerstrewen. 

Dabei  sei  ferner  gedacht,  man  hette  der  Kaiserischen  ibtij 
Friedcs  Tractation  nicht  zu  trauen,  idem  esse  ac  si  qni  in  gta*| 
aediflcare  vcUet,  illos  nos  decipere,  sub  clypeo  pacem  fibcieadtf] 
esse,  sie  wolten  dem  Feinde  so  viel  LSrmen  machen,  dass  er  ali* ' 
bald  überdrüssig  werden  solte. 

S.  D.  gedachten  ingleichen,  dass  sie  bei  Scheyta  daaWiHff 
mit  Pfölen  zwingen  wollten,  damit  keine  Schiffe  hin  imd  vtf* 
kommen  könnten. 
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St   man   aber  desto   ernster   und   geschwinder  zu    sorgen 

»aben    sie    der  Gefahr   erwehnt,    die    im    widrigen    Fall  ent- 

dttrftc;    nemlich   im  Mangel   des  Geldes    dürfte  es   so    weit 

len,  daas  man  auch  einen  unsicheni  Frieden  ncceptiren  dUrflte, 

l.man  nicht  genügsame  Mittel  Krieg  zu  führen   liette. 

[^ Diese  obgemelte  Summa  desto  eher  zuweg  zu  bringen,   wollten 

f*  das  Donativum,    welches   er  von    den  confoederirteii    Landen 

t,   fahren  lassen  und   zufrieden   sein,   dass   es  mit  in  obge- 

400.000  fl.  gerechnet  würde.    Wie  sie    dan  auch    ferners  da- 

[gangen,  dass  man  gute  Mittel    haben  könnte  zu  solchem  Geld 

zu  kommen,  wann  der  Einfall    in  die  Steiermark    geschehe, 

be  solche  Siunma   mit  gutem  Willen    wider  restituireu  würden. 

Iien  haben  sie  dem  H.  von  Donali  ein  ander  Mittel  Geld  zu 

\^wa.  bringen,   vertrawet   und  ihm   deswegen  Credentiale    an  S. 

i.  Maj.  ertheilt,  welches  mir  unbewust. 

'2,  Wer  gedachtes  Volk  commandiren  wUrde,  und  ob  mau 
guter  Disciplin  halten  könte. 

Ihr  D.  wollen  selber  in  Person  commandiren  und  sich  E. 
coojuogirn,  wollen  aber  alles  mit  gutem  Rath  tbuen  auch 
D,  dass  man  ihr  einen  adjungire. 

en    Haltung    guter   Ordnung    ist   nicht    zu    zweifeln,    weil 
et  das  S.  D.  unter  ihrem  Volck  gute  Ordre  halten, 

3.  Ob  diese  Summa  geliehen  oder  gegeben  werden  milste. 
,:  Ist  bei  I.  D.   nicht   gedacht   worden,    versteht   sich   aber, 

[me  mOete  gegeben  werden,  welches  auch  Graf  Turzo  deutlicli 
gegen    mir  gedacht.     Sonderlich    weil    I.    D-    selber   ihr 
um  angriffen  und   nichts  desto   weniger    auch  im  Notfall  die 
\  Mann  vermog  der  Confoederation  schicken  wollten. 

4.  Ob  man  dieses  Volck  zertheilen  und  nach  erheischender 
hin  und  wider  schicken  könne. 
Quod  sie  I.  D.  wollen  selber  hinziehen  in  die  Steiermark 

f wohin  man  es  von  ihr  begeret.  Sie  wollen  G.  Turzo  HX)0 
geben,  Sezio  ÖOO  und  es  so  diatribniren,  dass  man  ihrer 
man  sie  vonnÖten  zu  gebrauclien  hctte. 
.:  5.  Wie  bald  man  solch  Volck  haben  kijune. 
.:  Sobald  als  Geld  vorhanden  sein  wird,  statim  post  raessis 
,  dann  S.  f.  D.  stracks  auch  vom  Augusto  biss  uf  den  Majnm 
Jahrs  die  Zeit  gerechnet.  Sie  hetten  schon  hin  und  wider 


Ici»:  iirt^hic\ae  fk'it  lOililirigen  Krifgp».  MI  B.tikI. 
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in  ihren    Landen   fast   ein  IO.OCm^  Mann   beiMBmen,  wohn  wik] 
lieimlieh   diesen   Landtag  mehr   werben   lassen,  jedoch  «oba  il 
dieser  Summa  zuHirderst  vergewissert  sein. 

Kgo  inquiebat,  conjagem  meam  Cassoviam  minam.  qua  Da] 
enstodiat,  ego  rei-ta  hinc  Püsonium  ibo. 


4.  Ludwig  von  Starhenibcrg  an   den  Fürsten  von  Anhahi 

7.  Juli  uy>(\, 

VL  f.d.  aiio.. 


<<)rig.  iin  Münchner  Reichsarchiv. 


Durchlauchtiger  hochgeborner  Gnädiger  Fürst  nnd  Heirl 
Eur   f.  G.  Schreiben,  als  wo!  dessen  Abgeordneten  ve 
Anbringen    hab    ich   gehorsamlich    empfangen    and    verstandet 
haben  K.   f.    G.    die  Absendimg  sehr  wohl  angelegt,   inmauoi 
Kelatiun   solches   mitbrungen   wird.     Die   kaiserischen  Ab 
schreiten  tapfer  für,  ihreActiones  sind  aber  also  bekannt,  dw^ 
t'redit  nunmehr  verlohreit,   Fürst    von    Liechtenstein   nnd  Gnfl 
Solms  sollen  auch  alher  kommen  nnd  vorher  Geiasl  begert,  m\ 
geschlagen  nnd  allein  saivum  conductnm,  ihr  Ankunft  in  12 
zue    thuen    bewilligt    und    iiberschickt    worden.     Es  wirdt  ii 
Ankunft    aber   gezweifelt,   inmagsen   mir   gestern   Herr  Mise«! 
Fürsten    vertrautojitor   Kath  und  alter  Soldat,   der  meistens  Un 
dass   der   Fürst   sich    aus   Sibenbürgen    gelassen,   sonders . 
ich   ihn   besuecht,   gcsa^rt.   der  Termin   dieser   12   Tagen  s«  i 
denen   Kaiserischen   sondern   uns   zuem   besten   gemeint  .  . .  i 
des    Volks  zuesamen  zuc  liieren,   alsdann   heunt  Herr  Bagotsi 
wegen  albereit  von  hUnnen  verruckt.    Dieses  IL  Miscals  Ve 
nach,   sei   der   Fürst   sein   erstes  Lager   bei  Altenbnrg  an 
willens,   darbei  seufzend  gebeten,   weil  der  Fürst   einmal  jelit 
Zeit  an  Gelt  Mangel    habe  und  da  anders  die  Zeit  nnd  der  AaflCl 
beftlrdert  solle   werden,   mit    llH).(MM.>   Taler  oder  inmitteU  500(tl 
in  Eil   zu    helfen  werde  uns  zum  Besten   und   BefÜrdeniUss  koMi 
wie  an  .  .  .  und   wol,   were  diss  Gelt  angelegt,  Milliones  Scksis 
künneii  verhüttet,  Landt  und  Leut  versichert  und  dem  ganiea  Wot^  \ 
geholfen,  auch  unserer  Armada  Luft  gemacht  und  die  ander  daiiiB 
zertrennt    werden.     Euer  f.  G.  bitten    wir    nmb    Gottes  willes.  ■> 
ermanen   Ihr   K.   Maj.  und  die  Ofliziercn,   dann   solten  die  Uiga> 
aus  Mangl  eines  so  geringen  Anlehens   aussetzen    und  der   kutB^r 
sehe  Succurs  ankommen,  würde  das  Werk  fast  schwer  werden.  Dtf 
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?0D  Dona  hatt  vermeint,  die  SüLiid  in  Schlesien  werden  dns 
auch  ihnen,  man  aoliicke  inmittels  was  vorhanden.  Die  Ungarn 
ihren  Kifer,  und  worden  under  ihnen  einen  Anstdilag-,  als 
Miücal  anch  venneldt,  machen,  damit  aber  bis  zur  dessen 
die  gnetc  Kesolution  nicht  vcrhindf  rt  werde,  kann  »olche 
diesen  Weg  des  Lehn«  effcotnirt  werden.  Iv.  f.  (»,  veraeihen 
da«H  irh  so  viel  Wort  hievon  rnadie.  Es  goscJiiht  gar  ge- 
lieh,  wolmeinend  und  vergewisse  E.  f,  G.,  inmasscn  e«  in  der 
erscheint,  auch  in  die  lOiX^O  M^^nn  albereit  in  paratis  und 
ihr  ensserstes  thtien  und  nicht  niangiren  werden  und 
80  viel  mehr  Trsaeh  itaben  Vorseliueli  Kuegebeii. 
lese  Uollaigcn  (Polen)  halber  wird  es  lioffentlieh  ferners  nielit 
»,  dtnn  der  Tilrk  und  Tartaren  ihme  bo  viel  zue  schaJlTeM 
werden,  daas  nie  anderer  Sachen  dabei  vergessen  sollen,  und 
B«  f,  G.  Abachrift  der  intercipirten  Schreiben  hiebei  zn 
len.  Der  Botsdiaflter  will  zwar  nichts  hiervon  wissen,  ea 
tber,  81  feeiBli  noga.  Er  noch  seine  Leute  keiner  darf  ans 
It ,  hat  den  kays.  Abgesandten  entgegen  fahren  wollen, 
tt  aber  wiedernmb  ahgeschitlTt  worden. 

;ern  haben  die  »Stund  mit  Berathsehlagnng  der  Proposition, 

Kaiserisehen  mit  Bitt  bis  Fürst  von  Lichtenstein   ankomme, 

hindern  vermeint,  aber  nicht  verwilligt  worden,  einen  Anfang 

it,    dasa    also    man    befinden    muss    des    Schtuess  und  guter 

nicht  zu  zweifeln.     Der  anwesenden  kaiserischen   Äbge- 

AubrUngen    war    L)   saivum    conductum    nnd    Geissei    der 

'l  '         '      sandten  wegen  zuesehickcn.  2.)  Die  Pnelatcn 

N  rurab    einzulassen    3.)    Mit  denen  vermeinten 

icrirten  Abgeaandten   also    lange,  bis  mit  denen  Kaiserischen 

tractirt    und    fllrgangen,  nichts    fllrzuehabcn.  Was  auch 

proposition  gewcst,  haben  E.  f.  G.    von    deru  Cammer- 

SQ  vcmemeu  zugleich  auch  der  Polagen  Anbringen.    Hcnnt 

f.  (J.  Camer-Juncker  mich  berichtet,  wa8  Ihr  f.  G.  ihrae  zur 

geben,    befilnde  ich,    daes    mit   des  Miscajs  gesterigen  mit 

iten  Conversation  gar  gleich  attlmbf,  so  mich  sehr  conten- 

Und  wie  E.  f.  G.  Cammerjuncker   alles  dessen,   was   mir 

gewMt,   Ich   gar   nichts   verborgen,   also  will  E.  f.  G.  mit 

Belielligung   ich    ferners    nicht  aufhalten.     Von  der  Crö- 

(Ut  nndi  nichts  gewisses,  allem  Ansehen  und  Vcrranthen  nach 

31* 
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inmassen  Setschi  mir  heut  gesa^,  sollte  sie  noch  fortgcko,  ^ 
dann  gestert  bei  500  Stück  Pfennig  vor  Geld  mitt  dei  FW» 
Bildniss,  wie  man  pflegt  auszuwerfen,  alher  bracht  woita,  ■ 
auch  ein  Zeichen  der  prseparation  ist.  Mann  will  swar  HoAii 
auch  eines  dcsignirtcn  Königs  geben,  aber  nichts  gwisses,  lu  mM 
wills  Gott  ersten  Hinauskunft  werde  ich  vielleicht  mehn  nMjj 
können.  Eben  diese  Stund  ist  jene  Person,  so  Ihr  f.  G.  ii  NJ 
gehabt,  ankommen,  der  zeigt  an,  dass  ganz  gwiss  dniger  Ftl^ 
oder  Oosag  heraus  kombt  und  dass  sie  fast  sehr  uneinig  bob  ida 
einander  selbsten  todtschlagen  und  blUndem,  auch  ein  starker  pii 
ftirgangen,  dass  keiner  sieh  solle  herausbrauchen  lassen.  t.l^ 
bitt  ich  ganz  gehorsam  meiner  bewusten  prstension  wegei  ■ 
Gnaden  zuc  gedenken,  an  mir  wird  das  Sprichwort  wahr:  li 
ralamitas  sola,  in  demc  diss  Lands  mit  jenen  Gütern,  so  bbM 
Weib  erblich  zuestehcn,  gar  Übel  procedirt  und  ich  samb  mal 
Herrn  Schwager,  solcher  mit  ungewöhnlichen  process  de  faeto  ■ 
setzt  worden.  Fiat  voluntas  Domini.  Nunmehr  stehe  ich  gar  ■ 
und  wo  mir  durch  dergleichen  Mittel,  als  £.  f.  G.  geschrieboi,  m 
geholfen  wird,  bin  ich  zeitlich  wohl  verlassen.  E.  f.  G.  bittil 
nochmalen  gar  gehorsamlich,  meiner  nicht  zu  vergessen.  E.  M 
und  uns  alle  (iottes  Schutz  befelhend.  Nensoll  7  Juli  1620. 
E.  f.  G.  gehorsamer  und  treuer  Diener 

Lftdtoig  von  Starhiwhtri. 

PS.  Im  vorigen  Schreiben  hab  ich  Meldung  und  ans  ^ 
Emerich  Turschi  selbst  Anzeigen  nach  E.  f.  G.  berichtet,  dua ' 
ungarische  Hülfe  vermöge  Oonfoederation  als  12.000  Mann  vM 
und  albereit  zum  Anzug  sei,  ob  solches  erfolgt,  haben  L  l 
mich  dessen  zu  berichten  die  gebüerlichc  Ermannng  zu  tfano. 

PS.  Wo  nicht  zugesehen  will  werden,  dass  des  Türken  H 
zue  dess  Kaisers  Seiten,  dahin  sich  solcher  Theil  stark  beaibdl 
trete,  wird  man  was  annemeii  und  den  übrigen  nach  Poln  idüd 
müssen,  die  Not  hat  kein  Gsetz.  £.  f.  G.  helfen  die  Botid 
nach  der  Portten,  alswol  beigelegten  Zettel. 

Von  unbekannter  Hand: 

H.  A  V  D  (Achaz  von  Dohna)  hat  mit  Gel^enheit  bd  B. 
(Bethlen  Gabor)  ein  gar  heimlich  Audienz  gehabt,  da  erstliek  1 
kommen,  was  in  Polen  jetzt  sich  anfängt  offenbaren,  dann  tß» 
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Polen  ««  i^rne  so  machen  wollen,  wie  in  Böhmen,  bitten  allein 
i  Ctddhilire  dazu.  Dem  König  ist  die  Sache  genugsam  bckaunt, 
I  «•  abw  jetet  ufs  neu  Airkorabt,  ist  Scipio  der  Meinung,  man 
feil  unterlassen  und  ist  im  Willen  mit  Kriegsvolk  das  »einige 
tboa,  doeb  werden  die  TUrcken  erst  anfangen  müssen,  welches 
rijtt  getebeli«B  vird.  Von  Cburpfalz  erwartet  ihme  Ungarn  etlieli 
d,  atiuUnn  wollen  Ungarn  in  Steir  fallen,  wehre  ee  möglich, 
ft  etlidie  Oeld  könnt  herknmen  um  die  Ungarn  ...  in  die 
IIbd  zu    bringen.     Sonaten    hat    Fürst    fiJrgesdilagen,    daHs  man 

f  lullte,  wie  doch  Venedig  möchte  mit  in  den  Krieg  gezogen 
.  Br.  A.  (Baron  Aehaz)  fragte  ob  die  Ungarn  auch  wollten 
wrgen  den  Tiirgen  nachgeben,  drauf  er  antwort,  es  wUrde 
wohl  geitchehen,  man  weiss,  was  man  konnte,  sowolil  an  Gra- 
tä  oder  Ronsten  an  der  See  ferner  naclilussen,  das  zur  Sicherheit 
|?r  Scbiflart  und  Handel  gar  nicht,  so  wäre  es  desto  leichter. 
itit»  hat  dem  Fürsten  en  wohl  gefallen,  datus  er  bald  bcgcrt,  es 
Ue  B.  A.  dises  dem  König  schreiben,  dazu  er  einen  eignen  C're- 
witgeben  doch  in  Ziffern  ad  F.  Cr.,  weil  sonst  kein  Mittel 
c«  dem  König  heimlich  zu  wissen  zn  tbnn.  Wofern  es 
lig  gut  findet,  dass  B.  A.  uf  der  Zurückreise  sollte  uf  Fra^r 
mit  dem  König  von  diesen  und  den  ungrischen  Sachen  zu 
und  nit  allein  dem  Fürsten  von  Brieg  sondern  dem  Katziwil, 
jetz  in  Schlesien  ist,  genuegsam  Bericht  zu  thun,  so  wird 
A.  gerne  ihun,  er  wart  darüber  fernere  Ordinanz  denen  Zau- 
befUrdern,  der  württ  das  Lager  besichtigen,  als  er  dann 
itiem  Cognoseiren  herauB  geschickt  worden. 
>i»»»e  Tage  haben  wir  etliche  Puneten  nach  Hof  geben,  liier- 
fUrderliche  Resolution  zu  thuen  gebeten  und  weil  ich  von  Mitteln 
'ridcns«  solche  fUrzueschlagen  begcrt  worden,  haben  wir  kurz 
rJicn  und  das»  genueg  sein  werde,  den  Kaiser  zur  Confoede- 
ttt  vermögen,  darbei  alles  begriflen,  wann  dieses  zu  erhalten, 
wir  wohl  zufrlden  sein, 
igelegter  Zettel : 

Ftlrsl   und   Herr.     Das    Schreiben    vom  2,  .Irili  hab 

recht  empfangen,  solchs  raitt  Herrn  von  Dona  conimunicirt 

«  teropo   ankommen,   wie   denn    Herr  Jesenins   dessw^egcn 

T  Kön.  Maj.  abgefertigt  wird.     Und    hat    lient   Herr  v.  Dona 

r  f.  I).  Euer    f.  (i.  Puneten    halber   Audienz   gehabt,    wessen 
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sich  auch  Ihr  f.  D.  rcsolvirt  und  worauf  sich  sa  vertuRS,  Uli 
Euer  f.  G.  aus  Herrn  v.  Dona  Memorial  zu  vermeinen.  Dm  Ba 
Turschi  jilngstcs  Erbieten  zwar  wttr  mehres  und  auf  te  1( 
wie  ichs  geschrieben,  dabei  sich  Herr  Startzer  mein  Mit-CA 
auch  befunden,  sowohl  gegen  mehrem  gerodt  worden,  dasD« 
bleibt  .  .  .  zurück,  und  weil  in  bemcltem  Memorial  imd  £Kt  i 
Cammerjuncker  mündlichen  Relation  alles  benieht,  will  idi  Ei  i 
nicht  auflialten,  ohne  das  wir  zu  Gott  hoffen  durch  dieaa 
noch  ein  Königreich  zn  erlangen.  Mich  E.  f.  G.  geboiuB 
felhent 

/).  Bericht  der  oberösterrcichischen  Gesandten  Erasmu 
Landau  und  Wolf  Christian  von  Scballenberg  fibe 
Verhundlungon  mit  Bethlcn  Gabor  dd.  3.  Aug.  1620 
sohl.  (Münchner  {St.A.  425/5.  Fol.  377.  Orig.) 

Sonders  g.  und  fr.  liebe  Herren  und  Freund  denselb 
unser  beflissen  willig  Dienst  zuvor. 

Seit  unseres  Schreibens,  so  wir  sub  dato  22.  Hajos  m 
Dchl.  Gesandten  E.  Gst.  und  Fr.  Uberschickt,  sein  I. 
nach  gemachter  Union  täglich  zu  Rath  gangen  und  den  i 
belli  gercndi,  wie  hiebci  A.  zu  vernehmen,  berathschlagt,  n 
dessen  verglichen.  Und  unangesehen  man  des  Kaisers  6e( 
erwarten,  so  beschehen  doch  zu  der  nngerischen  Armada  v( 
zu  Tag  mehrere  praeparationes,  was  auch  des  türkischen  1 
Schreiben  Inhalt,  haben  E.  G.  und  Fr.  sub  B.  hiebe!  lu  vem 
So  ist  auch  Herrn  Startzer  durch  Herrn  Graf  Emerico  Thv 
Hof  ein  Original  -  Schreiben  von  den  Herren  StXnden  Ges 
aus  Constantinopel  an  I.  f.  D.  lautend  vertreulich  zu  lesa 
Darinnen  wird  genielt,  dass  I.  f.  D.  Sachen  und  die  Confft« 
an  selbigen  Hof  bei  dem  Kaiser  obristen  Vezier  und  Mo 
wohl  stehen,  sich  mit  uns  vereinigen,  erwarten  allein  der  6« 
also  dass  man  sich  des  Türken  halber  (ob  Gott  will,)  ni 
beförchten.  Diese  Tag  hero  haben  I.  f.  D.  die  Praesenten  zui 
ordinirt,  und  disponirt,  sein  in  Wahrheit  ansehlich  und  8ta< 

Benebens  bitten  wir:  E.  G.  und  Fr.  wollten  um  des 
Vaterlands,  noch  bei  Tag  und  Nacht  die  Notturften  als 
blanken  oftbegchrtermastscn   uns   übersenden,   und  hierin  k< 
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Spott  und  Schaden  Äiislaufen  dcrff,  caugireQ,  und 
rfin^iichefi  Kepliciren  znr  UnfrcundRchafTt  nicht  ver- 
ndrrn  dessen  versichert  aeiii,  diisB  wir  ca  treulich,  eiferig 
imm  sich  nun  rnchr  G.  6.  und  Fr.  dahin  wollen  wenden 
^  lassen.  Wir  haben  aueh  alsbalden  der  zu  Wie«  ver- 
ctlichen  wenigen  eiiangelischen  St.'inde  Erklüriiit^en  zu 
Hing  und  wag  I.  K.  M.  zu  derselben  GcsatuUen  mündlich 
1  dann  durch  den  Grajder  hernach  schriftlich  hcrausfjcben, 
vcrtirt  und  durch  Herrn  8t;irtzer  i.  f.  D.  einreichen,  da- 
durch den  Herrn  Starzer  anzeigen  lasReTi :  sie  hätten  all- 
m  Gesandten  nach  Kötz  befolclien,  wie  sie  gegen  denen 
tty  die  Confödcration  so  schändlich  vorlassen  und  nicht 
pi  gesonnen,  so  wie  auch  gegen  denen,  so  noch  zu  hul- 
[enken,  ins  künftig  «ich  zu  verhalten  willens,  dass  er 
Ben  vcrBammleten  Ständen  zu  Rotz  und  lauter  fiirtragen 
Getreuen  Confocdcration  aufs  möglichste  aniroiren  und 
■  allen  Zeiten  und  bei  alten  Occasionen  ein  gute«  auf- 
BtaaeD  an  I.  D.  tragen  und  haben  wallten,  ermahnen 
K^i*B^  sollte,  vcrhotTen,  Herr  Launthucr  werde  solches 
?  und  treulich  fürbracht,  und  viel  Guets  damit  aber  ge- 
id  dermalcins  die  entliehe  Hesolutton  auf  ein  beständigen 
irdert  haben. 

29.  Juli  haben  I.  i\  D,  und  4ns  Land  zu  denen  Herren 
Mährern,  Schlesien  und  conscfiuenk'r  Laussingem  einen 
100  Auftschusa,  darunter  Herr  Graf  Emericus  Thurzo  sich 
[boden^  geschickt,    die  Resolutiun    und  Antwort    auf   der- 

ri8  tiberreichten  pustulatis,  so  wir  bereits  nach  Rtttz 
mündlich  und  schrifitlicli  wie  hicbei  ertlicitt,  erwarten 
B  ütglich  auf  die  unsrigcn  Fostulata  nichts  weniger  er- 
Besobeid  nnd  bat  diess  ein  Ansehen,  das»  sich  der  Land- 
IcJtstem  mochte  andern,  dann  sich  I.  1>.  mit  HecrwKgen 
ffp  Notturften,  sonderüch  mit  Fahnen  und  Horpaukcn 
nnd  bei  den  Bandwerchern  Tag  und  Nacht  soliche 
antreiben  lässt. 
den  29.  ist  Herr  Graf  CoUalto,  aleo  der  so  lang  cr- 
kAhgesandter  allhiero  angelangt,  und  in  I.  f.  D.  Loib- 
tlichen  wenigen  Cümitatibus  eingeholt  worden.  In  dem 
nnd  das  Land  geschickt,  was    er  im  Namen  I.  K.  M. 
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zu  proponiren,  solches  befördern  wollte,  beehrt  Erlakiih 
Position  zu  verziehen  zwar  allerlei  Gelegenheit  geneht,  OHil 
zuvor  mit  dem  Herrn  Palatino  absonderlich  zureden,  udenHlJ 
Session  in  der  Audienz  difßcultirt,  aber  ihme  sein  wldb»  ■ 
vorhabende  Prolongati oncs  abgeschnitten,  und  er  zu  aoblMi 
dienz,  mit  sonderlichen  Ausschüssen  von  Land  so  staric  npU 
worden,  dass  er  dieselbe  auf  den  1.  August  annehmen  vi 
scheinen  müssen,  was  seiner  Credentionalien  Inhalt  und  ni 
Proposition  gewesen,  haben  £.  G.  und  Fr.  hiemit  snb  D.  u 
zu  vernehmen. 

I.  f.  D.  haben  in  Puncto  die  Herren  StXnde  zusammcM 
dert  und  was  zu  antworten  und  auf  die  Proposition  ftnud 
sei,  berathschlaget,  in  der  Umfrag  sein  etliche  der  GathoGt 
so  noch  gar  stark  an  den  kaiserl.  Hof  dependiren,  der  Mci 
gewest,  man  solle  alle  Landtags-  und  Kriegsberathsehlagnnge 
3  Wochen  oder  14  Tage  verschieben  und  dieselbe  Zeit  den  Fi 
mit  dem  kaiserl.  Gesandten  zu  tractiren  anwoiden,  welchen 
L  f.  D.  alsbalden  und  kurz  mit  diesen  Worten:  Dens  a^ 
damit  sei  geschwiegen  und  dass  man  alsobalden  die  Antwo 
solche  wichtige  Proposition  geben,  die  maiora  dahin  gesdüosM 
der  Herr  Gesandte  plenipotentionirt,  einen  bestKndigen  Friedi 
Hungern  und  allen  andern  conföderirten  Königreichen  und  Li 
individue  unzertrennlich  zu  schliessen,  so  soll  er  die  Gond 
pacis  proponiren,  sei  man  erbietig,  dieselben  anxnhSren  ni 
Nottnrft  zu  bedenken,  wo  nicht,  so  kunnte  sich  in  einige  Ha 
mit  dem  Herrn  Abgesandten  particulariter  nicht  einlassen, 
gestern  haben  die  kaiserlichen  Abgesandten  under  dem  Seheii 
sie  ihre  etliche  übrigen  Leut  wollen  abfertigen,  drei  Katsch( 
spannen,  bald  wieder  ausspannen  und  auf  den  Abend  aber 
eingespannter  halten  lassen,  und  sein  letztlich  etlich  ihr« 
aufgesessen  und  fort  gefahren. 

Zuvor  aber  der  Herr  Lauminger,  als  wollt  er  spaiir 
vor  dem  Thor  befinden,  alsbalden  auf  den  Kutschen  gesp 
und  heimlich  dann  davon  gewischt,  unterwegs  die  PiDst  und 
sein  Abzug  genommen,  welches  L  f.  D.  und  das  Land  h 
pfinden,  den  Kaiserlichen  solches  verwiesen ;  wo  er  aber  i 
Post  gesessen,  nachfragen  lassen,  nunmehr  ist  er  xa  Wie 
wird  vielleicht  die  Miihr  bringen,  dass  auf  den  Frieden,  keü 
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marhen  hahrn,  sifli  also  (iie  Pressbuiger  und  welche  dies- 
Thonau  wohnen,  als  Ofdenburg,  wolil  fttrziisphen. 
n  30.  Jali   ist  der  Fendericü  Riedt  Abends   ank^tminen,  bei 
wir  den  ^cfÄhriichcn    loidig-^n  Zustand    bei  unseren  so  ge- 
andsmitglicdcrn,  besonders  aus  dem  Particularschrciben  von 
von    Tschemcmbl    an    mich    Eraaraus   von  Landau    lautend 
hmerzcn    und  beictimmcrtcm  Ocralith    vernommen,    idsobaldcn 
dem  Herrn  von  Ilodieowa  königl.  böhm.  Gesandten  eommu- 
und  uns  mit  ihm  underredt  und  da88  wir  den  folgenden  Morgen 
omineu  und  was  hierin  zu  thun  und  fllrxunehmtn,  beratJi 
flj^  wollten,    veranlasst.  Als   wir    aber  denselbtu  frue    morgen 
hinüber    verftigt,    haben    wir    allein    den    Herrn  von  Hodicowa 
leinen  Mitverwandten   zugegen  befunden,    welchen  wir  den  go- 
M'htn    und    i<orgenden    Zustands    des    F.ands    ftlrbraelit,    der  ein 
lom  Mitleiden  gehabt  und  beiden  mit  und  neben  uns  verblieben, 
ans  Allen    anwesenden  Conföderirten  Gesandten    einer  soll  ge- 
im.'t»  und  ein  gesamtntc  Audienz  bei   I.  f  Dehl.  begehren,  E.  G. 
r'.  Sehreiben,  was  diesen  Punkt  betriff  in  Latein  vcrttrt  e^mmu- 
tind  ganx   beweglichen    den   vrllHgcn  Anzug  der  hungerischen 
und  sonderlich  den  Einfall  in  die  Steyrmareklit  alsobalden 
lehroen    und    zu    beftlrdern    soll   hegehrt  und  gebeten  werden. 
in  und  weilen  wir  noch  beisammen,  sehiektcn  L  f.  Dehl.  den 
Krausen  zu  dem  Herrn  Starzer  und  begehren  zu  vernehmen, 
gestrig  ankommende  Courier  gebracht,  darauf  Herr  Starzer 
ildt,  es  wolle  sich  tuit  dem  Herzog  aus  Bayrn  und  Erzherzog 
fpolden    was  aaspinnen   und  sei  man  von   derselben  Armada,  8o 
nXdist  an  die  Greniz  bereit  losirt,  eines  Einfalls  in  d.as  Land 
Ennss  in  Sorgen  und  nicht  geringer  Gefahr,  wir  wären  aber 
beisammen   und  dahin   resohirt,   bei  I.  f.  Dchl.   um  ein  ge- 
lte Audienz   noch  heut  anzulangen,    hat  also    Herr  Starzer  ge- 
wann solches  beschehe,  wollt  Herr  Krauss  dieselb  befUrdem 
IXeuen   sich  Herr  Krauss  gutwillig   erboten,   ist   auch  nach 
Käsen  zu  uns  kommen  und  im  Namen  L  f.  Dchl.  die  Audienz 
1  ülir,   dass   wir   zur   selben   Stund  gewiss    uns    finden    lassen 
lleii,  angezeigt,  das  uns  nicht  wenig  erfreuet  und  also  die  Stund 
andern  Herrn  Gesandten  angedeutet  und  gebeten,  mit  und  neben 
die  Audienz  zu  verrichten.   Wie  nun  die  Stund  herbeigekommen, 
ickt  der  Herr   von  Hodicowa   zu    uns   und  lassen  uns  anzeigen, 
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der  Mkljreriscben    und    sowohl    der    .Schiesischen    Gesandlen 
mir  sagen  lassen,    sie  wüith    zwar  iirbiettg,  mit  und   neben 
erscheinen,  sofern  wir  ihnt-n  iliü  Praecedenz  und  wie  in  erstef  j 
neralaudienz  die  nädiste  Stell  nach  dem  königl.  Gesandten  zuh 
wollten,   ausserdera  kunnten   sie   sonsten   dieser  Audienz   nicht  ] 
wohnen.  Ob  wir  wohl  gebeten,  ein  solches  zuwider  der  eo  gcm0 
nen    des  Mnrkgrafthums    Mähren    hierin    nüchstortheilten    Kceola 
dieacB  weiter  nicht  zu  muniren,  sondern  bei  dem  alten  llerkon 
bleiben  zu  lassen   und  bedenken,    dass  man  jetzo  in    solcher 
und  Gefahr  sei,    derentwegen    man    billich  ja   solche    nnfreuudlj 
Zumutungen  gcschweigcn,  ob  nun  wiihl  Herr  Obristen  von  3cble 
wegen  des  Markgrafthums  Mähren    zu  cediren  sich  erboten,   so, 
doch  der  Herr  Abraham  vun  Tbona  wegen  Schlesien  und  Laus 
nichts  nit  nachgeben  wullen.  Also  weil  die  Stund  bereit  geacl 
und  wir  weiter  zu    rcpliriien   kein  Zeit   gehabt,    ao    haben  wirj 
eines  andern  rescdviren   und    die  Audienz  fUr   uns  allein  anne 
mUsscn,  ist  also  Herr  Andre  ThonrädL    ich,  Erasmus  von  Li 
Herr  Zacharias  Starzcr  und  Herr  Wolf  Christoph  von  Schalle 
in  Gottes    Namen    zu  der  Audienz   gefahren    und    Herr   St 
Latein   proponirt  die  Noth  und  Gcfalir,  so  dem   Land  ob  der 
wider  gegebenes  Versprechen,  Vertrauen    und  Glauben  ganz 
hofft  und  uiiillrsehens  zugestanden,    entdeckt  und  wann  diese 
ob  der  Knnss  sollte  oceupirt   und   vergwaltigt  werden,   alsd 
die   Undercneser   auch    werde    geschehen    sein     und    der 
alle  confüderirte  Kfinigreich    und  Lander  ein    solcher  Pafis 
wenlen,    das«    sie    nit    weniger    darob    und    sonderlich    Hung 
Grund    und   Hoden    fallen,    und    alles  sich  dem   Willen  des 
untergehen  und  unterwerfen  müssen.  Üai-auf  L  f.  Dchi.  mit 
barer  Bcwegnuss   zur  Antwort  geben   und  durch  den  Herrn 
tariuni  tltcils  dolmetschen  lassen,  Iheils  lateinisch  geredt,  sie 
mit  uns  ein  solche  Coudolenz,   sollten   aber   dennoch   an  Gott 
an  Mittel  zu  hclten  nit  verzagen.   Er  hj^tte  allbereit  bis  tlber 
Hungern  zu  Roes  oben,  nehme  ihm  Wunder,  dass  man  also 
und  mit  so  ansehnlichem  Volk  nichts  verrichte.    Er  hab  d€ 
dem  König  in  Bohaimb  zugeschrieben,    man  sollte  vor  EinfaU  l 
Höhere  Ftlrsehnung  thucn,  er  hab  auch  die  Antwort  entpfangen, 
der  Ortcu  L  Mt.  l{HMf   iindtT  Herrn  Grafen  von  Thnni  und 
Herrn  Grafen  von  Mansfeldt   zu  dem  Ende  hab,    damit  Baym 
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iQfPh  (Jon  (iiik)on<«teig  zu  bcgeg^nen  und  dem  Land 
«I  »wccuriri^n ;  fragte  benebens,  wie  stark  Baym  und 
,  haben  wir  bericht:  6  Regiment  Uüd  2<X)0  zu  Ross, 
1*^1 1,  einem  Sülclien  Exercitii  sei  noch  wolil  zu  be- 
Herren Stände  sollen  ihre  Weib  und  Kinder  an  feste 
der  Pauersmann  boII  sich  mit  den  seinigen  an  die 
lurgen  salviren^  das  librige  Gott  befelcben,  wann  man 
und  das  Leben  davon  bringe,  scie  noch  Land  und 
gewinnen,  er  werde  gleich  auf  einmal  nit  die  Länder 
dessen  woll  er  mit  der  hungeriscbcn  Armada  bald  in 
lind  dem  BayrRlrsten,  was  dieselb  vermag,  in  seinem 
ieiuien  und  zu  cmpfiudcn  geben,  dann  wann  man  einem 
I  SU  Leid  thne,  das  besrbeho  ihnen  gelbsten.  Er  hab 
jt  zum  Fortzug  dem  Herrn  Setzy,  dem  Herrn  Graf 
|0,  dem  Herrn  Rogoczy  und  anderen  sowohl  auch  dies- 
maw  Ordinanz  geben,  und  inner  II  Tageo  woll  er  in 
•in  Heil  versuchen,  er  vermeint,  wann  die  beheimische 
nge  und  simulirten,  als  wollten  sie  nach  Wien  rücken, 
inrUrde  sieh  auch  aus  seinem  Quartier  geben  müssen 
re  er  aus  seinen  Sclianzcn  und  Vortheil  zu  bringen; 
lan  solle  dem  Feind  Tag  und  Nacht  kein  Ruc  lassen. 
n»^ar  vermelt,  dass  der  Bucguoi  etliche  Tag  uacheiuander 
fbrach  fertig  halte,  man  wiaee  aber  nicht,  wohin  sein 
Man  besorge  sich,  wann  Bayern  von  oben  sollte  ob 
ft»r|uiren,  dass  er  von  unten  hinauf  zugleich  auch  sich 
i  mtH^hte,  wann  aber  hungerische  Armada  im  Anzug 
er  sich  nach  Wien  begeben  und  sein  FiiHiaben  in  das 
Ennss  underlassen  müssen.  Darauf  anlworttcn  I.  f.  Dchl., 
imehr  aufo  eheist  als  mtiglich  die  hungerische  Armada 
»hero  wegen  der  Inducieu  und  dass  man  in  terminls 
«chiiessen  gestanden,  hab  es  fiiglich  uit  beschelien 
Iban  nit  ürsach  gehabt,  als  wollte  er  wider  Trauen 
handien  und  verfahren  und  weil  wir  ein  sondern  Not- 
cracht,  darmit  von  L  f.  Dclil,  dem  Herzog  aus  Baym 
von  dem  Einfall  abzuhalten,  im  widrigen  gleiche 
inirt  werde,  inmittels  unsere  Herren  Principalen  und 
consolirt  und  animirt  werden.  Haben  wir  um  solche 
f.  Dchl.    angelangt    und  gebeten,    welche  sie  uns  auch 
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gnädigist  alsbalden  verwiiligt  und  selbe  vermeldt,  dau  es  grt  ■!  | 
ratlinam  seie,  dieselben  aisobalden  dem  Canzler  und  Secretirii  a  | 
fertigen  befclchen.  Das  ist  auch  also  beschehen  und  gesten  A&ä 
uns  solche  in  originali  gefertigt  mit  F.  eingehSndigt  woidei  ■! 
wie  ansehenlich,  umstündigelich,  beweglich  und  eiferig  dietellMi  p- 
stellt  worden,  das  haben  £.  G.  und  F.  ans  dero  Copien  G.  oilL  | 
zu  vernehmen.  Gott  gcb  sein  Gnad,  dass  auch  dieselben  n  rid  1 
als  wir  wttnsclicn  und  von  Gott  erbitten  können,  wirkes,  ml 
also  von  I.  f.  Dchl.  wieder  abgetreten  und  hat  sich  bd  diw 
Audienz  Niemand  anders  als  Herr  Graf  Emericus  Thurzo,  Hb] 
Kanzler  Seczy  und  Herr  Secretari  Krauss  befunden  und  weil  i*  I 
viel  daran  gelegen,  dass  diese  Schreiben  und  mit  dem  allemliMli  i 
an  E.  Gst.  und  Fr.  gebracht  werden,  als  haben  wir  mit  BoMal 
Notturftcn  des  Herrn  Starzer  Diener  Bartholomne  Teublingcrirf] 
die  Post  Tag  und  Nacht  zu  reisen  abgefertigt.  Die  werden 
ohne  Massgebcn  der  Sachen  weiter  zu  thuen  und  uns  des  Vei 
femer  eheist  zu  erinnern  wissen,  hiebei  haben  auch  Euer  0.  i 
....  mit  I.  an  die  kais.  Abgesandten  zu  erapfahen  benebeu  i 
denenseibcn  neben  göttlicher  Bewahrung. 
Dat.  Neusoll,  den  3.  August  1620. 
Euer  G.  und  Fr. 
Diemtbeßissen  vjUIUjp,  Erasm  von  Jjaado»^ 
Wolf  CJiristoff  von  ujid  zu  Schcdltnber^ 

6.  Plessen  an  Anhalt  dd.  Olmütz  1I./21.  August  1620.  Orifr  ' 
zum  Thcil  chiffrirt  im  münchncr  Staatsarchiv  548/13  fol.24l 

Monscigncur ! 

Les  lettres  de  V.  A.  datees  :\  Eggenbourg  le  31  de  JuilMd 
3*"  de  Aoust  me  fnrent  rendues  \<i^/^^de  ce  mois  entre  Nenwl  A 
Oremnitz  cstant  dcsjii  sur  raon  retour  vers  Prague  de  sorte  qvejt 
fus  contraint  (faulte  de  seure  addressc)  de  differer  ma  respoM 
jusques  a  OlniUtz.  Pour  respondro  donc  aux  dltes  lettres  je  fenj 
h  V.  A.  un  pctit  abrege  de  ce  qui  s'est  passö  es  qoatre  audleoea 
«lue  Ic  Prince  de  Hongric  m'a  donnees  (dont  la  plus  conrte  a  diri 
2  heures  et  demi),  lequel  servira  d'esclaircissement  taut  des  poiid 
contcnus  es  diten  lettres  de  V.  A.  que  de  ceux  qne*  eile  me 
niqua    h   Eggenbourg   aux   uns   de    me  reigler  seien  icenx  en 
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Bitionft.     Premi^reiueDt   (la  principale   propusitiun   faicte   et  le 

m'ayant  requia  de  la  coucitcr  par  cscript)  je  declaray  a  Sa 

ies    canaeB    et  raisons.    qui  avoyent   empecht^   V.  A.  de  faire 

■e  notable  progr^ä  contre  l'enneiny  et  de  le  tirer  hors  de  aon 

et  quartier,    dont   ledit  Prince   demoura   ehticrement   aaÜBfait 

sort  bien  edifi^  sans  me  toncher  un  aeul  mot  ny  luv  ny  aulcnn 

graijds    de   sa    cour    de   la  maiivaise  disposition  et  inclination 

regimenta    ce   qae  voyant  j'eatimay   le  plus  aeiir  de  le  paaacr 

de    inon    costi*    »ouba    silence.     2.    Pour   tirer  le  Comte  de 

oy    de    aon    quartier    ledit    Prince   mit   en    avant  cest    expe- 

qne   Anhalt  ipourroit   lever  son  camp    et  marclier  droict  vers 

comme  si  c'estoit   pour  s'eniparer   des  ponts  de  la  dite  vllle. 

Boquoy    auivoit    Aubalt,   Aiüialit    auroit  obtenu    ce   qu'il  a  taut 

c'est    h    dire   de    Tavoir   en    campagrie  et  commodlt^  de  le 

battre.     Si   Bocquoy    allait   secourir   Wien    de    Taustre  cote  du 

atrom,  lors  Anhalt  pourroit  essayer  de  faire  quelque  entrepriae 

Crems  et  d'occupcr  mesme  le  quartier  dudit  Bucquoy.    Toutea- 

leUit    Prioce   remettoit   le  tout  a  la  diacrt-tiim  et  au  bon  juge- 

Bt  de  V.  A.  conune  de  celle  qui  est  sur  les  lieux  et  peult  mieux 

r,  8i  Testat  de  Tarmee  et  autrea  circouataiices  (que  ledit  Prince 

Droit)   permettront   de    faire    ceate   entrepriae   aans    exposcr    en 

les  pays  de  Mehren  et  de  Boheme,  ou  encourrir  en  quelque 

incouvenient. 

A  celä  je  respondis,  que  V.  A.  par  advcnture  ae  pourroit  mieuk 
aldrc    et    tenter   une  teile  entrepriae,    si  eile  pouvoit  cötre  cer- 
de    deox   choaea.     L'une   quand   BcÜileii  Gabor  arriveroit  a 
burgf    lautre   ai   Bethleii   Gabor  pouvoit  cependant  envoyer    k 
Jt  quclqaea  trouppes.     La  reaponse  fut,  (|ue  Bcthlcn  (iabor  ae 
^Teroit    audit    lieu,   environ  le  commencement    de    Septembre  et 
de    tcmpd  en  toinpa    U   envoyeroit    de    la  Cavallerie  et  qu'  in- 
st   apres   ßon    arrivee    en    ladite   ville  il  a'abbouchei-oit  avec 
Xi    ä    mychemin    entre     le    camp    de    Anhalt    et    ladite   ville. 
leonte   Sigismund  Corniach    (Transylvain    et   de   la  religiou  Ro- 
ne   maia   aflid<5   audit   Prince)   receut   auaaytost   ordonnance   de 
avec  lOOU  chevanx  Tranaylvains  vieux  soldata   (s'en  ay  veii 
liw  part,  qui  m'ont  convoye  de    Buchau    Bitz,    Zolna  jusquea  h 
i|)    pour  se    rendre   pröa    de   V.  A.   et   cstre    employeü  (avec 
qui  suivront)   ou  ii  ladite  entrepriae  ou  i\  faire  une  cavalcade 
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en  Bayren  selon  quc  V.  A.  tronvera  estre  le  plas  expedient  Gate 
je  crains  aussy  que  Oberpfalz  n'en  patisse,  car  Seckles  foat  k 
mal  en  Hongrie  mesme.  Le  Sr.  Francois  Reway  comme  c«mititii 
TiironieiisiH  ((|ui  m'a  ramcnä  avee  100  chevaux  Landen  juqia 
:\  Wissawitz  cn  Moravie)  s'en  est  plainct  k  moy  disut,  qaeleiditi 
clievaiix  dudit  S.  Comte  Cornisch  avoyent  fort  foalö  aes  sabjedii 
et  ses  termes  latins  estoyent:  Ego  valde  onerose  ad  Gomltem  Sigi- 
miindum  scripsi,  quod  ita  comoratur  in  meis  pagis  cum  snis  tireiKii 
qni  pessime  tractant  meos  snbditos  et  non  snnt  contenti  dbo  d 
potu  pro  se  et  avena  ac  foeno  pro  suis  cquis,  sed  petnnt  ab  illii 
pecuniam  et  accipiunt  illis  equos  (nemen  ihnen  die  Pferde  voiMt 
il  dire).  Je  laisse  h  pensor  i\  V.  A.  ce  que  les  dits  Zechles  femt 
ailleurs.  L'arm^e  de  Bethlen  Gabor  sera  de  15000  CaYalliend 
5000  Fnssvolck.  Le  S*"  Secehi  demenre  en  la  haulte  Hongrie  de 
vers  Oassovie,  Iliashaszi  vers  les  frontieres  de  Pologne,  le  CoBl> 
Stanislaus  Turzo  vers  les  frontieres  des  Turcs,  chascun  anra  M 
troiippes  bonnes  et  cn  nombre  competant  ä  pari  et  auront  tiltt 
de  generaux  et  le  Comte  Emcrico  Turso  un  avec  ung  autre  c«|i 
de  gen«  en  Styrie.  Le  S.  Ragocy  tenu  pour  bon  et  reeolu  solU 
(mais  en  peu  malheureiix)  ira  avec  ses  trouppes  trouver  Anhalt 

De  CCS  trouppes  n'  estants  pas  trop  esloign^es  dn  camp  pris- 
cipal  Icdit  Priiire  s'en  pourra  scrvir  selon  que  la  necessit^  et  Ui 
occasions  le  requerront.  II  m'a  commandd  d'asseurer  V.  A.  qM 
pour  certain  il  fera  faire  ung  pont  h  Presbourg^  celuy  deVanpaiaJ 
ayant  estö  en  partic  emportd  par  le  courrant  de  la  riviÄre,  «■ 
partie  rompu  par  la  glacc,  en  partic  aussy  vendn  par  le  commissaiR 
qui  en  avoyt  la  cliargc,  et  1 'inspection,  lesqnels  en  seroit  enfiy 
avec  l'argent  et  rcndu  au  camp  de  Tennerny.  Bethlen  Gabor  find 
estat  de  se  pouvoir  voir  avec  le  Roy  de  Boheme  environ  le  24  de 
Septembrc  a  Brinn,  si  ainsi  piaist  au  Roy  de  Boheme.  11  recoa- 
mande  fort  ä  S.  M.  l'occasion,  ([ui  se  presente  de  tailler  de  la  be- 
sognc  il  Polen  clicz  luy,  :i  filn  quil  aye  subject  de  penaer  plnstoit 
A  la  conservation  du  sien  i[iik  procurer  du  mal  k  ses  voisin. 
Et  qu'A  ceste  fin  le  Prince  de  Radzivil  beaufrere  de  Markgnf 
Joachim  Ernst  qui  est  comme  on  tiens  k  präsent  k  Brieg  se  pov^ 
roit  (comme  incognito)  trouver  k  Brinn  audit  temps.  Mais  ledit 
Prince  veult  et  conseille,  que  sedes  motuum  maneat  circa  Craen, 
k  fin  qu'il  y  pulsse   envoyer   pour  sa  qnote  5  ou  6  mille  homnwi 


Oll«  dndit  Prince  et  de  bcb  aasociez,  ce  iiu'il  ne  scaEroit 
Rodement  faire,  «i  on  vonloit  romiicr  mo&nage  on  im  endroict 
(ciloigii^  de»  frontieres  de  Hongrje,  L'iie  fois  il  tint  ausay  ce 
e:  HogÜs  non  habet  pecuniam,no8  etiara  non  babemus  pecu- 
Vrnediß  nos  posset  juvare  pccimia,  ergo  tjnüvis  inotlo  ilebct 
hi  ad  nostram  unionem.  Bethlen  Gabor  veult  traicter  avec 
Il  VeneticDs  et  lear  donner  tre^a  (sie)  Segna  retraicte  e  nid  des 
lea  et  h  ceste  fin  envoye  an  Roy  de  Boheme  par  Plessen 
.v„i,„„Hcntiam  et  nne  lettre  de  creajice  addregsante  au  Diic  de 
■luCf  ponr  faire  ntSgotier  cest  affaire  par  ses  agents,  qui  sout 
htit  Vcniflc  cbose  de  graude  coiiBtdenitioD  et  digne  d'estre  raaiiit^e 
•ocitilcmcnt.  Ce  sera  iine  amorce  pour  faire  entrer  en  la  danse 
I  dits  de  Venire,  qui  sont  ordiaHiremeiit  U'b  difl'idles. 
f  Comme  ce  Prince  est  clairvoyant  et  judicieiix  il  ine  dlt  de  son 
moavemont :  Quo  ferlons  nous,  si  d'avaiittire  le  Marqiii» 
venoit  avec  son  arnice  ou  vera  Boh»'me  oii  vcrs  I 'Anstriche. 
DM  seiions  trop  faibles  pour  continuer  h  faire  guerre 
AR  serions  contralnls  de  noua  eontenter  de  la  defensive 
i\t  bientost  nostre  ruine,  car  nous  ne  batriuiiä  plus 
aiale  et  aerions  bientost  aeJievez  de  peindre.  Lora  je 
JlogTiay  quclquoa  raisons  et  circonstances  asaez  appareiites 
il  adFoua  Iny  racsmc  pour  monstrer,  que  ledit  Marquis 
ne  passera  paß  facilemcnt  ceste  ann(5e  la  Moselle  ny  le 
ou  »il  passe  l'un  ou  Kautre  rivicre  et  attacque  quelque  place 
Lau  has  Pulatinat  ou  ailleurs^  que  la  reaistance  et  Opposition 
Bedit  Spinola  pnurra  rencontrer  ne  scauroit  cstre  si  faiblc,  quH 
ii'y  trouve  engag««  jusques  k  ce  que  iTiyver  le  surprenne,  avant 
,  d'avoir  ach«?v<?  et  qii'en  ces  dcux  cas  on  n'auroit  gin'  res 
^dre  c^st  automne  ledit  Spinola  ny  en  Bolitme  ny  on  Auatri- 
Mais  si  ledit  Spinola  se  resolvoit  k  ttrer  droict  en  Boheme 
Anstriche  aoit  par  la  voye  de  Mayence  une  partie  de  Wetterau, 
ponio  Aicbatatt  et  le  hault  Palatiuat  et  le  passagc  de  Tau» 
Clattau,  qui  est  aasoz  large  et  ouvert,  ou  par  le  pays  de 
bonrg,  Lorraine,  Elnace,  Souabc  et  Bavi«'rc8  en  Anstriche 
s'acrrochcr  ny  cntamer  aulcune  cntreprise  ny  ....  ny  en 
|ttien  lautre  desdita  deux  ehemins,  que  Je  confesaois  qua  mon 
0  ©e  trouverolt  autre  reaistance  ny  empcrhemcnt,  qni  le  penst 
de    renir  droict   h  noua   que  la  longnenr  du  chemin,  de 


496 

Sorte  qu  avec  le  temps  il  ne  lairroit  de  nous  venir  snr  lei  Im. 
Surquoy  ledit  Prince  repliqua,  pourroit  pas  en  tel  cas  avec  bonne  eoi- 
Bcience  se  servir  dn  secours  des  Türkischen  Kaisers.  Je  responb: 
Les  extremitez  ne  se  peuvent  surmonter  qne  par  autres  extremta 
et  nous  avons  es  histoires  Texemple  de  plus  d'un  Papst,  qoi  oit 
eu  rccours  au  Tiirck  pour  se  garantir  de  la  violence  de  leni 
ennemis.  Celä  luy  pleut  et  dit  en  tel  cas  je  ferois  venir  30.000 
TUrken  par  la  voyc  de  Canischa  en  Styrie. 

Ledit  prince  me  loua  en  la  premiere  andienee  et  aussy  en  ue 
suivante  le  bon  senice,  que  peult  faire  la  cavallerie  Hongroise  qi 
porte  lances^  que  Jorge  Basta  lavoit  du  commencement  mespriiee 
mais  qu'estant  venu  une  armee  de  13.000  hommes  vers  les  froB- 
tiers  de  Transylvanie  il  y  trouva  en  teste  le  feu  Prince  Botibf 
accompagnd  sculemcnt  de  3500  Ilongrois  quasi  touts  ä  cheval  H 
fort  peu  k  pied,  lequcl  combatit  si  rudement  ledit  Basta,  quil  fnil 
däsar9onn6  et  port^  par  terre  h  coups  de  lances  (ledit  Sr.  FriM 
Bethlen  Gabor  se  trouvant  aux  premiers  rangs  en  la  meslee)  et  qi 
depnis  ce  temps  la  jamais  Basta  n'auroit  vouln  sortir  en  ea» 
pagne  pour  chercher  son  ennemy,  qu'il  ne  fhst  accompagnd  d'un  bei 
nombre  de  lances  Hongroises.  II  dict  aussy,  qu'il  ne  falloit  m» 
priser  Tinfanteric  Hongroise  non  plus  et  qu'en  plusieurs  occaäoH 
eile  peult  servir  utilement.  Apropos  de  celä  j'allegnay  ung  exenide 
advenu  du  temps  du  sivge  de  Danzig  ou  l'infanterie  Hongroiae 
fist  une  belle  execution  contre  la  gamison  et  bourgeoisie  de  ladite 
ville  de  Danzig,  qui  estoit  sortie  en  grand  nombre  et  en  tut  tait 
la  pluspart  par  l'infanterie  Hongroise  k  coup  d'esp^e  ne  donait 
pas  loisir  k  rinfanterio  AUemande. 

Je  me  suis  apper^u  cc  me  semble,  que  Bethlen  Gabor  et  lei 
plus  confidents  ont  desseing  d'estendre  les  limites  de  Ungarn  di 
costö  de  Styrie  et  Oesterreich  pour  reincorporer  k  ceste  oonronM 
la  plusieurs  ancicnnes  appartenences,  qu'ils  disent  en  avoir  estf 
demembrres  par  la  maison  d'Autriche,  laquelle  ils  accusent  ä'ma 
fort  endomagä  ledit  royaumc  et  en  parlent  aigrement. 
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adem  ich  eiue  neue  Abthoilunjif  des  30jjiliri«i^en 
veröfFentliclie,  die  iiilt  diesem  einen  Bande 
i<Mst,  habe  ieh  niu*  um  der  (rewohnheit  willen 
lieselbe  den  bisher  üblichen  Titel  ^der  pfiilzische 
'  beibehahen.  Der  eigentlich  zutreft'ende  Titel 
,die  Uebertragung  der  Kur  auf  Maximilian  von 
"  lauten  sollen,  denn  rler  politiHche  und  niili- 
riwhe  Kampf  wUlireud  der  Jahre  1621 — 3  drelite  sich 
fein  darum,  ob  der  Kaiser  sein  dem  Herzog  von 
Wem  gegebene»  Versprechen  lösen  und  ihm  die  Kur 
■tragen  werde  oder  nicht.  Nur  um  dieses  Grunde» 
mn  wurde  der  Pfalzgraf  geächtet  und  der  Krieg  gegen 
seinen  erblichen  Besitz  geführt.  Wie  aus  dem 
|t  diese»  Buches  hervorgehen  wird,  war  es  allein 
lilians  Unnachgiebigkeit  und  Beharrlichkeit  in  der 
»tgung  des  angestrebten  Zieles,  die  den  Kaiser  zur 
iltung  seines  Versprechens  nöthigte  und  auf  dem 
itationstage  von  Regensburg  die  Uebertragung  der 
[«tir  Folge  liatte.  Die  Bedeutung  des  Herzogs  von 
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Baiern,    über  die  ich   schon   wälirend   meiner 
Ai'beiten   nicht   im   Zweifel   war,    trat   mir  jetzt 
klarer   vor  Augen :    er  war  der  besonnen.ste   und  lid 
bewuBSteste  Pulitiker,  der  ati'enge  Administrator  M 
kleinen  Besitzthums,  er  spielte  in  den  J.  1621—3  lÜ^ 
entscheidende  Rolle  nnd  be\>irkte  durch  seine  Klogb 
und  Energie,    dass   er  den  Kaiser  imd  den  Papst, 
deutschen  Katholiken  und  Franki'eich  fiir  die  Förden 
seiner  Wtinsche  zu  gewinnen  oder  wenigstens  wietl 
Spanien  vrm  jedem  Widerstand  al»zulialten  wnisste. 

Ueber  die  Stellung,  die  Bethlt-n  in  den  deutscbi 
Kämpfen  seit  dem  Ende  des  Jahi-es  1620  einnahm 
in  welcher  Weise  er  Ungarn  ziu*  Theilnahme  an 
selben  zu  veranlassen    suchte,   habe  ich  diesmal  nid 
bloss  die  deutschen  Archive,   sondeni  auch  das 
rische  Staatsarchiv  und  die  in  der  migarischen  Akaile 
der  Wissenschaften  aufT)ewalirten  archivalischen  1 
einem  eingehenden  Studium  unterzogen.  Wie  bedeiih 
die  AulschUlsse    sind,    die    dadm*ch    tur  das    poUtis 
Gewirre  jener  Zeit  gewonnen  \A^irden  und  wie  Treilj 
mir  gelungen  ist,  Bethlens  Stellung  zu  dem  Kaiser 
zu  dessen  Gegnern  zu  lieleuchten,  dai'Uber  mögen 
Fiichgenossen  urtht« ilen.  Ich  bemerke  fiir  dieselben ; 
noch,  dass  das  migarische  Staatsarchiv  und  auch  and 
Archive  in  diesem  Lande  eine  grosse  und  in  Aiibet 
der  dm-ch  die  Türken  veranlassten  Verwüstungen 
ordenthch  reiche  Fülle  von  wichtigen  Ai-chivalien 
halten,    deren  Studiiuu  nicht  genug  empfohlen  we 
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un,  da  sie  die  mannigfachsten  Aufschlüsse  auch  fUr  die 
:^bt  ungarische  Geschichte  bieten. 

Um  Missvcrständnissen  vorzubeugen  wiederhole 
;i  die  schon  im  ersten  Band  abgegebene  ErkUlnmg, 
iss  ich  alle  Daten  sowohl  im  Texte  "wie  in  den  Noten, 
e  nur  einfach  angeführt  sind,  als  dem  neuen  Stil 
igehr>rig  betrachtet  wissen  will.  —  In  diesem  wie 
den  früheren  Bänden  habe  ich  den  Kurftlrsten  von 
T  Pfalz  und  böhmischen  Wahlkönig  ziemlich  regel- 
ilssirr  bloss  ciufach  als  Pfalzgrafen  bezeichnet,  obwohl 
imit  seine  Stellung  nicht  genügend  betont  wurde.  Es 
•scliah  dies  wegen  der  prägnanten  Kürze  des  Titels 
«1  weil  derselbe  genügte,  ohne  das»  der  Taufname 
ilx'i  genannt  werden  musste,  während  bei  dem  „Kiu*- 
rsten"  stets  die  Bezeichnung  „von  der  Pfalz"  hätte 
i«jefülirt  werden  müssen,  um  jedem  IiTthum  vorzu- 
«gcn.  Ich  werde  mich  der  Bezeichnung  „Pfalzgi-af" 
ch  künftig  indem  angedeuteten  Sinne  der  Kürze  halber 
dienen. 

Die  archivalischcn  Beilagen  habe  ich  in  diesem 
tide  auf  ein  geringeres  Mass  reducirt  als  in  den 
igen.  Ich  hätte  von  der  Publication  vielleicht  ganz 
igang  genommen,  wenn  ich  nicht  die  Veröffentlichung 

die  Kapitulation  von  Pilsen  betreffenden  Akten  zu- 
agt  hätte  und  wcim  es  sich  mir  nicht  darmn  gehandelt 
te,  durch  einige  prägnante  Schriftstücke  die  Stellung, 

der  Kaiser  dem  Herzoge  von  Baiem  gegenüber  ein- 
ini  und  jene    überspannten  Forderimgen,    zu  denen 
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sicli  der  Pfalzgraf  trotz  seiner  Niederlage  noch  k 
berechtig't  glaubte,   näher  zu  beleuchten.     Ich  ersn 
um  Entschuldigung,    wenn   der  Band    auf  diese  "Weü( 
um  fast  zwei  Bogen  stärker  geworden  ist. 

Schliesslich    noch    einen    Wunsch    bezüglich  dö 
Ai'chive.     Heutzutage    sind   die  im    westlichen 
befindliclien  Archive  der  Benützung  ebenso  zugüuglic] 
wie  die  Bibliotheken  und  um- bezüglich  der  Zeit,  \mi 
welcher  dies  geschehen  darf,  macht  sich  ein  UnterscW 
geltend.  Die  einen  beschränkeu  die  Erlaubniss  hisi 
Ausbruche  der  französischen  Revolution^     die   aude 
schieljcu  den  Zeitpiudit  weiter  zuiiick  oder  weiter 
In  dieser  Beziehung  kann  man  mit  den  Archiwer 
tungen  nicht  rechten,  sie  folgen  einem  Gebote  der 
treffenden  Regieiamg,    die    den  Zeitpunkt  im  Interesä 
des  öffentlichen  Dicustes  oder  aus  anderen  Rücksicht« 
bestimmt.    Was  jedoch  der  Historiker  verlangen 
ist,  dass   ihm  die  Archivkataloge  bezüglich  jener 
die  seiner  Forschimg  zugänglich  gemacht  wird,  aB 
folgt  werden.  Es  hat  gar  keinen  Sinn,  wenn  dies  nie 
geschieht;  höchstens  dient  es  dazu,  ihm  die  Forschuaf^ 
zu  erschweren  und  ihm  die  Einsicht  in  manche  wir] 
Akten   unmöglich    zu    machen.     Denn    da    die  Arcxiiv* 
beamteu   in  diesem  Falle  die  Kataloge  allein    einjtehen 
mid  die  betreffenden  Archivalien  aufsuchen,    so  ist  iiin 
Benjühung  —  sehr  seltene  Fälle   ausgenommen  — 
so  erschöpfend,   wie  es  der  Gegenstand   erheischt  and 
wie  allein  derjenige,  der  die  mit  der  Forschung  im  Zu- 
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nnienhan^e  stehende  Arbeit  unternimmt,  beurtheilen 
an.  Um  von  anderen  kleineren  Archiven  in  Deutscli- 
id  abzusehen,  machen  die  Archiwerwaltungen  in 
rhu  und  Dresden  die  Kataloge  zugänglich,  ersparen 
h  damit  eine  Menge  Uberflllssiger  Fragen  und  Bela- 
dungen und  machen  den  Forscher  selbständig.  Im 
eresse  der  Geschichtsclu-eibung  möge  man  dieses 
ispiel  überall  befolgen,  die  Arcliivkataloge  ausnahms- 

bis  zu  jeuem  Zeitpunkt  zugänglich  machen,  bis  zu 
lehem  die  ArchivaUen  überhaupt  ausgefolgt  werden: 

wird  kaum  ein  Geheimuiss  dadurch  preis- 
geben, das  nicht  auch  sonst  zur  Kenntniss 
r  Geschichtsforschung  käme,  die  Archive 
er  werden  so  allein  ihrem  Zwecke  dienst- 
r  gemacht 

PRAG,  im  Monat  JuH  1880. 

Der  Verfasser. 
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^N'ÜH'iehe  der  Schlesior  bezüglich  des  Accords.  Empfang  der  st'hb*- 
•i-elii-n  Gesandtschaft  in  Wien.  Der  Fürstontag  in  Breslau.  Din 
rriipjien  d<'s  Markgrafen  von  .Fügerndorf.     Belagerung  von  Glatz.     281 

SECHSTES  KAPITEL. 

Lrieg  in  dor  unteren  Pfalz  und  in  den  brnachbarten  Gegenden. 

Erzherzog  Albrecht  und  soine  Gemahlin.  Der  Waifenstil Island  hi 
ir-r  unteren  Pfalz  nimmt  ein  Ende.  Operationen  der  spanischen 
Armee.  Belagerung  von  Frankcnthal.  Einmarsch  Mansfelds  in  die 
iiitero  Pfalz.     Corduva  vereint  sich   mit  Tilly.    Sie  rücken    gegen 
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Heidelberg  vor.  Cordova  trennt  sich  von  Tilly  und  ▼«rfblgt  dn 
Grafen  Mansfeld  auf  das  linke  Rheinnfer.  Deidesheim.  CMdori 
besieht  die  Winterquartiere.  Mannfeld  vor  Elaass-Zabern.  Stmf- 
burgfl  Haltung  gegen  die  kriegführenden  Parteien .281 

II  Achatz  von  Dohna  in  Kopenhagen.  Seine  Werbungen  im  Aoftn; 
de»  Pfalzgrafen.  Chrit>tian  von  Halber>>tadt  und  seine  frühere  Ent- 
wicklung. P>  8chlies8t  Rieh  der  Sache  des  lYalxgralen  an.  Seine 
Antwort  anf  eine  kniAcrliche  Mahnung.  Seine  Rüstungen.  Dts 
Treffen  bei  Kittorf.  Do«  Halberstfidtcrs  Einfall  in  das  Stift  Padn- 
born.  Er  beutet  das  Stift  nach  allen  Richtungen  ans.  Der  Haik- 
graf  von  Baden.  Sein  Streit  mit  den  Erben  Eduards.  Sdne 
Kiistungcn.  Bomiihnngen  des  Erzherzogs  Leopold  ihn  von  den 
Feinden  des  Kaisers  abzuziehen.  Der  Markgraf  dankt  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  ab W 

III  Friedrichs  Haltung  im  SitätAommer  des  Jahres  1621.  Jakubs 
Schreiben  an  Philijtp  IV  und  Ferdinand  H.  ßcrathungen  des  KaiMn 
mit  Maxiniilinn  von  Uaiern  bezüglich  der  Antwort.  Friedrich  schickt 
noineni  Schwiegervater  die  aufgefangenen  kaiserlichen  Briefe  hl 
MaHsregeln  Jakobs.  Sein  Zerwürftiiss  mit  dem  Unterhanse.  Friedrieh 
sonilet  Ge(«audt4^  nach  Dünoniark,  Nord-  und  Süddoutschland  mtd 
Frankreich.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg.  Die  päpstliche  Hilf« 
für  den  Kaiser  und  die  I^iga.  GesamratstiCrke  der  beiderseitigen 
Streitkraft«' SÄ 

IV  DiT  iMalzgraf  reist  zu  Mansfeld.  Die  Verhandlungen  der  Infantin 
mit  Mansfeld.  I>or  Kampf  bei  Mingolshelm.  Die  Schlacht  bei 
Wini]tfon  und  ihre  Folgen.  Mansfeld  und  Erzherzog  Leopold  bei 
Ilagenau.  Mansfeld  in  Darmstadt.  Gefangennahme  des  Landgrafen 
Ludwig,  ('hristian  von  Halberstadt  von  Tilly  bei  Höchst  geschlagen. 
Freigebung  Ludwigs  von  Dnnnstndt.  Der  I'falzgraf  entlässt  Mans- 
feld und  Christian  von  Halbcrstnilt  aus  seinen  Diensten.  Mansfeld 
rückt  durch  Lotliringon  nach  Frankreich.  Er  zieht  darauf  in  die 
spanischen  Niederlande.  Schlacht  bei  Fleurus.  Die  Spanier  und 
Holländer  im  Krii><;e.     Die  Belagerung  vun  Bergen  op  Zoom     .  .  Si 

SIEBKNTKS  KAPITEL. 

Die  Verhaudlun^eu  bezüt^lich  der  Uebertragung  der  pfiUitMhti 

Kur. 

I  Gregors  XV  Hnitnug  in  der  Kurfrage.  Pater  Hyacinth.  Der  Kaiser 
überträgt  dem  Herzog  Maximilian  schriftlich  die  Kur.  Nene  Ver- 
handliMig<;n  zwischen  dem  Kaiser  und  Maximilian  bezüglich  der 
pfitlzisclien  Länder.  Der  Xuncius  Vcrospi  und  das  pipstliehe 
Sclin'iben.  Ferdinand  fragt  bei  ^laximilian  an,  welche  Antwort  er 
dem  Papste  geben  soll.  Haltung  der  geistlichen  Kurfürstea  in 
AngelegenhiMt  der  Kur.    Ereherzug  Karl  bei  Joliami  Georg.  Hohen- 


■ollem  ladet  den  Rnrifirsten  von  Sachxon  zum  Besuche  des  Fürsten- 
eoDTontes  ein 380 

n  nUlipp  m  in  seinen  letsten  LebenstAfcen.  Uzeda  nnd  seine  An- 
bXngvr  werden  vun  Pliilipp  IV  beseitigt  Der  neno  Künig,  sein 
R**grierung8programm.  Verhandlungen  über  die  Vermählung  der 
«paniHc-hon  Infantin  Maria.  lu  Spanien  will  man  den  englischen 
Wünschen  bezüglich  der  Restitution  des  Pfalzgrafen  Kechnnng 
tragen.  Die  kaiserlichen  Briefe  in  Angelegenheit  der  Kur.  Kheven- 
hiller  und  Pater  Hyacinth  bemühen  sich  die  spanische  Zustiinmunj;: 
fiir  die  Uebertraguug  der  Kur  zu  gewinnen.  ErklSmngen  des  Pater 
Hyacäuth  in  Wien •.    391 

m  Der  Kaiser  schickt  den  Grafen  Georg  Ludwig  von  Schwarzenberg 
nach  London.  Die  Verhandlungen  in  Brüssel.  Haltung  des  Pfalz- 
grafen  gegenüber  diesen  Vorhandlungen.  Die  Verhandlungen  führen 
nicht  zu  dem  erwünschten  Resultat.  Digby  in  Spanien.  Zuuiga's 
TcmI.  Khevenhiller  bemüht  sich  den  König  Philipp  in  den  für 
Maximilian  freundlichen  Beschlüssen  festzuhalten.  Umschwung  in 
der  s{MUiischen  Politik  seit  dem  Tode  Zußiga's  und  seit  Digby 's 
Auknntt  in  Marlrid.  Aerger  Jakobs  ülior  den  Vorlauf  drr  brüsseler 
Verhandlungen.  Er  soliickt  den  Endyniion  Porter  mit  neuen  Wei- 
sungen nach  Spanien.  Man  entschliesst  sich  daselbst  den  Wünschen 
Jakiibii  nachzugeben.     Olivares*  Plan  für  einen  Ausgleich   ....    404 

ACHTKS  KAPITEL. 
Der  Deputationstag  von  Re^easburg. 

I  Bemühungen  des  Kaisers  um  die  Berufung  eines  Fürsteuconvents. 
Abweislicho  Haltnng  einzelner  Reichsfürsten.  Abreise  des  Kaisers 
nach  Regensburg.  Ulm  in  München.  Berathnngen  in  Regensburg, 
ob  man  den  spanischen  Propositionen  bezüglich  des  Waffenstill- 
standes in  der  unteren  I'falz  beitreten  solle.  Ablehnung  der  spanischen 
Anträge  in  Folge  der  bairischen  Bemühungen.  Bemühungen  des 
Kurfür!>tcn  von  Mainz  gegen  die  Befriedigung  der  bairischen  Wünsche 

in  Bezug  auf  die  Kur 420 

II  K.'ii«eriiche  Proposition  vom  7.  Januar.  Ankunft  Maxiniilimis  in 
Rogensburg.  Berathnngen  des  DoputatioiLstages.  Der  französische 
ficsandte  erklärt  sich  zu  Gunsten  Maximilians.  Der  Pfalzgraf  von 
Nouburg.  Doppeltes  Votum  des  Deputationstagos.  Antwort  des 
Kaisers.  In  welcher  Weise  verfochten  die  Protestanten  und  Katho- 
liken ihre  Meinung  bezüglich  der  Aechtuug  des  Pfal/grafen  und  der 
l'ebortragung  der  Kur?  Vorschlag  der  kursächsischen  Gesandten. 
Man  boschliosst  im  kaiserlichen  Cabineto  dem  Herzog  von  Baiem 
die  Kur  nur  persönlich  und  nicht  erblich  zu  übertragen.  Die  trier- 
schen  Gesandten  erstatten  im  Deputatiouiütag  den  betreffenden  Vor- 
schlag, der  von  den  Katholiken  angenommen  wird.     Entscheidung 
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4iivHiuii1lcii 5" 


xvn 

NEUNTES  KAPITEL, 
Die  kirrhlichen  Reformen  in  Bölunen  und  Mftliren. 

I  ß«>niühuDp9n  dor  Katholiken  nach  ilor  Schlacht  auf  dorn  woüiflon 
üerfo  ihr  Kirchenweaen  in  Aufnalime  su  bringen  und  die  Pro- 
tcMtantt'D  oininHchrünken.  Beschlagnahme  einzelner  Kirchen  in  Prag. 
LH>r  NunciuH  Caraflfa  und  sein  £influ88.  Er  verlangt  die  Ausweisung 
Kümnitlicher  protestantischen  Geistlichen.  Der  Kaiser  will  die  Aus- 
woinung  unter  dem  Verwände  verfügen,  dass  sich  die  Geistlichen 
p«ilitischor  Vergehen  schuldig  gemacht  haben.  Liechtenstein  gegen 
die  Ausweisung.  Dor  Kaiser  befiehlt  am  28.  October  1621,  dass 
die  Ausweisung  erfolgen  solle.  Die  Lutheraner  sind  von  derselben 
nicht  betroffen  Die  pragper  Pfarrer  verlassen  die  Stadt  und  flüchten 
nach  Sachsen.  Slawata's  KathschlKge.  Man  beschliesst  das  Abend- 
nial  unter  beiden  Gestalten  nicht  iSnger  verabreichen  zu  lassen, 
l'farrer  Locika.  Der  Generalpardon.  Wirksamkeit  der  katholischen 
Geistlichkeit  auf  dem  Lande {>26 

I  Die  Ausweisung  der  lutherischen  Geistlichkeit  wird  beschlossen.  Die 
Univcntität  wird  den  Jesuiten  übergeben.  Erfolge  der  katholischen 
Au!(trcngiingen  beim  Adel  und  bei  den  Bürgern.  Schreiben  des 
Kurfürsten  vou  Sachsen  an  den  Kaiser.  Iloirs  Brief  an  Liechten- 
stein. Berathungen  am  kMserlichen  Hofe  in  Straubing  in  Folge 
des  kursächsischen  Schreiliens.  Der  Kanzler  Lobkowitz  bei  den 
fiäi'hsischen  (vesandten  in  Kegensburg.  Haltung  der  katholischen 
Fürsten  in  Rcgcusburg  gegenüber  der  Ausweisung  der  lutherischen 
Geistlichkeit.  Antwort  des  Kaisers  an  den  Kurfürston  von  Sachsen. 
NVues  S<.-hroil>en  Kursachsens.  Reise  des  Kaisers  und  des  NunciuH 
nach  Prag.  Berathungen  daselbst.  Bemühungen  des  Erzbischofs 
lind  der  Aebte  in  den  Besitz  ihrer  Güter,  die  sie  vor  dem  Husi- 
tiomus  iune  hatten,  zu  gelangen.  Die  G(>gcnreformation  in  Mähren    b4't 

:undenbeilagen »ßs 


Erstes  Kapitel. 


er  Krieg  in  Böhmen  bis  znr  Vertreibung  Mansfelds 
aus  dem  Lande. 

I  lüt  der  SOjabrige  Krieg  als  ein  Relii^ons-  oder  lüs  ein  politischer  Krieg 
anzusehen? 

II  Bedingungen,  Qnter  denen  Maximilian  die  Böhmen  mm  Gteborsdm  anffordem 
liess.  Versprechungen  des  Kurfürsten  Ton  Sachsen.  Rücksichtsloses  Vorgehen 
Liechtensteins  and  der  kaiserlichen  Obersten.  Waldstein.  Anlehen  und  Contri- 
butionen.  Baquoj.  Die  Ligisten.  Liechtensteins  Decrete. 

m  Karifltein  wird  erobert.  Die  Verhandlungen  mit  Mansfeld.  Er  brandschatzt 
das  Land  weit  und   breit.     Sein  Dienstanerbieten    an  Saroten   und   an    den 

^Pfialzgrafen.  Er  bemichtigt  sich  verschiedener  Plätze  in  Böhmen.  Flün« 
demn^  des  Klotfters  Tepl.  Hanafeld  reist  nach  Heilbronn.  Erfolge  der  Li- 
gisten. DerKarfrirst  von  Sachsen  und  Eger.  Eger  für  den  Kaiser  gen'onnen. 
Die  Verhandlungen  mit  der  Besatzung  von  Pilsen.  Uebergabe  von  Pilsen, 
Tkbor,   Wittingan  und  Klingenberg. 


I 


Bevor  wir  an  die  Schilderung  jener  Kämpfe  gehen,  die  seit 

J.    1620   in  Deutschland   ihren  Anfang  nahmen  und  jene 

de  des  30jährigen  Krieges  bilden,  die  unter  dem  Namen  des 

fälzischen  Krieges"  bekannt  ist  und  im  J.  1623  mit  der 

sbergabe  von  Frankenthal  an  die  spanischen  Truppen  endete, 

rfte    unsem   Lesern  vielleicht   eine    nähere    Beleuchtung  der 

■ge  über  die  massgebenden  Motive  jenes   grossen    30   Jahre 

loemden  Kampfes,  ob  er  nämlich  vorzugsweise  als  ein  religiöser 

politischer  Krieg  aufzufassen  sei,    willkommen   sein.     Der 

Igensatz    zwischen    dem   alten    und   neuen    Glauben  und  der 

mit    dem    sich    die  Anhänger   der   verschiedenen   Lehr- 

^nrangen  verfolgten,  scheint  für  die  erste  Ansicht  zu  sprechen ; 

Inn  man    aber  erwägt,    wie   die  Habsucht  und   Herrschsucht 

bselner  Fürsten  diesen  Kampf  auszubeuten   und  deshalb  hin- 

ataOälj,  Der  pfilxiaebe  Krieg.  1 
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iji.'i  ;r«!i"rt*:ri  ü-t  'inrchwvtr-  Jem  ^rUüicLen  :!ridi:»ir  an. 
ijfi'l    (j*--K»:T\tr    Lahriirr;    V«-i  j-rdt-m   SchriTt    ihn?    S^^ixang«! 
An-pnjcli  lind  .-i»:  ijbt»r  his  in  dk-  W\rk*üLnt:   ihre   Mdcb  1 
A*.uu(\\t-  Nirht'.-irihiiltimj:  k«'r.traktlichcrLt:i#timffeii  wurdel 
mit    Kin:}j'rri!.init«,-n    Uiin-ht.     EliK:viz  und  Frömmi^eiL  1 
Aiurht  iiiid  r'ri<-i;r*rnnützi;;kf:it,  kurz    die    ^ta^ksteQ  meu 
Tri«:blV:d«:ni  t'aiid'.-n  in  ihr  B«.-tnedi^n«r*  sie  selbst  verfugtet 
Kf-i(.'lit}iünj«:r  y-Ät-r  Art,  die  ihren  ideellen  Kinflass  n«?chna 
vr:rhtitrkU:n.    L'nd  nun  traten  die  Reformatoren  gegen  die  ( 
liiiilieri^c  Kinrichtun^   der  Kirche  mit  Leidenschaft  au£  ^^ 
OH  nach  ihn^m  Wunsche  ^e;;;angen    wäre,   so  hätte  die 
in     ihrer    Macht    nichts    eingebüsst,    sie    sollte   nur   in 
Konii<;n  gegos-sen  und  die  Macht  in  anderer  Weise  geübt  1 
ab^r  Hchliossiich  ihr  oder  ihren  Dienern  doch  zu  Gutek« 
Hevor  das  Schlusäwort  in  dieser  Angelegenheit  gesprodi»' 
hegann  zwiKchen  den  Anhängern  des  alten  Glaubens  undi 
den  Neuerem   ein   Kampf  auf  Leben   und  Tod,  der  mit  1 
odirr  weniger  Grausanikeit  in  halb  Europa  geführt  wurde.  *i1 
sollte  nun  meinen,  dass  dieser  Kampf  und  die  damit  Terfwo^l 
Verfolgung  nur   um   religiöser,    also    idealer  Interessen  ^^\ 
geiiilirt   wurde  und   gewiss    haben    Tausende   nur  um  ^^ 


de  willrn  »ich  im  Angriff  oder  in  der  Vertlieidi^uig    lier- 

hftn.     Trotzdem    gab    der    religiöse     Zwiespalt    nur    den 

Kinn  Kampfe,  die  Gründe,  um  derentwillen  er  so  groasc 

»innen  annalim  und  so  lange  währte,    waren   die   Besitz- 

Nur  dem  AnliHnger  der  herrneiieiiden  Kirehe  lies»  man 

bntüc  der  Gesetze  zu  Gute  kommen,  deti  Gegner  erkläirte 

llr  rechtlos  und  so  vcrtheidigte  dieser  mit   seiner   Ueber- 

B|E^  iiuch  seinen  Besitz.  Dazu  kam,  das»  viele  der  Neuerer 

len  Gütern    der   alten    Kirehe    lüstern  waren,    und  wenn 

icbt   der  Fall    war,  missgünnten  sie  ihn  der  genusssüch- 

Gfti»tliclikeit   und    so    brachte    der  Neid   und    die  Selieel- 

l>oi  ihnen  dieselbe   Wirkmig  hen.'*tr,    wie    bei  andern  die 

Hcht.     Die  Frage  um  Mein  und    Dein    begleitete   ununter- 

dic   religiösen    Kämpfe    und    lieferte  fiir  den  weiteren 

diis  nOthige  üolz. 

wät    dies   zu   allen  Zeiten  und  bei  jedem  Kampf  der 

nn  ans  welcher  Veranlassung  humer  unternommen    gilt 

im  weiteren  Verlauf  dem    Gewinn    oder   dein    Verlust 

Ucr  Güter.    Ein  gewisser  Gedankenkrei»*  beherrscht  stets 

und  materielle  Leben   der  Völker;  im  16.  und  17. 

war    es   der   religiöse,    heute    ist  es  der    politische 

morgen  wird  es  der  sociale  und  industrielle  sein 

UDAere   Lcbcnsverhiiltnisse    werden    im    Einklang    mit 

jkliemichendon  Gedankenkreise  geordnet.  So  wie  im  17.  Jahr 

Ijed^r  religiöse  Angrilf  die  Existenz  des  Einzelnen  bedrohte, 

bloB  eine  ideale,  sondora  eine  materielle  Seite  hatte, 

der   nationale  Druck  die  Exi^itenz    der  davon  Hetrof- 

verkümmern,    weil    ihnen   die  ililtt-l  zu  ihrer  Ausbildung 

nhirch  zu  ihren»  materiellen  Fort  kommen  entzogen  werden 

Imlieh  störend  auf  die  Enverbs-    und    Eigentlmmsverhnlt- 

rirkt  eine  despotische  Regierung.     Wer   sich   also  gegen 

wditisciien  oder  nationalen    Druck   vertheidigt,    verthoidigt 

tägliches  Brod.    Die  Sorge  um  unsere  Erhaltung  liegt 

fäh   »wiiigende  Nothwcndigkeit  ob    und  der  Wunsch   nach 

Vcrbe«*enmg    bceinflusst    bewusst    und  unbcwusat  unsere 

Handlungsweise,   ob   wir  nun   imsern  Glauben,  oder  un- 

cHc,   oder   unsere  Freiheit   oder  unsern  Handelsmarkt 

dieser  Wunsch   ist   der  Anstoss   zu   unsem  gläu- 

1* 


zondsten  Leisnmgen  luid  der  glühendste   Ehi^iz  iitini 
Entstehen   mit    ihm    verknüpft.     Die    Existenzfragen  nli 
einem  Worte  das  Fundament  unseres  ganzen  Bociaknl 
bei  jrebildeten  Völkern  knüpfen  sieh  an  dieselben  tausend  i 
mehr   oder   weniger   edle    Bestrebungen    und  ül 
wie  die  Schlingptliinzen    den  Baumstamm,   oder  wie  diel 
und  die  ^luskeln  das  Skelett,  aber  wenn  auch  der  ] 
oder  das  Skelett  in  den  Hintergrund  treten,  geben  sie  i 
eigentliche  <  irundhige  der  Gebilde  ab.  Die  Bildung  de*  ] 
seine  Arbeitsamkt* it.  seine  Uneigennützigkeit  und  sein  i 
Werthk.ann  der  Behandlung  der  Existenzfragen  ihreranhel 
liehkeit  abstreifen,  aber  die  ThHtigkeit  des  Einzelnen  ist  i 
konsequenzlose  Idylle  in  dem  rücksichtslosen  Volke 

Es  ist  nicht  schwer,  diese  allgemein  aufgestellten 
tungen  im  bosondem  an  dem  Verlaufe  des  dOj&hrigen 
nachzuweisen,  denn  wenn  wir  die  Bestrebungen  der  ni_ 
Zeit  massgebenden  Personen  untersuchen  oder  die 
envägen.  die  einen  so  grossen  Krieg  ermöglichten,  so 
wir,  dass  der  religiöse  Gegensatz  zwar  Iiäufig  der  willka 
Anlass  zum  Beginn  der  Feindseligkeit  aber  weitaus  nicht  ( 
reichende  Grund  war.  Die  Gründe,  um  derentwillen  der  1 
Jahre  1618  seinen  Anfang  nahm,  lagen  alle  schon  im  Jahre! 
Vor,  wenngleich  dii*  unmittelbare  Ursache  das  Produet 
Ereignisse  war  und  fast  alle  diese  Gründe  wurzelten  in  ( 
sehen  Interessen,  Denn  schon  im  Jahre  1610  war  ein  , 
Zenvürfniss  zwischen  den  Herrschern  von  Oesterreich  und  i 
Unterthanen  eingetreten,  das  nicht  bloss  durch  die  Ve 
heit  des  Glaubensbekt'untnisses  hcrvoi^enifen  wurde, 
auch  begründet  war  in  dem  Bestn;ben  der  Stände  n*<4< 
gnissten  Mass  politischer  Befugnisse,  denen  die  königliche! 
walt  und  vielleicht  ein  geordnetes  Regiment  zum  Opfert 
sollte.  Schon  damals  war  der  Kurfiirst  von  der  Pfiü» 
nach  dem  Besitze  der  Habsburger  und  stand  in  hochv 
rischcn  Beziehungen  zu  ihren  Unterthanen,  während  diel 
glieder  der  Union  mit  den  geistlichen  Besitzungen  in  D«»t**l 
land  aufräumen  wollten  und  nur  auf  eine  passende  Gel^aw*! 
lauerten.  Schon  damals  erachteten  die  Reichsförsten  den  **  1 
punkt  fiir  gekommen,  wo  sie  im  Interesse  der  angeblichen  do^ 


Ibcrtiit   die   volle  Unalbhäiig:i^koit    in  ÄTLspruch  nahmen 

jtHlwedem  Opfer  für  das  deutsche  Staatswesen  entzogen, 

der  Kaiscrgcwalt  zu  Gute  kommen  konnten.  Alle  Uire 

ügvn  zielten  mii*  die  Beseitigung  derselben  und  wenn  die 

Uten    den  Kaiser  und  den  Keiebslmfrath   aus    religiösen 

uugriffen,    so  war  dies  ziuu  Theil  Ileacheloi^    weil  sie 

che  Zwecke  dabei  verfolgten  und  eben  so  wenig  aufinehtig 

Ans»clUu88  der  Katludiken  nn  die  Habsburger,   weit  er 

die  N(»th  des  Augenblickea    veranlasst    war.     Selmn  da- 

|«udlieb  wollte  Frankreich  diese  Zenvürfiiissc  und  Bestre- 

SU  seinem  Vortheile  ausbeuten.    Wäre  Heinrieh  IV  am 

geblieben,  so  würde  er  sich  auf  die  Seite  der  Unicin  ge- 

i  för  die  Verthcidigung  der  deutscheu  „Libertät"  das  Schwert 

und  den  Kampf  mit    den  Habsburgem   gleich    im  Be* 

mit  dem  Erfolge  unternommen  haben,  dessen  sich  Frank- 

crst   Äwanzig  Jahre   später   rühmen   konnte.     Da  jedoch 

plötzlich   ätarb,    so    fehlte    der   Union    der    den  Sieg 

ie  Bunde{<geno»so  und  sie  musste  vorläufig  auf  den  An- 

jVttrzichlen,  weil  das  französische  Königshaus  in  Familien- 

L*u  zur  spanischen  Krone  trat.   Es  waren  also  hcrvor- 

atitische  Gründe,    welche   den    Frieden  im  Jahre   IG  10 


Uuhepatiso    nach    dem   Tode    Ueim'ichs   wollten    nun 

eben  Habsburger    benützen,    um    sich    in    dem  Besitz 

Icr  zu  festigen.  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  Mathias 

jltcrpretation  de»  „Vci-gloiclics"  stellte  und  die  „Instruction", 

Ferdimuids  Erhebung  auf  den  bölmiisehen  Thron  den 

richtem  gegeben  wurde,  lässl  keinen  Zweifel  darüber  aiif- 

dass  man   es  auf  kaiserlicher  Seite    auf  die   Unter- 

kung    der    Protestanten     abgesehen    hatte    imd    ihnen    ein 

Loos  bereiten  wollte,  wie  es  ihnen  in  der  Steiermark 

gewonlcn  war.     Diese  Massnalimen  reizten  die  prote- 

ficn  rjirteiführor  Böhmens  zum  Aiüstandc,    zu    dem  sie 

Jahren   die    mannigiachsteu  Vorbereitungen    getroffen 

cji    Funken    in   das  Piüverfass    hatten    aber    die  habs- 

f^schen  Fürsten  geworfen.    Nun  sollte  man  meinen,  dass  bei 

kfrn  die   religiöse  Frage    den  Ausschlag   gab,    daas  sie    dabei 

die  llerTbchaft  der  alten  Kii'che  ins  Auge  fassten  und  dass 


»ich  weni;rf!tens  Ferdinand  allein  von  religiösen  MotiTCB  li 
Hess,  als  tT  jenen  Massregeln  gegen  die  PMteBtiBta  Vi 
stimmt  hatte.  Aber  so  wie  die  Stände  neben  ilinm  RÜp 
Bek«*nntiiisse  politische  Ziele  verfolgten,  «o  &ssten  nd 
Habsburj^er  den  Zuwachs  an  Macht  ins  Auge,  den  fluM 
Kekatliolisirung  ihrer  Länder  verscliaffen  miuste  und  troti 
Beiner  tiefen  AnlUingliclikeit  an  die  kAtbolisdie  EirdM 
dies  selbst  bei  Ferdinand  der  Fall.  Die  geringe  Bede 
die  die  köiii<;liche  Macht  in  Böhmen  besasa,  da  nicht 
die  Anstelluii^r  der  obersten  Beamten  von  ihrem  Beheb« 
hing,  wunnte  ihn  und  seine  Anhänger,  nnd  als  die  St 
von  dem Fenst»rsturze zu  ihm  gelangte,  begrfissten  er  um 
Vertrauten  di<'ses  Ereignis«  als  die  ])assendste  Gelegenk 
die  königliche  ^[acht  aus  der  vermeinten  Schmach  zu  e 
Die  religir>se  Frag«.*  nahm  den  ganzen  Inhalt  des  Denke 
"Wissens  bei  Fenlinaiid  ein,  sie  war  der  Gegenstand 
täglichen  Unterhaltung  und  Bescliäftigung,  sie  veranlasste 
solchen  Dfmuthsbezeugungen,  dass  man  in  ihm  einen  Mc 
vt-rmuthet  hätte,  der  auf  Rang  und  Macht  kein  Gewicl 
und  dennoch  gijifelton  auch  bei  ihm  die  Consequenzen 
Kämpfe  und  Anstrengungen  in  der  I^Iachtfrage.  Dsb 
Fenlinand  ein  gutniüthiger  und  friedfertiger  Mann,  d( 
mit  dem  seinigen  begnügt  hätte  und  dessen  einziger ' 
keitstrieb  nur  geg<.*n  den  Irrglauben  gerichtet  schien,  ab 
Kampfe  her;iusgi'for<lert,  traten  bei  ihm  weltliche  InterK 
d<'n  Vordergrund.  Und  wie  er  beim  Siege  auf  Macht 
bedacht  war,  bu  sucht(?  er  die  unvermeidliche  Nied^lj 
gen  Frankreich  dadurch  hintanzuhalten,  daas  er  die  Läh 
Sachsen  pn.?isgab  und  so  die  religiösen  Interessen  sei 
die  er  sonst  erfolgreicher  hätte  vertheidigen  können,  w 
den  Elsass  an  Frankreich  abgetreten  und  die  Lausitz 
gewoimen  hätte. 

Was  von  Ferdinand  gilt,  gilt  in  weit  höherem  Gw 
allen  bedeutenden  Männeni,  die  im  Laufe  des  30jährigen  ] 
aufbiuchen.  Maximilian  von  Baicm  begrüsste  den  Kau 
die  passendste  Gelegenheit,  um  die  pfälzische  Kur  für  sei 
zu  gewinnen  und  widerstrebte,  wie  wir  sehen  werden, 
selbst  vom  Kaiser  gewünschten  Ausgleich,  durch  den  de 


Jer  in  den  Besitz  dersolbfn  hUttt'  «jelani^on  können.  V<tn 

eil  wollen  wir  nicht  weiter  sjjreehi.'n,  du  die  Politik  der 

Je  Richelieu  und  Mazarin  ganz  offen  auf  Vor^'ösäenmg 

nxösischen  Macht  hinausginge  aber  der  sonderbaren  Hal- 

Papstcs    ürban   VIII*)   müssen   wir   hier  gedenkeiu 

diesem  Papste  viel  an  der  unbeschränkten  Herrschaft 

Kdischen  Kirche,  aber  um  den  Preis,  das»  die  Habsburg* «r 

rinn  davonzögen    und  so  ihre  ihm  verhasste  Herrscliaft 

tien  Ycrewigtcn,  wollte  er  sie  nicht  erringen.    Er  feindete 

dio  Fürsten  dieses  Hauses   so  lange  an,  als  das  Glück 

ihre  Fahnen  heftete    und  suchte  ihnen  die  Mittel  zum 

XU  entziehen,    indem    er    in    die  Besteuerung    des  spa- 

Clcroa   nicht   einwilligte.     So    wurde   die  Politik  dieses 

in  der  entscheidenden  Stunde    durch  das  weltliehe  und 

\  das  religiöse  Interesse  bestimmt  und  nur  die  Gefahr  eines 

%\  mil  dem  man  ihn  von  Spanien  ans  bedrohte,  brachte 

Hr  Nachgiebigkeit ;  die  spätere  schlimme  Lage  der  von  ihm 

;*;m.1..»..!,   tljibsburger    minderte    seinen  Gndl  und  lies«  ihn 

Halttmg  einnehmen. 

}ftm   wir   von   den  Katholiken   behaupten,   trifflt   auch   die 
trifft    insbesondere    Gustav   Adidf,    die    hervrirra- 
Gfestalt    während    de»    ganzen    mörderischen    Kampfes. 
acrt  sich  nicht,  wie  er  Ordnung  und  Gottesfurcht  unter 
uchth^sen  Soldaten  aufrecht   zu  halten   suchte,    wer  weiss 
bt,   mit    welcher    Innigkeit    er    dem    Lutherthum    anhing 
er  nach  seinen   Siegen   demselben    in    der  Uuterptalz 
sichere  Stätte  zu  begründen  suchte  und    deshalb  mit  dem 
afen    einen    schweren  Streit    herautl>e8chw<»r,     da    dieser 
Kalvinismus  die  alleinige  Herrschaft  sichern    wollte.     Ge- 
,    die    Iteligion    war    ihm    ein     theiires    Gut    und    er    war 
in  ihrer  Vertheidigung    sich    den    grüssten  Gefahren    zu 
tiehen,  aber  sein  Augenmerk  war  ununterbrochen  auf  die 
lang  einer  Herrschaft,  gerichtet,  die  sich  an    den  beiden 
der  Ostsee    hinziehen  sollte.     Um   ihretwillen    wollte    er 
Ion  Raab  an  seinem  Glaubensgenossen    und   Schwager,   dem 


^t  Vc)jtT  «Hr  .**li'Uang:  dieios  Papste»   zn  don  HAbsImrgprn   werden  wir  in 
lier  Oc^^hichtt!  von  Iß'iO  an  die  überraaehBnilaten  Aufschlüsso  briiigeu«^ 


iß  i^.--.   }>r-r2.  -  ■:   r    ::.v.r-ri    "^-r-iiriz  .rrfL    ssl   Eär»  a 

•>-r-«"Jir.'.r.  '.i'-lL  >lfcJ^ JT'ir'-l  "  ■•'  r»i.:t>-  V!»r??g»--jr  -nnc  ^r--rrg 
V-'.'      A.V—  L*    ""  '1    Vi"^    -r^v  -»^     ▼    .IrfS.     ▼TT'   TTi-rr  -r-iü 

l-k  '  .-  >r  r  ~-  ■.-•-:••  :^-^ '  '  •  1-»  T  ---^  m.  iLiir  an.  Tu? 
4-'  -.-i.*-  "-«•  ."„'r  r£.i_r:-_^j:  iiiir-jn  t^ä=r*:  i^  irr^'-ol 
v-r --■•*-•;.   --rjc^'-i     £..i_i-.-.    ZT".-—-    '■'-'•• -r  '!»irüicr  -=?  -ir 

t'i:.'.' r.t    -•/.'•.  •**-■:.'.-  >/-;.:-:.  «'.Vrl::!-  ii.  Un^irr.   iz  ;Tr: 

aii'-li  j'-tzi  'ii«:  i^:ii;ri'.;i  k'iri'rr.  ritriV-rfrn  Eir^u»?    iu».  ; 

If't':  L'r-^a/rh'r,  urij  d'rnrritwillen  Krin^  ihren  Anüuiz 
iftt  t'(ii«>-riflfHr;}i,  aUrr  -obald  »i«.-  VrL'öiinen  haben,  trin  d 
rta'li':  in  fl*ii  WluVrrjrrnud  und  «ri  ihre  Stt-lle  trin  «li 
wo-^t'U  \ft:fr\t-Aii:uu'^  th:n  Ehr;r*.'ize.s  und  Eigennutzes  i 
d<-iii  Kain]>f<:  di':   l>aiurr. 
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l>iirf.h  d'ut  }s\<'A('.r]sv^(:  auf  dem  weissen  Berge  erl: 
MlJiridiM<;li#rii  C'orporationon  in  Oostcrrcich  einen  so  nacl 
»Sclilaj;,  dartM  di<;  Wi<'d<;raulnchtung  der  habsbuigische 
Hi^liaft    niclit   liiiitan^tflialten    werden   konnte.     Hätte   s 


Ptalz^jif  in  soin  Lnos  gefiijjt  und  einifi^en  Opfeni    un- 

en,  um  die  Aussüliimug    mit   dem  KaiHtr   herheizuliiliron 

Bürde  der  Sieger   sieb   mit  den    dargebotenen  Opfern    be- 

haben,    so    würde   eine    Art   fjiulen    Friedens    die   Fort- 

ng    des    religiös-politischen  Kampfes    für   einige   Jahre    in 

fttschland  unterbroi-hcn  hüben.  Dem  Sieger  jnangelte  es  jedoch 

Söigung  mid  dem  Besiegten  an  der  wünschens werten  Ein« 

in    seine    verzweifelte    Lage    und    so    wurde    der    Kampf 

Lisctzt.     Es  schien  allerdings,    als  ob   derselbe   nicht    lauge 

(mem  würde,   da    sich  die    Freunde   des    Pfalzgrafeu    einer 

dem  andern  zurüekzogen :  zuerst  war  es  die  IhiinTi,  welche 

Kampfe  abliess  und  die  Hände  in  den    SehoDs    legte    und 

[folgte  Bethlen.     Nur   der  abenteuerliche  Manwfeld   legte  die 

Ten  nicht  nieder,  obwohl  er  sich  mit  (bsr  kai.s<^rliofieii  Piirtei 

7nterhundlungen   eingelastien    liatte,    denn  nachdem   er  trotz 

Kühnheit  und  List  aus   Böhmen  verdrängt   worden   war, 

er  sich  in    der   oberen    und    unteren  Pfalz   ein,    brachte 

den  Kampf  vorliegenden  Gründe   zu  erneuerter  Geltung 

hatte  das  meiste  Verdienst  daran,  das«  der  Pfalzgraf  nicht 

Kampf  aus  seinem  Besitze  verdrängt  wiu'de.  Die  Anstren- 

Man>-*feld8  für  den  unglücklichen  Winterkönig  knüpften 

letzten  WidcrsUmd    in  Böhmen   an   und   so    beschäftigt 

[araerät  das  Schicksal  dieses  Landes. 

"Die  Plünderungen,  denen  Prag  nach  der  Schlacht  auf  dem 

en    Berge   ausgesetzt   war^    dehnten    sich    allmälig  überall 

«tu,  wohin  das  siegi'eiche  Heer  seinen  Fuss  setzte.     Der 

Dg  von  Baieru  suchte  zwar  diesem  Elend  nach  Möglichkeit 

caem,  allein  seine  Mahnungen  fanden  bei  den  kaiserlichen 

Bten  nur  wenig  Gehör    und  noch    weniger  Gehorsam    und 

[waren  deshalb  sehr  zufrieden,   als  er  seine  Itückreise   nach 

neben  ankündigte,    weil  sin  mit    ihm    eines  lästigen  Tadlers 

wiiitlen.     Vor  seinem  Abj^chiede  ernannte    Maximiliau    den   15. 

Bten  Karl  von  Liechtenstein    zu  seinem  Stellvertreter  unter  Jl*l^' 

Titel  eine»  „aubdelegirteu  Commisöarins"  *)  und  ermahnte 


Wiewer  StA-  Ferd.  an  Slax  dd.  2.  Doc.  16'20.     Fnnlinand   bostJitiyrtp    in 
dk^^^in   Schreiben  die  Emcnuung  Liochteusteias  und  seinen  Titel. 
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ihn  emdringlich,   docb   dafiir  zu  sorgen,  *)    dass  man    mit 
luiimtcrbrochciicii    GewalttLätigkeiten     ein    Ende    mache, 
sonst  die    o^anzc  Bevölkerung    zur  Verzweiflung  getrieben 
aich  ohne  Unterschied  von  neuem   erheben  T;\Tirde.**)     Ob 
Fürst  dieser  Mahnung  zu  folgen    vcrspraeh,    wissen    wir   ni^ 
jcdentalla  Hess  er  sie  später  unbeachtet. 

Maximilian    entwarf'   vor    seiner   Abreise    eine    Instruc 
für  diejenigen   Beamten,    welche    iit   die    noch    nicht    beset 
Kreise  Böhmens    geschickt  werden  sollten,    um    die  Einwoh 
zum  Gehorsam  aufzufordern.    Sie  sollten  sich  zu  keinerlei^ 
tiprechungen  bezüglich  der  politischen  Freiheiten    und    des 
jestiitöbriefcs  verleiten  lassen,  sondern    aile    derartigen  Gesu 
an  den  Kaiser  weisen,  aber  den  Bittstellern    für  ihre  PerijO^ 
und  *ihre  Güter  jeglichen  SchutJi  verheissen,  so    dass  sie  w< 
füi'  ihre  Freiheit  noch  für  ihr  Vermögen  ku  fürchten  brauch^ 
Derartige  Versprechungen  hatte  Maximilian  seit  seinem 
in  Böhmen  öfter  wiederholt,   ohne    die  Einwohner   des 
dadurch  zum  Anschlüsse  an  die  kaisi-rlielie  »Sache   bewegen! 
können ;    jetzt  nach  dem  Sieg  auf  dfm  weissen  Berge    wa 
nach    der  Erklärung,    die    man  in  Wien  seiner  Vollmacht 
dazu  nicht  berechtigt,  weil  von  einer  freiwilligen  Untorwer 
nicht    mehr    die    Rede    sein    könne,     sondern     nur    von 
Ergebung    auf  Gnade    und    Ungnade.     Diese    enge  AuiTas« 
seiner  Vollmacht    wies  Maximilian  jedoch    zurück;    zum 
mag    ihn    das    Mitleid    mit    den    Bedrängten    zu    einem   da 
tigon    Vorgehen    veranlas.st   haben,    zum    Theil    mag    er 
Ahnung    von    den   Crtnüscationsplänen    der    wiener    Regie 
gehabt  haben.     Gegen  erh^ihte  Steuerleistungen    wollte    er 
bölimischen  Stände    nicht    schützen    und    ebenso    wenig 


•)  Sachs.  StA.  Patent  iLixiniiUjms  M.  lö.  Nov.  1620. 
**)  Miincficnor  8tA-  Mtiiiiiiiliau    nn    Lioehtonstciu  dd.    16.    Not.    16S(K^ 
uiaLintß  ilin  in  diesem  Briefe,    das»  muii  las  kat».  Heer  rasch  von 
iJcin   Feindn    (uach  Mähren;    outgofjrenfüliiroii    möge,    weil   ilasüclb«  ,* 
RauhöD,  Pliindern,  auch  Fnmcjti  tiud  Jungfrauen  «chJtndeoi  MUiinit  J 
Ung-ßbükr  dormaHson  cxcessivc  vcrfäliri^t,  dma»  mau  nunmehr  (ast  sildMl 
niehU»  zugewart.«<n,   ftla  da«a   die  üntertluinen   sowohl  Herrn,    Adel«,  il 
andre   nicdorc   Stiiiidp,   zur   pänxHehen   Ui-speration   und   dAnncubero  • 
einem  iicuoii  Gouüralaulstiuidt  gebracht  werden  mochten." 
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Schniälenino:  ihrer    politischen    und   religiösen   Rechte    und 
en  die  Bestrafung  der  Urheber  der  ganzen  Bewegung ;  ja  er 
icrtc,  wie  wir  schon  berichtet  haben*),  den  Kaiser  auf,  dasa 
Üo  Vorfjissiuig  in  beliebiger  Woiw«    umgestalte   und  die  Ur- 
der  Kebellion  beim  Kopfe  fa^>se.  aber  (b^ni  materiellen  Ver- 
ben wollte  er  weder  das  Volk  noch  den  Adel  preingeben.  **) 
Die  Stände  der  verschiedenen  Kreise,  die  sich  nicht  schon 
i  12.   November  in  Prag  eingefunden  hatten,  beeilten  sieh  vor  1020 
nach  der  Absendung  der  betreffenden  Commissäre  ihri!  Un- 
icrwerfiing  anzubieten,  verlaugteu  aber  stets  die  Aufrechthaltuug 
Privilegien,  an  welche    Forderung  die  Süidtt;  noch  insbe- 
äere  die  Bitte  lun  Verschouung  mit   der  EinquiU'tiening  des 
sgsvolkes  knüpften:  um  die    Sicherung  des  Eigenthums  bat 
od,    da  man  sich  nicht  im   Tmiime  einfallen  liess,  anders 
Retwa  durch  höhere  Steueni  geschädigt  au  werden.  Als  einige 
j  der  Nähe    Sachsens    gelegenen    Städte    und  sesBhuften  Edcl- 
dein  Kiufiirsten  Johann  Georg  unter  denselben  Bedingungen 
Unterwerfung   finboten,    beeilte    sich  dt-rselbe  seiner  Com- 
»ion,  die  wie  erinnerlich  auch  auf   Böhmen  lautete,  nachzu- 
die    betreffenden    Erklärungen    anzunehmen    und    mit 
chungen  zu  beantworten,  die  viel    weiter  gingen  als  die 
ailians.    So  nahm  er  keiueu  Ansbind  die  Stadt  Briix,    die 
zuerst  an  ihn  gewendet  hatte,  des   Fortgcnusaes  ilirer  Pri- 
en    und    des   freien    Keligionsbekenntnisses    zu  versichern, 
ersuchte  sogar  den  Herzog  j^faximilian,  dass  er  die  St'ult 
der  Einquartierung  einer  Besatzung  verschonen  möchte.***) 
Beispiel    von  Brüx    folgte  der  Adel  des  leitmeritzer  Krei- 
if)    und   diesem  wieder  einzelne  Städte. -ft)     Beachteuswerth 


Band  HL  S.  377. 

Mtiucbener  StA.  Instruction  MaximiUaiw  für  ilio  Gfsmitltfii,  ilic  in  die 
böKotiKchon  Kreise  abreisen  .sollnn  ild.  17.  Nov.  1020. 
Säclu.  8lA.  Kursachstin  an  Maximilifin  d.i.  13.,l':i.  Nov.  1620.  —  Ebend. 
IXL»tmcÜOD,  wie  sich  die  brüxer  GcHandton  bei  KursiK'hsen  zu  verlmltcn 
fW.  16.  Nuv.  1620.  —  Ebend.  Die  Stadt  Brüx  an  Kursachspn  dd.  23. 
Nor.  1620.  —  Ebend.  Kursnch.ieii  an  die  Stadt  Brüx  dd.  13./23.  No- 
i\»cT  1620. 

eHj«.  StA.  Der  Adel    dos  Leitmeritücr  Krcis^i-s    ,an  Kiirsnchseii   dd.  lü. 
*  78"«»^.   1620.   —  Kbond.  Vollmnclit  den  Adels  für  i\u:  Gcsnndtpn, 
nie   botrriTrudt'ii   ErklJiniiigni   ijii   ÖürliJ*.  StA. 
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ist  der  Umstand,  dass  als  die  Gesandten  der  leitmeritzer  Ktt»| 
Schaft  den  Kurfürsten  um  seine  Vennittlung  ersuchten,  sie  i 
um  das  freie  Bekenntniss  der  augsburger  Confession  haHea  \ 
sonach  die  durch  den  Majestätsbrief  gewährleistete  bdhmischeC 
fession  aufgaben.  *)  Auch  fiir  den  leitmeritzer  Kreis  legte  Jol 
Georg  eine  Fürbitte  bei  Maximilian  ein  und  ebenso  ertheihe  ( 
den  Bittstellern  die  Zusicherung,  dass  er  sie  im  Genosse  ihrerl 
vilegien  und  ihres  freien  Religionsbekenntnisses  so  lange  seht 
wolle,  bis  beides  ihnen  vom  Kaiser  von  neuem  zugesichert  wa 
würde.**)     Da  er  in  so  freundlicher  Weise  die  an  ihn 
genen  Gesuche  erledigte,    steigerte    sich    das  Zutrauen  ra  i 
von  Tag  zu  Tag   und   nunmehr  begnügten  sich  einzelne 
leute  nicht  mehr  mit  den  im  allgemeinen  ihnen  ertheiltcn  V« 
sprechungen,    sondern    ersuchten    ihn  um  Schutzbriefe  für  i 
Güter,  welcher  Bitte  der  Kurfiirst  gleichfiüls  nachkam.***) 
Es  miisstc  sich  bald  zeigen,  ob  und   wie  der  „subdel 
Comniissarius'^,  der  Fürst   von   Liechtenstein,    den   mehr 
weniger  weit  gehenden  Zusicherungen  Sachsens  und  Baiems  i 
kommen  und  namentlich  ob  er  die  Städte   vor  der  Bei 
schützen  wollte,  die  Prag  zu  Theil  geworden  war.    Hätten« 
kaiserlichen  Obersten  den  Riith  Maximilians  befolgt,  so 
sie  ohne  Zögern  aus  Prag  aufgebrochen  und  nach  Mähren  i 
Schlesien  gezogen  sein,  um  auch  da  den  Aufstand  niederzuv! 
und  dadurch  wäre  den  böhmischen  Städten  am  besten  gehol 
worden.     Allein    dies    war    nicht   nach   dem   Sinne  der 
haber,  die  den  Krieg  nicht  rasch  zu  Ende  führen,  sondern  «4^1 
vor  allem    bereichern   wollten.     Ihrem   Interesse  entspradm! 
zuerst   das   Land    auszuplündern,   bevor    sie    ihrer   Aufgabe  ii  | 
IMähren  nachkamen  und  so  stürzten  sie  sich  auf  die  Städte  4» 
nördlichen  Böhmens  mit    gieriger    Wuth.     Albrecht  von  W«W' 
stein  erzwang  sich  durch  Drohungen  und  Versprechungen  Ein- 
gang in  die  Stadt  Brüx  und  forderte    auch  die  Städte  und  dea 

*)  Sachs.  8tA.  Bittgesuch  der  Leitmeritzer  Ritterschaft  an  KorsadueD  ^ 

14. '24.  Nov.  1620. 
**)  Sachs.  StA.  Antwort  des  Kurfürsten  dd.  16./26.  Nov.  1620. 
***)  Weuz«'l  Rampaeh  nn  Kurnachsen,  Kaplü'  von  Sulewic  an  Kuraaduen  rte. 
im   säclis.   StA.    —    Elbcnd.   Verzeichniss  der    fiir  Böhmen  vcrfertigteB 
Salvnguardicn. 
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des    Lcitmentzer   Kreises    auf,    Deputirtc    nach   Laun  zu 

ken  und  durch  diese  ihre  Unterwerfung    unter  das  kaiser- 

Reg'iment  anzubieten.     Er  nalini  keine    Riieksieht  auf  die 

feichzeitigen  Verhandhingen  mit    dem  Kurfürsten  von  Sachsen 

de#i<ien    Verspreehungen  *)    und    es    half  nueh  niehts,  das» 

der  letztere  der  Bedrängten  annalim  und   «eine  Reehte  ab 

bberlicher   Commisisariusj   vertheidigtej    denn  von  Prag  langte 

iLeitmeritz  ein  Schreiben  an,  in  dem  der  Fürst  von  Lieehten- 

1  sein  ^^issfallen  darüber  kundgab,  d.-uss  sieh  die  Stände  dieses 

Iwses  von  dem  übrigen  Lande  absondern  wollten  und  sie  cr- 

ate,  sich  dem  Befehle  Waldsteina  zu  fügen.**) 

Um  diesem  Befehle  Nachdruck  zu  ge1>en,  rückten  Anfangs  1620 

aber  kaiserliche  Truppen  in  den  Leitmeritzer  und   Saazör 

ein    und    verbreiteten    dort    diesidben    Drangsale,    unter 

die  südlichen  und  westlichen    Gegenden    des  Landes  bia 

geseufzt  hatten.    So  wurden,  um  ein  Beispiel  anzutuhrcn, 

iGüter  des  Herni  von  Hoehhausen  geplündert  und  ihm  dann 

einem  Hauptmanne  Albrechts  von  Waldstetn  eine  Zahlung 

,  25.0(W  Thaler    auferlegt.***)     Iloclihauseu    klagte  hierüber 

^dem    Kurfürsten    von   Sachsen,    bei    dem  von  allen  Seiten 

Beschwerden  einliefen,  f)  unter  denen  namentlich  die  der 

Brüx  Beachtung   verdienen-     Abgeselien  davon,   dass  der 

chafl  alle  Waffen  und  alle  Munition  aligenonmien  wurden 

M  nach  dem  Stand  der  Dinge  eine  wohl  zu  rechtft'rtlgt^mle 

egel  war  —  und  dass  die  Garnison  und  die  Kosten  ihrer 

Jtung  täglich    erhöht  wurde,    verlangte  Waldstein  tiir  sich 

pndcrc    Geschenke,    so    unter  anderen  ^.einige  hundert  Faas 

a'^;  alle  diese  und  andere  Forderungen  waren  von  schreck- 

pn  Drohungen  begleitet,  so   dass  man   sich  zu  Anlehen  ent- 

Bn  muflste,  um    ihnen   zu  genügen,  ff)    Dem  Adel   des 


Der  Lcntjueritxer  Kreis  an  Knrsachgon  *1<1.  27.  Nov.  1620,  Ebcnd. 

SKchi*.  StA.  KnrisachBen  an  Wnldstoin  iU.  IS-Z^JM.  Nov.   lO'iU.   —  Ebenil. 

Lieclrtenüttfin  an  den  Leitnieritzpr  Kreia  dd.  29.  Nov,   1620. 

Sachs.  8tA.  Hochlianscn  an  Kursachsen  dd.  5.  Dce,   1020. 
[  JJ«r  Lettmeritier  Krvw  an  Knrs<arhscn  dd.  9.  Dec.  1620.  Bnch«.  StA. 

tum,  8tA.  Dio  Stadt  Hrüx  an  Kursachson  dd.  9.  Doc.   1620.  —  8k&la 
^V,  8.  —  AtcIüv  von  Nciilinu*,  Schuldbrief  der  Stadt  Brüx  dpm  H.  Fitz- 

tlinns  aa0gettt«llt  den  16.  Dec.  1020. 
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Leitmeritzer  Kreiwes  kam  der  Befelil  zu  eine  GeldcoDtribution ^ 
erltgen,  diu  ho  Jjoeli  bt;mcssen   war,    cIukh    man   ^^io  nur  ;iJs 
Alllehen  verlaugtOj  das  »päter  zuniclvgezahlt  wei-den  sollte.' 
Bei  diin  Städten  nahm  unm  häutig  nioht  einmal  zu  dieser ' 
üchung  ZiiÜiR-.ht,  sondern  forderte  von  vonihercin  so  hoheCoi 
tributioncn,  das»  sie  aiiHser  Vcrhältniss  zu  ihrer  LeistungsM 
keitimddem  wirklichen  Bedarf  des  Heeres  standen.**)  Trot 
zahlten  die  meirsti-n    .Städte    mehr   oder  minder  grosse  Su 
und  knüpften  daran  nur  die  Bedingung,    dass   sie  mit  der 
quartiening    der    8ohlaten    versch<mt    würden.     So    lauge 
Geld    nieht  erlegt    war,  kargte   man  nicht  mit  VerM|»reohang 
nachher  hielt  man  sich  an  kein  noch  so  feierlich  ertheiltct*^V 
gebunden.     Ho  erging  es  den  Königgi*ätzera,  die  um  Bef 
ihrer    Stadt   von    der    Besatzung    ersuchten,    weil    sie  sich] 
ihrer  Untenverfung    zu    einem  Anlehen  von  400Ö  Thalem 
ßtimden    und    80   die    weiteren    Drangsale  'mit  der  Ausz 
dieser  Summe  ausdrüeklieh  abgekrmft  liatten.  Djre  Vorstollii 
wurden  nicht  beachtet,  das  Kommando   über  die  bei  ihnen 
quartierton  Truppen  erhielt  Wi-nzel  Wcliynsky,   jener  aus 
Chlumecer  Bauernaufstjind  bekannte  Edelmann,  der,  wir 
nicht  auf  welche  Weise,  sich  gleich  nach  der  Schlacht  auf  i 
weissen  Berge    mit  der  kaiserlichen  Regierung  vollständig 
gesöhnt  uml  ilir  darauf  bei  den  raUhrtsclien  Ständen  die 
Dienste  geleistet  hatte.***)  Nicht  besser  erging  es  den  Bür 
v(m  Saaz,  als    sie    den    Fürsten  Liechtenstein  um  Herab« 
rung   der   CVmtribution   von   20.000   Thalern   ersuchten,  jsui 
sie  sich  im  ersten  Schrecken    vor    den  unter  Waldsteins 
mando    heranrückenden    Sehtiaren    verj>flichtet    hatten»   obt^ 
sie  diese  Bitte  damit  begründeten,    dass  sie  nicht  bloss  diof 
ihnen  eint|unrtierte  Garnison  unterhalten  müssten,  sondern 
noch    10,000    Thalcr    bar   erlegt    hätten,  f)     Man     wird 


*)  Georg  Sftzinift  vou  Au»ti  und  Äilfttn  Ko.^tomlnt^lcy  von  Wf e«ow»« 
Dee.   1G20.  Such?.   fcätA.  —  Klitmcl,    die  Stjidt  Leitiuerilr   an  Ko 
dd.  24.  Dec.  IIJUO. 
*♦)  d'Elvcrt  U,  1.  Licilitcustoiii  an  FertHnaiul  diL  22.  Nov.  1621. 
**►)  Böliin.  StA.  Die  Stadt  KÖnipfT^Jitz  an  Licchtonstcin  dd-  6.  Der,  1( 
Ebfud.  Dieselbe  an  denselk-n  dd.  fi,  Dec.  1620. 
i)  Böhui.  Stattlu  A.  Die  Saazer  an  LiocLtciwteiu  dd.  9.  Dec  ISiOw 
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loT  um  »o  umAit  b<?greifen,    wenn    man  weine,  ftas.s  Wald- 
dic  .Städte   JSiuiz  und  Sclilan   zu  eiuer  Lieferung  von  70*'» 
;Wein  zwang  und  noch    überdies    die  reichsten  Bür-jer  in 
Städten  nöthigtc,  ihm  H0.(KI0  Tbnler  zu  zalilt-n.  *)     Wie 
wen  ging,  xt  ging  es  iillen  übrigen  Städten,  z«  denen  eine 
wie  gangbare  Hecratrusse  iülirte.     Der  Für-st   von  Licch- 
in    versicherte    zwar    den    Kaiser,    divss    er    eine   gewisse 
feutgebetzt  habe,  welche  dir  Bürger  an  die  Soldaten  zu 
verpHiclitet  sein  wölken,  **)  allein  diese  Taxe  wurde  von 
)fficieren  willkürlich  überädiritteu,  wie  dies  am  besten  aus 
Lrt  und  Weise  crsichtlicli   ist,  in  der  Wahlstein  seine  Stel- 
uu-KZU beuten  wu»«te.     Die  Adelssitze  auf  dem  Lande  wur- 
nach   Belieben  gebrandseliatzt,    Geld,    Einrichtungs»tüeke, 
',  Betten  und  Wäselu?  wui\len  geraubt,  so  dass  aivh  der 
Dttte  eine  wahre    Verzweiflung    bemik-btigte   und  vicJo  des 
übei*drüii8ig  wurden,***)  Trotz  der   winterliehen  Jabres- 
tteJiteten  einzelne  Personen  in  die  Wälder   und  suchten  in 
inen  Forbthäusern    Zuflucht    vor   der  Kaub-  und  Mordgier 
Dldaten.f)     Die  lauwm-men  Malmungeu  Liecbtennteins,  in 
er    ab    und    zu    von    Buquoy    verlangte,    dass    er    der 
oei  seiner  Offiziere  und  Soldaten  ein  Ende  machen  solle, 
etcn  nichts,  da  dieser  selbst   in  erster  Keilie  b*'i  den  Bc- 
snngen  betlieiligt  war.  Beschuldigte  ihn  doch  der  bairische 
eiuihausen^    diiss  er  entsehlosHen    j<ei,    Prag  nicht  eher 
len,  als  bis  er  die  Stadt  trotz  ihres  furchtbaren  Elends 
icr  neuen    Contribution  genötlugt  haben   würde  und  dass 
h  nicht  weiter  am  Krieg  betheiligen,  sondern  mit  der  ge- 
Beute nach  den  Niederlanden  ziehen  werde.ff)  Es  war 
letztHre   eine    unbegründete    Vennuthung,    aber    sie  zeigt, 
Werthschätzung  sich   der  kaiserliche  Befehlshaber  bei 
uneigennützigen    ligistischen  Oftizieren  —  und  zu  diesen 


iMünclicttcr  ILl.    Drr  bairüdie   Oberst  Hcimlmiincn  au  «leu  Herxog  von 
lAüeni  da.   1,  Doc.   1020. 

fd*Elvert,  II,  3.  Liochtnnstcnn  an  den  Kaiser  d<l.  9.  Det«.   1630. 
^SrttBBar  LA.    KU^ka  ^crotliiMkik   k  Vald»tcjaii   |mni  Katefinji  ^crotüuik6 
;  Valdätpjim  dd.  4.  Dcc.  1620. 
UL  S&imupI  Kocor^ky  pnnt  Katcfint^  Zcrotinäki'. 
BA^  Hcimbausea  an  Max.  v.  Baicru  dd.  0.  Dcc.  16*20. 
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gehörte   Heimhausen    —  erfreute.     Zu   seinem   rficksichti 
Auftreten  glaubte  sich  Buquoy  übrigens  berechtigt:  es  wir! 
bekannt,  diiss  der  Kaiser  die    hervorragenden  Theikiehiacr  j 
Aufstandes    durch   die    Confiscation   ihrer    CHiter   strafen ' 
und  da  sich    seiner  Ansicht   nach  das   ganze  Land  in 
ragender  Weise  am  Aufstand  betheiligt  hatte,  so  war  Nie 
einer  besonderen  Schonung  würdig. 

Gegen  dicLigisten  wurden  keine  Klagen  erhoben,  numi 
froh,    wenn  sie  statt  der  Kaiserlichen  einquartiert  wurden; 
sie  Contributionen  erhoben,  geschah   dies  in  massvoller  Wc« 
Tilly  und  Heimhausen  erwiesen  sich  als  Männer  von  ehreo 
Charakter,  bei  denen  die  Bedrängten  Schutz  bänden.  Einer  ^ 
den  hohen  ligistischen  Offizieren,  der  oberste  Zeugmeister ( 
der  das  l^cispicl  der  Kaiserlichen  nachahmte  und  seinen 
nach  Baicm  schickte,  um  ihn  so  in  Sicherheit  zu  bringen, 
von  Maximilian    fiir   dieses   frevelhafte   Treiben   in   stren 
Weise  gerügt,    wie  denn    der  Herz«>g  wiederholt  dem  Ob 
Heimhausen   und  dem  Gencrallieutcnant  Tilly  aufhng,  Baqw 
zu  mahnen,  *)  dass  die  Beraubung  des  Volkes  ein  Ende  nd 
und   auch   den  Kaiser    ersuchte,   dass  er  von  seiner  Au 
Gebrauch   mache   und  sein  Kriegsvolk  nicht  in  so  schänd 
Weise   in  Böhmen    hausen   lasse:   Treue   und  Glaube   mfi 
gehalten,   also   die   gemachten  Versprechungen  nicht  gebr 
werden,    weil  sonst  alle»  zur  Verzweiflung  getrieben  würde.^ 
Wohl  schrieb  der  Kaiser  nach  dieser  Aufforderung  in  seh 
Worten  an  Buquoy   tmd    bewirkte   in   der  That  dadurch, 
derselbe  sich  endlich  von  Prag  erhob  und  den  Zug  nach  M 
antrat,***)    allein  es  war   zu  spät,    als  dass  dem  Lande  darf | 
geholfen  worden  wäre.  Man  berechnete  die  Beute,  die  das  kaii«' | 
liehe  Heer  allein  in  Prag  gemacht,  auf  zwei  Millionen  Thaler. t)  ] 


*)  Münchiior  RA.  noimhnnscn  an  Max.  M.  18.  Dec.  1620.  —  Ebcnd.  Mo« 
an  Hpinihauson  <ld.  17.  Doe.  1620.  —  Elicnd.   Bericht  «u»  Prag.  Ob» 
Datum.   -   Ehond.  Max.  an  Tilly  dd.  25.  Dec.  1620.    —   Ebend.  Mtt 
an  Iloinjhau.spn  dd.  17.  Dec.  1020. 
*♦)  Wicnor  Kriegsarchiv.  Max.  an  Fenl.  dd.  21.  Dec.  1620. 
***)  Slünchcner  StA.  Ford.  II  an  Maxünilian  dd.  Wien  28.  Dec  1620. 
t)  Wiener  StA.  Alis  Praf^  dd.  20.  Dec.  1620. 
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htmng   gfibt   uns    einen    Massstab   zn    den   Brand- 

de*  übrigen  Landes. 
echtenstein  beeilte  sich  mittlerweile  den  gcsamniten  Ver- 
lp|iparat  im  Lande  iimzu^eHUdtcn  und  alles,  waa  unter 
innren  Kej^njent  gesclielicn  war,  wo  möglich  rückgitntri^: 
^en.  Dahin  zielte  die  Verordnung,  dass  die  unter  dem 
lM€!n  geprägte  3Iünze  eingeschraolzen  werden  solle  und 
|e  geriehtlichen  Entscheidiin^^cn  als  null  und  nichtig  an- 
^  seien  und  eine  neue  Entscheidung  g«»f!illt  werden  müsse.*) 
Ichern  Zwecke  verordnete  er,  dass  die  Rathskollcgien  in 
pcelnen  StKdttm  umgestaltet  und  womnglieli  in  der  Weise 
jt  werden  sollten,  wie  sie  vor  dem  J.  I(jl8  bestanden 
f  Er  bestimmte  femer,  dass  die  Verwaltung  der  königlichen 
kaden  in  die  Hände  verlässlicher  Personen  gelegt,  dass 
lAemtem  in  Prag  alle  einflus.sreicheu  Posten  neu  besetzt, 
^  Waflfen-  und  MunitionsvoiTätlie  den  einzelnen  Städten 
ommen  und  die  Güter  der  hervorragenden  Theiinehmer 

tdes  sequestrirt  werden  sollten.  **)  Lieclitenstcin  suchte 
strenge  Verfügungen  den  im  Lande  um  sich  grcif<^ndcn 
pien  ein  Ende  zu  machen,  er  erlies»  Strafdekrete  gegen 
lern  bei  Rakonitz  und  in  anderen  Gegenden,  die  sich  in 
uth  wieder  erhoben  und  dem  andern  Raubgesindel  an- 
isen  hatten.  Trotz  dieser  und  anderer  Vorordnungen,  die 
fhärfer  exeqnirt  wurden,  als  «io  lauteten,  befriedigte  er 
en  H,«iS8  der  neuen  Gewalthaber;  man  erhob  gegen  ihn 
rwurf,  daaa  er  gegen  die  Ketzer  zu  viel  Nachsicht  übe, 
violc  noch  im  Amte  lasse  und  ähnliches  mehr.  Wenn  er 
Üifercm  hätte  genügen  wollen,  so  würde  die  Verwaltung 
lit  die  gesetzliche  Ordnung  in  die  Brüche  gegangen  sein, 
Katholiken  zu  ihrer  Aufrechthaltun*;  weder  über  die 
von  Beamten,  noch  über  die  entsprechenden  Kcnnt- 
In  Wien  würdigte  man  jedoch  die  Verdienste 
iStoins  besser,  denn  der  Kaiser  bestätigte  ilm  vorläufig 
itOy   welches  ihm  der  Herzog  von  Bairrn  übertragen 


rv,  422.  Venichicdene  Patente  des  Fümten  Ton  Licchtonstcin  iiu 
fitntthaltereiarcliiv-  tind  im  pra^cr  StadtArchir. 
elltut.  Liechtenstein  an  den  Kaiser  dd.  9.  und  16.  Dec  1630. 
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hatte.  Es  iiia^  nur  ein  schlaues  Manöver  gewesen  sein,  wenn  ^ 
Fürst  trotztlem  um  seine  Abberufung  ersuchte,  denn  niclite  1 
ilnn  femer  als  auf  den  Einfluss  zti  Terziehten,  dessen  er  m 
jetzt  erfreute,  und  der  ihm  die  Gelegenheit  zur  Vennehni 
seines  Beäitz.standes  bot.*) 

HI 

Trotz  des  Sclireckcns,  den  die  Plünderungen  und  das  imn 
schärfere  Regiment  des   Fürsten  von  Liechtenstein  im  Lu 
verbreiteten,  waren  nicht  alle  Städte  unter  den  Crehorsam  d 
Kaisers  zurückgekehi*t,  einige  derselben,  und  zwar  Eger,  Elbogi 
Wittingau,  Neuhaus,  KJingenberg,  Worlik,  Tabor  undEariali 
hatten  zahlreiche  Besatzungen  aus  geschulten  meist  ausl&ndisdi 
Tnippen  bestehend,  die  sich  nicht  entfernen  wollten,  wenn  ilfli 
ihre  SoldrückKtände    nicht  ausbezahlt   würden.    Die  AwaA 
dass  sieh  diese  (.)rte  bald  ergeben  würden,  war  um  so  geriagi 
als   abgesehen   von    dem  ]Mangel   an  Belagerungsgeschütz  i 
die  winterliehe  Jahreszeit  die  Vornahme  von  Kriegsopen 
erschwerte   und   so   begnügte   man    sich  auf  kaiserlicher 
vorerst  mit  der  Bedrohung  von  Karlstein,  das  man  wegen  fl 
Nähe  von  Prag  tiiglich  nicht  im  feindlichen  Besitze  lassen  1 
"Wenn  etwas  die  Unfähigkeit  Anhalts  als  Feldherr  dokun 
so  ist  dies  die  Besetzung  zahlreicher  unwichtiger  Orte  iindl 
damit  verbundene  Verzettelung  seiner  Streitkräfte.  In 
befand  sich  der  grössere  Theil  jener  2000  Engländer,  deren! 
nach  Böhmen  die  freiwilligen  Gaben  Englands  fast  verschln 
hatte  und  hier  blieben  sie  wälirend  der  verhängnissvollen  1 
die  vielleicht  durch  ihre  Mitwirkung  einen  minder  sc 
o;i.  Ausgang   genommen  hätte.     Als  Buquoy  zur  Belagerung  1 
^'^>v.  Steins  heranrückte,  fehlte  der  Besatzung  der  Muth  zum  Widfl"] 
stiinde    und    sie  verstand   sich   schon  am  folgenden  Tage  «"j 
Uebergabe  der  Burg  gegen  freien  Abzug.**)  Die  Engländer  wandt«  j 
sich  nach  dem  Westen  von  Böhmen,  wo  sie  dem  Grafen  Man»-  ] 

*)  Lieclitonstcin  aii  Ford.  dd.  11.  Dec.  1620  bei  d'Elvert  IL 
**)  "Wiener  Staiitsardiiv.  Aus  Prag  dd.  10.  Dcc.  1624. 
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ilie  HÄJuli"  tiflon  uml  sich  an  ihn  von  neuem  veiidington.*) 
Gewinn  von  Karlstoin  '»mrde  wonifj^e  T«ge  später  diuvli 
*ni  Neuhau«  vervülUtJlndigt.  Man  knüpfte  mit  dem  dortigen 
adiinton  Untcriiandlunfji'n  am  und  du  nmu  ihm  und  der 
tung  die  Auszahlung  eint:»  dreinnuuitlichen  Soldes  verspraeli» 
er  sidi  gewinnen  und  trat  mit  seijier  Mann.scliaft  in 
licLc!  Dienate.**) 

kiuu  nun  darauf  an.  das»  man   ein  ähuHcliesi  Hesidtat 

Cirafen  Mansfeld    erreichte,    denn    dadurch    wHre   man 

ijtflß^tz  Pilsens   und   der   wostlich    gelegenen  Städte  ge- 

I>Ie  Unterhandhingen  mit  ihm  hatten  im  Monat  <  *kt<*her 

all  un»  ge«chihk'rton  Verlauf  gen<*iiimen,  hatten  zum  Ab- 

lies  Waifen&tillstandes  zwischen   ihm  und  den  Kaiser- 

'ffefuhrt  und  es  so  ermöglicht,  dans  Buquoy  und  Maximilian 

Zug  nach  Prag  fortsetzen  konnten.    Ks  war  nun  an  dorn 

'  die  Beat&tigung  abzugeben,  das«  er  die  dem  Grafen  Mausfeld 

titen  Zusagen  erfüllen  werde  und  «d)Wo!d  ihm  ein  derartige,-» 

ßhen  Rchwer  ankommen  musste,   gab  er  doch  nach  und 

«einen  Kammerdiener  Papazoni    mit  einer  achriftliehen 

ab,  die  utj  MwUf^feM  als  Garantie  fiir  die  Einhaltung 

ihm  abgeschlossenen  Vertrag«  ausgeliefi-rt  werden  sulh«'. 

es    »ich,    dasa    der  Kammerdiener    dm-ch    maucherh-i 

in   »einer  Reise    aufgehahen    ^ivurdc   und  mit  Buquoy 

,  dem  auf  dem  weiissen  Berge  erlangten  Stege  zuc-anntK-n- 

Die  Sachlage  stand  jetzt  .so  güufttig  für  die  kaiserliche 

dsM   man   sich  fragen  konnte,    ob    man   die  gemachten 

chungen    einhalten,    oder  «»b  man  nicht  versuchen  .s<ilk% 

billigt-n-  Weise    in    den    Besitz    von    Pilsen    zu    gelangL-n, 

Abnicht  spricht  sich   in  einem  Schreiben  aus,  das  die  in 

TenMimmelten  StHnde    an    die    pilsner  Bcsatzimg    richten 

BD,  in  dem  «ic  di«?«elbe   aus  ihrem  Dienste  enthesnen  und 

^eiehzeitig  eine  theilweise  Bezahlung  ilirer  Soldrüekstilnde 

wenn  sie  der  an  sie  ergehenden  Auffordenmg  zur 
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StA.  Adam  von  Waldstein   an  Karsachsen  dd.    1.  Ja».  UMl.  — 
l)C&nrltn«r  StA.  Iiifttructjon  ponr  le  aiear  Frenkln,  im  Januar  lii21. 
\»kk\*  IV,  42-2. 

Iffli^r    StA.  Lcbscltcr  an  Schönberg  dd.  24.  Dec.  1620. 
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Abdankung  folgen  würde.  Wahrscheinlich  woDte  um  cn  ] 
wtirfniiis  zwischen  Mansfeld  und  seiner  Mumsduiß  znve^  1 
gen  und  q»  der  letzteren  nahe  legen  fiir  ihre  eigene 
in  Verhandlung  mit  Buquoy  zu  treten  und  ihr  Loos  wn  i 
Anfuhrer  zu  trennen,  der  dann  das  leere  Nachsehen  haheni 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  ob  diese  Zuschrift 
in   der   angedeuteten    Absicht    nach    Pilsen    abgeschickt 
oder  ob  man  sich  auf  kaiserlicher  Seite  mit   dem  Gnfea 
gleichen  wollte,  jedenfalls  beeilte  man  sich  nidit  ihm  dsil 
Ferdinands  zuzuschicken   und    ihm    eine   weitere  ZaUmig  ! 
leisten,  sondern  Hess  den  Monat  November  vorfibergehen,  i 
vorläufig    auch    den  mit  ihm    abgeschlossenen   Wa 
gelten.     Mansfeld,   der  die  Gefahr   erkannte,    die  ihn 
war  erbötig  bei  den    vereinbarten   Bedingungen    zu  ve 
aber  gleichzeitig   suchte    er    sich    gegen   alle    künftigen 
tualitätcn  zu  rüsten.     Er  ermahnte  die  Kommandanten  den 
den  pfalzgräflichen  Truppen  besetzten   Städte    zur   mög 
Ausdauer  und  zur  Herbeischaffiing  des  nöthigen  Proviants  i 
ging  ihnen  selbst  mit  dem   besten    Beispiele    voran,   indem 
den  pilsencr  Kreis  von  seinen  Schaaren  durchstreifen,  < 
Salz,  Fett,  IIcu  und  Stroh  requiriren  und  alles  dies  nach  1 
transportiren    Hess.      Auch    fiir  die     nöthigen    Fleischvon 
sorgte  er,  indem  er  das  zusammengeraubte  Vieh  schlachten  j 
theils  einpöckcln,  thcils  räuchern  Hess;    kurz   er  zeigte  fib 
eine  vorsorgliche  Thätigkcit,    die   ihn  in  den  Stand  setzte! 
kommenden  Ereignissen  ruhiger  entgegenzusehen. 

Während  dem  suchte  sich  Mansfeld  auch  die  Gewisshäi 
verschaffen,    ob   man   auf  kaiserlicher  Seite  die  Verhandln] 
mit  ihm  abbrcclien  wolle    oder   nicht    und  mahnte  deshalb  < 
Freiherm    von    Tilly    an   die    Einhaltung   der   gemachten  V« 
sprecliungen   und  die  Auszahlung  der  zugesagten  Gelder,  "fily  1 
schrieb  hierüber    an  Maximilian    und  dieser  war   erbddg  ^\ 
verlangte  Summe  zu    zahlen  und   so   das    gegebene  Wort  ein- 1 
zulösen.**)  Bevor  jedoch  Mansfeld  dies  erfahren  hatte,  schickt« 


*)  Böhm.  StAtthaltcrcinrchiv.    Dio   in  Prag  anwesenden  StSnde  an  die  pfl- 

scncr  BcHatzung  dd.  16.  Nov.  1621. 
♦*)  Münchner  RA.  Max.  an  Tilly  dd.  16.  Dec.  1620. 
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Hauptmann  Laporta  »n    Bnqimy    und    rorlanprt*?   von 
Gulden    in    barem    und  200(J00    zahlbar   Itiunen 
st   ttnd    erbot  sich   dafür  Pilsen  aufzug^eben  und  nach 
aIz  zu  ziehen,    seine  Truppen  dort  zu  entlassen  und 
i  den  Eintritt  in  kaiserlit-he  Dienste  freizustellen.    In  diese 
ation  sollten  auch  der  Konniiandant   von    Tabor,    Oberst 
und    die    taborer    Besatzung    aufgenoiumen    und    dem 
BD    60()0<)  Gulden  ausbezahlt  werden.    Ruquoy  war  jedoch 
nach    Slälircn   gezogen,    als   Laporta  in  Prag    anhuigtc 
WUUL  »ich  auf  kaiserlicher    Seite  jetzt  noch  weniger  als 
an  die   gegebenen    Versprechungen    gebunden    hielt,    so 
Liaport^i  mit  Ausflüchten  hingehalten.     Dem  Herzog  von 
widerstrebte  dieses  Vorgehen,  *)  denn  als  er  keine  Nach- 
vou  dem  Abachlusse  der  Verhandhingen  erhielt,  trug  er 
General-Lieutenant  aui^    sein    Anbot   um  fitKMX»  Gulden 
kötion«  ja  er  bevollmächtigte  ihn  sogar  die  Unterhandlungen 
» XU  Knde  zu  fähren,  wenn  Buquoy  hii.h  allerhand  Gründen 
chJuss  nicht  beschleunigen  würde.**)   Gleichzeitig  trug 
auf,  mit  den  liauptleutcn  und  der  Mannschaft  der  pilsner 
Dg   in  Verhandlungen    zu  treten,   wenn  ^lauäfcld  Aus- 
suchen würde,  und  so  zum  Ziele  zu  gelangen. 

man  in  Prag  den  Gedanken  einer  Einigung  mit  Mans- 
'.  fallen  Hess,  so  richtete  Fürst  Liechtenstein  an  die  pilsuer 
ein    Manifest,    worin    er   sie    zur    Ueborgabe  dieses 
aufforderte    und    ihren    General    beschuldigte ,    dass    er 
ihm   eingeleiteten  Vergleich  stets    durch    neue    Forde- 
erschwerc.***)  Mansfeld,  durch  diesen  Vorgang  gereizt, 
Fdie    Gegner    seine    Kache    ftihlcn,     indem    er    die    Stadt 
überfiel,    sie    plünderte    und    den   Flammen    übergab 
if  «eine  Raubzüge    täglicli  weiter  ausdehnte,    so  dass 


bnur  StA.     Mrinoirc  putir  8.  Port«   k  fin   de  coDclarc . . .  le  trait^ 
rtc  Mr.  le  camto  dt»  Buquoy.   —    Wiener   StA.  Au»  Prag  dd.  12.  Dc- 
nbcr  1620. 

ucr  RA.  Max.  «n  Tilly  dd.  26.  Dec. 

Dcker  Sutthaltcreiarchiv.     Liecbtenstoin  an  die  pilsner  Boaatzuag 

24.  Dec.  1620. 


(?)  Dec.  1620.  —  Sliclu.  StA.  Zaidler  an  Schönberg  dd. 


S.  Jan.  1621. 
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seine  Schuaren  bis  drei  Meilen  vor  Prag  streiften.  •)  61( 
suchte  er  sich  den  Fn»s  nach  der  Obei'pfidz  för  einem 
Abmarsch  aus  Böhmen  zu  sichern  und  überfiel  zu  diesem! 
Tachau,  den  wichtigsten  Ort  der  dahin  fuhrenden  Straase  i 
gelangte  in  dessen  Besitz.  **)  Da  er  nicht  daran  zwei^dite,  ( 
man   sich   in   keine  ernsten  Verhandlungen   mit   ihm 
sondern  ihn  mit  Täuschungen  hinhalten  werde,  somusste  eri 
fragen,    was    er    thun    wolle,   so  lange   er  noch  seine 
unter  seinem  Kommando  habe.  Er  dachte  daran  sich  dem  1 
grafen  wieder  anzuschliessen,  trotzdem  er  ihn  durch  seine ' 
handlungen    mit  den  Gegnern  preisgegeben   hatte,  am  lie? 
wäre  er  aber  in  die  Dienste  des  Herzogs  von  Savoyen 
Er  richtete  deshalb  au  den  letzteren  die  Bitte,  dass  er  üu  i 
seiner  ganzen  Mannschaft,  die  er  durch  nachträgliche  Werl 
auf  4(X)0  Reiter  und  drei  Infanterieregimenter  zu  erhöhen  [ 
in  seinen  Dienst  nehme  oder  dafür  sorge,    dass    die  Repotl 
Venedig  dies  thue.  Seine  Bitte  hatte  jedoch  keinen  Erfolg.  '> 
Herzog  von  Sav«>yen  hatte  wohl    die   beste   Meinung  von 
Fähigkeiten  ^lansfelds  und  hätte  ihn  gern  in  seine  Dienste^ 
nommen,  wenn  er  seiner  bedurft  hätte,  aber  da  FrankreiiÄl 
einer  Befehdung   der  Habsburger   noch  nichts    wissen 
wie  sehr   es   ihnen   auch  ihre  jetzigen  Erfolge  zu  missj 
begann,  so  konnte  Karl  Emmanuel  nicht  daran  denken 
den  Waffen  zu  greifen,  imd  aus  denselben  Ghründen  mag  i 
Venedig  Mansfelds    allfdlligc    Zimiuthungen   abgelehnt 
Die  Bitten  und  Anerbietungen  des  Grafen  wurden  zwar  nichtl 
gewiesen,  aber  er  wurde  vom  Herzog  auf  eine  spätere  Entsche 
vertröstet.     Wake,  der  englische  Gesandte  in  Turin,   er 
ihn  dagegen  den  Kampf  in  Deutschland  nicht  aufzugeben,  i 
auszuharren,  bis  ihm  aus  England  frische  Geldmittel  zugeschi^l 
würden.***) 

*)  Sachs.   StA.  Adam  von  Waldatoin  an  Kursachsen  dd.  24.  Dec  16W-  "*  | 

SkÄla  V,  2. 
**)  Sfichs.  StA.    Adam  von  Waldstein   an  Kursachsen  dd.  1.  Jan.  1621.  -  j 

Sk&la  V,  3. 

***)  Münchner  StA.  Articles  k  proposer  a  S.  A.  Sav.  —  Ebend.  Touraon  « 
Mansfeld  dd.  17.  Jan.  1621.  —  Münchner  RA.  Mansfeld  an  den  Hers« 
von  Savoyen.  —  Münctmer  StA.  Wake  an  Mansfeld  dd.  SO.  Jan.  l^*^ 
und  ein  spStcrcr  Brief  von  demselben  an  denselben. 


iO«  MansfelJ  aut"  einen  abweislielien  Brscliei«!  vim  Sav<iyen 
%t  »ein  muBste,  so  hatto   er  fast    gli'iclizritijL::    mit  diüu  Ge- «^e««» 
an  Savoyen  ein  solches  an  die  llctllämler  abgehen  lassen,  pee. 
I  er  sich  Subsidien  erbat  untl  im    Falk-    ihrer    Oowälirung  '620 
Pfalzgrafen    seine   Dienste   anbot.     Sein  Wunsch   tluid  in 
'  bessere  Erhörunp^,*)  man  war  bereit,  ihn  zu  unterstützen, 
«chcint  man    eich    mit   der   Erfulhmg    de«    Versprechens 
lM*ciIt  zu  haben,  wenigsten!*    ist    uua    nicht  bekannt,  dass 
iilim  ÄU8  Holland  im   Januar    Geld    geschickt   hätte.     Nur  1621 
dor    Oberpfalz   erhielt    er    gegen    Endo    des    Jlonats?   eine 
icht,  die  besser  lautete-,    als    eine  blosse  Vertröstung ;  die 
kiirturstliehe  Regierung  ermunterte  ihn    nielil    bloss  zur 
iptung     von     Pilsen,     sondern    ver«praeh    ihm    auch    die 
;o  Munition  und  andere  BedürfnisHc  zuzuführen.**) 
Cir  Manöfeld  standen   also    gegen    Ende    Jauuai"  die  Ver-  1021 
le  so,  cbies   er,    im  Falle   er   seine   Truppen   zuHummeu- 
und   den    Kampf  fortsetzte,    auf   die    Unterstützung    Hol- 
de,i*  Pfalzgrafen    und   durch    ihn   auf  *lie    allfällige  Hilfe 
liglund  hoffen  und  so  sich  fiir  die    bisherigen  Opfer    be- 
1»en  komitü.  Er  muf^ste  aber  seine  Truppen  durch  neue 
Igen  stärken  und  mit  dem    Pfalzgrafen  in  nähere  Bezie- 
treten,  um  »ich  mit  dessen  Namen  bei  seinem  weiteren 
in  wie  mit  einem  Schilde  zu  d^.'cken.  Zu  diesem  Zwecke 
tc   er   gegen  Ende   Januar   einen    vertrauten  Agenten   an 
antl  erläuterte  durch  diesen    seinen  weiteren  Kriegsjdan. 
»Ute  sein  Fussvolk  auf  ÖDOO  Mann  vermehren,  ungerechnet 
cginient  Frenk,  das  in  Tabor  lag  und  dio  in  seinem  S»>ld 
ichen  Engländer,  dazu  wollte  er  seine  Kavallerie  verstärken 
diese  Weise  eine  Truppenmacht  von  12 — IbOOO  ]ilann 
icnbringen^  mit  der  er  sich  den  Angriffen  der  Liga   gc- 
;n   glaubte.     Indem   er   den  Pfalzgrafen   eine  neue  Wen- 
de« Kriegsglückes  hoffen  Hess,   verlangte  er,   dass  er  ihn 
Binem  General  in  Brihnien  und  den  pfälzischen  Ländern  er- 
»,  üim  aus  der  Oberpfalz  mehr  Kriegsniittel  zuschicke,  ihm 


lUfinchttcr  8tA.     Ein   Brief  an  Mai»felil   ohne    Unterschrift    dd.   t>  Iti. 

Jim.  1A31. 

I>ie  Rätbe  in  Amherg  an  Mangfeld  dd.  16^26.  Jan.  1621. 
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ciiion  Mouatssuld  für  seine  Trupptiii  aiiszakle  und  sich  bei  BetI 
venvcnd«,    damit    ihm   dieser  2 — 3<l00  Reiter  zu  Hilfe  sc 
eine  Bitte,  die  Manäteld  auch  direkt   an    den  Fürsten   von 
Vienbürgon  richtete.  *)  Bei  dieser  Gelegenheit  lieas  er  dera 
grafen  die  Versiclienuig  zukummen,  datis  er  nie  daran 
habe,  Pilsen  dem  Feinde  auszuliefera,  stmdern  dass  er  es 
die  Unterhandlungen    nur    auf  die    Täuschung   desselben 
sehen  habe.?*) 

Da    der  Ptal/.graf  von    Hohenluhe    die   Nachricht   erha 
hatte,  wie  wenig  der  Kurfürst   von   Sachsen   und   mithin 
der  Kaiser  geneigt  seien,  ihm  bei  einem  Friedensscliluss  irg 
einen  Ersatz  für  die  in  Rohnien    vergeudeten  Geldsummen 
kommen  zu  lassen,  und  da  er  noch   immer  sein  Schicksal 
stiger  zu   gestatten    hoffte,    wenn  er    zu    den    Waffen     griff, 
nahm    er    die  Krgebenheitsvertiichernugeu  Mansfelds    mit  Dl 
an  und  überti'ug    ihna   das  Kommando    über   alle   seine    St 
kräfttJ  in  ,,Bt>hmen  und  den  inkorporirten  Ländern,"    die 
dagegen,  ihn  auch  zimi  General  in  seinen   pfälzischen 
zu  ernennen,  Uess  er  unberücksichtigt.    Seiner  Geldnoth  sb 
er  dadurch  abzulielfen,  dasa  er  ihm  3()CM)0  Gulden  in  Nümll 
zur  Auszahlung    anzuweisen    versiiraeh    und   ihm    eine 
Geldhilfe  von  200CKX)  Gulden  aus  lluUand  in  Aussicht  stellte,^ 

Mansfeld  legte  während    dieser  Verhandlungen    die 
nielit  in  den  SehooSj  sondern  suchte  durch  dieBezwiüL;  i    _ 
haltender  Städte  sich  die  nöthigen  Gehlmittel  zu  erw. 
den  dringendsten  Bedürfnissen  selbst  genügen  zu  können. 
diesem  Grunde  besehlass  er   das   Kloster   und    die    Stadt 
anzugreifen,  und  rückte  deshalb  zuerst  gegen  die  ungefähr 
halbe  Stunde  vom  Kloster  entfernte  Stadt  vor.  Die  Bürger»  i 
sich  gegen  ihn  zu  vertheidigen  gedachten  und  zu  diesem  Zu 
an  400  Bauern  in  ihre  Mauern  autgenommen  hatten,  verhören  i 
Mutliund  flüchteten  sich  zum  Theil  in  die  benachbarten  Wü 
Die  Stadt,  von  der  der  General  vor  dem  Angriffe  6000 


*)  Münchner  StA.  In;*triiction  pour  le  Siour  Frenkin,  im  Janoar  1631 
•*)  Mansfeld  an  Bethlcn  dtl.  18./"28.  Januar  1621.  Münchner  StA. 
***)  Müiirhm^r   StA.     Resolution    auf  die  Fordernng'en  Muufelds    4d. 
Febr.   1621. 
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Terlangie,  war  Uim  nun  mit  allem  ihren  Vermöjjcn 
doch  echoint  er  sicli  mit  dorn  Bürgonnoistür  über 
te  Summe  verglichen  zu  haben.  Sclilimmer  ging  es 
iftter,  aus  dem  Bicli  die  Mönche  rechtzeitig  n.-ich  Kaadcn 
•t  hatten.  Mansfeld  Hess  nicht  mir  die  Unifassun;^«- 
desselben  niederreisaen,  ßondern  nahm  auch  alle  wertli- 
Gcgcnstände  in  Beschlag  und  überlie»«  das  Uebrige  «einen 
BD-  Die  Mönche  fanden  bei  ihrer  Rückkehr  nur  kahle 
nicht  einmal  ihre  Büchorschatze  waren  ihnen  geblieben, 
von  einem  gewissen  Menzel  weggefiihrt  worden  iind 
Kirche  fehlte  sogar  die  Orgel,  da  die  Soldaten  das  McU^iU 
riesä<.*n  der  Kugeln  verwendet  hatten.*) 
^h  der  Einnahme  von  Tepl  setzte  Mansfeld  seine  Streif- 
eiter fort  und  bemächtigte  sich  einiger  Plätze  im  elbogner 
jiber  er  durfte  mit  Gewissheit  erwarten,  dass  er  dies 
ILnger  ungestraft  werde  thun  können,  da  nicht  nur  Tilly 
rvreile  einen  Theil  seiner  Tnippen  gegen  denWtrsten  vrm 
dirigirte,  sondern  auch  der  Kurfürst  von  Saclisen  einige 
id  Mann  unter  dem  Kumraando  des  Obersten  Wres<»wec 
abschickte  und  beider  Anstrengungen  durch  die  unter 
K  iilri  befindliclien  allerdings  unbedeutenden  kai- 

.^  ifte    imteratützt   wurden,    denn  IMarntdas,  dem 

id  Mann  zu  Gebote  stiinden,  verwendete  dieselben 
Schliessung  von  Tabor  und  Wittingau  und  zur  Bes.etzung 
im  Süden  gelegenen  *  >rte.  **)  Mansfeld  hatte  noch  keine 
it  erhalten,   wie  der  Pfalzgraf  seine  Bitte  aufgenommen 
schon  sah  er   gegen  sicIi    die    feindliche  Uebcrmacht 
;ug«.  Wenn  er  den  Kampf  weiterführen  wollte,  so  durfte 
Friedrichs    Antwort    erwarten ,    sondern    musste    alle 
ibcn  veranlassen,  ihre  Zahlungen  nicht  an  diesen^ 


von  Waldstein  an  Knr<achMen  dd.  26.  Januar  1621.  —  Sk4lA  V, 
^1L  Bf;.     Wann  der  Uebcrfall    von  Tepl    vor  sich  png,    kaun  man  nur 
DtliangHweiüe  au^bou,    wahracheiiiUrh   am  17.  Janaar.     Bkilla  gibt 
dio  Tag«   aber   nicht   da-t  Datum  an   und  Waldatoin   berichtet  von 
ErriirnisA    MO    26.   Januar  als  von  einer  jüngst  geschehenen  That- 
WL>nn   toan   diose   beiden    Angaben  kombinirt    ergibt    sich    der 
Jauiiar. 
•■r  StA.  MarmcU»  an  Buqttoy  dd.  16.  Febr.  16-21. 
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sondern  unmittcllMir  an  ihn  selbst  zu  entrichten;  nur  boI 
er  sein  Heer  erhalten  und  auf  jene  Höhe  bringen,  dau  er  i 
Gegneni  kühn  die    Stirn  bieten  konnte.    Zu  diesem  Zi 
war  es  nothwendig,  da»»  er  sich  persönlich  nach  Heilbroon  \ 

1621  fiigte,  wo  zu  Anfjing  Februar  ein  Unionstag  abgehalten 
Seine  Entfernung  aus  Böhmen  hatte  aber  auch  ihre 
er   setzte   seine   Truppen   unberechenbaren   Kriegszu&üen 
und  überliess  die  Besatzung  in  Pilsen  den  Einflüsterungen] 
serlichcr   Vertrauensmänner,   die   sicherlich    seine   Abreise 
nützen  würden,   um  mit  ihr  in  Verhandlungen  zu  treten, 
diesen  Zufällen   zu  begegnen,   nahm   er  wieder  zur  List  i 
Zuflucht;   er   schickte   einen  Boten   an  Tilly   ab   und 
digte  sich,   dass  die  Verhandlungen   wegen   der  Uebei^bei 
Stocken gerathen  seien,  indem  er  die  Schuld  daran  dem! 
zumass  und  sich  zu  energischerer  Fortführung  derselben 
gleiclizeitig  aber  um    eine   Erneuerung   des    Waffensti 
auf  sechs   Wochen  ersuchte.*)     Ohne  eine  Antwort  auf  ( 
Antrag  abzuwarten,   reiste  ülnnsfcld  darauf  nach  Heilbronn  i 
Schon  vor  seiner  Abreise  hatten  die  Kaiserlichen  sich  i 
Stadt  Haida  bemächtigt  und  die  feindliche  Besatzung  ve 

16'ii  Am  2.  Februar  folgte  der  oberste  bairische  Zeugmeister ( 
diesem  Beispiele,    indem   er  an   der  Spitze    einiger  ligis^ 
und    kaiserlichen    Truppenabtheilungen,    welche    letztere 
Huertii  kommandirt  wurden,  Tachau  angriff  und  die  '. 
durch   ein   Bombardement    sowie    durch  Drohungen  zur 
tulation  nöthigte.  **)  Drei  Tage  nachher  zogen  die  Sieger  i 
Tep],  das  die   mansfeldischen  Truppen  bereits   geräumt 
so  dass  sie  die  Stadt  ohne  Widerstand  besetzen  konnten, 
griff"  d;u'auf  Schlackenwerth   und   Petschau   an,    säuberte  < 
Orte  von  dem  Feinde  und  wollte  nun   seinen  Angriff  auf  ] 
richten.    Da  der  Kurfürst  von  Sachsen  sich  selbst  dieser  I 


*)  Such».  StA.  Adam  von  WaUlstcin  an  Kurtiachsen  dd.  4.  Fobr.  1681.^] 
der  Ai>ologio  und  was  noch  anifallendcr  ist  anch  beiSk&U  ist  dieBf^j 
von  einer  zweifachen  Abreise  Mansfcldfl  nach  Deutschland,  von  ifi^  I 
die  erste  schon  in  der  ersten  HSlftc  Januar  statt^fiinden  haben  infi*öt  ] 
Wir  bezweifeln  trotzdem,  dass  dieselbe  wirklich  stattgefunden  1»H 
jedcnfallH  besitzen  wir  nur  von  der  nach  Heilbronn  sichcro  NaehricUeB. 
**)  SkjUa  V,  36. 
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io!iti^ii   wollte,    8o  ergut'hte   der  aäclisische   Oberst    Wfo- 
der   sich  persönlich    bei  GmlLa   einfaiifl,    Jass  er  dieHeii 
ljui%eben   mögv,  *)   welobei*  Biu«-i   der   tetztoro  bereitwillig 

bab«Mi    boricbti't,    wi'Iclm    Stellung    der    Kurfilr.st  von 
bis  dahin  Böhmen    g<^grnülMir  (.Mn^ouDraiUfn  hatte,  wie 
Bittgesuche  einzelner  Edelleutc   und  Städte  annahm  und 
n  Gunsten    zu    vermitteln    suelite,    daj^egen  eine    bewaff- 
Kpedition   in    dieses  LaTid  vermied.     Später  aber  änderte 
im   Sinn,   nls   sich   die  Stadt  Eger   und    rlie    Uitterwchatl; 
Gebietes   auf  gcinc   am  18.  November   an  sie  ergangene  1620 
lening  sieb  zu  unterwerfen,  ablehnend  verhielten.**)  Die 
w«»llt«in     nilndich     die    Verhandlungen    in     die    Länge 
weil    sie    auf    einen    Umschwung    des    Kriegsglückes 
und    antworteten    deshalb,    «biss  sie  sieh  Vi)rläufig  nicht 
■en    könnten,    weil    sie    benachrichtigt    worden  seien,  dass 
dem  Kaiser  und  dem  Pfalzgrafen  ein  WafFenstülstiind 
osAcn  worden  Hci.***)  Jnbann   Gcori:  venvicH  dem  egerer 
mth    mit   »trcngen  Worten    diersc    Anteil tielite    und  schickte 
Schreiben  durch  einen  gewisi^en  Preller  ab,  der  die  Ver- 
nigeu  zu  Ende  führen  fiidlte.  Eger  suchte  auch  jt.'tzt  Zeit 
Iftnneu,  die  Berathungen    der    Ritterschaft  imd  des  Stadt- 
wollten kein  Ende  nehmen  und  der  Gesandte  w  urde  von 
ru    Tag    auf  eine  Antwort  vertröstet.     Einzelne  Edelleute 
ft.  B.    Georg    Christoph    von    Trautenberg   vertrauten    dem 
lt«in    an,    wie    erfreut    sie    «eien ,    das»    der    Kurt'örKt   ilie 
ftwnn  auf  sich  genommen  habe  und  wie  gern  mau  sich  in 
'/.  beg(d)en  und  von  Böhmen    trennen  wulle,    allein 
:  che  Antwort  der  Stände  deutete  noch  immer  keine 
rcrfungan.f)  Denn  nachdem  aie  in  derselben  des  langen 


Wfesowec  an  Kiirsachen  M.  16.  Febr.  HV21. 
ir.h*.  StA^     AaffoFdomng   Kursacluons    an    da«   Gehiot    mn    Eger   dd. 
.'IM.  KoTrrobcr   1C20. 

rgfta   Rath    an    KiirMchs«n   dd.    27.    Nov.    16SÜ.   Such)«.    StA.    — 

34.  Nov. 


Johann  Ocnrg  an   die  Stadt  Eger  dd. 


1C20. 


4.  Dec. 

M.  8tJL    Beritht  Prcllors   dd.    13.   Uw.    1G2().  —  El>end.  Erklärung 
ult  Eger  uu  I  d«r  Ritter»cluifl  dd.  27.  Dl-c  16-20. 
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und    breiten  auseinandergesetzt  hatten,   dass    sie    aickui 
Au&tande  nicht  betheiligt  und   erst  nach  dreimaliger 
dem  König    Friedrich   gehuldigt  hätten,  nahmen  sie  um  i 
Grundes  willen  volle   Neutralität  für  sich  in  Ansprach  und  i 
klärten    zugleich,    dass   sie  sich   von  den  durch   die  Ha 
eingegangenen  Verpflichtung  nicht  so  rasch  losmachen 
Fragt  man,  was  den  Egerem  den  Muth  zu  dieser  able 
Haltung  gab,  so  sind  mehrere  Gründe  dafür  vorhanden, 
war  die  Stadt  gut  befestigt,  besass  zahlreiche  Elanonen  und  i 
reichliche  Munition,  verfugte  über  1250  Mann  geworbener  Tnip 
und  über  600  Mann,  die  die  Landschaft  aufgeboten  hatte  u 
allem  dem  kam  noch  die  Bürgerschaft,   die  die  Waffen 
ohne  Kampf  niederlegen  wollte.  *)    Auf  eine  Belagerung  ko 
sie  es  ankommen  lassen  und  bei  dem  Mangel  an 
geschütz    auf  Seite  der  Gegner  war  gar  nicht  abzusehen, 
sie  bei   genügendem  Mimdvorrath  zur  Capitulation 
werden    könnten.     Der   Muth    der   Egerer   wurde    auch 
Nachrichten  erhöht,    die  sie  aus  Nümbei^   und   Amberg  : 
lieh   hatten  einholen   lassen,    imd    die  zu   Gunsten  des 
grafcn  lauteten.     Der  Umstand,   dass   Mansfeld   nicht  ans  i 
Felde  geschlagen  war,  sondern  sich  in  Böhmen  behauptete,! 
diesen  Angaben  eine  gewisse   Glaubwürdigkeit  und  ve 
die  Egerer  auch  gegen  den  ihnen  aus  Prag  zugeschickten! 
von  Seidlitz,  der  im  Namen  des  Fürsten  von  Liechtenstein  i 
Unter^vürfigkcitserklärung  forderte,  eine  ablehnende  Haltung  fl 
zunehmen. 

Als  der  Kurfürst  von  Sachsen    von   dem  Misserfolg 
Botschaft  Kunde  bekam  und  gleichzeitig  erfuhr,  dass  die  1 
in  Folge  fremder  Einflüsterungen   so  gehandelt  hätten, 
er   ihnen   ihre   Halsstarrigkeit,    aber   er  wollte   doch  nicht  du  j 
Weg  gütlicher  Verhandlungen  abbrechen,   sondern  forderte  « j 
nochmals  zur  Unterwerfung  auf.  **)  Diesmal  begegnete  er  «an« 
nachgiebigeren  Stimmung,  da  man  sich  in  Eger  mittlerweile  y» 
der  Unwahrheit  der  amberger  und  nürnberger  Berichte  fibff- 


*)  SSchs.  StA..  Bericht  Prolloro  um  den  29.  Dec.  1620  verfssst 

27.  Dec  16^ 
••)  Archiv  der  ejferer  Stadtpfairc.  Kursachsen  an  die  Eg«rer  dd.  -,    ^ — j^r 
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haben  mochte^  man  erklärte  sich  zum  Gehor&am  gegen 
ID  Kaiser  bereit,  nur  verlangte  man  neben  der  Bestätigung  (lier 
prileg^ien  und  der  Religionsfreiheit  auch  mit  der  Einqmirtiening 
In  Truppen  verschont  zu  werden.*)  Als  einige  Tage  späti-r 
]yiansfeld  die  Stadt  um  ein  Anlehen  vf»n  inXKKJ  Giddiii 
len  lies«  und  8ie  im  Nichtgewälirungsfnll  mit  allen  Krieg«- 
ilen  bedrohte,  ersuchte  der  Stadtratli  den  KurtürBten,  er 
der  Stadt  den  versprochenen  Schutz  zu  Theil  werden 
')  bezeichnete  aber  dabei  nicht  klar  genüge  in  welcher 
dies  geschehen  sollte,  denn  von  dem  Anerbieten,  eine 
gon  in  Eger  aufneliinen  zu  wollen,  war  in  dem  Gesuche 
eRede.  Das  was  aus  dem  langen  Wortschwall  ziemlieh  deutlich 
prtritt,  war  der  Wunsch,  dass  der  Kurfürst  flie  mansfeldischen 
L*n  von  Eger  fernhalten  und  unter  seinen  Truppen  die 
Mannszneht  aufrechterhalten  möge. 
Diese  Bitte  gab  dem  Kurfüi'sten  die  willkommene  Gele- 
eit,  den  Obristen  Wi'esowoc,  der  «eine  Truppen  in  dem 
von  Elbogen  und  Umgebung  disloeirt  hatte,  nach  Eger 
tiicken  und  den  Stadtrath  um  Aufnahme  einer  Besatzung 
achcn.  Diese  Auffordcnmg  konnten  die  Egercr  nicht 
I  abweisen,  so  wenig  sie  ihnen  auch  behagte,  und  so  ent- 
Bie  sich  eine  sächsische  Reiterkompagnie  und  ein 
ein  Fussvolk  in  ihren  Mauern  zu  Lrherbergen.  ***)  Ihr 
en  gegen  diese  ihnen  aufgcnöthigte  Hilfe  zeigte  sich 
daM  sie  einen  Theil  ihres  geworbenen  Volkes  in  ilu'em 
nate  behielten  und  auch  die  TJiorschlüssel  von  der  Stadt 
itt  auslieferten.  Zu  gleicher  Zeit  verweigerte  der  Stadtrath 
I  Au.stVdgimg  einiger  Geschütze,  um  die  ihn  Wtcsowec  bei 
be^ibsichtigten  Theilnahme  an  der  Belagerung  von  Elbogen 
,  FaJkenau  ersuchte,  kurz  Misstrauen  und  Uebel wollen  gab 
auf  alle  Weise  kund.  Dennoch  ennüdete  der  sächsische 
ftt  nicht,  die  stolzen  Bürger  —  so  bezeichnete  er  sie  in  einem 
bte  —  zu  bedrängen  und  brachte  es  sehliesHlich  zu  einem 
darch   den   ihm    das  Kommando   über  die   städtischen 


''Biefa«.  StA.  Die  Stadt  niul  Ritterschaft  von  Eger  drl.  21.  Jan,  1621. 
iB<dia.  StA.  Die  Stadt  Eger  au  Kuraauhgeu  d<l.  2.  Fi^hr.  1IV>1. 
rfiSeJiB.  StA.  Wfosowec  an  Korsacbecn  dd.  IS.  F<3br.  1621. 
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Truppen  übertragen  wurde  und  die  Stadt  sidi  zur  An 
der  verlangen  Geschütze  entschloss.*)  Die  Angel^nheitl 
war  dadurch  endgiltig  erledigt,  die  kaiserliche  Herrschaft  i 
wieder  anerkannt  und  bald   theilte   die  Stadt  trotz  aller  Vlj 
»^prechungen  KursacliKcns  das  böhmische  Elend. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Kurförst  bei  deaV« 
handlungen  mit  Eger  sich  einer  noch  grösseren  Zuvo 
heit  und  Rücksicht  befleissigte,   als   er  anderwärts  an  den ' 
gelegt  hatte.  Er  suchte  sich  bei  der  Bürgerschaft  in  ein  { 
Licht    zu   stellen,   weil    er   die   Herrschaft  über  ihr 
pich    bringen    wollte,    da    dasselbe    nicht    einen   int 
J^estandtheil  von  Böhmen  ausmachte,  sondern  nur  als  1 
mit  demselben  verbunden  war.  Der  Kurftlrst  wollte  eine  i 
Summe  dem   Kaiser  auszahlen,    dafür  die  Pfandschaft 
und  so  Eger  wieder  mit  dem  Ileiche  verbinden,  eigentlich  i 
unter  seine  Herrschaft  bringen.    Der  sächsische    Gesandte 
kaiserlichen  Hofe,  Zcidler,  Hess  sich  die  Wünsche  seine«  '. 
angelegen  sein  und  suchte  die  wiener    Staatsmänner  des 
geneigt  zu  machen.  Obwohl  der  Nachtheil  für  den  Kaiser  j 
war,  wenn  er  zu  der  Lausitz  auch  noch  Eger  opferte,  so  ^ 
Zeidlcr  doch  nicht  zurückgewiesen,   sondern   die  Eni 
auf  spätere  Zeiten  vertagt,  weil  das  Geldanbot  bei  der  da 
Finanzwirthschaft   in  Wii'u   einen    zu   verlockenden 
machte.   Bei  dieser  entgegenkommenden  Haltung  der  kaiserl 
Minister  glaubte  Zeidlcr,   dass  er   sich  ^n  den  Kaiser 
wagen   dürfe   und    übergab  demselben  schriftlich  die  Bittal 
Ueberlassung    Egers    an    Kursachsen    gegen    Auszahlang 
Pfandschillings.    In    diesem   Stadium   blieb  jedoch   die 
legenheit,  da  andere  Vorgänge  das  Projekt  in  den  Hint< 
drängten.**) 

Mansfeld  hatte  in  Heilbronn  nicht  das  erreicht,  was 
wünschte.  Die  Union  konnte  ihm  kein  Geld  zur  Dispowj 
*4tellcn,  da  sie  selbst  an  solchem  Mangel  litt  und  die  ÜHt*! 
Stützung,   die   ihr  Jakob  um  diese  Zeit  zu  Theil  werden  lie^j 


*)  SncliH.  StA.  Wresowec  an  Kursachsen  dd.  21.  und  25.  Febr.  16SL 
**)  Sachs.  StA.    Zeidlcr   an  Schönberg  dd.   4.    1621.  —  Ebend.  Zeidlcr » 
Kursachscn  dd.   14.  Febr.  1621. 
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pig«3lien  SMJdriickständf  vorwenden    mussto.     Er  ktniiite 

nicht   tni'hr  daran  doiikcn    .nein  Quartier  wieder  in  Pilsen 

chlagen,   du   ihui   der   Zugang  zu  dieser  Stadt  durch   die 

den    und    isHchsi«eh<'n    Tnippen    verwelirt   wurde    nud    titt 

liclt  er  mich  »einer  Riickehr  mu*  Beziehiuiif^en  zu  (h*n  Be- 

pn   an   der   ivcHtlichen  Grenze   des   Landes.     Er  mu.sste 

E?in  Quartier  hau])tsächlicli  in  die  Oherptalz  veHe^en   und 

Bt  an  die  <)rj?anisati<io   einer  neuen  Annexe  gehen,  soweit 

-die  oberpfälziachen  Mittel  und  die  Unterstützung;  ans  dem 

die  ihm  mittlerweile  zu  Theil  gewortlen  war,  ausreichten. 

sieh  die    beiden    Städte    Pilsen    und    Tabor    hielten, 

ibn  die  Feinde  nieht  viel  beliistifi:en,  da  ihre    Truppen 

Bt  gogen  diese  Plätze  verwendet  werden  nius.sten,  allein  in 

P.        '       -    bereitete    sieh    tiir  ihn  eine   Kat.'istmplie  vor, 

tli  <i       '         u-re  der  pilsner  Garnison  und  der  K^iuimandant 

or  mit  dem  Feinde  in  Unterhandlungen  einliessen.*) 

Cs  war  der  pilsner  Besatzung  U'uigst  kein  Geheiiuniss  mehr, 

lid)  Älunsfeld  in  Unterhandhinj^jen  we^r^n   der    Ueber}::abe 

Ben    und  zu   diesem    Behüte   den    llauptmaim    Laporta 

fig  g:e»chickt  hatte.  Da  die  Kapitäne  fiirchtctcn,  dasa  er 

ligi^n  Geldzahiunpen   ffir  .sieh  allein  einstreiehen  wolle, 

L'D  sie    sieh    zu    einem    Betrüge    ^egen    ihn    bereehtigt 

flickten  wUhrend  seiner  Abwesenheit  an'Huertn,  den  Kom- 

Bten  von  SchUttenhofen,  einen    Botun  ab,   dureh    den    sie 

iie  Uebergabe    von    Pilsen    gegen    entspreehende    Zahlung 

Erfreut  meldete  Huerta  dies  dem    Fürsten    Liechten- 

dfr  ihn  seinerseits  wieder  aufforderte    sieh    die    Verband- 

mit  den  Kapitiinen  angelegen  sein  zu  lassen,     älansfidd 

ktc  jetzt   einen    Boten   an    den    Fürsten   von  Lieehtenstein 

lacb   an  Tilly   ab    und   verlangte   för   die  Uebergabe   von 

ein«  halbe  Million  Gulden  und  bot  sich  an,  in  polnisehe 

zu   traten,   allein   man   beaelitete    seine   Anträge   nieht 

und  fertigte  seinen  Boten  einfach  ab.**)  In  seiner  Angst, 

['ÜBOO  für   ihn    ohne  jede   Entscliädigung   verlor4'n   gehen 


eil*.  StA.  Adam  tuu  Waldstein  an  KursadMPn  dd.  12.  Febr.  1621. 
tlljr  itad  HerUbenr  an  Max.   v.    Baicrn   dd.   23.  MJCrz    1(>21,  Miincliuer 
—  ArcJÜT  T.  GratzcD,  Laporta  an  Buqttoy  dd.  23.  Febr.  IG21. 
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könnte,   bestürmte  er  von  Neustadt    (an  der  Waldiube) 
Herzog  von  Zweibrücken  mit  Bitten  um  GeldunterstttUun^  i 
das»  er  seine  Truppen  mit  den  nöthigen  Kriegsmitteln  ^ 
und  Pilsen  entsetzen  könnte.    Allein  der  Herzog  eikllite,( 
er  zu  der  Summe  von  60.000   Gulden  (die  er  ihm  entweder^ 
Heilbronn  eingehändigt  oder  kurz  darauf  zugeschickt  hatte)  i 
läufig  nichts  hinzufügen  könne.*) 

Tilly  und  nicht  Huerta  föhrte  nun  die  Verhandlungen] 
den  pilsner  Kapitänen    weiter  und   dehnte   sie  auch   auf 
Obersten  Frcnk  für  die  Besatzungen  von   Tabor,  KlingenV 
und  Worlik  und  eventuell  auch  Wittingau    aus.     Er  bot  ( 
Pilsnern  für  die  Uebergabe  des  Platzes  120.000  Gulden,  i 
diese  nicht  zufrieden   waren   und   150.000  Gulden  ve 
über  welche    Summe   man   sich   schliesslich   einigte.    Für 
Uebergabe  von  Tabor  wurden  50.000   Gulden    gefordert 
ähnliche  Summen  mögen  auch  fülr  Wittingau,  Worlik  und  l 
berg  verlangt  worden   sein,   aber  die  Unterhandlungen 
Uebergabe  dieser  Plätze  zersclilugen  sich  offenbar  deshalb^  t 
die  Besatzungen  mit  den  angebotenen  Bedingungen  nicht 
frieden  waren  und  ihre  Hauptleute  treuer  an  den  eii 
Verpflichtungen    hielten,    nur    bezüglich   Worliks    fend 
eine  Vereinbarung  zwischen  Marradas  und  dem  dortigen 
mandanten   statt.**)     Nach   dem  mit  Liechtenstein 
Uebereinkommen  sollte  derselbe   an   Tilly   100.000  Gulden  | 
Bezahlung  der  für   die   Pilsner  bestimmten  Summen 
er  kam  aber  seiner  Verpflichtimg  schlecht  nach,  indem  eri 


*)  Münchner  StA.  Mannfcld  an  den  Herzog  von  Zweibruckon  dd.  8;18. 1 


1021.  —  Ebond.  Herzog  v.  Zweibrücken  an  Mansfeld  dd. 


23.  MÄn 


I6i 


2.  April 
**)  Ueber  die  Verhandlungen  bezüglich  der  Uebergabe  Pilsens  enthaltn  *] 
Apolngfio  Man^feldd,   die  Acta  Mansfeldica  and  die    ron  Fienk 
gegebene  YertlieidignngHschrift  „Copia  etlicher  merkwürdiger  Schrift««*  1 
mannigfache  interessante  Nachrichten,   die  aber  schwer  benotibsr  äii, 
weil  man   kanm  crrathon   kann,   in   welche   Zeit  sie   gehören  nnd  ^  ! 
sie  znm  Theil  sichtlich  erlogen  Hind.    Unsere  im  einzelnen  leider  vaM  \ 
eingehende  Schildcmng  hat  den  Vortheil,  dass  sie  «af  der  sicheren  Gro»^ 
läge  gleichzeitiger  Aktenstücke  beruht.  Vergleiche  «nch  Beasa :  Gnf  E»^ 
von  Mansfeld. 
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Münze  und  etwas   Silbergescliirr    einschickte    unii 
viel  zvL  hoch   berechnete,    so  dass   Tilly   den    grclsBten 
der  Zahlungen   aus   Bundesgeldem  decken  mussto.     Der 
m'egen    der  üebcrgal)e  v(ni  Pilsen    kam    am   26.  März  1621 

, cvrischen    dem   ligiätisehen    General   und    dem    Bovoll- 

|^^«*n    der   Besatzung   zu    Stande.*)     Die    letztere    durfte 
n  Waffen  und  ihrer  sonstigen  Bagage  frei  nach  Klattau 
und   löste   »ich  dort   auf,    begab   t<ieh   aber  nach    der 
lind  Duhm  anter  Mansfeld  wieder  Dienste,  Die  Ligisten 
in  PU«cn  am  3.  April  ihren  Einzug.**)     Dieser  Erfolg 
einige  Tage  später  durch  die  Kapitulation  von  Falkcnau, 

den  SÄchöiÄchen  Truppen   i^rgab,  und  an»  6,  Iklai  durch  1621 

.nähme   von    Elbogen    vcrvollstilndigt,    welche   Tilly    zu 

brachte,    indem    er    den   Kommandanten    der   BcBatzung 

tüchtiger   Gegenwehr  zur   Uebergabe   des   Platzes 

finoi«n  Abzog  nöthigte.  Elbogen  roiisste  seinen  Antheil  an 

ido  mit  ICMXMX)  Gulden  büssen.***) 

bemühte  sich  diu'ch  wiederholte  Einfälle  in  Böhmen 

Städten    zu  Hilfe    zu  kommen,    aber    alle  seine 

ngen   waren    umsonst.     Dur  Verlust   von  Pilsen,  Fal- 

und  Elbogen  war  für  ihn  ein  schwerer  Seldag,   da  seine 

dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurden  ihn  anzugreifen, 

er  erst  mit  der  Organisation  seines  neuen  Heere»  beschäf- 

Da  die  im  Südosten  Bölmiens  gelegenen  Orte  ihm  nichts 

lutzen  konnten,  bo  suchte  er  mit  demKurfiirsten  von  Sachsen 

andltmg  zu  treten  und  bot  ihm  für  den  Kaiser  Wittingau, 

und  Worlik  an,   im  Falle  derselbe  sie  mit  jener  Summe 

wolle,    die  er  zu  fordern  berechtigt  sei.f)     Er  bekam 

[wie  es  scheint,  keine  Antwort  auf  sein  Anerbieten,  da  er 

auHgeschlossen    war  imd  die  genannten  Orte  nicht 

itzen  kitnnte.  Die  Belagerung  von  Tabor  wui-dc  jetzt 


StA.  Tilly  Ml  Max.  dd.  7.  AprU  1621,  Miiuclmer  StA.  -  SkAIa 
M,  Vortmg  wogon  PU»c». 
,  y,  TL  —  Innübruckor  8tAtt.-A.    C«pitulntion«ili«dingiingcti  der  El- 
'  Be»«t«uoc.  —  SSch«.  StA.  Tilly  an  KHrPaclisen  dd.  7.  Mni  1621. 
Wfetwwc«  an  Karsacbseu  dd.  22.  Mai  1G21. 
ir  in  Gntxon.  Marradiu  an  Bnqtioy  dd.  10.  Apr.  16*21. 
StA.  Mansfcld  an  KursacUseu  dd.  19^29.  AprU  1621. 
f.  Dt  pdSUUcha  Krieg.  3 
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von  den  kaiserlichen  Truppen  unter  dem  Konmumdol 
energischer  betrieben,  doch  zog  sie  sich  bei  der  festenl 
fenheit  des  Ortes  noch  durch  längere  Zeit  resaltaüos  Un. 
13.  letzt  suchte  Marradas  durch  eine  Mine  die  Schanznuuunl 
1621  ^^^  L^  ^^  sprengen,    iiigte  sich  aber  dabei  mehr  Scbicftf 
als  den  Belagerten   und  wurde  auch  von  ihnen  in  dem  ( 
folgenden  Sturm  tapfer  zurückgeschlagen.     Da  es  ihnen]« 
zuletzt  an  Nahrungsmitteln  gebrach,    so  knüpften  sie  Ve 

1621  lungen  an  und  übergaben  die  Stadt  am  18.  Novembw.  Der  1 
Satzung  wurde  freier  Abzug  zugestanden  imd  ein  sweimon 
Sold  verabreicht,  den  die  Bürgerschaft  erlegen  musste,  die  j 
zeitig  zur  Zahlung  von  200000  Thaler  an  die  Sieger 
wurde.*) 

Einige  Monate   später  kam  die    Reihe    an  Wittingao^t 
die  Bürger  im  Verein  mit  der  Besatzung  sich   tapfer 
Mirz  hatten,  aber  zuletzt  dem  Hunger  erlagen.**)  Die  Sieger  1 

1622  Jer  Besatzung  freien  Abzug  aber   keine  Zahlung  und  so » 
femten    sich    die  durch  Strapazen  und  Hunger  entnerrten  I 
stalten  und  halfen  sich  durch  Bettel  und  Raub  über  die  < 
des  Landes.     Am    längsten  hielt   sich  Klii^genberg   und  abj 
sich  endlich  ergab  (wir  wissen  nicht  genau  den  Tag),  musste  i 
hier  die  Besatzung  ohne  jede  weitere  Zahlimg  abziehen,  i 
Offiziere  aber  wurden  gcbimden  nach  Prag  abgeführt  undi 
ins  Gefängniss  geworfen.  Von  diesem  Augenblick  an, 
seit  dem  Frühjahr  1622,  war  der  letzte  Feind  in  Böhmen  i 
geworfen. 

1621  Dass  Tilly  zu  Ende  April   energischer  auf  dem 

schauplatze   auftreten  und  die    geschilderten  Erfolge   en 
konnte,  war  das  Resultat  einer  Verstärkung  der  durch  den^ 
jährigen  Krieg  so  sehr  ge8ch\Mmdenen  ligistischen  Streit! 

1021  Schon  im  Januar  verschloss  sich  Maximilian  von  Baiem  nichti 
Ueberzeugimg,  dass  die  von  ihm  ersehnte  Kur  nur  durch  ^ 
gewaltige  Anstrengungen  erreichbar  sei,  und   so  versammdl*! 
sich  hauptsächlich  auf  sein  Andrängen  die  ligistischen  Ständil 

»)  SkAla  V,  281. 

**)  SkAla  V,  210.  —  SSchs.  StA.  Adam  v.  Waldstein  an  Kureachsen  Ä 
6.  Mfirz  1622.  Er  gibt  ausdrücklich  den  2.  Mfirs  als  den  Tag  an, « 
dorn  dio  Capitulation  abgeschlossen  wordc. 
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igsburg  und  berieten  sich  daselbst  während  der  Monate 
lar  und  März.  Der  Kaiser  selbst  richtete  an    sie  ein  Ge-  I62i 

nm  Verstärkung  ihrer  Truppenmacht  und  da  dasselbe 
Ifaximilian  unterstützt  wurde,  so  entschloss  sich  die  Liga 
^lichteten  Reihen  auf  15000  Mann  (12000  Mann  Fuss- 
ond  3000  Reiter)  zu  verstärken,  für  die  nöthige  Artillerie 
rgen  und  den  Herzog  zu  weiteren  Werbungen  zu  bevoll- 
igen,   falls  dieselben  nöthig  sein  würden  und  alles  dies 

gemeinschaftliche  Beiträge  zu  bestreiten.  Die  Liga  traf 
1  die  nöthigen  Vorbereitungen  zur  weiteren  Bekriegung 
blds.*)  "Wir  müssen  nun  in  der  Schilderung  des  folgenden 
fes  innehalten  und  berichten,  wie  der  Elaiser  den  erlangten 
n  Böhmen  ausnützte. 


'iencr  StA.  Ferd.  an  die  kath.  Lig^a  dd.  1.  Fobr.  1621.  —  Ebend.  Max. 
1  Fcrd.  dd.  26.  IfXrz  1621.  —  Ebenda.  Beschlnss  der  Liga  in  Augsburg. 
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Zweites  Kapitel. 


Die  Hochverrathsprozesse  in  Böhmen,  Miliren 
Oesterreich. 


AottairifcJ 


I  Slawata'n  Ontachten  über  din  ▼onanehmenden  CouRaetHoatOi.  OstaeUa  | 
wiener  Staatsmänner  über  die  Beformen  im  ataatliehvi  und  refigiSMi  1 
Böhmens  und  über  die  Bestrafung  der  Theilnehmer  an  dem 
Sendung  des  Urafen  von  HohensoUem   ond  des  Beichahoflraths  '. 
nach  München,   um  Maximilians  Gutachten  einsnholen.     BathsehBff  1 
milians.  P.  Dominicus. 
II  Vorbereitungen   fUr  den  Hochverrathsprosess   in  Böhmen.     Yailiaftaf| 
Theilnehmer   am  Aufstande  in    Prag    am   7.  Febr.    1681.     ^ndnAf 
Massregol.    Graf  8chlick.    Berathnngen    über   den  Qetichtahofj   Tor  « 
Prozesse  verhandelt  worden  sollten.    Instruction  für  denselben.   Die  1 
menstellung  der  Mitglieder  desselben. 

III  Beginn   der    Prozessverhandlnngen.     Zusammenstellung   der 
Der  Inhalt  der  Vcrhörsprotokolle.     Urtheil  des  Gerichtshofes. 
Urtheile  in  Wien.  Verschiedene  Ansichten  der  wiener  Rftthe.  Das  : 

IV  Publication  der  Urtheilsspriiche  in  Prag  am  19.  Jnni  1621. 
selben.  Religiöse  Tn38tungcn  der  Verurtheilten.    Ihre  UebersiedlBiig  i 
altstädter  Kathhaus.    Die  Exccution.    Friedrichs  von  llefenbach  T 
in  Innsbruck.  Graf  Thnm.  Werth  der  bis  au  diesem  Augenblick  i 
Güter. 

V  Conß.scationama8sregeln    gegen    den  Adel    und    die  Stftdte.     Strnt 
Liechtenstein  und  der  wiener  Regierung,   ob  mit  den  Prozessen 
gefahren    werdon    solle.     Die  Verhandlangen  bezfiglich  des  < 
Liechtensteins  f^mennung   zum    Statthalter.     Ernennung   der  Mitt^Mri*! 
Confiscationsgerichtshofes.  Instruction  für  denselben. 

VI  Massregclung  von  Mähren.     Contributionen  der  Stidte   und  des  Adebi 
Prozesse  müssen  wegen  des  Kriegos  aufgeschoben  werden.     Draek, 
dem  Lande  in  Folge  der  Einquartierung  lastet.     Beginn    d«r  ProuiNi 
dem  Frieden   von  Nikolsburg.     Publication   der  UrtheilMpttiehe  aai 
vember  1G22. 

VII  Die  obprösterreichischcn  Stände  und  Heraog  Maximilian.  Beginn  dcrl 
gi'gen  die  Stände  Ocsterruichs.  Zusammenstellung  des  Gerichtahote. 


Plünderung  und  Kriegsnoth   waren  nicht  die  einzigen  1 
den,    unter  denen  Böhmen   seit   dem    Ende  des  Jahres 
seufzte,  sie  bildeten  nur  das  Vorspiel  zu  dem  Wehe,  das  Äj 
Sieger  dem  Lande  allmälig  in  systematischer  Weise  «uf5gte«i 
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m  nie  die  Besiegten  filr  den  Aufstund  mit  der  Vernichtung 

p«»lill8chen   und   relij:;iüsen    FriMheltcn    l)üsi*en    Hessen,  die 

ariieit  und  diis  Lebon  einzelner  f^öftihrdeten  und  idle  in  ilireui 

tesiand  schmälerten.     Diese    letzte    und   härteste  Massrej^el 

in   idtgemeinen  Umrissen    sch(m    im    Jahre    KViO    zu  Tage 

wurde  im  Laufe  der  Zeit  mit  steigender  Härte  diu-eligeführt, 

w  elende  Finanzlage  des  Reiches  keine  Schonung  gestattete 

die  Bereicherung  hochgestellter  Personen    nur  dann  erzielt 

ten    konnte ,   wenn    man   keine    Gnade   übte   und   die   Ein- 

»er  de«  Landes  dem  Elend  voilcnda  in  die  Arme  trieb. 

OaB  Schicksal,  das  die  Besiegten   tral",  war  nicht  ganz  un- 

ient,  es  wurde  an  ihnen  nur  vergoltc^n,  was  sie  stelbst  geübt 

wenn  man  es  ihnen  nicht  als  Schuld  anrechnen  will,  dass 

die    Katlioliken     in    eine    politisch    untergeordnete    Sphäre 

n,   ilir  Kirchen  vermögen    einzogen    und    d<!n   Privatbesitz 

ExK'lleute  konliscirten,  weil  sie  diese  j^Lissregoln  mit  dem 

n  Wohl  rechtfertigten,  so  kann  man  es  ihren  Gegnern 

hl  verargen,  wenn    sie   bei    passender  Gelegenheit  sich 

ArgumentÄ  bedienten.  Auf  keinen  Fall  durften  es  die 

als    ein    unerhörtes    Unrecht    bezcii ebnen,    wenn 

in  ihrer  R:ich»uebt   durch  das    erlittene  Weh'  aufge- 

h    ihrem    Vermögen    griffen,   zumal    die    übergnissen 

d«rfi  Kampfe«   nicht  anders   bestritten   werden    konnten^ 

'i  die  weitreichendsten  Confiscationcn. 

-:i.iii  hatte  »ich  in  Wien  in  vertrauten  Kreisen  seit  Jalires- 

I  mit  dieser  drakonischen  Massregel    beschäftigt   und  diesen 

j^4»en  grossen  Grundbesitz   als   künftige   Beute  bezeichnet. 

inand  selbst   hatte   im   Begimie   des   Jahres  1620  das  pul- 

BCuidniss    durch   eine   Anweisung   auf  die    in   Schlesien 

infiteirenden  Güter  erkaufen  wollen   und   im  Beginne  des- 

I  Jahres  hatte  er  dem   Grafen   Buquoy   das   Gut   Gratzen 

hmen  geschenkt  und  dasselbe  dem  bisherigen  Besitzer  ent- 

.  Derjenige  aber,  der  für  die  auszufulirenden  Confiscationcn 

bestimmten  Plan  cntw^arf  und  diesen  dt?m  Kaiser  in  einem 

fehlen  vorlegte,*^   war  kein   wiener  Kathgebor  sondeni  ein 

bbomer   des  Landes,  Wilhelm   von   Slawata.     Nach  seiner 


ftafer  StatShalteroUrchir.  Blawata  an  Perd.  dd.  3.  Nor.  1620. 
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Meinung  sollte  man  unvemreilt  zur  Beschlagnahme  «Her  fiebel 
guter  schreiten,  und  in  dem  Grade,  wie  die  kaiseriidieAi 
Torräcktc,  die  Verwaltung  derselben  in  die  Hand  nefamcB. 
Slawata  alle  Theilnehmer  der  Rebellion  bestraft  wissen  i 
so  mussten  der  Adel  und  die  königlichen  Stildte  der  Confiit 
unterliegen  und  wenn  er  damit  auch  nur  aussprach,  wv 
Anhänger  des  Kaisers  billigten,  so  lastet  doch  auf  ihm  da 
wurf,  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  dieser  Ansicht  eine  so  f 
bare  Ausdehnimg  gab  und  sie  in  eine  bestimmte  schri 
Form  kleidete.  Habsucht  war  es  wahrscheinlich  nicht,  i 
ihn  jedes  Mitleid  verleugnen  Hess,  er  war  ja  durch  seine 
sehr  reich  geworden,  aber  die  Angst,  dass  er  sich  nie 
Besitzes  erfreuen  könnte,  wenn  die  Gegner  seines  Glauben 
Macht  und  Reichthum  gebieten  würden,  und  vielleicht  an 
Einflüsterungen  der  Jesuiten,  mit  denen  er  in  ununterbroc 
Verkehre  stand,  und  die  in  Böhmen  nur  dann  einen  g 
Besitz  erwerben  konnten,  wenn  die  bisherigen  Eigent 
vertrieben  würden,  verleiteten  ihn,  dem  Kaiser  Massr^ 
so  unerhörter  Härte  vorzuschlagen. 

Bald  noch  dem  Eintreffen  von  Slawata*8  Gutachten 
die  Nachricht  von  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  in 
an.  Jetzt,  wo  man  des  Sieges  gewiss  war,  genügten  nidi 
mal  seine  Kathschläge,  man  erörterte  nicht  bloss  die  1 
wie  man  den  Aufstand  an  seinen  Urhebern  und  Theilnel 
rächen,  sondern  auch  die  Massregeln,  die  man  treffen  woUl 
eine  Wiederkehr  desselben  unmöglich  zu  machen  und  dss 
durch  heilsamen  Schrecken  zu  unterjochen.  An  denBersth 
hierüber  scheinen  alle  hervorragenden  Personen  des  y 
Hofes  dircct  und  indircct  thcilgcnommen  zu  haben,  namc 
aber  Eggenberg,  Lobkowitz,  der  Präsident  des  Reichshc 
Graf  von  Hohcnzollem,  der  Reichshofrath  HegenmüUe! 
Reichsvicekanzler  Ulm,  der  Kardinal  Dietrichstein  ni 
Grafen  von  Meggau  und  Trauttmansdorff.*)  Welchen  1 
die  einzelnen  Räthc  an  einem  zu  diesem  Zwecke  dem 
erstatteten  Gutachten  hatten,  ist  nicht  weiter  bekannt,  we 


*)  Hairachisehes  Archiv  in  Wien.    Bericht  über  eine  BeraÜrang  i 
Nov.  1620. 
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lUmstand  erwägen,  das»  man  sich  bei  der  Vi'rhaml- 
fder  Absiebt  leiten  liess,  die  biJhmi.Hchc  VeHiiÄgung 
kaier  Weise  einzuschränken  und  allu  soeiiüen  und  RecJits- 
niBse  de»  Landes  nmziigcstJilton,  so  glauben  wir,  dast* 
I  dio  deutsche  Partei  niclit  bloss  durch  die  Zahl  der  be- 
l  lUlligeber^  sondern  auch  durch  die  weitgehende  Rich- 
irer  Anträge  den  Ton  angab.  Diese  Venuuthung  wird 
JÜe  zahlreichen  Correcturen  bestätigt,  die  der  Reichs- 
JPwr  Ulm  an  dem  Commissiousberichte  anbrachte.*) 
iB  Gutachten,  das  die  kaiserlichen  Räthe  nach  eingehenden 
Hgen  ihrem  Ilerni  erstatteten,  stellte  vorläufig  nur  die 
m^  der  anzid>ahnenden  Retonuen  und  Neuerungen  fent. 

ihrer  Rathaehlilge,  die  wir  an  die  Spitze  stellen  wollen, 
chen  unseren  durch  die  presch  ich tliehen  Erfahrungen  ge- 
rn Anschauimgen  und  sind  deslwdb  nur  zu  billigen.  Dahin 
der  Vorschlags  der  Kaiser  möge  die  Erblichkeit  der  böh- 
1  Krone  in  klarer  Weise  feststellen  und  deshalb  die 
Ordnung    in   den   Paragraphen,    wo    von    der  Wahl    des 

die  Rede  sei,  umarbeiten  lassen.  Sie  begründeten  ihre 
g  mit  der  Behauptung,  das»  in  der  Landesordnung  fälschlich 
lern  Wahlrecht  gesprochen  werde,  da  sie  solb.st  erkläre, 
ic  Wahl  nach  den  Bestimmungen  der  goldenen  Tiulle 
Icn  fioUo,    diese   aber   ein  Wahlrecht  niur  bei  dem  Aus- 

dor  Dynastie  snilasse.  Diese  Bemerkungen  sind,  wie  wir 

S't8  auseinandergesetzt  haben,**)  richtig,  und  wenn  die 
latsmänner  eine  Streitfrage  beseitigen  wollten,  die  zu 
em  Wehe  Anlas»  geboten  hatte,  so  kann  man  sie  deshalb 
ideln,  mag  auch  das  Motiv  ihrer  Handlungsweise  welches 
gewesen  sein.  Eben  so  kann  man  nur  beistimmen,  wenn 
jiiscr  gcratlien  wird,  da«8  er  die  Macht  der  obersten 
jffiziere^  die,  wie  erinnerlich,  unabsetzbar  waren,  ein- 
len  und  ihre  Unabsetzbarkeit  aufheben  möchte,  denn  mit 
peonineten  Regimcnte  war  ein  derartiges  Vorrecht  nicht 
BT.  Audi  der  Rath,  eine  Revision  sämmtlicher  Privilegien 


BBCT  StA.  GntAchton  der  ksls.  RJitho,   me  der  8ieg  in  BShmen  am' 

Quea  »ei. 

•nrten  Band  der  Qvschicbte  des  böhm.  AufataadM, 
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vorzunehmen  und  nur  diejenigen  zu  besti&tigeii,  die  ncki 
der  königlichen  Auktorität  vertrügen,  ist  nicht  anznfiediteB. 
In  seinem  weiteren  Verlaufe  erörterte  das  GotachieB  i 
Art  und  Weise,  wie  die  katholische  Kirche  in  Böhmen^ 
in  Aufnahme  gebracht  werden  könnte.  Man  wollte  hierüber! 
j^Ieinung  des  Erzbischofs  von  Prag  and  einiger  Theologen  ( 
holen,  glaubte  aber  schon  jetzt  einzelne  Prinzipien  ffir  die  1 
feststellen  zu  dürfen.  So  sollte  das  Ansehen  des  geistlichen  i 
gehoben,  ihm  das  Recht  der  Vertretung  auf  dem  Landtage  i 
erkannt  und  alle  ihm  im  Laufe  des  Aufstandes  ent 
Güter  zurückgestellt  werden.  Li  allen  königlichen  Städten  i 
die  Stellen  des  Königsrichters,  des  Stadtschreibers  und  des  1 
nur  mit  Katholiken  besetzt,  also  thatsächlich  ihnen  die  Ve 
und  das  Justizwesen  überantwortet  werden,  ihnen  auch  diei 
Stellung  der  Pfarrer  und  Schulmeister  übertragen,  also  die 
wachsende  Generation  unter  ausschliesslich  katholischem  Eil 
erzogen  werden.  Alle  von  den  böhmischen  Brüdern  und( 
Kalvinisten  neu  erbauten  Kirchen  sollten  niedergerissen, 
alten  Kirchen  dagegen  sammt  und  sonders  den  Katholiken« 
geräumt  werden.  Bezüglich  der  Anhänger  der  böhmischen C 
fession  ging  der  Rathschlag  eines  der  Commissionsmit| 
dahin,  sie  vorläufig  nicht  direkt  anzugreifen,  sondern  ihrel 
mation  auf  gelegenere  Zeiten  zu  versparen,  mittlerweile 
ihre  Eifersucht  gegen  die  Brüder  und  Kalviner  au 
und  sie  zu  einer  Bittschrift  zu  bewogen,  in  der  sie  um  die  Ui< 
drückung  der  letzteren  ersuchen  möchten,  weil  dies  die  zu 
fenden  Massregeln  wesentlich  erleichtem  würde.  Die  andenl 
waren  mit  dieser  Meinung,  soweit  sie  die  Brüder  und 
betraf,  einverstanden,  dagegen  wollten  sie  von  einer 
Schonung  der  Anhänger  der  böhmischen  Confession  nichts  i 
sondern  beantragten,  dass  der  Kaiser  sie  wenigstens  aof« 
königlichen  Gütern  nicht  dulden,  sondern  rücksichtslos  verfolg*! 
und  die  Anstellung  aller  Pfarrer  dem  Erzbischof  ühertng*! 
möge.  Bezüglich  der  königlichen  Güter  und  der  Städte  ^\ 
man  also  die  Reformation,  die  man  im  J.  1617  im  Wider»ti»l 
mit  den  klaren  Bestimmungen  des  Majestätsbriefes  und  desVff'j 
gleiches  durchzuführen  versucht  hatte,  jetzt  in  Angriff  nehmen." 
Die  Reformation  des  Adels  und  seiner  Unterthanen  berührte  J* 
Gutachten  mit  keinem  Worte,   man   hielt  das  Unternehmen  flif 
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rlicb   imd  überging  e»  deshalb  mit  Stillschweigen,  wie 
es  auch  einigen  der  Rathgeber  fallen  mochte,  ihren  Eifer 
ein.  Da  die  wichtigsten  Berathungen  der  Utraquisten  vor 
PenstersturzG  im  Karolinum  stattgefunden  hatten,  so  wollte 
dies  dttTch  die  Confiscation  des  Gebäudes  strafen  und  das- 
der  neu    zu    begründenden   katholischen   Universität    zu- 
Im  weitem  Verlaufe  des  Gutachtens  linderten  aber  die 
ihro  Ansicht  und  empfahlen  dem  Kaiser,    das  Karolinum 
icr  EU  einem  Hospit^il  uuiziigestititen,  oder  dasselbe  nieder- 
hn  «u  lajBsen,  weil  eine  bleibende  Infamie  daran  hafte. 
lOriff  schon   der   die  religiösen  Angelegenheiten  betreffende 
tief    in    das   Leben    des    böhraisehen    Volkes    ein    m\d 
in   der   angestrebten  Weise   durchgeführt,   einen  Bruch 
er  geistigen  Entwicklung  der  Vergangenheit  herlx'iführen, 
diese  Gefahr    noch    unmittelbarer    ein,    wenn    alle    bis- 
Vcrtreter    des    geistigen    Lebens,    alle    woldhabenden 
und   Bürger    wegen   Theihiahme   am   Aufstande   zur 
Ortung   gezogen    wurden   und   man  den  Aufstand  rieht 
«n  den  Urhebern,   sondern  an  dem  ganzen  Lande  stnifte. 
den  kaiserlichen  Ruthen  gab  es  nur  eine  Meiniingsver- 
Qh<-it  über  das  Mehr  oder  Minder  der  Rache,  dif^  man 
böhmischen    Ständen   üben   wollte;   dass    sie   aber  Alle 
werden   sollten,   dazu  waren  sie  sammt  uml  «nnders 
sen.  Milde  gegen   die  Besiegten    anzuwcndm,    fiel  Nie- 
ein und  es  hätte  dies  auch  nur  dann  ein  günstiges  Re- 
sur  Folge    gehabt,    wenn    der  Kaiser  in    den   religiösen 
drgenheiten  sfimmtliclien  Wünsehou  der  Protentuntcn  nach- 
also  idle  jene  Handlungen  unterlassen  hätte,  durch  die 
ad  »um  Theil  herbeigetuhrt  worden  war.     Hätten  die 
uohen  und  nicht  gleichzeitig  ihr  ganzes  inneres  Wesen 
Bo  hätten  sie  damit  nichts  anderes  erzielt,  als  dass 
bei    günstiger  Gelegenheit    wieder    zum  Angriffe 
Dgen    wären.     Der  Kampf  hatte    den  Hass  in  der  Art 
dJUB   er   nur   in    dem  Untergangs-    eines    der  Gegner 
iand  und  da  ist  es  begreiflich,  dass  die  Sieger  sich 
Befriedigung  verschafften.     Der  Rathsclüag  Slawata's   zur 
zu  schreiten,   wurde  also  von  allen  wiener  Räthen 
und  jetzt  in  den  Einzelheiten  ausgearbeitet.     Man 
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hielt  sich  an  die  Versprechungen  nicht  gebunden,  die  der  I 
von  Baiem  den  Ständen  gegeben  hatte,  man  wollte  wedffi 
Leben  noch  das  Vermögen  derselben  schonen  und  nur  hie  \ 
da  durch  gebieterische  Rücksichten  gezwungen  in  beideml 
halten.  Alle  Thcilnchmer  an  dem  Aufistande  sollten  vor ' 
gefordert  und  nach  Massgabe  ihrer  Schuld  gestraft  werden.  \i% 
den  Schuldigen  stellte  man  drei  Kategorien  auf:  als 
schuldige  sollten  jene  angesehen  werden,    die   nichts 
gethan  hatten,    als    dass    sie    dem  Pfalzgrafen  als 
Böhmen   huldigten;    man    wollte    also    keine  Rücksicht 
nehmen,   dass  manche  Personen,  namentlich  die  Katholiken,  < 
nur  aus  Furcht  thaten  und  gern  bereit  waren,  Ferdinand,  ( 
sie    innerlich   nie  die  Treue  gebrochen  hatten,  wieder 
kennen.  Ihr  unfreiwilliges  Veilchen  sollte  damit  bestraft  i 
dass  ihr  Besitzstand  verschlechtert,  ihre  Allodialgüter 
in  Lehensgütcr  verwandelt  oder  zu  Zinsgütem  erklSrt  und  ^ 
denselben   neben  den    sonstigen   Steuern   noch   ein 
hoch  zu  bemessender  Zins  bezahlt  werden  sollte.    Man 
nete,    dass  aus   diesem  Zinserträgniss  nicht  blos  der  Un 
der  in  Böhmen  gamisonirenden  Truppen  gedeckt  werden  1 
sondern  dem  Kaiser  noch  ein  ansehnlicher  Ueberschuss 
würde. 

Schlimmer  sollte  es  der  zweiten  Kategorie  gehen.  Zni 
selben  wurden  diejenigen  gerechnet,  die  vor  dem  Ausbruch  ( 
Aufstandes  ein  Amt  bekleideten  imd  die  durdi  den 
an  die  revolutitmäre  Bewegung  ihre  Pflicht  gegen  Fe 
in  doppelter  Weise,  als  Unterthancn  und  als  Beamte, 
hatten.  Ihnen  sollte  zwar  das  Leben  geschenkt,  aber  ihr  | 
Besitz  konfiszirt  werden.  Zu  derselben  ELategorie  fmAn 
aucli  jene  gezählt,  die  von  der  revolutionären  Regierong  «1 
irgend  einem  Dienste,  der  jedoch  keine  hervorragende  Bedeatotl 
haben  durfte,  verwendet  worden  waren.  Einer  der  wiener  Bl4l  1 
riet  jedoch  zu  milderer  Behandlung  dieser  Art  von  Schuldig«, 
er  empfalil,  dass  man  den  Betreffenden  bloss  den  halben  BenU  I 
konfisciren  und  sie  zur  Auslösung  dieser  Hälfte  verpflichte^ 
die  andere  Hälfte  aber  mit  einem  hohen  Zinse  belasten  solle- 
Er  empfahl  die  Annahme  dieses  Vorechlages  schon  aoA  des 
Grunde,  weil  er  dem  Elaiser  ein  besseres  Erträgniss  liefern  würde, 
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man  iinterschiodBlos  zui'  Confisc-tition  greife,  weit  beim 

■o  grodser  Gütermassen  kaum  die  Hälfte  des  Werthos 

w^erden  würde. 

>M    schlimmste   Schicksal   sollte   die  dritte  Kategorie  der 

jir-       troffen:    die    hervorragenderen  Theilnehmer  an  dem 

L  Sie   sollten   nicht    nur  alle  ihre  Güter  und  Hüuser 

Ireii)   eine   Anzahl    von   ihnen   sollte  a»ch  mit  dem  Leben 

|n,  wobei  man  den  Bürgertjtand  mit  dem  Voraiige  bedachte, 

P    Mitfi^licder   desselben   in    besonder»    barbarischer    Weise 

&tcn  zu  lassen.  Diejenif^n,  welche  nicht  hingeriehtct  wnr- 

BoUten  vom  Kaiser  bei  Gelegenheit  .seiner  Ankunft  in  Pnig 

libenslänglichem    Geßlngnisse    begnadigt    werden»  —  Man 

^  nar  diejenigen,  die  während  des  Aufstandea  ans  Böhmen 

phtet  waren  —  imd  die  Zahl  dieser  Personen  war  äusserst 

Ig  —  sollten  sich    ihres    Besitzes    erfreuen  dürfen,  dagegen 

ttbrigen    Bewohner   des   Landes,  Gutsbesitzer  und  Bürger, 

irom  Vcnnögen  geschildigt  werden.    Es  hing  nur   von  dem 

jü  oder  Uebehvollen  der  mit  der  Untersuchung  beauftragten 

■Den   ab,   ob   nicht   alle  Bewohner  des  Lande«  zur  zweiten 

[ftrie  gerechnet  wurden,  da  sich  kaum  die  Katholiken  rüh- 

durften,  dass  sie  sich  durch  keine  bestimmte  Handlung  kora- 

Ktirt  hätten. 

n    weiterer  Folge    erörterte  das   Gutjichten    die   Art  und 
le,  wie  sich  Ferdinand  den  Reiehthum  des  Landes  nutzbar 
ifen  könnte,  ohne  an  die  Bewilligung  der  JStände  gebunden 
ÜL     Es  wurde    ihm    angerathen,    nicht   nur    die  Schulden 
lesiegten  Regierung  nicht  anzuerkennen,  sondern  auch  die 
llung  der  von  seinen  Vorfahren    kontrahirten  Anlehen  ab- 
|nen  und  nur  bezüglich  jener   Schuldverschreibimgen   eine 
lahmo  zu  machen,  die  im  Besitze    seiner  treuen  Anhänger 
^ch    wären.     Die   Bier-    und   Haussteuer    sollte   zu    einer 
ttaden    Steuer   erklärt    werden,    so    dass    ihre    Bewilligung 
I  mehr  zu   den  Befugnissen  des   Landtages  gehören  sollte. 
p    wir    einzelne    minder    wichtige    Rathschläge    nn"t    Still- 
iegen übergehen,  bemerken  wir  nur  noch,  dass  dem  Kaiser 
mthen  wurde,    die  konfiscirten   Güter  zur  Bezahlung    der 
jBckstknde  und  zur  Entlohnung  der  getreuen  Dienste  seiner 
ibfer  zu  verwenden.  Die  letzten  Worte  deuten  die  Sehnsucht 
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der  kaiserlichen  Bäthe  nach  dem  Besitze  der  Qüter  sattsia 
und  in  der  That  hat  Ferdinand  mit  Veniachläasigiuig  der 
tigsten  Interessen  seinen  Dienern  gestattet,   sich  in  Böbm 
bereichem.  Von  Sparsamkeit  oder  von  Sorge  für  seine 
war  bei  ihm  keine  Rede  und   so  beachtete  er  auch  nicht 
Rathschlag    des   Grafen  Khevcnhiller,    der  dahin  lautete, 
er  keines  der  konfiscirten  Güter  verschenken,  sondern 
ein  und  das  andere  Gut  einem  seiner  Günstlinge  aufLel 
einräumen  solle.*) 

Um  späteren  Angriffen  gegen  die  neugestärkte  Königsi 
zu  begegnen,  rieten  die  kaiserlichen  Räthe  schliesslich,  das» 
Plätze  befestigt  und  mit  Besatzungen  versehen  werden 
über  die  allein  dem  Könige  das  Kommando  zustände.  Zu 
Bohufe  Avurde  die  Anlage  zweier  Citadellen  bei  Prag  empfohlen^ 
und  ebenso  sollten  Pilsen,  Tabor  und  Glatz  als  Festungen 
terhalten  werden.  Dieser  Rathschlag  hatte  seine  gute 
denn  nur  dadurch,  dass  die  oberste  Staatsgewalt  in  den  1( 
Jahrhunderten  über  die  nöthigen  Truppen  gebot,  ist  sie 
mittelalterlichen  Aufstände  Herr  geworden,  hat  die  Uel 
des  Adels  gebrochen  und  das  geordnete  Staatswesen  der 
zeit  angebahnt.  Nur  ein  Umstand  war  fUr  Böhmen  bedei 
die  wiener  Rathgeber  dachten  nicht  entfernt  daran,  der 
Satzung  den  Charakter  eines  böhmischen  Landeshecres 
geben,  sie  sollte  einen  Theil  der  nach  dem  Belieben  des 
zusammengesetzten  Gesammtarmec  bilden,  die  ganz  den 
aktcr  eines  gefugigen  Werkzeugs  hatte,  denn  sie  war 
deutsch  noch  slawisch,  sondern  nach  iliren  Befehlshabern 
Oberoffizieren  vorwiegend  romanisch.  Die  Selbständigkeit  4" 
böhmischen  Staatswesens,  die  im  Laufe  des  16.  Jahrhoade*! 
mannigfach  angetastet  wurde,  sollte  jetzt  in  der  Wurzel  p" 
troffen  werden  imd  konnte  durch  weitere  Verfugungen,  die  «• 
in  Wien  zweckmässig  fand  und  die  jedenfalls  nicht  die  «eÄ* 
ständige  und  nationale  Entwickhmg  des  Landes  imAugebaö«, 
völlig  zum  Falle  gebracht   werden.    Die  traurigen  Folgen  i^ 


*)  Klievenhiller.  Annale«  Ferdinandoi  IX.  p.  1233 
**)  Dio  eine   Citadello    sollte   auf  dem   Laurenziberg  die  andere  vd  *■ 
Wyflchehrad  angelegt  werden. 
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MierlAge    auf  <U>ni   w^isgen  Berge   traten  jetzt   offen   hervor 
bcMtanden  liir  Höhmen  niclit  etwa  darin,  dass  der  Aufstand 
derereworfen  würfle,  »ondcrn  darin,  dass  der  Grundbesitz  und 
Merung   in   feindliche  Hände    übero^ing  und  dadurch   ein 
,.1  in  rler  Entwicklung  des  Landes  eingeleitet  wurde,  wie 
^   einen  solchen   hie  und  da  nur  im  Boginne  des  Mittelalters 
»Itaditcn  können, 
üljin  hatte  sich  bei  Hofe  auch  mit   der   Frage    beschäftigt, 
Ferdinand  nicht  nach  Böhmen  reisen  imd  durch   seine   Ge- 
nwart schneller  eine  gewisse  Ordnung  herbeiführen  solle.   In 
■I  '  !it«»n  wurde  die  Reise  widerrathen,   zum   Theil,  waAl 

l  I.  Anwfj^enhcit  in  Wien  wegen  der  vöu  Mähren  und 

■wn    drohenden  Gefahr  noth wendig  sei,    zum  Theil   weil  es 
W'i  <h{  wäre,    wenn  er  in  Böhmen  erschiene,    bevor  den 

i     [<T   Rebellion   das    Urtheil    gesprochen   wurde.     Der 
inUsttte   bei    seinem    Erscheinen    Gnade   walten    lassen 
lins  dürfe  er  nicht.     Es  sei  deumach    am  besten,   wenn  er 
•einer   eine   hervorragende   Person    nach  Böhmen    senden 
unter  deren  Aufsicht  die  Untersuchung  und  Verurtheilunpf 
Aufstande  Betheiligten   vor   sich  gehen  konnte.     Man 
Henog  von  Baiera,  trotzdem  er  bereits  nach  München 
war,  mit  dieser  Mission  beauftragen  und  im  Falle 
blehnung  ihn   ersuchen,   seinen   Bruder,  den  Herzog  Al- 
it,  an  seiner  Stelle   zu  schicken.     Von   der  Belassung   des 
n  von  Liechtenstein    in    seiner  Stellung  als  Vertreter  des 
von   Buiem   wollte    man   also    zu    dieser   Zeit   nichts 


lAls  man  in  Wien  mit  dem  Gutachten  fertig  wurde,  war  man 

d«r  Tragweite  der  beabsichtigten  Massregcln  ivohl  bewusst 

I hatte  deslialb  nicht  den  Muth,  sie  ohne  weitere  Berathungen 

(Erkundigungen  durchzuiiihren  und  namentlich   durfte  man 

!  nicht   ohne   Zustimmung    des  Herzogs   von   Baiem    wegen 

den  böhmischen  Ständen  gemachten  Versprechungen  thim. 

auch  abgesehen  von  dieser  Rücksicht  war  es  gut,  den  Rath 

nilinns  einzuholen,  da  er   in    hervorragerder  Weise    seine 

kdton    bewährt    und    einen    tiefen  Einblick   in    das   Re- 

en  l>ekundct  hatte.     Der   Kaiser   beschloss    desludb 

von  Hohenzolkni  Präsidenten,   des  Reichshofrathe» 
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lind  den  Heichshafratli  Hegenmüller  mit  dem  Gutachten  an  de] 
Herzog  zu  schicken  und  »eine  Meinung  über  dasselbe  einza 
holen.  Wenn  »ein  Vetter  Anstiind  nehmen  würde,  dieselbe  ii 
einer  so  wichtig-en  Angelegenheit  schi-iftlich  abzugeben,  so  s<^II 
öio  ihn  versichern,  dass  der  Kaiser  das  Goheimniös  streng 
wahren  werde.*)  Auch  sollten  sie  ihn  ersuchen,  nach  Böl 
zurückzukehren  und  die  Durchiiihrung  der  angedeuteten 
regeln  in  die  Hand  zu  nehmen.  Die  wiener  Räthe  wollten 
Ilass,  den  dieselbe  im  Gefolge  haben  würde,  auf  den  Herzo 
als  ihren  Urhebf-r  wälzen  und  hatten  so  ein  falsches  Spiel  iä 
Äuge;  Ferdinand  richtete  dieses  Ansuchen  an  Maximilian  je 
gewiss  nicht  aus  diesem  hinterlistigen  Grunde,  sondern  weil  j 
die  ataatsmännische  Einsicht  des  Herzogs  bewunderte  und 
siehern  Erfolg  rechnete,  wenn  der  letztere  sich  der 
in  Bühmen  noch  weiter  annahm.  Die  beiden  Gesandten 
auch  den  Auftrag,  die  Zustimmung  des  Herzogs  zur  Acchtl 
des  Pfalzgrafen  einzuholen. 

Hohenzollern    mid    Hegenmüller,    die    Wien    ungefähr 
Jl620  12.  December    verliessen,    reisten   zuerst    nach    Passau,  wo 
f>ich  mit  den  Herren  von  Sternberg,    Sfawata   und  Martinic 
sprechen  und  sie   um   ihre  Meinung   über  die  dem  Herzog.^ 
Baiem  vorzulegenden  Pimkte  befragen  sollten.   Leider  sind 
nicht  in  der  Lage,  über  den  Inhalt   der  ihnen  zu  Theil  geK 
denen  Antwort  berichten  zu  können.  In  München  angekor 
wurden  .sie  vom  Herzog  freundlich  empfangen  imd  koimten  i|| 
unverft'eilt  die  Wünsche   des  Kaisers  vorti'agen.  Maximilian 
kannte  die  Schwere  der    Verantwortung,    die   man  in  den 
mischen  wie  in  den  Reichsangelegenheiten  (bezüglich  der  Ae 
tung  des  Pfalzgrafen)  auf  seine    Schidteni    wälzen    wollte, 
verhandelte    deshalb    mit   si.-inen    Räthen    wiederholt   über  jd 
einzelne  Frage.  Die  Gutachten  der  Herren  von  8tcmbcrg, 
wata  und  Martinic  Av^n•den   von   ihnen   zu   Käthe    gezogen 
cTidlich    übte    auch    ein    Brief  des   Kurfürsten  von  Köln 
Einäuss  auf  ihre  Entscheidung.     Der  Kurfürst   hatte  schon 


*)  Slicha.  StA.  Züidler  nn  Schönberg  dd.  2^12.  Dec.  1620.  —  Wvmer  I 
Fcrcimond   an  Holieiizolk'ni    ixnd  Hegeaniüllur    dd.    17.    Dcc.    IW 
Ebcad.  Inatructiüu  für  Holicnzüllcrn  und  Hegümuüllcr  dd.  12.  Doc] 
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Bill  Herzog  geschrieben,  dass  man  sich  luit  der  1620 

solle,  denn  wenn  man   von   kaiserlicher  Seite  * 

die  Vermittlung   einiger   Könige   und   Fürsten    zulassen 

ic,  80  krinnte  man  sich  kaum   weigern,    den  Pfalzgrafen  in 

erblichen  Besitz    zu    restituiren,   so    lange  ihm  die  Kur- 

nicht  genommen  sei.  Man  müsse  doshalb  auf  alle  Weise 

iCcn,    dasa  derjenige,  der  bisher  an  der  Sjntze  der  Gegner 

erhauäes  gestanden  sei,  straflos  ausgehe  und  bei  nächster 

enhcit  noch  ärgeres  versuche.*) 

fAuf  Grund  aller  dieser  Benithungen,  Gutachten  und  Kath- 

eithcilte  der  Herzog  dem  Kaiser  nachstehende  Antwort. 

Religionsü'agc   riet  er,   dasa    man    alles  den  Katholiken 

1  Unrecht  wieder  gut  machen,  sich  aber  mit  der  Untcr- 

d«r  Protestanten  nicht  alizusehi*  beeilen,  sondern  den 

sfig«ln  möge,  bis  die  Verhältnisse  sich  günstiger  gestillten 

nur  gegen  die  Anhänger   der  Brädorunität  und  gegen 

iKalTiner  könne    man    rücksichtslos  auftreten.     In    diesem 

bestand    also   zwischen   dem    Kaiser    und    dem    Herzog 

besondere  Meinungsverschiedenheit,   die  Ziele  waren  die- 

mu*  in  der  Durchführung    empfahl    der    Herzog  ein 

ö.^  Vorgehen  und  dieser  liath  wurde  später  thatsäch- 

blgt.     Auch  gegen  die  vom  Kaiser  beabsichtigte  Conlis- 

erhob  Maximilian  keinen  Einwand  und  verzichtete  sonach 

das«  sein  den    buhmischen  Ständen  gegebenes  Verspre- 

I  eingehalten  werde,  wenn  gleich  er  eine  gewisse  Schonung 

bl.     Nach    seiner  Ansicht    sollten   die  obersten  Ritdels- 

mit  dem  Tode  und  der  Conliscation  ihrer  Güter  gestraft 

auch  jene,  die  dem  Kaiser  durch  ein  Amt   verpflichtet 

«en  waren,  sollton,  selbst  wenn  sie  sich  beim  Aufstände  nicht 

8ier  Linie  heiTorthaten,    ihre    Güter    verlieren,  jene    aber 

lieb  dem  Pfalzgrafen    bloss   angeschlossen    hatten,   nur  mit 

Confiscation    eines    Theils    ihrer    Güter    bestraft   werden. 

iings  kam  es  darauf  an,  wie    hoch   man    diese    Strafe  be- 

en    wollte,    und   hierin    gingen  die  Anschauimgen  Maximi- 

und  der  wiener  Staatsmänner  jedenfalls  auseinander.     Be- 

ch   der  Organisirung   der  Vertheidigungsmittel    in  Böhmen 


illünehtker  StA.  Kurköln  aa  Maximiliiiii  dd.  *2&.  Nov.  1620, 
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schloss  sich  der  Herzog  dem  wiener  Gutachten  an,  er  riet  ar  I 
'Errichtung  zweier  Citadellen  bei  Prag,  zur  Befestigong  mehRisJ 
wichtig  gelegener  Städte  und  zur  Errichtung  einer  zaUradmi 
Leibgarde  oder  mit  anderen  Worten  einer  stehenden 
welche  die  Rechte  des  Königs  gegen  alle  Angriffe  ve 
sollte.  Mit  den  coniiscirten  Gütern  empfahl  er  hauszuhalten  i 
sie  nicht  zu  verschenken,  sondern  zimi  Nutzen  des  König» 
walten  zu  lassen,  später  könne  man  wohl  einige  hochv 
Personen  mit  einzelnen  Gütern  begnadigen,  aber  gegenn 
nicht,  weil  man  sich  der  Bittsteller  kaum  erwehren  wurde. 
Uebemahme  der  Regierung  in  Böhmen  lehnte  MaTfimilian 
und  schlug  hiefur  den  Bischof  von  Würzburg  oder  den 
bei  ihm  weilenden  Reichshofrathspräsidenten,  den  Grafen 
Hohenzollem,  vor.*)  In  der  Aechtungsfrage  stimmte  er 
den  Pfalzgrafen,  wie  wir  dies  schon  berichtet  haben.**) 

Noch  eine  Angelegenheit  kam   zwischen   dem  Grafen 
Hohenzollem  und  dem  Herzoge   zur  Sprache,  und  diese 
Ocsterreich.     Der  Kaiser   wünschte    die   Huldigung   der 
Österreicher  persönlich  in  Empfang   zu   nehmen  und  ve 
dass  Maximilian    diesen   Act   durch   seine   Gegenwart 
liehe.  Der  letztere  lehnte  jedoch  nicht  bloss  sein  Erscheinen  i 
sondern  wollte  auch  nichts  davon  wissen,  dass  der  Kaiser  i 
huldigen  lasse,  so    lange    ihm    seine  Vorschüsse   nicht 
gezahlt  seien.***)    Er  widerriet  auch  bezüglich  Ol 
die  unmittelbare  Unterdrückung  der  Anhänger  der  augsbn 
Confcssion,    weil    man   vorläufig   Sachsen  schonen  müsse 
mittlerweile    den    Katholiken    in   mancherlei   Weise   aufheÄtl 
könne,  f ) 

Bei  Gelegenheit  seiner  Anwesenheit  in  München  traf  der! 
Graf  von  Hohenzollem  mit  dem  aus  dem  vorjährigen  Krieg^l 
zuge  berühmten   P.  Dominicus   zusammen,  und    besprach  oAI 


*)  Wiener  StA.   Mnx  an  Ferdinand  dd.  13.  Jan.  1621  und  andere  Sehn*' 

Stücke.  —  Münchner  StA.  Cuuccpt  der  zu  erthoilenden  Antwort. 
•*)  Bd.  III.  S.  425. 
***)  "Wiener  StA.  Die  öüitcrreichischcn  Gesandten  au  Maximilian.  OhneDiti«' 
—    Ebcnd.    Antwort  der  geheimen  bairischcn  Kanzlei  an  die  GesairfW 
dd.  10.  Jan.  1621. 
t)  Wiener  StA.  Erklärung  der  bairischcn  Kanzlei  dd.  9.  Jan.  1621. 
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•mit  flim  über  die  in  Bühineii  zu  ergreifenden  Jlaas« 
Die  Rath»chläge  des  Mönches  mahnten  an  seine  spani- 
Heimat.  Der  Kaiser  8r>llte  alle  hervorragenden  Tlieilnehmcr 
AnfBiande  sofort  hinriehten  lassen,  die  Utraquisten  ent- 
tti,  Vorkehrungen  gegen  weitere  AiifsUliide  treffen  und 
>  in  I'rag  ein  Furt  erbauen  lassen ;  er  Htiniinte  also  »o 
h  mit  den  Anschauungen  der  wiener  Staatsmänner  über- 
id  Ilohcnzollern  erfuhr  eigentlieli  nieiits  Neues  von  ihm. 
LTt  ujid  Weifee  aber,  wie  Dominieus  seine  Aiiaichten  vi>r- 
»,  machte  auf  den  Grafen  den  tiefsten  Eindruck,  Der 
mag  es  an  Muhnungen  und  Warnungen  nicht  haben 
laaaeJif  er  mag  den  unbedingten  Eintritt  einzelner  «einer 
BasBungon  prophezeit  und  nicht  so  sehr  in]  Tone  eines 
iber»  al»  eines  von  Gott  erleuchteten  Pro]>h('tcn  gesprochi-n 
daßs  der  Graf  seine  Auhspriiche  tÜir  Oifenbarungen 
n  Geistes  ansehen  zu  müfisen  ghmbte.  Er  ersuchte  ihn, 
icn  zu  reisen,  um  seine  KathnchlHge  dort  zu  ertheilon. 
!»  erzählt,*)  das«  Domiuicus  dieser  Aufforderung  nach- 
von  dem  Kaiser  in  der  clu'crbietig.steu  Weise  empfan- 
le,  und  wenn  er  vielleicht  auf  Ferdinand  nicht  einen 
ti«r*ti  Eindruck  machte,  da  dieser  selbständig  zu  ähn- 
Be.M'h  hissen  gekommen  war,  wie  der  Mönch  sie  anriet, 
derselbe  bei  ibm  den  letzten  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
schlagenen  Politik  verscheucht  haben.**) 


n 


N*Achdcm  man  in  Wien  die  im  Ganzen  zustimmende  Er- 
Dg  Maximilians  erlangt  hatte,  war  mau  entschlossen,  den 
B^ten  Schritt  zu  thun  und  sich  mit  der  Prozessinmg  der 
des  Anfetandes  zu  beeilen.  Auf  den  Kath  des  Herzogs, 
cn  Vorsitz  bei  diesen  Prozessen  imd  die  Uebernahme  der 
Verwaltung  abgelehnt  luid  hicfiir  den  Bischof  von 
oder    den    Grafen    von   Iluheuzolk-ru    vorgeschlagen 


in. 

rr  ÖtA.  Huhetijsolltni  nn  Ferdinand  11  dd.  UK  Jan.  Irt'-'l. 
f,  Oot  pnixlkclie  Krieg.  4 
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hatte,  ging  man  nicht  ein.  Die  kaiserlichen  QeheimTitfae  mm^ 
jetzt  wieder  der  Ansicht,  dass  der  Kaiser  nach  Böhmen 
solle,  dass  unter  seinem  Vorsitz  die  Urtheilssprüdie  ge&Dt 
während  seiner  Anwesenheit  durchgeführt  werden  musaten, 
rieten  deshalb  einstimmig,  dass  sich  Ferdinand  so  raadi 
möglich  nach  Prag  verfuge.*)  Die  grosse  Kälte  verhinderte 
läufig  die  I>urchfüluiing  dieses  Beschlusses. 

Die  Prozesse  selbst  hatte  man  in  Wien  schon  An&ngs 
cember  vorbereitet,  indem  man  dem  Fürsten  von  Liechl 
1620  am  11.  dieses  Monats  den  Befehl  gab,  auf  die  Haupttheiln« 
des  Aufstandes,   die   im  blinden  Vertrauen   in  Prag 
blieben  waren,  ein  aufinerksames  Auge  zu  haben  und  dieji 
in  Haft  zu  nehmen,  die  allenfalls  würden  entfliehen  wollen 
in  gleicher  Weise  zu  verhüten,  dass  irgend  welche  Sch&tM 
Ausland  in  Sicherheit  gebracht  würden.**)     Trotz  der 
die  von  einigen  Fanatikern  gegen  Liechtenstein  erhoben 
zeigte  er  sicli  durch  die  Strenge  seines  Auftretens  ftir  den  I 
geschaffen,  auf  den  man  ihn  vorläufig  belassen  wollte.  In 
Reihe  von  Verordnungen  suchte  er  den  gegen  die  Rebellen 
bereiteten  Schlag  recht  wirksam  zu  gestalten  imd  verbot  dt 
unter  anderem  die  Ausfuhr  von  Geld  und  Geldeswerth  und 
sprach  eine  Entlohnung  demjenigen,  der  die  versuchte  Ai 
derartiger  Werthsachen   zur  Anzeige    bringen  würde.    D» 
vermuthen   stand,   dass   einzelne  Flüchtlinge   oder  sonst  in 
Aufstand   verwickelte  Personen   ihre  Habseligkeiten   den 
zur  Aufbewahrung  gegeben  hatten,  wie  dies  Wilhelm  von 
witz  thatsächlich  gcthan,  so  forderte  er  die  Juden  ziu*  Hei 
aller  ihnen  anvertrauten  Gegenstünde  auf.    Schon  in  den 
Tagen   des  Monats   December  hatte  er  die  Güter  und 
flüchtiger  Personen  mit  Beschlag  belegen  lassen  und  so  die 
fiscation  faktisch  in  Scene  gesetzt;  auch  einige  wenige  Persoun! 
die  aber  nur  dem  Bürgerstande  angehörten,  wie  den  Dr.  Jt^ 
nius,  in  Haft  genommen  und  später  sogar  auf  dem  Marktpto 
der  Altstadt  einen   hohen  Galgen  errichten  und  ähnliche  Vof 


*)  Wipner  StA.  Protokoll  der  Boratliuug  der  GchcimriUho. 
**)  Wiener  StA.  Ferdinand  an  Liechtenstein  dd.  1.  I>ec  1620.  Der  Betf 
wurde  aui  11.  und  24.  I>oc.  wiederholt.  —  d'Elvcrt  H,  4  n.  7. 
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auf  der  NeustAflt  und  Klein stntf  treffen  lassen,    die 
nur  als  Schreckmittel  dienten,*) 
Massnahmeii    Liechtensteins   fanden    die  Billigting  der 
Re^enmg,  aber  man    glaubte  trotzdem  seinen  Eifer  an- 
zu  müssen  und  wiederholte    deshalb    den  schon  einnuil 
icn    Befehl,    dass    er    auf   den   Besitz   der   Rebellen  ein 
Auge    haben    und    eich    Oirer   Personen  versichern 
an  ftie  im  Verdacht  ständen»  entfliehen  zu  wollen.    Die- 
enge  machte  sich  auch  in  einer  Weisung  an  Marradas 
Der  Oberst  hatte  berichtet,  dass  er  jene  EdcUeutc,  die 
g<eliörigen  Zeit,  also  vor  der  Schlacht  auf  dem  weissen 
ihre  Unterwerfung    angezeigt   hatten,  in  Gruiden  aufge- 
and    sie    ilirer   Güter  versichert,  die  Güter  jener,  die 
tilitcrlassen,  aber  konfiszirt  habe,  Nun  kämen  viele  der 
tind    verlangten    in    ihren   Besitz    wieder    eingesetzt  zu 
und  er  frage  deshalb  an,  was  or  thun  solle.  Er  wui*du 
ieutet,  dass  die  Contiscation  aufreclit  zu  hallen  sei  und 
auch  Unrecht  gcthau  habe  diejenigen,  die  sieli  zur  ge- 
Zeit  unterworfen    hätten,  ilirer  Güter  zu  versichern,  er 
auf  die  kaiserliche  Entscliliessung  verweisen  sollen .**) 
liehe  auch    den  Fürsten  von    Liechtenstein,    dass  er  die 
eilnehmer  an  dem  Aufstande  noch  nicht  verhaftet  habe ; 
ihm  zwar  noch  keinen  derartigen  Befehl  zugeschickt, 
len    Wunsch   angedeutet   und   da   er   säumte,    denisetben 
kommen,  so  sprach  ihm  der  Kaiser  sein  Befremden  dar- 
us. 

rein  entschuldigte  seine  Lässigkeit  damit,  dass  er 

iiiiilian  ertheilteu  Versprechungen,    der   die  Stände 

jLebens    und    ihrer  Güter  versichert  hatte,    nicht  habe  mit 

treten   können,    weil   sich   seither  Nieiuaud   etwas   habe 

ien  kommen  lassen.  Der  Herzog  hatte  ihm  seine  Stel- 


an  den  Kniflser  M.  9.  Doe.  ir.20.  (VKlvcrt  II,    —    Kl^orul. 

7.  UedHcnstein  an  Fcrdiniuid  dd,  23.  Dcc,  1620.  —  Öächs.  StA.  Aus 

dd.  10.  Dec.  1620.  —  Ebend.  au«  Prag  dd.  2<a.  Dec.  1620.  Archiv 

Btadt  Ftng.  Patent  Licditcni^toiiiA  dd.  9.  Fclir.  1621.  —  Licchieusteiu 

Fenlinand  dd-  11.  Dec,  1620.  d'Elvert  IL 

:ivcrl  n.  Marradas  an  den  Kaiser  diL  27.  Dcc.  1620.  —  Ehend.  F«>r- 
an  Uarradas  dd.  3.  a.  12.  Januar  1621. 
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lung  noch  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  erschwert,  indem  er  \ 
Tilly  den  Befehl  ergehen   Hess,  jene  Edelleute  gegen  alle] 
drüükungen  zu  schützen,  die  sich  unterworfen  hatten,  ein  1 
der  eigentlich  im  Widerspruch  mit  der  Erklärung  stand,  die  i 
an  den  Grafen  HohenzoUem  gelangen  Hess  und  in  der  er  i 
Rebellen  der  Rache  des  Siegers  preisgab.     In  Böhmen 
man  nichts  von  dieser  Anbequemung  an  die  kaiserliche  Pd 
wohl  aber  von  dem  Befehl,  den  Maximilian  an  Tilly  ab 
hatte*)   imd  deshalb  fiihlto  sich  Liechtenstein    in  der 
seines  Auftretens  doppelt  beschränkt.  Der  Fürst  bemerkte 
in  seinem  Schreiben  an  den  Elaiser,  er  wisse  nicht,  wie  er  ^ 
gehen  solle :  wenn  er  alle  Schuldigen  auf  einmal  verhaften  i 
so    reichten    dazu   die    Gefängnisse    nicht   aus,    und   wenn  i 
einzelne  in  Haft  nähme,  so  diene  dies  den  übrigen  zur  Wi^ 
nung  und  beschleunige  ihre  Flucht     Er  widerriet  deshalb  j 
Eile,  weil  von  den  in  Prag  wolmenden  Edelleuten  nichts 
zu   beftirchtcn   sei;   ihr  Muth  sei   gebrochen   und  ihr  An 
dermassen   gesunken,   dass   sie   von  ihren  früheren  An 
nur  verspottet  würden   und  mit  Schmach  ihr  Lebu 
fristeten.**)  Endlich  sei  in  En^'ägung  zu  ziehen,  ob  esi 
jetzt  an  der  Zeit  sei  mit  äusserster  Strenge  au&utreten,  da  mani 
Schlesiens  und  Mährens  noch  nicht  versichert  habe.  Trotz  < 
selbstgemachten  Einwurfe  schickte  er  dem  Kaiser  eine  Liste  i 
jenigen  Personen  zu,  denen  er  den  Prozess  machen  wollte, 
ihm  dies  befohlen  würde.  Ob  diese  Liste  alle  die  Namen  end 
die  man  in  Wien  darin   zu   sehen  wünschte,   wissen  wir  i 
jedenfalls  fehlte  der  des  Grafen  Andreas  Schlick,  da  Liechti 
die  Begnadigung  desselben  befürwortete.     Er  wurde  zu 
Schritte  durcli  ein  klägliches  Schreiben  bewogen,  das  Schlickt 
G(irlitz  aus,  wo  er  als  lausitzer  Landvogt  weilte,  an  ihn  { 
hatte,  worin   er  mit  den   beweglichsten  Worten  die 
Verzeihung  und  die  Schonung  seines  Besitzes  oder  dessen  dw"! 
weise  Uebertragung  an  seine  Frau  erflehte  und  sich  zur  Däniji&<| 
des  Aufstandes  in  der  Lausitz  anbot.  Der  Fürst  war  dieser  I 
nachgekommen,   er  räumte   der  Gräfin   zwar  nicht  einen  TW  1 


*)  Münclinor  StA.  Maximilian  an  Tilly  dd.  2.  Jan.  1621. 
•*)  d'Elvert  II,  11.  Liechtenstein  an  Ferdinand  II  dd.  17.  Jan.  1621. 
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Jöter  aber  doch   einen  Mciorhof  oin  iind  forderte  Schlick 

die^ser  Gnade    (hiroh   sein   wcitprea  Verhallen   würdig 

Er  vorsprach  ihm,  sieh  bei  dorn  Kaiser  für  ihn  zu 

ndon   und   licas    ihn    eine    wenn    nieht   gänzliche    so  doch 

roisc  Be^iadignng  hoffen.*) 

Liechtenstein«  Vorstellungen  >vui*don  in  Wien  nicht  beachtet, 
isofcm  miwsigte  man  den  Eifer,  dasa  man  nicht  nofort 
alle  diejenigen,  deren  Güter  man  zu  contiszircn  gedachte, 
osess  zu  eröffnen  befahl,  sondern  vorläufig  nur  gegen 
dio  man  zugleich  am  Loben  strafen  wollte.  Am  G.  Febnuir  iG2i 
Kte  der  Kaiser  dem  Fürsten  von  Liechtenstein  ein  Ver- 
dcrjcnigcn  Pciiifinon  zu,  die  er  verhaften  lassen  sollte; 
len  »ich  in  deniaelbi-n  die  Namen  der  Direkt»>ren  und  32 
•Personen,  von  denen  jedoch  n  fehl  alle  eingezogen  werden 
en,  da  sich  mehrere  rechtzeitig  gt^flüchtet  hatten.  Zugleich 
der  Kaiaer,  das»  2'.*  nanientlich  l>euannte,  zumeist  dem 
en  Adel  angohörigo  Personen  das  Gelolmiss  leisten  sollten, 
ftie  sich  bei  sonstigem  Verlust  ihres  Lebens  und  Vermögens 
an  Hiiusem  in  Prag  nicht  enttenien  würden.**) 

Befehl  wurde  am  7.  Februar  nach  Prag  geschickt, 
aber  durch  eine  seltsame  Unvorsichtigkeit  nach  Dresden 
le  erst  von  dort  aus  dem  Fünften  übermittelt,  so  dass 
nicht  früher  als  am  20.  Febniar  erhielt.  Er  berief  alsbald  1621 
[Generallieutenant  Tilly,  den  Obersten  Wald  stein  und  den 
lommisÄär  Michna  zu  t^ich  und  beriet  sich  mit  ihnen 
'  die  zn  ergreifenden  Vorsichtsmassrcgeln.  Nachdem  sie  zum 
♦»r*tänduis8  gelangt  waren,  sandte,  er  an  die  Heiren  und 
die  er  in  Haft  zu  nehmen  gedachte,  den  Befehl,  da»s 
am  die  zweite  Nachmittagsstundc  bei  ihm  einfinden 
weil  er  ihnen  ein  Dekret  des  Kaisers  bekannt  geben 
In  gleicher  Wei.se  wunle  den  Königsrichtem  der  prager 
aufgetnigen,  die  betreffenden  Personen  aus  dem  Bürger- 
Ättf  dieselbe  Zeit  vorzuladen  und  sich  dabei  desselben 
SU  bedienen.***) 


[Slfb«.  StA.   Jüachim  AmircA«  Schlick   Hti  Liechten:<tein   dd.    17.  Jännei 
'  Itiil.  —  Elt«U(1.  LiechtPiistein  an  .Sclilick  «Id.  n.  Fpbr.  Ifi2l, 
|d*EJrert  II,  21,  Ferdinaud  au  Liochtciwtcin  M.  G.  Febr.  1621. 
i4*Ctrwt  II,  30.  Liechtenstein  an  Fenl.  dd.  2».  Febr.  1621.  —  SkAla  V.  40. 


Faü  »AT  '::sÄ  ca*.*  T-1t  i^r  V<ri*cr:3i  Äs»  t»«  mii«  1 

\tAXZ0iTi  imd  trt/tz  der^r^pen  T«>r  «i-im  natoigjnwrqBeB  Fe 
stojz^  den  Shzaz:g%.«AaI  besa»^  i->  w«zl^  tkaaea  £eijet 
UirfTkUßr*m  ac4  ihr?  Ar.rÄngg^r.  AKe  Fewvmta.  die  vw^ 
wurdfrm.  in  Pra;?  anwr^^tid  osid  cicSic  dax«:li  Kiankbal 
h\rAf:Tt  waren-  erschienen  zn  der  angggebepen  Scande  enl 
vor  dem  Füisien  Ton  LiecL&?nätein  oder  v««'  den  Königsrit 
wo  ihnen  enjffhet  wurde,  da&s  sie  wegen  Hocfaremths  ii 
;;enommen  wf:rfh:n  niäs:>cen.  Man  kann  sich  denken,  w 
klemmend  diese  Minheilun^  tur  die  Einseinen  war  und ' 
Anklagen  und  Vorwürfe  in  ihrem  Inneren  lant  wurden:  ios 
f:u.\>f:n  nie  jed^Krh  davi>n  keine  Kunde,  ««adem  nahmen  di( 
^emar;hü:  Arizei^*  ohne  Bemerkung  auf  nnd  lies^n  sidi 
in  die  ihnen  zu^'wie$enen  Ge&ngiiiä«e  abfuhren.  Ln  i 
Thunu  wurrlen  die  Herren  Wllhehn  von  Lobkowitt,  B» 
Paul  von  fkid'an,  Kaspar  Kaplü',  Prokop  Throhtekf,  fiol 
Mtchalowic,  Fehs  P^tipesky,  Dionjs  Öemin  und  einige 
8[iäter  der  auf  dem  Lande  verhaftete  Christoph  Harant 
gebracht.  Die  dem  Büi^erstande  angehörigen  Personen  i 
auf  den  drei  pniger  Kathliäusem  eingekei^Lert,  unter  ihnenn 
eine  her\'orragenderc  Bedeutung  nur  Martin  Fruewein,  Tl 
Sixt  von  OtterHdorf,  beide  Mitglieder  der  Direktorialregi 
und  drjr  berühmte  Arzt  Dr.  Jessenius  ein.  —  Der  Fun* 
fünf  PorKoncn  mehr  in  Haft  genommen,  als  ihm  an^ 
worden  war,  zwei  dagegen  in  Freiheit  gelassen,  weil  er  ^ 
da«8  ihr  Verhalten  während  des  Aufstandes  sie  für  eine  li 
1621  Behandlung  empfehle.  Da  er  am  20.  Februar  nicht  allef 
habhaft  werden  konnte,  denen  er  den  Process  machen  soDtt 
er  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  fleissig  nach  denFeK 
fahnden  und  8o  wurden  im  Laufe  des  Monats  März  diejeni 
Stande  gebracht,  die  sich  nicht  durch  die  Flucht  gerettet  ha 

*)  SkÄla  V,  21. 
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Die  Verhaftimgcn  machten  im  ganzen  Landn  auf  die  hölitTcn 
MeIlftcliaAi^kr<^i»e  einen  nieilcrschmettcrmkn  Eindruck,  den 
Irkaten  natürlich  auf  tlie  Verhafteten.  Nur  die  Ucberzeugung, 
ihnen  da»  von  dem  Herzoge  von  Baicm  gegebene  Ver- 
recken, welches  sie  gegen  jede  Leibesstrafe  sicherte,  gehalten 
rdcn  würde,  hattti  sie  von  einem  Fluchtversuch  abgehalten, 
*,  trotzdem  man  seit  Wochen  auf  sie  ein  wachsames  Auge 
It«,  den  meisten  gelungen  wäre.  Ilmt  frühere  Entschlossen- 
it  schwand  jetzt  ganz,  so  dass  wenige  Tage  der  Haft  hin- 
iditeii,  nm  die  stolzen  Barone  zu  tlehentHchen  Bittstclleni  uiii- 
[Wandeln.  Sie  wandten  sich  an  den  Kurfürsten  von  Such?*!'!! 
einer  Zuschrift,  worin  sie  ihn  um  seine  Vcnvendung  beim 
ersuchton,  auf  dass  dieser  ihnen  iliro  „Verbrechen"  vcr- 
sie  wieder  zu  Gnaden  aufiiehmo  und  ihnen  den  weitem 
no«»  ihrer  Güter  ver«tatte.  Unterschrieben  war  rliftso 
ichrift  von  neun  Direktoren  aus  dem  Herrn-  und  Ritter- 
idr,  danmter  auch  von  Budowec.*)  Die  Unterschrift  Wilhelms 
L4d»knwitz  fehlte  nur  aus  dem  Grunde,  weil  er  »ich  einige 
vurh«'r  mit  einer  ähnlichen  Bitte  an  den  Kurfiirsten  ge- 
hattc,  wobei  er  betheuerte,  dass  er  an  dem  Fenstersturze 
Anthcil  gehabt  tmd  bei  dem  Aufstjindc  nur  dem  Zwjuige 
iben  habe.**)  Da  das  Gesuch  kein  Kesultjit  hatte,  er- 
er  e«  vier  Wochen  später,  und  fiir  die  übrigen  Direk- 
thaten  dies  ihre  Frauen,  indem  sie  sowohl  an  den  Kur- 
ilen, wie  an  seine  Gcmaldin  ein  höchst  demüthigci«  und 
ige«  Bittgesuch  richteten.***)  Alle  diese  Bitten  waren 
Tergeblich  und  ebenso  vergeblich  flehten  mehrere  Edel- 
den  Herzog  von  Baiern  um  seine  Vermittlung  an,  als 
^Ph>oesB  bcj-oit»  mit  einem  schlimmen  AuHgang  drohte.  Der 
in  Bnindeia  eingeaetzie  Hauptmaim  8p<^ttete  über  diese 
ifihtmgen  und  bemerkte  in  seiner  Schadenfreude,  dass  Gott 
die  Geffmgenen  nicht  aus  den  kaiserlichen  Händen  be- 
könntc.f) 


filA.  Die  neun  Direktoit>n  an  KorsAchAcn  dd.  6.  MJirx.  1621. 
fl.  8cA.  Wnhelm  von  Lobkowit«  an  Kuraachsen  dd.  27    Febr.  IA21- 
Die  FntQon   der  Direktoren  an   den  KurfUratcn  und  »eine  IVau 
JU.  37.  MAn  1621.  —  W.  v.  LobkowiU  an  Kursachsen  dd.  24.  Mära  16S1. 
8kita  V.  67. 
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Die  Regierimg  suchte  nun  mit  Li.st  und  Gewalt  iiucU 
jcnigcu  Rühelk'ti  habhuft  zu  wertlen>  die  sich  aus  dem  Ber 
ihrer  Wirksamkeit  entfernt   hatten   und   die  voraussichilich 
iin  wie  crgutigenen  Verhidung  nicht  folgen  ^viirden,  doch  gell 
ihr  died  nur  bei  ehier  einzigen  Persuii  und  zwar  bei  dem  Gr 
Schlick,     Naeluh^ni   derselbe   sich   bemülit    liatte,    die    lau&il^ 
Stiindü    aur  Unterwijrf.mg    unter   den    Kaiser    zu    bewegen, 
sich  daihirch  seine  eigene  Begnadigung  zu  vertichutfen,  entfei 
er   sich   aus  Görlitz,   als   sich  die  Oberhiusitz   dem   Kl 
von  Sachsen  unterworfen  hutte.    weil    in  dem  betreffenden 
trage    seiner   nicht   gedacht   und   ihm   sonach  der  Pardon 
zugesichert  wurde  und  flüchtete  sich  nach  Friedland  (in  Böh 
zu  seinem  Schwager,    dem  Herrn  von  Redern,    der  den 
zvL  Gunsten   des  Pfalzgrafen   fortgcüetzt   hatte,   aber  Angesilj 
der  trostlosen  Lage  der  Dinge  von  demselben  ablassen  mu 
Schlicks   Aufenthalt   wurde   dem  Kurfiirsten   von   Sachsen 
rathen,   der  nun  eine  Reitersehaiu*   zu  seiner  Gefangennel 
abschickte.     Vielleicht   wäre    der  Anschlag  misslungen,    da  i 
Graf  trotz  der  vor  dem  Schlosse  haiTenden  Reiter  aus  demse 
hätte  entfliehen  können,  allein  ein  gewisser  Wolf  von  Lüttio 
den  der  Kurfürst  von  dem  lau^itzer  Patrlon  ausgeschlossen 
suchte  sich  ihn  dadurch  zu  verdienen,  dass  er  in  listiger  W^ 
Schlicks  Verliaftung  hcrbeiftihrtc.*)    Der  Gefangene  wurde 

'iß2'l  t'*'^*^  auch  Görlitz  und  von  dort  nach  Dresden  gebracht, 
durch  einige  Wochen  in  milder  Haft  gehalten  wurde.  Erzfae 
Karl,  der  um  diese  Zeit  als  Gesandter  des  Kaisers  in  Dr 
eintrai^  mag  seine  Auslieferung  betrieben  haben,**)  und  so  ' 
derselbe,  nachdem  er  und  seine  Frau  vergeblich  den  Kur 

1621  um  Gnade  angefleht  hatten,  am  13.  Mai  an  die  böhmiai 
Grenze  geführt  und  daselbst  einer  kaiserlichen  Reitcresk 
übergeben,  die  ihn  nach  Prag  brachte,  wo  er  gleich 
übrigen  Standesgenosaen  im  weissen  Thurme  eingekerkert 

In  Wien    hatten   inzwischen    lebhafte    Verhandln 
das  Tribunal  stattgefunden,    vor   das    man    die  Rcb»jl 


lt.  Mdrz 


*;  Die  Uctreffpndeti  AktPnstiioke  im  »ächa.  StA.    —  d'Elvort,  Lfechti 

nii  f\pn  Kai»<»r  dd,    Irt.  M'tin  16*21, 
**;  d'Ehvrt  tl»  Lieehteiistein   nn  Fertliiwmd   dd.  2.   April   I6äl. 
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la  man  den  gesetzlichen  Wef;  nicht  betreten  wollte,  weil 

t'  das  Landrecht   noch  die  städtischen  (terichtc  solche  Ur- 
gofHIlt  hätten,   wie  man  sie  wünschte.    Man  musste  auch 
I    zu   der   Bildung   eines  ausserordentlichen    Gerichts^hofea 
Zuflucht  nehmen,  weil  man  das  Lunihvcht  autgekwt  hatte, 
ic  Beisitzer  aus  GegneiTi   der  kaiserlichen  Politik   best'in- 
iind    eine  neue  Organisiruug  desselben  noch  nicht  möglich 
Ab«r   nicht   bloss   van    den  böhmischen   Gencliton^    auch 
böhmischen  Gesetzen    rausste    man  Umgang   nehmen^ 
Jben   die  Angeklagten  gegen   willkürliche   Bohandlung 
tcn,  die  Wahrung;  gewisser  Proccssfomien  erheischten  und 
den  Process   in   die  Liinge   ziehen  konuteii.     Da  man 
weder   durch   die  Gerichte   noch   durch    die  Gesetze 
I  beengen  lassen  wollte,  so  entschloss  man  sich  einen 
en  Gerichtshof  zusammenzustellen   und   demselben  für 
rGerichtsvcrtahrcu    eine    eigene    Norm     vorzuschreiben.*) 
derselben  sollte  sich  der  Ankläger  —  einer  aus  den  Mit- 
des  Gerichtahofes    —    in    keinen  Beweis   der  von  ihm 
^  die  Angeklagten  vorgebrachton  Beschuldigungen  einlassen, 
sich  auf  die  Notorictät  des  Faktums  und  dea  dadurch 
•nen    verbrecherischen    Willens    berufen    und    die    Ver- 
ng   und  Execution   begehren.     Die  Richter  sollten   sich 
Inschon  I^rocedur  befleissen,  den  Angeklagten  kein  Mittel 
lien,  wodurch  der  Process  verlängert  werden  könnte,  und 
f  gegen  die  Advokaten  auftreten,  denen  ein  oder  der  andere 
seine  Vertheidigimg  übertragen  würde.     Gegen  die 
en  und  gegen  alle  verstorbenen  Hebellen  sollten  sie  die 
onfiscation  aussprechen. 
»im   masste   man    zur  Wahl    der   IMitglieder  des  Gerichta- 
I  sehreiten.     Man   hätte   denselben   leicht   aus  solchen  Per- 
zuÄamniensetzen  können,   die  Böhmen  von  Geburt  waren, 
{man    fürchtete,    in    UineTi    keine    so    gefügigen  W^erkzeuge 
den,    wie   man   sie  brauchte,    und  deshalb  entschloss  man 
en  böhmischen  Beisitzern  mehrere  Reichshofräthe  und 
der    niederösterreichischen   Regierung,    die   sich    durch 


IrrhJT  de^  Minüt.    di-s    Innom    in  Wien,   Instruction  Ferdinand«  11    für 
Biehtor  dd.  U.  Febr.  1621. 
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keine  Rücksicht  der  Verwandtschaft  oder  der  Abetammm 
ihren  Urtheilssprüchen  beeinflussen  Hessen,  beizngeseUen. 
Böhmen  wollte  man  zu  diesem  Amte  die  ehemaligen  Stat 
Stemberg,  Slawata  und  Martinic  und  den  gleich&ils  v 
des  Aufstandes  entflohenen  Heinrich  von  Kolowrat  beruß 
den  genannten  Personen  diese  Absicht  kund  wurde,  ert 
sie  den  Kaiser,  seine  Wahl  nicht  auf  sie  zu  lenken.  M& 
alle  Verurtheilungen  ihnen  zur  Last  gelegt  und  sie  bescl 
dass  sie  ihrer  Rachsucht  gefröhnt,  deshalb  auch  die  C 
tionen  ausgesprochen  und  die  Familien  ihrer  Opfer  an  den 
Stab  gebracht  hätten;  derartige  Vorwürfe  wollten  sie  ni 
sich  laden.  Slawata  wünschte  seinen  Gegnern  wohl  \ 
deres  Schicksal,  aber  er  wollte  es  doch  nicht  offen  auasj 
Martinic  und  Stemberg  waren  dagegen  nicht  von  so  rach| 
Gedanken  erfüllt,  wie  sie  durch  den  Gerichtshof  verw 
werden  sollten  und  deshalb  wollten  sie  auch  nicht  si 
Werkzeuge  gelten.  Da  Ferdinand  ihre  ablehnende  Antn 
nahm,  so  blieben  die  genannten  Personen  in  Passau  und 
erst  nach  Böhmen  zurück,  als  das  Urtheil  in  dem  gros» 
cesse  gesprochen  und  vollzogen  war.  Der  GKjrichtshof 
schliesslich  aus  folgenden  Personen:  zum  Präsidenten  e 
der  Kaiser  den  Fürsten  von  Liechtenstein  und  zu  seinei 
Vertreter  den  Oberstlandhofmeister  Adam  von  Waldstei 
Beisitzer  ftmgirten  der  frühere  Präsident  des  Appellationsg 
Friedrich  von  Talmberg,  der  Hauptmann  der  prager  Kl 
Christoph  Wratislaw  von  Mitrowic,  drei  Reichshofräthe  Li 
von  Albenreit,  Otto  Mclander  und  Johann  Wenzel,  drei 
lationsräthc  Melchior  Gniess  von  Kobach,  Wenzel  von  F 
pach,  Daniel  Kapper  von  Kapperstein  und  zwei  Rät 
niederösterreichischen  Regierung  Schwab  und  Paul  von 
Zugleich  wurde  bestimmt,   dass  die  Richter  die  Verhaw 


*)  Wir  müssen  bemerken,  das»  Ferdinand  11  in  einem  Schreibes 
von  Baiern  dd.  11.  Februar  1621,  worin  er  ihm  über  diese  Em 
Kunde  gibt,  zwei  der  angeführton  Namen  auslässt  und  dafOr  eina 
den  Otto*8  von  Nostitz  angibt.  Alle  Nachrichten,  die  wir  je( 
anderswo  schöpfen,  geben  die  im  Texte  angeführten  Namen 
glauben  wir,  dass  der  Kaiser  seine  Absicht  besfiglich  einieln« 
später  änderte. 


m^ 
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1  den  Angeklagten,  die  der  deutschen  Sprache  kundig  seien» 
Ti,  mit  den  übrigen  böhmisch  führen  sollten. 
'  Lieclitenstein  erfuhr,  dum  er  zum  Präsidenten  des  Ge- 
jMsboie«  ern&nnt  worden  sei,  war  er  orbötig,  das  ihm  über- 
bene  Amt  anzunehmen,  wünschte  aber,  das«  sich  tkr  Kaiser, 
•  noch  immer  seine  Reise  nach  Prag  verzögerte,  in  diese 
idt  verjRigen  und  dass  das  Endurtheil  unter  seinem  Vrirsitz 
►prochcn  werden  solle,  da  der  Proccss  zu  grossartig  sei,  um 
ht  mit  aller  Feierlichkeit  in  Scene  gesetzt  zu  werden.*)  Einige 
später  Änderte  er  jedocli  seine  Ansicht  über  die  Erspriesa- 
eit  der  Anwesenheit  des  Kaisers  bei  dem  Enduithcil  und 
m  zweckmässiger,  wenn  derselbe  nicht  nach  Prag  käme, 
icht,  weil  allerlei  Bedenken  gegen  das  gewaltsame  Ver- 
üi  ilim  auftauchten,  wenigstens  riet  er,  dass  der  Pmcess 
alljtuttehr  beschleunigt,  sondern  die  Executionen  lieber  bis 
vollwtändigen  Untenverfung  Schlesiens  verschoben  werden 
Mit  diesem  Rathschlag  stiess  er  aber  auf  Widerstand, 
in  seine  Ansicht  wegen  Fernbleibens  des  Kaiser«  von 
gutgeheissen  wurde,  da  er  sich  mittlenveile  entschlossen 
nicht  nach  Prag  zu  reisen,**) 


III 


Am  13.  Mürz  langten  die  in  Wien  ansässigen  Mitglieder  des  1621 

itshofes  in  Prag  an,***)  und  am  15.  kunstituirto  sich  dcr- 

Aof  dem  prager  Schlosse,  schritt  zur  Wahl  zweier  Sekretäre 

Person  de«  Reichshofraths  Mclander  und  des  Appellations- 

Kapper  und  übertrug  darauf  einem  br<hmisclien  Edehiiann 

Jenisek   von  Oujezd,    der   wälu*end  des  Aufstandes  treu 

Kaiser  gehalten  hatte,  das  Amt  eines  Anklägers  oderPro- 

itor«.     Einige  Tage   später  veröffentlichte  Liechtenstein  den 

Urtheilsspruch,    indem    er  zweiundzwanzig  während  des 

ndes  verstorbene  Personen  ihrer  Güter  verlustig  erklärte 

l  jene,  die  Ansprüche  auf  dieselben  erhoben  (etwa  als  Gläu- 


lirmrwi  U,  Liocbt«iist4Mn  an  Ferdinand  dd.  5.  Man  1681. 
I  d*Elvcrt  IT,  46.  Gtttikchten  an  den  Kaiser. 
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biger),  zum  Nachweis  derselben  aufforderte.  In  der  £3e  1 
man  nur  zwei  und  zwanzig  Namen  zusammengebracht, 
diese  wogen  schwer :  es  befanden  sich  unter  ihnen  der 
Peter  von  Schwamberg,  der  vor  kurzem  sein  Vermögen  i 
beträchtlich  vergrössert  hatte,  da  er  einen  grossen  Theil  ( 
rosenbergischen  Güter  geerbt  hatte,  femer  Johann  Alb 
SmiHcky,  dessen  Tod  zu  jenem  Streite  zwischen 
Schw^estern  und  zu  der  Katastrophe  in  Jiöin  Anlass  gab, 
der  General  Leonhard  Colonna  von  Fels,  der  im  J.  1620  i 
Oesterreich  gefallen  war,  dann  Michael  Slawata,  der  Grafi 
Guttenstein,  Ulrich  Wchynsky  und  andere  mehr  oder 
reichbegüterte  Personen.*) 

Der  Process  gegen  die  Verhafteten  wurde  dadurch 
leitet,  dass  man  die  Kathcdiken  Prags  aufforderte,  der  UÄl 
suchung  durch  ]Mittheilung  gravirender  Thatsachen 
Hand  zu  leisten.  Wie  weit  sie  dieser  Aufforderung  naeb 
wissen  wir  nicht  anzugeben,  jedenfalls  wurde  die  Thätigkeit  ( 
Gerichtes  nicht  durch  sie,  sondern  dadurch  gefordert,  dassl 
jamin  Fniewein,  der  als  Sekretär  bei  der  Direktorin 
fungirt  hatte,  das  Geschäftsprotokoll  dem  Dr.  Melander 
kommen  liess,  um,  wie  man  vennuthete,  sich  und  seinem  1 
ISIartin  dadurch  die  Begnadigung  zu  erwirken.  Auf  Grund  i 
vorhandenen  Akten  der  Direktorialregierung  stellte  Melanderl 
Fragen  zusammen,  die  man  den  Verliafteten  in  feierlicher 
1621  v»»rlegen  wollte.**)  Am 29. März  versammelten  sich  zudiesenl 
hufe  in  der  sogenannten  lieichshofrathsstube  des  Schlösset  f 
Fürst  von  Liechtenstein  sammt  den  übrigen  Rätlien  und  i 
in  einem  von  Schranken  umfriedeten  Baume  Platz,  worauf^ 
gewesenen  Direktoren  vorgerufen  wurden  und  dieser  Vori 
in  der  llcihenfolge  folgten,  die  ihnen  ihr  Stand  und  da«  j 
ihres  Geschlechtes  anwies,  zuerst  Wilhelm  von  Lobkowiti,d 
Paul  von  fli(San,  Wenzel  ßudowec  und  so  weiter  die  andeninl 


*)  a'Elvort  II,  49.  Liechtenstein  an  Ferd.  dd.  7.  April  1621. 
*♦)  SkÄla  V,  64. 

***)  d'Elvert  II,  61.  Liechtenstein  an  Ferdinand  II  dd.  7.  April  1621.-* 
Namen  der  Uebrigen  sind:  Kaspar  Kaplif,  Prokop  Dwoi'eckj,  Pri«^* 
von  Bile,  Bohiislaw  von  Miehalowic,  Hanoi  von  Wostrowic,  Vw* 
Felix  P^tipesky,   Otto  von  Los,  Martin  Fruowoin,   Theodor  ffixt,  ^ 
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?5ichsljofrath  Mflantlcr  ergriff  zuerst  da»  Wort  und  Itess 
[OliCT  die  Ureache  des  gegenwärtigen  Gerichtsverfahrens 
LA{>p<'T  wietlerholU)  »eiho  Redo  in  bühmisclier  Sprache  und 
Dnppelsprachig^keit  machte  sich  in  .nllen  fol}?enden  solen- 
Lkt4*n  jifitend.  Nun  trat  dw  Pmkur.'itnr  vor,  überreichte 
fon  Molander  verfassten  Fragen  unil  verlangte,  das»  die 
Btklnii^n  über  dieselben  einvernommen  würden,  worauf  die 
er  «ich  einige  Minuten  unter  einander  berieten,  und  erwi- 
httn,  d««»  dem  Ansuchen  Folge  geleistet  werden  würde.  Die. 
^klngten  zeigten  wiüirend  dieser  Procedur  eine  »ichtliehe 
Kling.  Niemand  von  ihnen  bat  ums  Wort,  keiner  machte  eine 
Bildung  oder  gab  eine  Erklärung  ab:  es  war  als  ob  da« 
rariete  der  Sa<die  ihr  Denkvermögen  gelähmt  hatte.  AI» 
bgt'frihrt  wurden,  wurden  sie  nicht  mehr  zusammen  einge- 
»nnriern  die  Direktoren  au«  dem  Herrn-  und  Kitterstande 
zeihnft  in  den  unterschiedlichen  Schlossgebäudcn,  die  Direk- 
d«^s  BürgersUindes  dagegen  in  den  Zimiiiorn  des  weissen 
öcs  ebenfalls  von  einander  geti'cnnt  untergebraeht,*) 
irthrnnd  das  Verhör  der  Angeklagten  üljer  die  einzelnen 
seinen  Anfang  nalun,  begann  mau  auch  den  Process 
Jie  Fluchtigen  und  brachte  denselV>en  bald  zum  Abschluss. 
lurator  erhob  gegen  sie  die  Anklage  am  2.  April  und  1621 
das  Gericht  um  ihre  Vorladung,  in  Folge  dessen  He- 
cKickt  wurden,  die  dem  Vorladungsbefehl  auf  den 
Bn  Plätzen  Prags  fcierlicli  ausriefen.  Nach  drei  Tagen 
Goriclit  von  neuem  zusammen  und  sprach  über  tlie 
dgen  Ungehorsams  beschuldigten  Flüchtlinge  das  Ur- 
das  für  alle  auf  den  Tod  imd  den  Verlust  der  Güter 
ibrc  Namen  wurden  später  auf  ausdrücklichen  Befeld 
users  an  den  Galgen  der  drei  pragor  Städte  angeschlagen- 
'  beriet  sich  in  Prag  daniber.  ob  man  nicht  einen  Preis 
lire  Köpfe  setzen  solle  mid  frug  deshalb  in  Wien  an,  alhin 
'  derartige  italienische  Jlassregel  fand  keinen  Beifall  und  so 
die    Venirtheilten   durch   Äleuclielmürder   in    iiirun  Zu- 


HoeCitlck»   TpbiM   Ötcffck,    Valonün    Kocimn,    Johann    Schttltys, 
ictofth  Kobcr. 
|.d'£lrcrt  II,  öl.  LbchluniitoiJi  an  Fordluand  II  dd.  7.  April  16:21. 
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L  Stande,! 
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fluchtsstätten  nicht  belästigt.'^)  Im  weiteren  Verlaufe  dei Xoniii 
April   würde  in   Folge   weiterer  Untersuclinngen  an  nraw-J 
schiedcnen  Tagen  das  Urtheil  über  einige  andere  wilirend  i 
Aufstandes  verstorbene  Personen  publicirt  und  ihre  Gfiteri 
und  sonders  konfiszirt.  ♦*) 

Mittlerweile  war  man  mit  dem  Verhöre  der  einzelneQ 
toren  ziemlich  weit  vorgeschritten.  Da  sich  aus  den  Proc 
nur  eilf  Protokolle  erhalten  haben,  so  sind  wir  nicht  im  l 
berichten,  in  welcher  Weise    sich   alle  Angeklagten  ihren . 
klägem  gegenüber  verhielten ;  wenn  man  aber  aus  den 
denen  Protokollen  einen    Schluss   ziehen    darf,    so    ei^t  i 
dass  die  Meisten  ihre  Schuld  zu  verkleinem,  wo  nicht  sa 
ncn  suchten,  und  nur  wenige  eine  würdige  Haltung  eii 
Unter   den  letzteren  müssen  insbesondere  Kaplilb  von  Snle 
Otto  von  Los  und  Budowec   genannt  werden.     Dem 
gegenüber  gaben  sie  keine  Schwäche  kund,   sie  beant 
die  vorgelegten  Fragen  ohne  Umschweife,  bejahten  sie 
oder  entschuldigten   sicli   mit  Unwissenheit.     Kläglich 
sich  dagegen  der  Graf  Schlick,  der  sich  in  seinem  Verhöre  i 
bloss   aufs  Bitten  verlegte,    sondern   auch   zu    allerlei  ^ti 
lungen    seine   Zuflucht  nahm,    welche    andere   Personen 
belasteten.     Wir   müssen  jedoch    bemerken,    dass  durch  ( 
Mittlieilungen    nur   Budovec    und    einige    Flüchtlinge 
mittirt  wurd<'n,  und    diese   zu    schonen   glaubte    Schlick 
verbunden  zu  8cin,   da   der  erstere  ohnedies  verloren  wari 
die  letzteren  nichts  zu  fürchten  hatten.***) 

Den   Hauptgegenstand    der   Fragen   an   die 
bildete  der  Fenstersturz    und   ob    derselbe   vorbereitet 
sei  oder  nicht.     Einige   der  Gefangenen   gestanden  das 
aufrichtig  ein  und  nannten  als  dessen  Haupturheber  den( 
Thuni,  den  Albrecht  Smiticky  und  einen  Wchynskj^. 


*)  d'Flvcrt  II,  63,  Liechtenstein  an  Ferd.  n  dd.  7.  April  1621.  —  Ekülj 

Liechtenstein  an  Ferd.  dd.  29.  April  1621. 
**)  Sachs.  StA.  Condeiunationsxirthcil   wider  die  verstorbenen  Person«  •  ] 

15.  April  und  dd.  26.  April  1621. 

*♦*)  Die  betreffenden  Aussagen  Schlicks  bei  d'Elvert  JL  Die  Angabe  in  *• 

Conienins  historie  o  t($ik>*ch   protivenstvfch   cirkve  ieski  über  die  c* 

schlosseiie  Haltung  Schlicks  ist  nicht  richtig. 
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iebubot  ii;icli  dem  Verfasser  der  eraton  und  zweiten  Apo- 
9  ibr»clite,  er^ab  es  sich,  das»  die  erste  hauptsjlclilieli  von 
Üu  Kniewein  herrülirte,  wälirend  fiir  die  letztere  (iraf 
ick  die  alleinige  Verantwortung  auf  sich  nahm,  wiewuhl 
Aussagen  anderer  Gefangenen  hiebei  auch  dem  Skreta  und 
|en  andern  Personen  einen  Autheil  zuerkannten.  Die  wei- 
n  Fragen  betrafen  die  Verbindung  de«  l'falz^afen  mit  den 
nen,  die  Art  und  Weise,  wie  die  Absetzung  Ferdinands 
gesprochen  und  die  Neuwahl  vorgenommen  wurde,  endlich 
VcrliAndlungcn  mit  Bethlen.  Da  man  auf  kaiserlicher  8cito 
Abschluss  der  ConfOderatinnen  besonders  anfeindete,  so 
den  rlie  Gefangenen  liber  die  darauf  bezügliehen  Vorgänge 
elender  befragt,  namentlich  über  die  Verbindungen,  dio 
im  mit  eimsolnen  Edelleuten  bei  seiner  ersten  Anwesenheit 
Wien  eingegangen  war,  und  ebenso  suchte  man  heraus- 
fingeu,  ob  die  Böhmen  sich  nicht  mit  dem  steirischen  und 
ner  Adel  hätten  veratändigen  wollen.  Auf  diese  Frage  ent- 
n  sich  aber  die  meisten  ntit  ITnwissenheit,  einigo 
unklare  Andeutungen  oder  verwiesen  auf  den  Grafen 
der  allein  besser  unterrichtet  sei.  Auch  die  Türken 
zur  Sprache,  man  wollte  wissen,  zu  welchen  Verspre- 
sich  dieselben  herbeigelassen  hätten.  Da  man  die  in 
rhissenen  rudolfininchen  Kunstscliiitze,  die  von  der 
ialn-giening  verschleudert,  worden  waren,  wieder  zu 
icn  wünschte,  so  frug  man,  wohin  die  einzelnen  Stücke 
nien  seien.  —  Wir  bemerken  zum  Schlüsse,  dass  die 
r^protokollc  auf  den  Verlauf  der  Ereignisse  nicht  mehr 
wariVui,  als  die  sonst  erhaltenen  Actenstücke,  nur  die 
IC  der  vorherigen  Verabredung  des  Fenstersturzes  wird 
:hliesslich  durch  die  Antworten  der  Gefangenen  ausser 
gesetzt  und  in  dieser  Beziehung  ist  allerdings  eine  der 
m  Fragen  klar  und  deutlich  beantwortet  worden.  Dass 
ibei  auch  Kunde  viui  den  Verfassern  der  Apologien  er- 
bat nur  ein  literarisches  Interesse.*) 


TeriiiSrBprotokoU«,   die   sich   orluUtcn    IiaIwii,    sind   im  böhmiBchen 
ebiv  vorhanden.     Sic  betreffen  dio  Herren:  Otto  von  Loh, 
ft  Kanpar  Kapllr,  lii^au,  MichAluwic  und  dcu  prntrer  AdvokAtea 
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Das  Urtheil,  welches  der  Gerichtshof  schliesslich  tiier  h 
An^ekla^n  aussprach,  lautete  bei  allen  auf  Confiscation  tej 
Güter  und  bei  27  auf  Todesstrafe,  die  an  mehreren  in  j 
Weise  vollzogen  werden  sollte.    So  sollten  dem  Dionys 
früher  zwei  Finger  der  rechten  Hand  abgehauen,  dem  Dr.  Je 
und  dem  Martin   Fniewein  die   Zunge  ausgeschnitten, 
andern  früher  die  Hände  abgehauen,  einige  bei  lebendigem  1 
geviertheilt,  bei  andern  diese  Strafe  erst  nach  dem  Tode 
zogen  werden  imd  in  solcher  mehr  oder  weniger  ve 
Weise    namentlich    Budowec,    Otto    von    Los,    Bohuslaw 
Michalowic,  Friedrich  von  Bile  und  Dwoteckj^  gerichtet ' 
Zwei    ]Mitglicder  des  Gerichtshofes,    Friedrich    von    Ta 
und  Ello,  reisten   mit   den   Urtheilsentwürfen    nach  Wien 
legten  sie  dem  Kaiser  vor. 

Ferdinand  war  sich  der  Wichtigkeit  der  Entscheidung^ 
er  jetzt  treffen  sollten,  vollkommen  beTiiisst  und  suchte  desh 
wie  er  gewohnt  Avar,  nicht  bloss  bei  seinen  Käthen  sondcm  i 
bei  der  Kirche  nach  Trost  und   Erleuchtimg.     Wie  ernst  i 
Stimnmn<i:  in  dieser  Zeit  war,  ergibt  sich  schon  daraus,  da«  ^ 
sich  zur  Abfassung  seines  Testamentes  cntschloss  und 
1621  am  10.  Mai  unterzeichnete.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  anfi 
Inhalt  des   Testiiments    einzugehen,    wir  bemerken    nur, 
e«  von  Ergebenheitsvcrsichenmgen   gegen   die  Kirche  und| 
Mahnungen  an  die  Nachfolger,   treu   an  ihr  festzuhalten, 
iloss.  Der  Einfluss  seines  Beichtvaters  mag  bei  der  Abfi 
desselben,  sowie  bei  der  Fällung  des  Urtlieils  über  die] 
mitgewirkt  haben,    wenigstens  deuten   dies    einige  Nac 
und  sein  damals  abgelegtes  Gelübde  einer  Wallfahrt  nach 

Martin  Fniowtün.  Bei  d'Elvcrt  II,  78  «ind  die  Verhöre  des  Gnbai 
drcas  Schlick,  den  Lonndor  Küppol,  de»  Georg  Haunschild,  des  Wa 
Budowec  und  desi  Friodricli  G«*org  abgedruckt.  Endlich  ist  nock« 
Brief  LiecIitouHtoiiis  an  Fenliimnd  IT  dd.  17.  Mai  1621  wichtig,  «(3'] 
AnfschlÜKse  über  die  Verhöre  brinji!^,  bei  d'Elvert  II,  59.  In  des  i*| 
sagen  t^chlirks  Hndet  sich  auch  die  von  anderer  Seite  bestfitigte  Ka<^1 
rieht,  dass  der  Kfinig  von  Schweden  Guütav  Adolf  den  Böhm«  <•! 
Geschütze  zu  Hilfe  geschickt  und  auf  diese  Weine  in  den  K<^l 
wider  die  Habsliurger  eingegriffen  habe.  Die  politische  Einaidit  &**  | 
hoclibegabten  Mannes  lies»  ihn  friihzcitig  unter  den  PartcikSmpfts  *^  l 
)>e.stinnute  Stellung  nehmen. 
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Von   eoinen   weltlichen  Rnthgebern  l>etraute   er   dies- 

(reifie   die    böhmiachen    Rätiie  mit   der  Abfassung 

I  Chiuchtens^  ob  und  in  wie  weit  er  die  in  Prag  gefüllten 

betetätigen  oder  mildem  solle,  denn  neben  dem  Kanzler 

pwitz,  dem  Herrn  von  Talniberg,  dem  lansitzer  Edelmann 

ron  NoAtitz  und    dem    M.   Philipp  Fabricius    wurden    nur 

ier  Reichshofrath  »StraJdendorf  und  der  wiener  Appellation»* 

XU  den  Beratlmngen  herangezogen. 

gMiannten  Personen  traten  am  21.  Mai  zusammen  und  1G21 
«ich  in  dieaer  ersten  Sitznng  die  einzelnen  Ui-tlieile 
den  Gründen,  auf  die  sich  das  Gericht  bei  ihrur  Ab- 
Ivng  stützte,  sowie  den  Bericht  über  die  »niklertiden  Umstände, 
!  eioigo  der  Verurtheilten  der  (inade  empfahlen,  vorlesen. 
iem  ürtheüsspruch  über  Wilhelm  von  Lobkowitz  hiess  es, 
^  er  «ich  an  hochvcrrätherischen  Unternehmungen  betheÜigt, 
(Vertreibung  der  Jesuiten  und  zur  Confiscation  dos  könig- 
and  geistlichen  Besitzes  geratht'u  habe.  Als  mildernder 
wurde  hinzugefügt,  dass  er  nicht  besonders  klug  sei, 
dem  1)mck  anderer  nachgegeben  als  selbständig  gehau- 
itbc  und  dass  er  der  erste  gewesen  sei,  der  nach  der 
lit  auf  dem  weissen  Berge  bei  Maximilian  von  Baiern 
tgnadigung  angesucht  habe.  Auch  bei  Petipcsky  wurden 
den  erschwerenden  Umständen  zahlreiche  MilderungH- 
angcftihrt,  dass  er  z.  B.  bei  dem  Fenstersturz  nicht 
gewesen  sei,  gegen  die  Wahl  Friedrichs  vöii  der  Pfalz 
udic  Anerkennung  Ferdinands  sich  ausgesprochen  und 
auf  der  geistlichen  Güter  wid<'n*atlien  habe.  Um  »o 
stand  es  mit  <  Htd  von  Los  und  Kaj»lii'  von  »Sulewic, 
k Sündenregister  durch  keinen  einzigen  mildernden  Umstand 
btort  wurde,  so  dass  zu  beffirchten  stand,  man  werde  in 
keine  Milderung  der  ihnen  zugedachtem  Strafe  eintrett'U 
kc  lebendig  viertheilen  lassen.  Ein  Umstand,  der  fllr  ihre 
mg  gesprochen  hätte,  wurde  nicht  lieaehtet,  wir  meinen 
Alter,  der  erstere  war  86,  der  letztere  80  Jahre, 
Imtten  beide  während  des  Anfstandes  nur  Figuranten 
eben.  Auch  bei  Budowec,  Michalowic,  Martin  Frucwein, 
cky,  Jejssenius  und  Andern  hatte  das  prager  Urtheil  keine 
»gründe  angcfiilirt,  imi  dcrcntwUien  sie  der  Gnade  des 

ily.  Dar  pflUsiMbo  Krieg.  5 
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KaÜMn  'tmpi^^hleii  wienie&  knmifeBu  und  ^i  mim  lie»  a 
Oonstta  'ioat  Miduinwie  aad  Fiuewem  nidts  uffiiki 
b<*irie  üir  WIhmii  vaid  Qire  geistig  Kndk  finr  dcnAi&ti 

Am.  mhpijubm  Taup^  be^eanAen  die  obeDgeaannteii 
di**^  •»ür>»iLdicb«m  BtnradLixs^eiu  ob  and  in  irelciier  Wd 
Milfierun^fTr^iui*»  bt^i  litn  efnarfneii  Yerurtheiheii  berfda 
w-rnira  »Eliten.  H<=rr  r*m  Tafanber^  eröffiaete  die  Debatte^ 
•fr  bexö^cfa  WUh^hibi  Ti>n  Lobkowitz  meinte^  dau  n 
nor  ra  ein^r  Iäii;rerea  Haft  und  zum  Yeriost  seiner  sinmi 
^'jtuskt  ^«nxrtk<;il«n  solle.  Elio  sdnimte  seiner  Ansid 
vvnaf  ^crafai<?nd«>rf  biemerkte.  daaa  man  sich  zneret  fiberj 
frrmui^szK  etnigi^n  möMe,  beTor  man  bemtlien  könne, 
weit  di«  jrtrafe  bei  einielnen  VeniitbeUten  zn  mildem  » 
**ii  g<»irUä.  da»  alle  I>ir«ktt>ren  den  Tod  verdient  hättei 
man  dürte  nicht  Tergessen.  dass  die  Zahl  desjenigen,  d 
erleiden  müßten,  zu  gro^s  sei  und  man  deshalb  den  V 
der  Rach^er  and  Mordiast  auf  sieh  laden  würde,  wou 
nicht  Gnade  waken  la;»«e.  Die  Oeschichte  lehre,  du 
artige  >[a.^«enexecationen  gefiüirlich  seien,  der  Kaiser 
die  Bitte  de;$  Königs  von  Dänemark«  der  för  die  Yenuti 
um  Gnadtr  erwache,  nicht  einfach  abweisen.  Aus  diesen  Ol 
rathe  er.  da«s  man  die  Todesstrafe  nur  an  neun  Persona 
au»  jedem  Stande,  vollziehe,  die  übrigen  aber  nach  T( 
und  Neapel  schicke,  damit  sie  von  dem  Grossherzog  von  T< 
<>der  dem  Könige  von  Spanien  an  die  Galeeren  gesclii 
würden.  Auch  gegen  die  Yiertheilmig  bei  lebendigem 
.sprach  sich  .Strahlendorf  aus  und  nannte  sie  eine  Giansai 
wenn  man  diese  Strafe  vollziehen  wolle,  so  soUe  es  an  dem  1 
Körper  geschehen.  *) 


*)  Vc)jer  die  Verhandlungen  der  wiener  CommiMion  bexfiglicli  der  6«rti 
und  Milderung  der  in  Pmg  geschöpften  Urthoile  berichten  wir  i* 
zffichnnngen,  die  der  Kanzler  Lobkowitz  verfasst  hat  und  die  ia 
von  Kaudnltz  aufbewahrt  werden.  Bei  d'Elvert  II,  65,  i$t  auch  ob 
üWr  diese  Verhandlungen  abgedruckt,  er  ist  aber  weder  TolbtiDSi 
klar  genug,  da  aus  ihm  nicht  einmal  ersichtlich  ist,  wo  die  T( 
hingen,  ob  in  Wien  oder  in  Prag,  stattgeftinden  haben  nad  tt 
50gar  <ler  I(>t!ctcrRn  Meinung  zuneigen  könnte. 


Ö7 


Pio  übrigen  Mit^lioder  der  Commission  pflichteten  jedoch 
r  ^^.•tnung  Stralilcndorfs  nicht  heu  Zwar  scheinon  auch  siü 
Viertheilung  bei  lebendigem  Leibe  Abstand  genommen 
1,  da  sie  an  Niemanden  vollzogen  wurde,  aber  dau 
-  i  ■'»lo««trafe  nur  auf  so  wenige  Personen  beschränkt  werden 
Ite,  davon  wollte  keiner  etwa«  wissen,  vielleicht  nicht  aus 
■BMunkeit;  denn  die  lebenslängliche  Anschmiedung  an  eine 
leere,  die  Qualen  der  harten  Arbeit  und  der  elenden  Ver- 
klang bei  Männern,  die  im  Ucichthum  grau  geworden  waren, 
idite  ibnen  nicht  aU  Milderung,  8undem  als  Versehärfiing  der 
imfe  erscheinen.  Man  entschlos»  sich  also  nur  bei  einigen  wenigen 
irw»n<<n  die  Nachsicht  der  Tudesstrafe  in  Vorschlag  zu  bringen 
id  dieseih<^  nicht  durch  die  Anschmiedung  an  die  Galeeren, 
pdem  diirch  eine  Gerängnisshaft  oder  durch  Zwangsarbeit  zu 
Mteiif  alle  übrigen  aber  dem  Tode  zu  überliefern.  Am 
k  Itai,  dorn  Jahrestag  de»  Fen^teräturzea,  erreichten  die  1621 
h»lhungen  ihr  Ende  und  wurde  dein  Kaiser  der  Bericht  or- 
tttM.  IhM'i  Tage  später  bestätigte  er  sämmtliehc  Vorschläge'Jj.^ 
milderte  auf  diese  Weise  die  von  dem  prager  Gerichtshöfe 
n  ürtlieilsftprüche.  Zur  Nachsicht  der  TodcHstrafe  bei 
Im  von  Lobkowitz  wurde  er  übrigens  nicht  bloss  durch 
utachten  seiner  lijitlie,  sondern  auch  durch  die  Bitten  der 
des  Kanzlers  Lobkowitz  und  ilures  kleinen  8olmes,  die 
nönlich  um  die  Begnadigung  ihres  Vetters  anflehten, 
lt.  In  F%)lge  dieser  Aendrningen  w^irde  lunf  Personen 
träfe  erlassen  und  zwar  dem  Wilhelm  von  Lob- 
Paul  von  Ui(^4m,  W^cnzel  Pi^tipeaky,  Johann  W*>strowec 
ohaim  Theodor  Sixt  von  Ottersdorf,  dem  letzteren  jedoch 
Icr  licdingiing«  das»  er  bis  an  den  Richtidatz  geführt  und 
»dort  erst  die  Begnadigung  mitgetlicilt  werden  solle.  Ebenso 
verschärfte  Todesstrafe  dem  Otto  von  Los  nachge- 
•ottte  zuerst  enthauptet  und  dann  geviertheilt  werden 
ichi  umgekehrt:  in  gleicherweise  wurde  noch  bei  einigen 
Personen  die  Ver«chiirfung  gemildert  imd  nur  bei  Micha- 
dem  die  Hand,  und  bei  Jessenius,  dem  die  Zunge  fi-üher 
hnttten  werden  sollte,  beibehalten. 

Forst  von  Liechtenstein  hatte   bei   der   Uebersendung 
ißtk  Urtlieilc  angefragt,   ob   er  den  Verurtheilten  vor 
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der  Hinrichtang   diejenigen   GeistlicheD   zuschicken  solle,  n 
die    sie    bitten    würden.     Er    stellte    diese    Frage   namentlkl 
bezOglich  der  zar  Brädemnitilt  gehörigen  Heim,  and  nam^ 
da«s    niAn    den   Wünschen    der  Ge&ngenen    willfahren  map 
da    es    sich    doch    nur   um  den   Trost    xon    einigen  Aog» 
blicken    handle.  *  i     Von    dieser   WillfiÜurigkeit    woihe  mii  i 
Wien  nichts   wissen,  Ferdinand  verordnete,   dass  zu  den  Oe> 
fangenen    zunächst    nur    katholische    Laien    zuzulassen  leie^ 
um   sie   zu  gewinnen,   und    im  Falle  ihr  Zuspruch  von 
gern  Erfolge  begleitet  wäre,  sollte  dann  ein  katholischer  GdA- 
lieber    seineü    Amtes    walten.     Wenn   jedoch    einer  oder  de 
andere    von    den    Gefangenen    beharrlich    nach    einem  wAä 
katholischen  Geistlichen   verlangen  würde,  so    könne  nur 
utraquistischen,    keineswegs  aber  der,    der  Brfidenmität 
hörigen  Geiätlichkeit  der  Zutritt  gestattet  sein,  auf  keinen  Fi 
aber  die  Gefangenen  von  anderen   als   katholischen  Geisdidil 
zur    Richtätätte    begleitet    werden.  *♦)     Gleichzeitig   be&hl 
Kaiser   mit   der  Executlon  innezuhalten,    bis   die  Um 
über  den  Grafen  Andreas  Schlick  zu  Ende  sein  werde.  Li< 
stein    befolgte   die   ihm  erthciltc  Weisung  und  schickte  un 
1621  Mai  den  Urtheilsspnich  über  den  Grafen  Schlick  und  über 
andere,   später   processirte  Personen  nach  Wien  ab.  Auch 
mal  lies»  Ferdinand  in   einigen  Fällen  Milde  walten, 
bei  dem   Grafen  Schlick,   dem  nach  dem  prager  Urtheil 
die   rechte   Hand   abgehauen    und    der   dann    lebendig 
theilt  werden   sollte.     Es   wurde   bestimmt,   dass   er  bloss  e* 
liauptet  und   die   Hand    ihm    erst  nach  dem   Tode  abgebuM 
werde.     Nachdem    der    Kaiser   diese   Entscheidungen  getroftt 
hatte,   bc8chlo«H    er   seinen  Vorsatz  auszufiiliren  und  die  Will- 
fahrt nach  Maria-Zell  anzutreten  und  daliin  eine  goldene  Kiw* 
im  Werthe  von  10000  Gulden  als  Weihegeschenk  mitzunehma 
Dem  Fürsten  tnig  er  auf,   die  Executionen  so  viel  als  mi 
zu    beschleunigen,    da    er    nach    seiner   Rückkehr    von  M«* 
Zell  njich  Prag    zu    reisen    gedenke    imd    zwischen   seiner  .^■ 


*)  «lElvcrt  II,  04.  Licflitcnstein  an  Ferdinand  II  dd.  17.  Mai  1621. 
**)  iVEUeri  II,  6U.  Ferdinand  II  au  Liechtenstein  dd.  26.  Mai  16il. 
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und   den    Exemtionen    eine    geraume   Zeit  verstreichen 

wolle.  *) 

Tnitz   dieser  Befehle   verschab    Liechtenstein   die  Hinrich- 

nnd  ersuchte  den   Kaiser   nochmals    um   die    Zulassung 

katholischer  Priester.     Er   fand   es    hart,    dass    den  Vcrur- 

Äuf  dem  Gan^  zum  Tode    dieser  letzte  Tro«t  entzogen 

pe    und  beriet  sich   deshalb   mit    den  in  Prag   anwesenden 

iton,  die  dae  strenge  Verfahren  ebenfalls  nicht  billigten  und 

mildere   H>mdlungswei«e    schon    uuh    politischen    Gründen 

tilen.     Liechtenstein   sandte  ihr  Gutachton  an  den  Kaiser, 

»mal  deu  Einwendungen  Gehör  schenkte    und   den  uti*a- 

ben  Geistlichen  den  Gang   zur  Kichtstätte   gestattete.**) 

st  meldete  gleichfalls,    das»  er  mit  einigen  der  Verur- 

ein  neues  Verhör  bezüglich  der  Verbindungen  mit  Steier- 

Kümthcn   und    anderen    Ländern    angestellt   und    Martin 

rein   dazu   vorgeladen   habe,   dieser   al)cr  habe,    statt  dem 

"'olge  zu  leisten,   sich   aus    dem  Fenster  des  Gemachs,  in 

eingesperrt  war,  in  den  Hirschgraben  gestürzt  und  sich 

Leben  gebracht.     Offenbar  f(irchtete  der  Atlvokat,  dass 

lim   neue  Gcständnisso   durch  die  Folter  abpressen  wolle 

%h  sich  aus  Verzweiflung  den  Tod.  Sein  Leicimam  wurde 

[Tage   später   auf  den   weissen  Berg  geschleppt,    daselbst 

iieilt,    die   Theile   an    verschiedenen  Strassen  aufgehkngt^ 

'aber  und  die  rechte  Hand  an  dem  neustUdter  Galgen 

ilt.***) 


BJtrh^.  StA.  Zciditr  an  S<hönbor|?    thh  9   10.  .Tnni  lfi-21.  —  rVElvcrt  U. 
r«rdiniintl  n  nn  Licchtonatein  dil    26.  Mai  tmd  2.  Juui  1621.  — Ebond. 

cliUnixInin  an  Ferdinand  dd>  31.  Mol  1621. 
il*Elvcrt  U,  HS.  FerdiuiMid  II  an  Llochten.«»tem  dd.  16.  Juni  1621. 
dElvuit    n,  78.   Liechtenjjtein    an   Ferdinand    II    dd.    12.  Juni  1621.  — 
SkAlo  V,   82   bringrt   nähere  Nacliricliton    über    die  loUten  Lüibensaugcn- 
tiU' ko  Fnicwcins,    Damach  wSTe  Fmewein  an»  «icinom  Zimmer  nnf  das 
I'     '■    cutflolicn    und   wSr«    Ton    dort    tn    den  Hirschgrnben  greapnmgen. 
-.  iM'tMPrkt,   man  »ei  nicht   gewiss,    ob   Frucwcin    dies  aus  Vcrsweif- 
in,   oder  ob   er  auf  diese  Weise  sich  retten  wollte   «nd    bei 
''  rsnoh  zn  Gnindo  ^epang;on  «ei.  ftk/iln  »chuint  jeden- 
r   jfowcspn  Uli   sein,    und    wenn    Liccbtcn8l<?in    nicht!» 
I  Ucuilf    an  Ferdinand    btrtchtet,    so   mag  es  daher  kommen, 
^^    i'  ■  .    ■  ^  nicht  der  Mühe  werth  hielt. 


TO 


IV 


Als  Liechtenstein   die  Vorbereitungen    zur   Exekution 
galt  seine  erste  Sorge  der  Wahining  der  öffentlichen  Sich« 
und  zu  diesem  Ende  besprach  er  sich  mit  Albrecht  von  Wi 
ßtein,  dessen  Regiment  in  Prag  in  Garnison  lag,  in  Folge 
Besprechung  noch  7(XJ  Reiter  ans  einigen  benachbarten  Gamiao 

iGäi  in  die  Stadt  berufen  wuixlen  und  daselbst  am  17.  Juni  an 
Tags  darauf  arbeiteten  Zimmerleute  an  einer  Art  von  Bö 
die  auf  dem  altstädter  Ring  errichtet  wurde  und  die  nebst  ein 
Sitzen  fiir  die  Gerichtspersonen  die  Werkzeuge  zu  den 
tungen  und  den  Raum  fiir  dieselben  entlialteu  sollte.*)  Für  j 

1621  feierliche  Publication  des  Urtheils  wurde  der  19.  Juni  besdu 
und   in   die   lieichshofrathsstube,   wo    dieselbe    geschah,    Je 
mann  freier  Zutritt  gestattet.   Am  genannten  Tage  versau 
sich  zuerst  der  ganze  Gerichtshof  mit  dem  Präsidenten  ml 
Spitze    in    dem    unifriodeten    Räume    des    bezeichneten 
und  nun  'iviu'deu  die  Gefangenen    einer    naclx   dem  andern 
beigeführt  und  ihnen  der  Platz   an  den  Schranken  angewieti 
wo  sie  sich  in  gebrochener  Haltung  anlehnten-   Der  Prokii 
ergriff  das  Wort  imd   klagte   die  Gefangenen  in  deutficher 
böhmischer  Sprache  des  Hochverraths  an  und  forderte  ihre 
straiung.  Der  Reichshofrath  Jlelander  erklärte,  dass  seiner] 
derung  Genüge   geleistet   und   alles  geschehen  werde,    „w«*| 
Seiner  Majestät  Reputation  und  Auktorität  dienlich  wärc^" 
W^orte  Dr.  Kapper  in  böhmischer  Sprache  wiederholte.    Da 
verlas    der   klcin.seitner  Königsrichter    das  Urtheil    über  43 
die  Schi-anken  geforderte  Pei-soneu  in  deutscher  Sprache  imd 
anderer  Richter  u-iederholte  d.-isselbo  in  böhmischer  Sprache. 
bestimmte,  dass  an  27  Personen  die  Todesstrafe  vollzogen  wer 
dass  Wilhelm  von  Lobkowitz,  Paul  von  Rißan,  Hans  Wost 
Felix  PStipesky    imd   Dr.  ^Mathias    Borbonius  lebenslänglich ' 
einlacher  Haft    in  Böhmen   und   Lukas   Eiirban   und    Wolfir 


*)  MS.  des  KIoHtora  Strahow  in  Prag,  Pragt?r  Execntioii  vom  21.  ,)xxm 
•*)  Von  diesen  wurden  später  Rosin  und  Sixt  von  OttOTsdorf  \h 
dofls  nur   2ö  Ponioaen  blioboo,    zu    denen    alier  noch  zvrai 
dcuen  das  UriJieil  erst  am  Sonntag  verkündigt  ward«?,  wie  weiter  i 

lierichtct  wird. 
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släiigHch  in  vci*schjirfter  Haft  in  llnab  gehalten 
Melchior  Tciprecht  wurde  zu  einjälirijä^em  Gc- 
I  in  Raab  and  dann  zur  Laiidesverweiaiiiig^  verurtlieilt ; 
IS  Diwü,  ein  Diener  des  alti>üidtcr  llwthes,  sollte  eine 
lang  mit  der  Zunge  an  den  Galgen  angenagelt  und  dann 
lab  geschickt  werden.  Die  übrigen  sieben  Personen  sollten 
eichen  theils  mit  kurzer  Haft,  theils  mit  Laudesver- 
5,  theila  mit  körperlicher  Züchtigung  büsscn.*)  Nach 
ing  staimtHcher  ürtheüe  dankte  der  Prokuratnr,  dass 
Begehren  wiMdirt  worden  sei  und  die  Sitziuig  wurde 
iben.  Am  Abend  desselben  Tages  wurde  noch  zwei  Ge- 
rn, dem  pfälzischen  Rath  Kuppel  und  dem  Appellations« 
lunschild  das  Urthcil,  dessen  Ratification  wahrscheinlich 
Laufe  des  Tages  von  Wien  angekommen  war,  ins  Ge- 
I  zugeschickt  und  ihnen  mitgethcüt,  dass  dessen  Execution 
atig  mit  den  am  Morgen  puldizirtcn  erfolgen  werde.  **) 
ch  Aufhebung  der  Sitzung  wurden  alle  Gefangenen  in 
ifiingnisse  zurückgeführt  und  fortan  war  es  ihren  Freunden 
t,  sie  zu  besuchen.  Die  Frauen  und  Kinder  der  Ver- 
m  machten  noch  einen  letzten  Vcrsucli,  das  Leben  ihrer 
md  Väter  zu  retten,  indem  sie  sich  am  folgenden  Morgen 
Irsten  von  Liechtenstein  verfügten  und  denselben  unter 
J  und  herzbrechenden  Klagen  um  Mildenmg  des  Ur- 
nflehten.  Liechtenstein  hatte  sich  bis  dahin  nicht  aU 
ihaftlicher  Verfolger  geberdet  und  er  fiir  seine  Person 
elleicht  Gnade  walten  lassen,  aber  seine  Hände  waren 
m  und  so  konnte  er  den  trostlosen  Frauen  keine  Ver- 
Bgen  geben  und  musste  sie  ilirem  Jammer  überlassen, 
h  die  Nachricht  von  der  bevorstehenden  Execution  in 
srbreitete,  machte  sich  ein  Wechsel  in  der  öffentlichen 
ng  geltend:  wjüirend  man  bisher  den  Leitern  des  Auf- 
ais den  Urhebern  aller  Leiden  geflucht  hatte,  weckte 
I»  Loos,  das  ihrer  han-tc,  ein  allgemeines  Mitleiden  und  • 
^Btc  sich,  gegen  die  Gefangenen  jene  Missaehtung  an 
Bn  legen,   unter  der  sie  vor  ihrer  Verhaftung  gelitten 


1«  V,  86. 

.  der  Strahower  Bibliothek.  —  SkAl»  V,  84  iiiul  flg. 
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hatten.     Einzelne  Prediger,   die  am  Tage  nach  der  Publii 
des  Urthcilöj  einem  St^nntiigü,  die  Kanzel  besticken,   erkü 
sich  die  Veriirtheiltcn  dem  Gebete  ihrer  Gemeinde  zu  empfcU« 
namentlich   that    dies    der    deutsehe    Prediger   M.  Lippach 
andere  folgten  seinem  Beispiel. 

Mittlerweile  wmrden  die  im  Schlosse   untergebrachten 
fangenen  von  den  Jesuiten  besucht,    die  nach   den    Weisu 
des  Kaisers   ihre    Bekehrungsversuche   anstellten.     Alle 
stanteu    ohne  Ausnahme   wiesen    sie   ab    und  verlangten 
Geistlichen  ihrer  Confession,  namentlich  Budowec  und  Los  i 
denen  der  Unität,     Die  Bitten  der  letzteren  wurden    nicht 
rücksichtigt  und  so  starben  beide  ohne  den  Empfang  des  Ab 
mals ;    zu    den    übrigen    Gefangenen    wurden   dagegen   deiiU 
und  böhmisch  redende  Priester  der  augabui^isclien  und  bot 
sehen  Confeaaiun  zugelassen,    und  zwar  der  schon  erwähnte  ] 
jy     Lippach    und   der  Pfarrer    bei  St»  Nikolaus   auf  der  Kleii 
Juni  M.  Johann  Rosacitis,   Der  letztere  fand  sich  bereits  am  Sa 
""    bei  Herrn  Kaplir   von  Sulowic   ein   und  wurde    von  dem  ho 
betagten  Greise  mit  der  Bemerkung  empfangen,  dass    er  sc 
lange  den  Tod  herbeigesehnt  habe  und    nun    finde,    dass 
ihn  wohl  deäbalb  so  lauge  am  Leben  gelassen  habe,    da 
durch  seinen  Tod  Zeugnias  von  Ihm  ablege.    Dann  fing  eril 
der  dem  Alter  eigenen  Ge!«prächigkeit  an    von  seinem  früh« 
Leben  und  Treiben   zu    erzählen,   wie   er   vier  Kaisern  ged 
und    immer   treu  erfunden   worden   sei   und   wie   er,    wenal 
sich  jetzt  den   Ständen  angeschlossen   habe,   dies   nur   um  i 
Gerechtigkeit  ihrer   Sache    willen   gethan    habe.     Als    ihm 
Urtheil  verkündet  wurde,    sei    er    oder    vielmehr  sein  Leib 
schrocken,    nun    aber,    getröstet    durch    die    Anwesenheit 
Predigers,  empfinde  er  keine  Furcht  mehr.     Seine    Base 
ihm  sagen  lassen,    er   süllo   den  Fürsten  von  Liechten.^tcin 
Gnade  ersuchen,  sie  würde  ihm  zu  Theil  werden    und    er 
*  lebeualänglicher  Haft  bestraft  irVerdon.    Das  wolle  er  aber 
thun,  denn  wenn   er  um  Guftde  bitte,    so   würde   er  sich 
schuldig  bekennen  und  schuldig  fühle  er  sich  nicht*)  Auehj 
eine    Begnadigung   zu    ewigem   Gefängnisse    keine    so    hoc 


*)  Skila  V,  94. 
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Sache   und  er   stehe    in    eiiieiu    Alter,   wo  ihn  kein 
aehr  erfreue:  esse  er,  so  wisse  er  nicht,  ob  die  Speise 
schlecht  sei,  trinke  er,    so    unterscheide  er  den  Wein 
▼om  Biore,  liege  er,    so  fiihle   er  sich    nicht    wohl,    und 
so  gehe  es  ihm  nicht  besser.  —  Unter  diesen  Gesprächen 
|c«    »pÄt    geworden    und   Rosacius    rausste    sich  entfernen, 
I  einen  andern  Gefangenen  besucht  zu  haben. 

folgenden    Tag   begab   sich    der    Pfarrer   um   5  Uhr 
Schloss,  diesmal  von   einem    zweiten    Geistlichen    und 
\  Söhnen,  die  wahrscheinlich  demselben  Stautlo  ungcliürten, 
PL     Er  besuchte  die  verschiedenen    Direktoren,    tröstete 
eil  Möglichkeit,  indem  er  ihre    Tliaien,    uui    deront^vtllen 
jrtlieill  worden  waren,  nicht   anfocht,    sondern    als  gott- 
hinstellte.    Einzelne  Gefangene  erschöpften  sich  in  Bb- 
ungen    ihrer  Gegner,    so  Valentin  Kochan,    der   da  be- 
ete,    daas   man    »chon  seit   Jahren   auf   seinen    Untergang 
bt  gewesen  sei,  weil  er  sich  bei  der  Annahme  Ferdinands 
Lönig   von  Böhmen   gegen   diesen    erklärt  habe.     Kochan 
auch   zur   Brudeiniuität.    aber   er   weigerte    sich    niclit, 
Zuspruch    des   Roaacius    anzunehmen    imd    das   Abendnial 
aen  Händen  zu  empfangen.     Steffek  beklagte  sich,   dass 
entlieh  imschuldig  den  Tod  erleide,   denn  wiewohl  er  ein 
des  Direktoriums   gewesen   sei,    habe   er  doch  nie  um 
gemisst,   da  die  adeligen  Mitglieder  die  bürgerlichen  bei 
I  geschoben  und  nur   dem  Martin  Fruewein   einen  Einfluss 
et  hatten.     Er   weinte    bitterlich    und  zeigte  eicli  am  we- 
entschlossen,  vom  Leben  Alischied  zu  nehmen.*)  Auch 
ays   Cemin,  der    in    seiner   Jugend  zu    den    Utra([uistea 
tp&ter  aber  zu  den  Katlndiken  üliertrat,  kam  Rosacius, 
aiuste  von  ihm  bittere   Klagen  über  das   ihm   zugedachte 
kMÜ  hören.    Cernin  war  Hauptmann  des  prager  »Schlosses 
it   de*    Fenstersturze»    gewesen    und    wurde   verurtheilt, 
damals  das  Schloss  nicht  verwahrt  sondern  den  Ständen 
Zutritt  gestiittet  hatte.     „Was  sollte   ich  thun,''    sprach    er 
öftÄcius,  ^ich  musäte  nnch  nach  den  Weisungen  des  Oberst- 
fen  richten    und   als    ich   diesen  frug,    mahnte  er  mich, 
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das  Schl'^As  offen  m  halten.    Wenn  Jonasd  den  Tod  Ta&^  j 
^so  ist  e«  der  Obentbm^ggnf  und  nicht  ich."  *)  Bomc 
aoch  ihn,  lo  viel  er  konnte  and  dr&doe    ihm   Min 
am,  daM  er  sich  weigere,    das   Abendmal   am  aeiiiei 
za  empfangen,  nnd  bei  dem  katholischen  Bekenntnisse 
worauf  Oemin   sich  auf  die  Brust   schlug   und  «ehtte. 
vermuthete,  dass  er  begnadigt  zu  werden  hoffte^  wenn  er 
katholischen  Glauben  treu  bleibe,  eine  Hoffnung,  die  sidi 
als  eitel  erwies.**; 

Das  Abendmal  empfingen   die    einzelnen    GefiuDgoieB 
ihren  verschiedenen  Stuben,  bei  Dwo^eck^  und  Michalowic 
sich  auch  ihre  Frauen  ein  und  genossen  es  mit  ümen.  So 
Roftacius  von  Stube  zu  Stube  überall  Trost  spendend, 
und  belehrend,  bis  er  alle  besucht  hatte,  die  nach  seinw 
wart  verlangten.     Als  er  darauf  das  Mittagessen  bei  Herai 
Michalowic  einnahm,  ereilte  ihn  eine   Botschajft  von 
der  ihn  zu  sich  beschied.     Eilig  folgte  er   der  Einladung 
erfuhr,   dass  der  letztere  ihn  habe    rufen  lassen,   damit  er 
seiner  Rechtgläubigkeit  Zeugniss  ablege,    da   er  seit  dem 
hergehenden  Tage  den  Bekehrungsversuchen  zweier  Ka] 
ausgesetzt  sei,  die  sicherlich  später  lügenhafte  Nachrichten 
ihn  verbreiten  würden.     Rosacius  nahm   diese    Versichi 
entgegen   und    entfernte    sich    unter  frommen    Wünschen 
Segenssprüchen.***) 

Bei  den  wenigen  deutschen  Gefangenen,  die  allesammt 
augsburger  Confession  angehörten,  waltete  mittlerweile  M.  Li] 
HcincM  Amtes  und  besuchte  zuerst  den  Dr.  Jessenins,  dessen  V( 
urtlieilung  hauptsächlich  aus  dem  Grunde   erfolgt  war,  weil 

*)  HkAIa  y,  102.  Wir  gestehen,  dass,  wenn  die  Angaben  Öeraint  i 
Hiiid,  11118  eigentlich  schwor  begreiflich  ist^  wie  num  geg^n  ibn  i 
vorfahren  konnte.  Auch  der  Herzog  von  Baiem  mag  an  ibn  i 
HtrafliarcR  gefunden  haben,  denn  mit  seiner  Zuatimmnng  wurde  er  ^ 
hIh  SchloHshauptniaim  nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  i 
Hctzt,  nuH  welcher  Stellung  er  spfiter  durch  einen  ansdrücklicbea  Btiai 
den  KaiHcrfl  eiitfcmt  und  eingekerkert  wurde.  Möglich  ist,  dan  fidi  "*] 
der  UntcrHUchung  andere  Beweise  für  seine  Schuld  ergaben,  «■•  5*1 
jedoch  nichts  von  ihnen  bekannt. 
**)  Skdla  V,  loa. 
***)  SkAla  V,  105. 
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»  iiu  J.  ItJlS  uIb  GoMamltor  bei  dorn  vinparischen  Reicijstago 
l  verwenden  liwscu  untl  damals  die  Wahl  Fcrdinandö  auf 
mgAriiu^ien  Thron  vereiteln  wollte.  Als  Lippach  bei  Jeaeo- 
I  eintrat,  folgten  ihm  zwei  Jesuiten  und  es  entspann  sich 
•eben  ihm  und  den  beiden  letzteren  ein  lebhafter  Streit 
ide  Theile  warfen  einander  Unwinäenhcit  vor,  bestritten  ein- 
titr  diu  Recht  zur  Ertheilimg  der  Sakramente  und  suchten 
■  mit  Gründen  zu  überbieten.  Auch  Jessenius  bothcili}^e  sich 
4em  Diaput,  bi»  zuletzt  die  Jesuiten  den  Kampfplatz  ver- 
i,  um  am  folgenden  Morgen  wiederzukehren,  ohne  sich 
bestem  Erfolges  zu  erfreuen.  Nach  ihrer  Entfernung  er- 
hb  Lippach  dem  Doktor  und  zwei  anderen  Gefangenen,  dem 
|)el  und  Haunschild,  das  Abendnial,  besuchte  noch  mehrere 
Qeiangene,  aprach  ihnrn  Trost  zu  und  kam  zuletzt  auch 
b5hmiächeu  Herrn,  die  sieh  ol»  dieses  Besuches  niclit 
\g  frwuten. 

ähnlicher  Weise  wurdou    die  Gefangenen,    die    auf  dem 

ueuätädter  Ratldiause    untergebracht   waren,    von   den 

der  benachbarten  Kirchen  besucht  und  getröstet.  Auf 

tAdtcr  Rathhaus  kam  M.  Victorin  WrbenskV',  der  zuerst 

wiesen   wurde,    aber    durch    «eine   Beharrlichkeit    den 

zu   den  Gefangenen   erlangte.     Er  brachte   die  Zeit   in 

Gesang  und  frommen  Mahnimgen  zu  und  ertheike  dann 

gemeinschaftlich   das    Abendinal.     Nach    dem    Empfange 

erklärte   der    Hürger  MaSt^towsky,   er   fühle  sich  in 

Gewissen   beängstigt,    iLisb   er   nicht   mit   hinreichender 

ttng    dem    Tode    entgegengehe,    weil    ihm    heimlieh    die 

lg  »uf  Begnadigung  gemacht  werde ;  er  wisse  aucb  nicht, 

aich  dabei  benehmen  solle,   da   er    des  Vcrmijgens  und 

verlustig  erklärt  wollen  solle.    M.  Vikt<)riii  ermahnto 

nicht  d-ügerischen  Uotinungen  hinzugebL-n,    wenn  ihm 

Leben  geschenkt  würd«%   so   solle   er  auf  den  Verlust 

Vermögens  und  seiner  Ehre  kein  Gewicht  legen,  denn  wenn 

,nm  Christi  willen  sein  Vermögen  verliere,    «o    sei  das  ein 

T  Verlust  und  die  Elu*e  könne  man  Niemandem  rauben^ 

ae  nicht  durch  seine  Handlungsweise  verloren  habe.  Kaum 

Viktorin    diese   Worte    gesprochen,    so   wurde   einer   der 

eilten,  Simon  Susicky,  hinausgerufen  und  Uim  mitgethcilt. 
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iiaüiü  drei  der  zum  Tode  Vemitheilteii  begnadigt  werden  mDh  | 
und    wieder   mahnte  Viktorin    seine    Znliörer    sich 
H'iffhungen    nicht   hinzugeben.    In    der   That    waren  iu 
fkUche  Versprechungen,    die  von   einigen  der  Regierang  i 
fjtehenden  Personen    den   Gattinnen  der  Venirtheilten 
wurden,    um   sich   dieselben  durch  Herauslockong  des 
Sparpfennigü  bezahlen  zu   lassen  nnd  so  die  durch  die 
cation   ihres  Besitzes   ohnedies   zu  Grunde  Gerichteten  vmi 
letzte  Hilfsquelle  zu  betrugen.*) 

Am  Sonntag  Abend  verordnete  ^e  Regierung  als 
roitung  für  die  Execution  des  folgenden  Tages,  dass  au«  1 
Prsig  anwesende  Kriegsvolk  an  einzelne  Stellen  der  Stadt  ^ 
tlieilt  wenlen  solle,  um  jede  Zusammenrottung  des  Volkes  1 
anzuhalten.  Auf  den  Executionsplatz  vor  dem  altstädter  ] 
hause  wurden  zwei  Reiterkometc  und  drei  Fähnlein 
beordert,  die  Bühne  selbst  wurde  in  der  Nacht  mit  sch^ 
Tuche  überzogen.**)  Um  die  Gefangenen  fiir  die  Exe 
bereit  zu  halten,  wurden  die  auf  dem  Schlosse  eingekeita 
spät  Abends  in  das  altstädter  Rathhaus  übergeführt,  ein  gl« 
P'sehah  am  frülu'n  Morgen  bezüglich  der  auf  dem  neosä 
Rathliause  verwahrten.  Auf  dem  altstädter  Rathhause 
man  von  dieser  bevorstehenden  Uebersiedlung  und  JL 
torin  passte  deshalb  den  Augenblick  ab,  in  welchem  diel 
H'ktoren  dahin  gebracht  wurden,  lun  mit  seinen  Zuhören  i 
Lied:  „Ihr  Vercjhrer  dor  Wahrheit  Gottes"  anzustimmen.^ 
Als  nun  di(*  Nacht  hereinbrach,  suchten  die  meisten  der! 
fangenen  sich  dem  Schlafe  hinzugeben.  Für  Lagerstätten  1 
nicht  gesorgt  und  so  legten  sie  sich  theils  auf  die  Tische 
Bänke,  theils  auf  die  Erde  nieder  und  brachten  einige  Sti 
in  jenem  von  beängstigenden  Träumen  erfüllten  Halhschlflfe  i 
der  die  Pein  vcrgrössert  und  keine  Ruhe  bringt  M. 
verliess  seine  Pfleglinge  auch  jetzt  nicht,  sondern  schlug' 
Lager  unter  ihnen  auf  der  Erde  auf.  Rosacius  war 
nicht  zugegen,  sondern  kam  erst  um  ein  oder  zwei  LTirMoi 


*)  SkAln  V,  134, 

**)  MS.  dos  Klosters  Straliow,  Präger  Executiou. 
**•)  SkAla  V.  136. 
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I  tlrcier  Geistlichen  auf  daü  Rntliliaus    und  trnf  die 
iifgenen  bereits  wieder  wneh.  Er  ging  von  Zimmer 
Zimmer,    sprach    mit   jedem   Einzelnen    und    verfügte    sich 
W^  lu  den  Direktoren  au»  dem  IleiTnetiinde,    die   in  einem 
Iner    beisammen    untergebracht    wai'en.     Dahin    kam    auch 
Lippacb,  der  den  Grafen  Schh'ck  fragte,    ob  er  da«  Abend- 
•  ri •{♦fangen  habe.     Da^j  war  nicht  geschehen,   Schlick  hattö 
Ji  nicht  den  Wunsch  nach  einem  Geistlichen  ßeine»  Bekennt- 
IM  ausgesprochen,  sondern  geduldig  den  Zuspruch  der  JcÄuilen 
ngenommen,  weil  er  auf  Begnadigung  hoflYe.*)  Als  Lippach 
ihn  zutrat,  fhig  er  ihn  amerst,  ob  er  etwas  von  seiner 
igung  wisse,  und  da  dieser  das  Haupt  schüttelte  und  ihn 
,  »ich  keinen  derartigen  Hoffnungen  hinzugeben,  ralÜ'to 
Graf  auf  und  erklkrte  sich  bereit  zum  Tode,  nur  dar- 
er  nocli,    dass    man    seinen   Körper    vielleicht   vier- 
werde.     Dann   sprach    er   den  Wunsch   aus,   dass   sein 
lam   in    der  Kirche    der  deutschen  Gcraeindo   Prags    bei- 
werde, bemerkte,    chiss    er  von  seiner  Frau  keinen  Ab- 
genommen habe   und   bat  den  Prediger,  sie  von  ihm  zu 
und    «ur   Standhaftigkeit    zu    ennahnen,     Thatsächlich 
'  Tags  vorher  nur  seine  Tochter  zu  sich  kommen  lassen, 
jinen  Ring  übergeben   und  unter  N'ielfachen  Ermahnungen 
und  ihren  Bruder  von  ihr  Abscliied  genommen.    Er  be- 
steh jetzt   bitter   über  die  Jesuiten    und   ihre   Zudring- 
eine  Klage,   in   die  Budowec    einstimmte,  und  erklärte 
chlie^siich  bereit,  das  Abendmal  zu  empfangen.  Nachdem 
Jen  nöthigen  Wein    herbeigeschaft    hatte,    nahm    er    es    in 
aschaft  mit  Frietlrich  von  Bile.**)  Die  folgenden  Stunden 
iiten  die  Direktoren  mit  dem  Absingen   frommer  Lieder 
Gebet  zu. 

die  übrigen  Gefangenen    brachten    die  Stunden  nach 

cht  im  Gebete  zu,  wobei  M,  Viktorin  eifrig  seines  Amtes 

Simon  Su&icky    klagte  ihm  seine  Reäng«tigiuig,  wenn 

die  IJibelworte  denke:  „V^erflueht  sei  der,  der  am  Galgen 

und  bat  ihn  um  Aufklänmg,    die  Viktorin   in    sinniger 


•lUTriarchir  voD  Innsbmck,    Beschreibmigf  d«r  pragor  Kxccutioo. 
V,  107  u.  125. 
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Weise  ertheilte  und  so  die  Angst  SuSick^^s  milderte.  In  dieia 
Augenblicke  ertönte  aus  einem  benachbarten  Zimmer  hdr 
Gesang,  der  auf  die  zum  Theil  noch  auf  dem  Boden  liegad« 
Gefangenen  einen  so  belebenden  Eindruck  machte,  dus 
aufstanden,  sich  um  einen  Tisch  hemmsetzten  und  dem 
bei  der  Erklärung  einiger  Bibeltexte  zuhorchten.  Viktoria 
suchte  darauf  den  Dr.  Jessenins,  der  voll  Empörung  fiber 
ihm  drohende  Schicksal  die  Prophezeiung  wiedeiholte,  die 
schon  vor  den  Richtern  gethan,  dass  sein  und  seiner 
Tod  an  den  Urhebern  desselben  geiilcht  werden  wfird^ 
Prophezeiung,  die  bekanntlich  nicht  in  Erfüllung  ging.*) 
21.  So  verrann  die  Nacht  und  endlich  verkündeten  die 

1621  ^  **"  ^^^  Thürmen  der  Stadt  die  fttnfte  Morgenstunde,  za. 
eher  Zeit  ertönte   vom    Schlosse   her  ein   KanonensdmM 
Zeichen,  dass  die   letzten  Vorbereitungen  zur  Execation 
finden  und  dieselbe    ihren  Anfang  nehmen    solle. 
Eingangspforten  in   die    Stadt  sowie   die  Brückenthore 
gesperrt  und  die  Soldaten  nahmen  die  ihnen  angewiesenen  P( 
ein.     Der   altstädter   Rath  und    die   Eönigsrichter  der 
Städte  fanden  sich  auf  dem  Rathhause    ein,    weil    in  ihrer 
Wesenheit  und  unter  ihrem  Vorsitz  die  Execution  voi^( 
werden   sollte.     Die  Königsrichter   betraten    die  verschii 
Zimmer,    in    denen    die   Gefangenen    untergebracht  warm 
zeigten  ihnen   an,    dass    die  Stunde   gekommen   sei,  and 
Jeder  sich  bereit  halten  solle,  auf  dem  Richtplatz  zu 
sobald  er  von  dem  Stadtrichter  aufgerufen  werde.**) 

Der  erste,  der  gerufen  wurde,  war  der  Graf  SchlicL 
schwarze  Seide  gekleidet,  trat  er  den  kurzen  Weg  in 
tung  des  M.  Lippach  an.  Als  er  die  Rathhausstiege  henB* 
ging,  erwarteten  ihn  zwei  Jesuiten,  von  denen  einer 
letzten  Versuch  zu  seiner  Bekehrung  machte,  aber  abge«**^ 
>vurde.  Frei  und  ungefcsselt  betrat  Schlick  die  Bühne,  if»  ^ 
ein  Gehilfe  des  Scharfrichters  erwartete  und  seinen  Hak  ^ 
blösste.  Nachdem  dies  geschehen,  kniete  er  nieder,  legte«* 
Haupt  aYif  den  Block  und  mit  einem  Hieb  trennte  es  derflaik* 


•)  {<k4lft  V,  137  n.  flg. 
♦)  MS.  dos  Klosters  Strahow.  —  Sk41a  V,  109. 
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a«n  Körper.  Der  Gehilfe  »prang  herbei  und  hob  die  rechte 

des  Grjifen  auf  den  Block,  worauf  auch  diese  ahgeltaiien 

[mit  dem    Kopfe    in    Verwahrung   genommen    wurde.     Der 

wurde  in  ein  bereit  gehaltenes    Tuch    gewickelt   und  von 

schwarz  vermimimten  Personen  weggetragen.  In  älinHcher 

»Teriühr  man  mit  allen  folgenden  Personen,  die  enthauptet 

en,  nur  bei  Dr.  Jesseniua  fand  eine  Ausnahme  statt. 

I  Kftch  Schlick  bestieg    Budowec    ohne    jegliche    Begleitung 

Bfüinc    imd    empfing  den  Todesstreich.     Der   dritte    in  der 

CKriatopli  Harant  von  Poliic,  benützte  die  wenigen  Augen- 

die    ihn  vom  Tode  trennten,  um  durch  Rosacius  seiner 

seine  letzen  Krmahnungcn  entbieten  zu    lassen:   sie  solle 

^jun  Evangelium  festhalten,  keinem  Jesuiten  Zutritt  in  ihre 

Üie    gestitten    und    ihrtMi  Unterthanen    die  Frohnarheit  er- 

Dio  Wünsche  und  ]\Iahuungcn  des  Sterbenden  fanden 

keinen    fruchtbaren    Boden,    die    Witwe    reichte    später 

Katholiken  die  Hand  und  betheiligte  sich   fortan   an  der 

[jg   ihrer    früheren    Glaubensgenossen.*)    —  Der  vierte 

If  erurdiciltcn,  der  HGjÄhrige  Kaplii",    folgte  eifrig  dem  Auf- 

'  Terwickelte  sich  aber   in    sein    Gewand,    so   daas    er  fast 

Srde  gefallen  wäre  und  deshalb    den    Pastor    Rosacius  um 

Unterstütisiuig    bei    denj    wt-itei'n    Gange    bitten    musate, 

■^^  setzte  er  hinzu,    „wenn    ich   fiele  und  mir  das  Genick 

so  würden  meine  Feinde  sagen,  dass  ich  «lies  aus  Ver- 

Dg  gethan  habe."     Als   er  die  Bühne  betrat  und  nieder- 

ftoUte,   konnte  er  dies  wegen  seiner  Gebrechlichkeit  nur 

■  schwer  thiui,  er   musste    besonders   gemahnt   werden,  den 

in  die  rechte  Lage  zu  bringen,  auf  dasn  der  Henker  den 

fuhren  könne. 

[Ihm  folgten  Dwotecky,  Friedrich    von  Bile    mid  Otto  von 

Bevtfr  der  letztere  aufgerufen  wurde,  beklagte  er  sich  über 

i»rl>arische  Viertiieilung,  die  ihm  bevorstünde,  „aber  mögen 

Deinen  Kopf  und   die    einzelnen   Theile  meines  Körpers  in 

misten    iJinder   verschicken,    mein   Erloser    wird    sie    am 

jiten  Tage  schon  auffinden."     Als   Rosacius    zu  ihm  heran- 

um  ihm  das  letzte  Geleite  zu  geben,  eilte  er  ilmi  entgegen 


A.  a.  O.  p.  194. 
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und  bedauerte,  dass   er  das  Abendnud  nicht  ans  seine&Qli-l 
den  empfangen  habe,  versicherte  aber,  daas,  als  er  <^  irfj 
einige  Augenblicke  eingeschlummert  sei,    im   Schilfe  ilm 
Heiland   getröstet  habe,   so  dass  er  völlig  ge£ust  dm  Toi 
entgegengehe.     Er  betrat  darauf  die  Bühne,    fiel  anf  die  ] 
nieder,  verrichtete   ein   kurzes  Gebet  und   empfing  den  Toi 
streich.*)     Die    Viertheilung   scheint    an    ihm   nicht 
worden  zu  sein. 

In  gleicher  Weise  wurden  die  übrigen  Personen  enthan^** 
und  nur  bei  zweien  diese  Strafe  verschärft,  es  waren  dies  B 
huslaw  von  Michalowic,***)  dem  vor  der  Hinrichtung  die  ] 
abgehauen  wurde,  und  M.  Jessenins,  dem  zuerst  die  l 
ausgeschnitten,  dann  der  Kopf  abgehauen  und  dessen ! 
nani  vor  die  Stadtthore  gebracht  und  dort  geviertheilt 
Dem  Küppcl  und  Haunschild  wurde  die  Hand  auch  ab 
aber  diese  Strafe  erst  nach  ihrer  Enthauptung  vollzogen, 
die  Reihe  an  Diunys  Oemin,  den  einzigen  Katholiken, 
und  er  im  Begriff  war,  vor  den  Scharfrichter  zu  treten, 
femt<;  sich  sein  Bruder  Hermann  Öemin,  der  als 
mann  der  Exccution  beiwohnte,  und  kehrte  erst  nach 
gener  Hinrichtung  zurück.  Seinen  Schmerz  und  seine  To 
angst  gab  Dionys  in  den  letzten  Minuten  durch  biti 
Weinen  kund,  da  er  sich  in  seiner  Hoffnung  auf 
gung  getäuscht  sah.  f)    Auch  Rüppel  und  IMastSi-owsky 


*;  SkAla  V,  113. 

**i  Die  Namen  dor  übrifrcn  Enthaupteten  und  die  daliei  beobachtete 
honfolgf!  iKt  folfi^cndc:  Wilhelm  Konechlumsk;]^,  Bohnslaw 
DionyK  Öemin  von  ChtulSnic,  Valentin  Kochan,  Tobias  Öteifek, 
Kober,  Johann  Schiilti»,  Maximilian  HoSf41ek,  Dr.  Jesseniiu,  Wt 
Maitt£fowMk>^,  Heinrich  Kozel,  Andreas  Kocour,  QeoTg  Ikeiickf^  Vadd 
Witman,  Simon  Wok&tf,  I^eander  Rüppel,  Georg  Hatinscliild.  GcUtal^ 
wimlen  die  drei  Bürpcr:  Johann  Kutnaacr,  Simon  SuSick/,  Nitin"*! 
Wodnannky.  Das  vom  Kaiser  revidirto  Urtheil  bestimmte,  dassHcimiA 
Otto  von  Los  zuerst  enthauptet  und  dann  goviertheilt  werden  loO^ 
Nach  dem  Bericht  des  Kosacius,  der  bei  SkAla  Y  abgedruckt  ist,  luti^ 
blieb  die  Vicrtheilung.  Ob  dies  Liechtenstein  auf  eigene  Verantwortiaj 
that,  Winsen  wir  nicht. 
••*)  d'Elvert  II,  61). 
f)  MS.  des  Klosters  Strahow:  Pragcrische  Ezecution. 


im  leteien  Augenblicke  unenUehlossen,  weil  beider  nihige 
bung    durch   falsche  Versprechungen    gestört    worden  war. 
te\  frug,  als  er  die    Bühne   betrat,    ob    er    nicht  begnadigt 
e,  und  erst  unf  die  verneinende  Antwort   ergab  er  sich  in 
Loog.     MaSt^towsky   sah    sich    nach    allen   Seiten   um,    ob 
nicht  jemand  Gnade   ankündigen   werde,   und   da  er  sieh 
iner  Erwjirtung  getäuscht  sah,  bemächtigte  sich  seiner  die 
i  Traurigkeit.     Alle  übrigen  gingen  jedoch  dem  Tode  ge- 
cntgegen  und  benahmen  sich  in  würdiger  Weise,    Kocban 
sog^tr,  dass  sein  Sohn  Zeuge    der  Enthauptung  sei.     An 
Vcrurtheilten    wurde    die   Todesstrafe  dureli  Erhängen 
n.     Dem   Theodor   Sixt    wurde,    wie    das    in  "Wien  be- 
worden war,  die   Begnadigung   augekündigt,   als  er  die 
►trat,  er  dankte   dieselbe   seinem    Oheim,    dem    prager 
Platteis   von    Plattenstein.*)     Während    der    ganzen 
m  wurde  ununterbrochen  getrommelt,  um  zu  verhindern, 
1«  letzten  Worte  der  Vemrtheilten  von  der  zu  Tausomlen 
inunelteu  Volksmenge  gehört  würden. 
ämmtliche  Hinrichtungen,  sowohl  die  mit  dem  Schwerte,  aU 
rcb  £j*h&ngen  vollzog  ein  einziger  Henker,  der  mit  dieser  Ar- 
I  nngefiihr  vier  Stmiden  fertig  wurde  und  für  dieselbt^  einen 
on  034  Thalcm  erhielt.**)  I>ie  Köpfe  von  zwölf  Verurtlieil- 
urden  auf  dem  altstädtcr  Brückenthurm  aufgehängt  und 
mch  die  Händo  Schlicks  und  Miclialowic'  und  die  Zunge 
WBeniua  gelegt.  Die  Gräün  Schlick  bat  im  folgenden  Jahre 
aiscr  um  die  Verabfolgung  der  Ueberrestc  ihres  Gatten^  und 
Bitte  erhört  wurde,  so  durfte  sie  seinen  Kopf  und  seine 
lieinmterDehmcn.***)  Die  übrigen  Köpfe  blieben  aber  hän- 
diesos   ockelhafto  Schauspiel   hatten  die  Prager  zehn 
vor  Augon  ;    erst  als  der  Kurt'ürst  von  Sachsen  im 
dem  Könige  von  Schweden  sich  anschlejss  und  seine 


lwiuul«rt<i  apfitcr  Ana  uutl  starl»   im  J.  1653  in  Dresden.     Comenitu 
[>.  40«. 
8unhalt«retarc)ÜT:  AuwoMun^  au  den  Ecntmclster,  dem  Scharf- 
Hydl&f    dto    SuuuQC    von   484   Thaler    neben   den   schon    ange- 
160  Thjtlcr  aaflxuznhlen. 
V,  «18. 

y,  D«r  pfUziaeha  Kri»«.  Q 


WaflTon  gogen  den  Kaiser  kehrte    und  Prag    eroberte,    wu 
die  Köpfe,  herabgenoiuraen  und    bestattet.*) 

So  hatten  stolze  Edelleute  und  arbeitsame  Bürger  für 
Aufstand  mit  ilii'em  Leben  gehüsst.     Sie  waren  getreue  Tv] 
der  böhmischen  Nation,    wie  sie  sich  im  Laufe    der    Zeit 
wickelt    hatte:  fleisaig,    begabt  und   opferwillig,    dabei   der 
waltigsten  Anstrengung  fähig,  wiederum  zeitiveiae  genasssücl] 
jeder  Ordnung  spottend,    unbedacht  einen  erdrückenden 
aufueluuend  und  auf  Allianzen  pochend,    die  nur   in  ilirer 
bildung    existirten.     Auch    die  Deutschen    waren   durch   eil 
Personen  vertreten    und   so   zeigte    sich    diesmal    zwischen 
Bewohnern  des  Landes  kein  Zwiespalt,    alle   hatten    dem&e 
Ziele  ihre  Kräfte  geweiht  und  nun  dieselbe  Strafe  erlitten.; 
dieser    Execution    nahm    die   alte    eigenthümliche    Entwickl 
des  Landes    ein  Ende,     Es    hat   zwar  in  Bühmen    nie   ei 
selbständige  Entwicklung  gegeben,  wie  sie  den  Stolz  der  grc 
Völker  ausraucht,    denn   auf  allen  Gebieten,    auf  dem  der 
culation    wie    der  Kunst    blielj    es    nur    bei  vielverspreche 
Antkngen  imd  überall  kämpfte    der  heimische  Genius  mit 
überlegenen  Nachbar.     Und  nicht  besser  war  es  mit  der 
liehen  Organisation    beschaffen,    sie    krankte    an    einer  ii 
Ünhaltbarkcit,    denn  der    glänzende  Aufschwung  unter 
Ottokar  II   und  Karl  IV   musstc   in   seiner   consequenten 
Wicklung    dem    slawischen    Elemente    eine    unheilbai'e    Wu 
versetzen,    da  die  Heri-sehaft,    die  von  Böhmen  aus  über 
deutsehe  Gebiete    ziu*  Geltung    kam,    nur    daun    Dauer 
konnte,     wenn    in    diesem    Lande    selbst    ein    nationaler 
wandlirngsprocess   vor   sich   ging.     Vom  ersten  Augeublic 
wo  man    gegen    denselben   ankämpfte^    und    dies  war  mit 
Auftauchftn  des  Husitismus   der  Fall,    war   diese  Herrsch 
Ende.     Die  neue   Entwicklung,    tue    dem  böhmischen 
allerdings  beschränkter  Grundlage  zu  Theil  >nirde,  als^ 
wische   Element   durch  den    ilusitismus  die  Oberhand  ge^ 
wurde    durch   innere  Zerwürfnisse    und    diu'ch    die   Unftiliig 
seiner  Herrscher  gehemmt,    so   daas   erat  durch  die  Wahl 


*)  Skila  V.  —  MS.  der  Strahower  Bibliotliek.    -^    Wiener  8tJL  Aaij 
dd.  26.  JaU    1621. 
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tmf  den  Thron  geordnete  Zustände  zur  Geltung  kamen, 
iurch  auch  den  Deutschen  der  Weg  wieder  ins  Land 
wurde.  Wie  weit  indessen  die  Bahn  war,  welche  durch 
Lüg  dor  Krone  an  die  Hal>8hur^;fr  dein  geistigen 
des  Deatschthums  eröffnet  wurde,  stets  behielten  die 
des  Landea  die  Regierung  in  ihren  Händen  und 
die  älüglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  das«  Böhmen  ein 
Loben  behaupten  würde,  wenn  es  der  geistigen 
dea  Nachbarvolkes  in  kluger  Weise  Rechnung  trug 
ine  HeiTBcher  durch  entsprechende  Dienstleistungen  zu 
Hutem  seiner  Selbständigkeit  niaehte.  Diese  Slöglichkeit 
jetzt  ahgeschnittoo,  weil  das  Band  zwischen  Herr&eher 
ntcrtliancn  zerrissen  war  und  die  Oeöchieko  des  Landes 
n  Siegern  bestimmt  wnirden  uiul  diese  schon  um  ihrer 
leit  willen  an  die  alte  Entwickhing  des  Landes  nicht 
pfen  wollten.  Wir  werden  hierüber  viele»  zu  berichten 
und  bemerken  nur,  dass  sich  dies  alsbald  bei  der  obersten 
lltung  des  Landes  zeigte,  die  jede  Unabhängigkeit  ein- 
und  den  wiener  Geboten  folgte,  noch  prägnanter  aber  in 
»gearbeiteten  Vertassung,  Als  man  im  Jahre  1627  an 
tlication  der  erneuerten  Landesordnung  ging,  verschmähte 
if  sie  in  böhmischer  Sprache  zu  veröffentHchen  und  gab 
deutsch  in  den  Druck.  Schärfer  und  entschiedener  konnte 
ie  Richtung  nicht  andeuten,  die  man  verfolgen  wollte. 
im  Tage  nach  der  Execution  Avurde  an  einigen  Personen 
täupung  vollzogen,  der  idtstädter  Stadtdiener  Nicolaus 
ait  seiner  Zunge  eine  Stunde  lang  am  Galgen  angenagelt, 
t  den  Pfalzgrfifon  bei  seinem  Einzüge  in  Prag  mit  einer 
räche  begrüsst  hatte  imd  darauf  alle  entweder  ins  Gofängniss 
lot  oder  des  Landes  verwiegen.  Die  zum  Tode  Ver- 
ton, mber  Begnadigten  wurden  in  Prag  fast  ein  Jalir  lang 
geh&lten  und  dann  auf  Befehl  des  Kaisers  nach  dem 
Zbirow  abget^hrt.  Die  Reise  dahin  traten  Wilhelm 
«obkowitz,  der  nachträglich  den  Erzherzog  Karl,  aber  ver- 
um  volle  Begnadigung  ersucht  hatte,  *)  Paul  von  liiöan, 
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P^tipesk^^y  Wostrowec  und  Ffinfkircher  an,  ob  «e  spIterW 
gnadigt  wurden,  wissen  wir  nicht  anzugeben.*)  Kur  8a. 
Arzte  Borbonius  wurde  die  Haft  nachgesehen  und  er  dmfc 
wieder  in  Prag  seinem  Berufe  nachgehen.  £r  dankte  Sm 
milde  Behandlung  dem  Fürsten  von  Liechtenstein,  der  zu 
ärztlichen  Kenntnissen  das  grösste  Vertraaen  ge&sst  hatte 
ihn  nicht  entbehren  mochte.**) 

Wiewohl  die  Execution  bei  allen  Personen,  die  nicht  m 
Parteihass  verblendet  waren,  kein  Gefühl  der  Befiriedignngktf 
vorrufen  konnte,  so  ergriff  doch  der  bedeutendste  Dichter,  deM 
sich  Böhmen  damalij  erfreute,  die  Gelegenheit,  um  die  Geiiclrieli 
mit  Koth  zu  bewerfen.  Es  war  dies  Simon  Lomnid^,  i 
sein  Talent  zuerst  den  Ständen  gewidmet  und  sie  ob  On 
Thaten  angesungen  hatte,  und  nun  ihre  Bestrafung  ah 
gerechte  Vergeltung  für  ihre  Sünden  pries.  ***)  Selbst  ]£di 
war  über  diese  Charakterlosigkeit  empört  und  drückte 
Dichter  unverholen  seine  Verachtung  aus.  Lomnick^f^  oil 
digte  sich,  dass  er  den  Mantel  nach  dem  Winde  drehen 
da  sich  seine  Verhältnisse  äusserst  dürftig  gestaltet  hätten.  Q 
des  Brodes  willen  boschimpfte  er  also  nicht  bloss  das  Volk, 
dessen  begabten  Sfilmen   er  gehörte,  sondern   auch  sich 

Schon  einige  Wochen  vor  der  Execution  in  Prag  war 
an  einem  andern  Orte  einer  der  Theilnehmer  an  dem  bol 
Aufstände  dem  Tode  durch  Henkershand  verfallen.  Es  war 
der  mUhrische  Oberst  Friedrich  von  Tiefenbach,  dessen  h( 
ragender  Thätigkoit  bei  Gelegenheit  des  von  Ferdinand 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  Mathias  berufenen  prewl 
Koichstages  en^'ähnt  wurde:  wie  er  die  imgarischen  St^e 
den  Anschluss  an  ]iöhmen  gewinnen  wollte  und  ihre  Vereiniginj] 
mit  Bethlen  vorbereitete.  Später  schlug  er  an  der  Spit«c  dff 
mährischen  Truppen  den  Grafen  Dampierre  bei  Wistemit*  «■ 
eroberte  Nikolsburg,  damit  war  aber  seine  Thätigkeit  zn  £d^ 
denn  er  mussto  sich  vomEIriegsschauplatze  zurückziehen,  da' 

♦)  d'Elvcrt  ir,  114,  Liechtenstein  an  Ferdinand  11  dd.  29.  April  16Ä 
•♦)  SkAla  V,    222.  Da  Borbonin«   npäter  alle  mit  ihm  yorgenom]iieiie&  *■ 
kchnin^vcrrtncliP  ablclinto,  mussto  er  auswandern  und  endete  sein  I^ 
in  Thom. 
♦♦♦)  SkWa  V,  141. 
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erkrankte,   gleichzeitig  an   allen  Gliedern  gelähmt 

deshalb  genöthigt  war  in  dem  Bade  Pfiifers   in   der 

eia  Beine  Heilung  zu  suchen.  Für  seine  Sicherheit  glaubte 

er   nicht  besorgt   sein  zu  müssen,   aber  er  bedachte  nicht, 

der   bcthmische  Kampf  den    gegenseitigen    Hass   der   ver- 

iencn  Kirchenparteien   gesteigert  hatte   und    dass  die  Ka- 

en    aller    Länder    die    Bekämpfung    des    Pfalzgrafen    und 

■Anhänger  als  eine  gemeinsame  Hache  ansahen.  iSo  geschah 

als   der  Kaiser   oder  der   Erzhensog   Lcf*pold   an    die 

eben  Kantone  das  Ansuchen  wegen  Auslieferung  Tiefeu- 

■teUtOD,   diese   demselben   beistimmten,   den  Obersten  im 

Snisse   mit   dem  (.Iruedherrn    von  Pfäfers,   dem  Abte 

gen  Benediktinerkloaters,   gefangen   nahmen   und  nach 

8»e  Sargans  abführten,   von   wo   aus    er  an  den  Erz- 

opold   auageliefert  werden  sollte.     Mittlerweile  wurde 

ihe  Sache   in  der  Schweiz   ruchtbar   und   die    Züricher 

von  Luzern,    einem    der   katholischen  Kantone^    die 

der  Einkerkenmg  betheiiigt  hatten,  dass  ein  derartiger 

Schweiz   unerhörter  Vorgang,    wie   die   Gefangennahuie 

firemden  Gastes,   rückgängig  gemacht  werde.     Da  Luzern 

ese  Aufforderung  nichts  stichhältiges  zu  entgegnen  wusste, 

nach.  Tiefenbacli  sollte  nach  Rappers>\yl  abgeführt  und 

freien  Fuss  gesetzt  wenlen,  aber  auf  dem  Wege  wurde 

Dn   dem    luzemer   Senator   Jodok   Hahnlin    überfallen   und 

•  nach  Sargans  zurückgebracht  Zürich  und  Glarus  forderten, 

5  der  Gefangene   ihnen   übergeben    werde,    Luzern  dagegen 

andern  katholischen  Kantone  verwiesen  die  Entscheidung 

L  Bundestag,  der  eben  in  Baden  versammelt  war.  Während 

abach   seinen  Arajt  nach  Baden   schickte  und  um  Schutz 

ben    liess,    schickte    auch    der    Erzherzog    Leopold    einen 

ndten   dahin  ab  und  verlangte  seine  Auslieferung,   weil  er 

des  Hochverraths  gegen  den  Kaiser  schuldig  gemacht  habe. 

eil,  der  sich  verloren  gab,  suchte  sein  Heil  in  der  Flucht 

fin   der  That   bewirkte   er   durch  Bestechung,  dass  er  sich 

eine   Mauerspaltc    des    Schlosses    in   den    Graben    retten 

wo    ein    Pferd    seiner    harrte.     Er   kam  jedoch    wegen 

Gebrechlichkeit   nicht    weit   und    niusste   in  einem  Stalle 

suchen,  wo  er  von  einer  Magd  den  ihm  nachspüi'enden 
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Wächtern  verrathen  wurde.  Ohne  weiteres  Zögern  wurde  er  jeM  el 
dem  Erzherzog  Leopold  ausgeliefert,  nach  Imubmek  tnupolif 
und  nachdem  man  ihm  in  summarischer  Weise  den  Proeeu 
macht  hatte,  zum  Tode  verurtheilt  Da  er  weder  stehen  nodikiM 
konnte,  sollte  er  sitzend  enthauptet  werden  und  wurde  zadiM    ^: 
Zwecke  zu  der  auf  dem  Ringplatze  errichteten  Kichtstittef    I 
jß2  "tragen.  Als  er  merkte,  dass  der  Henker  zum  Streich  mdnk 
wolle,  überwand  er  die  Schmerzen  seiner  Glieder,  stand  «sfi 
brachte  einige  Worte  hervor,  die  man  jedoch  wegen  de« 
zeitigen   Trompetengeschmetters   nicht   verstehen  konnte. 
Henker  zwang  ihn  mittlerweile  sich  niederzusetzen  und  in 
Stellung  hieb  er  ihm  den  Kopf  ab.*) 

Die  Nachricht  von  der  Hinrichtung  einer  Anzahl  so 
ragender  Persönlichkeiten   und   von   den   gleichzeitigen 
Optionen  rief  in  Böhmen  die  grösste  Bestürzung  und  Erbil 
hervor.  Welche  Betrachtungen  und  Gefühle  in  denFlüchtli 
aufsteigen  mussten,   als   sie  Kunde   von  den  prager  Voi 
erhielten,  kann  man  leicht  ermessen,  sie  waren  eine  Beute 
Schmerzes,    der  Wuth    und  Verzweiflung.     Graf  Thum 
die    Executionen    in    den    Briefen   an    seine  Frau,   die 
wieder  in  Prag  weilte,   eine  neronische  Massregel, 
über  die  Richter  und  bedrohte  sie   mit  seiner  Rache,  weat 
ihrer   habhaft   werden    würde.    Diese  Rachegelüste   warea 
natürlich,    als   dass   man   sie  bekritteln  könnte;    was  soll 
aber  dazu  sagen,  wenn  Thum  sich  weiter  darüber  beklagt, 
man  ihn  nicht  pardonirt,   sondern  geächtet  habe  und  weBB 
den  jVIachthabem  droht,  er  werde,  sobald  es  ihnen  einmal 
gehen  und   er  um  Ratli   gefragt  werden  würde  (!)j   il"^«° 
antworten !  Der  Spott  genügt  nicht  bei  diesen  blöden  Bem< 
man  muss  an  seinem  Verstände  zweifeln    oder  es  geraden 
schamlos  bezeichnen,   wenn  er  eine  bessere  Behandlung 
sprucht,  als  den  prager  Opfern  zu  Theil  wurde  und  wem 
nach  diesen  Vorgängen  das  Leben  in  der  Heimat  wie 
fortsetzen  wollte.**)  Dachte  sich  denn  Thum,  dass  der  vöd  ä* 


*)  cVElvert  lU,  97.  —  SkÄla  V,  81. 

**)  Sachs.   StA.  Thum  an  Bcine  Frau  Ad.  23.  Angnst  1621  xaAmv^ 
tirter  Brief. 


87 


tnfütand,  der  die  Habsburger  an  den  Rand  dc8  Ab- 
ikrachte,  von   ihnen    nur   als  eine  Kurzwei]  ani^jt^sehen, 
IMS  nach  erlangtem  Siege  den  Gegnern  freiindtitih  die  Hand 
und  sie  ihrer  Achtung  versichern  würden  und  dasa  der 
'  die  Regierung  weiteriiilireu  werde,  als  nb  nichts  geschehen 
)ic  Oberflächlichkeit   und    Hirnlosigkeit   diese»  Menschen 
sich  nie  00  klar  als  iq  diesen  Briefen. 
fte  Frage,    deren  Lösung  grosse  Schwierigkeiten  *)   hat, 
über    den  Werth    der   damals   in    Böhmen    verhüngten 
ionen.     Man   wird,   wenn   man  die  Zahl  der  jetzt  und 
r    mit   Beschlag    belegten    Güter   kennt,    leicht   benrtheilea 
der    wie    vielte    Theäl    des    gesammten    Grossgrundbe- 
coniiscirt  wurde  und   wir  werden   die  wünschenswerthen 
zur  Lösung  dieser  Frage  seiner  Zeit  beibringen.  Ucber 
[daumme    aber,    welche   durch    den   Verkauf  der   Güter 
t  wurde,    vnrd  man  nie  ein    verläsalichea  Urtheil  ab- 
k^'Snnen,    liöchstons   über   den  Werth,   den    sie    vor    dem 
ruch  des  Krieges  gehabt  haben  mögen.    In  der  That  sind 
|U  Stande    über  den  Werth    der   Güter,    die    bis  zu  Ende 
raten  Hälflc  des  Jahi*es  1621  konfiscirt  wurden,  eine  ver- 
lie  Angabe  zu  machen.   Unmittelbar  nach  der  Verhaftung 
tersonen,   deren  Proeess   wir  eben  verfolgt  haben,  wurden 

EmCswegen    ilurc    Güter    nach    den    Eintragungen    in    der 
fei    und    nach    besonderen    Abschätzungen,    die   der  Zeit 
lern    Jalu*e  1621    angehörten,    bewerthet    und   diese  Arbeit 
Aöf  die  Güter  der   verstorbenen  und  flüchtigen  Rebellen 
dehnt-      Die    Abschätzung    ergab   die    Summe    von    etwas 
ids   oOXK^OO  Thalern,    sie  betraf  allerdings  die  reichsten 
ite  und  Bürger,    aber  doch  nur  eine  kleine  Zahl  gegon- 
leijenigen,  denen  später  der  Proeess  gemacht  witirdo.  Wenn 
damaligen  Geldwerth  mit  dem  heutigen  vergleicht  imd 
dass  fiir  einen  Thaler  guten  Geldes  vor  dem  Jalire  1618 
ir   das   beachafiit  werden   konnte,   wofür  man  heute  fönf 
>Hn  Tbaler    erlegen  muss,    so    wird  man  nicht  irre  gehen, 
man  den  Werth   der  bis  Juni  1621  verhiington  Contisca- 


bMonderen  Schwierigkeiten  hat  d'Elvert  IV,  231  u.  flg.  in  trcffKclicr 
[lieber  Weütc  angedeutet. 
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tionen  auf  30 — 35  Millionen  Thaler  yeranschlägt  nnd  doppelt  m\ 
gross  würde  diese  Summe  sein,  wenn  man  den  heutigen  WerikJ 
der  allerdings   trefflich  bewirthschafteten   und  instmirten 
in  Anschlag  brächte.  *) 


Der  Kaiser  hatte  mit  der  geschilderten  Execation  und  i 
der  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Confiscation  den  ( 
scheidenden  Schritt  gethan,  der  ihn  zum  Vorwärtsschreiten  i 
der  betretenen  Bahn  drängte.    Wollte  er   seine  Herrschaft 
die  Zukimft  sichern,  so  genügte  diese  Strafe  nicht;   er  mu 
auch   die  anderen    ihm    von    seinen  Rathgebem    empfoh 
Massregeln  ins  Werk  setzen,  also  die  religiösen  üeberzeu 
des  Volkes  schonungslos  niederdrücken,  die  Verficissung 
stalten     und    schliesslich    das    Eigenthum    aller    wob 
Leute  confiscircn    und  es  in  die  Hände  verlässlicher 
legen,  die  den  Erinnerungen  des  Landes  fremd  gegenfibersti 
und  an  dessen  frühere  Geschicke  nicht    anknüpfen  wollten. 

Wir  bemerkten  weiter  oben,  dass  in  der  Eigentha 
die  entscheidenden  Aenderungen  dadurch  eingeleitet 
dass  man  zunächst  die  Güter  der  Flüchtigen  und  Ve 
confiscirte.  Die  Confiscation  bezog  sich  nicht  bloss  aof 
Grundbesitz,  sondern  auch  auf  die  fahrende  Habe  und 
Bargeld.  Schon  vor  der  Einleitung  des  Processes  hatte 
die  Ausfuhr  von  Werthsachen  verboten  und  denjenigen 
Belohnung  versprochen,  die  angeben  würden,  wo  einFlacbdiD|1 
solche  verborgen  halte.  **)  Der  Kurfürst  von  Sachsen  wihJi| 
um  Beschlagnahme  alles  dessen  ersucht,  womit  sich  zaUreidil 
böhmische  Familien  nach  Sachsen  geflüchtet  hatten,  und  HJ 
wurden  beispielsweise  dem  Herrn  von  Biberstein  seine  Hik-j 
Seligkeiten,  die  man  auf  3821  Gulden  bewerthete,  confisöi^ 
und  dasselbe  geschah  den  Brüdern  Stampach  und  dem  HeRi  ] 
von  Globen,  dem  eine  solche  Masse  werthvoUer  Gegenstindl 
abgenommen   wurde,    dass    sie    ein   Museum    hätten   ausf&l^ 


♦)  AbschÄtzungsliflte  der  den  verstorbenen,  flüchtigen  und  eben  inhiftirtct 
Robellen  abgenommenen  Güter.    Archiv  des  k.  k.  f^nannninistertaois. 
**)  Patent  des  Fürsten  von  Liechtenstein  dd.  5.  Dec.  1630.  Sichs.  StA. 
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D.  Aach  Herr  Stephan  von  Starhemberg,  der  seine  Schlitze 

Österreich   über  Böhmen   nach   Sachsen    geflüchtet    hatte, 

[um  »emen  ganzen  Besitz.     Wie   ^o»^  zu  jener   Zeit  der 

Iram  einzelner  Edelleute  an  Ookl-  und  Silbergeschnieiden 

^beweiBen  die  bei  dieser  Cnntisc^ition  verfassten  Inventare  5*) 

E.    B.   das   Silbergeschirr    des   Herrn    von  Starheraberg 

Mark.   Unnachsichtlich  wurden  alle  diese  Gegenstände  in 

entweder  eingeschmolzen  und  zu    Geld   gemacht  oder 

Gewisa  haben  die  Husitcnstünue  mit  den  Kunstdenk- 

der  Zeit  Karls   IV    zum  guten    Thoil    aufgeräumt,  aber 

Ele  Rest  joner  prachtvollen  KunstgegenständCj  welche  an 

[ittelaiter  mahnten,  ist  in  dieser  Zeit  zu  Grunde  gegangen, 

in  den  heutigen  böhmischen  Adelssitzen  erinnert  nichts  an 

iltivirtes  Leben  der  Vergangenheit,  Schmuck    und  Mübel 

tttwcder  fremden  Ursprungs  oder  stammen  aus  der  Neu- 

ild    wenn    die    Kirchen    und   Klöster    einzelne  Trümmer 

iten  Schätze  aufweisen  kr^nneu,  so  ist  dies  kaum  nennens- 

und    hat    der  Zufall    daran    das  Hauptrerdienst.     Selbst 

:  Kurlstem,  das  prachtvolle  Baudenkmal  Karls  IV,  wurde 

lieh   und    unabsichtlich    der  Verödung    und  Plünderung 

eben  und  bietet  jetzt  in  den  inneren  Räumen  ein  tmst- 

)iid  der  Verwahrlosung,  der  sie  in  den  letzten    Jahrhun- 

snagesetaEt   war.     Der   Sieger  beabsichtigte    nicht,    vom 

•lies    wegzuwischen,    was    an    seine    Vergangenheit    er* 

aber  thatsächlich  führten  alle  seine  Schritte  zu  diesem 

end  man  nach  den  Güt<Tn  der  Flüchtigen  und  Ver- 
griff imd  sich  darüber  beriet,  wie  weit  man  den 
Adel  in  seinem  Besitze  antasten  könne,  erörterte  man 
in  welcher  Weise  man  sich  des  Vermögens  der  könig- 
hm  Städte  bemächtigen  sollte,  da  man  sich  nicht  mit  dorn 
{feflgen  wollte,  was  man  durch  die  Bestrafung  der  einzelnen 
^ger  f^ewann.  Schon  das  Decembergutachtcn  des  Jahres 
16  riet  dem  Kaiser,  die  Städte  in  ihren  Einkünften  zu  schmä- 
Üinea  hohe  Steuern  aufzulegen,    und  nur   die  Angst,   daas 


Die    betreffenden  Dokainente   in  der  Abthcilnng-  9*234  vor- 
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man  dieselben  zu  Grunde  richten  würde,   hielt   die 
MaBsregeln    zurück.     Auch  jetzt  scheint    diese    Furdit 
massgebend  gewesen  zu  sein,  denn  als  Ferdinand  den '. 
von  Liechtenstein  mit  der  Vornahme  der  Executionen 
und  ihm  gleichzeitig   den  Auftrag   gab,   die    einzelnen 
und  zwar  zuerst  Prag,    vor  den  Gerichtshof  zu  citiröi,*) 
stimmte  er  vorläufig,   dass  ihre  Strafe  nur  in   der  Vc 
sämmtlicher  Freiheiton  und  in  den  Verlust  der  fireien  Wahl  ( 
Pfarrer   bestehen    solle.     Bezüglich    des    Gemeinde 
gab  er  noch  keine  Weisungen. 

Dem  Fürsten  von   Liechtenstein   missfiel    die   anb 
Procedur  gegen  die  Städte  aus  mehreren  Gründen.  Er  £udj 
unzeitgemäss,  wenn    man    schon   jetzt   den    St&dten  die 
Wahl     ihrer   Pfarrer    entzog  —   man   verfugte    nämlidi 
über  die  nöthige  Anzahl    katholischer   Priester,    um  die 
wordenen  Pfarren  zu    besetzen    —    er   missbilligte   auch, 
u;an  die  Städte  mit  dem  Verlust  ihrer  Privilegien  zu  einer  3 
bedrohe,  wo  der  Krieg  nicht   zu    Ende    sei,    wo  Mansfeldi 
noch  im  Felde  behaupte  und    die  Verzweiflung  die  BfiigffJ 
einem  neuen  Aufstande  verleiten  könnte.**)  So  wie  er  die  J 
schleunigung  der  Processe  widerrathen  hatte,    so    wollte 
gegen    die   Städte    beabsichtigten    Schritte   verschoben 
allein  diese  Ansicht  fand  nicht  die  Billigung  der  wiener  j 
männer  und  auch  der  Kaiser  wollte  weder  um  Mansfeld»! 
um   anderer  Gründe  willen  Älilde    walten    lassen,    nur  in 
gab  er  dem  Widerstände   Liechtensteins  nach,   als  er  ihn  l 
seine    Meinung  fragte,    wie   der   Process   gegen  die  Stidte' 
Scene  gesetzt  werden  sollte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erkllrtaj 
dass  •  er  weiter  kein  Blut  vergiessen  wolle,    ordnete  aber  ( 
möglichste  Beschleunigimg  der  gegen  den  übrigen  Adel  1 
tigten  Confiscationen  an  und  forderte  darüber  ein  Gutachten  i 
ob  der  Process  gegen  jeden  einzelnen  Edelmann  anh&ngig  | 
werden   solle,    oder  —  weil  dies  wegen  der  allzugrossen 
derselben  ^nel  zu  lange  dauern  würde  —  ob   man  nicht  i 
das  Urtheil  gegen  sie  aussprechen  und  durch  Patente  pnb 


*)  dl£lvcrt  II,  73.  Ferdinand  an  Liechtenstein  dd.  2.  Jnni  1621. 
**)  d'Elvcrt  II.  Liechtenstein  an  Ferdinand  dd.  12.  Juni  1621. 
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war  dies  allerdings  ein  sonderbares  Vor{;ehen,  wenn 

effendcn  Edclleiiten  an  einem  schönen  Morp^en  durch  ein 

licU  verkündigtes  Patent  mit^etheilt  wurde,  dasa  ihr  ganzer 

ulbor  Besitz  confiscirt  sei  und  wenn  ihnen  damit  der  Weg 

Vertlieidi^junj:;   einfach   ab^'eaehnitten  wurde.     Da  man 

i  swei  Drittheile  des  Grundbesitzes  im  Lande  zu  confisciren 

war  es  wahrticli  besser^  wenn  mau  diesen  furchtbaren 

formloser  Weise  in  Sc<»n«?    setzte    und    die    Retheiligten 

durch  einen  Procoss  zwischen  peinlicher  Angftt  und  fabcher 

lang   schweben    Hess,    da    duä  Endergebniss    in    vorhinein 

anit  war.*) 

^iecIitoQstcin  berief  die   JriJtglieder    des   ausserordentlichen 
lUhofe»  zusammen   und    forderte    sie   zur    Abgabe    ilirer 
bezüglich    der  an  ihn   vom    Kaiser  gestellten  Anfrage 
»cheint,    das«  siunnitliche  Mitglieder  sich  für  die  vor- 
Aufschiebung aller   weiteren    Processe    ausyj  ►rächen  und 
nichts  davon  wissen  wollten,  daas  man  gegen  die  Rebellen 
er  Publication    des    Urthcils  unter  Ausserachtlassunii;  jeg- 
Proee88fonu  vorgehe,  weil    dadurch    das  Land  dem  Auf- 
wicKler  in  die  Anne  getrieben  werden  würde.     Thataäch- 
»Itcn  »ich  einige  Edelteute,    deren    Güter  nacli  der  Pfidz 
dem  Grafen  von  Mansfeld   angeschlossen  und  so  den 
gegen  den  Kaiser  von  neuem  aufgenommen.  Zu  diesem 
rciflungsvollen    Schritte    gaben    die    Gründe    Anlass.     mit 
nuiu   die  Executirmen    motivirte,    unter   denen   auch   der 
lirt  wurde,  dass  sich  die  Vemrthcilten  „in  Diensten   und 
ssionen  \vider   den    Kaiser    brauchen    Hessen."*     Nur  die 
Sien  und  ärmsten  Edelleute    fühlten    eich    rein  vor  dieser 
buldigung  und  deshalb  zogen  es  manche    vor,    im  Kampfe 
en,  als  durch  Gcriehtsspruch  an  den  Bettelstab  gebracht 
den.  Die  Mitglieder  des  ausserordentlichen  Gerichtahofes, 
onder  um  sich  greifenden  Verzweiflung  genaue  Kenntnias 
scliraken  vor  der  weiteren  Ausbeutmig  des  Sieges  nicht 
kl  aas  Menschlichkeit  als  ans  Klugheit  zurück.    Licchten- 
pHichteti3    ihrer   Ansicht   bei    und    riet    dem  Kaiser,  vor- 
seinc  Stralilecrete   zu   sistiren,    da    er    damit    gar   nichts 


Id'Elrvfft  II«  94.  Ferdüiand  an  Liocbtenstein  dd.  2.  Jali  1631. 
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verliere,  denn  die  Reichen  könnten  ihm  nicht  entgehen,  k 
er  sie  nach  Belieben  an  ihrem  Vermögen  strafen  könne,  sobiU 
die  Gelegenlieit  günstiger  sei.  Um  die  Aufregung  im  Landen 
mildem  habe  er  viele  Personen  aus  der  Untersuchungshaft  oip 
lassen,  denn  dadurch  fasse  die  Hoffiiung  im  Herzen  der  Bedringlm 
Wurzel  und  sie  fiigten  sich  bereitwilliger  in  die  grossen  Zahlung^ 
zu  denen  sie  sich  zur  Erhaltung  der  einquartirten  Soldaten  vei 
stehen  müssten.  (!)  Die  einfache  Publication  des  UrtheiU  übe 
eine  so  grosse  Anzahl  von  Personen  widerriet  er  auch  n 
dem  Grunde,  weil  man  gegen  diese  minder  Schuldigen  hirta 
verfahren  würde,  als  gegen  die  Flüchtigen  und  gegen  die  li 
gerichteten  Rebellen,  die  man  alle  zur  Vertheidigung  zugelaaa 
oder  aufgefordert  habe.  Dass  Liechtenstein  für  eine  mildq 
Behandlung  des  Landes  war,  deutete  er  in  seiner  EntgegM 
auch  dadurch  an,  dass  er  statt  der  Confiscation  fortan  ■ 
Geldstrafen  verhangen  und  auch  gegen  die  Erben  verstorbei 
Rebellen  nicht  anders  vorgehen  wollte.*) 

Diese  Mahnungen  und  Rathschläge  wurden,  nur  so  weit  i 
ein  vorsichtigeres  Auftreten   anrieten,    in   Wien    um   ihrer 
wichtigen  Gründe  willen  gewürdigt,  in  den  Confiscationen 
wollte  man   sich  aber   zu    keinem  Zugeständniss  entschli( 
Liechtenstein  erhielt  den  Befehl,    sämmtlichen   Einwohnen 
Lande  mit  Ausnahme  der  Flüchtlinge  einen  Gt^neralpardon 
zusichern,  der  sie  aber  nur  vor   weiterer  Schädigung  an 
Leben  oder  Freiheit  bewahren  sollte.  Ueber  ihren  Besitz 
der  Kaiser  nach  Gutdünken  verfUgen    und   wenn    er  auch 
der  blossen  Publication    eines  Urtheilsspruches  Abstand 
ßo  wollte  er  doch  auch    kein    gerichtliches  Verfahren 
sondern  sich  in  folgender  Weise  helfen.    Der  Fürst  von 
tenstein  sollte  alle  Personen,  die  man  im  Auge  hatte,  vor 
und  einige    seiner  Vertrauenspersonen    laden,   ihnen  ihre  V( 
gehen  vorhalten  und  die  Strafe,   mit  der  sie  dieselben 
sollten  und  die  in  Gut   oder    Geld   bestehen    sollte,   mit  il 
vereinbaren.  War  Jemand  mit  diesem  Vorgange  nicht 
so  konnte  er  den  Rechtsweg  betreten,    der  ihm  aber  nur 
schlimmere  Behandlung  in  Aussicht  stellte.  Bezüglich  der  StIÄi 


*)  d'Elvert  II,  Liochtonstcin  an  Ferdinand  II  dd.  17.  Jali  16S1. 
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elt  Liochtenstein  den  Auftrag,  sich  genau  zu  erkundigen, 
ihr  Vermögen  bestehe  und  nach  gewonnener  Einsicht 
Vorschlag  bezüglich  ihrer  Hoi^trafung  zu  erstatten,  der 
ch  nicht  allzusehr  ihre  Nahrung  und  Wfdilfahrt  antast^-n 
Die  Städte  sollten  also  in  doj)i>elter  Weise  gesti'aft 
tt,  einmal  als  solche,  das  andereinal  in  den  einzelnen  BUr- 
die  gleich  den  Edeileuten  vur  jenen  Contiscationsrath 
wollen   wir  den   neuen  Gerichtshof  benennen  —  berufen 

PDieses    Decret  bezüglich    des    Gcncralpardons  und  bezüg- 
Wer  von  dem  Coufii?cntionsrath  finzuleitendon  Untersuchung 
jedoch  nicht  publicirt»  zum  Theil  deshalb  weil  Liechtcn- 
1  die  Publication  des  Pai'dons,   der   eigentlich   kein  Paitlou 
für   aufireizend   und    nicht  tur   beruhigend   erachtet  haben 
«um  Theil  auch  deshalb,  weil  wan  in  Prag  sich  mit  dem 
beschäftigte^    die    preteetantische  Geistlichkeit   unter  dem 
^tnd    ihrer  Betheiligung   an   der  Rebellion  aus  dem  Lande 
eiben  und  dies  nicht  thun  konnte,  wenn  man  allen  Kin- 
des Landes  den    Pardon    zusicherte   und    sie  also  we- 
nicht   in    ihrer  Freiheit   schädigen   wollte.     Alle  diese 
mag  Liechtenstein    nach  Wien  berichtet  haben  und  es 
dass   man   dort   seine   vorläufige    Zurückhaltung    nicht 
Als   Ferdinand  jedoch   zu   Ende  des  Jahres  1621  die 
aheit  hatte,    dass  Bethlen,  mit  dem  der  Krieg  von  neuem 
eben   war,    in   den   nächsten    Tagen   ziuu   Frieden    ge- 
und  er  sonach  von  diesem  Feinde  nicht  mehr  bedroht 
äe,   »eine  finanziellen  Schwierigkeiten  sich  aber  immer 
«tcigerten,   beschloss  er,   nicht  länger  zu  warten  und  das 

Qte  nachzuholen. 

Sanächst  beschloss  der  Kaiser  den  bisherigen  provisorischen 

der  böhmischen  Regierung  durch  die  Emenntmg  eines 

Machtvollkommenhi'it   ausgerüsteten  Statthalters   end- 

m   regeln.     Es   war  um   diese  Zeit    ungewiss,   welchem 

dieser  Posten   anvertraut  werden  würde,    denn  die  »Stel- 

des  Fürsten  Liechtenstein  war  in  den  letzten  Wochen  im- 


KD,    10«.  Ferdinand  n    an  Liechtenstein   d«L  86.  Juli  1621.  — 
t,  162. 
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sicher  geworden :  man  sprach  in  Wien  von  seiner  Abbeniii 
und  wollte  den  Erzherzog  Karl  statt  seiner  nach  Prag  schick 
Die  Ursache  der  Unzufriedenheit  mit  Liechtenstein  ist  ni 
sichergestellt,  wir  vermuthen,  dass  man  ihn  eines  Mangds 
Eifer  beschuldigte,  da  er  bisher  immer  zurMässigong  gerat 
hatte.  Der  Kaiser  hatte  aber  Vertrauen  zu  ihm  und  di  a 
Erzherzog  Karl  nichts  von  der  Uebemahme  des  Statthaherpod 
wissen  wollte,  so  berief  man  den  Fürsten  nach  Wien,  um 
mit  ihm  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  in  der  That  sdi 
sich  Liechtenstein  die  Anschauungen  der  herrschenden  P) 
dort  vollständig  angeeignet  zu  haben.*)  Denn  während  ei 
dahin  manche  Härten  der  an  ihn  ergangenen  Befehle  mild 
gehörte  er  fortan  zu  den  ärgsten  Bedrängern  des  Landes.  E 
von  den  drakonischen  Massregeln,  die  den  Buin  desselben 
bcifiihren  mussten,  fand  in  der  Folge  an  ihm  ihren  Gej 
Ein  Münzcontraet,  den  er  mit  dem  Kaiser  abschloss  und 
den  wir  später  ausführlich  berichten  werden,  rief  in  ihm 
unersättliche  Geldgier  wach  und  drängte  ihn  in  die  Bahnen 
Verbrechens.**)  Durch  die  entgegenkommende  Haltung  Li 
tensteins  wurde  das  Einvernehmen  zwischen  ihm  und  den  kii 
liehen  Käthen  hergestellt,  der  Kaiser  gab  seinem  gesteiga 
Vertrauen  dadurch  Ausdruck,  dass  er  den  Fürsten  aus  der  ai 
geordneten  Stellung,  die  er  bisher  als  Subcommissarini 
Herzogs  von  Baiem  eingenommen  hatte,  befreite  und  ihn 
seinem  Statthaitor  mit  unbeschränkter  Machtvollkommenheit 
nannte :  es  ^\'urde  ihm  das  Recht  zugestanden,  in  allen  Mitit 
Justiz-  und  sonstigen  Angelegenheiten  endgiltig  verfugen  zu  dfiH 
alle  Aemter  und  Bewohner  des  Landes  wurden  angewiesoi  i 
ohne  jede  Widerrede  Folge  zu  leisten.  Er  sollte  alle  Gei 
im  Lande  üben  und  hiefiir  Niemandem  anderen  verantwori 
sein,  als  dem  Kaiser.  ***) 


•)  Sjkhfl.  StA.  Zcidler  an  Schönberg  dd.  3.13.  Oct  und  27.  Dcc.  1» 
**)  Wir  orhel>on  diese  Anklage  nicht  auf  blosse  Vennuthnngcn  ISn,  < 
dorn  auf  Grund  eingehender  Proccssakten.  Gegen  Liechtenstein  « 
nSmlieh  ein  Process  von  Ferdinand  III  anhängig  gemacht  nndsriiS 
zur  Kückznhlnng  der  von  dem  Vater  defraudirten  Summen  vermlfc 
Unsere  weitere  Erzählung  wird  die  nötliigon  Details  bringen. 
***)  Kais.  Patent  dd.  17.  Januar  1622.  dElvert  II,  110. 
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Sinen  Tag  aftch  der  Uebertriigimg  des  Statthaltcramtes  an 
^tcnAtein  benachrichtigte  iho  der  Kaiser,  dass  er  die  (walir- 
BÜch  von  ihm  vorgeschlagenen)    Heim  Adam    von  Wald- 
Friedrich    von    Talmberg    und    Sezima   von    Wrtba    zu 
liedtuTi  des  Confiscationsgerichtsholes  ernenne  und  ertheilte 
■ich  i'iir  das  dabei  zu  beobaclit«.*nde  Verfahren    eine   streng 
sene  Instruction.     Im  Eingange  derselben    gab    er   seine 
eiellen  Bedrängnisse  als  Grund  an,  weslialb  er  den  Schul- 
nicht   völlige  Verzeihung   zu  Theil    werden  lasse,   da  sie 
Her  Reihe  verpflichtet  seien,  den  von    ihnen  angerichteten 
den  gutziuuachen,  und  bestimmte  dann,  dass  Liechtenstein 
ein  Patent  alle  jene  Personen    vor  den  Confiscationsrath 
»olle,  die  sich  irgend  einer  Schuld  bewusat  seien.    Die 
Äif>ri  i*ollte  nicht    namentlich,    sondern    im    allgemeinen    ge- 
so  dass  die    betrertenden    Personen    iliro  'eigenen  An- 
machen sollten.  Der  Confiscationsrath  sollte   untersuchen, 
weit  die  einzelnen  ^während  der  vergangenen  Rebellion 
(Kri^s-,   Landes-,   Hof-,   Stadt-  oder  Hathsamt  innegehabt, 
CoDumssionen   in  oder  ausserhalb  des  Landes  sie  ver- 
ob  «ie  die  Conftidcrationcn  beschworen  und  unterschrie- 
sie  den    (rebellischen)   Zusammenkünften  beigewohnt 
Beschlüsse  approbirt,    üb    sie   andere  zu  gleichnjüs- 
RebcUion   aufgewiegelt,    ob    sie   wider   den   Kaiser    und 
hochlöbliches    Hans    schmähliche     und    verkleiuerliche 
ansgestossen  oder  ob    sie    sonst    bei    der  KebeUion    in- 
waren. **     Man  sieht  aus    dieser  Bestimmung,  die  viel 
und  eingebender  lautete    als   in   dem    wiener    Gutachten 
i>mber  1G20,  dass  nui'  die    „wenigsten    und    ärmsten'^ 
chuldhis  Rihlen  konnten,  und  dass,  wenn  man  nach  dieser 
aang  vorging,  die  gesummte   besitzende  Bevölkerung    an 
telstab  gebracht    werden   musste.     Die    Strafe,    die   der 
cationsrath  über  den  UebelthJiter  verhängen  musste,    lau- 
i  auf  Geld    und   Gut,   nlltallige   Milderungen    der  einzelnen 
äe    behielt  sich  der  Kaiser    selbst    vor.     Von    einer  Ver- 
zwifichen  dem  Schuldigen  und  dem  Gerichte  über  die 
der  Strafe,  die  Ferdinand    in  seiner  ersten   Zuschrift  an 
ftstcin  (im  JiUi  1621)    zulassen    zu  wollen    schien,    war 
keine  Kede ;     der  Gerichtshof  sollte  nach  Belieben  er- 
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kennen  und  nur  Ferdinand  wollte  sich  einen  Einflnss  t 
halten.  Am  Schlüsse  der  Instruction  werden  die  Commi 
beauftragt,  gegen  Jene,  die  der  allgemeinen  Anffordenmg 
schuldig  zu  bekennen,  nicht  Folge  leisten  würden  und  so 
eine  Busse  an  Geld  und  Gut  durchschlüpfen  wollten,  als 
Hochverräther  zu  verfahren  und  gegen  sie  den  ordent 
Kechtsgang  zu  betreten.*)  So  begannen  in  den  ersten  ' 
des  Jahres  1622  jene  Processe  gegen  den  Adel  und  g^ 
Bürger  der  einzelnen  Städte,  welche  das  Land  dem  gi 
Elende  überlieferten  und  über  die  wir  später  umständli 
richten  werden. 

VI 

Wir  haben  im  vorigen  Bande  erzählt,  wie  sich  die  mähr 
Stände  nach  der  Niederlage  des  Aufstandes  in  Yerhandl 
mit  dem  Kaiser  eingelassen  hatten  und  wie  sie  sich  troti 
Bemühimgen  um  die  Wahrung  der  ererbten  Freiheiten  3 
auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  mussten.  Unter  der  Mitwi 
des  Kardinals  Dietrichstein  Avurden  dann  in  Wien  über  die 
tigen  Reformen  in  Mähren  Beratliungen  gepflogen  und  eine, 
von  Massregoln  beschlossen,  die  im  Ganzen  mit  jenen 
achten  übereinstimmten,  das  dem  Kaiser  für  die  Ordnan) 
böhmischen  Angelcgtmheiten  überreicht  worden  war  und  k 
auf  weitgehende  Confiscationen,  auf  Kekatholisirung  des  Li 
und  auf  Vernichtung  der  alten  Verfassung  lauteten.  Bevw 
jedoch  diese  Massregeln  durchsetzte,  musste  man  sich  bemi 
das  milhrischc  Kricgsvolk  au&uiösen  und  dessen  Uebenu 
in  kaiserliche  Dienste  zu  bewerkstelligen.  Wie  man  d 
zum  Ziele  kam,  ist  bereits  berichtet  worden.  Der  Kan 
Dietrichstein  konnte  jetzt  den  ihm  übertragenen  Stattlialtei|M 
ohne  Sorge  antreten. 

Die  Hauptaufgabe,  deren  Lösung  ihm  zunächst  übertn 

wurde,  sollte  darin  bestehen,  dem  Kaiser  den  grösstmöglich 

Geldgewinn  aus  Mähren  zur  Verfügung  zu  stellen.    Schon 

1621  1.  Februar,  also  wohl  gleichzeitig  mit  seiner  Ankauft  in  die 


*)  d'Elvert  Ferdinand  an  Liechtenstein  dd.  18.  Januar  1628. 
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Äe,   wurde  ihm   ein  Dekret  libemiittelt,  in   welchem  er  be- 
wurdo  die  Verwalttuig  der  Oüter  sämmtHcher  Rebellen, 
denen    man  zunächst  die  Flüchtlinge,   die  gewesenen  Di- 
and   einige  hervorragende  Theilnehmer  am  Aufstande 
nd,  zu  übernehmen   und  lür  den  Kaiser  nutzbringend    zu 
en.     Wir    haben    bereits*)    berichtet,    wie    dureb   die   Be- 
de» Kardinals  und  des  Kanzlers  Lnbkowitz,  der  eigens 
nach  Brunn    gereist   war,    die   niilhrischen  Stände   und 
diecen   nAiuentlich   die  Städte  zu  gi'ossen  Contributionen 
Bgen    worden   und  wie   man    stet»  grössere  Summen  von 
begehrte. 
iDer  Kardinal  imd    einzelne    untergeordnete  Beamte  hatten 
en  Berichten  nach  Wien  wiederlioh  über  die  Bedrängnisse 
denen  lülähren  durch  die  raubsiichtigen  Soldaten  ausge- 
Isei  und  um    ihre    rasche    Entfernung    ersucht,    wenn  man 
»nerkrafl  des  Landes  nicht  erschöpfen  wolle.   Diese  Vor- 
konnten lange  nicht    berücksichtigt   werden,    da  der 
^r  bis  gegen  Ende  April  mit  Bethlen    über   einen   Frieden  i62l 
fin«b-lt««  und  deshalb  den  grösseren  Theil  »einer  Truppen 
I'  11  stehen  lassen  musste.    Erst  &ls  sich  die  Unterband- 
zvrschhigen.  rückte  fast  das  gesammte  Volk  in  Ungarn 
^  und  nun  hoffte  man  in  Wien,  dass  sich  das  Land  erholen 
zu  bedeutendem  Erträgnissen  gelungen  werde.    Man 
auch;  entweder  kurz  vor  oder  nach  den  pragcr  Executionen, 
KArdinnl  den  Befehl  zukommen,  alle  hen^on^agenden  Theil- 
6r  des  Aufstandes  in  Haft  zu  nohmon.  Bevor  man  jedoch 
gehen  konnte,    auch    ihre  Güter  in  Beschlag  zu  nehmen 
[eigentlich  den  schon  am    1.  Feljruar  gegebenen  und  noch  1621 
vollzogenen  Befohl  auszuführen,  war  Buf|UOj  bei  der  Be- 
▼on  Keuhäusel  gefallen    imd  Bethlen  raffte  alle  seine 
SB  einem  gewaltigen  Angriffe  gegen  den  Kaiser  auf,  in 
dessen    Mähren    neuerdings    zu    einem    Heerlager  umge- 
und  das  Land  den  Soldaten  zur  Beute  übergeben  werden 
Seit    dem  Monate  September  steigerte  sich  das  Elend  16"21 


B«Dd  m,  8.  396. 

id'Elrcft  ni,  205,  Memorial    für  den  Kjiiser    dd.  4.  Mai    1641. 
iFMdiiuuKl  an  DivtricliKtoin  dd.  S.  Mai  1621. 

b»lr,  D«r  paUite^e  Kri««,  7 


Ebend. 


zu  «rii-j'T  '.-jj*-rtrk;r]:'}j*'Tj  H-^L*«.  da  di*:  Eitüemt  rar 

d«rr  ;r''jr"ij  dn-  Ar;d*-rs»lä^j)j:jr<^ii  k*-lij  besw-ad«»*  ICxs^foUl 
th'.u  Tu'/  Urirfr.  iija<:ht^  d'»cb  dem  Kitis^er  Vonafcälcac»:!! « 
d<rr  skWrM'jTOhhtix  iVJasftuD^  dfr$  Land««  und  in  dtr  TbaL 
'T  zur  lJ<-;.'Tüijdun;r  »♦?in*:r  Wamim^  anfoLn.  dau  Äe 
d«r  l/cwoJinfri  HäiiM,'r  von  9«'XXX»  auf  SÖCXO  pegnnkra 
HO  kann  man  hich  linc-n  Iie;rriff  von  dem  s^irecklidMn 
inJir|j<'rj,  da**  im  Laufe-  von  dr*.-i  Jahren  über  Mäliren 
lirofJi«  II  war.**;  Trotz  all*.'dem  Ix-reclinete  man  in  Wien, 
n<rl*«rn  d'rn  nöthigon  Getreidevorräthen  noch  38000  Golden  i 
natJifrh  für  di«:  L'nt*'rhaltung  dc-s  Kriegsvolke»  brauchen  wenki* 
und  da  I>i('tric}ihtf;in  wahr-»cbeinlich  gemahnt  wnrde.  Sorge 
zu  trag(;n,  daHit  Mähren  die  betreffende  Monatszahlnng 
licri'tf  *-r  i'Sna  Anzahl  hervorragender  Edelleute,  danmter 
Karl  von  7j'ruX\x\,  und  beriet  mit  ihnen,  auf  welche  Weiaej 
Land  zu  ikmkii  Leistungen  herbeigezogen  werden  könnte. 
lliTutliung  «rrpil»,  flaHH  keine  weiteren  Mittel  mehr  voi 
M«'i<'n,  und  dat*.s  die  gesammte  Bauernschaft  mit  Begim' 
n3l('.hKt<Mi  .lahntH  nicht  genug  Uetreide  für  ihren  eigenen 
unterhalt  haln;  und  »onach  eine  grenzenlose  Noth  im 
H4'i.  Nur  auf  zwei  Hilfsmittel  wies  der  Kardinal  als  letzte) 
ankcr  hin,  von  denen  allerdings  das  eine  trübseliger  all 
umlor«!  war.  Der  Kaiser  sollte  entweder  mit  den  eil 
Kdttllrutcn  <*in<'n  Hchnellcn  Process  machen,  um  sich  ihren 
aneignen  zu  könnttn  oder  rascher  die  damals  projectirte 
verfillHchung  durchführen.  Nur  bezüglich  der  Bekleidung' 
4(MK)  Mann  konnte  der  Kardinal  Vorsorge  treffen,  da  er« 
Tuch  auH  Igluu,  Znaim  und  andern  Städten  mehr  oder 
gewaltsam  gegen  Versprechung  der  Zahlung  in  Beschlag 

♦)  (I'Klvfrt  III,  224.  Diptriihstoin  an  Ferdinand  dd.  18.  September  l^ 
KImmmL  8.  22S.  Diotriohstcin  nn  Fenlinand  dd.  15.  Aug.  1621.  Wr 
niuttuMi,  i\n**  mit  ilicacn  iH)OO0  Hänsern  dio  mährischen  BaaenaaiiMK 
ki'itiMi  hoxoichnot  Miiid  niul  dnsK  der  Kardinal  damit  die  ia]ude  V< 
diTUMjr  doM  Haiioni^tnndcs  nndenton  will. 
**\  In  dorn  IWcfi'  dd.  15.  A«p.  1621. 
'♦♦*^  d'Klvert  III.  22y.  Uehorsohlap,  was  da«  kais.  Kriegsvolk  bnocke. 
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nikol.sbur^^r  Friede,  der  endlich  im  Jnnnar  1622  abge- 
Bn  wurde,  rettete  jiläliron  aus  dieser  Bedrän^iss,  um  ea 
einer  zweiten  zu  überlietem,  da  man  jetzt  nicht  lünger 
Processen  zögerte. 
Ein  Gutachten,  da»  sich^  wie  die  Folge  lehrte,  der  Zu- 
ag  der  massgebenden  Faktoren  erfreute,  dessen  Entste- 
dt  wir  jedoch  nicht  kennen,  setzte  fest,  dass  die  Unter- 
jg  und  Inhaftnahme  sich  auf  die  Direktoren  imd  auf  jene 
aen  erstrecken  müsse,  die  sich  gleich  Anfangs  durch 
Siegel  zum  Aufstand  verpflichtet,  au  dem  Abschluss 
Sderation  in  Prag  den  vornehmsten  Antheil  gehabt, 
»tschaft,  die  den  Pfalzgrafen  von  der  auf  ihn  gefallenen 
[verständigte,  sich  betheiiigt,  den  Kardinal  Dietrichstein  und 
bcmaligen  Landeshauptmann  Lobkowitz  gefangen  gehalten, 
tifttlichen  Güter  eingezogen,  den  imgarischen  Keichstag  be- 
lund  endlich  dae  Amt  der  Kreishauptleute  in  Mähren  wälurend 
BÜion  angenommen  hatten.  *)  Entaprechend  diesem 
liess  der  Kardinal  Dietrichstein  einige  Wochen  nach  ^* 
likfdäbui^er  Frieden  eine  Liate  dieser  Personen  zusam-  1^22 
Jlen  imd  in  dieselbe  den  Besitzstand  jedes  Anzuklagenden 
Die  Liste  enthält  gegen  200  Namen  und  lunlasst 
Bcnen  Direktoren,  die  Landrcclitsbeisitzcr^  die  Defen- 
die  pfidzgräflichen  Kämmerer,  die  Kj*eishauptleute,  die 
!  zu  dem  prager  Genoraltandtag  imd  dem  ungarischen 
und  die  verschiedenen  Gehilfen  imd  Parteigänger  der 
ilion. 

Nun  "wnirde  auch  der  Gerichtshof  zusammengestellt,  vor 
die  Procesae  durchgefiüirt  werden  sollten,  Dietrichstein 
xuin  PrJlsidenton  desselben  ernannt  und  ihm  neun  Per- 
bcigcordnet,  von  denen  die  Melirzahl  bt_"reits  in  Prag 
hatte,**)  Der  Gerichtshof  begann  seine  Thätigkeit  Ende  i622 
und  80g  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  nicht  bloss 
Hafi  genommenen  sondern    auch  die  flüchtigen  Rebellen 


iXWert  I,  128. 

i'ElTert  fV,  CVT,  Die  Numcn  der  Richter  sind  Frflihorr  Siegfried  Brenner, 
riUwlm  von  SUwata.  der  mlihrische  Obcrstlandrichtcr  Leo  Durian  von 
crk»,  Christoph  Wratislaw  von  Mltrowitz,  der  Reich*hofrath  Won««!« 
Doktoren  Kapper,  Meiacli,  Schwab  und  EIlo. 

7* 


Iß, 

*^-  ■      .   —   -        -  ^  .  -        - 

ua  Ars  3.   N- Tr2.-.-r7  -«-^riT-    •£:*   •>eä=;zca£n   aa& 

KÄ:h?-A4.i  bf^^en.  -^ZL.  hlrT  irr  V«rkKaaff3:e  d<T  Unbeik 
z-jiroKr.«rn-   Z'ifrr'fl  wT2^i^-  die  P^rK-rÄi  «ie*  Herratsttadei 
i:*ni':Zi    \zA   ci:     «iem   Ert^-A^-:^  m^cJ^Lli    Benboki   von 
d'rr  Anfar.j^  t'eniacL:.  -SriL  UniTii  Laii^x«-  &sf  den  Tod  imd 
V«rrlTi'>t  der  r'^f.hvrL  Il^nd.  w*-Icb'r  ^irafc  )€d<jch  in  lel 
lieh«:*  Ottiku'jzA^t  Tmi2rwar.de:;  w^arie.  Nach  üun  k^m 
von  fkif^an  an  die  Keihr.  sein  Unheil  Untete,  aof  Tod  imäTi 
theihin^   aV^er   auch    er  worde   ra    Irben«Unglichem  Gel 
}i*r^iadigt.     Adolf    v.p    .SchJeinitz    wurde    zu    ^ner   Haft 
drei  Jahren,  Zdenek  v-.n  Wald«iein   und    Karl  von  ELamüc 
leben^slän^licher   Haft    verurtheili:    Friedrich  von  Kaunic 
hi»  auf  weitere  Entscheidung  des  Kaisers   im  Gefängnisse 
blei>i<:n,    Johann  Cejka    v^.n    Olbramowic    dieselbe    Strafe 
I'erthold    von   Lipa   erleiden,    wurde   aber    in    gleicher  W< 
b'-j^iadifrt.     I'eVj*rr   alle   diese  Personen  wurde  die  Confii 
ihre»  ^'«^^arnniten  Besitzes  verhängt  und  hierin  keine  MildoOl 
ziijre!»t<'inden. 

Uie  Reihe  kam  jetzt  an  die  Angeklagten  aus  dem  BiÖ» 
Kt;inde.  über  die  statt  der  Todesstrafe  ein  lebenslängliches  odff 
zeitweilige»  Gefängnis«  verhängt  und  der  Verlust  der  Gfi» 
auBgesprochen  wunle.  Nur  einem  einzigen  wurde  mehr  Gn»' 
zu  Tlieil,  ihm  wurden  nur  zwei  Drittel  seiner  Güter  eingewg« 
und  daliei  bestimmt,  dass  er  ein   ganzes  Jahr  vor  der  Jako» 
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fn  Brunn  Almosen  fUr  Arme  erbetteln  müsse.  Milder 
mAn  gregen  die  Bürger,  indem  man  nicht  bloss  die  To- 
*e  in  Geriingniss-  und  Arbeitsstrafe  verwandelte,  sondern 
t  allen  einen  Thoil  ihrer  Güter  Hess.*)  Durch  die  jetzt 
ebenen  oder  gegen  die  Flüchtigen  publicirten  Urtheile 
Strafe  der  Gütercontiseation  über  51  Personen  ver- 
Der  Kardinal  thelite  dies  in  einem  Patente  dem  Lande 
jdi  forderte  alle  Einwolmer  desselben  auf,  ihm  Kunde  von 
eeammten  Vermögen  der  Betretfenden  zu  geben, 
te  gross  auch  der  Besitz  sein  moclite,  dessen  sich  der 
auf  diese  Weise  bemächtigen  durfte,  er  genügte  nicht 
I  £bbe,  die  sich  in  seinen  Kassen  täglich  fiihlbarer  machte, 
1  griff  man  in  Mähren  zu  dom.sclben  Mittel,  wie  in  Böh- 
Man  forderte  auch  hier  die  Einwohner  des  Landes  auf^ 
BllkSt  ihrer  Verbrechen  vor  dem  brünner  Gerichtshofe  an- 
icn  and  dieselben  mit  der  Abtretung  eines  Theiles  ihrer 
SU  sühnen.**)  Die  betreffenden  Processe  wurden  im  Jahre 
:enommen  und  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre 
verschiedenen  Contiscationcn  verhängt.  Wir  werden 
«uf  dieselben  zurückkommen. 


vn 


im  das  Bild  der  gegen  die  ständischen  Corporatinnen 
Biteten  Verfolgimgen  zu  vervollständigen,  wollen  wir 
lieh  mit  einigen  Worten  andeuten,  in  welcher  Weise  der 
egcn  die  Oesterreicher  ausgebeutet  wui'de.  Der  Kaiser 
i  nachdem  ihm  die  Mehrzahl  der  Stände  in  Ober-  und 
sterreich  im  Jahre  1620  gehuldigt  hatte,  den  Wider- 
odon  noch  einen  Termin  bewilligt,  bis  zu  welchem  er  sie 
den  au&ehmen  wolle.  Einige  machten  von  dem  Ter- 
l  Gebrauch,  andere  dagegen  schlössen  sich  dem  bohmi- 
{Hoero  an,  als  es  sich  aus  Oesterreich  zurückzog  und 
wurde  die  Confiscation  verhängt.  Der  darauf  fol- 
auf   dem    weissen   Berge    musste    Jedermann    die 


V,  367. 
ort  I,   löö.  Goncralpardon  für  Mähroii  <lfl.  9.  Nov.  1622. 
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Ueberzeugung  aufdrängen,  dass  nun  noch  grössere  Strenge 
werde,  aber  in  Oesterreich  glaubte  man  noch  nicht 
Die  oberösterreichischen  Stände,  die  sich  durch  die  Erl 
der  zahlreichen  bei  ihnen  einquartierten  Garnisonen  \n 
fühlten,  schickten  denFreiherm  Erasmus  von  Starheml> 
den  Herzog  Maximilian  mit  der  Bitte,  dass  die  Qamison 
femt,  ihnen  das  Recht  freier  Zusammenkünfte  gewali 
mit  den  gegen  einzelne  Personen  eingeleiteten  Processe 
gehalten  werde.  Der  Gesandte  scheiterte  mit  seinem  Gresucl 
Januar  die  Antwort,  die  Maximilian  gab,  war  so  hart  und  ab 
^^'^^  als  möglich.  Den  Ständen  wurden  alle  ihre  Verbreche 
geworfen,  die  Theilnahme  am  böhmischen  Aufstande,  c 
bindung  mit  Ungarn  und  mit  Bethlen.  Die  Versicherui 
Treue  wurde  nicht  undeutlich  als  eitle  Flunkerei  bezeicl 
ihre  Erklärung,  dass  sie  nicht  im  Stande  seien,  die  einqm 
Garnisonen  zu  erhalten,  mit  der  Bemerkung  zurückg< 
dass  sie  hinreichend  Geld  zur  Besoldung  eines  Heeref 
den  Kaiser  gehabt  hätten.  Starhemberg  h<atte  seine  Kl 
dem  Argument  zu  miterstützen  gesucht,  dass  der  auf  dii 
geübte  Druck  gegen  ihre  Rechte  und  Privilepfien  v 
Auch  darauf  blieb  Maximilian  die  Antwort  nicht  s 
indem  er  in  höhnischer  Weise  frug,  ob  etwa  der  Lan 
sich  ihrem  Willen  fügen  solle  ?  Wenn  es  zum  äu 
komme,  dann  müssen  „die  Particularinteressen"  (womi 
ständischen  bezeichnete)  schweigen  und  das  öffentlich 
allein  berücksichtigt  werden.  Aus  diesem  Grunde  ' 
auch  die  Klagen  wegen  der  Verhaftung  mehrerer  Edelle 
Bürger  zurück,  diese  Procedur  sei  nicht  so  „unerhört", 
Angriffe  imd  „Misshandlungen",  deren  sich  die  Stände  « 
gemacht  hätten.  Er  verwies  ihnen  den  Wortlaut  ihw 
Schrift,  die  in  einem  Tone  gehalten  sei,  der  sich  für  ünte 
nicht  zieme  und  den  er  nicht  dulden  wolle  und  erklärte  t 
lieh,  dass  er  den  Zusammentritt  der  Stände  auf  Lai 
nicht  wehren,  dass  er  aber  den  Gegenstand  der  Berathi 
vor  kennen  wolle.  *) 

Diese  scharfe  Antwort  beugte  den  Trotz  der  Stftnd 


*)  Khevenhiller,  Annales  Ferd.  IX,  1276. 


103 


Dekrete  die  Zahl«: 


a.' 


:ftxirailian  in  emeiii 
denverbot,  die  sie  während  des  Aufstandes  gemaelit  Iiatteii, 
Iten  sie  demselben  nicht  folgen  und  die  Schulden  au8  den 
fenden  Steuern,  deren  Verwahimg  in  ihren  Händen  lag, 
zu  wollen.  Diese  Erklärung  erbitterte  durch  iliren  rcbel- 
a  Inhalt  den  bairischen  Stutthaltor  in  Linz,  den  Grafen 
r&lorf,  und  da  er  iin  Interesse  Bcln^'s  Herrn  dJe  Einkünitc 
>bero8terreich  auf  keine  Weise,  am  allerwenigsten  aber  durch 
;igcdr(»hte  Zahlung  schmalem  lassen  wollte,  so  bedrohte' 
Stände,  daas  er  sich  an  ihrem  Besitzthum  schadlos  halten 
.  Zu  gleicher  Zeit  ersuchte  der  Herzog  deu  Kaiser,  duss 
die  Verpfandung  Oberösterreicha  den  Ständen  mittheilen 
duinit  kein  Zweifel  bestehe,  wer  bei  ihnen  zu  gebieten 
J>ie8eui  Wunsche  kam  Ferdinand  nach  und  schickte  am 
1621  ein  Patent  nach  Linz,  in  dem  er  den  Ständen  die 
Uung  machte^  dass  er  ihr  Land  mit  allen  Einkünften  und 
Igen  und  mit  dem  Ertragnis»  der  \*nllzogeuen  und  noch 
llziehenden  Conliscationen  an  den  Herzog  von  Baiem  ver- 
let  habe.*) 
ie  unkluge  imd  jedenfalls  von  rebellischem  Geiste  zeu- 
Haltung  der  oberösterrcicluschen  Stände  bewirkte,  daas 
in  Wien  nicht  länger  mit  der  Processirung  einzelner  Rä- 
zögem  wollte  und  schon  jetzt  eine  Untersuchung 
lichtigte,  wie  man  sie  erst  im  Januar  1622  über  die  boh- 
leu  Stiindc  verhiiiigtc.  Das  künftige  Resultat  dieses  Vorge- 
deutete  Ferdinand  in  dem  obigen  Patente  an,  in  dem  er 
ioncn  in  Aussicht  stellte,  sich  alsso  mit  deu  vollzogenen, 
jene  verhängt  wurden,  die  die  Huldigung  nicht  ge- 
und  sich  geflüchtet  hatten,  nicht  begnügte.  In  der  That 
i  einige  Edollcute  und  Bürger  am  20.  März  in  Linz  162 1 
iftet  und  da  sich  der  Trotz  der  Stände  nicht  minderte, 
iid  in  der  Bezaldung  der  ausgeschriebenen  Steuern  säumig 
80  wurden  die  Verhaftungen  fortgesetzt  und  n.imentlich 
^Irafimus  von  Starhemberg  imd  Sigmund  Polheira  ausge- 
Auch  der  reiche  Helmhai'd  von  Jörger  wurde  gefänglich 
IKOgeRf    wiewohl   derselbe   sich  jetzt    sehr  bemühte,    seine 


Kberonvüler,  IX,  1286. 
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frühere  Opposition  in  Vergessenheit  zu  bringen,  aber  n  i 
Unglück  bot  die  Art  und  Weise,  wie  er  seine  Hnldigong  i 
geboten  hatte,  seinen  Gegnern  Gelegenheit  zur  Yerfolgoi^] 
hatte  nämlich  erklärt,  dass  er  dem  Kaiser  nnr  dann '. 
werde,  wenn  dieser  die  hergebrachten  politischen  nnd  i 
Privilegien  bestätige.  Seine  Huldigung  war  demnach 
Bedingung  geknüpft,  doch  schien  man  sich  damit  b^figeni 
wollen,  wenigstens  erklärte  ihm  der  Kardinal  I>ietricltfta&  i 
einem  Zwiegespräch,  dass  er  mit  seiner  Erklärung  yiel^  sdir  i 
Unzeit  gekonunen  sei,  da  man  ihn  wie  einen  feisten  Br 
habe  abrupfen  d.  h.  seiner  schönen  Güter  berauben 
Jörger  wurde  über  diese  und  andere  Andeutungen  st 
da  der  völlige  Sieg  des  Kaisers  nicht  mehr  zu  bezw^ehi 
bemühte  er  sich  bei  Eggenberg  und  anderen  seiner 
Erklärung  eine  möglichst  loyale  Deutung  zu  geben 
die  Genugthuung,  dass  man  seine  Versicherungen  mhig 
nahm.  Bald  darauf  wurde  er  jedoch  von  der  niederöster 
Kegierung  aufgefordert,  seine  Huldigung  nachzuweisen 
22.  er  sich  auf  nichts  anderes  berufen  konnte,  als  auf  seine 
Juni  gungsweise  Erklärung,  so  wurde  er  im  Juni  in  Haft  genon 
und  nach  Linz  transportirt,  von  hier  aber  zu  Anfang 
.  genden  Jahres  entlassen,  da  seine  Frau  den  Kaiser  bei 
Hochzeitsreise  nach  Innsbruck  um  Gnade  ersucht  hatte.  *) 
in  Wien  wurde  eine  Anzahl  Bürger  verhaftet  und  wegen ; 
Haltung  im  Jahre  1619  in  Untersuchung  gezogen. 

Die  Folge  dieser  Strenge  war,  dass  als  der  Kaiser 
niederösterreichischen  Stände  nach  Wien  berief  und  von 
selben  eine  starke  Contribution  bogehrte,  die  Opposition 
kaum  zu  rühren  wagte  und  in  die  zugemutheten  Opfer 
'^Jg2J'"ligte.**)  Herr  von  Losenstein,  einer  der  früheren  Ton 
unter  den  Protestanten,  wurde  sogar  katholisch,  was  den] 
so  mit  Freuden  erfüllte,  dass  er  ihm  einen  kostbaren  Boiet-1 
kränz  verehrte.  Die  oberösterreichischen  Stände,  die  sichjc^l 
nach  dem  kaiserlichen  Regimente  sehnten,    seit  sie  von  Km*! 


vmdl 


des 


*)  Klievenhillor,  Auialos  IX,  1598.     Helmhard  Jarger   an   den  Kaii«  ^ 

lö.  Juli  1621  und  ein  zweites  Schreibon  kurze  Zeit  darauf.  Sichs.  SJi 

**)  Sachs.  StA.  Zeidler   an  Schönberg   dd.   2./12.  und  10^20.  Jim»«  1«* 
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L  ftoliarfer  Weise  behandelt  wurden,  macliten  dem  Kaiser 
•  ihre  Aufwartung,  als  derselbe  zu  Anfang  des  Jahres 
irch  diese  Stadt  fuhr  und  überreichten  ihm  eine  Bitt- 
ifl,  die  nicht  mehr  von  der  alten  Widerspäustigkeit  zeugte, 
lern  den  Kaiser  um  tinanzielle  Schonung  und  um  die  Auf- 
mg  der  eingeleiteten  Proceasc  anflehte,*)  .Es  war  aber  zu 
li  wenn  man  sich  jetzt  aufs  Bitten  verlegte.  In  Wien  war 
[  entflchloBsen,  Oberösterreich  in  derselben  Weise  zu  be- 
iein, wie  Böhmen  und  Mähren  und  trotz  der  geleisteten 
ijigPTig  gegen  den  Adel  und  den  Biirgerstand  die  Anklage 
ign  ihrer  rebellischen  Verbindungen  zu  erheben  und  die 
Idigen  mit  der  Conlisc^ition  der  Güter  zu  bestrafen.  Man 
durch  dieselbe  einen  Theil  der  Schuld  an  Maximilian  von 
i  absatragen  und  so  die  Auslösung  der  Pfandschaft  zu  be- 
nugen.  Zur  Vornahme  der  Untersuchung  und  zur  Schöpfung 
Jriheils  wurde  ein  Oerichtshof  bestellt,  bestehend  aus  zwölf 
len  und  zwar  einigen  hervorragenden  Edelleuten  (wie  dem 
von  Meggau,  den  Freiherrn  von  Hoyos  und  Karl  von 
th)  mehreren  Roichshofrilthen  iind  mehreren    Käthen    der 


rO»terreichbchen  Regierung.    Dieser  Gerichtshof  sollte  sich   jj 
versammeln  und  daselbst  die  Anklage    gegen  alle  die-  Sept 
erheben,  welche  bewafineten  Widerstand  geleistet,  sich  *®^^ 
^ierung  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Mathias  bemächtigt, 
liegsrüstimgen  betn'eben,    die  Confoderation    mit  Böhmen 
Bhlossen,    den    kaiserlichen    Truppen     die    Pässe    gesperrt 
mit  Bethlen    und    den   Türken     in  Verbindung    gestanden 
Welches  Leos  der  Schuldigen  harrte,  deutete  die  wei- 
Jistruction  sattsam  an.     Die  Confiscation    sollte    über   alle 
und    verstorbenen   Rebellen    verhängt    werden,    alle 
'wie  hervorragenden  Th<'ilnehmer  des  Aufstandes  zur  Haft 
,    ihre  Güter  verzeichnet  und  nach  gesprochenen  Urtheil 
hl&g  belegt   werden.  ♦)     Die   Oberösterreicher   sollten 
ir  den  Böhmen  nichts  voraus  haben.  Wie  diese  Prozesse 
werden  Mrir  später  berichten. 


IL 


!  •b«roBtcrr.  Stände  an  Ferdinand  IL  Ohne  Datum.  SSchs.  StA. 

rtion  füs  den  vom  Kaüer  ernannten  Geriohtahuf  dd.  13.  Sept.  1622. 
ehener  StA.. 


Drittes  Kapitel. 


Die  Auflösung  der  Union. 

I  Der  Krieg  in  der  Untorpfalz.     Bemühungen  der  kaUerlicfaen  Partei 
Anflösung   der   Union.     Stimmung   der   pfälzischen  Partü.     Der  heilb 
Unionstag.     Einwirkung  der  Oencralstaaten. 
II  Eindruck  der  Nachricht  von  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berg  auf . 
Seine  Versprechungen.  Morton  in  Heilbronn.  Der  Zusammentritt  de« « 
Parlaments.  Zweideutige  Haltung  Jakobs.  Achatz  von  Dohna  und  8eiB| 
mit  Jakob.    Jakobs  Schreiben  an  seinen  Schwiegersohn.    Sein  Ve 
project. 

III  Haltung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  gegen  die  böhmischen  Flu 
Friedrich  in  Küstrin.  Camemrius'  Reise  zu  den  norddentschen  Filrsten.  1 
in  Wolfenbüttel.  Ritter  Villiers.  Christian  IV  und  der  holländische  i 
Der  Convent  von  Segeberg. 

rV  Verhandlungen  Spinola's  mit  dem  Landgrafen  Moritz  von  Hessen-K 
Vorhandlungen  zu  Zwingenburg  und  Mannheim.  Strassburg  tritt 
Union  aus.  Lord  Digby  in  Brüssel.  Der  maiuzer  Accord.  Die  üoiM 
sandten  in  Wien.  Der  abwcialiche  kaiserliche  Bescheid.  Schlussäti 
Union.     Die  dänischen  Gesandten  in  Wien. 


In  Böhmen  war  durch  die  Vertreibung  Mansfelds  und ! 
darauf  folgenden  Strafprocesse  und  Confiscationen  allfalligen  J 
Stands  versuchen  jegliches  Mittel  entzogen  und  hier  war  die  1 
des  Pfalzgrafen  verloren,   wenn  nicht  ausserhalb  dieses 
neue  Mittel  gewonnen  wurden  oder  wenn  nicht  die  Union 
Bethlen  ihr  Schwert  zu  seiner  Vertheidigung  in  die  Wa 
warfen.    Die   beiden    letztgenannten   Bundesgenossen    er 
nicht  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen :  nach  kurzem  oder  I 
gerem   Widerstreben   traten   sie  vom  Kampfplatz  zurück, 
welcher  Weise  dies  von  Seite   der  Union  geschah,    wollen 
nun  berichten. 
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Wir  haben  erzilhlt,  äma   der  Marques  von  Spinola  im  Sep- 

-      L  IG20  in  der  UnttTpffil/ fiiigi^lVilli'H  mid  niach  einige 

ijjren  habe.  Gowiogtf^  Ktmiicr  dor  Kneg!*kau8t  mncliton 

ihm  zum  Vorwurf,  das»  er  darauf  das  Unionsheer  nicht  direkt 

en  habe,  da  ihm  die  »ichtlichc  Angst,  welche  die  OflTiziere 

Iben  mit  Ausnahme    dee  Obersten  C>bentraiit   an  den  Tag 

und   die   geringe  Eifalirung   des   obersten  Führers,   des 

'kgrÄft-n    von  Anspach,    unzweifelhail    den    Siec:;    vcrachafft 

ktten.  Allein  der  spanische  General  war  au»  derselben  Schule, 

Buquoy,    er   rückte  nur  äusserst  vorsichtig  vor  und  suchte 

in  d«mi  genommenen  Gebiet  zuerst  sicher  zu  »teilen.    Aus 

Grunde  befestigte  er  das  eroberte  Opiieiihcim  und  häufte  162I) 
Ib«4t  alle  seine  Vorräthc  an,  stellte  die  Schiff>>hrüt'ke  lier,  welche 
beiden  Uheinufer   verband,    und    beobachtete   von  hier  aus 
Feind,  der  seine  .Stellung  bei  Worms  genommen  hatte,  um 
den  Zuzug  der  holUlndischen    und  englischen  Hilfstruppen 
erwarten.  Da  Spinola  fürchtete,  dass  die  Gegner  ihm  später 
Cavallerie  überlegen  sein  wünlen,  ei'suchto  er  deu  Erzherzog 
it  um  Verstärkung  seiner  Streitkräfte,*)  und  berief  mittler- 
»eine  obersten  Offiziere  zusammen,  um  «ich  mit  ihnen  über  sepi- 
weiteren  Operationen  zu  berathen.  Der  erste  in  diesem  Kriegs-  ^^^^ 
gemachte  Vorschlag,    da»8  man  über  den  im  Anzüge  Ije- 
ichen  Succurs  herfallen  und  ihn  niederwerfen  solle,    wurde 
lehnt,    weil   man  über   die  Marschrichtung  desselben  keine 
Nachrichten  hatte  imd  so  beschiiftigte  man  sich  mit  anderen 
iAgen.  Eimge  der  Offiziere  waren  der  Meinimg,  dass  man 
ßacharachs  bemächtigen,  andere  kühnere  aber,    dass    man 
'  '■      nhoim    eine    starke  Besatzung   zurücklassen  und  gegen 
rg   aufbrechen   solle.     Würde    der   Feind    nachrücken, 
uiu->te  auch  er  in  Worms  eine  starke  Garnison  zurücklassen 
ind  dadurch  hofften  sie  ihm  wieder  überlegen  zu  sein.    Spinola 
tii»chied  sich    weder   für   den  einen  noch    den   andern   dieser    _. 
•ondem  berief  einige  Tage  später  einen  zweiten  Kriegs*  Sepu 
indem  sich  die  ifajorität  gegen  den  Angriff  auf  Ileidilberg  ^^^^ 
lilrte,    weil    man    über   kein    Brückenmateriale    zur    Ueber- 
ung  des  Neckar  vcrfiige  und  wegen  den  Gefahren  dieses  Unter- 


•)  Ib«rraf  la  pien»  <1rl  pAlrttinailo, 
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nehmcns;  so  lange  man  nicht  über  die  Manchriditimg  d« 
holländischen  Succurses  unterrichtet  sei.  Die  Folge  dayon  wu, 
dass  der  General  sich  für  den  Angriff  aufBacharachentsdue^ 
80.  und  damit  den  Feldmarschall  Cordova  an  der  Spitze  ?oi 
^^  1800  Mann  betraute;  er  selbst  blieb  mit  d^  übrigen  Trappet 
in  Oppenheim,  um  von  dort  aus  den  Anmarsch  der  Hollindv 
zu  erwarten.  Cordova  gelangte  ohne  Schwierigkeit  zu  leiiMB 
Ziele,  da  die  Einwohner  von  Bacharach  sich  ihm   sogleich  »• 

*jj**- gaben,  welchem  Beispiele  am    selben    Tage    auch   Kaub  iiack|!^ 
kurzem  Widerstände  folgte.  *) 

Da  mittlerweile  die  Nachricht  in  Oppenheim    einlief 
der  fUr  die  Union  bestimmte   Succurs   unter   dem    Co: 
des  Prinzen   Heinrich  von  Oranien    an   den  Main  gelangt 
und  nun  die  Vereinigung  mit  den   Unionstruppen   zu  be^ 
stelligen   suchen   werde,    so   beschloss  Spinola   den  Prinzen 
dem  Marsche  zu  überfallen.     Nachdem   er  in  Oppenheim 
Besatzung   zurückgelassen  hatte,   rückte   er  mit  seinen  ül 
Truppen  an  den  Main,    den  er  an  einer  Fürth  übersetzte,  al 
nun  erfasste  ihn  die  Angst,  dass  der  Feind  mittlerweile  Op] 
heim   angreifen   könnte,   und  so   kehrte  er   schleunigst 
zurück,  so  dass  sich  der  Prinz  von  Oranien,    der   eine 
Wegs  imterhalb  Hanau  den  Main  übersetzt  hatte,  ohne  Sch^ 

4.  Okt  ricckeit  mit  dem  ünionsheer  verbinden  konnte.  Er  brachte 

1620 

selben  eine  Verstärkung  von  ungefähr 2 100 holländischen] 
und  300  holländischen  Musketieren  zu,  femer  das   in  Ed 
geworbene  Regiment,    das  unter  Vere's  Commando    stand 
das  wahrscheinlich  nur  2000  Mann  zählte,    obwohl  die  Sp 
dasselbe  auf  3000  Mann  schätzten.**) 
1620  Am  12.  Oktober  erhielt  Spinola  aus  Alzei  die  Nachrieh^l 

dass  der  Feind   sich  in   der   Nähe    dieser    Stadt    gezeigt  ha^j 
und  da  er  einen  Angriff  auf  dieselbe   beftirchtete,    so  eilte  erl 
ihr  am  folgenden  Tage  an  der  Spitze  von  11000  Mann£aHil& 
In  der  That  rückte  der  Feind  von  Worms   mit  seiner  ganiflij 
disponiblen  Macht  vor  und  beide  Gegner  trafen  ziemlich  luAi 
auf  einander.     Es   heisst,    dass  der  Markgraf  von  Anspach  die 


*)  Ibarra,  la  guerra  del  Palatinado. 
♦*)  SÄchB.  StA.  Zeitung  ddo.  3./13.  Okt.  1620. 
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ht  gehabt  habe,  die  Gegner  von  Oppenheim  wegzulocken 
■ich  dann  auf  diese  Stadt  zu  stürzen,  allein  der  Plan  gelang 
da  Spinola  seine  Stellung  so  gut  genommen   hatte,    dass 
[Markgnif  eich  nicht  einmal   getraute    ihn   anzugreifen   und 
pi  nnbcfleutenden  Vorpostengffeohten  bewenden  lies«.  *)  Am 
Oktober  kehrten   Leide  Armeen  in  ihre  früheren  Quartiere  1620 

erfuhr  »Spinola,  dass  die  Gegner  einen  Angriff  auf  die 
Kähe  von  Simmem  gelegene  Stadt  Kirchberg  unter- 
len  hätten  und  dass  dieser  glücklich  abgeschlagen  wortlen 
Er  Bog  darauf  den  ihm  aus  Flandern  auf  seine  Bitte  zu 
geschickten  Truppen  entgegen,  die  sich  auf  2ö(K)  Älano 
und  80()  Reiter  beliefen  und  verband  sich  mit  ihnen 
i.  Oktober,  wodurch  er  den  Gegnern  wieder  beträchtlich  1620 

fn   war.     Trotzdem    wagte    er    sich   an    kein   grösseres 
iehmen,  weder  KaiserBlautern,  noch  Worms  oder  Franken- 
te er  angreifen,    bald   war    e«   die  Näh©  des  Wiuters, 
die   Schwierigkeit   des  Weges,  die  ihm  alle  diese   Unter- 
in als  «u  gefllhrlich   erscheinen   liessen.     Da    er  aber 
cuithütig  bleiben   wollte,    so  bcschloss    er  die  in   seinem 
gelegenen,  meist  unbedeutenden  und  mit  einer  geringen 
;ung  versehenen  Orte  anzugreiten  und  dadurch  seine  Ver- 
mit    Luxemburg   zu    erleichtem.     Als    er   zu    diesem 
gegen  Lanzbei^  ziehen  wollte,  erfuhr  er,  dass  die  Unions- 
Bich  auch  auf  den  Marsch  dahin  begeben  habe,  um  seine 
Anschläge   zu   durchkreuzen.     Statt    nach    Lanzberg 
deshalb  am  4.  November  nach  Alzei,    um    dem   Feinde  1620 
len  Felde  zu  begegnen,   aber  auch  diesmal  Hess  es  der 
von    Anspach    nicht   auf  eine    Schlacht    ankommen, 
zog  sich  wieder  zurück.    Spinola  übertrug  dai'auf  dem 
Mexta  mit  einer  kleinen  Heeresabtheilung   die  Aufgabe, 
firflber  selbst  lösen  wollte  und  die  sich  atif  die  Eroberung 
NalteBuBse   imd    am  Hunsrück  gelegenen  Orte  bezog. 
Aufgabe    wurde    im    Laufe    des    Monates    grösstentheils 
Bat,   ön  Ort   nach    dem    andern   ergab   sich   nach   küi-zerer 


\ 


)8felM.  JitA.  Au»  Oppenheim  <1<L  6./16.  Okt,  1620.  —  fbarra  «.  a.  O.  — 
TIi«ünim  Enrupaeam. 
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oder  längerer  Gegenwehr.  Der  Markgraf  von  Anspach  störte 
diese  Erfolge  nicht,  er  fürchtete,  dass  sein  Heer  eine  ScUappi 
erleiden  könnte  und  verharrte  deshalb  in  Unthätigkeit  ik 
1G2(»  ungefähr  am  20.  November  die  Nachricht  von  der  Schladt 
dem  weissen  Berge  zur  Kenntniss  der  spanischen  Aimee  9 
langte  und  von  dieser  mit  Freudenfeuern  begrüsst  wurde, err^ 
diese  Niederlage  selbstverständlich  die  grösste  Betrübniss  büda 
Unionsfiirsten  und  steigerte  die  Aengstlichkeit  ihres  Anfohrai 
Da  die  Spanier  des  herannahenden  Winters  wegen  an  keil 
grössere  Unternehmung  mehr  dachten,  so  kam  es  nur  noch 
kleinen  Gefechten  und  Ueberfällen,  die  am  häufigsten  mit 
Schlappe  für  die  Union  endeten.  Die  bedeutendste  erlitt  sie 
dem  eine  Meile  von  Worms  gelegenen  Osthofen,  wo  es  denSpasifl 
gelang  die  dortige  Besatzung  von  ungefUhr  400  Mann  Fum« 
und  einer  Reitercompagnie  zu  überfallen  und  gefangen 
nehmen.  Diesmal  war  es  doppelt  schimpflich,  dass  man 
dem  nahegelegenen  Worms  den  Angegriffenen  nicht  zu  H 
kam,  und  die  Spanier  wussten  sich  dieses  Zaudern  nicht  and 
zu  erklären,  als  dass  die  Anführer  der  Union  Worms  1 
verlassen  wollten,  weil  sie  den  Bürgern  nicht  trauten  und 
ihnen  aus  der  Stadt  ausgeschlossen  zu  werden  fürchteten, 
ist  wahr,  die  Bürger  waren  des  Krieges  müde  und  wünacÜ 
ihrer  Freunde  ledig  zu  sein,  aber  mit  verrätherischen  Gel 
nungen  trugen  sie  sich  nicht.  —  Nur  der  Oberst  Obentraut 
den  Muth  nicht  und  bethätigte  denselben  durch  einige  glficÜl 
geführte  Gefechte,  so  dass  die  Spanier  nicht  allein  das  R 
behaupteten.  Zur  Ausbeutung  des  eroberten  Gebietes 
Spinola  eine  Finanzkommission  ein,  welche  die  Contributiöii 
vertheilen  und  einheben  musste  und  wie  hart  sie  dabei  v( 
ergibt  sich  aus  dem  Geständnisse  der  Spanier,  dass  der 
Theil  ihres  Heeres  auf  Kosten  des  Feindes  verpflegt  wurde 
Gleichzeitig  wurden  Anstalten  zur  Verstärkung  des  Heere»  g»* 
troffen,  so  dass  man  auf  kaiserlicher  Seite  im  Frühjahre  fik* 
ungefähr  36000  Mann  gebieten  zu  können  hoffte. 

Während  der   Krieg  in   der  geschilderten   Weise  geß* 
wurde  und  immer  grössere  Nachtheile  für  die  Union  im  Gefo^j* 


rnrde-W 


*)  Ibarra  a.  a.  O.  Theatrum  Europaeuin. 
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^gten  sich  die  Mitglieder  derftclbnn  mit  der  Frage,  i620 

"Ä  «lern  Bündniss    mit   dem    Pfalzgnifen    festhalten    und 

f  aie  überhaupt  den    wachsenden   Grefahren   gegenüber  thun 

tjchon  die  Aufstellung  dieser  Frage,   noch   mehr   aber 

Irt  und  Weise  ihrer  Erörtt  rung  »eif^te,  das»  di«^  Niederlage 

ieiu  weissen  Berge  nieht  bloss  iuif  Brdiriien,  sondern  auch 

>eut8chland  eine  entscheidende  Wirkung  ausübte  und  dass 

ShrTO  Ueberhebung  der  pfälzisclu-n    Freunde    dem   Klein- 

llc  Platz  machte.  Die  Katholiken  benutzten  diese  Stimmung, 

i  nie  die  einzelnen  Unionsglieder  entweder  durch  Drohungen 

chrecken  oder  diu"ch  freimdliclie  Worte  zu  goAvinnen  suchten 

[fanden  hiebei   unter   den  Pratestantcn    selbst   einen  bemer- 

rerthen  Bundesgenossen  an  dem  Landgrafen  Ludwig  von 

pn-Pannstadt.     Dieser  Fürst,  der  nie  zur  Union  in  nähere 

üungen  getreten  war  und  sonach  das  Beispiel  seines  Vet- 

de^    I>«indgrafen    Moriz   von   Hessen-Kassel,    nicht   befolgt 

hatte  gleich  nach  der  Erhebung  Ferdinands  auf  den  deut- 

Thron  unverholen  seine  Synipatliicu  für  denselben  an  den 

olcgt  und  dadurch  nicht  wenig  dazu  beigetT4»gen,  dass  der 

von   Sachsen   seine  Scheu   vor   einem  Bündnisse    mit 

Kaiser   ablegte  und   den  Konferenzen   zu  Müldhausen  bei- 

ate^   wo   er   sich    mit   der  katholischen  Liga  verband.     LTm 

Recnltat  vorzubereiten,  war  Ludwig  im  Wintear  1619 — 2Ö 

Dresden  und  darauf  nach  Mainz  gereist  und  hatte  so  die 

odigting  zwischen  Kursackaen  und  der  kaiserlichen  Partei 

Bt,  die  in  Mühlhausen  zum  Abschluss  kam.  Er  zog  sich 

ch   arge  Vorwürfe   von    seinen  Glaubensgenossen   zu,    auf 

[w  stets   die    vVntwort   bereit    hatte,    dass   es    ihm    um    den 

Ben  in  Deutachland   zu  thun  sei,   den   er  nicht   durch   den 

eiz  einiger  Leute  gefiihrden  lassen  wolle.*)  Wahrscheinlicher 

wollte  er  sich  jedoch  die  Gunst  des  Kaisers  sichern,  auf 

,  die«er  in  dem  Besitzstreite,  in  den  er  mit  dem  Landgi'afen 

f  Kassel  vem-ickelt  war,  sich  auf  seine  Seite  stelle. 

[l^ach  dem  Siege  des  Kaisers    über   den    Pfalzgrafcn  nahm 

rig  seine  Thätigkeit   noch   energischer    auf,    da  ihn  Ferdi- 

selbst  hiezu    aufforderte    und   ihn    ersuchte,    die   Uniona- 
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försten   zum    Preisgeben   des  Pfalzgrafen    zu  vennlanen  ni 
ihnen  für  diesen  Fall  Verzeihung  anzubieten.  Ludwig  kam  im 
kaiserlichen  Wunsche  nach  und  reiste  nach  Woims,  wo  er  ik 
dem  Herzoge  von  Würtemberg  xmd  dem  Markgrafen  von  Ai- 
spach  zusammentraf  und  sie  zu  bereden  suchte,  dem  Y( 
des  Kaisers  Folge  zu  leisten  imd  nicht  länger  den  P&lxj 
in  seinem  Widerstand  zu  unterstützen.*)    Hätte  er  nicht 
den  Unionsfiirsten   sondern  auch    dem    PfiJzgrafen  Pardon 
geboten,  so  hätte  man  sich  bald  verständigt,  aber  dazu  war 
nicht  ermächtigt,   ja   er   erklärte    sogar,   dass   sich  der 
nicht   mit   der    Wiedergewinnung   des   Entrissenen  b^i 
sondern  fiir  den  erlittenen  Schaden    einen  Ersatz  haben 
Mit  diesen   beschränkten  Anerbietungen,    die  nur  die  Z 
fiirsten  aber  nicht  den  Pfalzgrafen  sichern  sollten,  wollten 
diese  nicht  begnügen.    Das  deutsche  Reich,  so  übel  seine  V« 
fassung  war,   hatte   doch  allen  weltlichen  Reichsständen  die 
cherheit   ihres  Besitzes  trotz  zahlreicher  Fehden   gewährleii 
die  Unionsfiirsten  hielten  es  deshalb  nicht  für  möglich,  dass 
den  Pfalzgrafen   in  demselben  angreifen  könnte  und  lehnten 
ab,    ihn  preiszugeben.     Sie  waren  nur  erbötig,    sich  mit 
Kricgsvolk  ruhig  zu  verhalten,  wenn  sichSpinola  aus  der 
zurückziehen  würde ;  dann  wollten  sie  auch  dazu  beitragen, 
der  Pfalzgraf  auf  Böhmen  Verzicht  leiste  und  sich  mit  demSi 
nigen  begnüge.**)  Indem  sie  dem  letzteren  von  diesen  V 
lungen  Nachricht  gaben,  rieten  sie  ihm  zur  Abtretung  der 
mischen  Krone,  weil  er  —  ihrer  Meinung  nach  —  dadarch 
Pfalz  gegen  weitere  Angriffe  schützen  Würde.  —  Ludwig 
richtigte  den  Kaiser  von  dem  Misserfolge  seiner  Mission,  riet 
die  Union  wenigstens   theilweise   zu  schwächen  und  zu  dies« 
Zwecke  an  die  Reichsstädte  zu  schreiben,  sie  zum  Au%eben  d« 
Bündnisses  und  zur  Nichtzahlung  weiterer  Beiträge  aufeufordc« 
und  ihnen  dafiir  volle  Verzeihung  imd  die  Bewahrung  vor  jegli- 
cher Einquartierung  zuzusichern.  Der  Kaiser  kam  diesem  Katbe 


*)  Münchner  StA.   Der  Landgraf  von  Darmstadt  an  die  UnionsiBraten  di 

10./20.  Dec.  1620. 
**)  Münchner  StA.    Antwort   des  Herzogs  von  Würtemberg  tmd  dei  M«*' 
grafen  von  Baden  dd.  14,/24.  Dec.  1620.  —  Ebend.  Dieselben  anFriedrif* 
dd.  16./25.  Dec.  1620. 
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ftmd  schrieb  an    die    Städte   Nürnberg,    Ulm    und    Stmaa- 

iLtif  pf^zischer  Seite  wechselte   um   diese    Zeit   die    Stim- 
koJiQo  Pläne   und   verzweifelte  Besorjjniss  reichten  ein- 
di©    Hände.     Einer   der    Freiinde    de»    Pfakgrafen    riet, 
man     vor    der    Gefahr    nicht   zurückscheue    und   sich   in 
Verhandlungen  einlasse,    man  solle  Holland  zn  gi'össerer 
innun^  seiner  Kräfte  vermögen,  Westfahn  mit  Krieg  liber- 
um Spinola  aus   der   Pfolz   zu   treiben,    Dimemark  zur 
Jung  einer   Armee   von   30 — 40(100    Mann    bereden    und 
em  Bündniss  auch  Brandenburg,  Braunschweig  imd  andere 
heranziehen.  Der  I*knmacher  war  überzeugt,  das«  man 
bloss  den  Kuriiirsten  von  Sachsen    und    den  Herzog  von 
smn  Ruckzuge  nothigen,    sondern    dasa    man   sich  auch 
azen  Donaustromes   von   Regensburg    bis  Wien  beraäeh- 
I  tmd  den  Kaiser  aus  seinen  Besitzimgcn  verjagen  werde.**) 
lehrzald    der   urtheilsffihigen    Leute    theilte  jedoch    diese 
ing«n    nicht,    statt   auf  eine  Erweiterung    dos  Biindnissea 
Ten,  fürchteten  sie   den  Zusammenbruch   desselben.     Der 
iirath    Plessen    war    schon   vor   Erlass    der    kaiserliehen 
&ben    an    die  Reichsstädte    überzeugtj    dass   diese   aus  der 
austreten  würden.  Der  pfjllziselie  Kanzler  von  der  Grün, 
der  tüchtigsten  Beamten,    ging    in   seinen  Befürchtungen 
I  weiter   und    schrieb  an  seinen  Herrn,    dass  weder  auf  die 
noch  auf  die  Einwohner  der  Pfalz  ein  sicherer  Verlas« 
•)     Um   wie   viel  mehr  wären  die  Besorgnisse  der  pfälzi- 
Bäthe  gestiegen,  wenn  sie  die  Zuversicht  gekannt  hätten, 
wiener  Kreise  beheiTschte,   wie  man  dort  erörterte,  auf 
Art    man    den    Sieg   in    Deutschland    ausbeuten  könnte 


-  .    ,     j    .  XT  r»  ,         w.    j.        ,  , ,  28.  Dec.  1620. 

.  6tA.  Lndwiff  von  He»scti-Dnnnstadt  an  l  ordinatid  dd.- — ^ ttttt 

*  7.  J»n.  1621. 

£bead.  Ferd.  nn  Nünibcrg    nnd  Ulm  dd.  21.  Jan.    —    Ehcud.  Fprd. 

Struoburg  dd.  23.  JHs\.  1621. 

*)  Otit«rhteQ    und    Rathschia^,    wie    dem  Pfalagrafen  Friedrich   zu    helfen. 

Droek  dd.  1«,,'27.  Jan.  1621.   Münch.  Hofbibliotliek.   Coli.  Cnmerarinna. 

PleMen  aa  Öolms  dd.  11./21.  Jan.  1621. 

)  Mflnduier  Hoftibl.    CoUectiQ  Camerariana.  Von  der  Grün  an  Solms  dd. 

,S»V%9.  Jan.  1621. 

•••7,  D«r  pnUsU«b«  Ki1*f.  8 
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und  sich  liiebei  zu  der  Drohung  verstieg,  duss  man  die 
liehen  Güter  für  die  Kircho  zurückfordern,  dem  KatLolici« 
zur  Herrschaft  verhelfen  und  die  deutschen  Fürsten  zurZa 
einer  Rcichasteuer  für  den  Kaiaer  verhalten  werde.  Es 
das  Ziele,  denen  man  in  den  folgenden  Jahren  beharrlich  i 
strebte,  für  deren  Durchsetzung  aber  weder  die  Siege 
über  Dänemarkj  noch  die  Gewaltthaten  Waldsteins  ausreic 
dem  wiener  Publicum  —  nicht  den  Staatsmännern  — 
aber  schon  jetzt  alles  erreichbar.  Ein  Agent,  den  der 
von  Würtembcrg  au  den  kaiserlichen  Hof  gescliickt  liatte,! 
zu  sehen,  ob  nicht  ein  Ausgleich  herbeizuführen  sei,  sqü 
imter  dem  Eindrucke  der  Gespräche,  die  er  in  der  St; 
hört  hatte,  es  bleibe  nichts  anderes  übrig,  als  sich  Fra 
in  die  Arme  zu  werfen,  wenn  man  sich  vor  dem  Verdfli 
retten  wolle.*) 

Zur  Berathung  über  die  weiteren  Schritte  war  mittle 
die  Abhaltung    eines  Unionstages   beschlossen   worden, 
von  der  hcidelberger  Regienmg  mit  Bangen  erwartete  und  i 
1621  auch  herbeigeaelmte  Tag   trat  am  7.  Februar  in  HeilbroD 
sammcn.**)   Schon  die  geringe  Anzahl  der  Theilnehmer 
wie  gerechtfertigt  die  BefiirchtuDgen  waren,  denn  obwolil : 
Mitglieder  dringend  geladen  hatte,   waren   nur  der  Herzog] 
Zweibrücken  als  Vertreter  des  Pfalzgrafen  nebst  einigen] 
sehen   Räthen,   der   üilarkgraf  von    Anspach,   der   Herzog. 
Würtemberg  und  der  Markgraf  von  Baden  persönlich  er«c 
ausserdem   waren    nur   fünf  Reichsstädte    und    drei    Fürst« 
schlechter  vertreten.  Von  den  Abwesenden  wai'en  Entschiddig 
schreiben  eingelaufen,   worin   sie  ihr  Ausbleiben  mit  der 
vor   den  siegi'eichen  WaflFen   der  Katholiken   rechtfenigtcn*' 


*)  CoUectto    Comororiaaa,    Clasquin   an    Buwinklurasen    dd. 

Febr.  1621. 
*♦)  Münchner   StA,    Der   Herzog   toq  Zweibrttcken  an    Friedrich 
20.  Feb. 


Pfak  di- 


16S1. 


2,  Miirz 
*♦*)  Au»    den  Akten    dea    inünchner   Staatsarchivs   ist  ersichtlich, 

NicLter«c!ioinc'n    ent»chuItii^on:  die    Bchwtfbiflche  BeiehsrittenchiAi  i 
Ritterschaft  im  Elaass,   die  fränkischen  Herren   nnd    Grälen,   die  ' 
Nördllng-en,    Kempten,    Esslingen,    Weiasenburg',    Regt?nsbarg, 
Colmar,  Memmingen,    und   von    den  eingeladenen  an^eerhalb  Aet 


HO 


I  diejenigen,  die  erschienen  waren,  wollten  dies  Beispiel  zum 

-'ich  befolgen  und  sich  entfernen.    Gleich  diu  ersten  Bo- 

:>  n  zeiji^cn  die    Kluft,    die    sich    zwischen  den  fürstlichen 

(rliedcm  der  Union  und  den  Reiehsstildtcn  gebildet  hatte.  Die 

•hten    kein  lieh!  daraus,    dass   sie  aus  dem  Bunde 

Uten,   sie   lehnten  alle  weiteren  Zahlungen   ab  und 

licht»  mehr  von  gemeinschaftlichen  Schritten,  ja  nicht 

'•  geraeinBainen  Erklärung  wissen.*)     Bei  dieser 

._,       1    -^i  ilte  ist  es  natürlich,  thiss  die  Fürsten  dieselben 

den  entscheidenden  Berathuugen  ausschlössen  und  fiir  sich 

n  berieten-     In  einer  Sitzung  am  16.  Ftibruar,   an  der  sich  I62i 

Herztige  von  Zweibrücken  und  Würtemberg  und  die  Mjirk- 

cn  von  Anspach  und  Baden  betheiligten,   einigte   man   sich 

r  die  einzuschlagende  Politik  und  beschlosa,  dem  Pfalzgrafen 

Verzieh ticiatUDg  auf  die   buhmische  Krono  anzurathen  und 

Anbahnung  eines  Ausgleichs  mit  dem  Kaiser  eine  Gesandt- 

nach  Wien  zu  schicken.     Nur  wenn  der  Püilzgraf  trotz- 

den  Frieden  nicht  erlangen  künntc,  wollte  man  ihn  weiter 

Bidigeti  und  zu  diesem  Behufe  England,  HuUand  und  Diine- 

um  die  oöthige  Geldhilfe  ersuchen.    Der  Markgraf  von 

widerseticte  sich  diesen  nach  seiner  Ansicht  kleinmüthigcn 

lifiasen    und  verlangte,   dass    mau    Rir   alle   Fiüle    in   den 

ngen  fortfahre   und   den  Krieg  weitei*fiihre,    denn  nur  «o 

te  er  die  protestantischen  und  fürstlichen  Interessen  sichern 

önnen.**)     Sein  Vorschlag   fand  jedoch    bei   den   übrigen 

cn   keinen   Anklang    und   so   wnrde   schon   am   folgenden 

ein  Schreiben  an  den  Kaiser  entworfen,    in  welchem  ihm 


StSdtcn  auch  Lüheck    nnd  Frankfurt.     Erschienen  waren  nur 
T«rtreter  dw  8tAdt«  Nürnberg,  Ulm,    Wonn»,  Heilbronn  nndSpeicr. 
itfurg  war  auch  Niemand  crvchicnon,   doch  hatte   dieM  Stadt 
Ton  Heillironn  mit   Uir«  Vertretung  betraut.     Dl©  bctref- 
ini    münchner  StA.  mid  im  dresdner,    tvo    ein  Brief  Lcl>» 
dd.  6./15.  Feb.  1621  Anfuchlüise  gibt. 

StA.     Der   Herzog   von  Zweibrücken   an   Friedrich   tou  der 
20.  Feb. 


%  iUn 


1620. 


StA.  Protokoll  der  ünlooBsttsongen  au  Heilbronn. 

8* 
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angezeigt  wurde,  dass  der  Unionstag  eine  Gesandtschaft  an 
abschickten  wolle.*)  Zu  gleicher  Zeit  beschloss  man  die 
eendimg  eines  Boten  an  den  Landgrafen  Ludwig  von  Da 
Stadt,  um  durch  dessen  Vermittlung  einen  Waffenstillstand 
Spinok  ahxnschliesaen  und  m  für  die  Verhandlungen  die  nölb 
Zeit  zu  gewinnen,**)  man  einigte  sieh  auch  über  die  Verleg 
eines  Theila  der  Truppen  in  andere  Gebiete^  da  in  der  ün|| 
pfalz  der  nöthige  Proviant  nicht  mehr  aufzutreiben  war. 
Kui'fürsten  von  Sachsen  ersuchte  man  um  seine  guten  Die 
bei  dem  Kaiser,  aber  Johann  Georg  weigerte  «ich  einen 
sandten  naeh  Wien  zu  achiekcn,  so  lange  der  Pfalzgraf 
auf  die  Krone  von  Böhmen  verzichtet,  sich  dem  Kaiser 
unterworfen  und  ihn  nicht  um  Verzeihung  gebeten  habe,***)! 

Indem  die  Union  durch    diese  BeschUisse   ihrer  Besor 
vor  den  kaiserlichen  Waffen  Rechnung  trug,  versäumte  sie  < 
auch  nicht,  einige  Vorsorge    für  den  Ki'iegsfall    zu   treffen 
berücksichtigte  dadurch  nicht  bloss   die  Vorstellungen  der 
zischen  Käthe,   sondern   auch   die   energischen  Mahnungen 
holländischen    Gesandten     Brederode ,     der    in     Heilbrnnn 
schienen   war   und    nichts    vmi  Nachgiebigkeit  wissen  wollt« 
Man  beschloss  die  Einzahlung  von  zwanzig  Römermonaten, 
die   allerdings    nur   bei    den    höheren  Ständen  zn  rechnen 
da    die    Reichsstädte    keine    weitere    Zaldmig     leisten    wo 
Strassburg  erklärte  dies  in  kategorischer  Weise.    Die  Finan 
der  Union  befanden  sich  in  grosser  Zerrüttung;  man  schold^ 
den  einzelnen  Regimentern   einen   sechs   bis   siebeumonatlici 
Sold,  die  Soldrückstände  beliefcn  sich  bereits  auf  drei  Millio 
Gulden.  Dazu  kamen  die  uns  nicht  näher  bekannten  aber  na 
2U  leistenden  Zahhnigen  für  die  Artillerie,  das  Kriegscomraiss; 


*)  MÜnchucr   StA.    Die  Uuion    nn    Ferd.  ü  dd.  7./17.  Feb.  1621.  Aatt 
des  Kaisers  dd.  3.  Miirz  1G21. 

**)  SScbs.  StA.  Memorial  für  den  Grafen  Friedrich  zu  Solu»  su  i 
BÄndtsehftft  bei  Ludwig  von  Danustadt  dd.  8,/ 18.  Febr.  1621. 

■^  Sfichs.  StA.  Dio  Fürsten  der  Uuion  an  Kursachsen  dd.  17^57.  Feb.  ll 
—   Ebend.  Kursachseu   an  die  l'^ürtiten  der  Union  dd.  7/17.  A|«il  I 

22.  Feb. 


f )  MÖQcbner  StA.  Brederode  nii  dio   Union  dd. 
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Eieral*)     Da  der  Oberst  von  Obentraut    nicht 
'  Äo  Bezahlung  des  sinnem  Regiment  schuldigen  Soldes 
wollte,   so   drohte    dorn    Heere  der   Union  dieselbe  Zer- 
unter  der   das   böhmische    zu    Grunde   gegangen  war, 
man    nicht   bei  Zeiten    für    Geld    Kurgtc.**)     Auswärtige 
wiu*  dringend  geboten  und  die  Union  wandte  «ieli  deshalb 
jkiiicm  entsprechenden  Gesuche  an  England  und  Holland. 

Eüglich  Hollands   wissen    wir   aus   den  Vcrspreehnngen, 
Grafen  ManstV'ld  zugekommen  waren,  so  wie  aus  dem 
den  Bredcrode  in  Heilbronn  stelltOj   d:iss  es  nicht  vom 
platz  abtreten  wollte  und  demnach  zur  Unterstützung  des 
bereit   war.     Auch   der  Prinz  ^Vforitz    von    Uranien 
!  xa  Anfang   Januar    dem    Über.sten    Frenk    von    den  Ver*  iG2l 

on  mit  Buquoy  abgerathon    und    ihm    die  Zahlung  des 
'  •*•)    sowohl  tur  die  Wrgangenlunt,  wie   iur  die  Zukunft 
sen.  An  Versprechungen  und  Mahnungen  Hessen  es  also 
eneralstaaten  nicht  fehlen   imd   so   ist   es  natürlich,   wenn 
Jnionsfürsten  sich    mit   ihrem    nilfsgesuche    zuerst    an    sie 
en  und  sie  um  ihre  Vermittlung   bei  Ludwig  Xlll  baten, 
dieser  als  „Rächer  der  deutschen  Freiheit''  aufstehe  und 
■Treiben  tles  Kaisers  nicht  länger  ruhig  zusehe,  und  wenn 
ilben   um   die   weitere  Zusendung    vnn  60<XJ  Mann  auf 
ersuchten,   bis    der  König    von   England   sie    in   aus- 
ser Weise  unterstützt  haben  würde.f) 
She    ^v\r   auf  das    Gesuch    übergehen,    das  die    Union   an 
Jakob  richtete,    müssen    wir  zunächst   über   die  Haltung 


StA.  D«r  Herzog  ron  Zwoibrückea  anFricdrirli  M. 


20.  IVbr. 
2.  Jlürx 


BSl.  —  SlSclia.  BUL.    Lebicltor  an  Schönbem  dd.    ^^'  ^,^}^^'    1621.    — 

^  1.  Mär» 

25    Febr. 
ebner   StA.    PAHtoir  an    von  der  Grün  dd.     „-^— —  1621. 

7.  MSrz 

er  StA.  Chmuvph  ron  der  Grün  an  Karl  P«wel  dd.  1.11.  ÜHn  1621. 
ir  StA.   Der  Prinx    Moiits  von  Orauien  dd.  3^13.  Janoor  1621. 

'  StA.    Die    Unionsfiurwfen  au  die  Gcnoralstaaten  dd.  — —srr — 

6.  MMrz 

BJI.  Sie  Bcbrielicn,  die  Gencrablaatcn  uing«n  b<»i  dem  König^  von  Frank« 

_  dahin  wirken,   das«  er  als  „rindcx  libcTtati«  gt-rmanicae"  auftrete. 
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dieses  Königs  nach  der  Schlacht  auf  dem  weiBsen  Berge  Boiek 
erstatten. 

II 

1620  Die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  kam  am  24  NoTonbtf'i 

nach  London,   fand  aber  vorerst  keinen   rechten  Glauben, 
sie  nicht  durch    directe   Briefe  von  den   znnSchst  bedieOiglei 
Personen  bestätigt  wurde.  Als  sich  aber  die  Hiobsposten  in 
folgenden  Tagen   häuften  und  kein  Zweifel  mehr  möglidi 
zeigte  sich  Jakob  wie  niedei^eschmettert,  bis  er  znletEt 
Zorn  mit  der  Erklärung  Luft  machte,  dass  er  diese  Ni 
schon  lange  erwartet  habe.  Anders  Prinz  Karl,  der  uch 
Schmerz  völlig  hingab,  durch  zwei  Tage  sich  in  seinem 

1620  einschloss  und  mit  Niemandem  verkehren  wollte.  *)  Im 
langte  endlich  auch  ein  Brief  von  Conway  an,  in  dem  er 
die  Vorgänge  in  Prag  nach  der  Schlacht   und  über  die 
Friedrichs  Bericht  erstattete.   Friedrich  selbst  scheint  sich 
läufig  dieser  Mühe  überhoben  zu  haben,  aber  sein  Vetter 
Stellvertreter,  der  Herzog  von  Zweibrücken,  sandte  von  H( 
berg  aus  gleichfalls    einen   Bericht   über    die   Niederlage 
London  und  ftigte  in  seinem  Schreiben  die  dringende 
hinzu,  dass  der  König  mit  allen  veriugbaren  Mitteln  die 
seines    Schwiegersohnes    unterstützen   und   zum   mindesten 
Summe  von  25000  Pfund  vorstrecken  solle,    zugleich  möge 
seinen  Einfluss  bei  dem  Könige  von  Dänemark  aufbieten, 
diesen  zu  bewegen,  mit  dem  niedersächsischen  Kreise  und 
Hansestädten  für  Friedrich  zum  Schwerte  zu  greifen.**) 

Da  der  wahrscheinlich  gleichzeitig  angelangte  Brief  Con^ 
die  Niederlage    in  ihrer  ganzen  Grösse    schilderte,    so  wnrda 
diesmal  die  Bitten  des  Herzogs  von  Zweibrücken  nicht  ein&di 

1620  bei  Seite  gelegt,  sondern  schon  am    12.  December    von  einfli 
der  königlichen  Secretäre,  Williams,  beantwortet.  Dieser  theilk 


*)  Oardiner,  The  Spaniah  marriage  I,  887. 

**)  Münchner   StA.    Der  Herzog  von  Zweflurfieken   an  Achats  rom  Dota* 
dd.  1BJ28.  Dec.  1620. 
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Bit,  dasB  der  König  sich  zur  Contrahining  eines  Anlehens 
Pfiind  entscliloesen  habe,  das  Geld  mittelst  Wech- 
Strassbui'g  abschicke  und  einen  Cresandten  in  der 
des  Ritters  Morton  an  die  Union  abordne  der  sie  seiner 
Stützung  versichern  werde.  *)  Die  Hnftnung ,  dass  der 
lUg  seine  bisherige  schlaffe  Haltung  aufgeben  und  sich  dem 
gltffe  gegen  die  Pfalz  mit  aller  seiner  Macht  widersetzen 
musste  jedenfalls  durch  ein  Schreiben  erhöht  wei*den, 
r  wenige  Tage  später  an  die  Union  richtete.  Nichts  von 
^Orfen  oder  ähnlichen  Bemerkungen  war  darin  zu  lesen ; 
lobte  die  Fürsten  für  ihro  bislierige  Ausdauer  und  be- 
Bi  daas  er  das  Purlametit  berufen  habe,  um  sich  die  nnthigon 
filr  den  allfölligen  Kampf  zu  verschaffen.  Er  wolle  zwar 
(inmier  den  Streit  auf  friedlichem  Wege  zn  schlichten  suchen, 
konnten  die  Fürsten  gewiss  sein,  dass  seine  ganze 
bung  imd  all'  sein  Thun  und  Lassen  auf  die  Vertheidigung 
und  auf  die  Zurückweisung  der  Angreifer  gerichtet  sei 
er  dabei  weder  Gut  noch  Blut  schouou  wertle.  Ana 
i  Grunde  schicke  er  auch  der  Union  durch  den  Ritter  Morton 
Oulden.**)  Jakob  machte  aus  dieser  Hilfe  kein  Hehl^ 
büte,  dass  man  d«^n  spanischen  Gesandten  hievon  versUin- 
damit  alle  Welt  wisse,  dass  er  das  Erbtbeil  seiner  Enkel 
iigen  werde.***)  Selbst  Achatz  von  Dohna  war  von 
'Umschwung  in  Jakobs  Ansichten  überzeugt  imd  machte 
Hoffnung,  dass  der  König  sich  an  Dänemark  wenden  und 
IV  zum  Bündnisse  mit  dem  Pfiilzgriifen  und  zu  einem 
i  Anlehen  im  Betrage  von  5<XH>0  Pfund  aueifern  werde,  f) 
Tlmt  verhandelte  man  zu  Ende  des  Jahres  in  England  1620 
die  Absendung    eines    Gesandten    nach  Kopenhagen    und 

StA.    WniiamB   an   den  Hortog  von  Zweibrückon    dd.  2./lä. 
1620. 

StA.    Jakob  an  die  Unionsfdrston  dd.  12./*22.  Decerab.   1620. 

venprach  d'employcr  le  Tord  et  le  »cc  tant  pur  voyo  de  defenno 

dlnvanon   ou   divcrsion  pour  recouvrer  et  conaerrer  le  payg  patri- 

[sionianz  de  no8  petita  enfana. 

|IliigL  8tA.  Lord  Digby  an  Albertus  Morton, 

ffliiclin«r   StA.     Achats   von  Dohna   an   den  Henog  von  Zweibrüoken 

|AI.  lö^SÖ.  Dec  1620.  —  Ebenda  deraelbo  an  denselben  dd.  -^-^-j — '      '' / 

s.  Jan.  1621. 
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wäLlte  den  Bitter  Anstmther  za  dieser  Mission.  ^sichtzofiiedBJ 
damit  «andte  Jakob  zu  Anfang  des  folgenden  Jahree  agm] 
Schreiben  an  die  Städte  Strassbnrg.  Ulm  und  Xtrabeig  M 
ermahnte  s^ie  zum  Festhalten  an  der  Union  und  a^acfateathl 
den  Herz^'g  von  Savt.iven,  die  Republik  Venedig  und  dm  B»  J 
zog  von  Braun  schweig  um  Unterstützung  för  denPfalxgnfeL^ 
Fa  schien  ein  Feuereifer  in  ihm  erwacht  zu  sein, 
machte  seinem  Schwiegersohne  die  Hoffnung,  dass  «r  ihm  ( 
Armee  aus  England  zu  Hilfe  schicken  werde,  wenigstau  i 
klärte  er  gegen  einen  der  bei  ihm  beruhigten 
dass  er  den  Pfalzgrafen  mit  20000  ^lann  unterstötzen 
und  thatsächlich  setzte  er  im  Januar  einen  Kriegsrathi 
der  ihm  über  die  nöthigen  Vorbereitungen  Bericht 
sollte.  ** ) 

Von    allen    diesen  Versprechungen    erfüllte    sich 

nur  die  bezüglich  der  Sendung  Mortons,   der  in  Heilhroimi 

langte  und  daselbst  die  Wechsel    für    die   in  Strassburg 

wiesenen  300CK)  Pfund  erlegte.     Von  dieser  Sunmie 

er  den  dritten  Theil  zur  Bezahlung  der  englischen  unter  Ya 

Kommando  stehenden  Truppen,  ***)   den  Rest  aber   erlegte  l 

j4    zu  Händen  der  Union.     xVls  Morton  von    der  Union  in 

Febr.  Sitzung  empfangen  wurde,  wiederholte  er  die  von  seinem  1 

^      bereits  scliriftlich  ertheilte  Versicherung,  dass  derselbe  (Ja! 

zwar  auf  die  Herstellung  des  Friedens  bedacht  sei,  aber  i 

weile    die   Union    in    der    Vertheidigung   der  Pfalz    mit 

Kräften  zu  Wasser  und  zu  Lande  unterstützen  wolle  und 

halb  auch    das   Parlament  berufen   habe,  f)     Diese  Ansp 


*)  Münchner   StA.    Jakob  an  die  Fürsten  der  Union  dd.  (?)  Jannar 

—    Münchner   Hofbibl.   Coli.  Camerar.  Jakob  an  den  Henog 

Ulrich  von  Braunschwoig  dd.  8./18.  Jan.  1621. 

99  Dec 
**)  Münchner  StA.    Achatz   von    Dohna   an   Karl  Pawel  dd.  ^-^-s — ^ 

Ebend.  Jakob  an   den  Markgrafen  Joachim  Ernst  von  Brandenboi;  fl 

80  Dcc  16*^0  ü 

«— i — W^TTT-     —     Englisches   StA.    Robert  Nannton   an  Carleton  • 
9.  Jan.  1621.  * 

2,/12.  Jan.  1621. 

***)  Englisches  StA.  Vere  an  Carleton  dd.     l^'J^     1621. 

o.  rebr. 

t)  Münchner  StA.  Copia  propositionis  legati  Anglici  dd.  4714.  Febr.  Iß*- 
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mag  dazu  boigetragen  Imbeii,    dasa    die  Union  wieder 

Öpftc  und  nicht  bloss  aul'  die  Verhaiidluugeu  mit  dem 

bedacht  war,  sondern  daas  »ich  die  Forsten  —  wie  wir 

btet  haben  —  neuerdings  büsteuorten  und  zum  Boliufe  des 

en  Widerstandes  mit  neuen  Bitten  an  Jakob  wendeten.  In 

Zuschrift  behrtupteten  sie,  dass  ihr  Heer   auf  8000  Mann 

zeschmolzen  sei  und  verlangten  deslinlb  von  ihm  die 

nlte  Zahinng  von  weitern  30CM>I}  Pfund    uiul  ftirtan  mo- 

ßlbe  Summe,  ausserdem  sollte  er  binnen  vier  Wochen 

Mann  zu  Fuss  und  KXX)  Reiter  nach  der  Pfalz  schieken, 

Bttungen  zur  Ausrüstung  einer  neuen  Armee  von  20000 

treffen    und    endlich    sich    bei    Frankrcicj],     Dänemark, 

chweig  und  anderen  Fürsten  um  eine  Unterstützung  der 

«n  des  Pfalzgrafen  bemühen.  *)  Nach  diesen  Beschlüssen 

«ich  der  Unionstag  auf. 

Jakob   seinem   Schn-iegersohn  die  gewünschte  Hilfe 

tilen  wollen,  so  würde  es  ihm  in  diesem  Augenblicke  nicht  ^Ö2l 

littein  gefehlt  haben.     Am  9.  Februar    war   das   Parlament 

amengetreten   imd   vom  König   in    der  Eröffnungsrede   mit 

[Erklärung  begrüsst  worden,  dass  er  zwar  noch  immer  dem 

raten  auf  dem  Wege   friedlicher  Vereinbarung   zu  seinen 

Indem  zu  verhelfen  hoffe,  dass  er  aber  diese  Verhandlungen 

entsprechende  Rüstungen  stützen  müsse  und  deshalb  von 

Haiuse  der  Gemeinen  dits  nfithige  Geld  verlange.  Das  Haus 

die  Mitlheilung   des  Königs    wohlwolicnd   aufj    bewilligte 

\  einige  Tage  spJlter  die  Summe  von  200000  Pfund  und  zeigte 

zu  weiteren  Opfern  erbötig.**)  Der  König  konnte  also  that- 

lich  der  Union  imter  die  Arme  greifen  imd  die  20000  Mann 

Baten,    von   denen    zu  Anfang   des   Jahres    die   Rede   war. 

ien  auch    damit  nicht    säumen    zu    wollen,    denn    Dohna 

daae  der  König  60(X)  Mann    frischer  Tmppen  habe  an- 

en  lassen  und  die  Werbung  weiterer  8000  Mann  vorbereite 


Iffln^hnor  StA.  Der  Horxo^  Ton  Zweibriicken  au  Friedrich  dd.        '       — - 

1621,  —  Englwchfw  StA.    Extract   au»    dem    Memoire    über  die  Forde- 
Rmfen  der  Union.  Febr.  16*21.    —   Münchner  StA.  Memoire  der  Union. 

I>  Müiiciuier  StA.  .ichatx  von  l>oUnA  an  den  Herzog  von  Zweibriicken  dd. 

ll«w/!M^  Febr.  1621. 
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lind  dass  er  mit  den  Niederlanden  bezüglich  der  Anwerbung 
12000  Mann   iinterliandle ;    gewiss   ist,    dasa    der  Staatss«t 
Calreit  Mittheilun^jen  und  Weisungen  dieser  Art  an  den 
sehen  Gesandten  im  Haag  ergehen  liesSj  ja  er  beauftragte 
den    Gesandten,    dass   er   den   Prinzen   von    Oranien   zur 
fühnmg   eines   Handstreiches   bewegen  möge,    dem   zufolge  | 
zwei    am    Rhein    zwischen    Cobienz    und    Bacharach    gel 
Städte  hesetaen    solle.*)    Da   sie   dem  Landgrafen  von 
Kassel  gehörten,   so   glaubte  C^dvert,   dass   man  seine  Zu 
mnng  ohne  Schwierigkeit  erlangen    imd  durch  die  Beeit 
der  rasch    zu  einer  Festung  umzugestaltenden  Plätze   den 
kehr   am   Rhein   und   so   die   Verproviantirung   des   sp 
Heeres  stören  könnte.  Der  Plan  war  nicht  schlecht  erdaclit 
gewiss   wäre  dem  Pfalzgrafen  geholfen  worden,   wenn  alles  ; 
Walirheit  geworden  wäre,  was  man  Um  jetzt  von  England  ho 
liess.  Carleton  säumte  nicht  dem  ihm  gewordenen  Auftrag 
zukommen  und  beriet  sich  zugleich  mit  dem  Prinzen  von 
nien,  auf  welchen  Wegen  eine  Armee  der  Pfalz  zu  Hilfe  zie 
könnte,  ob  über  die  Weser  und  dann  auf  dem  weiten  Landv 
oder  lilngü  des  Rheins  von  Holland  aus;    er  glaubte  aber 
manchem   Für  und  Wider,   dass  es  die  beste  Diversion  fär  i 
Pfalz  wäre,  wenn  man  einen  Angriff  auf  die  spanischen  Xie< 
lande  untemelimen  würde,   der   zum  Theil  mit  den  in  Engld 
geworbenen  Truppen  ausgeführt  werden  konnte.**) 

Trotz    aller    dieser   Versprechungen,    Verhandlungen 
Rüstungen  war  es  dem  Konige  von  England  mit  der  Hiifo  di^ 
Ernst,  da  er  sich  unimterbrochen  mit  der  Hoffnung    trug, 
es  ihm  gelingen  werde,  auf  dem  Wege  friedlicher  Vereint 
mit  den    Habsburgern    den    Besitz    seines    Schwiegersöhne»] 
reiten.     Er  hatte  nur  Angst,  dass  der  letztere  seine  friedlic 
Pläne  durchkreuzen  könnte  und  so  schickte  er  den  Bruder  ( 


♦)  Eugliaches  StA.     Calvert    an  Cftrleton   dd.  17./27.  Febr.    1621.    Cal 
nennt    nur    den    Namon    einer    dioaer    StÄdto    und    vwai   Reinsfeld ' 
Milnchner  StA.  Acliatz   von    Dohna  an   den   Herzog  von   Zweib 
23.  Febr. 


dd. 


6.  Mars 


1621. 


**)  Englisches  StA.  Carleton  an  Calvert  fld. 


26.  Feber 
8.  Marx 


1621. 
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von  Buckingham,  Sil-  Edwartl  Villtors,  an  ihn  ab,  und 
ermstlich  zur  Ruhe  luahnt'ii,  er  selbst  luiichte  ihm  in  einem 
;eitigen  Briefe  Vorwürfe,  dass  er  auf  die  ihm  von  Conway 
Weston  vorgeschlagenen  Verhandhmgen  nicht  eingegangen 
d  hartnäckig  an  der  Behauptung  Böhmens  festgehalten 
Wenn  Friedrich  auf  Böhmen  verzichten  und  sich  bloss 
Wiedergewinnung  dvr  Pfalz  besehriinken  wolle^  dann 
er  ihn  mit  alier  Krat\  imtcrstützen  und  selbst  sein  «igenes 
nicht  schonen,  sollte  jedoch  Friedrich  seinen  Ratlischlä- 
icht  folgen,  so  bleibe  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  ihn 
selbst  zu  überlassen  und  seine  Krilfte  für  eine  bessere 
leit  aufznsparon.*)  Als  Achatz  von  Dohna  von  dem  In- 
dicses  Schreibens  Kunde  erhielt,  drängte  sicli  ihm  die 
eugung  auf,  dass  es  mit  der  oben  geschilderten  Bereit- 
cit  Jakobs  seinem  Schwiegersöhne  zu  helfen,  nicht  weit 
i  nnd  dass  er  durch  die  Absendung  Villiers  nur  Zeit  ge- 
wolle, um  Seine  Versprechungen  nicht  t:!rlullen  zu  müssen, 
•einem  Herrn  die  Verxichtleistung  auf  Böhmen  ersparen 
so  schrieb  er  an  Jakr^b  und  bat,  ihm  keine  solche  Forde- 
sa stellen  und  von  ihr  nicht  seine  Hilfeleistimg  abhängig  zu 
BD.  Denn  abgesehen  davon,  dass  es  dem  Pfalzgrafeu  schwer 
mürdef  die  Verpflichtungen,  die  er  in  Böhmen  eingegangen 
llötKlich  abzuschneiden,  so  müsse  sich  Jakob  auch  erinnern, 
er  selbst  seine  Zustimmung  zu  der  Em'erbung  der  böh- 
BQ  Krone  gegeben  habe.  Und  nun  zählte  Dohna  alle  die 
auf,  in  denen  der  letztere  ihm  gegenüber  eine  freundliche 
ening  fiir  seinen  Schwiegersohn  gethan  hatte.  Er  behaup- 
dass  der  König  ihm  im  vorigen  Jahre  bei  einer  Promenade 
Oallerie  von  Greenwieh  gesagt  habe,  er  wolle  bei  dem 
ihm  angestrebten  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  den  Ptalz- 
im  Besitze  der  Krone  von  Böhmen  erhalten,  dass  er 
bdersmal  ausdrücklich  die  Verpflichtungen  anerkannt  habe, 
Friedrich  zu  den  Ständen  von  Böhmen  getreten  sei  und 
er  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches  des  böhmischen  Auf- 
s  erklärt  habe,  dasa,  wenn  die  Stände  von  Böhmen  nach 
Tode    des    Kaisers    Mathias    seinen    Schwiegersohn    zum 

StA.  Jakob  an  Fnedrich  dd.  S./IS.  und  9^19.  Jan.  16-21. 
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König   wählte,    er    denselben    in  der    Behauptung   der  Eniij 
unterstützen    würde.    In  solcher   Schärfe   war   bisher  nie  dii 
Beschuldigung    erhoben    worden,    dass   Jakob   seine  Venpwj 
chungen  gegen  Friedrich  gebrochen  habe,  wie  diesDohn&jel 
that.*)     Thatsächlich  war   diese    Beschuldigung    &l8ch.  Wj| 
hatte  Jakob  in  den  von  Dohna  angeführten  Fällen  sich 
lieh    der  Erhebung  des   Pfalzgrafen   in   freundlicher  Wei« 
äussert,   aber   er  wollte   sich  durch  diese   Aeussenmgen 
binden,  sondern  den  lästigen  Bittsteller  und  Mahner  los  w« 
Denn  in  allen  Briefen,  die  er  an  seinen  Schwiegersohn  rid 
und  in  allen  Actenstücken,  die  er  ihm  zustellen  Hess,  fahrte  ( 
eine  warnende  Sprache,   malmte    ihn   zu   einem   Ausgleich] 
dem  Kaiser  und  lehnte  jede  directe  Unterstützung  ab.  Daa  i 
jedenfalls  eine  mehr  zu  berücksichtigende  Sprache,  als  die  | 
legenheitlichen  Meinungsäusserungen,  die    ihm  Dohna  jetit  i 
Last  legte.     Wenn  Dohna  den  König  einer  schwächlichen '. 
tung  anklagte,  so  hatte  er  unbedingt  Recht,   aber  ihn  mit  i 
Vorwurfe  zu  belasten,    dass    er    den   Pfalzgrafen  zur 
der  böhmischen   Krone   verlockt    und    dann    in    diesem  U« 
nehmen   verlassen    habe,    das  hiess    der   Wahrheit   ins 
schlagen. 

Ohne  Rücksicht  auf  die    von  Dohna  erhobenen  Vor 
und  die  damit  verbundenen  Rathschläge  richtete  Jakob  an  ( 
Unionsfürsten  ein  Schreiben,  worin  er  ausdrücklich  seine  ] 
leistung  davon  abhängig  machte,  dass  Friedrich  auf  seine  1 
schlage  höre  (also  auf  die  böhmische  Krone  verzichte), 
bemühte  sich    eine  andere  Stilisinmg  in   dem  Sinne  zu 
lassen,    dass  der  König   seine  Hilfe    unbedingt  zusagen 
aber  Jakob  blieb  bei  seinem  Entschlüsse.**)     In  seinem ! 
über  den  lästigen  Bittsteller  und  eigenthümlichen  Deuters 
Worte    verlangte    er  von   ihm    einen  Widerruf  aller  Anacl^j 
digungen.  Dohna  wurde  vor  einige  Mitglieder  des  Goheimritimi 
vor  die    Grafen  von   Pembroke   und  Arundel  und  die  Sta*| 


*)  Münchner  StA.  Memoire  Achatz  von  Dohna  für  Jakob  dd.  8.,'18.  JulIQL  1 

**)  Münchner  StA.  Jakob  an  die  Unionsfursten,  das  nrsprfingliche  joi  l»  1 

gelinderte  Schreiben  dd.  20./'a0.  Jan.  1621.  —  Ebend.Achati  vonDota»  ] 

an  den  Herzog  von  Zweibrücken  dd.  20./30.  Jan.  1621. 
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Calvcrt    und    Cranfield   vorgierufen   und   durch  Cal- 
ob   er    über   die    Seiner  Majestät  geiiuieliten  Vor- 
(und    die    ihm    mittlerweile    zu    Tlieil    gewordene    Erwi- 
5)   reiflich    nachgedacht    und   seinen    Irrthum    cing^eseheii 
Da  »ich  der  Gesandte  in  Bozu;l,'  auf  die  von  Jakob  bei 
des    Kaisers  Mathias  abgegebene  Erklärung  auf  den 
•«lies  Bruders  Christoph  berief,  brach  man  die  Debatte 
pr  mit  der  Bemerkung  ab,    dass    sich    der   Künig  deshalb 
QU  halten    werde.     Als    man    nun  von  Acliatz  verlangte, 
die    beiden    andern    Bescliukliguugcu    (dass  Jakob  ge- 
fcbe:  er    wolle   nicht,  dass  sein  Schwiegersohn  die  Krone 
und  dass  er  die   böhmischen  Ötiinde  vcrratlie)  zurilck- 
weil   er   die  Worte  de»  Königs   angeblich  lucht  richtig 
»den  habc^  wollte  der  Gesandte  nichts  davon  wissen  und 
dass  er  den  König  nicht  intösversümden  habe.  Zuletzt 
man    ihui    auch    deshalb  Vorwiii-fe,    dass  er  die  Unter- 
der   Union    bti    der  Vertheidigung    der    Pfalz   bedin- 
verlangc,  während   die    Versprechungen    Jakobs    stets 
Bedingung  geknüpft  gewesen  seien.     Auch  hier  wider- 
Dohna  und  berief  sich  auf  eine  Erklärung,   die  Jakob 
iigenen  Sommer  zu  Hamptoncourt  gemacht  und  worin 
Union  Hilfo  bei  der  Vertheidigung  der  Pfalz  versprochen 
Versprechen   an  keine   andere  Bedingimg  geknüpft 
als    die,    dass  man  ihm  zu  den  nöthigen  Kriegsvorberei- 
Zcit  lasse,  nie  und  nimmer  habe  er  aber  die  BecUngung 
|it)  dass  Friedrich  seinen  Rathschlägen  Folge  leisten  müsse. 
Qtwortete  ilim,  da&a  Jakob  seinem  Schwiegersohn  im  vo- 
Jahr  vou   dieser  Bedingung   verstiindigt   habe,    allein  die 
%keit  dieser  Einwendung  wollte  Dohna  nicht  gelten  lassen, 
Union    diese  Bedingung   nicht   mitgetheilt    worden  sei 
deshalb  volles  Recht  habe,  Jakob  um  seine  bedingungs- 
Jnterstützimg  zu  ersuchen.     Nachdem  man  sich    so  durch 
Z«it  gestritten  hatte,  ohne  zu  einer  Einigung  zu  gelangen, 
Calvert  den  Vorschlag,  Dohna   solle  dem  Könige  einen 
(schreiben  und  erklären,    dass    er  seine  Vorwürfe  zurück- 
und  sich   eines  bessern  belehrt  habe.     Da  sich  der  Ge- 
weigerte  diesem  Vorschlag  nachzukommen,  wollte  man 
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sich  mit  einem  mündlichen  Widerruf  begnügen,  und  als  er  ni  j 
dies  ablehnte,  schloss  man  die  Conferenz.*) 

•    Als  man  dem  Könige   über  den  Verlanf  derselben  Bddtl 
erstattete,  wollte  er  den  Gesandten  nicht  länger  an  seinem 
dulden.  Er  lehnte  in  einem  an  seinen  Schwiegersohn 
Briefe   alle   gegen  ihn   erhobenen  Beschuldigongen 
ab,  namentlich  stellte  er  in  Abrede,  dass  er  je  das 
gegeben  habe,    er  wolle  ihn  in  dem  Falle  unterstfitsen, 
ihn    die    Stände   von   Böhmen   nach    dem    Tode   des 
Mathias    zum  Könige  wählen  würden.     Alles,   was  er 
mit  Christoph  von  Dohna  gesprochen,  sei  in  Form  einer 
haltung  geschehen  und  seine  Worte  hätten  mehr  abmahneod 
aneifemd  gelautet.    Die  Anschuldigung,   dass   er  die 
der   böhmischen   Wahl    gutgeheissen   habe,    wies   er  von 
imd  erinnerte   seinen  Schwiegersohn  daran,   dass  er  die ' 
schon   angenommen,   bevor  er  (Jakob)    seine   Meinung 
geben  konnte,  wodurch  er  allerdings  die  Beschuldigung  in 
gender  Weise   widerlegte.    Dass  er  bei  Gelegenheit  der 
der  französischen  Gesandten  nach  Deutschland  gesagt  habe 
wolle  nicht,  dass   sein  Schwiegersohn   die  Krone  verliere 
die  böhmischen  Stände  verrathe",  gab  er  zu,  erklärte  aber, 
er  diese  Bemerkung  nur  gesprächsweise  gethan  und  nur 
einer  Krone  überhaupt  und   nicht  von  der  böhmischen 
gesprochen    habe ,    weil    er   glaubte ,    dass   die 
Gesandten  wirklich  einen  Frieden  vermitteln  wollten, 
der  von  Dohna  verlangten  bedingungslosen  Unterstützung 
Union  erklärte  er,    er   habe  allerdings   gegen  die  Union 
die  offene  Sprache,  wie  gegen  Friedrich  gefuhrt,   und  die 
dingungen,   unter  denen   er   sie   unterstützen  wolle,   nor 
deutet,  aber  dies  habe  er  nur  aus  Rücksicht  fiir  seinen  Sek 
söhn    gethan,   um  ihm  die  Hilfe  der  Union  zu  sichern. 
Schlüsse  dieses  langen  Rechtfertigungsschreibens  verlangte  J«kfl^ 
dass   Friedrich   den   Achatz    von   Dohna  abberufen  und  öi*i 


*)  Mtinchncr  StA.    Achatz  von  Dohna  an   den   Henog    ron  Zweibn^| 
26.  Jan. 


dd. 


6.  Febr. 


1621. 
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Mann  mit  der  Vertretung   seiner  Interessen  betrauen 
le.») 

Da  Jakob  auch   erfuhr,    dass  Friedrich   aua  Breslau   nach 

»rddeut^schland  gereist  war,    fürchtete  er,   es  könöto  ihm  ein- 

len,  nach  England  zu  konimen  und  durch  seiue  Ankunft  ihm 

feiend  Verlegenheiten  zu  bereiten.  Aus  dicscra  Grunde  schickte 

an  Carleton  in  Haag  schleunig  die  Weisung,  er  solle  seinen 

puriegenohn  unbedingt  von  der  Reise  niich  England  zurück- 

hten  und  zur  Heimkehr  in  dit?  Pfidz  mahnen;    in  scmeiu  an- 

Stammten,  nun  von  den  Feinden  angegriffenem  Erbe  sei  allein 

Platz.**)    Der  Gesandte  sidle  zu  gleicher  Zeit  von 

^   »tVn,  sobald  er  nach  dem  Haag  kommen  werde,  alle 

iten  Einflttase  fem  zu   hatten   und  ihn  in  der  Unterwür- 

lit   unter   die  Weisungen  Jakobs  au  bestärken    suchen,***) 

Tage  später   fiel  dem  Könige   ein,    dass  vielleicht  seine 

itcr   nach  England   kommen   konnte  und  nun  tnig  er  dem 

Iten  im  H;uig  auf,    auch   diese   von   der   allenfalls  beab' 

igten  Keise    imi  jeden   Preis   zurückzuhalten,    weil   er   mit 

ftirchtetc^,  dass  ihr  Erscheinen  in  London  das  Mitleid  mit 

ßigern  und  alle  seine  vorsichtigen  Masauahmen  über  den 

en   werfen     würde,  f)     Dass   bei    diesem   von  dem    König 

leiner  gowisaon  Absichtlichkeit  herbeigeführten  Zerwürfnisse 

Hilfsboreitwiliigkeit  tllglich  abnahm,  ist  begreiflich.     Von 

Dngen  wurde  in  England  nur  gesprochen,  aber  thatsächlich 

gethnn.  Noch  wUhrcnd  das  Parlament  tagte,  fasste  Jakob 

i  £ntschlu88  den  Lord  Digby  zur  Anknüpfung  von  Friedejia- 

ödlungen    nach    Brüssel    und  Wien    zu   schicken,  er  sollte 

■allem  eim-n  Waffenstillstand  zuwege  bringen  und  so  weitere 

en    unnöthig    machen,  ff)     Von  seinem  GesandtschafU- 

kt  gab  er  den  Unionsfiirsten  Kunde  und  versprach  ihnen,  ^^^ 

er  es  nicht   bloss  versuchen    werde  seinen  Schwiegersohn  iö2i 


t  MGnduier  8tA.    Jakob  an  Friedrich  dd. 


Bagtithw  StA.   Jakob  an  C&rleton  dd. 


26.  Jau. 
ö.  Febr. 
26.  .Iäu. 


1621. 


1621. 


4.  Febr. 
En^liM-b««  StA.  CÄlvert  ad  Carleton  dd.  1./11.  M4n  l«Sl. 
EagL  StA.  Jakob  ao  Calvert  dd.  13./3ä.  Man  1681. 
I^^Kbsnd.  Dertelb«  an  deosrlben  dd.  '2^12.  Udn  1621. 
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mit  dem  Kaiser  auszusöhnen,  sondern  auch  ein  fireandüd»  j 
Verhältniss  zwischen  ihnen  und  dem  letztem  herb^iofultra.  | 
Er  erwartete,  dass  die  Union  mit  dem  von  Digbj  anmbaliDfinda  j 
Waffenstillstand  einverstanden  sein  werde  und  tuit  sie  ihreH»! 
nung  darüber  seinem  Gesandten  mitzutheilen.  Von  taami 
Schwiegersohn  glaubte  er  eine  gleiche  Nachgiebigkeit 
setzen  zu  dürfen ;  sollte  dieser  jedoch  die  Waffen  nicht  i 
lassen  wollen,  so  würde  er  ihn  seinem  Schicksal  üb 
Am  selben  Tage  schrieb  Jakob  auch  an  den  Marques  von  I 
nola  und  ersuchte  ihn,  er  möchte  das  Friedenswerk  un 
und  so  weit  es  an  ihm  liege,  auf  den  Abschluss  des  Wti 
Stillstandes  einwirken.*)  Mehrere  Tage  vor  dem  hatte  er  i 
dem  Erzherzog  Albrecht  Anzeige  von  der  Absendang 
Digby's  gemacht.**) 

Diesen  auf  die  friedliche  Beilegung  des  Streites  geric 
Bemühungen  Jakobs  trat  nicht  nur  Achate  von  Dohna  von  2 
zu  Zeit  entgegen,  sondern  auch  der  Prinz  von  Oranien  und  ( 
Gcneralstaatcn,  die  sich  der  Sache  des  Pfalzgrafen  am  so 
annalimen,  je  schlimmer  es  mit  ihr  stand.     Die  Generals' 
schickten  eine  besondere  Gesandtschaft  an  Jakob,  die  erj 
gar  nicht  vorlassen  wollte,  weil  er  ihreForderungen  ver 
Als  er  dennoch  nicht  umhin  konnte  die  Boten  zu  emp&ngen,  1 
toten  sie  ihm,  dass  man  im  Haag  entschlossen  sei,  denWd 
stillstimd  mit  Spanien  zu  kündigen  imd  zum  offenen  Kri^fl 
zugchen   und  deshalb  wissen  wolle,    ob  man  an  England  i 
so  treuen  Bundesgenossen,  wie  zu  Elisabeths  Zeiten  finden  i 
Würde  das    der  Fall  sein,    so  seien   die  G«neralstaaten 
treu  an  der  Seite  des  Königs  und  seines  Nachfolg^s  au 
und  nicht  bloss  ftir  die  Vertheidigung  der  Pfalz,    sonden  i 
fiir  die  Wiedereinsetzung  Friedrichs  in  den  Besitz  von 
Sorge  zu  tragen.***)  Diese  Mahnungen  fruchteten  jedoch 
da  Jakob  entschlossen  war  von  seinem  abermaligen  Vermitl 
gcschäft  nicht  abzulassen. 


*)  Münchner  StA.    Jakob  an    die  Unionfürsten  dd.    6./15.  Hin  iSil*'! 

Ebcnd.  Jakob  an  Si>inola  dd.  5./1Ö.  MXn  1631. 
**)  Englisches  StA.  Jakob  an  Erzh.  Albrecht.  Conaept  ohne  genaoes  Dat^  ] 
***)  Ilarl.  Mss.  John  Mcad  an  Martin  Stuteville  dd.  10/20.  Febr.  1621. 
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ixk&  diesen  Mittheilungen    über   Jakob    und    über  die  Be> 
des  heUbronnor  Unionstages   ersieht  man,   dass  beide 
Sen  einig  darin  waren,  dem  Pfalzj^^-afon  die  Verziclitleistimg 
lie   böhmlBche  Krone  anasurathen   und   ihm   ihre  Hilfe  nur 
I  Vertheidigung  der  Pfalz  angedoihcn  zu  lassen.  Beachtete 
rieh  diese  Rathschlilge  in  der  Weise,    wie  sie  es  vordien- 
or   sich    die   eben   in  Wien   (am    29.  Januar  1G21) 
^ihn  verhAugte  Acht  2U  Herzen   oder  konnte    er  sich  den 
Kftnigstranm  nicht  aus  dem  Sinne  schlagen?     Und  an- 
war der  Kaiser  erbötig,  ihm,  wenn  er  sich  demütigte, 
Berits  und  seine  Würde    ganz    oder   thcilwoise    zuzuer- 
1?  Keiner  der  Gegner  gab  auf  diese  Fragen  eine  aufrich- 
lond  klare  Antwort,  jeder   flüchtete  «ich  hinter  Vorbehalte 
Iwechseltc  seine  Erklärungen  je  nach  dem  Stande  der  Dinge 
Kriegsschauplätze.     Die  Absicht  beider  war  aber  nur 
gegenseitigen  Ruin  und  nicht  auf  die  Herstellung  des 
Standes  gerichtet    mid  die  folgenden  Ereignisse  lie- 
sattsamfiten  Beweis  dafür.  —  Friedrich  war  gegen  Ende 
|l»er  von  Br«'&lau    abgereist   und   zwar   in  Begleitung  des  lö20 
Kanzlers  von   Ruppa,   des  Oberstburggrafen  Berka 
and    einiger   andern   seiner   btilimischen   Änhiinger, 
I bis  Frankfurt  an  der  Oder  geliituten  und  sich  da  von  ihm 
biedeten.  Duss  es  bei  dies<fm  Abschiede  nicht  ohne  laute 
igfMi    und  stille  Vorwürfe    imd  Beschuldigungen    abging, 
ellmtverständlich,  jedenfalls   freute  sich  Friedrich,    dass  er 
iitig  Uuhe  fand  und  nicht  durch  seine  Umgebung;  immer  aufs 
zur  Thiitigkeit  angespornt  wurdi'.  Vor  der  Trennung  em- 
er  seine  Begleiter  dem  Kuriiirsten  von  Brandenburg,  Georg 
der  jedoch    auf   diese    Empfehlung    nichts   gab,    die 
litlbge  ans  seinem  Lande   verwies    und   nur  ihren  Frauen 
Kindern  den  Aufenthalt  gestattete,*)  weil  er  fürchtete,  dass 
»lie  Aufnahme    der  Flüchtlinge    zu    einem    Angriffe    gegen 
benutzen  und  ihn  in  deriljirk  überfallen  könnte.   Die  k;ii- 
ben  Rüstungen  waren  zu  mangelhaft,  als  dass  man  in  Wien 
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an  eine  £rweitenin<;  des  Kampfes  hätte  denken  künnen.  abs 
%**  jranz  II  iibf  findet  ware>u  die  Besorgnisse  des  Kmiuntn  M 
nicht,  denn  einer  der  «-iener  Rathgeber,  der  Graf  Ahbn. 
dem  Kaiser  den  Krieg  gegen  ihn  zu  eröffnen  nnd  mit 
Aufgabe  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  betranaL*' 
hatt<'  e:^  zur  rHrlWn  Zeit  bei  dem  Könige  von  Polen  za  vaü 
dem  gewii«!<t.  dass  dieser  den  Markgrafen  von  BnundenVi 
mit  Prc'iijfjien  belehnte  und  die  Angelegenheit  auf  den  kä 
tigen  Reichstag  verschob.  Wenn  der  Markgraf  der  Kur  y\ 
lutitig  ging.  büs!«te  er  auch  das  Herzogthum  ein  und  nian 
rlann  de»  Kalviners  los  und  ledig  geworden. 

Friedricli  reit<te  mittlerweile  nach  Küstrin.  wo  er  mit 
ir.-ji  Frau  zusammentraf,  die  daselbst  am  16.  Januar  mit  einem  ii4h 
niederkam.  Die  Taufe  fand  diesmal  ohne  jedes  Geprangt 
denn  obwohl  >*ieh-  fürstliche  Personen  als  Taufpathen  ein^rdiA 
waren,  war  doch  nur  einer  erschienen,  der  Herzog  Johann  Eo 
von  Weimar.**)     Jakob  schrieb  damals  »n  den  Kaiser  nnd 
den    Kurfürsten    von  Sachsen  und  bat  sie,  sie  möchten  es  d 
Kui*fürsten  von  Brandenburg  nicht  entgelten  lassen,  dass  er 
hocliscliwaiigen'  Pfalzgrätin  in  Küstrin  aufgenommen  hatte 
si<'    da.-jelbst   di«*    Zeit   ihrer   Niederkunft   erwarten    Hess, 
beniorkeii.  das*  es  keinem  von  beiden  Fürsten  auch  nur 
«'infiel.  die  Feindseligkeit  so  weit  zu  treiben  und  den  K 
von    Brandenburg  deshalb  zu  üuleln,  nur  Jakob  allein  üud 
natürlich,    wemi  nicht  bloss  Fri(^drich,  sondern   auch  seine  B 
milie  gleich  Verbrechern  behandelt  wurden.***) 

Als  der  Pfalzgraf  seinem  Schwiegervater  die  Gebiul 
Sohnes  anzeigte,  benützte  er  die  Gelegenheit^  um  ilim  sn  ^ 
eher  Zeit  niitzutheilen,  unter  welchen  Bedingungen  er  siel 
Frit'den  mit  dein  Kaiser   entschlicssen    würde  und  kam  so  dl 


*)  Wiener  StA.  Althati  an  «len  Kaitier  dd.  6.  Fehr.  1621. 
**;  Münehner    StA.     Albn-cht    von   Sobiis   an  den   Kanslrr  mn  der  Gr* 
dd.   9./1U.    Jan.  1G21.  —  Englisches    StA.    Nothorscilc    jui  Naunton  * 
r>.l('i.  Jan.  IßiM.-   ElMud.  Friotlrich  an  Jakob  dd.  6.16.  Hu.  1^1- 

***)  Münchner  StA.    Jakob  an    Ferd.  II  dd.  -^'  ^*?-     1621.  -  CoD«* 

8.  robr, 

Camer.  Jakob  an  KurHacbsen  dd.     -'-t^— -  1621. 

M.  Febr. 
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u   V  liliora  zu  stellenden  Anfrage  zuvor.  AVcnn  wir  ih-n 
-.  .  lüften,  den  rr  über  seine  eigentlichen  Absichten  ausbrei- 
te finden  wir,  da«8  er  auf  Böhmen  nicht  Verzicht  leisten 
^,  «l<*nn  «bwdhi  er  «einen  Sehwiegei-vater  versicherte,  das« 
friodlichsten  Al.»i«ichten    he^e,    so    ertJrterte  er   doch  nur 
iincen  eine»  tnn^'Uchen  Sieges,  im  Falle  er  von  ihm  unter 
wönlo,*)    Dtuis»  Friedrich  ßoine  iSache  noch  nicht  verloren 
idßte  auch  der  Aiit^ra^,  den  er  seinem  Rathe  Cameniriua 
loD«te     December     «»rtheilt    hatte.**)      ( !am«M'}irius     »(dlte  ifi2(» 
Bcredsmnkeit  aufbieten,    um  die  Fürsten  des  nieder- 
en Kreise»  ffir  seine  IJnterstfitzunj;  zu  gewinnen.  Er  hatte 
I  Zwecke  seine  Schritte  naeli  W«»lf«'nbüttel  gelenkt  und 
günstigste  Aufnahme  gefunden  ;  der  Herzog  von  Braun- 
war bereit  sieh  mit  ib-ju  Pfalzgrafen  zu  verbinden,  nur 
er,  daa»   man    »ich    früher    mit  Dänemark,  Lüneburg 
Jörn  Ftirsten    über  einen    gemeinschaftlichen   Anschluss 
BoUe.     Da  auch  der  Pfalzgraf  nieht»  anderes  wüuschte, 
Crtujerariu»  »einen  Wantb'rstab  weiter  nach  Zelle,  um 
DJt  dem  Herzog  von  L<iueburg    zu    verhandeln,    traf   ihn 
lidit  an   und  konnte  sich  nur  mit  seinen  Käthen  bespro- 
erfuhr  von  ihnen,    das«  der  Kaiser  von  dem  nienler- 
Krei»tag   Hilfe    begehrt    habe,    und    daj>iH   sich    der 
or   von  Magdebm'g,    ein    Mitglied    det*    brandenbur- 
KurtiHUses,    »ehr    ffir   die   Bewilligung  der  kai.serlichen 
ehe  ansetze  und  den  Kreistag  mit  sich  fortrtnssi'u  konnte, 
nicht  zeitig  vorgebaut  würde.     Da  Camerarius  die  Rilthe 
che  rles  iM'alzgrafen  geneigt  fand,  riet  er  ihnen,  sich  die 
Qung  der    uiedersilchsischen    Fürsten    angelegen    sein    zu 
und  dann    erst   den  Kreistag   zu   benifen,    um    über   die 
pPfalzgrafen  zu  leistende  Hilfe  schlüssig    zu   werden.     Den 
e«  Wi<ierHta!jd  des  Administrators  von  Magdeburg  köune 
an  mit  Oewalt  niederschlagen. 
ViUirviid  Camerarius  die   8ache   seines  Hrrni  in  Zelle  zu 
•achte,  hingte  daselbst  ein  Gesandte  des  Prinzen  Moritz 

tStaaUnrrlih .     Aumai«:  im»  itincm  Briefe  Friodriclu  dd.  <k^  16. 


»t:li#chf»  SUjit-iurhiv.     Ncthcrsol©  An  Nnanton  dd,  19.  29.  J«n.  IßSl. 
I—  MOnclinrr  StA.  Solnu  lui  vou  der  Oriiii  dd.  21./31.  J«n.   1621. 
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von  Oranien  an,   dessen  Berichte  den   pfiüzischai  Bath  mk\ 
wenig  erfreuten.     Vossbergen,   so  hiess  der  (Sesandte^  enilil^j 
die  Generalstaaten  und  der  Prinz  nehmen  sich  des 
auf  das  emstlichste  an   und  obwohl   die  Niederlage  bd  1 
sie  sehr  bestürtzt  habe,  so  erachteten  sie  es  twr  ihre  PfiidiL  i 
nicht  zu  verlassen.  Aus  diesem  Grunde  sei  er  Yondem] 
an    den   König  von  Dänemark  abgeschickt  worden,  um  um  i 
gleichem  Auftreten  zu  bewegen.  CamerariiUB  sah  zu  sdnerl 
dass  Friedrich  nicht  ohne  Freunde  sei,  seine  Hofihnngai  i 
eine  bessere  Zukunft  wurden  durch  den  Bericht  Vossb 
wieder  lebendig  und  steigerten  sich,  als   er  erfuhr,  dsM 
der  Landgraf  von  Hessen-Kassel   einen  Gesandten  mit 
Aufträgen   an  Dänemark   abgeschickt  habe.     Der  einzige  i 
lende  Gedanke,  der  ihn  nicht  zur  Ruhe  kommen  liess,  irar  ( 
Gewissheit,    dass  das  pfalzische  Archiv  in  Prag  in  die 
der  »Sieger  gefallen  sei.   "Man  konnte  der  Welt  gegenüber : 
mit  der  Bc^hauptung  auftreten,  dass  man  der  angegriffene ' 
sfi,   nachdem  sich   dort  die  unwiderleglichen  Beweise  von  ( 
Plänen  befanden,   die   man    seit  Jahren   gegen   die  Habeb 
und  go^cn  die  deutschen  Bischöfe  im  Sinne  gehabt*)  und  i 
konnte  manche  Freunde  wieder  wankend  machen. 

Von  Zelle  reiste   Camerarius  nach   Lübeck  und 
um  die   reich(;n    Hansestädte   zu   einiger  Opfemilligkeit  n I 
wegen.  Er  fand  überall  die  lebhaftesten  Sympathien,  aber  dai 
sich  damals,  namentlich  in  Hamburg  vor  dem  Köm'ge  von  1 
mark  und  seinen  Krobcruugsgelüsten  ftirchtete,  wollte  man  i 
von  einem  Hundt-  mit  ihm  wissen,  höchstens  in  dem  Fall, 
sich  auch  andere  Mächte,  vor  allem  England,  an  demselben  1 
theilij^eu  würden.  Wenn  er  die  Schwierigkeiten  erwog,  die  sA 
dam  Absehluss  eines  grossen  Bundes  entgegenstellten,  so 
gerteu  sich   seine  Hoffnungen,    und   er,   der   sonst   immer  J 
Ausharren   g(?rathen   hatte,   verwarf  nicht  mehr  die  Alternaiifl 
eines  etwaig« »n  Friedens  mit  dem  Kaiser  auf  Grund  der  AbW-l 
tuug  von   Böhmen,    nur  sollte  der  letztere    die  Auszahlung  ^j 
rückständi^r»-'»  Gehaltcj  an  die  pfiilzischen  Käthe  auf  sich  nehmen,  j 


*j  Cullc'cfio  Ciiiiicrnriana.     CnnicrariaM  an  den  Grafen  Johann  Albi«l"*| 
Solms  «1<L  l'i.  -25.  Dfz.  1»;:!0. 
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kleinlichen  Gesichtspunkte  fiisate  dieser  sonst  lioch- 

Mann  die  Friedensfrage  auf.  *)  Er  beschlosa  nun  nach 

Btt    reisen,   um    dem  Pfalzgrafon   bei   dem   dortigen 

gute  Dienste  zu  leisten. 

riodrich   hatte    mittlerweile    in    Küstrin    Frau    und   Kin<l 

war  nach  Wolfenbüttel  gereist**)   und   hatte  sich  in 

loShungen  gewiegt,  die  der  erste  Bericht  des  Camerarius 

erwecken  musste.    Die  Eindrücke  aber,  die  er  in  WoI-i.Fcb. 

selbst  empfing,  waren  nicht  besonders  viel  verheissend. 

von  Braunschweig  hatte   sich    zu  Ende  December  1620 

Kurfiirsteu  von    Sachsen   gewendet    und    ihn    um  seine 

^ttlung  bei  dem  Kaiser  zur  Herstellung  eines  allgemeinen 

eniucht.***)  Johann  Georg  antwortete  auf  diese  Bitte, 

einem  Frieden  nur  dann   die  Rede  sein  könne,  wenn 

auf  Böhmen  verzichten,  und  den  Kaiser  um  Ver- 

ersuchen  wüixie.t)  Als  mm  Friedrich  mit  dem  Herzoge 

aentraf,   war    das    erste,    womit    ihn    derselbe  begrüsste, 

I  «r  ihm   den   Brief  des  Kurfiirsten   vorwies  und  ihn  wohl 

dircct  aber  doch  indircct  aufforderte,  der  darin  enthalteueu 

Dg  zu  folgen.     Friedrich  erhielt  auf  diese  Weise  endlieh 

atwort  aul*  die  durch  Hohenloh©  in  Dresden  angeknüpfte 

ödlungff),  er  konnte  daraus  ersehen,  daas  Sachsen  nicht 

r  Kaiser   ablassen   und    sich   auch   nicht  durch    das  Anbot 

t Abtretung  von  Schlesien  gewinnen  lassen  würde,  fff)  Das 


|OoU.  CwQcr.     DvrMibe  an  denselben  dd.  3./13.  Jan.  1621. 

2d.  Jan 
StA.   Elisabeth   an  Bucldn^ham  dd. 


1681. 


4.  Febr. 
IfiJIchs.  StA.  Friodrieh  Ulrich  ron  Braunsehweig  an  Kaniachsen  dd.  Wol* 
lit«l  U./'24.  Dec.  16*20. 
od.    Johann  (r<«orp   an    den  TTfrzog    von    Braanschweig'    dd.    ll.,;'2l. 
Jan.  1621 
h  Band  m.  fc>.  41H  and  Üg. 

')  t>er  eng-L  Agent  Netberaole  spricht  (Engl.  StA.  Xethersole  an  Nanntou 
dd.S./16.  Jan,  1631)  es  als  seine  Verrontliong  axu,  dass  Hohcnloho  auch 
ail  dem  Auftrage  nach  Dresden  abgeschickt  worden  sei,  oni  dem  Ktirfür- 
•tcn  Schlesien  anzabicteu.  In  den  pfölxischen  Acten  haben  wir  dafür  keinen 
B«w«ia  getendcn;  rongUch  ist  aber  dieses  Anerbieten  immerhin^  da  den 
fInlilMliini    die  Verbindung   mit   einem   deutschen  Fürsten  gewiss  nicht 
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Versprechen,    das  Friedrich    seinem   Schwiegervater  m  geba] 
sich  geweigert  hatte,  zu  dem  entschloss  er  sich  jetzt  gegeBÜNri 
dem  Herzog  von  Braunschweig,   doch  nicht  in  der  Weise,  i 
es  der  Kurfiirst  von  Sachsen  verlangte.     Er  war  erbötig,! 
die  hr>hraische  Krone  zu  verzichten  und  verlangte  auch 
Ersatz    für   die   aufgewendeten    Kosten,     aber    er  woUte 
zu   keiner  Demüthigung  verstehen   und  nicht  Abbitte  Iciii 
und  forderte  zugleich,    dass   der  Kaiser   eine   unbedingte 
nestie  in  den   b/ihmischen   Ländern  ertheile.     Als  der 
von  Braunschweig  den  Kurfürsten  von  Sachsen  von  diesen  1 
Schlüssen  benachrichtigte    und   um    seine  Vermittlung 
antwortete   dieser,   dass   es    zu  Verhandlungen   bereits  lu  i 
sei;  der  Kaiser  habe  den  Pfalzgrafen    geächtet  und  da 
kein  anderer  Weg  mehr  übrig,  als  der  der  Bitte.*)  In  de 
Weise  lehnte  er  eine  wiederholte  Fürsprache  des  Herzogs ' 
Braunschweig  ab.**) 

In  Wolfcnbüttel  traf  Friedrich  auch  mit  Villiers 
der  ihn  daselbst  im   Kamen  seines  Königs    zurechtweisen 
fragen  sollte,    ob    er    sich    fortan   den    Rathschlägen   de 
fügen  wolle ;    wenige  Tage   später  erreichte  ihn  auch  die 
kende  Nachricht,  dass  man  ihm  die  Reise  nach  England  ^ 
wolle.     Er  hielt  es  nun  an  der  Zeit,    den  Groll  seines 
gervaters  durch  einen  höchst  unterwürfigen  Brief  zu  besch« 
tigen,   in  dem  er  die  erlittenen  Unfklle  nicht  dem  Ungeh« 
gegen   dessen  Rathschläge,   sondern    dem   Geschicke  za 
und  erklärte,   dass  er  sich  fortan  allen  seinen  Wünschen  I 
werde.***)  Gegen  Villiers  entschuldigte  er  sich  mündlich,  d«w  < 
der  Mahnung  Jakobs  nach  der  Pfalz  zu  gehen,  vorläufig  i 

unanfifüiK'hiii  gewesen  \vän\    so    nusympathisch  ihnen  «nch  die  Po*! 
lichkoit  dca  Kurfürsten  war. 

31.  J« 
*)  Säclis.  StA.  Der  Herzop  von  Brannschweig  au  Kursachsen  dtL  -■ .  «^^ 

lß-21.  —  Kursachsen  an  Brannschweig  dd.  12./^2-2.  Febr.  1621. 
**)  SächH.  StA.  Braunschweig  an  Kursachsen  dd.  6v'16.  Febr.  1621. -Kr 

Hachsen  an  Brannschweig  dd.      '  1621. 

1.  März 

***)  Englisches  StA.  Fricdricli  an  Jakob  dd.    ?]^'  ^f"'     1621. 

10.  reb. 
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ri    k'rtiP  ,    wüii    or  8«in«?   Frmi    um    ihrer  Sicherheit  willen 
rlen   Ni«xl<'rlanden  goloitmi  müsse.*)    Als  er  auf  der  Reise 
Holland  war,  bekam  er  jenes  Schreiben,  in  dem  sich  Jakob 
'tr  Achats  von  Dohna  beschwerte  und  seine  Ahbemfunf;  tor- 
■^     Frie<irich    lio«a   sich   in   keine  Vertliei<Iipnn^  seines  (le- 
ein,   gab   bereitwillig   zu,   daan   Dohna    —    weim   auch 
Willen  —  den  Kunig    btjleidigt   habe,    und    rief  ihn  von 
ab.**)   —  Wtiun  der  Herr  den  Wünschen  Jakobs  nachgab, 
auch  der  Diener  nicht  langer  stan'köpfig  sein.  Achatz 
»hna   hatttf   ertahren,    da«8  Jakob  auf  seine   Allberufung 
vielleicht  würde  ihn  dies  nicht  zu  einer  andern  Haltung 
der   oben  erwähnten  Couferenz  verauhwst  haben,   allein 
er  bedachte,   dasH  er   durch  »einen  Starrsinn  nicht  bloss 
Üwt»  *<»ndern  auch  seinem  Herrn  schadete,    so  beschlosB 
zu  fügen  und  der  Kechthaberei   .lakohs  zu  »chnii'icheln. 
der   letztere  jede   Audienz  verweigerte,   so  schrieb  er 
fimd    entschuldigte   sich,    da»«   er  jenem    Zwiegosprüch    zn 
iwich  die  Von  .lakoh  bcstritterK' Bedeutung  beigelegt  habe; 
glaube   er   da«  gehört  zu  haV>fin,    was  er  angegeben, 
König  aber  jedenfalU  der  beste  Interpret  seiner  eigenen 
»ci,  so  beuge  er  sich  vor  «einer  P>liiuterung.    Auch  be- 
der  von  ihm  behaupteten  Verptliclitung  Jakobs  zur  un- 
Unterstützung  de»  Pfalzgrafen  und  der  Vertheidigung 
^«b    Dohna    eine   Erklärung   ab,   mit   der   sich   der 
zufrir*«len  geben  konnte.***) 

Nachgiebigkeit,    die    der   Plalzgral*  fiir   sich    und    fUr 

Orjuindten    an  den  Tag   legte,    war  jedoch  nur   auf  den 

iH^rffhnet :    er   konnte  es  nicht  über  sich   gewinnen,  die 

icleiudcn  Schooss  zu  legen  und  das  Resultat  der  von  Jakob 

wied'-r  eingeleiteten  und   später   zu   erörternden  Verhand- 

abzuwnrten,  Aus  diesem  Grunde  trat  er  ohne  Vorwissen 

SchwiegerN'ators    in   innige  Beziehungen   zu  dem  Grafen 

al«  dio«er  den  Kampf  gegen  den  Kaiser  fortführte  und 

*^  Mfkachn*r   8cA.     I)<H<iiiration   iloiiu^   ji  «iettr  EdiiArd  VilUcrü  iM.   14/24. 
ifth.  IÖ31.  -  Kb«nd.  Jakol.  au  Frii-drich  dd.  ft.,16.  Mttns  IftSI. 
dünehner  SU.  Friodrich  an  Jnkoh  il<1.  16.;2ti.  Mür«  1621. 

chncr  SU.     Aebatx    von  Dohim  an  Jakoli  dA.  4./U.  Fcb.  1«21.  — 
Uoluia  an  d(*n  Hcrto^  von  Zw^iliniokiMi  dd.  1./\%  Kob.   1621. 
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suchte  auch  Dänemark  und  die  Fürsten  des  niederBlduiMka 
Kreises  in  den  Krieg  hineinzuziehen,  indem  er  zu  diesem  Yt 
hufe  auf  der  Reise  nach  dem  Haag  Segeberg  berfihite,  wo  mk 
eben  durch  Vermittlung  Christians  von  Dänemark  eme  hau 
niedersächsischer  Fürsten  versammelt  hatten. 

Wir  bemerkten  eben,  dass  die  Union  und  Holland 
an  Christian  IV  geschickt  hatten,  um  ihn  zur  Anfbietong 
Kräfte  und  zum  Anschluss  an   die  Sache   Friedrichs  zn 
mögen.    Im  Namen  der  Union   reiste   der   hassen 
Marscliall  Dietrich  von  dem  Werdt  nach  Kopenhagen 
dem  Könige  für  seine  allfkllige  l^Iithilfe  das  Bisthum  Fi 
an,  allein  er  erhielt  keine  gute  Antwort,  da  dieser  mittli 
die  Nachricht  von  der  Niederlage   auf  dem  weissen  Ber 
halten  hatte.     Als  nun  der  holländische  (Gesandte  Voss! 
seine  Reise  antrat,  in  Koldingen  mit  Werdt  zusammentraf 
von   ihm  über  den  üblen  Erfolg  seiner  Glesandschaft 
wurde,  sah  er  wohl  ein,  dass    er  sich   an  ein  schweres 
wage,  allein  er  Hess  den  Muth  nicht  sinken.     Mit  aller 
jg    samkeit,  die  ihm  zu  Gebote  stand,   suchte   er  nach  seina 
Jauuarkunft  iu  Kopenhagen  den  König  für  den  Plan  einer  allj 

^^'^  protestantischen  Allianz  zu  gewinnen,   und   suchte  hiefiir 
die  Zustimmung  des  dänischen  Kanzlers  Fries  in  wi( 
Conferenzen  zu  erlangen.     Er  empfahl  die  Berufung  ein« 
dersächsischen   Fürstenconvents,    dessen   Beschlüsse  jedi 
filr  einen  später  zu  berufenden  niedersächsischen  Kreistag 

1621  gebend  sein  würden.  Am  15.  Februar  entgegnete  Friei 
diesen  Vorschlag,  dass  der  König  denselben  billige  und 
den  abweisiichen  Bescheid  zurücknehme,  den  er  dem  Ui 
gesandten  gegeben,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  wenn 
Generalstaaten  mit  Dänemark  eine  besondere  Allianz  ahi 
und  ihr  bisheriges  Bündniss  mit  den  Hansestädten  £illen 
würden.  Christian  wollte  seine  Macht  über  Hamburg  aiudfilii* 
und  deshalb  war  ihm  jedes  Bündniss  unbequem,  das  diese  Sv 
im  Genüsse  ihrer  hergebrachten  Stellung  schützen  sollte,  ^ 
er  wollte  die  allgemeinen  Interessen  des  Protestantisma  ^ 
dann  schützen,  wenn  seinen  Eroberungsgelüsten  in  einem  be- 
sonderen Falle  genügt  würde.  Vossbergen  war  nicht  bwoll- 
mäohtigt    dem    Könige    die    gewünschten    Zugeständnisse  n 
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«ber  er  zeigte  sich  aeineu  Ansprüchen   geneigt   und 
•ich  fiberhAupt  so  gewandt,  dass  er  zuletzt  einen  zicm- 
Bescheid  bekam.     Christian  erklärte  sich  bereit 
Baniie  mit  England,  Schweden,  Holland  und  den  Ftlrsten 
lerfiftchsiftchen  KrcMsos  und  wollte  sich  der  „evangelischen 
I*  annehmen,  aber  immer  unter  der  Bedingung,  dass  llol- 
leine  Allianz    mit  den   Hansestädten  aufgebe.    Während 
fenden  Verhandlungen  im  Haag  zu  Ende  gefiüirt  wer- 
kten, wollte  der  König  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser 
imd    ihn   zur   Mässigung    ermahnen,    gleichzeitig   aber 
rüsten  und  den  König  von  Schweden  sammt  den  Fürsten 
iedersfichsischen  Kreises    zu  einer  gemeinschafltlichen  Be- 
ig  nach  Segeberg  einladen.*) 

Folge  dieser  Zusagen  traf  Christian  am  9.  März  in  1621 
irg  ein,  fand  aber  nicht  alle  Fürsten  vor,  die  er  einge- 
und  auf  deren  Erscheinen  er  gehofft  hatten  weder  der 
Ton  Schweden,  noch  die  Herzöge  von  Mecklenburg  waren 
icn,  nur  die  Herzöge  von  Braunschweig,  Lüneburg  und 
scn-Lauenburg  fanden  sich  ein ;  aus  dem  obersächsischen 
war  nur  ein  brandenburgischer  Bevollmächtigte  und  der 
Johann  Ernst  von  Weimar  erschienen.  Zu  diesen  Für- 
nd  Eilelleuten  hatten  sich  auch  Friedrich  von  der  Pfalz, 
iau  von  Anhalt  und  der  Union agesandte  Werdt  einge- 
und  schliesslich  langte  noch  der  englische  Gesandte 
An.Htruther  daselbst  an.  Der  König  von  Dänemark  zeigte 
die  Berufung  des  Convents  jedenfalls  die  besten  Ab- 
hten  für  den  Pfalzgrafen,  allein  seine  Entschlossenheit  muaste 
■«»  starken  Stoss  erhalten,  wenn  er  durch  Friedrichs  Mit- 
Mimgeti  über  den  vollständigen  Ruin  seiner  Herrschaft  in 
im«!!  belehrt  wurde  und  wenn  er  sah,  dass  er  auf  keine 
^Oitige  Zustimmung  imd  keine  grosse  OpferwUligkeit  im 
iersÄchsischen  Kreise  würde  rechnen  können,  denn  der 
*Üche  Besuch  des  Fürstentages  deutete  dies  offen  an.  In- 
würde  er  sich  darüber  hinweggesetzt  haben,  wenn  er 
^  auf  den  Beistand  Englands  ebenso  hätte  verlassen  können, 
*  mof  den  von  Holland   uod  um  hierin  sicher  zu  sein,  berief 


n  Gott:  T>er  Cotirrnt  rou  8<«ifcbciTg. 
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er  den  englischen  Gesandten  zu  sich.    Nachdem  er  ihm  mtp* 
theilt  hatte,  dass  er  im  Verein  mit  den  ihm  befireimdeten  FlhJ 
sten  sicli  den  Uebcrgriffen  des  Kaisers  widersetzen  andj 
falls  den  Pfalzgrafen  in  seinem  ererbten  Besitz  nicht 
lassen  wolle,  frug  er,  welcher  Hilfe  er  sich  von  Jakob  zn 
sehen   habe.     Anstruther  erwiderte   getreu    seiner  Instnii 
dass  Jakob   von    seinem   Schwiegersohn    den  unbedingten 
horsam  tiir  seine  ^lassnahmen  verlange  und  nur  in  demF 
als   die  Verhandlungen,   die   er   zu  seinen  Gunsten  in 
nehmen  wolle,    resultatlos  verliefen,    werde  er  alles  (le  vert 
le  sec)  aufbieten,  um  denselben  gegen  jede  Beraubung  zu  schi 
Der  König  bemerkte,   dass   man  sich  doch  sichern  müsse^ 
der  Kaiser  im  AN'^idersprnch  mit  den  Reicbsgesetzen  den 
grafcn  geäclittit    habe  und  ohne  Rücksicht  darauf,    dass  er 
Böhmen    Verzicht   leisten   wolle,    den  Krieg   gegen  die  üi 
und  gegen  die  Pfalz  durch  den  Marques  Spinola  weiter  fuhre-i 

Die  Erklärungen  Anstruthers  mussten  auf  Christian 
ernüchternden  Eindruck  ausüben  und  er  konnte  sich  nur 
zollen,  dass  er  noch  vor  dem  Convent  nach  England  einen 
sandten  abgeschickt  hatte,  um  durch  diesen  von  Jakob  bestii 
Zusagen  einliolen  zu  lassen.  Von  einem  entscheidenden  Ai 
des  Conventfl  war  jetzt  keine  Rede  mehr,  denn  auch  die  ül 
Mitglieder  desselben  wurden  durch  die  Mittheilungen 
thers  eingeschüchtert  und  so  wurden  nur  solche  Beschlüsse 
fasst,  welche  den  Krieg  erst  in  zweiter  Linie  in  Aussicht 
Man  mahnt(^  den  jMarques  Spinola  durch  ein  Schreiben, 
eingenommenen  Städte  zu  räumen  und  zur  Herstellung 
Friedens  die  Hand  zu  bieten**),  und  richtete  eine  etwas 
gehaltene  Zuschrift  an  den  Kurßirsten  von  Sachsen,  in  der( 
hiess,  dass  man  entschlossen  sei,  das  spanische  Kriegsvolk  n^j 
Gewalt  vom  Reichsboden  zu  vertreiben  und  ihn  deshalb  friji 
ob  er  sich  dem  widersetzen  wolle.  Auch  die  Absendung  ei«r 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  wurde  beschlossen,  um  ihn  i» 
Frieden  auf  Grund  des  früheren  Besitzstandes  zu  mahnen.  ^^ 
ein   Beschluss   ging   über   diese  mehr   friedfertigen  als  kri^ 


*)  Engl.  StA.  Anstmthcr  to  Sir  George  Calvert  dd.  10./20.  MSn  tßl- 
**)  Da«  Sclireiben  bfi  Loiidorj)  dd.  5./16.  MSrz  1621. 
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|(tn  Mjid«nAhmcn    hinaus.     )[an    einigte   sich    n^mlicli    über 

Riistunjren,  20000  Mann  zu  Fusa  und  CmO  Reiter 

am    Rusammenzubringen    iiiul    sowohl    der   König    von 

i^   vrie  der  Herzog  von    Braunachwoig   beeilten  sie)», 

diesMr  BeziehunjEf  schon    vordem  getroffenen  Maasregeln 

rvollÄtiindigen.     Nur  über    die   nöthigen    Geldmittel    war 

ftn  Verlegenheit,  doch  hoflFte  man,  dat«8  die  Königin-Witwe 

lemark  sich  zu  einem  ausreichenden  1  )arl<'hen  Vf  rstehen 

EulÄcheidende,  den  Angriff  gegt-n  dca  Kaiser  unmittelbar 

ii»niclil   nehmende   Beschhlsae    wurden    also    nicht   gefasst, 

fdiwi    hätte  jedenfalls   geschehen  müssen,   wenn  die  Union 

Widerstand  fortsetzen  sollte. 


IV 


)ie  Union  hatte  »ich  in  Heilbronn  dahin  geeint  in  Ver- 
en  mit  dt-m  Kaiser  zu  treten  und  deshalb  mit  Spinola 
Waffeuiitillstand  abzubchliessen,  aber  dieser  Bosehluss 
viel  zu  spfttgefaMt,  als  dass  einzelne  ihrer  Anhänger,  wie 
\i  von  Hessen-Kassel  und  die  wetterauischen  Grafen, 
eigene  Faust  Vorhandhingen  mit  Spinola  angeknüpft 
weil  »ie  den  drohenden  Ruin  nicht  anders  abwenden  zu 
glaubten.  Die  Wetterauer  kamen  zuerst  zum  Ziele,  da 
jtur  Zahlung  von  150  Römcrraonaton  erboten  und  mit 
Gelde  gewissennassen  ihre  Schuld  abbüssten.*)  Die  Ver- 
en  mit  Hessen- Kfissel,  die  am  7.  Februar  in  Bingen,  wo  1621 
sein  HaupU|uartier  aufgeschlagen  hatte,  ihren  Anfang 
,    liefen    nicht   so    glatt    ab.**)      Der   (ieneral    erklärte 


tr?<tA.  I><rK«nwi|f  voti  Zweibnickm  «uFrioilrich  dil. 


30.  Feh. 
2.  HUtz 


StA.  Von  &|iinoU  w«rcu  tn  dioaer  Bcratliting  Johann  Karl  von 
nbergi  Obcrhauptiuium  aui  Königstein  iiiul  kumiainzbcher  Kath, 
Ckrwtoph  von  Easen«  G«neni1pr»vkututotstL-r  un<I  Pictro  Alvaniora,  ühcr- 
flcr    -  iiter    UIxt   dit?    Artillerie;    von    hea8eu-kfU!A(>Uscbr>r    .Seit« 

Wni»  AI»  8<jlinjt,  EiJcl  von  Borlcpacli,    Jo«t  Chrintoph  von  Bin- 

— aliiug    und  Johann   BcmlianI    vim  Dalvrtg  deputirt.  —  Elwiid.  Laml- 
WT»f  l^nAvcic  von  Diirin»tn«1t  au  Knrsacluion  ild.   14.A24.   V'hr    li'i'JI. 
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j^Ieich  von  vornherein  durch  seinen  Vertreter,  dm  er  i 
weder  mn  die  Union  noch  um  ihre  Verfknming  kfimnen 
sie  ebenso  wenig  wie  den  Landgrafen  Ton  Heasen-Kifl 
greifen  würde,  wenn  sie  den  Pfalzgrafen  gegen  die  ab«  li 
verhängte  Execotion  nicht  vertheidigt  hätten.  Der  Eär 
müsse  alle  Fürsten,  die  seinen  Gegner  mit  Geld,  Mmutioo 
Mannschaft  unterstützen,  für  seine  Feinde  ansehen  und  de» 
gemäss  behandeln :  wolle  der  Landgraf  nicht  als  Feind  gdl^ 
so  müsse  er  sein  Eriegsvolk  augenblicklich  abrufen.  Die 
seier  Deputirten  suchten  dieser  Drohung  mit  der  in  jener  Im 
allgemein  üblichen  Ausflucht  zu  begegnen,  dass  nämlich 
Unterstützung  des  Pfalzgrafen  nicht  wider  den  Kaiser 
sei,  aber  die  Spanier  wichen  nicht  um  einen  Zoll  breit  nui 
die  Deputirten  nicht  bevollmächtigt  waren,  auf  dieser  Grnadl«jl 
abzuschliessen,  so  brachen  sie  die  Verhandlungen  ab  und  berid 
teten  an  ihren  Herrn.*) 

Es  ist  eigenthümlich,  wie  die  Parteiverhältnisse  die 
liehe  Meinung  zu  jener  Zeit  verwirrten.  Die  protestantisd 
Fürsten  wollten  dem  Kaiser  ftir  seinen  Besitz  nicht  die  gMi 
Unantastbarkeit  zugestehen,  die  sie  für  sich  in  Ansprach 
men,  er  sollte  von  ihnen  angegriffen  werden,  aber  einen 
gegen  sie  nicht  fuhren  dürfen.  So  oh  er  den  Arm  g^ 
erhob,  flüchteten  sie  sich  hinter  die  Reichskonstitutionen 
nahmen  ein  Privilegium  der  Unangreifbarkeit  in  Ansprach, 
aller  Gegenansprüche  des  Klaisers  spottete.  Und  diese 
schauungen  wurden  von  den  Fürsten  nicht  erheuchelt,  sie 
von  ihrer  Richtigkeit  durchdrungen  und  liessen  sich  von 
in  ihrer  ganzen  Handlungsweise  beherrschen.  Auch  der 
graf  von  Kassel  lieferte  jetzt  einen  Beweis  fiir  unsere 
sung.  Als  ihm  von  seinen  Räthen  berichtet  wurde,  um 
Preis  er  den  spanischen  Angriff  abwehren  könne,  wollte 
darauf  nicht  eingehen.  £r  schickte  eine  Botschaft  an 
Vetter  Ludwig  von  Darmstadt  ab  und  verlangte  von  ihm 
im  Falle  er  sich  gegen  Spinola  vertheidigen  müsste.  6d 
Gelegenheit  überschüttete  er  seinen  Vetter  mit  Vorwürfen 

*)  SKchs.  StA.    Die   kasseler  Deputirten    an  den  Landgrafen  too  Bx0^^ 
Kassel  dd.  2./12.  Febr.  1621. 
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iem  Kaiser  freancllicheu  Tlaltun<^,   drohte   ihm  mit  Ver- 
falls eich  das  Kricgsgluek  wenden    BolltC|    und   hüufto 
Schimpf  über  den  Convent  von  MühlhatiHou,  an  dem  sich 
betheiligt  hatte.     Eine    derartige  Haltung  ist  nur  dann 
iflicb,   wenn  der   Landgraf  Moritz    die    feßtoste    Ueberzou- 
▼on  dem   hohen  sittlichen  Wertho   der  Sache  besas»,   der 
angeschlossen    hatte,    und   selbst   dann   ist  es  mit  dem 
en  Menschenverstände   schwer    vereinbar,    dass    er    sich 
scheute,   seinen  Vetter  in  dem  Augenblick  zu  beleidigen, 
ihn  um  seine  Hilfe  ersuchte.     Wir  brauchen  wohl  nicht 
n,    dass   tlie  Bitte   in   Darmstadt  keine   freundliche 
te    erfidir,    und  tlass   Ludwig   die  ihm  gemachten  Vor- 
ablehnte.*) 

ie  separaten  Verhandlungen  eines  Mitgliedes  der  Union 
linola  Hessen  sich  also  nicht  gtit  an,  doch  muss  die  Schuld 
dem  Landgrafen  von  Hessen -Kiisscl  zugemessen  werden, 
wie  konnte  er  sich  einbilden,  diiss  mau  ihn  in  Ruhe  lassen 
wenn  er  den  Pfalzgrafen  unterstützte.  Nim  wurden  aber 
^teliandlungen  von  der  Union  selbst  aufgenommen.  Sie 
wie  wir  wissen,  beschlossen,  dem  Kaiser  im  Namen  des 
Vn  die  Abtretung  der  bölmiischon  Krone  anzubieten 
die  Räumung  der  Pfalz  zu  verlangen  und  hatte  im 
mit  diesem  Beschluss  eine  Gesandtschafl  nach  Wien 
■ne  zweite  an  Spinola  abgeschickt,  um  mit  diesem  über 
vorläufigen  Waffenstillstand  zu  verhandeln.  Mit  den 
■ffen!«tillstandsverhandlungen  wurde  der  Markgraf  von  An- 
Itth  betraut,   der  sich  zu   diesem  Zwecke  nach  Zwingenberg 

*  Dannstadt)  begab,  um  sich  dann  mit  dem  Landgrafen 
ä'Wig,  den  man  um  die  Vermittlung  ersuchte,  über  die  Be- 
dungen zu  verständigen.  Ludwig  kam  dem  Wunsche  der 
»on  entgegen  und  übernahm  die  VermittUmg,    allein  Spinohi 

*  mit  <leu  angebotenen  WafFenstillstandsbedingungen  nicht 
Heden  und  machte  allerlei  Aenderungen  an  ihnen,**) 
^    Lmlwtg    dies    dem   Markgrafen    von    Anspach    mittheilte, 

')  äadu.  ^tA.  Aiitifon  ilcr  dAimsiSdtischcQ  RMuuicrkauzIcl  a»  Ucsficn- 
j  Ehcni].  Lndvrig  von  DiirmAtA<lt  An  KimacLoßu  dd.  10  20.  MÄr»  1621. 
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wurde  eine  neue  Zusammenkiuifk  in  Weinbeim  (bei  Heidelboj;) 
^^'  verabredet,  an  der  sieb  auch  der  Herzog  von  Wörtembog 
iß'Ji  betheiligte.  Die  beiden  Unionsfiirsten  legten  nun  einen  nenoi 
1021  Entwurf  vor,  in  dem  sie  verlangten,  dass  vom  18.  März  u^ 
fangen,  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen  wonle,  der  dnrA 
sechs  Wochen  giltig  sein  solle,  und  dass  während  dieser  Zdl 
fremdem  Kriegsvolk  nicht  der  Zugang  über  die  Reichsgren» 
gestattet  und  keine  Truppenbewegungen  in  Deutschland  t«- 
genommen  werden  dürften;  nur  bezüglich  der  'Werbungen dtt 
Erzherzogs  Leopold  und  des  Markgrafen  von  Baden  wolltet 
sie  eine  Ausnahme  zulassen.  Dafür  versprachen  sie,  dass  da 
Pfalzgraf  innerhalb  dieses  Zeitraumes  für  sich  und  im  Xj 
seines  Sohnes  auf  die  böhmische  Krone  verzichten  und 
Kaiser  Abbitte  leisten  werde.  Sie  Hessen  es  nicht  blow  1 
diesen  Anerbictungen  bewenden,  sondern  wollten  auch  der  nl 
den  Pfalzgrafen  verhängten  Acht  Kechnung  tragen  und  in  e 
vorläufige  Sequestration  der  Kurpfalz  einwilligen,  aber 
Einwilligung  knüi)ften  sie  an  die  Bedingung,  dass,  wenn 
sehen  den  Unionsgesandten  und  dem  Kaiser  in  W'ien  kein 
verständniss  erzielt  werden  würde,  die  Zustimmung  der  e 
gelischtai  Kurfürsten  und  Fürsten  zu  der  Art  und  Weise, 
die  Sequestrjjtion  geübt  werden  solle  und  zu  der  Person 
Sequestei*s  eingeholt  werden  müsse.  Sollte  der  Pfalzgraf 
diese  Ik'dingungen  nicht  eingehen  wollen,  so  erbot  sich 
Union  ihn  »einem  Schicksale  zu  überlassen.*) 

Der   Landgraf  Ludwig    war    mit   den   Anerbietungen 
beiden  Unionsfürsten   im   ganzen  einverstanden,    nur  b 
die  den  Pfalzgrafen  nicht  bcTührenden  Gegenstände  machten  B 
verschiedene   Meinungen  geltend.     Spinola  hatte  im  Laufe 
Krieges   einige   dem  Pfalzgrafen   nicht  gehörige  Gebiete 
anderciui  mehrere  seinem  Jüngern  Bruder  und  dem  Herzog 
Zweibrücken  geln'irigen  Stildte    besetzt  und  da  die  Acht 
diese  nicht   ausgesprochen    war,    verlangten  die   Unioni 
dass  nach  abgeschlossenem  WaflFenstillstande  diese  Gebiete  gfr 
ränmt   und   nicht   der   Sequestration   unterzogen  würden.   D" 

*)  Vorschlag  ilcs  Markgrafen  vou  Anspach  und  des  HerxogR  von  Wort«'! 
borg  dem  Laiidgrafon  Ludwig  überreicht  dd.  6./16.  MSrz  1621.  Sldii.  8U>1 
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gliiubte    nicht,    dass    der  Kaiser  auf  diese  Forderung 
wrrde    luid    verlangte,    dass  die  Uninn    sieh  nicht  he- 
ftr&a  »olle,    wenn  vorliiuiig   alles  da«,    was  Spinrdn  be^ietzt 
A^lueHtrirt  würde,  ebenso  wünschte  er,   dass  sie  gich  mit 
^^>c4ue»tc*^  zufrieden  stellen  solle,  dem  etwa  aJleiu  der  Knr- 
rcm  Sachsen  seine  Zustimmung  geben  würde.  Naeh   luan- 
iri  Heden  und  ErwUgungen  willigten  die  beiden  Füretvn  in 
Forderungen  ein.*)     Der  Landgraf"  glaubte  jetzt  sein  Ziel 
bt   »u   hftWn   und   fidiickte   eine»   seiner  liiithe    mit   dem 
cn  Entwurf  zu  Spinula  in  der  sicheren  Erwartung,  dass 
elbi^u  gutlieiasen  werde,    er  selbBt  aber  reiste  zum   Kur- 
ven Mainz,    um   sieh    mit   dit-som    über  die  Aufiitellung 
^iiester«  zu  berathen. 
Ton  Kurmaiuz  oder  von  seinem  an  Spiuf>la  abgesehiekten 
«rfuhr  der  Landgraf  jedoch,  dan»  der  letztere  sich  unter 
[^botcuen  Bedingungen    nicht  zum  Waffenstillstände   ent- 
en    werde    und    i\an»    er  verlange,    die  Union   solle  sich 
^vornherein    allen   Massregeln    iinterwi-rfen,   <lie   der  Kaiser 
lieo  für  gut  finden  würde     I>n  Ludwig  den  Frieden  auf- 
wünschte,    so   meldete  er  <leni  Kurtilrsti'n  von  Sachsen 
uuflauehenden  Schwierigkeiten  und  ersuchte  ihn  seinen 
in  Wien  dazu   zu  verwenden,    dass    der  Kaiser   selbst 
^aficnstilUtJind  anordne  und  mittlerweile  mit  der  von  der 
an    ihn    abgcsdnckten  Gesandtschaft   den    Frieden   ver- 
•)     Der    Bitte  Ludwigs    schloss    sich    <ler   Herzog    von 
^lck^n  insofcm  an,  als  er  ihn  ersuchte  beim  Kaiser  eine 
Deine   Generalamuestie   zu   erwirken,    wodurch  die  Scquc- 
on    der  Kurpfalz  verhütet  werden  könnte.     Der   Pfalzgi'af 
«iitig  auf  Bi^hmcn    zu    verzichten  und    „alle«  zu  leisten, 
er    ohne    Schädigung    seiner    kurfürstlichen    Ehre    thun 

rahrend  die  Waffcnstillsüindsfragi^  in  der  Schwebe  stand, 
«ich  die  StJwU  Strassburg  cndgiltig  aus  der  Union  aus- 


Sfchs.  StA.  ErklJining:  der  beiden  UttionBfünntPn  über  den  fuofti^ii  Pnuct 
der  Waffeiutilbtand»  •  Doditigungcu.  —  äliinduicr  StA.  Land^rkliMcli 
Concepl  des  Accord». 

elm.  KtA.  Lnudgrof  ImdwiV  »n  Kursachseii  dd.  lO/JO.  Miirz  1621. 

dar  Hcnuig  vou  Znuibrücke^n  an  Kunf>admeii  dd.  lüv'iO.  MJirz  1G21, 
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znscheiden  und  theilte  diesen  EntschluBs  durch  zwei  m  diem 
Behufe  nach  Aschafifenhurg  ahgeachickte  Gtesandte,  Ton  iam. 
einer  der  Stadtsyndikos  Dr.  Wolf  war,  dem  Enrförstea  t« 
Mainz  und  dem  dort  weilenden  Landgrafen  Ludwig  mit  Dil 
Haltung  der  strassburgischen  Boten  war  so  nachgiebig,  d« 
sie  sogar  in  dem  Kurfürsten  die  Hoffiiung  anregte,  die  Stadt 
werde  dem  zu  Ghmsten  des  Elaisers  zuMühlhaosen  abgesddoi- 
senen  Bündnisse  beitreten,  auf  alle  Fälle  war  der  Landgnl; 
überzeugt,  dass  das  Verhalten  Strassburgs  auf  die  andern 
Städte  einen  massgebenden  Einfluss  ausüben  werde,  und 
sie  sammt  und   sonders  aus  der  Union    ausscheiden   würden.^ 

Die  von  dem  Landgrafen  an  den  Kurförsten  von 
gerichteten  Bitten  wurden  von  dem  letzteren  nicht  mit  y 
Eifer  aufgenommen,  der  allein  einen  Erfolg  ermöglicht 
Johann  Georg  richtete  zwar  seine  Fürbitte  an  den  Kurfürsten 
Miiinz  und  suchte  ihn  für  eine  Politik  zu  gewinnen,  durch  die 
Wünschen  der  Union  entsprochen  werden  sollte,**)  er  hätte  al 
jedoch  nicht  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  sondern  an  den 
selbst  wenden  sollen,  wenn  es  ihm  ernstlich  um  die  Rettung 
Pfiilzgrafeu  zu  thun  gewesen  wäre  und  einige  Drohungen 
ihm  besser  zum  Ziel  geholfen.  Zu  Dn>hungen  konnte  er 
jedoch  nicht  entschliessen,  denn  abgesehen  davon,  dass  er 
Ferdinand,  so  wie  dieser  für  ihn  eine  gewisse  Sympathie 
die  zum  Theil  in  ihrer  beiderseitigen  Vorliebe  für  die 
Weidmannskunst  wurzelte,  handelte  es  sich  um  den 
Lohn  ftir  die  von  ihm  geleisteten  Hilfe,  um  die  Lausitz, 
Erwerbung  durch  Zerwürfnisse  mit  dem  Kaiser  in 
gestellt  war.  Deshalb  fanden  die  Aufforderungen  des 
grafen  Ludwig  und  die  gleichzeitigen  des  Königs  von  Dänenni 
au  dem  Kurfürsten  nur  einen  lauen  Vertreter:  er  wünschte  ddi 
Frieden,  aber  er  gedachte  auf  den  Kaiser  keinen  Druck  a»* 
zuüben,  da  er  zuerst  seine  Beute  sichern  wollte. 

Ein   besseres  Resultat   für   die  Sache  des  Pfalzgrafen  liö« 

*)  Sachs.  StA.  Ludwip  an  Kursacbscn  d<l.  U,-24.  Mfirz  1621.— Mund"» 
StA.  Knrniainz  an  Maximilian  von  Baiern  cid.  26.  Feb.  16il.  —  Eb«4 
Knrmainz  nn«1  Ludwig  von  I)ann«tadt  an  denselben  dd.  16.  26. 3Kn  KU'« 
**)  Südi!«.  StA.  Kursarhscn  an  Knrmainz  dd.  1.  11.  April  1621. 
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db  nur  hoffen,  wenn  der  König  von  England  die  von  ihm 
Bpki1ndi^t(*  Friedensvemiitthinfc  enerpi<*ch  in  die  Hand  nnhüi. 
■d  IM»^l)y,  der  mit  der  Durchfüliriing  der  Verhaudlung:en 
Icraat  wurde,  und  der  bei  seiner  den  Habsburgom  glinBtigen 
wnnung  auf  ein  Entgegenkommen  ihrerseits  reclmen  konnte, 
am  17,  März  in  Brüssel  angelangt  und  verbrachte  nach  I6*il 
Iddi^n  Gewohnheit  jener  Zeit  zuerst  viele  Tage  mit  Be- 
hci  dem  erzherzoglichen  Paare  und  bei  den  hohen 
«owie  mit  der  Annalime  der  Gegenbesuche.  Die  ersten 
htigen  Besprechungen  hatte  er  mit  dem  Beichtvater  des 
der  ihm  solelie  Mitthcihingen  machte,  dass  man 
worüber  man  mehr  staunen  muss,  itb  über  die 
des  Beichtvatera  oder  über  die  Ruhe,  mit  der  Digby 
Mittheilungen  entgegennahm.  Man  sei  jetzt,  so  erzUhlt«  der 
itvalor,  auf  «panischer  Seite  entschlossen  den  Waffenstill- 
mit  den  Holländern  nicht  länger  eiiusuhalten,  sondern 
dieselben  zur  Unterwerfung  auffordern  und  im  Woige- 
ile  mit  aller  Macht  bekämpfen.  Da  Jakob  seinen  Seh wie- 
in  der  Bcwerbiutg  um  die  ihm  nicht  gebührende  Krone 
torstützt  habe,  so  erwarte  man  auch  von  ihm,  das«  er 
allfUlügen  Kampfe  nicht  nur  eine  Spanien  freundliche 
spielen,  sondeni  auch  des  Hasses  eingedenk  sein  werde, 
man  in  Hollimd  die  münarclnsche  Regierungsweise  ver- 
mtd  deshalb  seine  verschiedenen  Forderungen  gegen  die 
er  jetzt  durchzusetzen  suchen  wertle.  Offenbar  deutete 
it  jene  Theiiung  der  hulläiidischen  Provinzen  an,  mit  der 
im  vorigen  Jahre  Jakob,  Buckingham  und  Gondomar  un- 

hatten.*) 
S<dchen  Reden  lieh  Digby  sein  Ohr,    ohne  daran  zu  den- 
dau  er  zunächBt  den  Ruin  des  Pfalzgrafen  hintanzuhalten 
Dm  man  seiner  Eitelkeit  auf  tausendfache  Weise  schmei- 
to  konnte  er  den  Leuten  um  so  weniger  gram  werden, 
••  später  an  Versprechungen  nicht  fehlen   liessen,   we- 
glaubte    er   die    \'ersieherung   geben    zu    dürfen,    dass 
lltl  »ich  in  Brüssel  der  Restitution  des  Pfalzgrafen  nicht  wider- 
i^«n,  aondem  sie  fiirdem  werde.    In  der  That  erhielt  er  von 

StA.  Vtghj  an  Backingham  da.  4./14.  Mutz   IC.!]. 
f.  Dar  pnixUeb«  Krl««. 
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dem  Erzherzog  Aibrecht   ein  Schreiben   fiir  Philipp  m,  ▼<»■] 
dieser  den  letztem  aus  Freundschaft  für  Jakob  um  die  Fö 
der  Restitution  ersuchte.  Bezüglich  des  WaffenstÜlstandB 
man  in  Brüssel  gnissere  Schwierigkeiten.  *)  Der  Erzherzog  < 
klärte,   dass  die   Gewährung    desselben   nicht  in  seiner 
stehe,   zuletzt   aber   gab   er  das  Versprechen,    dass  er  s 
Spinola  wenden  und  ihn  um  denAbschloss  desselben 
werde.  Digby  glaubte  so  sehr  an  die  Wirksamkeit  dieser  ] 
bitte,  dass  er  die  Reise  zu  Spinola  aufgab  um  gleich  nachj 
nien  reisen  zu  können  und  nur  einen  Agenten  zu  ihm 
der    die   Waffenstillstandsfi^e    endgiltig    regeln   sollte.**) 
seiner    Freude    über    den    angeblichen    Erfolg    seiner  Mii 
theilte  er  ihn  seinem  (,'ollegen  Carleton  früher  mit  als  dem! 
Jakob  damit,  der  erstere  dem  bereits  im  Haag  weilenden 
grafen   die  glückliche  Wendung  der  Dinge    berichten  undi 
80  zu  neuen  Hoffnungen  erwecken  könnte. 

Diese  eine  billige  Behandlimg  des  Pfalzgrafen  andeuti 
Hoffnungen  verwirklichten  sich  aber  keineswegs  in  den  Ve 
lungen  über  den  Waffenstillstand,   die   gerade  in  diesen 
zum  Abschlüsse  kamen,  denn  Spinola  beharrte  unerschQ 
auf  »einer  zuerst  gestellten  Forderung,  dass  sich  die  Union l 
Massregeln  unterwerfe,  die  der  Kaiser  zu  treffen  für  gut ; 
werde.  Es  war  damit  ziemlich  klar  angedeutet,  dass  der! 
nach  seinem  Belieben  ülx'r  die  Pfalz  verfügen  wolle.  Wäred 
Bedingung   beim  hcilbronner  Tag  bekannt  geworden,  so 
man  sich  vielleicht  nicht  einmal  in  die  Waffenstillstand 
lungen  eingelassen,    weil  man  durch   die  Ankunft  Morton»  i 
das  von  ihm  gebrachte  Geld,  so  wie  durch  die  Berichten 
von  Dohna   der  Hilfe   Englands   gewiss   zu  sein  glaubte, 
wollte  zwar  auch  jetzt  den  Pfalzgrafen  nicht  preisgeben,  aberl 


*)  Entrlisclip»  StA.     Digby  an  Carloton  dd. 


23.  Mgra 
2.  April 


1621.  - 


Erzh.  Albrecht  an  Philipp  lU  dd.  ^t  ^'^t    1621.  —  Ebend.  ] 


3.  April 


'W.da.?*:.«^i6«,. 


23    Mfirx 
♦*)  Münchner  StA.  Digby  an  Spinola  dd.    ^'  ^     —  1621. 
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ttt  mittlerweile  die  Erfiilirung  gtmaclit,  dnss  Jakob  sich  nicht 
iüte  die  geaiachtcn  Versprechungen  zu  erfüllen,  and  da  man 
b  einmal  in  die  Verbandlunjj^en  eiiigclaÄseu  hatte^  ao  bescbJoss 
uBm  von  dem  Feinde  gefoi-derte  Bedingung  zuzugeatchen,  weil 
IFncKrb  immer  hottte,  die  an  den  Kaiser  geschickt«'  Gesandt- 
wertle  den  Frieden  auf  den  gewünschten  Üriuid  lagen  zu 
bringen  und  weil  man,  wenn  dies  nicht  der  FjUI  sein 
emn  Schwerte  greifen  könnt*',  sobahl  England  seine  Ver- 
bimgen  ven*  irkliehte.  Der  Markgraf  vnn  Anspach  TUid  der 
von  Würtemberg  verständigten  den  Landgrafen  Ludwig 
er  Kachgiebigkeit.  Sie  erklärten  zwar  nicht  mit  düiTen 
Ml.  da»«  sie  sich  allen  Geboten  des  Kaisera  fügen  woUti-n, 
acbcn  aber,  dass  sie  den  Pfalzgrafen  xur  Aussöhnung  mit 
r  -j-mahnen  würden,    und  dass  sie  ihn,  falls  er  diese 

kM4...,,,i:    binnen    der    für  den    WntfenstilUt^ind    besliiumten 
[nicht  zu  Stande  brächte,  nicht  weiter  unterstützen,  simdern 
Schicksale  überlassen  würden.*)     Die    Füi-sten    benach- 
*n  den  Pfalzgrafen    von  ihrem   Entschlüsse  und  beschul- 
hiclK'i    hauptsächlich    den  König  Jakob,    dass    er    durch 
Erfüllung  der  durch  Morton  angeregten  HnflPnimgen  sie  zu 
Schrilto  genöthigt  habe.**) 

•  Landgi'af  beeilte  sich  die  Erklärung  der  beiden  Uuions- 

dcm  Kurfürsten   von  Mainz    zur  Kenntuiss    zu  bringen 

di«'ser  glaubte,    dass  sich  Spinnla  ujit  ihr  zufrieden  ge- 

rcrcb*,  so  reiste  Ludwig  zu  ihm  nach  Kreuznaeb-     Als  er 

ilangte,  erfiüir  er,  dass  auch  sein  Vetter  von  Hcasen-Kassel 

cfiigt  habe  und  sein  Schicksal  von  dem  Pfalzgrafen  tren- 

roUe,  denn  seine  Käthe  schlössen  am  5.  Apiil  einen  Ver-  I62l 

in  dem  sich  derselbe  zur  Aiibenifimg  st?iner  Truppen 
der  Pfalz  verpflichtete.***)  Spinok  reiste  darauf  in  Beglei- 


iMdi».  StA.    Dor  Murkgraf  von  Antipach  und  Herzog  von  Wiirteuiborg 
|*L^-7^    1621. 

r>T  >rArk{rraif  von  Anüpncb    and  der  Hono^    von  WürfoinlMrjjj  «n    den 


Pf»|»lfr»reu  dd. 


^(i.  Mänt 


1621. 


5.  April 

oudorp.    AetA    pnblJcA.     Accord    zwischen  Hnjiüpn-Kajtscl    und  Spiuola 
Jb.  Apnl  1621. 
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tung  Ludwigs  nach  Mainz,  wo  sich  auch  der  Markgni 
Anspach  als  Obergeneral  des  Unionsheeres  und  der  Herzog 
Würtcmberg  einfanden.  Die  letzten  Besprechungen  nahmen 
volle  Tage  in  Anspnich,  da  die  Unionsftirsteii  das  InU 
des  Pfalzgrafen  auch  jetzt  nicht  völlig  preisgeben  wollten, 
ihr  Widerstand  konnte  ihnen  keine  günstigeren  Bedingt 
erwirken,  nur  in  einem  Punkte  war  ihre  Beharrlichkeit 
einigem  Erfolge  begleitet.  Spinola  versprach  dem  Kurfi 
von  Mainz  und  dem  Landgrafen  Ludwig,  dass  er  die  W 
bis  zum  12.  Juni  ruhen  lassen  werde,  wenn  ihn  derEöiii| 

1621  England  vor  dem  14.  Mai  um  diese  Verlängerung  ersuche: 
sich  gleichzeitig  für  seinen  Schwiegersohn  verpflichten  n 
dass  dieser  sich  aller  Feindseligkeiten  gegen  den  Kuse 
halten  werde.*)  Das  Versprechen  Spinola's  wurde  ii 
Waffcnstillstandsvcrtrag  nicht  aufgenommen,  dasselbe  l 
einen  besonderen,  ge>\'i88erma8sen  geheimen  Artikel.  Der 
trag  selbst,  der  unter  dem  Namen  „Accord"  seiner  Zeit  be 
wiu-de,    bestimmte    die   Dauer   des  Waffenstillstandes  bia 

1621  14.  Mai,  verpflichtete  die  Union  zur  Räumung  des  pfölzi 
Gebietes  und  zur  Neutralität,  im  Falle  der  Pfalzgraf  sie 
dem  Kaiser  nicht  versöhnen  würde  und  die  Execution  gegi 
fortgesetzt  werden  müsste.**) 

1621  Als  die  Vcrhandhmgcn  am   12.  April  um  7  Uhr  AI 

beendet  "wurden,  gaben  die  Katholiken  ihrer  Freude  d« 
Ausdruck,  dass  sie  in  Mainz  mit  allen  Glocken  läuten  lic 
Kanonenschüsse  abfeuerten  und  an  den  zwei  folgenden  I 
bankettirten,  wobei  einmal  der  Kurfürst  von  Mainz,  das  am 
mal  Spinola  den  Wirth  machte.  Nur  widerstrebend  wol 
die  Unionsfiirsten  den  Gelagen  bei,  denn  sie  fühlten  woH 
der  Pfalzgraf  verloren  sei,  wenn  der  Friede  nicht  bald 
schlössen  >>ürde.     Camerarius,    der  sich  tiefer  als  irgend  < 


*)  Münchner  StA.  ErklKrung  des  Knrfünten  von  Mains  und  de»  I 
(^afcn  Ludwig  dd.  2./12.  April  1621.  —  Englisches  StA.  Jakob  »: 
Albrocht  dd.  2/12.  Mai  1621. 

*♦)  Sachs.  StA.  Landgraf  Ludwig  an  Knrsachsen  dd.   -r-— ; — ö-  ^^^ 

ö.  Apnl 

Ebend.    Accord   zwischen   Spinola   und   der  Union  abgeschkwMS  < 

2V12.  April  1621.  —  Ebcnd.  ans  Mainz  dd.  S^IS.  April  1681. 
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ir  pfiUzisdien  Anhänger  von  dem  Scliicksale  seiiiCH  Herrn 
trciSeo  luLlte,  hielt  den  mainzer  Acoord  für  verderhliclKT  als 
Qlmor  Vertrag  und  erklftrtc  ihn  fttr  schmachvoller  ids  die 
■dcriagc  bei  Prag,  denn  durch  denselben  seien  die  letzten 
■dmgonotsen  abwendig  gemacht  und  die  Ptul/.  dein  Feinde 
'Üo  Ulndc  geliefert  worden,  well  sie  sieh  allein  nieht  ver- 
lidipsn  könne  und  die  Büi'ger  der  einzelnen  Städte  nament- 
li  die  von  Heidelberg,  der  eigenen  Regierung  bereits  „auf- 
gewordcu  seien.*) 
In  der  That  löste  der  mainzer  Aceord  die  Union  von  «hin 
Ten  lo8  und  mir  zwei  Fürsten,  der  Landgraf  vnn  Hesseu- 
I  und  der  Markgraf  vr>n  Baden,  bewahrten  ihm  eine  treue 
üchkcit,  die  bei  günstiger  Gelegenheit  zu  grossen  Opfern 
war.  Der  Markgraf  vrtn  Anspach  dagegen  hatte  nur 
einige  gutgemeinte  Rathschläge  ftir  ihn  in  Bercitsehaft 
lärte  laut  und  offen,  das»  dem  Pfalzgrafen  nichts  anderes 
bleibe,  als  den  Kaiser  um  Vcr/eihimg  zu  bitten,  er  sollte 
so  rasch  als  möglich  und  noch  vnr  Zusaiiinientritt  des 
Kurf[irt*tcnc<>nvents  thun,  dessen  Berufung  der 
damals  beabsichtigte.**)  Der  Markgraf  von  Baireuth  be- 
sieh nicht  einmal  an  diesen  BatbschlHgen,  sondern 
wich  seine  Trennung  von  dem  Pfalzgrafen  «itfenkundig 
"hen  und  verschloss  den  pßilzischen  Gesandten  nicht 
le  Thür,  sondern  suchte  jetzt  die  Freunde  des  Kaisers 
id  vert\igte  sieh  zu  diesem  Ende  nach  Dresden,  wo  er 
geduldigen  Zuhörer  für  die  Witze  des  Kurfiirsten  abgab^ 
pnen  dieser  die  Union  höhnte.  „In  Nürnberg  zu  freudig, 
jRm  zu  willig,  in  Mainz  zu  furchtsam,"  «o  spottete  Johann 
Äi^  ftllenlings  in  treffender  Weise  über  das  Auftreten  der 
it»ti.***) 

Pfalzgraf  die  Nachricht  von    dem  Abschlüsse   des 

mds    erhielt,    beiirtheiltc    er   ihn    nicht   so  abfiillig, 

gab  seine  Zustimmimg  zu   demselben,    weil    auch    er 


r G>IL  Caiuer.  C*in<?niriiLs  an  den  Grafen  zu  Solms  dd.  12./^2.  April  1021. 
*)  Coli.  CAUier.  Caiuomrius  au  den  Grafen  su  Solms  dd.  8^13.  Mai  1621. 
^j  MfiiwhlMer  StA.    PontoiT   nii   den    Herzog   von    ZwcibrUckcn   dd.    19j29. 
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hoffte,  dass  die  in  Wien  von  der  Union  angebahnten  FriedeiuT»] 
handlungen  und  die  Intervention  Jakobs  ihm  zu  seinem '. 
verhelfen  würden.    In  der  Instruction,  die  die  Union  schon  ■ 
Febr.  Februar  fiir  ihre  Gesandten  entworfen    hatte,   vertheidigte 
^^*^^  noch  tapfer  seine  Interessen.  Graf  Friedrich  zu  Solms,  Herr^ 
Walmcrode,  Georg  Zobel  und  Joachim  Haber  sollten  in 
Namen  demELaiser  die  Vcrzichtleistung  auf  die  böhmische  1 
anbieten  und  dieselbe  auch  bezüglich  seines  Sohnes 
aber  nur  in  dem  Falle,   wenn   sie  von  ihm  begehrt  und  i 
bezüglich  der  übrigen  Punkte  eine  Einigung  erzielt  würde.  ] 
Pfalzgrafen  sollten  sie   zu  keiner  Abbitte  verpflichten  und 
Ertheilung  einer  allgemeinen  Anmestie  anrathen,  die  sich  i 
auf  den  Markgrafen  von  Jägemdorf,  auf  Anhalt  und  Höh« 
erstrecken  müsste.     Auch   sollten   sie  die  Abberufung  Spin 
aus  der  Pfalz  verlangen,  dafür  aber  nicht  die  alsbaldige] 
sung  ihres  Kriegsvolks  anbieten,  sondern  erklären,  dass  die  Ui( 
zur  Verhütung  der  von  den  Soldaten  verübten  Räubereifli| 
Volk  noch  beisammenbehalten  müsse.    In  die  vom  Kaiser  i 
verlangte  Auflösung  der  Union  sollten  sie  nicht  einwilligen,  l 
dem  nur  erwidern,  dass,  wennSpinola  abberufen  und  der] 
geschlossen  würde,  die  Union  „die  schuldige  Unterthänigkei 
den  Tag  legen  werde.  Zeigt  diese  Instruction  hinreichmd,  i 
die  Union   noch  im  Februar  entschlossen  war  den 
nicht   fallen  zu  lassen,    so  zeigt  dies  auch  ein  den 
gegebener  Auftrag,  in  Folge  dessen  sie  mit  dem  Herzog  voni 
gouldme  und  seinen  Begleitern  innige  Beziehungen  unU 
sollten,    um   so  ein  Bündniss  gegen   den  Kaiser  anzub 
Wenn  die  Union  im  Februar  glaubte,  dass  der  Kaiser  in  i 
Bedingungen  willigen  werde,  so  können  wir  uns  nicht 
wenn  der  Pfalzgraf  ähnliche  Bedingungen  stellte,  als  er  «fi 
Absendung  eines  eigenen  Gesandten  nach  Wien  verziditetei 
die  Unionsgesandten   mit   seiner  Vertretung   beaufbagte. 
bemerken  jedoch,   dass  seine  Instruction  zu  spät 
wurde   und  gar  nicht  in  ihre  Hände  kam;  jedenfidls  hSttei 
auf  ihr  Auftreten  keinen  Einfluss  geübt 


*)  Münchner  StA.  Nebeninstmction  fHr  die  an  den  Kuser  gwdnckteot 
onsgeiandten. 
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Die  Uninii!»g«->an«itfii   M-ht^inen   sieh    mit   ihrer  Reisu   nach 
nicht  beeilt  zu  haben,  wenn  luan  sie  nicht  etwa  in  Wien 
tge   suf  Antwort   warten   licss.    Am    17.  A\m\    wurde  ihnen  ig2I 

die  kaiäerlicbe  Entscheidung  mitgeth»iilt,  deren  Inhalt 
llbiKch  aller  ihrer  Vertrauensi^eligkeit  ein  Ende  mnehte.  Man 
K^Urte,  duM  man  die  Acht  gegen  den  PtUlzfl;raten  diirehtiihren 
Qe«  um  «ich  fiir  die  erlittenen  VerluHte  Hchadlos  zu  ludlen, 
tote  alle  Verhandlungen  mit  den  Get^andten  über  einen  etwaigen 
ledeo  ab,*)  verlangte  von  ihnen  einfach  Gehorsam  und  war 
t  in  dem  Falle  erbötig  milde  gegen  die  Union  zu  veHahren, 
•*"    -ie   üieh   ganz    und  gar   vom  Ptalzgrafen  trennen  würde. 

iindien   w^aren  durt^h    die   kaiserliche   Antwort  so   ein-    ,,,, 
itert,  dass  sie    ihren  Auftraggebern    anrieten    sich    dem  April 
des  Kaisers  zu  ftigon,    um  nicht  durch  Verkettung  ihre«  * 
icksiiis    mit   dtnn    des  Ptalzgrafen  sich    selbst  zu  Grund«»  zu 
Die  Mitglieder  der  Union  hatten  diesem  Kath  entsprechend 
idt,    ehe  er  ihnen  noch  ertheilt  worden  war,   denn  schon 
vorher  war  von  ihnen  der  Accord  geschlosHcn  worden. 
die    Geanndten    in   Wien    den    Abschluss     desselben    und 
Inhalt  in  Erfalirung  brachten,  verzweifelten  sie  v<dlenda, 
/k^-    «.'dien,    dasa    es    um    ilir  Ansehen   geschehen    sei,    da 
..'lieber   eine  Nachgiebigkeit    gezeigt    hatten,    welche 
im  Widerspruch  mit  der  ihnen  crtheilten  Instruction  stand 
dachten  fortan    nur   an  die   baldige  Abreise   von    fleni 
ihrer  Schmach.  In  der  That  hatte  ilire  Anwesenheit 
keinen   Sinn   mehr,    da  Ferdinand   am  22,  April   den  1621 
Accord    bestätigte   und   sonach   die  Unionsturaten   vor 
Angriffe    sicherte,     im    Falle     sie    die    Bedingungen 
einhielten.**)     Allein  da  die  Fürsten  ihre  Gesandten 
n,  vorläufig  noch  in  Wien    zu  bleiben  und  nochmals 
Bitte  um  die  Restitution  des  Pfalzgrafen  an  den  Kaiser 
;utreten,  so  verlängerten  sie  ihren  Aufenthalt,  kamen  dem 
CTtbeilten  Auftrage  nach  und   fugten  bei  dieser  Gelegen- 


ITiigc 


fften 


Vlaehootr  8(A.  Die  UnioiMgenanilten  an    die  Unionüfliraten  dd.  10.  20. 
April  16S1. 
^  Slflnchner  BtA.    Die  Unionmgeiandten  an  die  UiüoiijfilriteD  dd.  18J28. 
Ajiril  1631.   —   SXcIu.  BtA.  Kai«.  Be«atigang  doa  matnxer  Accord«  dd. 
M.  Ajiril  1621. 
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heit  die  Bitte  hiuzu,  dass,  falls  die  Restitntioii  nicht  alsbiU 
möglich  sei,  der  Kaiser  eine  entsprechende  Verlängemng  du 
Waffenstillstandes  und  die  Freigebung  der,  anderen  Ffirrten  vai 
Ständengehörigen  und  vonSpinola  besetzten  Qebiete  gewikni 
möge. 

Auch  diesmal  begegnete  ihre  Bitte  keiner  besseren  Ärf 
nähme,  die  Antwort  deutete  wohl  an,  da«8  dem  PfiiJzgnfti 
verziehen  werden  dürfte,  wenn  er  vorher  „sein  Verbred«! 
erkennen,  bei  dem  Kaiser  um  Verzeihung  anhalten''  und 
zum  Ersatz  des  von  ihm  verursachten  Schadens  erbieten 
da  er  aber  bezüglich  der  Erfüllung  dieser  Forderungen  k( 
Anfang  gemacht,  im  Öegentheile  mit  einzelnen  Reicl 
mit  den  Holländern  und  einigen  ausländischen  Fürsten  in 
Verhandlung  stehe  und  sie  gegen  den  Kaiser  hetze,  so 
von  einer  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  über  den 
ligten  Zeitraum  um  so  weniger  die  Rede  sein,  als  der  Pl 
die  Zeit  nur  zu  Rüstungen  verwenden  würde.  Bezüglich 
Freigebimg  der  anderen  Fürsten  und  Ständen  gehörigen 
von  Spinola  besetzten  Gebiete  versprach  der  Kaiser,  dass 
dem  Wiuische  willfahren  werde,  wenn  die  Eigenthümer  der 
setzten  Orte  ihm  bei  der  Bekämpfiing  des  P&lzgrafen  bei 
sein  würden.*) 

Während  die  Unionsgesandten  in  Wien  weilten,  hielten 
letzten  Anhänger  der  Union   eine  Schlusssitzung   in  Heil! 
die  sich  auf  die  Verrechnung  der  eingegangenen  Gelder 
um  dann   in  formeller  Weise   den  Beschluss   wegen  Ai 
der  Union  zu  fassen.  Anwesend  waren  bei  diesen  Verhani 
nur  noch  Anspach,  Baden,  Würtemberg  und  die  Stielte 
berg,   Ulm,   Worms   und  Speier.     Man  theilto  diesen 
unter  vielfachen   Entschuldigungen    dem    Pfalzgrafen  mit 
suchte   ihn   mit  der    imerbittlichen  Nothwendigkeit  zu  rechtftf 
tigen.  **)    Gleichzeitig  erfilllten  die  Unionsfürsten  ihr  an  Mii* 


♦)  Antwort  de«  Kaüers  an  die  Unionsfiirsten  dd.  10.  Mai  1621.  Coltaä» 

Camcrar. 
•*)  Münchner  StA.  Der  Markgraf  von  Anspach  und  der  Henog  «n  Vfr 

tcmberg  an  Friedrich   von  der  Pfalz  dd.  -,  '  „  .     1621. 
"  10.  Ifai 
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ebenes  Versprechen,  zogen  ihr  Volk  aus  der  Pfalz  zui-ück 

dankten  es  ab.    Hütte  der  Pfalzgraf  Älaiinesiiiutli  besessen, 

l würde  sein  einfaches  Erscheinen  in  der  Unteriilalz  hingereicht 

len,  um  die  Auflösung  des  Heeres  zu  hindern  und  die  ganze 

nnschaft  mit  sich  fortzureissen.     Allein  von  einer  derartigen 

;ie  besass  Friedrich  keine  Spur,  er  begnügte  sich  mit  An- 

pen  gegen  seinen  Sehwiegen-ater,  ergötzte  sich  rait  dem  Ball- 

^1,  dem  er  seine  ganze  Zeit  im  Haag  widiueie  und  zeigte  sich 

Mipt   so   ruhig   und  vergnügt,   als    ob    ihn    nie   ein  Unfall 

Dffen  hätte.  Bei  der  Unmännlichkeit,  die  er  zur  Schau  trug 

die  ihm  eine  allgemeiue  Missachtimg  und  von  dem  Prinzen 

lOranien  Erm.ahnungen  zuzog,  wie  sie  faulen  Kindern  ertheilt 

Jen,  ist  es  bogreiflich,  dasa  er  eine  gleichzeitige  Auffordoning 

Jens  nach  Schlesien  zu  gehen  und  dort  den  von  dem  Mark- 

von  JUgemdorf  organisirten  Widerstfind  durch  seine  An- 

nheit   zu   stützen,    ablehnend   beantwortete    und  sich  gegen 

ob   rülirate,    dass   er   auf  diese  Weise   seinen    Rathschlägen 

sei.  *) 

it   besser  wie   den    Unionsgesandt^Mi    erging   es   einige 

später  den  dänischen  Gesandten.  Entsprechend  den  in 

erg   geüiasten    Beschlüssen    begab   sich    die   dänische    Gre- 

ptschaft,  die  aus   den  Herren  von  Ranzau  uinl  Wintersheim 

nd,   Anfangs  April  auf  den  Weg  nach  Wien.  Auf  demselben  1621 

sie  in  Dresden,  dass  die  Union  sich  aufgeliist  tmd  mit 
Kaiser  Frieden  geschlossen  habe:  trotzdem  fiLhile  sie  in 
i  eine  Sprache,  die  nur  den  Verhältnissen  entsprach,  wie  sie 
[Zeit  des  segeberger  Convent»  hestimden,  als  man  auf  den 
iu88  Jakobs  hotfte,  und  die  Union  noch  bestand.  Die  Ge- 
erklärten  die  über  den  Pfalzgrafcn  verhängte  Acht  als 
buchstäblicliea  Inhalt  der  kaiserlichen  Capitnlation  un- 
nnd  verlangten  deren  Aufhebiyig  und  die  Abbtinifung 
spanischen  Kriegavolkes  aus  der  untern  Pfalz,  Im  Falle 
Kaiser   diesem    Verlangen    nachkommen    und    iltttel    und 


)  Miinchziar  StA.  Jakob  an  Friedrich  dd.  7./17.  Juni  11521.  —  Engl.  StA, 
CMeton  an  Calvert  dd.  lÖ./2y.  Jim»  1621.    —    Sachs.  StA.  PöllniU  an 
26.  Jnni 


Kimürluen  dd. 


6    Juli 


1621. 
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We^e  vorscli lagen    vviü'di',   auf"   wolclio  Art   er    Jen  Pfifib 
zur  Aussöhnung  gelangen  lassen  wolle,  erklärten  aie  sich  > 
diese  Mittel  sstir  Kenntniss  zu  nehmen,  zum  Pfalzgrafen  zu  re«^ 
und  über  deren  Annahme    mit   ihm    zu   verhandeln.    Wenn 
Kaiser  den  Bogen  nicht  zu  straft'  spanne,   tso  werde  sich  di« 
gewiss  bequemen,   wenn    er   aber    in  den  Feindseligkeiten 
fahren  wi*rde,    so    könne  er  überzeugt  sein,    dass    der 
nicht  hilrins  bleibiMi  werde.*)     Eine  snlche  Sprache  deutete  ' 
daBB  Christian  die  in  Segeberg   beschlossenen  Rüstungen 
betreibe,  waa  damal«  aucli  that«ächlicb  der  Fall  war. 

Der   wiener  Hof  Hess    sich    dui-eh    diese   Bitten    imd 
huugen  nicht  einschüchtern;   der  Feind  in  Norddeutachland  ] 
nicht    so    schwer   in   die  Wagschale,    als   dass   man  um 
willen  die  Vortheile  in  Süddeutschland   aufgegeben  hfitte. 
abw eisliche  Beseht -id    war   deshalb   so  seharf,    wie  die 
,    ,  Ansprache.     Das  Ansuchen    Christians    wurde    nindwe.g 
1621  ^v^efie^    und   dabei    angedeutet,    dass    sich   der   Kfüser    nutj 
Wiedei"eroberung  seines  Besitzes  nicht  begnügen  könne,  so 
sich  für  die  aufgewendeten  Kosten  entschädigen  müsse.  Ve 
suchten  die  dänischen  Gesandten  die  Gründe  dieses  abweislil 
Bescheides  zu  widerlegen,  es  wurde  ihnen  dieselbe  Antwort 
theil  und   so  mussten  sie   unverrichteter  Dinge   von  Wieol 
reisen.  *♦) 

In    seinem    Bescheide   hatte   der   Kaiser    auch    de« 
sächsischen  Kreises  envähnt  und  die  Erwartung  ausgespr 
dass  derselbe  sich  zu  keinen  Feindseligkeiten  hinrei^scn 
werde.  Thatsächlich  hatten  sich  die  Stände  des  genannten  '. 
1621  Anfangs  Mai  versammelt  und  in   ihren  Beschlüssen  so 
die  Richtung  des  segeberger  Convents  eingehalten.  Sie 
sich   zur  Absendung    einer  Gesandschaft    an    den  Kaiser, 
sich  an,  den  Pfalzgrafen  zur  Annahme  billiger  Forderungen 
bewegen  mid  bescldossen  gleichzeitig  zu  rüsten,  aber  als  o»j 
Durchführung  dieser  Bestimmimgen  kommen  sollte,  wollte  ih 
Niemand  folgen.  Kcinl'^üi'öt  wollte  die  Gesandtschaft  nach  ^ 


•)  Wiener  StA,  Proi>osition  der  ditiüacheii  GeoAndten 
**)  Die  beiden  Antworten    des  KaiscrH   und   die  Replik    der   dlntfcbcn^ 
sandten  hei  Londoq>. 
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fibernehmen  und  keiner  die  beschlossenen  Rüstungen  durchfuhren. 
Christian  von  Dänemark  sah  sich  in  allen  Voraussetzungen  ge- 
nascht,  denen  er  sich  in  Segeberg  hingegeben  hatte.    Da  die 
Union,  der  König  von  England  und  der  niedersächsifche  Kreis 
die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  nicht  erfUllt  hatten,  wollte  auch 
er  seine  Haut  nicht  zu  Markte  tragen  und  so  steckte   er  den 
ibweislichen  Bescheid  des  Kaisers  ruhig  ein.  Die  Truppen,  die 
kr  geworben  und  durch  drei  Monate  unterhalten  hatte,  und  die 
lieh  auf  sechs  Tausend  Mann  beliefen,  dankte  er  ab  und  über- 
iess  den  Pfalzgrafen   seinem  Schicksale.    Wir  bemerken  zum 
ddusse,  dass  nur  ein  einziger  Reichsfürst  die  Verbindung  mit 
Bm  Pfalzgrafen   nicht   formell   löste   und  zwar  der  Landgraf 
Britz  von  Kassel.  Er  bestätigte  nicht  den  von  seinen  Räthen 
Bingen    mit  Spinola   abgeschlossenen  Vertrag   und   billigte 
eh   nicht   den  mainzer  Accord,    aber   da  er   seine  Truppen 
itsächlich  aus  der  Pfistlz  zurückzog,    wurde  er  vorläufig  von 
lola  nicht  angefeindet*) 


>}  Bommel  Geschichte  Ton  Hessen  Bd.  Vü. 


Viertes  Kapitel. 


Lord  Digby's  Oesandtsehaflsreise. 

I  Jakobs  Botschaft  an  Friedrieb.     Der  Pfalsgraf  sendet  Netbenole  tn  K 
Schwiegervater.     Seine  Forderungen.     Jakobs  Zorn    Ober  die  Uuoa. 
Verbalten  gegen  die  WUnscbe    Friedrichs.     Bedingungen,   unter  daiMS 
Friedrich  mit  dem  Kaiser  ausgleichen  will.  In  wie  weit  scbliesst  unk 
denselben    an?     Er    benützt    nicht   die   vom    Parlament  angeboUsM 
Friedrich   Iftsst  die  Outachten   seiner  Freunde    Ober   die  Bedii%u>g«a 
Ausgleichs    mit  dorn  Kaiser  einholen,    h&lt   sich  aber   nicht  an 
Pawel  in  Oreenwich.     Man  verhandelt  in  England  fiber  die    von 
vorgeschlagenen  Aosgleichsbedingongen.    Resolution  Jakobs.   Digl^'i 
nach  Wien.  Sein  Empfang  daselbst.  Er  stellt  seine  Forderungen. 
Gesandte  werden    nach    MUnchen    und  Dresden  geschickt.     Digbj  witi 
seiner  Forderung  bezüglich  der  Bestitntion  des  "Pfnlxgnfen  abgewiesen. 

II  Berathangon  in  Wien  wegen  der  pfälzischen  Kur  und  der  Knriande. 
Kaiser  will  die  Unterpfalz  dem  Erzherzog  Albrecht  and  die  Oberpfiüs 
Herzog  Maximilian  als  Austausch  für  Oberösterreich  geben.  Unzufriediri 
Maximilians,  der  die  goaammten  pfälzischen  Linder  erwerben  wiQ^ 
verweigert  die  Uebemahme  der  Execntion  gegen  die  Obeipfalz.  Der 
sacht  vergeblich  den  Herzog  zu  beschwichtigen.  Kursaehsens  Meinof 
Angelegenheit  der  pftUzischen  Kur  und  der  damit  verbundenen 
Der  Kaiser  will  die  Exccution  gegen  die  Oberpfalz  selbst 
Maximilian  lenkt  ein  und  erbietet  sich  dazu  gegen  Entaoh&dignng. 
Kaiser  nimmt  das  Anerbieten  an,  aber  will  nur  bedfaiigungsw<dfle  Entsefaififi 
leisten.  Kurz  fragt  bei  Maximilian  an,  wie  sich  der  Kaiser  der 
Vermittlung  gegenüber  verhalten  solle.  Maximilian  verwirft  dieselbe.  8(i 
Aeusserungen  gegen  Hohenzollern. 

III  Kidserliche  Antwort  auf  Digby's  Forderungen.  Der  Kaiser  will  nurbe<fiiigai 
weise  einen  Waffenstillstand  zugestehen.  Pawel  in  Wien.  Digby  bei  OM 
Rathschlag  des  letzteren.  Die  kursftchsische  Antwort.  Digbj  will 
da  der  Waffenstillstand  abgelehnt  wird.  Man  beschliesst  in  Wien  die 
des  Herzogs  von  Baiern  bezüglich  des  Waffenstillstandes  einzuholen.  Erf* 
giltige  Antwort  des  Kaisers.     Abreise  Digbj's. 

IV  Rüstungen  MansfaMa.  Er  lagert  sich  bei  Weidhauaen  und  flllt  in  BSkm 
ein.  Kämpfe  mit*Till7.  Einmarsch  Maximilians  in  die  Oberpftls.  W*' 
abweislioher  Beashdd  bezüglich  des  Waffenstillstandes.  Verhandlzag«!  i* 
Mansfeld.     Digbj  stört  dieselben.     Mansfeld  verläset  die  Oberpfiüs. 

I 

König  Jakob   hatte  während  der  Vorgänge,  die  mrÄ»^ 
lösung  der  Union  führten,    sich  dem  Glauben  hingegeben,  ^ 


5V;iidiuip  DIgby's  einen  matisgebenclen  Einflus»  auf  die  Ge- 
ttng  der  deutschen  Verhliltnisse  üben  werde.  Die  Unter- 
llinp,  die  er  »einem  Sclnvicg^ersoline  zu  Tlieil  werden  lie»8, 
nicht  für  den  Krieg,  sondern  fiü*  den  Frieden  berechnet  und 
ir»tiiumte  er,  dass  die  Summe  von  200CM>  ^.  die  er  ihm 
rdings  Euschickte,  wohl  fiir  die  Truppen  in  der  Pfalz  aber 
eich  auch  zur  Unterstützung  derjenigfen  venvendet  werden 
L  «lie  dur^'li  den  Krieg  liesondert*  gelitten  hatten.*)  Er 
pracii  auch  ein  neues  Darlehen  von  5(XXKJ  ^  bei  dem 
ige  von  Dänemark  zu  erwirken,  das,  wenn  es  zu  Stande 
f  dem  pfalzgTJlflieheu  Ehepaar  im  Haag  die  nöthigen  Mittel 
Lebensunterhalt  liefern  und  die  Bezahlung  des  Hiekständigon 
ermöglichen  konnte.  **)  Zu  grösseren  Opfeni  wollte  sich 
5nig  aber  nicht  ent&chliessen,  da  er  nach  Digby's  Berichten 
das»  Erzherzog  Albrecht  und  der  König  von  Spanien 
I^Kiuscr  keine  Hilfe  mehr  leisten  würden,  tklls  dieser  die 
hutiou  »eines  Schwiegersohnes  verwcigeni  sollte.  Da  er 
im  Geiste  schon  im  friedlichen  Besitz  der  Pfalz  sah, 
er  von  ihm,  dass  er  nicht  bloss  filr  sieh  selbst 
auch  für  seinen  Sohn  auf  die  böhmische  Krone  ver- 
and  überhaupt  niclits  thue,  was  den  FriedensscUuss  ver- 
kunnte.**») 

Friwlrich  hatte  vor  Empfang  der  Mittheilungen  seines 
iegervjiier«  den  bei  ihm  schon  in  Prag  beglaubigton  eng- 
Agentcn  Nethersole  nach  England  geschickt,  um  diu'ch 
eine  Interessen  daselbst  vertreten  zu  lassen.  Durch  diesen 
thcilte  er  auch  den  Inhalt  des  mainzor  Accords  mit 
chte  den  König  darauf  aufmerksam,  da^s  die  Union  ihre 
en  entlassen  werde;  er  verlangte  deshalb  nicht  nur  die 
ügen  Geldmittel,  um  diesell^en  in  seinen  Sold  nehmen  ufid 
Pfalz  weiter  vertheidigen  zu  können,  sondern  auch  noch 
ttdrein  die  Ausrüstung  imd  Zusendtmg  einer  englischen  Armee. 
wollte  den  Krieg  nur  zur  Verthcidigung  führen  und  auf 
böhmische  Krone  vei-zichten,  aber  nur  unter  den  ßedingimge« 


ner  St.4.  Jakob  ati  Friedrich  M.  10.;^«.  April  1621. 
i.  StA.  Jtkknh  an  den  Herzog  von  Zwcihriickcn  «Id.  (?)  April  1621. 
|2liiziclmeT  ätA.  Jakub  nn  Friedrich  dd.  19.;'29.  April.  1621. 
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die  wir  oben  erörtert  haben.*)  Da  Friedrich  mittlerweile  Jena 
friedenduftende  Schreiben  Jakobs  erhalten  hatte,  so  antwortete 
er,  dass  er  gern  bereit  sei,  äeine  friedfertigen  Beinükongen  a 
fiirdern,  wenn  der  Kaiser  die  Verfassung,  die  Religionsfreihi 
und  die  Besitzverhältnisse  in  Böhmen  nicht  antaste,  im  übripi 
überlasse  er  es  der  Entscheidung  Jakobs,  ob  er  mit  Maiufitt 
und  Betlden  eine  weitere  Verbindung  unterhalten  solle. 

Der  Pf;Uzgraf  hatte  Nethcrsole  auch  deshalb  nach  En^ 
geschickt,  weil  er  den  missliebigcn  Achatz  von  Dohna  von  dal 
hatte  abberufen  müssen  und  seine  Stelle  fOr  den  Aug^bUi 
von  Kiemanden  besser  versehen  werden  komite,  als  von 
genannten  Engländer,  der  seit  länger  als  Jahresfrist  die  Inia 
essen  des  pfakgräflichcn  Paares  mit  allen  seinen  Syinpatliii 
unterstützte.  Trotzdem  hätte  Jakob  den  Eröffiiungen  ^tAa 
sole's  kaum  ein  geneigtes  Ohr  geliehen,  wenn  nicht  mittl( 
der  mainzer  Accord  durch  die  Union  und  den  Herzog  von  Zi 
brücken,  also  noch  vor  der  Mittheilung  durch  Friedrich  zu 
Kenntniss  gekommen  wäre.  **)  Der  König  erkannte  die 
liehe  Seite  des  Vertrags,  denn  wie  sehr  er  »ich  auch  bemi 
mochte,  er  fand  nichts  in  dem  Accord,  was  er  zu  Gunsten 
Pfalzgrafcn  hätte  deuten  und  was  er  als  das  Resultat  der 
sehen  Gesandschaft  hätte  begrüssen  können.  Der  Accord 
1621  dürr  und  khir,  dass  die  Union  vom  14  Mai  ange£fuigen 
Verbindimg  mit  dem  Pfalzgrafen  lösen  und  denselben 
Schicksale  überlassen  müsse.  Welche  Bedeutung  auch  ii 
Jakob  seiner  Persönlichkeit  und  seinem  Einflüsse  beimass, 
konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Restitution  seines  Seh 
sohnes  viel  schwerer  gelingen  'würde,  wenn  ihn  seine  denl 
Freimde  verlicssen ;  er  war  deshalb  über  die  Union  empört 
bezeichnete  es  als  einen  Betrug,  dass  man  durch  Morton  an  ii 
die  Fordenmg  um  monatliche  Unterstützung  imd  um  die  A*- 
rüstimg  einer  Armee  gestellt  hatte  und  nun  in  so  verrätheMdif 
Weise  mit  Spinola  den  Wafifenstillstand  schloss.  Er  wollte  vkM 
zugeben ,    dass   die  Union   sich    bei   ihrem  Vorgehen  mit  if 

*)  MünclmcT  !StA.  Memoire  pour  Mr.  Nethereole  dd.  12^22.  April  löl- 
**)  Münchner  StA.    Der  Herxog   von  Zweibriicken    an  Jakob   di  i-^ 
April  1621. 
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«ntuchultlij^un  küniie,    tuit    der  er  ilircii  B*»>r<leiiingen 

ommen  sei.   Er  habe  »sein  Mt'tgliclistos  gethan,  und  sich 

weitere  Loi^niupen  nicht  ^'estriiubt,  aber  ihre  Forderungen 

er  unmöj^lich  in  der  kurzen  Zeit  ci-ftillcii  k<'mnen,   die  sie 

eben«*)    In  dieser  Weise    eiferte   er  in  dem  Schreiben, 

an   die    Union   abschickte,   weil   er   fUhlte,   man   werde 

den   Vorwurf  j^ej^on    ihn    rrholien ,   da»»    er   den   Abfall 

buldet  habe.     ThatsJichlieh  säumten  die  Unionsfiirsten  mit 

Anklage    nicht:    Anspach    und    Würtemberg    sa^n    ea 

I,  der  es  hören  wollte,  das»  Jakub  durch  sein  Zaudern  an 

Unlioil  schuld  sei.**) 

nun  Nelheratde  bei  Jakub  eine  Audienz  verlangte  und 

[die    Wünsche   seines  Schwiegersohnes,    namentlich    wegen 

?ebemahme  de«  Unionsheeres  in  seinen  So!d  vortrug,  hatte 

lönig  nicht  den  Muth  in  seiner  brüsken  Weise  dieses  Be- 

abzulehnen,  obwohl  dessen  ErffiUung  ihn  in  einen  Krieg 

lei»  Mabsburgem  verwickeln  konnte.   Er  hörte  die  Mitthei- 

uud  Bitten   ruliig   an,    erklärtti    nach    einer    langen   Bc- 

dass    er   die  Sache    weiter   erwägen   wolle  und  gab 

der  That  einigen  Mitgliedern   seines   Geheimrathoa   zur 

chtung.  ***)     Die   wohlwollende    Stimmung   verflüchtigte 

fcbcr  in  den  folgenden  Tagen,  denn  in  der  Antwort,  die  er 

Si'hwiegersohne   zukommen  Hess,    wollte   er   nichts  von 

jebeniahmo  des  Unionshecros  wissen  und  stutzte  seine  Wei- 

mit  der  VcrpHichtung,  die  die  Unionsfiirsten  eingegangen 

ihn»    Truppen   zunickzuziehen  und   sonach   nicht  in   die 

stc  des  Pfalzgrafen  übertreten  zu  lassen.  Er  riet  demselben 

von  der  Verbindimg  mit  Bethlen  und  mit  Jlansfeld  ab  und 

ihm,  allerdings  mit  Kecht  vc>r,  dass  er  während  des  Waf- 

lillstandcs  keinen  feindlichen  Akt  gegen  den  Kaiser  vornehmen 

k  Da  Friedrich  an  seinen  Schwiegervater  abermals  das  son- 

r  Verlangen  gestellt  hatte,  dass  er  eine  Entschädigung  für 

[b  B«)hmen    vergeudeten  Schatze   verlangen    solle,    so    wies 

)akob   aacJi   damit    ab.     Nur   in    den  Punkten,    deren  Ge- 


8tA.  Jakob  an  die  Uniou  dd.  2./12.  Mai  1621. 
[Coli.  Cam.  CamerariUH    an   den  Grafen   bu    Solm«   dd.  3/13.  Mai    1021. 
L  Ei^gUnchc-j»  8lA.  NcthtrPoU-  an  Carkton  dd.  2JV2.  Mai  1621. 
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wälinmg  ilen  König  iiiclitä  kostete,  zeigte  er  sich  naclig^ebig 
so   billigte    er   es,    dass   Friedrich    den   Kaiser   nicht   um   Ve 
zeihung   bitten   und    sich    nicht    erniedrigen    wolle,    so   warf 
auch    erbötig,    sich    für   den  Bmder   und   fiir  die  Anliäiiger 
Pfalzgraten    in  Deutächland   und  Böhmen  zu  ver\\'enden, 
sie  alle  straflos  ausgingen,    und   endlich   wollte  er   sich  i 
Könige  von  Frankreich  und  ütlnemark  wenden  und  ihre 
Dienste  für  Friedrich  in  Anspruch  nehmen.*)     Seinem  Seh 
gersohu    versüaste    er    den    im    ganzen    abweislichen    Be«el| 
durch   einen  Brief,    in  dem  er  ihn  seiner  innigsten  Theilm 
und  seineij  ti-euesten  Schutzes  versicherte  und  ihn  für  den 
fall  der  Union  damit  tröstete,  dass  er  foi-tan  eine  sichere 
an  Gott  und  an  ihm  finden  werde.  Der  Eindmck  dieses  S< 
bens  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dass  Jakob  die  Uebcrsend 
von    20000   ^   als    Theilzahhing   auf  diis   dänische  AnlchoiJ 
sichere  Aussicht  stellte.**)    Der  wichtigste  BeschlujBä,   deaij 
König   fasste,    war  jedoch    der,    dass  er  den  Lord  Digby  i 
nach  Jladrid,   t^ondeni   nach  Wien  schicken  wollte,    um 
entscheidenden  Stelle  die  Restitution  seines  Schwieger 
betreiben.  Ein  kleiner  in  diesen  Tagen  erlangter  Erfolg  1 
ihn  iu  eeiner  Zuversicht.  Spinola  kam  dem  bei  dem  AI 
des   mainzer  Aecords   gegebenen   Versprechen    nach    ui 
wortete    ihm  auf  seine  Bitte   imi  Verlängerung  des  Wa 
Standes,    dass  er  denselben   aus  Rücksicht  für   ihn    nicht 
bis   zum    12.    sondern  bis   zum   30.  Juni  verlängern  woU 
um   seinen  Friedensverhandlungen    mehr  Zeit   und  Gele 
zu  göimen. 

Zum  Verständniss   der   von  Jakob   eingeleiteten   Ve 
lungen  wird  es  gut  sein,  wenn  man  sich  die  neue  Phase, 
den  Forderungen  und  Auerbietungen  des  Kaisers  und  de»  1 
grafcn  um  die  Mitte  des  J.  1621  zuT^ige  trat,  vergegenwl 
Auf  kaiserlicher  Seite  verlangte  man,  dass  Friedrich  ea 


*)  Münchner  StA.  Propoaitions   faitcs   de  boaclie   k   S.   M.  4e   U  < 
Brotagne.   RijBponse»  de   8.  M.   aox  dite«   propositioiis   dd.    7,1TJ 
1621.  —  Englisches  StA.    Nethersolc   an   Carloton   dd-  4.  li.  nxA\ 
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**)  Enpl.  StA.  JakoU  an  Friedrich  dd.  13./'23.  Mni  1621. 

*♦)  EngliÄches  StA.  Spinola  au  Jakoh  dd.  14./24.  Mai  IG21. 
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im^he,  was  und  wie  viel  man  ihm  von  seinen  frülieni 
und  seinem  Besitz  wierler  ztierkcnnen  würde,  dass  er 
Gnade  von  allen  feindlichen  BüiHltH.ssen  ablasse,  den 
Manafeld  nicht  mehr  unterstütze  und  den  Kaiser  um 
BhnQg  anflehe.  Wenn  der  Pfalzgraf  sicli  diesen  Bedingungen 
KiUte,  so  würde  man  ihm  einen  Theil  seines  Besitzes  ohne 
nr  zuriiekgegehen  haben. 

>cr  Pfjiizjijaf  dagegen  wollte  zwar  auf  die  bühmisehe  Krön« 
btt'n.  über  dieRes  nieht  offen  und  ehrlieh  thun,  dn  er 
«che  Vcrziehtleistiuig  fUr  seinen  Sohn  ublehnte,  imi  dem- 
fiir  spRtere  Zeiten  einige  Ansprüche  zu  wahren ;  nur  im 
»tcn  Fnlle  war  er  erbötig,  diese  Hoffnung  aufzugeben, 
stellte  er  die  Bedingung,  daas  er  in  »einen  erblichen 
-n  imd  Besitxiuigen  nicht  gesehmälert,  das8  eine  allge- 
Amncstie  »einen  Bundesgenossen  und  den  Einwohnern 
ihmiaehen  Dinder  ertheilt  und  dasM  diese  in  dem  Be- 
lUs  ihrer  Religion  nicht  beeinträelitigt  wünlen.  So  lange 
lodingungen  und  wenigstens  die  bezüglich  seiner  völligen 
ition  nicht  erfüllt  waren,  wollte  er  von  der  Verbindung 
iuisfeld,  Bethlen,  den  flolliindem  und  sonstigen  Freunden 
und  um  keinen  Preis  sein  Schicksal  ileni  Belieben 
anheim  geben,  sondci-n  nur  nach  vorheriger  Unter- 
ig »ich  unterwerfen.  Auch  'wegen  der  Annahme  der  böh- 
fine  Wollte  er  keine  Abbitte  leisten,  deini  er  behauptete, 
Streit  in  Böhnten  kein  Streit  zwischen  ilcm  Kaiser  tmd 
1ä  Kurliirstou  dea  Reicliea,  also  zwischen  Herrn  imd  Unter- 
»oudern  ein  Streit  zwischen  dem  Pfalzgrafen  imd  dem 
VQU  Böhmen,  also  zwischen  zwei  gleichgestellten  Fürsten 
der  Sieger  dem  Besiegten  keine  Demüthigung  attf- 
das  Keclit  hal>e.*) 
egenilber  diesen  beiderseitigen  Forderungen  nahm  Jakob 
ermllli'buh'  Strlbmg  ein.  Nach  der  von  ihm  entworfenen 
ion  BoUto  Digby  den  Kaiser  um  die  Restitution  des 
fbn  und  seiner  Anliänger  im  Reich  und  in  Böhmen  er- 
und  dafür  nicht  bloss  die  Verzichtleistung  des  Pfalz- 
tuid   seines  Sohnes   auf  die  böhmische  Krone,    sondern 


Cam.  CsiDorariana  aa  den  Graf«n  sn  Solm«  dd,  IT.,^7.  Mui  16äl. 
f,  Dw  pOlsIteba  KrI««.  1 1 


uuch  dessen  treue  Freundschaft  für  die  Zukunft  ULbieteo  oi 
jede  auch  materielle  Oenugthuung  versprechen,  die  Ou  udl 
entehren  %vürde.  Wenn  Digby  mit  seinen  Anert)ietimge&  ■! 
Forderungen  abgewiesen  würde,  so  sollte  er  von  WienibraM 
und  seine  Schritte  nach  Spanien  lenken  und  den  König  Plii%If 
(da  Philipp  III  mittlerweile  gestorben  war)  ersuchen,  dw« 
seinen  Einfluss  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  verwenden  m^ 
und  falls  man  ihn  auch  da  mit  Ausflüchten  abspeisen  irürf^ 
so  solle  er  nach  England  zurückkehren,  wo  der  König  dn 
seine  weiteren  Entscheidungen  treffen  werde.*)  Jakob  gltdi| 
aber  nicht  an  das  Misslingen  seiner  Vermittlung  und  aus  die« 
Grunde  beauftragte  er  den  Lord,  sobald  er  nach  Spanien 
men  würde,  die  Heiratsvcrhandlungen  zwischen  dem  Pniol 
von  Wales  und  der  Infantin  zum  Abschlüsse  zu  bringen, 
theilte  ihm  auch  detaillirte  Aufträge  über  die  Mitgift,  die 
fordern  solle  und  über  die  Art  und  Weise,  vrie  ihreBezaUl 
zu  geschehen  habe,  bestimmte,  wer  für  die  Infkntin  dieKMl 
der  Heise  nach  England  bestreiten  solle,  setzte  für  sie  die  Ji 
revcnue  als  Prinzessin  von  Wales  und  als  Königin  von  Eng!« 
fest  **)  und  bezeigte  damit  deutlieh,  wie  sehr  ihm  dieser  Gegi 
stand  am  Herzen  lag  und  wie  er  von  dem  ZustandekomM 
dieser  Heirat  die  Lösung  der  pfälzischen  Schwierigkeit  enruM 

Für  Jakob  bot  sich  übrigens  um  dieselbe  Zeit  nociuM 
die  Gelegenheit  dar,  schneller  und  nachhaltiger  zum  Ziele  i 
gelangen,  als  es  durch  die  angedeuteten  Verhandlungen  mögV 
war.  Das  Parlaniont  hatte  ihm  gleich  nach  seinem  Zusanntf 
tritt  beträclitliche  Summen  zur  Verfligimg  gestellt  und  sich« 
boten  noch  mehr  herzugeben,  wenn  Jakob  die  bewilligten  GeUi 
filr  seinen  Schwiegersohn  verwenden  wollte.  Das  Hans  J* 
Gemeinen  vernahm  es  ungern,  dass  er  noch  immer  auf  d« 
friedlichen  Ausgleiche  beharre,  von  seinem  Heiratsprojekt  nii^ 
ablasse  und  so  die  Sympathien  derEngl&nder  fÖr  seine  TocW» 


26.  Mai 

*)  Engl.  StA.  Instnictioii  tiir  Digby  dd.  -  ■    j— 7-    1621. 
**)  Engl.  StA.  Instruction  für  Digby  besfiglich  der  spaniadieB  HeW  *| 

!^^  16... 
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wei«(?.  UnmittclUar  vor  ScKluss  clor  Sensioii  enUchlosson 
Ue  Gciuuinen  zu  einer  teierliclien  Kundgebung.  Sio  er- 
daa«  «ic  mit  der  Lage  dos  ptalzgrfttüchüii  Ehepaarog 
leiner  Anhäng;cr  und  Glaubensgenossen  das  innigste  Mitleid 
und  dass,  wenn  es  dem  Kiinij;  nicht  gelingen  snlltc, 
auf  dem  Wege  der  Verhandlungen  zu  ihrem  Besitz  zu 
fon,  nie  bereit  seien,  iliren  letzten  Heller  und  ihr  Leben 
feben,  um  mit  dem  Schwerte  zu  erreichen,  waa  in  fried- 
Weise  nicht  erlangt  werden  konnte.  ♦)  Diese  Erklärung 
on  den  Gemeinen  nicht  bloss  zum  Schein  abgegeben 
,»  sie  meinten  ea  ernstlich  und  waren  bereit,  ihr  nachzu- 
len  und  wenn  Jakob  t»ie  beim  Wurte  geuommea  und  ebenso 
ich  ittr  seinen  Schwiegersohn  eingestunden  wäre,  so  ist 
zu  bezweifeln,  dass  er  Spanien  und  den  Kaiser  zur 
;iebigkeit  und  zur  Hestitution  bewogen  hätte,  da  sich 
orddeutscbland  angeschlossen  und  das  englische  Geld  hin- 
ad  sljirke  Armeen  unter  die  Fahnen  gerufen  hiitt«?.  Ob 
den  Böhmen  und  Oesterreiehem  eine  Erleichterung  zu 
geworden,  ob  überhau})t  dadurch  der  Krieg  iler  beiden 
sasparteien  in  Deutsehland  verhütet  und  nicht  bloss  ver- 
m  worden  wiin»,  sind  andere  Fragen,  bezüglich  welcher 
emeinung  sehr  nahe  Hegt.  Jakob  legte  aber  wenig  Ge- 
attf  die  Versprechungen  seines  Parlaments :  nicht  durch 
t,  sondern  durch  seine  unübertretHiche  Weisheit  wollte  er 
Ziele  gelangen. 

>a  hUo  nach  seinem  Beschlüsse  die  Friedensverhandlungen 

ewcm  beginnen  sollten,    so  beriet    sich    der  Pfalzgraf  mit 

Iläüieu  eudgiltig  über  die  Bedingungen,    unter  denen  er 


Hflnchncr  Sl\,  Nethersolo  nu  Aihatz  von  Dohim  dd.  5./16.  Juni  1621. 
>thrr»ole  «chickte  oine  Abwhrift  der  DoclarAliun  der  Gemeinen  an  D(»hnA, 
He  in  fratu.  ITeftrmetxung  aUo  tantct:  dtm  Hans  der  Gemeinen  erklärt 
ilenellement,  que  s'il  advient  quo  le  «incere  dehvoir,  ijne  t*.  M.  fait  de 
«eurctr  p«r  tnüte  lenr  paix  et  »aufreti,  ne  reusait  en  auhai  bon  «ff<*t, 
1*00  s*A»t  Promis  et  qa'on  nttend,  qu'aloni  k  la  premierc  siguificatiou 
In  plaisir  de  8u  M.  en  parlement  iln  ncront  prcat  de  raasister  jusques 
deraicr  poinct  de  lenr  jHHivoir  enaemble  avec  leur«  vies  et  fortnnes 
i>  tolle  »orte,  qu'avcc  Taido  de  Dien  tout-pui«»Jint  il  puiame  estrc  ca- 
d'effecttirr  nvt»c  son  nwji^e  er  quo  p«r  vnyp  de  \t*,\x  ne  |>oumi 
obtena. 
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sich  mit  dem  Kaiser  vergleichen  wollte  und  forderte  aadi 
diedcin  Zwecke  von  einigen  befreundeten  Fürsten  G«tMhlft< 
a>).  Auf  Heinen  Wunsch  reiste  der  Herzog  von  Zwöbridal 
mit  Camerarius  zu  dem  Landgrafen  Ludwig,  um  um  in 
Beziehung  auszuholen.  Der  Landgraf  erklärte  nmdwej, 
ohne  vorhergehende  Abbitte  und  Unterwerfung  unter  den 
Spruch  dos  Kaisers  keine  Aussöhnung  zu  hoffen  sei  und 
der  Pfalzgraf  dies  ja  schnell  thiui  möge,  wenn  die 
nicht  verloren  gehen  solle.*)  —  Ebenso  unternahm  inF( 
eines  pfillzischen  Auftrags  der  in  den  weiteren  diplomatiaclunY« 
handlungen  viel  beschäftigte  Kustorf  eine  Reise  zu  den 
graf(!n  von  leiden  und  Anspaeh  und  zu  dem  Herzoge 
AA'ürteniberg.  Alle  drei  Fürsten  rieten  zum  Frieden  und 
zur  unbedingten  Veraichtleistung  auf  die  böhmische  H( 
der  eine,  der  ^larkgraf  von  Baden,  war  jedoch  der  Meii 
dass  sich  Friedricli  der  ihm  zugeniutheteu  Abbitte  vor 
Kaiser  nicht  unterziehen  dürfe,  wenigstens  widerriet  dies 
schieden  sein  Kanzler.  Der  Markgraf  von  Anspaeh  woUte 
falls  niclits  von  einer  Abbittts  wissen,  aber  er  meinte  doch, 
es  nicht  ohne  eine  gewisse  Genugthuung  abgehen  könne 
ob  diese  in  Gehl  bestehen  »olle,  zu  dessen  Zahlung  sich 
PfalsJgraf  verstehen  müsste  oder  in  der  Abtretimg  eines  Thd 
seiner  J^änder,  das  bleibe  dahingestellt.  £r  (der  ^[arlq7af|  M 
zu  dem  Versuche,  dem  Kaiser  die  Unterhaltung  eines  K^imal 
im  Kri«*gr  gegen  die  Türken  anzubieten,  vielleicht  würde 
derselbe  mit  dieser  Genugthuung  begnügen.  Der  Herzog 
Würtemberg  meinte,  der  Pfalzgraf  solle  sich  vor  der  AbW 
nicht  80  sehr  fürchten,  der  Kaiser  werde  das  äusserste 
verlangen  (d.  h.  ihm  eine  Demüthigimg  ersparen),  er  seifl 
sanfter  Hen*,  dessen  Her/  jeder  gewinne,  der  mit  ihm  in  V* 
kehr  trete.  Auch  messe  Fenlinand  dem  Pfalzgrafen  die  ga* 
gere  Schuld  bei,  fiir  den  Hauptschuldigen  halte  er  den  Fön* 
von  Anhalt.**) 

*)  Münchner  StA.    Der  Herzog  von  Zweibrncken   an  Friedrich  ii.  !'■" 

58.  3W  .<« 
Mni  lß21.  —  Bach».  StA.  Luuilifraf  Ludwigs  Schreiben  dd.-— -j-^l** 

**,)  K(!lation  liiistorfs  dil.  5.,  15.  Juni  1621.  Münchner  StA. 
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yi:ax  «iohl^    keiner   von   den    dem   Pfulzgrailm    mehr  oder 

^rr   iM'frvundeUm  Filrsten   dachte  nur  entfernt  danm.    daas 

i^IIm'  vorn  Kaiser  mehr  erlangen  könnte  als  «einen  früheren 

%My  iuuicrs   aber   dachte    Friedrich   über   seine  VerhiÜtnisse 

' '"n.     Ohne  die  p'wünaehten  Gut;ichten,  nanjentllch 

.fistorl*  eingeholten    zu    erwarten    und    zu  wünli^en, 

^  er   nnch   mancherlei    Berathungen,    bei    denen    der   Graf 

Solni*    und  Achatz    von   Dohna    vielleicht    aucli    die    Pfabc- 

in  d«*  Wort   geführt    haben  mögen,    über   die  Bedingungen 

ÖMig,  Ätif  Grund  deren  er  sich  an  den  von  seinem  Schwieger- 

•^»jh^teten  Friedensverhandlungen  betheiligen  wollte.  Er 

.    tiuüi    zu    denselben    neben    England    und    DiUieuinrk 

rt't«d««n  und  die  Herzoge  von  Braunsehweig  un«l  Lüneburg 

aaogen  würden  und  das«  der  mit  dem  Kaiser  «i)ZUschlie8R«-ndc 

trag   «US   zwei  Tlieilen    bestehen   solle,   einem   zu  veröffent- 

mdcn    und  einem  geheimen.     In   dem   erstcren    sollti*   er  in 

I«  Khrtui    und  Würtlen    imd   in    seinen  Besitz   restituirt  und 

;tion  sich  ausnahmslos  auf  alle  seine  Käthe,  I>iener 

beziehen.  Dafür  war  er  erbötig  auf  die  bölinriüche 

kno  llLir  »ich  und   seinen  Sohn   zu  verzichten,   aber  er  wollte 

k  V     '         u  riner  Abbitte  noch  zu  einem  ßündnif^s    mit  dem 

P'     '        iTcich  cntachliesisen.  Ücr  geheime  Theil  de«  VertrÄgs 

dfiss  Friedrich  dem  Kaiser  gegenüber  besondere  Vorrechte 

tspruch    nahm    und    dass   er  noch  immer  die  tolle  Ansicht 

ah   ob  Ferdinand   zu   einem  Sohatlenersatz   an    ihn  vcr- 

sei.     Er    verlangte    nämlich,    diiss    sich    Spanien    zur 

einer  jlihrlichon  Pension  nn   ihn  imd   an   seinen  Sohn 

jchto:  an  ihn.  weil  er  fllir  seinen  Sohn  auf  die  böhmische 

pntf  verzicJite,   und  an  seinen  Sohn,    damit  dieser  später  die 

itlcistitng  als  zu  recht  bestehend  anerkenne.   Auch  sollte 

T  sich  und  seine  Erben  verpflichten,  bei  allen  künftigen 

iciten  das  Wohl  des  pfiüzischen  Kurhauses  zu  tV»rdeni. 

ndnih»  und  die  Dienstbarkeit  zu  Gunsten  der  Habsburger 

«Irr  Ptalzgraf  ab,    aber  er  nahm  keinen  An^tiind  diesem 

•Ue  Dienstbarkeit  zu  seinen  Gunsten  aufV.ubürden.*) 


Cunor.  Grrvilgiuigon   der    pflflxiscben   GeheimrHthc.    Memorial   fUr 
Pawel  dd.  3.12.  Jtuü  1C21, 


166 


Diese  und  andere  Bedingungen,  die  wir  zum  Theil  benäi 
mitgetlieilt  haben  und  die  sich  auf  die  Anwerbung  eine«  Hem 
(lir  die  Pfalz,    auf  die  Unterstützung  Mansfelds  und  «nf^ 
Bündniss  mit  Bethlen  bezogen,  sollte  der  p&lzische  Bath  Ändm 
Pawel  dem  König  Jakob  mundgerecht  machen,  damit  dieicr  ■ 
zu  den  seinigen  mache  und  ihre  Gewährung  durch  Digbf  W| 
1G21  treibe.  Er  reiste  deshalb  nach  England  ab  und  kamaiD21.JH: 
in  Greenwich  an,    wo   der  Hof  gerade   residierte.     Als  er  mi 
Könige  zur  Audienz  vorgelassen   wurde,   bezog  sich  die  Zum 
haltung  zunächst  auf  Lonl  Digby,  der  von  Brüssel  nach 
zurückgekehrt  war,  daselbst  die  letzten  Weisungen  erhalten 
die  Reise  nach  Wien  bereits   angetreten   hatte  und  dem  Pi 
später  nachreisen  sollte.  Der  pfälzische  Gesandte  suchte 
das  Gespräch  auf  diejenigen  Punkte  zu  bringen,  för  die  a 
Zustimmung  in  England  nachsuchen  sollte  und  berührte 
den  wegen  der  Abbitte,  die  zu  leisten  der  Pfalzgraf  sich 
Jakob  war  mit  dieser  W^eigerung  einverstanden.    „Mein  Gel^J 
so  rief  er  aus,   „was  denkt  mein  Tochtermann,   glaubt  er, 
„ich  einen  Frieden   machen   will,    der  ihm  Spott  und 
„eintrage:  eher  wollte  ich  mit  ihm  zu  Grunde  gehen.   .. 
^habe  keine   solche  Gewalt  in   meinem  Land  und  über 
^  rnterthanen,  wie  sie  der  Kaiser  über  so  viele  vornehme 
„fiirrtten  und  Fürsten  jetzt  beansprucht".  Pawel  verlangte 
die  Auszahlung  weiterer  30000  Pfund  fiir  den  Pfeüzgrafen, 
dieser  das   nöthige  Geld  für  die  Truppen  in  der  Pfak  mid 
Mansfeld  zur  Verfügung  habe,  aber  hier  hatte  die  Freuni 
Jakobs  ein  Ende.     Er  klagte,   dass  er  durch  die  steten 
die  man  von  ihm  verlange,  zum  Bettler  werde,  er  bestehe 
aus  Gold  und  Silber,  sondern  aus  Fleisch  und  Bein;  wemi 
selbst  vom  Himmel   käme   und  ihm  befehle   mehr  zu  thiu,  ■] 
krmnte  er  dies  nicht.  —  Als  die  Sprache  auf  Bethlen  kam, 
Jakob  nichts  von  dem  Bündnisse  mit  ihm  hören  und  beseht 
ihn,  dass  er  ein  Türke,  ein  Giftmischer  und  ein  treuloser 
sei.    Pawel  hatte  Mühe  ihm  eine  bessere  Meinung  von  BcttWj 
beizubringen  und  ihn  von  der  Beschuldigung,  dass  er  den  PW»" 
grafcn  verlassen  habe  und  mit  dem  Kaiser  habe  Frieden  schli«* 
wollen,  rein  zu  waschen.     Hicmit  hatte  die  Audienz  ein  B»^ 


p1  wtinlc  mit  «einen  sonstigen  Anliej:;eii  siii  den  StaAt«8ckr«*tär 
llvrrt  verwiesen. 

folgte  dieser  Weisung   und  ^'m^  mit   soinoiu  Memoire 

Jvert,  der  »ich  in  die  Lektüre  dessellten  vertierte.     Einer 

Smkte  betraf  Bidimcn    und    die    seinen  Bewolmem    zu   er- 

ndf  Amnestie.  Man  muss  es  zur  Elirc  des  Pfatzgrufen  stets 

holen,  das«  er  nie  daran  daehte,  Bidimen  der  Rache  dt'r 

preiszugeben,    sondern    das«  er  ebensii  für  die  Amnesti- 

d»ir  Bewohner  dieses  Landes,   wie   filr   die   eigene  vorzu- 

Huchte.    Diese    Fürsorge    theilten    die  englisclien  Staat«- 

•  nicht,  Caivert  erklärte,  dass  man  die  Friedensverliandlung 

daran    scheitern    lassen    dürfe,    wenn    der  Kaiser    „einige 

»nen^    in  Böhmen    vim    dem  Pardon    ausschliessen   würde. 

mjtn  sich  in  Wien    mit   der  Absieht   trug,    die   gesammte 

ende  Klasse   in    Böhmen   büssen   zu    lassen,    davon    liatte 

allerdings  in  England  keine  Ahnung.    Die  Bitte  um  Aiis- 

»g  weiterer  Geldsummen  wiet<  Caivert  gleichfalls  ab.*) 

Ikn   verhandelte    nun    im  englischen  Staatsrath  eingt«lit*nd 

die  verschiedenen  Fordenmgen    des   Pfalzgrafen   und  die 

Bftsanrwort,  die  ihm  Jakob  crtheilte,  stand  nicht  im  Einklang 

Cl«'n  *vmpalhischen  Aeussenmgen,  zu  denen  r/r  sieh  Anfangs 

Pawel  hinreissen  Hess,    wohl  aber  entsprach  sie  den  bi«- 

auf  den  friedlichen  Ausgleich  hinzielenden  Bestreliungeu. 

»oUtr   der  König   nichts    davon  wissen»    dass  der  Pfalzgraf 

V  Rüstungen  in  der  Pfalz  anstelle,  er  »olle  damit  warten, 

fon  Digbj    etwa    ein    ungünstiger  Bericht    über  seine  Ver- 

llnngcn  eingelaufen  sein  würde.  Ebensowenig  geüel  ihm  da» 

niss   mit    Bethlen    und   dfshalVj    wie«   er   die   Bemerkung 

richs,    dass   der   Fürst   von  Siebenbürgen,    im    Falle    man 

nicht  um  ihn  kümmern  werde,  nach  der  bölimischen  Krone 

jfcn  würde,  als  eine  überflüssige  Sorge  zurück.  Er  verweigerte 

»«ine    Zustimmung    zu    einem    angriffsweisen    VorgC'hen 

und  verlaugte,  dass    sich  derselbe  auf  die  Vertheidi- 

Uberpfidz    beschränke   und    nur   dann    zum   Angrift* 

B^  wenn   er   von    Baiem    angegriffen    wüi*de.    Bezüglich 

drei     Platze,     die     Friedrich     in     Böhmen    besetzt     liiclt 


I  Mancliner  StA.  Pawel  nn  Fricdricli  von  dor  Pfalz  «M.   111.^26.  .loiii  1621. 
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(damals  wurden  noch  Tabor,  Wittiugäu  und  Klingenbergfr 
den  Pfalzgrafen  gehalten),  riet  er,  sie  freiwillig  dem  Küer  a 
übergeben  und  dabei  nur  die  Bedingung  zu  stellen,  diufii 
Bewohner  dieser  Orte  weder  an  ihrem  Leben  und  Yenit3(|B 
noch  in  dem  freien  Bekenntnisse  ihrer  Religion  gMS(^ 
wenleu  sollten.  Weiter  verlangte  er,  dass  Friedrich  die  Ab 
ihn  verhängte  Acht  als  giltig  anerkenne  und  sich  in  denkü» 
liehen  Ausspruch  fiigc,  doch  versprach  er  ihm,  dass  diei  ftt 
ihn  keine  üblen  Folgen  haben  w^erde.  Nur  in  zwei  Pnnkia 
gesellte  er  sich  seinen  Ansichten  bei:  dass  er  bei  der  A» 
söhnung  mit  dem  Kaiser  sich  keinen  demütliigenden  Bediogongi 
unterziehen  dürfe  und  dass  die  Aussöhnung  sich  auf  alle 
Anhänger  in  Deutschland  und  Böhmen  beziehen  solle.  —  FrieJ- 
rieh  luitte  an  seinen  Schwiegervater  auch  die  Bitte  gericbi^ 
er  möge  für  <lic  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  in  derUn»- 
pfalz  S(»rge  tragen  und  in  dieser  Beziehung  beruhigte  ilmJakdk^ 
indem  er  ihm  mittheilte,  dass  Spinola  die  Einhaltung  dessdba 

1621  bits  zum  30.  Juni  verspn)chen  und  ihn  bezüglich  der  weitem 
Verläugening  nach  Wien  gewiesen  habe.  Da  könne  mm 
Ptalzgraf  sieher  sein,  „er  verspi^eche  ihm,  dass  der  Kaiser  M 
das  Ansuchen  Digby's  zu  einer  allgemeinen  Verlängerung 
Waftenstillstandes  binnen  vierzehn  Tagen  seine  Zu8timmq| 
geben  werde.**  *)  Thatsäehlich  erfiillte  Jakob  seine  Vewpii^ 
chungeu  noch  vor  dem  Beginn  der  diux;h  Digby  anzubahnenii 
Verhandlungt^u  insofern,  als  Spinola  sich  auf  eine  neuerliche  BÜI 

1621  zu  einer  weiteren  Verlängerung  bis  zu  Endo  Juli  bereit  erklirt^ 
obwohl  er  um  diese  Zeit  liberzcugende  Beweise  in  den  HSodft 
hatte,  dass  Friedrieh  mit  dem  Markgrafen  von  Jägemdoifw 
mit  Mansfeld  im  Bunde  stehe  und  seine  Beschuldigung  naiBCit' 
lieh  in  Bezug  auf  den  Jägerndorfer  mit  Aktenstücken  erhlrt» 
konnte.  Indem  Jakob  seinem  Schwiegersohne  von  der  V» 
längening  der  W.iftinirulie  beinachriehtigen  liess,  erneuerte  er 
auch  die  Bitte,  dui-ch  d^^rartige  unüberlegte  Schritte  den  EiÄlj 

*)  Münclinor  StA.    ]{osolntion  Frifulricha   «uf  dan  vom  Hofrichter  Aai"» 
Paw«!  ül»frpri«l)onc  Memoire  (M.  20..'30.  Juni  1621.    Münchner  StA-Ji!"* 

nn   Friodricli   ild.     "■*-:"?    1621.     Verel.    auch    damit   das   Schreik« 
.1.  .lull  ° 

JnkolkM  nn  den  Prinzen  von  Ornnien  dd.  ?  Juni  1631. 
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«rmittluu^  nicht  zu  durchkreuzen.*)  Von  dvr  Von- 
10  Friedrich  iilr  sich  und  seinen  Sohn  von  Spanien 
vi&T  in  Jakobs  Schreiben  keine  Rede,  vielleicht  nahm 
im  Haag  im  letzten  Aujjenblick  Anstand,  die  F»>rde- 
u  fttellen.  Man  suh  aber  de«hulb  noch  immer  nicht  ein, 
rieht  und  lächerlich  sie  sei,  denn  eini^  Tage  später 
',  ^Of  iMkl/grat'  seinen  Vetter,  den  Herzog  von  Zwei- 
jftss  er  bei  einer  alltalligen  Zusumuienkiml't  mit  Digby 
it  dem  Laudgriiteu  Ludwig  euergiach  für  eine  pekuniäre 
zu  seinen  Gunsten  eintrete,  denn  das  sei  nie 
ibBicht  gewesen,  das«  er  auf  jeden  Schadenersatz  fiir  die 
leu  VcrlusU'  vernichten  sollte.**; 
(Ord  Digby,  dessen  diplomatischem  Talente  fiir  geraimie 
schwierigste  Geschäft  übertragen  war,  sollte  in  Wien 
len  ühinze  seiner  Stelkuig  auftreten  mid  da  es  dazu 
;f«cher  Vorbereitungen  bedui-fte,  so  verzögerte  sich  seine 
}iis  kunt  vor  Pawels  Aukimft  in  Greenwich.  Da 
^rclitete,  diiss  der  Kaiser  mittlerweile  nach  Hegonsburg 
und  die  Kur  an  ßaiem  übertragen  könnte,  schickte 
i  einen  »weiten  Gesandten  ab,  der  sich  auf  seiner  Reise 
BirjjUi'he  nicht  aufzuhalten  brauchte  und  sonach  rasch 
iwHiclien  Hofe  anlangen  konnte  und  diesem  Gesandten 
den  Auftrag,  bei  Ferdinand  dahin  zu  wirken,  dass  er 
Bcschiuss  beziiglicii  des  Pfalzgrafeu  fasse,  bevor  Lord 
bei  ihut  erschienen  sei.*** )  Für  diese  Angst  und  für  diese 
te  Sendung  hatte  man  wahrhch  keinen  Grund.  Nichts 
n  damaligen  Hufen  fenier,  als  rasche  Entscidüsse  und 
Haudttln  und  wenn  man  in  Wien  auch  diesmal  von  der 
inbeit  abgewichen  wäre,  so  hingen  sich  wie  ein  Bleigewicht 
itttschen  Fürsten  an  und  diese  verzögerten  jede  rasche 
;iuig.  \\'ir  w^erden  ilarüber  berichten,  wie  der  Kurfürstcn- 
en  der  Kaiser  im  Mai  1621  zusammenberufen  wollte,   um 
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auf  ihm  die  Entscheidung  über  den  Pfalzgrafen  und  wk 
zu  fällen,  thateächlich  erst  im  November  1622  ziuaiBDaM^ 
bedurfte  einer  ISmonatlichen  Schreiberei  und  eines 
Kriegsglücks  bevor  der  Tag  abgehalten  werden  konnte. 

Digby  reiste  zunächst  nach  der  Pfalz,  wo  er  sich  mit  q 
Augen  von  dem  Stande  der  Dinge  überzeugen  wolhe.  Di 
nola  nach  Brüssel  abgereist  war  und  das  Commando 
spanische  Armee  in  die  Hände  des  Don  Gonzales  de 
niedergelegt  liattc,  verhandelte  er  mit  diesem  über  di 
gerung  des  Waffenstillstandes  und  erlangte  von  ihm  di 
sprechen,  dass  er  nicht  elier  zum  Angriffe  übei^ben 
als  bis  er  einen  neuen  Befehl  dazu  erhalten  haben  würde, 
sehen  daraus,  dass  die  Spanier  eine  stets  weiter  gehende 
giebigkeit  bekundeten  und  jetzt  sogar  den  WaffenstiUstisd 
unbestimmte  Zeit  verlängerten.  Nachdem  sich  Dighy  mit 
Herzoge  von  Zweibrücken  und  mit  den  pfklzischen  Räthcn 
sprachen  hatte,  reiste  er  nach  Brüssel  zurück,  um  auch  da 
eine  längere  Waffenruhe  zu  wirken.*)  Auf  der  weiteren 
erhielt  er  von  seinem  Kollegen  im  Haag,  Carleton,  die 
dass  Friedrich  an  Mansfcld  den  Befehl  habe  eichen  ImJ 
sich  während  der  Verhandlungen  Digby 's  ruhig  zu  veriudta.*i 
Die  Waffen  sollten  also  in  der  Ober-  und  Unterpfiüz  nAi| 
dass  Friedrich  trotzdem  den  Markgrafen  von  Jägeradorf  zum  ii4 
griffe  gegen  den  Kaiser  reizte  und  die  Verbindung  mit  BetUfi 
unterhielt,  wollen  wir  nur  nebenbei  bemerken. 

Der  englische  Gesandte  richtete  darauf  seine  Schritte 
Nürnberg  und  von  dort  nach  Regensburg,  wo  er  den  Boten,  i 
Jakdb  oigens  an  Ferdinand  mit  den  oben  geschilderten  AnM^ 
abgeschickt  hatte,  auf  dem  Rückwege  begriffen  antraf  Er 
dem  Kaiser  nach  Steiermark  nachgereist  und  hatte  von  difli 
die  Weisung    filr  Digby  erhalten,   er   möge  nicht  nach  ^ 

*)  EnplificheA  StA.  Jakob  an  Spinola  dd.  ?  Jani  1621.  —  Ebeai  DM 
an  Spinola  dd.  4./U.  Juni  1621.  —  Eb«nd.  Calvcrt  an  CaAü»^ 
7. 17.  Juni  1621.  —  Ebcnd.  Digby  an  Calv«rt  dd.  14.^4.  Juai  I*^ 

*♦)  K»>cnd.  Carlcton  an  Dighy  dd.     ^]'  ^"?-  1621.  -  Ebend.Fri«WA' 
*  "^  1.  Juli 
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il  Ferdinand    da 
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i'h  Pnig  kommen,  weil  tenlinanc 
I  djcjwi  SlaJt  zu  betmchcn.*)  Der  Lurd  glaubti^  jedocli 
IfeX)  (lie80  Nachricht  und  setzte  seine  Reise  nach  Wien  mit 
fpbüHer  Liingsamkeit  und   mit  vieJon  Unterbrechungen  fort, 

ter  erst  am  14.  Juli  dort  eintraf.  Der  Enj[)fanj^,  dessen  ^621 
in  Wien^  wohin  der  Kaiser  mittlenveile  zurüekj^ekehrt 
iPHreute,  war  vielvcrhoisseud :  man  begegnete  ihm  mit  Aiis- 
|ting,  h<^t  ihm  die  Verpflegung  auf  kaiserliehe  Kosten  an 
irli^ufte  ihn  mit  Auftnerksarakeiten  und  Hesuehcn.  Fer- 
»clhftt  behandelte  ihn  in  der  zuvorkommendsten  Weise,  15^ 
■ich  in  der  ersten  Audienz,  die  er  ihm  schon  den  Tag  -^"^1 
ler  Ankunft  erthoilte,  mit  ilau  in  ein  eingehendes  Ge- 
ein,  in  dessen  Verlaufe  der  Gesandte  seinen  Vormitt- 
iag  orörterte.  Er  verhuigte,  duss  eine  Hllgemeine 
w&hrend  der  gegenwärtig  eingeleiteten  Vcrhand- 
kerrsche,  der  Pfabsgraf  wieder  in  Gnaden  aufgenom- 
id  in  seinen  Besitz  und  seine  Würden  restituirt  werde 
die  Bürgschaft  des  Königs  von  England  an,  das»  sich  der 
8ttr  schuldigen  Ehrerbietung  und  zum  schnldigen 
(ad  debitam  rcverentiam  et  obedientiam)  verstehen  und 
HÜige  ( tenugthuung  leisten  werde.  Wenn  wir  von  dieser 
dunklen  .Sprache  den  Schleier  lüften,  so  wurde  dem  Kaiser 
nicht  eine  Abbitte  von  Seite  des  Ffalsgrafen,  aber  doch 
Erklärung,  die  einer  Abbitte  nalie  kam,  verj^prochen  und 
nsaicht  auf  irgend  eine  Genugthuung  eröflnet.  Welcher 
^  sein  sollte,  ob  der  Pfalzgraf  mit  dorn  Kaiser  ein  Biind- 
ridor  die  gcmeinsjiiuen  Feinde  abschlicsseu  und  auf  seine 
einige  Tausend  Mann  im  kaiserlichen  Dienste^  unter- 
odcr  sonst  irgend  ein  Opfer  bringen  würde,  darüber 
lieh  Digby  nicht  aus,  man  ersieht  aber,  da-ss  er  auf  keinen 
die  Wünsche  Friedrichs,  wie  sie  dieser  in  der  für 
itworfencn  Instruction  medergelegt  hatte,  eintreten 
—  Der  Kaiser  nahm  die  Mittheilungen  um  so  fireund- 

bigby  an  Calrcrt  dd.  —,'  "l"".'     Uil. 
A,  Juli 

iKeli«.  glA.  PmiMSitionus  BAronU  Digl.y.  —  Eng}.  StA.  DijfJiv  an  Cal- 

*\d.  ll./^I.JaU  Kläl.  —  ElK*ntl.  Diffhy  to  tlie  Lonlü  Cuiuiniiäioncirs 
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liclicr  entgegen,  da  der  ( resandte  auf  das  feierlichste  Tenida^ 
das-s  Jakob  an  dem  ganzen  Streit  keinen  Theil  gehabt,  Kate 
sich  HtctH  neutral  verhalten  habe.  Ferdinand  bcUom  dk  Andni 
mit  dem  Versprechen,  dass  er  einige  seiner  Geheimiithe  ät 
der  weiteren  Verhandlung  betrauen  werde. 

Am  folgenden  Tag  fanden  sich  bei  Digby  der  Gnf  m 
Meggau  und  Herr  von  Strahlendorf  ein  and  druckten  ihre  Zh 
fricnlenheit  damit  aus,  dass  er  zu  einigen  Anerbietnngen  (wikk 
den  Inhalt  der  (lenugtlmung  ausmachen  sollten)  beTo11midri|l 
sei,  wilhn.*nd  die  Geaandt<Mi  der  Union  und  die  des  Königii« 
Dänemark  ftir  den  Pfalzgrafen  bloss  gefordert,  aber  nichti  ^ 
boten  hätten.  Auf  weitere  Detailfragen  erstreckte  sidi  daa  Ol 
sprftcli  nicht,  da  man  auf  kaiserlicher  Seite  vorerst  mit 
selbst  zu  Ilathe  gehen  musste,  welche  Stellung  man  su  k 
englischen  Forderungen  und  Anerbictimgen  nehmen  wolle.  Vi 
Digby's  Ankunft  war  man  entschlossen,  dem  in  Mfinchenii 
October  1619  abgeschlossenen  Vertrage  nachzukommen,  die&f 
wiinle  an  ]N[aximilian  zu  übertragen  und  sich  für  die  erlittofl 
Verluste  an  den  Besitzungen  des  Pfalzgrafen  schadlua  zu 
und  hatte,  wie  wir  erzählen  werden,  Anfangs  Juli  den  H( 
Maximilian  zum  Angriffe  auf  die  Obcrfpalz  und  den  Mar^ 
Spinola  zur  Kiindigimg  des  Waffenstillstandes  aufgefordert  Bii 
man  an  diesen  Beschlüssen  fest,  so  war  man  in  VeriegenWH 
welche  Antwort  man  dem  Gesandten  geben  solle,  ohne  die  &■ 
absieht  schon  jetzt  zuverrathen;  änderte  man  aber  an  denscAl 
so  entstand  die  Frage,  wie  weit  mau  den  englischen  WüMeii 
entsprechen  »olle.  In  diesem  Zweifel  wollte  man  eine  defini»* 
Antwort  aufschieben  und  diesen  Aufschub  damit  begriiAl 
dass  der  Kaiser  den  Kurfiirstentag  auf  den  Monat  August 
legt  habe  und  dass  er  daselbst  das  Gutachten  seiner  BittJ» 
giMiossen,  des  Kurfilrsten  von  Sachsen  und  des  Herzogs  * 
ßaiem,  einholen  wolle,  und  sich  erst  dann  über  die  p&lxi«^ 
Angelegenheiten  entschei<len  könne.  Mittlerweile  schickte 
aber  <ien  Keichshufrath  Kurz  nach  Baiem  und  den  Burggnh 
Ilannibal  von  Dohna  imd  CHto  v<m  Kostitz  nach  Sachsen  i^ 
und  ersuchte  beide  Fürsten  um  ihre  Meinung  betreffs  de«  A» 
gleichs  mit  dem  Pfalzgrafen.  Dieser  Schritt  zeigt,  das»  ■* 
sich   in   Wien   nicht  absolut    ablehnend    gegen    die  engü«^ 
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verhielt,  aber  luaii  y^'n^ta  nicht,  eine  «elbstständige 
zu  fassen  und  wie  cli<'  Dinfj^o  litten,  niuK!>te  das 
d«^j«  Horxo^«  von  liaiern  den  Aus.scliltig  »^elieii.*) 
In  der  Ant>vort,  die  der  englische  (Jesandto  niu  18,  .luli  1621 
Mo^^an  und  Strahlendort*  i-rhirlt,  wurde  al><>  (Vw.  Entschei- 
;  dl*»  Kaiser«  bis  auf  den  Zusauimentritt  dcü  Kurtürsten- 
verschoben  und  zugleich  erklärt,  dass  eine  gedeihliehe 
Jdige  Lösung  dt-r  Schwierigkeiten  nur  dann  zu  erwarten 
u-enn  der  Pfalxgraf  schon  jetzt  seine  Untenvürtigkeit 
ulv.n  KaÜBer  (oder  vielmehr  unter  seinen  Kieiiterspruch)  er- 
und  wenn  IMgby  angeben  würde,  w/irin  die  von  ihm 
nde  (fcnugthuung  bestehen  werde.  Man  wünschte  zu 
f<t>\i  «ich  Jakob  liir  aeincn  Schwiegersohn  zu  wirkliclien 
ei  es  in  Geld  oder  Land,  verpflichten  Avolle  und  wai* 
n,  die  Verhandlungen  abzubrechen,  falls  dies  nicht 
Wäre.»*) 

by  g»b  »ich   mit   dieser    AntAVoit    nicht   zufrieden.     Er 
nicht,  da*«  der  Kaiser  den  Pfalzgraten  «chnn  jetzt  in 
sitz  »einer  Ehren  und  Länder  setze,  aber  er  sollte  wenig- 
[die  Geneigtheit  dazu  aussprechen,  im  Falle  ihm  eine  ent- 
ende  fienugthuung  geleistet  würde.  ?ileggau  viud  Stralilen- 
blieben  aber   aut*  ihrer  früheren   IJehauptung    stellen^   dass 
lenirlige»   Versprechen    nicht   gegeben   werden   könne,    «o 
der  KuHurstenconvent  nicht  zusammengetreten  sei,    denn 
der    Kaiser    seine    Entscheidung    schon    vordem    treffen 
«o   sei   derselbe   eigentlich    übertlüssig.     Vergeblich  be- 
Bich  der  Gesandte,    ihnen   eine   andere  Anschauung  bei- 
den,  und   nur  als   er  mit  dem   Abbi-uche   der  Verhand- 
drohte —  weil  sie  zu  nichts    tiLihrcu    würden,  wenn  der 
nicht  einmal  seine  Hereitwilligkeit   zur  Aussöhnung  mit 
Jjigrafon  erkläre,    trotzdem  man  ihm  l>ezüglich  der  Be- 
freie Hand  las^e    —    da   erst   stellten    sie    ihm    eine 
[itechoidung    in   Aussicht.     Digby   entschuldigte    sich    in 


Wn^fft'ndcn  ZiiAcliriftm  an  Baieni  nnd  Sachsen  im  wiener  StA. 
riul.  RtA.  Pn.'prtÄitioiics  Diglij.  —  Rc»i»onsnm  prinmm  Icgnto  .4nj»lico 
—    Lord    Digliy   to    the    I^rd*  CoinniiAitioncnt  foi  i\ui  affair»  of 
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seinem  Berichte  nach  Hause,  dass  er  so  scharf  angebetet «: 
er  habe   dadurch  indirect  hinter  das   Gkheimniss  der  Yi 
baningen    zwischen  Wien  und  Miinchen  kommen  woBea, 
wenn  Fenlinand  nicht  wenigstens   hypothetisch  die 
des  Pfalzgrafen  zugebe,   so   geschehe  dies,   weil  er  udi 
ein   Versprechen    gegen   Baiem    besüglich    der  Kurwfirde 
bunden  liabe.*) 

£s  verging  nun  der  ganze  Monat  Juli,  ohne  dass  von 
lieber  Seite  eine  zweite  Antwort  erfolgt  wäre  und  zwar  au 
Grunde,  weil  man  das  Gutachten  Maximilians  erwartete.  W( 
sich  derselbe  mit  Oberösterreich  begnügen  und  auf  die 
verzichten,  so  würde  der  Kaiser  den  Pfalzgrafen  viellädt 
Gnaden  aufgenommen  haben,  da  ihmBethlen  und  derMark^ 
von  Jägemdorf  gerade  jetzt  schwere  Sorgen  bereiteten,  Bof 
sogar  bei  der  Belagerung  von  Neuhäusel  gefallen  war,  wodl 
seinem  Heere  ein  bewährter  Führer  abging  und  die  Qdak 
sich  steigern  mussten,  wenn  England  die  norddeutschen  FiinI 
mit  Geld  unterstützte  und  zum  Angriffe  reizte.  Zu  EndeJ 
1621  lief  endlich  diese  Antwort  ein  und  sie  entschied  über  den  B 
schluss  des  Kaisers. 


ir 

Um  die  AntAvort  zu  verstehen,   die  Maximilian  anf  die 
ihn  gestellte  Frage  gab,  muss  man  den  Inhalt  der  Verhandhq|i 

1621  kennen,  die  seit  dem  IMonat  Januar  zwischen  Wien  und  Mfiai 
bezüglich  der  pfillzischen  Kur  gepflogen  wurden.  Als  der  KA 
damals  über  den  Pfalzgrafcn  die  Acht  aussprechen  wollte,' 
langte  er  von  dem  Reichshofrath  ein  Gutachten,  welche« 
juristische  Seite  der  Frage  erörtern  sollte.  Keiner  tob  4 
Ruthen  bezweifelte  die  Berechtigung  des  Kaisers  zur  Verhlng« 
der  Acht,  strittig  war  ihnen  nur  die  Frage,  ob  man  die  pÖ 
gräflichen  Agnaten  von  der  Successionausschliessen  düi^i 
der  Pfalzgraf  von   Neuburg  fiir  sich    die  Kur  auf  Gro»l  ^ 

1621  Simultanbelehnung  begehrte,   im  Falle  nicht  bloss  die  SsN 

•)  Enpl.  StA.  Wgby  aii  die  Lords  CommiMione«  dd.  -^J^  lÖL 

6.  Auf. 
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auch  der  Brudor  den  Wiiiterkönigs  von  ihr  anRgescIiIosson 
.•oUten.  Hauj)tsiiehlk'h  |>oIiti8clifl  (i runde  lenkten  die»  Ent* 
dee  Ueich»l>#tVath«  dahin.  da8.s  er  dem  Kaiaer  daa 
tnr  freien  V^ergebiing  der  Kur  ohne  Hücksicht  auf  die 
[faß  Erbfolge  und  die  Sinuilt.'inljelelmung  zusprach.  *)  Es 
nicht,  als  ob  den  Kätlien  der  Veilrag  von  1619  bekannt 
»ei,  der  die  Kur  dem  Herzog  von  Baieni  zufticherte, 
naliruen  «ie  in  ihrem  IJutnchten  keine  Uückaicht  auf 
und  rieten  sogar  dem  Kaiser,  dass  er  sich  mit  der 
Verleihung  der  Kur  nicht  beeilen  solle,  weil  er  dadurch 
^llung  erschweren  würde. 

ri  dieser  (jrelegenlieit  kijin  auch  eine  zweite  Frage  aufs 
deren  Lösung  der  Ueiclisvicekanzler  Ulm  in  einem 
1  Gutachten  versuchte,  die  Frage  nämlich,  ob  der  Kaiser 
Ügi  sei,  die  kurlitr«tlichc  Dignität  von  dem  Landbesitz 
Inen  und  die  erstere  ohne  den  letzteren  zu  übertragen. 
rkliU^  dies  auf  Grund  der  goldenen  Bulle  für  nicht  zu- 
abcr  er  nn'inte,  dass  die  Kur  an  der  Olierpfalz  hafte 
mch  damit  dem  Kaiser  die  freie  Disposition  über  die 
iCÜa  211.  Offenbar  war  er  von  den  Ansprüchen,  die  Spanien 
e«elbe  erhob  und  durch  Ofiate  nach  der  Sehlacht  auf 
eissen  IJcrge  hatte  Ausdruck  geben  lassen,  in  Kenntniss 
und  trug  ihnen  in  seinem  Outachten  Rechnung.  Ebenso 
das  dem  Herzog  von  Baieni  gegebene  Vei-spreehcn 
it  gewesen  sein,  denn  er  riet  nur,  daas  man  sieh  vor 
ng  der  Kur  an  Maximilian  der  Zustimmung  der  Kur> 


H<-hi«hnfr>ithe  glaubten,  dnsM  der   KaiHor    Jtur  frpieii  Vrrjfebiitig  «lor 

Tociiti^t  *oi  und  Kwar  auf  ürund  des  SAtzes  der  goldenen  Halle: 

▼«ro  aliqDcni  cjc  baiu»ceiuodi  principAtibus  ipdonun  (mmirani  elccto- 

b)  SmiMrio  »&cro  vnc&rc  coutliigoret,  tanc  impcmtor  seu  r«x  Romano- 

qui  pro  tcnipon.'  fuerit,    de    ip^o  providen'   d'dxfbit  et  ]»otcrit  tiun" 

de     re    ad    ini]»oriniu    logitinio    devolutn.     Nacb    ihrem    Gutachten 

di<*    Kur    d?m    Kaiser    nicht    bloRs    im    FaUe    des    Erlöflchon»    de» 

amten  Stamme«  dw»  betrt-ffenden  Kurfürsten,  «ondem  auch  im  Falle 

Aeebtung    aubeim,    wclcho    Behauptung    nie    allerdings    mit    keiner 

der  giildeucD  Bulle,  sondern  nnt  mit  dem  Vorgehen  Karls  V  gegen 

kann  Friedrich   von  Sachsco   begründen  konnten.    —    Da»  Gutachten 

im  «%{cner  HtA. 
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fiirsten  von  Mainz  und    Sachsen   versichere.*)    Han  mAH,  mi 
tauchten  mancherlei  schwierige  Fragen   auf,    an  die  miB 
Grclegenheit   der   Verhandlungen  in   München  (im  Od  16 
nicht  gedacht  hatte,  jedenfalls  scheint  man  damals  nicht  i 
zu  haben,   was  mit  den  pfHlzischen  Kurianden  geschehen  i 
wohl    aus    dem  Grunde,  weil    man     an   eine    so    weitj 
Ausbeutung  des  Sieges  nicht  dachte.    Mitten  unter  dieKül 

1621  örterungen  verhängte  der  Kaiser  am  29.  Januar  über  denl 
grafen  die  Acht  und  entsprach  so  dem  lan^ehegten  Wn 
Maximilians,  der  nun  nicht  zweifelte,  dass  ihm  die  Kur  I 
tragen  werden  würde. 

Nachdem  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  schon  vor  Ve 
der  Acht  «eine  Ansprüche  in  Wien  geltend  gemacht  hatte,  | 
er   nach   der  Publication   derselben   einen    Schritt  weiter 
suchte    in   kluger  Würdigung   der   Verhältnisse   die  entj 
stehenden  Schwierigkeiten  dadurch  zu  beseitigen,   daas  er  ll 
an   ]Maximilian  wandte    und  um   seine    Unterstützung  hä  i 
Kaiser  ersuchte.     Der  Herzog  wies  jedoch  diese  Bitte  ab,  in 
er  offen  erklärte,    djiss  auch  er  Ansprüche  auf  die  Kur 

jß.2{  und  als  der  Pfalzgraf  seine  Bitte  wiederholte,  lautete  die  j 
nicht  anders  und   so   standen   sich  fortan  beide    Bewerber  I 
Nebenbuhler  gegenüber.  **) 

In    Wien   hatte    mittlerweile   der  Plan,    wie  man  miti 
Kur  und  den  pfälzischen  Ländern  vorfahren  wolle,  feste  Fol 
gcAvounon.     l)or  Kaiser  wollte    dem  Erzherzog    Alhrecht 
in   weiterer  Folge   dem  Könige   von  Spanien  die  untere  \ 
überlassen,   die  Oborjifalz   mit  der  Kur  sollte  der  Herzog  i 
Baiern  unter  der  Bedingung   erhalten,    dass   er  die  Erob 
derselben  auf  eigene  Kosten  durchfähre  und  sobald  er  das  1 
erobert  haben  würde,   Oberösterrcich   dem  Kaiser   zoruci 
und  zwar  ohne  irgend  einen  Ersatz  für    die  Kriegskosten 
Jahres  1620  und  unter   liückerstattung   alles  dessen,  wonäi 
sich    mittlerweile    in    Oesterreich  bezahlt  gemacht  hatte; 
den  Fall  als  die  Keichsstände  die  Ausstattung  der  Kur  mitd 
blossen  Oberpfalz  für  zu  gering  erachten  würden,  sollte  Maximili*l 


•)  WioTior  StA.  Gutachten  UIuib. 
**)  Die  Schrift.8tückc  im  inüuchuer  StA. 
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ton  ITicil  »einer  ererbten  Besitzungen  mit  der  C>ber{)fiüz  und 

I  der  Kur  verbinden,    (legen   den  Erzherzog  Albrecht   sollte 

«usdrücklieh    «uf   die   Unterpt'jJz    verzichten    und    sich    mit 

I  zn.r    wechselseitigen  lllhe!eis«tung   verbinden,    im  Falle   sie 

ihrer  Erwerbung  willen  angegritfen  würden.    Er  sollte  auch 

lYnlzgriifen  von  Neuburg    von    der    Vurtolgung  seiner  An- 

Icho  zurilekhnlten  und  tnne  angesehene  Person  zu  dem  Könige 

Frankreich  schicken,  um  diesen  iiir  die  Uebertragung   der 

so    gewinnen.     Da  man  hoffte,  dass    der  Herzog  auf  alle 

|B  Bedingungen  eingehen  und  »«ich  mit  der  Oberpfatz  begnügen 

also  der  zugemutheten  Abtretiuig  von  Oberösterreich  nicht 

Bnetzen  werde,  »o  wollte  man  schon  jetzt  von  ihm  verlangen, 

tl  er  die  Einkünfte  aus  dem  Salzhandel  und  den  Ertrag  der 

UTTt,  Mauttai  und  Gefälle  so    wie   die    landesfürstlichen    Re- 

n    und    Zeughäuser    dem    Kaiser  überlasse,   so    dass    er 

ich  noch  vor  der  Einnahme  der  Oberpfalz  alle  Vortheile 

»inem   iisterreichischen    Besitz   aufgeben    sollte.*)     Wenn 

^die  Bedingimgen  erwägt,  unter  denen    der   Kaiser    seinem 

iien  bezüglich  der  Kur  nachkomnien    wollte,    so    kann 

ihn    nicht    beschuldigen,    das»    er    bloss    seinen   Vortheil 

er   wollte    nur   so    viel   als   möglich    sich    vor  Schaden 

n.  Denn  da  er  die  Ober-  und  Unterpfalz  seinen  Freimden 

Versprechen  anbot,  dass    sie   keine    Ersatzansprüche 

liilfeleistung  an  ihn  stellen  möchten,  so  musste  er  doch 

einen  Theil   der  Kriegskosten   tragen,    da   er   für  die    an 

verpfiindete    Lausitz    kein   Aequivalent   bieten    konnte 

•ic  verloren   geben    musste,    wenn   er  sie    nicht   mit   sechs 

leaa  einlöste,  die  der  Kurfiirst  später  für  seine  Dienste  In 

ong  stellte. 

m  dem  Herzog  die   eben   erörterten    Bedingimgen  so  un- 

lUar  als  möglich  zu  machen,  schickte  der  Kaiser  den  Grafen 

Hohenzollcm    nach  München    und   gab    ihm  ein  Schreiben 

dem   er   erklttrte.   dass   er  gewillt  sei  die  Kur  auf  dem 

Kurfürstenconvente  an  Maximilian,  seine  Nachkomnien 

inr  Brüder  erblich  zu  übertragen,    sobald  eine  Einigxmg 

die  Bedingimgen    zwischen    ihnen   erzielt   «ei.     Ira    Fiüle 

i  für  den  Orntou  v,  HohcnBoHcni  dd.  2.  MSn  1621.  Wiener  StA. 
y.  bm  |>nitiMb«  Krtac  1 2 
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Holienzollem  von  dem  Herzoge  nicht  die  VerzichÜeistnng  m 
das  SalzgefHlle  erlangen  könnte,  sollte  er  ihn  um  einAnlehen* 
oder  um  die  Erlaubniss  ersuchen,  dass  sich  der  Kaiser  auf  di 
zu  konfiscirenden  oberösterreichischen  RebellengÜter  2OO00 
Gulden  ausleilien  dürfe.**) 

Als  Maximilian  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  di« 
Mittheilungen  erhalten  hatte,  liihlte  er  sich  eben  so  getiUudI 
als  gekränkt.  Er  hatte  einen  grösseren  Lohn  für  die  geleist^ 
Dienste  erwartet  und  nicht  bloss  die  Ober-,  sondern  auch  I 
Unterpfalz  als  Beute  betrachtet.  Nun  sollte  er  auf  die  UnH 
pfalz  und  auf  die  Einkünfte  aus  Oberösterreich  verzichten  ni 
auch"  dieses  selbst  aufgeben,  bevor  der  durch  die  Erofc 
begründete  Besitzwechsel  die  allgemeine  Anerkennung 
hatte.  Dazu  kam  noch,  dass  man  in  Wien  und  in  Müh 
einen  ganz  verschiedenen  Massstab  bei  der  Abschätzung 
Oberpfalz  anlegte.  In  Wien  glaubte  man,  dass  sie  den  Ha 
nicht  bloss  für  die  Kosten  der  böhmischen  Expedition,  so 
auch  fiir  die  bevorstehende  gegen  die  Oberpfalz  entsc 
und  ihm  die  Mittel  in  die  Hand  geben  würde,  um  dem  '. 
grafen  und  seiner  Familie  eine  Alimentationsgebfthr  ausz 
ja  man  zählte  noch  überdies  auf  einen  solchen  Ueberscha 
den  Einkünften,  dass  man  berechnete,  er  werde  bei  demj 
Handel  zum  mindesten  eine  Million  Gulden  gewnnnen.***) 
München  dagegen  rechnete  man,  dass  die  Oberptalz  nicht 
die  Interessen  für  das  bei  der  böhmischen  Expedition  verb 
Kapital  tragen  würde,  eine  Annahme,  die,  wenn  sie  auch 
gewesen  wäre,  was  sie  nicht  war,  nicht  ausschlaggebend  i 
konnte,  da  der  Besitz  eines  Fürstenthums  in  anderer  Wfl 
bewerthet  werden  muss  imd  nicht  mit  einer,  wenn  auch  n» 
hohen  Geldsumme  in  gleiche  Linie  gestellt  werden  kann. 
2g  Der  Herzog   nahm  also  die  Mittheilungen  der  kaiserii<^ 

März  Gesandten  mit  dem  grcissten  Missbehagen  auf:  er  hätte  nin 
^^'^*  gedacht,  so  erklärte  er  in  vertrauten  Kreisen,    dass  der 
seinem  Versprechen   so   schlecht  nachkommen   imd  die  Cel 

*)  Wiener  StA.    Nobeninstruction   für  Hohcnzollem   dd.   2.  VUSn  16M.^ 

Ebend.  Ford,  an  Max.  dd.  2.  März  1621. 
**)  Wiener  StA.  Die  geheimen  Rätho  an  Ford.  dd.  19.  MSra  1621. 
***)  Wiener  StA.  Hohenzollem  an  Fcrd.  dd.  10.  April  1621. 


Kur  All  so    scliwfic  liL'diiij^unm'it  knüpfen  wftrdf:. 
April  lies«  er  dem  Grafen  von  Ho}it'nzt>lIern  eine  1621 
Dit  hl  Bvzup  auf  die  Oestcrreich  hetreffenden  Fordentngen 
Binicn,    in  der  er   rundweg  die  Ileberlassung  des  ans  dem 
laiidel  flics«enden  Einkommena  und  8ont*tiger  Steuererti*»g- 
ablehnte   und  überhaupt  nichts  an  dem  Octohervertrage 
rrt  witi»cn  wcdlte  und  damit  jselljstverständlich  den  Tauseh 
die  ( )berpfalz   ablehnte.*)     Eine  Woehe    später    schickte 
Omfen  eine  zweite  ErkJänmg  zu,  in  der  er  sich  darüber 
Werte,    «lass   der  Kai8<-r  die   Uebertnigung   der   Kur  jetzt 
dingungen  knüpfe,  willireiid  er  sie  ihm  ohne  „einige  ('on- 
,    Limitation    und  Restrietion""    zugesagt   habe.     Er  wollte 
auf  die    Unterpfalz  ,veraichten    noch   die   Verpflicl»timg 
ihinen,     den    Erzherzog    Alhrocht    oder    seinen    etwaigen 
»Iger,  «len  König  von  Spanien,  im  Bi^sitz  derselben  g«*geu 
Ige  Angriffe  zu   vertheidigen.     Endlich    gab  vr  noch  eine 
Erklärung  ab,    in  der  er  die  Uebernahme  der  Execution 
die    i  )bfrpfalz   ablehnte.     Auch    davon  wollte   er   nichts 
1,   i\n»n  er  den  PftUzgrafen  von  Neuburg  um  die  Zustira- 
xur  Uebertragung  der  Kur  ersuchen  solh*,  nur  bei  Frank • 
wollte  er  die  gewünschten  Schritte  machen.  Das  Ansuchen 
Kaisers,    im  Falle   der   Tausch   Oberösterreichs  gegen   die 
pfalz  nicht  vor  sich  ginge,  2000<X)  Gulden  auf  die  dasolbat 
»nfiacinmden  Güter  auüielmien   zu   dürfen,    wies   er  ewar 
ab,   machte   aber   seine   Zustimmung   von   weiteren   Ver- 
Ölungen nbhftngig.**)  —  Für  seine  abweisliche  Haltimg  und 
iBentlieh  fiir  die  Ablehnung   der  Exeeuti*m  in  der  Oberpfalz 
>  er    mancherlei  (iründe    an :    er  fand   mit  einemmale,,    dass 
B  der  zu   Ulm   (1620)   abgeschlossene   Vertrag  den  Angriff 
biete,  auch  fiirchtete  er  sich  jetzt  vor  der  Coalition,  die  «ich 
ViirtlH'idigung  der  pfalzgräflichen  Interessen    bilden    würde 
vor   «len  »Schaaren  Mansfelds,    der  sieh   in   der  <.)berpfalz 
5«ah  »tÄrke.***"!     Der  Graf  von    Hohenzollern    gab   nber  in 


'    ^HTcniT  8tÄ.  Autwort    M<Lxiiiiiliaiii*    doni    kai».    Ot'Handtcn    ifPircbcti   dd. 

-2.  A]iril  1R21. 
>    \Vtmrr  StA,  Omf  Holieniollern  an  Ford.  dd.  23.  April  16il, 

WVn^T  8lA-   Zwei    Aritwort<>n    Muxiniiliftiis    dem    Grafi'H    Holu-naolU-rn 

g*<t*ht<ii,  Wide  dd.  «.».  A|»ril  1021, 

12» 
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seinem    Berichte  an  den   Kaiser   als   den  waliren  Gnmd  kl 
ablehnenden  Haltung  Maximilians  nur  den  geringen  Werdi  1^] 
den   man    in  Planchen    der  Oberpfalz   beilege  und  mante,  1 
werde  wohl  nichts  anderes  übrig  bleiben,    als   daas  der  ] 
die  Execution  selbst  durchfiihre   und  so   die  Kosten  dei 
trage  und   sich  dann   taiit  dem  Herzog  in  neue  Ve 
bezüglich  des  Tausches  einlasse.*) 

Als  Ferdinand  von  den  Einwürfen  und  Bedenken  des  I 
zogs    in  Kenntniss    gesetzt  wurde,    bemühte   er  sich  auf  1 
eifrigste  dieselben  zu  >viederlegen,  da  er  das  gute  Einvemd 
mit  ihm   um  keinen   Preis   gefährden   wollte.     Vor  allem 
wahrte   er   sich   gegen  den  Vorwurf,  dass  er  die  üel) 
der  Kur  an  neue  Bedingungen  knüpfe :  die  von  ihm  gen 
Vorschläge,   so   wie   die   als   nothwendig  angesehene 
des  Kurfiirstcnconventes   zum  Zwecke   einer  feierlichen  CeJ 
tragimg  der  Kur  seien  in  der  Natur  der  Sache  begründet! 
nicht    als   Bedingungen    anzusehen,   an   denen   sich 
stosstin  dürfo.     Den  Herzog  schon  jetzt  und  ohne  jede 
Vorbereitung    mit    der   Kur   zu    belehnen  —  wie  das  in 
AVünschen  Maximilians  lag  —  sei  nicht  möglich.  Auch  her 
des  Tausches    von  Oberösterreich  gegen  die  Oberpfalz 
Ferdinand,    dass   es   nie   seine  Meinimg  gewesen  sei,  da»i 
Herzog  das  Pfand   aus   der  Hand   geben  solle,   bevor  er  1 
im  Besitz  der  Oberpfalz  sei.  Mit  dieser  nachträglichen  undi 
seiner  ursprünglich  gestellten  Forderung  jedenfalls  nicht  ] 
renden  Erläuterung  entfernte  er  den  Stein   des  Anstosse»! 
ermöglichte   damit   ein   gewisses  Uebereinkommen    mit 
Vetter  und  Bund(^sgenossen.     Er  hoffte,   dass  derselbe  sid»  1 
frieden   gelten  und  die  Durchfuhrung  der  Execution  gegen« 
Oberpfiilz  nicht  aufschieben  werde.**) 

Diese  Erläuterung  trug  zwar  den  Bedenken  des  Ha 
mancherlei  Ki^chnung   und  l)eruhigte   ihn  namentlich 
Oberöstcrreichs,  befriedigte  aber  noch  immer  nicht  seinen  Wni 


*)  Wiener  StA.  Zwei  Schreiben   des   Grafen  von   Hohenaolleni  *n  F»! 

nand  II  beide  dd.  10.  April  1621. 
**)  Wiener  StA.    Ferd.    an   Hohonw)llem   dd.   28.   April    1621.  -  "^ 
Ferd.  an  Maximilian  dd.  26.  April  1621. 
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dem  Besitze  der  Ünterpfalz.  Als  er  dem  Örafen  von  Hohen- 
eine  endgiltige  Antwi>rt  auf  die  urspriingliclien  Forde-  m»! 
und  die  später  eingebrachten  Modificatiouen  ertheiite,  ^^^^ 
er  wohl  »eine  früheren  Voi-würfe  zurück,  als  ob  der 
die  Ertheilung  der  Kiu*  an  willkürliche  Bedingungen 
und  erkannte  an,  dasis  derselbe  nicht  sclnieller  vorgehen 
tt  sondern  gewisse  Vorfragen  gelöst  werden  müasten,  aber 
nun  offen  mit  dem  Anspnieh  «nf  die  gesamuiten  Kur- 
auf, da  öie  nach  der  goldenen  Bulle  nnlo.slieh  mit  der 
rerbimdon  seien;  nur  in  dem  Fnlle,  wenn  der  Kaiser  den 
nicht  ganz  aus  seinem  Besiitze  vertreiben  ^^'ürde, 
er  sich  mit  der  Oberpfulz  zufrieden  geben  und  selbst 
yerzichten,  wenn  dem  Pfalzgi*afen  wegen  massgebender 
htcn  sein  ganzes  Besitzthum  zurückgegeben  Averden 
Er  wollte  sich  dann  mit  der  blossen  Kur  begnügen 
uo  mit  dem  ilerzogthum  Baieni  als  Kurland  verbinden. 
^n  seiner  Antwort  ging  also  dahin,  dass  er  auf  die 
sehen  Länder  wohl  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen,  aber  nicht 
lunsten  de»  Erzherzogs  Albreoht  verzichten  wolle.  Um  den 
Bu  zwingen  auf  seine  Wünsche  einzugchen  und  ihm  die 
Vfalz  abzutreten,  lehnte  er  die  Uebernahme  der  Execution 
Oberpfalz  auch  jetzt  ab  und  vertröstete  den  Kaiser  auf 
chluss  des  künftigen  Kurtiirstentagos,  Auch  seine  Zustira- 
SBur  eventuellen  Auswechslung  tJberösterreiehs  gegen  die 
pfklz  lautete  sehr  voreichtig,  er  w**\h  in  den  Tau-seh  nur 
wenn  er  un  Besitze  der  Oberpfalz  sei,  er  verzich- 
[aber  auch  dann  noch  nicht  auf  jeden  Ersatz  fiir  die  zu 
Uten  des  Kaisers  verwendeten  Gcldsimimeu,  sondern  behielt 
die  Abrechnung  vor.  Von  den  oberösterreichischen  Ein- 
en wollte  er  nichts  ablassen,  so  lange  die  Interessen  des 
i  verwendeten  Kapitals  gedeckt  nicht  seien ;  selbst  in  das 
eben  von  2WMX)<)  Gulden,  welches  der  Kaiser  auf  die  zu 
Hfiscirendcn  Guter  in  Oberösterreich  aufzunehmen  wünschte, 
tilgte  er  nicht  ein,  weil  der  PftmdschilHng  nur  anwachsen 
i  die  Auslösung  erschwert  werden  würde.  Maximilian  zeigte 
•la  ein  harter  Gläubiger,  aber  gegenüber  der  Scldeuder- 
die  in  der  wiener  Geldgebahrung  herrschte  und  dio 
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um  eines   kleinen  Gewinnes   willen  die  Zukunft  preisgal),  it 
diese  nachsichtslose  Genauigkeit  am  Platze.*) 

Man  dürfte  sich  billig  wundern,  dass  der  Graf  tod  Hoheit 
zolleni  auf  diese  wenig  entgegenkommende  Antwort  nicht 
eine  Replik  ertheilte  und  dass  er  sich  über  das  Vorgeli 
Maximilians,  der  den  ihm  mitgetheilten  Plan  bezfiglidi 
Verschenkung  der  Unterpfalz  an  Erzherzog  Albrecht  mit  kdari 
Worte  berührte  und  sie  für  sich  in  Anspruch  nahm,  nicht  wä 
billigend  Uusscrtc.  In  einem  Schreiben  über  die  Verhandlung!! 
das  er  an  den  Kaiser  richtete,  löst  er  uns  das  RäthseL  £1 
herzog  Albrecht  hatte  nämlich  die  ihm  zugedachte  Vei^i 
abgelehnt,  er  zählte  damals  sein  Leben  nur  nach  Tagen, 
durch  Schmerzen  aller  Art  gequält  waren,  und  so  wünschte 
nichts  weniger  als  eine  Erweiterung  seiner  Herrschaft,  die 
Händen  zu  entschlüpfen  im  Begriffe  war.  Hohenzollem, 
dies  erfahren  hatte,  nahm  an,  dass  der  Kaiser  jetzt  über 
Unterpfalz  frei  verfügen  könne  und  sie  dem  Herzog  vonBii( 
gegen  eine  zu  bestimmende  Entschädigung  überlassen 
aus  diesem  Gnmde  widersetzte  er  sich  nicht  den  Ansprtcfc 
Maximilians  auf  die  gesammten  Kiu*lande.  **) 

In  Wien  wie  in  München  war  man  also  auf  alle  Fälle 
schlössen  dem  Pfalzgrafen  die  Kur  wegzunehmen  und  nur  d 
seine  Besitzungen  hatte  man  noch  keine  festen  Bcstimmm^ 
getroffen.  Was  aber  auch  beschlossen  werden  mochte,  jedi 
falls  nuisste  man  sich  der  Zustimmung  Kursachsens  A-ersich« 
1621  Zu  Ende  April  schickte  der  Kaiser  deshalb  seinen  Bruder, 
Erzherzog  Karl,  an  den  Kurfürsten  und  ersuchte  ihn  um 
persönliches  Erscheinen  auf  dem  zu  berufenden  Fürstenlip 
auf  dem  die  Kur  auf  Maximilian  übertragen  werden 
Dabei  Hess  er  zugleich  cinfliessen,  dass  er  imd  Spanien  rt 
durch  die  Besitzergreifung  der  Unterpfalz  fiir  den  eriiöeaa 
Schaden  entschädigen  wollten.  Gegen  die  erste  Forderung  oW 
Johann  Georg  mancherlei  Einwände;  er  wollte  den  FünteDÖj 
verscli<iben  wissen,  damit  sich  auch  der  Kurftirst  von  Brand» 

*)  Wiener  StA.   Antwort  Maximilians   dorn   Grafen  UohcnxoUeni  f^^ 

a<l.  16.  Mai  1621. 
«*)  IlohcnzuUcm  an  den  Kai$>cr  dd.  20.  Mai  1621.  Wiener  StA. 
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aidaU  wegen  ÜflM^mahmi'   tk-r  poluiscUon  Lehen  in 

weilte»   an   tlemaclben    bctlitiligon  könnte.     Bezüglich 

ag  der  Kur  machte  er  jedoch  keine  Schwierig- 

^der  Kaider  ist  unser  Herr,   der  hat  zu  schaffen,"    mit 

Phrauo,   deren   er   «ich   gegen   den   Erzlierzug   bediente, 

er  seine    eigenen   Bedenken   nieder.     Wiw    er    auf  die 

«lete  BesitÄcrgi'eiiiuig  der   unteren  Pfalz   antwortete,    ist 

cht  bekannt,  doch  glauben  wir  nicht,  duss  seine  Antwort 

oc«d  lautete.*)  —  Freundlicher  und  weitgehender  waren 

»icherungen   tles   Kiirfürsten   gegen   den   bairiachen    Ge- 

Wcnsiu,    der  aus  gleichem  Aidas»  zu  ilini    abgeschickt 

war  und  fast   gleichzeitig   mit   dem  Erzherzog  Karl  in 

^n    weDte.  **)     Der    Kurturst   und    seine  l^the   erkltirten 

der  Kaiser    zur    Aechtung    des  Pfalzgnifen   und    zur 

;ung  der  Kur,   an  wen  er  wolle,  bei'echtigt  sei,  ja  der 

*t  UK'inte   sogar,   daas  der  Kaiser  dem  Pfulzgrafen    nicht 

^fÜe  Kur,    8ondcni  aucJi   die  Oberi»falz  wegnelinien  könne 

die  Untcrpüilz  den  Kindern  des  Gelichteten  überlassen 

AL»   Wensin   ersUvunt    über  diese  JMittheilung   sich   bei 

Trinkgelage  dahin  äusserte,  dass  der  Kurtiirttt  es   doch 

schon   würde,    wenn    die   Katholiken    di^-    Majorität   ira 

lieben  Collegiuui  haben  würden,  bemerkte  Johann  Georg, 

ja   bereits    der  Fall    sei.     Der    kalvinische  Pfalzgraf 

so   zuwider,   dass   er   dessen  voraussichtlichen  Ersatz 

leinen  Katholiken  nicht  besonders  schwer  empfand.     Der 

diese  protestantischen  Dissidenten  erreichte  damals 

seinen    Höhepunkt,    Hoe    gab    dem  Wunsche   Aus- 

dMB  auch  Kurbrandcnbiu-g  aus  dem  kTuiurstlichcn  Colle- 

^entfemt   werden  möchte,   dtimit  man   so  alle  Kalviner  los 

t***)  —  Wenn  man   aber   in  Jlünchen  glaubte,   das»  die 


*r  StA.  Bericht  de»  Erahensoi^  Karl.   —   ElieiuU    Rßajjonaiones  ad 
0««"*,  *Ue  bei  KiirHacheeii  ^ciwhehi'ii    möchteji   dd.   :23.  MKrr.  1>5"J1. 
,  StA.  Meiuori&t  für  Wensin,  wa«  er  bei  Kiirsachseu  v<irtrjiu:<Mi   -oll. 
ELend.  Kimachsen  an  Max.  dd.  14./S4.  April  1621. 

1^  USA.  Zwi'iti-r  Briof  Ilohenztillpms  an  den  KaLsor  dd.  20.  Mui  Ki'Jl. 

^Üfchtigc  JlittlitMluu^  iib«^r  Ku»Hchüc»    laut«!    uacli  HoUetwollenia 

»liio:  ,Da«  ander«'  Stück  des  Herrn  Wousins  geheimen  Kelutioa 

man  dos  {(crm  Kurfürsten  von  Sachsen  Meinung   dahin    ein- 
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Berichte  aus  Dresden  den  Kaiser  zu  weiterer  ll^adigiebig); 
bewegen  würden,  so  täuschte  man  sich.  Die  Antwort, 
Maximilian  dem  Grafen  von  HohenzoUem  ertheilt  hatte,  em 
g  Anstoss  in  AVien.  Ferdinand  brach  deshalb  die  Verhandle 
Jnni  wegen  der  pfälzischen  Besitzungen  ab  und  erklärte,  dia 
^  nicht  wissen  könne,  in  welcher  Weise  er  den  verschiedene! 
den  Pfalzgrafen  vorgebrachten  Fürbitten  werde  Rechnung  tn 
müssen.  Die  endliche  Entscheidung  verschob  er  auf  den  rej 
1621  burger  Fürstenconvent,  den  er  auf  den  20.  August  ausgescbri 
habe.*)  Zehn  Tage  später  ersuchte  er  den  Herzog  Maxin 
um  die  Vornahme  der  Execution  gegen  die  Oberp&lz,  abo 
mit  denjenigen  Truppen,  zu  deren  Erhaltung  sich  die  Li] 
Augsburg  verpflichtet  habe.  Der  Kaiser  wollte  för  die  K 
dieser  Execution  Niemandem,  auch  nicht  dem  Herzoge  fu 
auf  ihn  entfallende  Trui)pencontingont  Ersatz  leisten,  die 
künftc  der  Oberpfalz  niu*  für  sich  verwenden  und  so  be 
weiteren  Verhandhingen  eine  bessere  Position  einnehmen. 
Bevor  Maximilian  diesen  Bescheid  erhielt,  liess  ei 
von  seinem  Käthe  Joeher  ein  Gutachten  über  die  von  ihn 
zuleitenden  Schritte  ertheilen.  Aus  demselben  tritt  klar  h 
wie  sehr  man  damals  in  München  den  Angriff  auf  die  Obe 
zu  beeilen  wünsclite  und  wie  äi^erlich  man  deshalb  aal 
Kaiser  war,  dass  er  die  verlangten  Zugeständnisse  nicht  m 
Jocher  riet,  dass  man  ohne  weitere  Umschweife  in  die  ' 
pfalz  einfallen  solle;  er  verbarg  sich  zwar  nicht  die  Sehw 

.jrcnoinmen  und  ponctrirt  habe,  da9R  Ihre  Knrf.  Gnaden  dafiri 
.mau  i«olIto  di'H  Pfalzgrafcn  zu  Straf  die  Knr  und  die  obere  Pfalz  ae 
.aber  die  Uuteq)falz  seinen  Kindern  ans  Gnaden  wiedenun  gebei 
.aU  der  Herr  Wensin  bei  der  Occanion  eines  Trinkens  gegen  to 
>türston  in  der  Still  genagt,  J.  kf.  Gnd.  würden  ungern  sehen  * 
.da»»  die  Katholischen  Maiora  in  dem  kurf.  CoUegio  bekommen« 
.liat  der  Kurfürst  rund  darauf  geantwortet,  dies  hab  bei  Uun  k«i 
„denken,  denn  es  hätten  doch  die  Katholischen  die  Haion  ro^ 
.habe  auch  Dr.  Hoe  vermeldt,  er  wollte  wünschen,  dass  m»i 
.brandcuhurg  diesergestalt  auch  tractiren  könnte,  damit  dk  Cah* 
.gar  aus  dem  kurfürstlichen  Collegio  extermiiiirt  würden." 

*,i  Wiener  StA.  Ferd.  an  Maximilian  dd.  9.  Juni  1621. 

**)  Wiener  StA.  Ferd.  an  den  Grafen  von  HohenzoUem  (undatirt  «bff ' 
19.  Juni  1621  angehörig.) 
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denen   dieser  Angriff  bei   gleichzeitiger  Waffenruhe   in 

UiiUTpfHlz  ausgesetzt  sei,    er  gab  zu,    das9  dadurch  DHue- 

und   «ler   niederüUchsisehe    Kreis   aufs   Uusserste    gereizt, 

entfremdet  und  da««  vielleicht  sogar  der  Kaiser  durch 

be  Vorgehen  beleidigt  werden  könnte,  aber  er  erklärte, 

trotz  alledviu  den  Grafen  Jlausfeld   in  der  Oberpfalz 

lloger  ungestraft  wirtschaften  und  die  eigenen  Hüstun»;en 

Itxt  lassen  dürfe.    Man  müsse   deshalb    laut   und   wieder- 

I  vor  der  Welt  erklären,  dass    der  AiignlF  uicht  dem  Pffüz- 

sondem  nur  dem  Grafen  Mansfeld  gelte,   der  zahlreiche 

3e  ttber  die  Grenzen  der  Oberpfalz  unternehme,  den  Kaiser 

bmcn  bedrohe  und  sieh  nicht  au  die  Befehle  .seines  Herrn 

p,  trotzdem  ihm  dieser  jeden  Angriff  verboten  liabe.  Diese 

lialdigungeu  gegen  Mansfeld  waren  rielitig  und  mau  würde 

Ucht  in  Deutschland  an  die  Aufrichtigkeit  derselben  geglaubt 

wenn  Maximilian  das  Gutachten  Jochers  auch  in  seinem 

Thcile  befolgt    und  ausdrücklich    erklärt  hätte,    dass  er 

lonsheer  pünktlich  bezahlen,  nach  der  Auflr»sung  der 

nen    Armee    keinen    Platx    in   der   Oberpfalz    besetzt 

»ondem  alles  übrige   der  Entscheidung  des  Kuriursten- 

flberloAScn  wüi*de,    und   wenn  er  später  nach  diesen  Ver. 

voi^'gangen   wäre.     Zu   diesen  Heucheleien  wollte 

t  »her  Maximilian  nicht  verstehen,  er  konnte  nicht  auf  jedes 

kchen  Boden  feierlich  verzichten,  wenn  er  sich  des  j^anzen 

I  beiujlchtigen  wollte  und  ebensowenig  konnte  er  die  Ver- 

ng  geben,  dass  die  Execution  der  Oberpfalz  keine  Kosten 

chen  wenle,  da  er  den  Soldaten  eigenmächtige  Fouragi- 

\  nicht  verbieten,  sondern  höchstens  das  Brennen  und  mass- 

Plüjulem   verwehreu    wollte.      Da   er   sich    der    Oherpfalz 

Ichtigen  wollte,  musate  er  also  trachten  sich  mit  dem  Kaiser 

[•irgend  eine  Weise  zu  einigen. 

Vor  Einleitung  dieses  Eiuigungsversuchs  scliickte  der  Herzog, 

wie  er  war,  sich  wenigstens  einen  Theil  der  ersehnten 

heile  XU  sichern,    seinen    Kanzler    Dimnersberg  nach  AVien 

verlangte  durch  diesen  vom  Kaiser  «lie  schriftliche  Ueljer- 

der   Kur,   denn    wenn    auch  diese  heimliche  Ertiillimg 

gegebenen  Versprechens   den    Herzog    nicht    in    den    Stand 

,von    den   Kurrechten    Gebrauch    zu   machen,    so    wollte 
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er  sich  doch  auf  diese  Weise  gegen  alle  EventnalitiUen  sidiA 
Donnersberg  musste  längere  Zeit  auf  Antwort  warten,  knli 
inzwischen  die  ob  der  zähen  Haltung  Maximilians  m  Wien  n 
sich  greifende  Missstimniung  kennen  und  erfuhr  auch  einubi 
Details  über  den  auf  Kosten  der  Liga  durchzuführenden  Angnl 
gegen  die  <  jbcr})falz  und  berichtete  hierüber  nach  Haiue.  Mib' 
milian  wurde  darüber  «ehr  ärgerlich  und  sein  Aerger  t» 
leitete  ihn  zu  der  ganz  ungerechtfertigten  Klage  gegen 
Freiherm  von  Eggenberg,  der  damals  seiner  Gesundheit  irepi 
in  ein  süddeutsche«  Bad  reiste  und  bei  dieser  Gelegeniiil 
jMünchen  berührte,  das»  ihm  der  Kaiser  nur  die  uneinträ^dv 
Aufgaben  aufgebünlet  habe,  und  sich  selbst  der  ObopU 
bemächtigen  wolle,*)  denn  nur  er  selbst  hatte  diesen  £ntschla 
herbeigefiihi*t  Das  sah  er  mm  wohl  ein,  dass  er  die  Execfflii 
nicht  aufschieben  dürfe,  bis  ihm  der  Kaiser  die  Unterpfelx 
gesagt  haben  würde:  er  wollte  nur  dafiir  sorgen,  dass  maai 
Wien  diese  Unternehmung  nicht  auf  die  leichte  Achsel 
und  st'incr  Hilfe  eine  geringere  Bedeutung  beimass.  In  seil 
Antwort  auf  die  Forderimg  des  Kaisers,  dass  die  Executinn 
dem  ligistischen  Volk  durchgeführt  werden  solle,  behaaptel 
er,  dass  die  damit  verbundcaien  Gefahren  so  gn>ss  seien,  di 
sie  nur  durch  die  gleichzeitige  Kündigung  des  Waffenstülstani 
in  der  Nicderpfalz  i)aralysirt  werden  könnten  und  deutete  di 
diese  und  andere  Bemerkungen  an,  dass  man  die  Zahl  4f 
gegen  ]Mansfeld  zu  vei*wendenden  Truppen  möglichst  ven«llrfai 
müsse.  Vor  allem  bekämpfte  er  aber  die  Absicht  des  Kaiafl% 
die  Dienste  der  Liga  ohne  jede  weitere  Bezahlung  fiir  sidi  ■ 
Anspruch  zu  nehmen:  er  erklärte,  wenn  ihm  keine  Entsdiifr 
gung  zu  Theil  werde,  so  müsse  er  seine  weitere  BetheiligOf 
an  den  Kämpfen  aufgeben,  und  stellte  einen  ähnlichen  Beschl* 
auch  von  Seite  der  übrigen  Mitglieder  der  Liga  in  Aussid^ 
Seine  Andeutung,  dass  die  Liga  eine  Entschädigung  veri«^ 
scheint  der  Wahrheit  nicht  entsprochen  zu  haben,  thatsäckl» 
erhob  sie  weder  jetzt  noch  später  ein  solches  Verlangen,  d»»« 
überzeugt  sein  musste,  dass  sie  mit  den  Interessen  des  Kais* 
auch  ihre  eigenen  verthcidige,  aber  der  Herzog  fand  es  iwe* 

♦)  Wiener  StA.  Ejjg-onberg  an  Ford.  II  dd.  2A.  Jiiui  lfr>l. 
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Büiid,    wenn    in    Wien    diircfi    »eine   Behaii])tung:cn    ein 
er  Schrecken  verbreitet  würde. 
[  Uübfn!eii;;t,  dnss  «ieli  der  Kaiser  zu  dem  verlangten  Ersätze 
fcil««sen  werde,    erört<'rte  er  gI<Mclizeiti^,  in  welcher  Weise 
Kceutioü  in  di^r  C)ber|>fttlz  vorjjcnommen   werden    k<tunto, 
dnn9    man    den    uhner  Vertrag   vorletze   oder  den  Sehein 
Jnversöhnlichkeit   gegen   den    Pfalz^niten    auf   sieh    lade. 
Sxecution   sollte  allein  gej^^en  Mansfeld  geriehtet  seheinen: 
um   die  Oberpfalz   anzugreifen,    sondera   um    Böhmen   zu 
n,  müflse  man   ihn   bekS^mpfen   und   dies  in  den  Procla- 
»n      *      'betonen.  Man  sieht,  dass  Maximilian  de«  Hath- 
-  in  dieser  Beziehung  Hechnung  trug.   Die  Absicht 
lonsogs  gipfelte  aber  darin,  dass  die  Exeeution  in  der  Ober- 
tiicht    unter   dem   Oonmiando    eines  kaiserlichen  Generals 
lilfc  der  ligi»ti»<eht'n  Triij)i)en    und  ohne  Besscliwerung  des 
4iehen  Staatsschatzes  dtirchgefiihrt,    sondern  dass  dieselbe 
ftftineni  (./ntunmn<lo  gegr-n  Erisjitz  der  K<»sten  vorg^nottimen 
M»  »<dle,*j    PiT    bairisehe  Kanzler    suchte  eine  rasclje  Be- 
tung der  AntnLge   seines  Htnm    dadurch   herbe izulilhren, 
fer  auf  d«n  Beschluss  der  Liga  hinwies,  die  sich  in  Augs- 
nur  ftlr  dii;  Dauer  von  sechs  Monaten  zur  Instandhaltung 
•  Kfistungen  verpflichtet  halxi  tuid  yonaeh  mit  dem  Angriffe 
bia  ««im  Zusammentritt   des   auf  Ende  August   berulenen 
eneonveuU«**)  zögt-rn  könne. 
|l)er  Kaiser  l>eantwnrtete  zuerst  das  Gesuch  um  die  schrift- 
üebertragung  der  Kur;  er  meinte,  dass  dies  dem  Herzog 
n<ltz<*n  würden,  da  er  die  Rechte  der  Kur  erst  nach  ihrer 
bcn  Uebortnigung   auszuüben   berechtigt   sei,    diese   aber 
nicht   vorg»-*nommen   werden    könne,   um   den  Pfiilzgrafen 
eine  Freunde  nicht  zu  neuen  Feindseligkeiten  zu  verleiten, 
nlb  s««i  es  iM^sser,  die  Exeeution  gegen  die  t)ber|ifalz  zuerst 
tiluiifUhren   und    ihm    damit  einen  Theil    seiner  Mittel  abzu- 
tlen.     Da  sieher  zu   erwarten   stehe,    dass    der  Pfalzgraf 
[nicht   zum  Gehorsam   bequemen  wei*de,   so   eiijcheine  der 


BIT  ^A.  TiWfi  8chre!hcn  Maxiniiliaui^  wi  Fcrd.  II  rW,  28.  Juni  1621. 
EIjcuiL  Joch<T*  GiitAchti-n. 
llVienrr  StA.  .Vnhringcn  der  bairüchen  Geaiindtcn,  imdatirt. 
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Angriff  gegen  ihn  gerechtfertigt  und  später  auch  die  Uebertngnii 
der  Kur.*) 

Die  weitere  Beantwortung  der  bairischen  Wünache 
Antr&ge  überliess  Ferdinand  dem  Reichshofrath  Reck,  derat 
dem  Grafen  von  HohenzoUem  in  München  xusammentRii 
und  im  Verein  mit  ihm  dem  Herzog  noch  einige  MittheiloBgB 
machen  sollte.  In  diesen  billigte  der  Kaiser  den  Einmin 
Maximilians  in  die  Oberpfalz,  übertrug  ihm  also  die  Diii4 
fuhrung  der  Execution  und  erklärte,  dass  er  auch  Spinokdi 
Auftrag  gegeben  habe  den  Angriff  wieder  aufiEunehmen. 
seinen  eigenen  Truppen  wollte  er  dieselbe  jetzt  nicht  iiDti 
stützen,  da  Schlesien  und  Ungarn  alle  seine  Ejräfte  in  Anspn 
nahmen.  Zu  einem  Ersatz  der  Executionskosten  war  er 
dann  erbotig,  wenn  dabei  mehr  als  die  in  Augsburg  bewilligt 
löOOO  Mann  verwendet  würden,**)  erst  dann  wollte  er  geatatti 
dass  Maximilian  für  die  Mehrkosten  einen  Theil  der  OberfA 
in  Pfand  behalten  könne.***)  In  einem  eigenen  Briefe  gJ» 
seine  Zustimmung  dazu,  dass  der  Feldzug  unter  dem  Yoi 
der  Verfolgung  Mausfelds  und  nicht  als  Execution  gegen 
Pfalzgrafen  unternommen  und  auf  diese  Weise  der  ulmer  Verta 
wenigstens  formell  nicht  verletzt  werde. 

Keck  reiste  seinem  Auftrage  gemäss  nach  München,  eA 
aber  in  Alt-Oetting,  dass  jVIaximilian  nach  Straubing  abgeni 
sei  um  daselbst  die  nöthigcn  Vorbereitungen  für  den  Feidfl 
zu  treffen,  er  reiste  ihm  dabin  nach  und  entledigte  sich 
Auftrages.  Er  fand  eine  gute  Aufnahme,  der  Herzog  eiÜk 
sich  bereit  gegen  die  Oberpfalz  vorzurücken,  sprach  aber 
der  gegentlieiligen  Entscheidung  des  Kaisers  die  Hoffiuuig 
dass  derselbe  ihm  alle  seine  Kriegskosten  ersetzen  and  wA 
verlangen  werde,  dass  der  Liga  für  ihre  in  Augsburg  bewifligM 
15000  Mann  keine  Entschädigung  geleistet  würde.  Den  Kä 
in  der  Oberpfalz  wollte  er  also  ebenso  in  Rechnung  stellen, 
den  in  Böhmen  und  verwahrte  sich  zugleich,  dass  ihm  ba 


*)  Wiener   StA.    Kais.  Antwort    dem    bairischen    Gesandten  gegeb«  • 

5.  Juli  1621. 
*♦)  Kais.  Instruction  für  die  Gesandten  an  den  Herzog  Max.  dd.  5.J«K1» 

Wiener  StA. 
***)  Wiener  StA.  Ferd.  an  Max.  dd.  6.  JnU  1621. 
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iialifecUiiang  die  Contrilmtiont-n,  die  die  lijfistiscllieii  Ti-u|ipen 
Sdhroen   erhoben    hatten,    abgezogen  würden,   weil  dieselben 
kt  ihm,  iondem  d<»n  Soldaten  zu  Gute  gekommen  waren  und 
sie  durch  alllUllige  Abzüge  nicht  oi*zürnen  dürfe,*)  ^[axiinilian 
1^  hiebet  nicht  ehrlich   vor,  dt^nn  an  Tilly  halte  er  den  Aiii- 
■  erUsson^  den  Soldaten  die  Contributionen   in   Anrechnung 
Iviiigen,  w&hrend   er   dem  Kaiser  gegenüber  das  Gegentheil 
uwptete.**) 
Wenn  wir  in  wenigen  Worten  dos  Stadium  andeuten  »ollten, 
welchem   sich   die    Verhandlungen   bezüglich   der   Kur  und 
"    Kurlanrle   im   Monate  Juli    befanden,    so   würde   es   dahin  1621 
*en,    das»  der  Kaiser  entschlossen  war»   dem  Pfnlzgrafon  die 
and  seine  Besitzungen  zu  entrcisäen  und  nur  darüber  noch 
im   reinen   war,    wem  er    die   letzteren  zuwenden,    ob  er 
it^'ifenden  Ansprüchen  Maximilians  genügen  oder  den 
n  seines  Hauses  Rechnung  tragen  solle.    Ohne  dass  ein 
imtcr  Entschluss  gefasst  worden  wfire,  entscliied  sich  der 
fUr   den  Angriff  auf  die  Oberpfalz    imd  für  die  Kündi- 
des Waffenstillstandes    in  der  Unterpfalz  und  fand  hiebei 
illc  Zustinunung  des  Herzogs  von  Baicni. 
Zwei  KrcignisHo  bewirkten  nun,    dass  die  geplanten  !Maiss- 
nichl  8o  glatt  verliefen,  wie  man  in  Wien  erwartete,  und 
man  noch  im  letzten  Augenblicke  zur   ernstlichen  Erörte- 
der  Frage  gezwungen    wurde,    ob   man   den    Pfalzgrafen 
in  Gnaden  aufnehmen  «olle.     Das   eine  war  die  Ankunft 
fjr»,  der   im  Falle    eines    ungünstigen    Bescheides    mit   der 
lafl  Jakobs  drohte,  das  andere  die  schlimme  Wendung, 
ler  nach    mancherlei   Verhandlungen    mit   Bethlen   wieder 
lommene  Kampf  nahm.     Wir   werden   hierüber   berichten 
bemerken    nur,    dass    Buquoy    gerade    in    diesen    Tilgen 
euhäusel    Hei,    und   daj»    kaiserliche   lleer    sich   nach   der 
Schutt    zurückziehen    musste.      Dies    uml    das    Auftreten 
"b  machte  die  wiener  Kreise  ängstlich    und  diese  Aengst- 
eit   wurde    erhöht,   als  auch    der  spanische  Gesandte  nicht 


|llfinc}in«T  StA.  Max  an  Tilly  cM.  2ä.  Juni  1621. 

•  IHA.  Reck  AU  den  KaUcr  dd.  18.  Jttli  1621.   —    EI>cnd.  Maxi- 
rSrklKnw^  an  den  Herrn  r.  Beck  abgegeben  dd.  21.  Juli  1621. 
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mit  (lein  früheren  Eifer  gegen  jede  Aussöhnung  mit  dem  P&b- 
grafen   auftrat.     Man  fiihlte    sich   plötzlich    zur  NachgieWgbÄJ 
geneigt,  durfte  dies  abernicht  offen  aussprechen,  so  lange  nick  j 
der  Herzog  von  Baiem  seine  Zustimmung  gegeben  hatte.  Etxij 
luitte   man   den   Herrn   von  Keck   mit   den    oben  gesdüldat«] 
Anerbietungen  und  Weisungen  zuilmi  geschickt  undnunordselij 
man  den  Reiühshofrath  Kurz  an  ihn  ab  und  fragte  ihn  omBitl^j 
wie  man  sich  den  Vermittlungsversuchen  Jakobs  gegenaberv»! 
halten  solle.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Frage  vorgelegt  inn^j 
deutete  fa»t  an,  als   ob  sich  Ferdinand  für  die  Restitution 
Pfalzgrafen  entschieden  hätte,  denn  der  Gesandte  erklärte, 
sieh  der  Kaiser  wohl  erinnere,   was   er  dem  Herzog 
der  Kur  versprochen  habe,  mm  stelle  er  es  aber  seinem Un 
anheim,   ob  er   das  Versprechen  einhalten    könne.    In  Ui^ 
sei  nach  dem  Tode  Buquoy's  die  Gefahr  im  Wachsen,  Hol 
werde  sich  der  untern  Pfalz  annehmen,   der  „ Jägemdorfer  i 
Mansfelder"  stärkten  sich  täglich ;  Sachsen  und  andere 
verlangten  die  Aussöhnung  mit  dem  Pfalzgrafen.    Da  Sp 
kaum  genügende  Hilfe  leisten  werde,  so  entstehe  die  Frage^  < 
Maximilian  mit  der  Liga  über  hinreichende  Mittel  verfiigen  wei 
uhi  die  Kur,  falls  sie  ihm  übertragen  würde,    zu  vertheidigal 
Die  Frage  war  so   gestellt,    dass   man  aus   ihr  die  Angst 
Kaisers  und  den  Wunsch  herauslas,  der  befragte  möge  auf « 
so   heiss   erKehnten  Lohn   im   Interesse   des   Friedens  Ven 
leisten.*) 

Gewiss  i^mpfand  der  Herzog  bei  dieser  Ansprache 
noch  grösseren  Aerger  als  bei  jener  Gelegenheit,  wo  ihm  Hol 
zollcm  den  Tauscli  von  Oberösterreich  gegen  die  eret 
erobernde  Oberpfalz  anbot.  Allein  er  durfte  diesmal 
Aerger  nicht  dadurch  Luft  machen,  dass  er  auf  den  Kleinnurtk  N 
Wien  oder  auf  die  Nichteinhaltung  des  gegebenen  Ver8precli»J 
schimpfte,  er  nmsöte  seinen  Groll  herunterwürgen  und  nur  ( 
bedacht  sein,  wie  er  den  Kaiser  für  die  Zurückweisung  ] 
gewinnen  könnte,  weil  ihm  sonst  die  ersehnte  Kur  zu  entschlüpf  1 
drohte.  Zunächst  lehnte  er  die  Ertheilung  jedweden  Rathes  ah:! 
er  wolle   nicht   in   Deutschland  als   der  Feind  jedes  Fried««] 


♦)  Vortrag  de»  kai».  Gesandten  Kurz  von  Scnftenau  in  Stnuibiiig.  WkaffS**«  j 
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werden,  wenn  et«  bekannt  wiird««,  dass  er  sioli  jß^cgon 

iiiny:    ">it   dem  PfalÄj^rafen  erklärt  Uiihe.    Aber  dass 

fhttth  nur  darauf  hinausging,  zeigte  er  hinreichend  im  Laufe 

I  Vei'handhinfj,  indem  er  zwar  nur  in  indirekter,  aber 

«ni  «o    jüjeseJiickterer  Weise    den    Kaieier    zu   einein 

l^gcn  Bescheid  an  Dip^by  zu  veranlassen  sucht«\  In  seiner 

»n  Herrn  von  Kui-z  benehuldip^te  er  nünilieh  den  König 

iid   der   Heuchelei,    wenn    er   behaupte,   das»   er   den 

i«n  in  Böhmen  nicht  unterstützt  habe  und  regte  so  den 

cht  bezüglich  weiterer  Treuki.iigkeiten  an.  Vor  allem  aber 

vr  den  Stolz  Fenlinands  wachzurufen,    indem  er  darauf 

^C8,  da«8  die  Verhandlungen  fiir  den  Pfalzgrafen  von  einem 

nntemnmmen  und  dessen  vollständige  Restitution  verlangt 

wllhrcnd  dieser  selbst  kein  Zciclieii  der  Keue  an  den  Tag 

keine  Oenugthuung  anbiete,  einen  innigen  Zusammenhang 

(dem   Mansfelder  und  Jägerndorfer   imterhalte,   in   Böhmen 

Orte  besetzt  halte  und  den  königlichen  Titel  führe.  Alle 

ensverhandlungen  seien  nur  auf  Täuschung  berechnet,  mjin 

dem  Kaiser  die  Waffen  aus  der  Hand  entwinden  um  ihn 

um  «o  eichercr  vorderben  zu  können.*) 

diese  Erkhirung   den  Wunsch   nach  Abbruch  der  Ver- 

tlnngen  mit  .1  akob  deutlich  genug  verriet,  so  verlangte  Kurs 

Bfien,    wie    der    englische    Geswindte    abgcfertiget    werden 

und   in  welcher  Weise   der  Herzog   sich    un<l   den  Kaiser 

die  auf  sie   einKtünnenden  Gefahren    schützen    wolle.  **) . 

die«e  Frage   meinte   der   Herzog,  dass   der  letztere  jede 

an  England  ablehnen  könne,  so  lange  er  sich  nicht  bei 

liefr«*undeten   Kuriürsten    und  Fürsten    Ilaths   erholt  habe, 

der  Fürstentag  nicht  zu»ammengetreten  «ei.  Den  erneuerten 

riff  auf  «lie  Unterpfalz   und   den    beginnenden  Krieg  gegen 

IHHTi)fftlz   solle   er  mit  dem  Vorgehen  Mansfeld«   und   des 

kgnifen  von  jRgemdorf  rechtfertigen,  er  solle  sich  nicht  durch 

fl>rohimgen   Digby's    einschüchtern    lassen,    weder    Holland 

Frankreich,  noch  andere  Freunde  des  Pfalzgrafen  würden 


I  Antwort  des  Henogr*  von  BÄJem  «n  *\vu  kaio.  OesAinlton,  ^ngebon  33.  .Juli 

f  1621.  Wientr  StA. 

I  Ebmd.  Znsdmft  de«  Uerra  von  Karx  an  Maxlmilina. 
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80  leicht  losschlagen,   die  Türkei  sei   mit  Polen  in  Krieg  i»  { 
wickelt  und  könne  ihre  Waffen  nicht  gegen  den  Kaiier  kekn^  j 
dieser  werde  mit  Bethlen  und  dem  Jägemdorfer  fSertig  wod^J 
und  mit  dem  Mansfelder   stehe   es  ohnedies  nicht  xim 
Auf  Ferdinands   Seite    stünden  die  deutschen  Katholiken, 
Papst   und  mehrere   italienische  Fürsten,   auch  Spanioi 
helfen.  Zu  dieser,  dem  Gesandten  schriftlich  überreichten  J 
fugte  Maximilian  in   einer  demselben  ertheilten  Audieni  < 
Worte  zu,  die,  wenn  sie  dem  Kaiser  hinterbracht  wurden,  i 
Zögern  ein  Ende  machen  mussten.  Er  erklärte,  dass  die  1 
des  Pfalzgrafen  in  seine  Würde  und  seinen  Besitz  mit  der  Sic! 
der  Katholiken  unverträglich  sei  und  versicherte,  dass  er  in  i 
Bekämpfung  Mansfelds  nicht  ermüden  werde.    Er  suchte  jel 
seinem  Vetter  Muth  einzuflössen,  damit  er  nicht  bei  dem 
Misserfolge  auf  alle  Fordenmgen  der  Gegner  eingehe.*) 
Drei  oder  vier  Tage  nach  der  Verabschiedung  des] 
hofraths  Kurz  traf  der  Graf  von  Hohenzollem  in  Straubing« 
und   gegen   diesen   als   einen  alten  und  guten  Bekannten  ] 
Maximilian    die   letzte  Zurücklialtung  fällen.     Er  machte 
Hehl  daraus,    dass   er  nicht  von  der  Kur  ablassen  wolle, 
er  auf  das  vom  Kaiser  schriftlich  und  mündlich  gegebene 
sprechen   baue   und   dass   der  Pfiilzgraf  nicht  restituirt 
dürfe   oder  wenigstens   nicht   in   der  Weise,  wie  dies 
verlange.**)    Dabei  verwahrte   er  sich  gegen  die  Annahme^ i 
•  ob   nur  ein   persönliches  Interesse  ihn   zu  diesem  Rat! 
dränge:   nur  die  Rücksicht  auf  das  allgemeine  Wohl  leite i 
—  Wenn   man  billig   sein   will,  so  darf  man  diesem 
vom  Stjmdpunkt  Maximilians  nicht  die  Berechtigung  abspn 
Er  hatte  die  Gefahr  wohl  erwogen,   in  der   sich  die  den 
Katholiken   und   namentlich   die  Bischöfe   befanden,   wenn 
Pfalzgraf  in  Böhmen  siegte,  und  er  wollte  ihn  deshalb  nidrti 
den  Wiederbesitz  seines  Erbes  gelangen  lassen,  da  er  soBrtt 
ihm   einen  grimmigeren  Feind  befürchten   musste  als 
Die   deutschen  Bischöfe  verlangten  vor  Friedrichs  Rache 


*)  Wiener  StA.  Curtii  replica  et  ducis  ulterior  resolutio,  24.  Jofi  1^^ 
**)  Wiener  StA.  Resolntion  Maximilians  an  den  Grafen  HohenaoUen,  < 
dd.  29.  Jnli  1621.  —  Ebend.  Max  an  Feid.  dd.  88.  JuU  16«. 
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3«t  KU  sein  und  wie  konnte  dies  anders  geschehen,  als  wenn 

ihm  seinen  Besitz  nahm  und  dadurch  unschhdlich  machte? 

I^ünchen   hatte   man   die    in   Prag   erbeuteten  Papiere   mit 

•«em  Fleiss   studiert  und  aus  ilmen  die  Einsicht  gewonnen, 

die  pfalzgräfliche  Partei  seit  dem  J.  1G08  auf  den  Umsturz 

iMfstchenden  Ordnung  in  Deutschland   und  Oesterreich  hin- 

fcitete.  Der  Ehrgeiz  entschied  in  erster  Linie  über  den  Ent- 

l:I88  des  Herzogs  von   Baiem,   aber  die  Anhänglichkeit  an 

ererbten  Glauben  und  der  Selbsterhaltungstrieb  gaben  diesem 

■«hlusse  die  nöthige  Festigkeit. 

III 

Als  man  in  "Wien  durch  Kurz  von  den  Ansichten  Maxi- 
ans  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,   zögerte  man   nicht  länger 

der  BeantAvortung  von  Digby's  erneuerter  Forderung.  !Man 
b  dabei,  dass  man  dem  Pfalzgrafi'U  nicht  von  vonflierein 
idü  verhiess,  sondern  die  Entsclieidung  bis  zum  Zusammen- 
i  des  regensburger  Fürstentags  verschob  und  lehnte;  auch 
weitere  Verlängerung  des  WatFenstillstandes  aus  dem  Grunde 

weil  ^lansfeld  einen  Einfall  nach  Böhmen  unternommen 
ft  und  der  Markgraf  von  Jägemdorf  Mäliren  und  Schlesien 
Auftrage  des  Pfalzgrafen  angreife.  Man  erklärte  jedoch,  duss 
n  die  AVaffen  ruhen  lassen  wolle,  wenn  der  Pfalzgraf  «ich 
I  weisen  Kathschlägen  seines  Sehwiegiirvaters  anbe({Hemen, 
D  vahrselieinlich  dais  Treiben  jVIansfelds  und  des  Markgrafen 
sntlich  niiss])illigon  und  sie  aus  seinen  Dienstern  entlassen 
»de.  *)  Dass  dies  der  Sinn  der  etwas  unklaren  schriftlichen 
•*<»rt  war,  ergibt  sieh  daraus,  dass  der  Kaiser  de-ni  Lord 
rhv  sfine  Bereitwilligkeit  zu  einer  allgemeinen  Waffenruhe 
"idlich  erklären  Hess,  wenn  sie  sieh  nicht  bluss  auf  <lie  l'nter- 
*,  sondern  auch  auf  Mansfeld  und  dtrn  Jägerndorfer  erstrecken 

dies«'  sfiiiaeh  von  allen  Angriffen  gegen  ihn  ablassen  würden. 
iten*  Bitten  und  Vorstellungen  Digby's  hatten  kein  andc-res 
Ultat.  denn  der  Kaiser  Hess  von  den  fiir  den  Waffenstillstiind 

I    Kc«]»"!!«'!!!!   .tocundiim   loi^ito    ro^s  Aiifrliae   datiiin    iM.   31.   Juli  10*21. 

Säch-t.  StA. 
^üdeljr.  Der  plUxUche  Krie«.  13 
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fcütgcsetzteii  Bedingungen   nicht  ab:  nur  in  dem  Falle,  iratl 
Mansfeld  den  ihm  vom  Pfalzgrafen  ertlieilten  Friedeniwein 
nicht   gehorchen   würde,   solle   die   gegen  ihn  von  don ! 
von  ßaieni   durchzuiiihrende  Execution    dem  PfiJignfen 
zum   Nachtheile  gereichen ;  jedenfalls    werde    der  Henog  ( 
Execution  nicht  vornehmen,  wenn  Mansfeld  Ruhe  halten  werde!) 
—  Wenn   der  Pfalzgraf  die  dargebotene  Friedenshand 
hätte,    so   wäre  man  eigentlich  in  Wien   in   die  grdsste  Va 
genheit  gerathen,   denn  wie   hätte  man  den  eigenen  Wü 
und   den  letzten  Vereinbarungen  mit  Maximilian  nachko 
können  ?     Jedenfalls    war  Digby   erfreut,  er  hoffte  wiedw  i 
ein  günstiges  Resultat  seiner  Verhandlungen,  so  lange  der  1 
graf  noch  im  Besitze  seiner  Länder  war,  er  gab  ihm  Na 
von  seinen  Hoffnungen  und  forderte  ihn  auf,  Vorkehmi^I 
treffen,  damit  der  gedeihliche  Fortgang  der  VerhandlungöBi 
durch  jMansfeld   und   den  Jägemdorfer  unterbrochen  werde.* 
Seine  Mahnungen   hatten  jedoch  bei   Friedrich  keinen 
da  dieser  den  Frieden  nur  mit  den  Waffen  erringen  und  i 
der  (hiade   des   Kaisers  verdanken   wollte.     Der  Einfln»  ( 
Prinzen  von  Oranien  machte  ihn  so  kriegslustig,  dass  erj 
in  diesen  Togen  Vorbereitungen  traf,   um  sich  der  niedei 
scheu  Annee  auf  ihrem  Feldzug  gegen  Flandern  anzu 
Er   entschuldigte    gegen    seinen    Schwiegervater    das 
Mansfelds  als  seinen  Interessen  vollkonmien  entsprechend 
verlangte    von    ihm  abermals  Geld,   um   seine  Truppen  in  i 
Niederpfalz   erhalten   und   verstärken   zu   können  und  denj 
schluss  des  Bündnisses  mit  Dänemark,  Braunschweig  und  J 
bürg  zu  beschleunigen.  ***)    Den  Freiherm  Achatz  von 
schickte   er  nach  Kopenhagen  ab,   um  mit  dem  Könige 

*)  Hilf;!.  IStA.  Uifihy   to  the  Lordfl  Commissioneni  for  the  «ffiür«  ofi 

_,_,      26.  Juli     ,„,. 
iiinnv  dd.  -- — —        1621. 
j>.  Aup. 

")  Ehond.  Di,.,,  «.  Friodrioh  vo»  der  PW.  dd.  ^"ÜL  „J,. 

5.  Aug. 

***)  Engl.  StA.  Friedrich  an  .Jakob  dd.     ^^'  Z"*"    1631.  -  EbeniCihrf 
'  7.  Aug. 

_    ,  ^        .-       24.  Juli     ,^^^ 

an  Carioton  dd.  — ■ — ; 1621. 

.H.  Aug. 
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Aiuchius!^  zu  vcrliandeln  und  wenn    dieser  nicht   zu    t-r- 
wlre,  um  dtrsst* n  Krieg«volk  in  seine  eigenen  Uienhte  zu 
Ml.*) 

I)ii'  krifgerisclK»,  oder  wenn  man  will,  lialssbirrige    Oeain- 

I  Friedrichs,  oder  vielleicht   mehr  noch  seiner  PVmu  xeigto 

in  den  Weisungen,  die  er  dem  Andreas    Pawel  nach 

Kückkehr  auK  Knghiiid  ertheilte,    aIr  er   ihn    dem    Lord 

nÄch  Wien  nachscliickte.   Friedrich  wollte  in  die  Kämuung 

»n  ihm  in  Böhmen  hesetzt  gehaltenen  Orte  nur  dann  wil- 

wenn  der  Kaiser  die  Zahlung  des   rückständigen    Soldea 

eld  fibemchracn  wolle;   für  die  Massnahmen  desselben 

Markgrafen  von  Jilgerndorf  sollte  Pawel    jede  Verant- 

ablchnen,   weil    ihm   ihre   Absichten  unbekannt  seien. 

^glaubt  sich  in  finer  Gesellschaft  hiniverbrannter  Leute  zu 

Wenn  man  diese  Erklärung  erwägt,    l^igby  verlangt  in 

dA8fl  der  Kaiser  die  pfiüzische  Länder  nicht  angreife,  der 

iif  theiUdie»♦^s  Verlangen,   aVjer  der  Markgraf  von  JJigern- 

tid  Mansfeid  sollen  für  ihn  das  Kriogsglück  versuchen,  ohne 

I  die»  übel  ausgelegt  werden  soll.  —  Für  den  Fall,  dass  die 

tidlungen  nicht  rasch  zimi  Abschlüsse  kämen,  sollte  Pawel 

ohuug  aussprechen,   dass  Frieilrich    seini'  Ansprüche  auf 

cn    erneuern    oder  sie   an  Bcthlen   abtreten    werde.    Von 

Bündnisse   mit  dem   Kaiser,    im  Falle  der  Ausgleich  zu 

kommen  und  von  dem  Versprechen  ihm  gegen  Bethlen 

2U  leisten,   wenn  dieser   sich  mit   den  Türken  verbinden 

wollte  Friedrich  nichts  wissen**)  und  theilte  dies  auch 

.Schwiegervater  mit.  ***) 

di«*    Vertreter   gelichteter    Personen    ebenso    wenig   auf 

tiutz  der  Gesetze  und  auf  persönliche  Freiheit  Anspruch 

konnten,    wie    diese    selbst,    Jakob    aber  die    Abreise 

iiAch  Wien  bctordem  wollte,  so  nahm  er  ihn  in  englische 

und  sandte  ihn   unter   dem    Titel    eines  Beirathes   und 

en  nach  Wien  ab.    Pawel  gelangte  unbehelligt  nach  dieser 


■fl  Cslvert  M. 


31.  Jiüi 


1621.  Engl.  StA. 


10.  Ann;. 

chner  StA.  Instroctiou  für  l'Awel  dd.  6./1B.  .Iiili  1621. 
StA.  Frieitricli  an  Jakoli  dd.  7.;i7.  .luli  I&21. 
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Stadt.  Als  der  Kaiser  von  seiner  Ankunft  benachrichtigt  v 
gab  er  seine  Zustimmimg  zu  seinem  Aufenthalte  and  m 
sie  nur  von  der  Bedingung  abhängig,  dass  er  sich  in  i 
feindliclien  Wühlereien  einlasse.*) 

Digby  empfand  bald,  dass  er  von  Pawel  in  den  Verf 
lungen  nicht  gefordert  würde,  denn  er  bemühte  sichverge 
ihn  zur  Uebei^be  der  böhmischen  Plätze  und  zur  Au%d 
aller  Verbindungen  mit  Bethlen  zu  bewegen,  vergeblich  ; 
ihn  für  eine  dem  Kaiser  zu  leistende  Entschädigung,  d« 
auf  drei  Millionen  Gulden  bezifferte,  zu  gewinnen.  Mit  j 
Meinen  Vorschlägen  stiess  er  auf  den  Widerstand  Pawels;  ti 
dem  glaubte  er,  dass  der  Friede  um  des  Geldes  willen  i 
scheitern  werde,  wenn  der  Ktiiser  sich  überhaupt  zur  Restiti 
verstünde.  Um  den  Frieden,  so  weit  es  an  ihm  war,  zufon 
hielt  er  sieh  sogar  berechtigt,  seine  Instruction  in  einem  Po 
zu  überschreiten  und  zwar  in  dem  der  „Submission^.  J< 
wollte  die  Restitution  seines  Schwiegersohnes  an  keine  dem 
genden  Bedingungen  geknüpft  wissen,  auch  Digby  war  d 
einverstanden,  dass  der  Pfalzgraf  nicht  um  Verzeihung  b 
dürfe.  Dass  es  aber  ohne  eine  „Submission"  d.  h.  < 
Krkenntniss  des  gegen  den  Kaiser  begangenen  Ucbeigi 
nicht  abgeheni  werde,  chivon  glaubte  er  überzeugt  zu  sein 
ersuchte  deshalb  den  König  dieselbe  gut  zu  heissen.**)  In 
Tliat  fand  Jakob  die  Submission  mit  der  Würde  seines  Schwi« 
Sohnes  nicht  mehr  unverträglich  und  forderte  ihn  auf  dies 
schon  jetzt  schriftlich  zu  versprechen.  Friedrich  wies  j» 
diese  Zumuthung  zurück.***) 

Da  mau  mit  Lord  Digby  in  Wien  trotz  seiner  Bemühiu 
nur  die  Watfenstillstandsfrage  verhandeln  wollte  und  der  < 
lyieggau  ihm  sogar  bei  einem  Besuche  schroff  erklärte,  dass 
der  Kaiser  über  die  Restitution  des  Pfalzgrafen  erst  nach  F 
Setzung  der  zu  leistenden  Genugthuung  äussern  könne,  so  dn 

*)  Eiiirl.  StA.  Di^'l.y  an  Cnlvert  dd.  12.:22.  Ang.  1621. 
**)  Coli.  Caiu.   Pawel    an   den  Herzog  von  Zweibrücken  dd.  9vl9.  i"! 
1621.  —  Engl.  StA.  Digby  an  Calvcrt  dd.  l2./«2.  Aug.  1621.  ZtrdBi 
vom  Bolbon  Datiiui. 

***i  Münchner  StA.  .Jakob  an  Friedrich  dd.  ~^-^^^   1621. 

7.  Sept. 
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[ich  mit  ileu)  Kriege,  wenn  die  RcHtitutioii  nicht  im  Principe 
rwien  wür<U%  er  liek&m  aber  keine  andere  Antwort.    Die 
eugungt   daas   er   in   der  Hauptwache  niclit  durclwlringen 
drftngte  sich  ihm  unwiderleglicit  aiii',  doch  machte  er  noch 
I  letzten  Vorsnch  und  zwar  bei  dem  spanischen  Ge»an<Uen, 
nach   dieser  Unterredung    be«uclite    and   gegen   den    er 
ere  Drohungen  als  gegen  Meggau  außstiesa.  *) 
beland  sich  in  eint-r  eigentliilndiclien  Lage :  er  liatte 
von  Baiem  die  Kur  gegönnt,  da  er  aber  vnu  Spanien 
eriüelt,    welche  eine  Berücksichtigung  Englands  ge- 
und  ihn  nicht  im  Zweifel  dari'iber  Hessen,   dass  der  neue 
Phihpp   IV   die    Ilestituti<>n    des   Pfalzgrafen    nicht   von 
ind  weise,  so  musüte  er  auf  die  Klagen  Digby's  in  freund- 
Wvise   antworten.    Kr   rntschuhligte    den  Kaiser,   dass  er 
acm  gibwtigcn  Bescheid  znriickhalte,  er  kiinne  au»  Kück- 
auf  Maximilian  nicht  anders  handeln,    denn   wenn  er  die 
jungen  des  letzteren  zerstöre^  so  mache  er  sich  üin  mijglicher- 
zum  Feinde.     Es  gebe  da  nur  einen  Weg,  auf  dem  man 
er  Verlegenheit  heran«    kommen  kimntc:    Digby    solle   es 
lien  Tormitteln,    dass   man   ron  dort  aus  in   ^^gleichsam 
|]      '       '    Tone   die   Reätitution   des    Pfalzgi*afen    verlange. 
Miiscr  einen  derartigen  Brief  dem  Herzog  von  Baiem 
figen  könnte,  ao  würde  ihm  das  zu  einer  genügenden  Ent- 
•lienen  und  der  Herzog  müsste  sich  zufrieden  geben. 
"  unft.sniittel  getiel  dem  Loi*d,    er  wollte  sich  alsbald 

ten  W«jf^  nach  Spanien  begeben   und  wartete   nur  auf  die 
kimft  des  Herrn  von  Nostitz.  da  dieser  vielleicht  die  Nach- 
ht   bringen    konnte,    ilass    sich  Kursachsen  bei  dem  Fürsten- 
IS    einfinden   werde,    in   welchem  Falle   sich  Digby   zu  dem- 
verfügen  wollte,  um  den  dortigen  Berathungen  über  das 
de»  Pfalzgrafen  Iwizuwohnen.  **) 

»0   »elmsüchtig  erwartete  Antwort  aus  Sachsen  langte 
«n.  Otto  von  Nostitx,  der  kaiserliche  Gesandte,  hatte  den 


;iBdin«r  StA.    Digby   ru  Pricdricli   dd.    IS^^S.  Aug.  1021.     —     ColL 
Pnirt^l  an  den  Herzog  von  Zn^eibriickcn  dd.  15./2Ö.  Aag.  1631. 

CoU.  Cam.  A«««tftU  coimiltarionini  comitLs  P«lfttini  dd,  — ,-^ —    1»>*2l. 

t->  Ifittchiier  StA.  Kricdricb  aii  Digby  dd,  21.31.  Aug.  1621. 
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Kurfiirsten  zur  Theilnahme  nn  dem  auf  Ende  August  aaageiek»-! 
bencn  Kurförstentag  aufgefordert   und   da  Johann  Georg  < 
Aufforderuug  beharrlich  ablehnte,  verlangt,  dass  er  angebe,  i 
wciclien    Bedingungen    man    den   Pfalzgrafen    in   Gnadea  i 
nehmen  solle ;  er  stellte  also  an  den  KurfUrsten  dieselbe  Fa 
die  Kurz  an  Maximilian  gerichtet  hatte.  Die  Antwort  deil 
iiirHten  war  nicht  so  beschaffen,   dass  sie  auf  die 
EntSchliessungen   einen   fiir   den   Pfalzgrafen  freondlicheal 
Huss  hätte  ausüben  können.    Der  Vordersatz  wurde  dudii 
Kachsatz  aufgehoben,  denn  die  Aufrechthaltung  der  1 
Auktorität  und  die  Leistung  einer  entsprechenden  < 
Hess  sich  mit  der  Restitution  des  Pfalzgrafen  nicht  ve 
und  doch  erwUrmte  sich  der  Kiuiurst  in  seiner  weitschn 
Antwort  tiir  diese  unvereinbaren  Gregensätze.   Man  nabm  i 
Antwort  in  Wien  für  das  auf,  was  sie  war,  fiir  die  Äbld 
eines  entscheidenden  Käthes   und  verharrte  deshalb  in  deri 
Bnieni  vorgezeichneten  lüchtung.*) 

Als  ])igbv  nach  der  Ankunft  der  kursächsischen 
eine  Audienz  b(>i  dem  Kaiser  hatte  und  ihn  um  seine 
Entscheidung   ersuchte,    erhielt   er    von    ihm   keine 
Erklärung.  Der  Lonl  Hess  jetzt  sein  früheres  Ansuchen  um  i 
Kestitutiim   des   Pfalzgrafen   fidlen   und   beschränkte  seine 
mtihungi^n  auf  den  Waffenstillstand,  den   er  für  die  Dauer  i 
nun    mit    Spanien    einzuleitenden    Verhandlungen    zngesti 
wissen   wollte.     Die   frühere   Bereitwilligkeit   des  Kaisers 
ab<^r  auch  in  dieser  Beziehung  zu  Ende,   da  er  erfahren  1 
dass  Mansfeld  in  Böhmen   eingebrochen    sei  und  Vere  tobJ 
Unterpfalz  aus  das  Gebiet  des  Bischofs  von  Speier  ang 
habe.  J^io  Waffenruhe  war  von  den  Anh&ngem  des  '. 
»selbst  gt^stcirt   worden    und  deshalb    beantworteten  Eggeabi 
und  andere   Geheimräthe ,   bei  denen  Digby   sein  Gesocb  i 
brachte,   dasselbe   verneinend   und   auch  Onate  gab  ihm  1 
Hoffnung,  da  der  Kaiser  und  seine  Kathgeber  über  dieae^ 


*'  i>ii(.*hs.  StA.  Kuntaclm^nft  Antwort  dem  ■  kais.  Gesandten  gvfeket ' 
i>.  16.  .\u{r.  16-H.  —  Hannibal  von  Dohna  und  Otto  von  Nostita  l 
KiirMchM-ii  dd.  4.  U.  Aup.  16äl.  —  RathnchUcr KanaehMB«  deml 
P'pebon  dd.  6.  Iß.  Aiip.  1621.  —  Wioucr  StA.  Dohna  und  >'•«»«  «| 
doii  Kiü«or  dd.  17.  .\ug.  I6:il. 
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I  einpurt  fioirn.     Dir   spanische  Gt»anii(Ue  riet,  Digby  »olle 

Bverweill  ftuf  iloti  Weg    luich  Madiid  innclieD,    denn    nur 

da»    i^usainnu'nwirkon     der    Köui^e    von    Spanien    und 

od  könne    dio    Streitfrage    in    DeiitschUnd  gelöst  wenii-n. 

i    GegHiieinwendungen    behju'rto    ( >nate    bei    »eineiu 

irid  bemerkte  dazu,  Anss  ihre  beiderseitigen  Könige 

Big  ihre  AuktoritAt  in  die  Wagschule  gelegt  hätten.  Jakob 

fwetler    den    Obersten    Vere,    noch    den    Grafen    Mnnßfeld 

den  Markgrafen  von  Jilgerndorf  in  ihren  ila.ssnahmen  ge- 

iind   obcnÄo   hätte   sich   Philipp    IV   den   raschen  Aus- 

nicht  genug  angelegen  sein  lassen,  was  allerdings  dureli 

Jugfud    und  die  Achtung  vor  seinem  Oheim,  dem  Kaiser, 

iich  »ei.     Higby  entschloss  sich  nun  abzureisen.    Auf  die 

gl»  davon  wurde  man  in  Wien  wieder  zweifelhaft,  ob  man 

[wenigstens  den  WafFenstiilstand    bewilligen  »olle,  da  man 

bnig  .laknb  ftir  manidiafter  hielt,  als  er  wirklich  war.  und 

[ir   griiftser    werden    rou88te,    wenn    England    auf  den 

platz   trat.     Wir   bemerkten,    dass   man    auch  den    Waf* 

jifl     nicht    bewilligen    durfte,    wenn    man    an    der    von 

og«  von  Baiern  vorgezeichneten  Politik  feHthielt,  denn 

'  Pfalzgraf  um  keinen  Preis  auf  die  Kur  verzichten  wollte, 

Btv.  inaui  sich  auch  seines  Besitzes  bemächtigen  und  voll- 

ThatiMichen  schaffen.   Aber  das  war  es  ja  eben,  dass  es 

en  an  einer  festen    xielbewussten    Politik    mangelte,    nnui 

Btxt  beängstigenden  Eindrücken    mehr    nach,  als  während 

blimmst^n  Zeit   de»   .F.    1619   und   glaubte   sich   für   den 

stilUtjuid  entscheiflen   zu   müssen,    trotzdetu   das«    dieser 

tiungen  mit  Maximilian  v^u  Baiern  umstiess.  Bevor 

dem  Engländer  die  Zuitage  ortheilte,  wollte  man  doch 

(  Zufltimmimg  Maximiliane  einholen  und  schickte  zu  diesem 

Ott«»  von  Nostitz  nach  München   ab.     Nontitz  sollte  die 

darlegen,  die  dem  Kaiser  den  Waftenstillatfind  räthlich 

I :  er   hoffe  dadurch  in  den  Besitz  der  von  dem  Feinde 

besetzten  Orte  zu  kommen  und  sich  in  Ungarn  und 

b6Mer    vertheidigen    zu    können,    wenn   der    Pfalzgraf 

roo   dem   Markgrafen    von   Jägemdorf  losgesagt   habe.*) 


Irtjrr   8tA.   K»i»,    Iiii«triiitif>ti    Cur  OtU>    von   Ximtit/,  dd.    7.   Sejit.    Iß'Jl. 
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Digby,  mit  dem  die  Verhandlungen  wieder  aa%enoinmen  worit^ 
hatte  wiederholte  Besprechungen  mit  Oüate.  StraUaidoff  ■! 
Eggenberg,  die  sein  erschüttertes  Zutrauen  hoben.  TTie  koirii 
es  auch  anders  sein,  da  Eggenberg  erklärte,  dass  man  mt 
Herzog  von  Baiem  um  seine  Zustimmung  zur  WaffenrnlK 
ersuchen  lassen,  und  dass  die  Meinung  desselben  als 
verlUsslichen  Freundes  von  grossem  Gewicht  sei,  tber 
feierlich  versicherte,  dass  der  Kaiser  den  Wünschen  des  Bii| 
von  England  Kechnung  tragen  und  einen  eigenen  OesuAl 
zu  ihm  schicken  werde,  um  ihn  über  den  Stand  der  Dinp  i 
deu  unterrichten  und  dass  er  gern  in  einen  WaflfenstillBtifld  ei 
6.  n.  T.^iiiigen  wolle.  Am  folgenden  Tage  erlangte  Digby  auch  U 
1621  tritt  zu  Ferdimmd,  der  ihm  anzeigte ,  dass  er,  da  dn  Ki 
tiirstentag  voraussichtlich  nicht  zusammentreten  werde, 
geistlichen  Kurfüraten,  Sachsen  und  Baiem  endgilüg  m 
Meinung  bezüglich  der  Aussöhnung  mit  dem  Pfalzgraia 
fragen  wolle.  Er  selbst  sei  dem  Abschlüsse  eines  Wj 
stjuides  nicht  abgeneigt,  die  einzige  Schwierigkeit  liege  bd 
Herzoge  von  Baiem,  den  er  eben  um  seine  Meinung 
lasse.  Für  den  Fall,  dass  dieselbe  bejahend  lauten  würde, 
er  später  die  Bedingung,  dass  der  Pfalzgraf  sich  von 
und  dem  ^larkgrafen  von  Jägeradorf  lossagen  und  Tab« 
Wittingau  übergeben  solle  und  Hess  dies  dem  englischea 
sandten  durch  Strahlendorf  mittheilen. 

Bevor  Digby  diese  Mittheilung  beantwortete,  wünsdne 
dass  Andreas  Pawel  zu  der  Berathung  beigezogen  würde, 
als  Strahlendorf  darauf  einging,  erklärte  er,  dass  für  den  Fi 
als  Mansfeld  den  Waffenstillstand  nicht  einhalten  und  ohne 
gegriffen  zu    sein,    aus    der  Oberpfalz   ausbrechen  sollte, 
König  von   England   und   der  Pfalzgraf   ,,sein  Vorgehen 
billigen  mirden."  Diese  Zusage  genügte  dem  kaiserUchen  V< 
treter  nicht   und   es   war  auch   in   der  That   sonderbar, 
man  englischerseits  mit  einer  blossen  Missbilligung  genug 
zu   haben   glaubte.     Strahlendorf  verlangte  deshalb,  dass 
der  König  von  England  in  absoluter  Weise   für  Manafeldt» 
pflichten   solle  und  als  Digby  dies  ablehnte,  verlangte  er,  ^ 
Jakob  sich  wenigstens  zu  einer  Hilfeleistung  bei  der  allfiUi?* 
Abwehr   der   mansfeldischen    Angriffe    verpflichte.    Mit  diö* 
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Wiügung  erklärte  sich  Dif::liy  einverstantleu,  aber  er  yerlangte 

das9    der  Kaiser  die  Aeclitung  des  Pfalzgrafen    während 

Dauer   der  Verliandlun«:en    suspeiuUren   aolle  und  im  Falle 

di<iS€lLen   abgebroclicn   würden,    erst   nach   drei   Monaten   den 

Waffeuistillßtand    kündigen    dürfe.     In    Bezug    auf   Tabor    und 

W'ittingau   vereprach   er,    die  kaiserliclieu  "Wünsche  bei  seinem 

Herrn  zu  befürworten  und  dafür  zu  »orgen,  dass  der  Pfalzgraf 

die    dem    Markgrafen    von    Jägerndoi-f   ertheilten    \''ollmaehten 

während    der    Dauer    des    Waßenstillst^vndes    widerrufe.     Nach 

seiner   Instruction  war   er  zu  diesen  Zugeständnissen  nicht   l>e- 

vollmächtigst,  aber  da  er  annehmen  zu  düi'feo  glaubte,  dass  Jakob 

nicht  ven^'eigeru   wiu"de,   00   gab   er   den  Fordenmgeu   des 

icrlichen  Unterhändlers  nach.*) 

Da  man  sich  bei    Hdfc   durch  die  Zugeständnisse  deö  Go- 
idten  befriedigt  fühlte  und  kurzsichtiger  Weise  die  Zustimmung 
imilian's    zu    dem    WafienstillHtande    erwartete,    so    säumte    ^^ 

nicht  länger  mit  einer  endgütigon  Antwort.  In  Betreff  Scpt. 
Restitution  leluite  der  Kaiser  auch  jotzt  jedes  Versprechen 
dagogen  wollte  er  in  der  unteren  Pfalz  die  Watten  ruhen 
tom  dies  t>hne  Nachtheil  filr  seine  loteressen  geschehen 
iw'»mu»:  ;  und  auch  die  Oberpfalz  wollte  er  nicht  angreifen, 
iWcnn  Mansfeld  sich  ruhig  verhalten,  der  Pfalzgraf  die  dem 
iMarkgrafcn  von  Jägerndorf  ertheilten  Vollmachten  zurückziehen 
und  die  Plätze  Tabor  und  Wittingau  räumen  würde»  Ferdinand 
verlangte  ferner,  daas  das  mansfeldisclie  Volk  entlassen  werde 
pBnd  versprach  dafür,  dass  er,  wenn  im  Laufe  der  weiteren 
»Verhandlungen  zmschen  ihm  und  dem  Pfalzgrafen  kein  Ausgleich 
lerzielt  würde,  drei  Monate  vor  der  weiteren  Durchführung 
|der  Execution  dera  Könige  von  England  hievon  Anzeige  machen 
.Werde.  Wenige  Tage  nach  Empfang  dieser  Autwort  reiste 
pigby  von  Wien  ab,  er  wollte  jetzt  mit  dem  Herzoge  von 
Baiern  zusammentreffen,  um  ihn  bezüglich  des  WaffenstillstiUides 
in  einem  ähnlichen  Vei*sprcchen  zu  bewegen. 


«b 


Eng-tLsohes  Staatsnrchiv.   Dijfby  to  the  princo  öf  Wale»  dd.  6./1S.  8«pt. 
1Ö21.    —    Zw0i  Rriefe  Dii^by's   to   tho  ComtiiisatonorB   for  tlie  afFairs  of 
GermAUf  dd.  5./ 15.  Sept.  1«21. 
F«nl.  an  iMbcUa  dd.  1^11.  Sept.  16^1.  EiigH»cIie8  StA. 
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IV 

Wir  haben  uii  der  entsprechenden  Stelle  beriditet,  dui 
Älansfeld  aus  Brdimen  nach  Heilbronn  geeilt  war,  um  von  da 
Unionstage  Geld  und  sonstige  Hilfe  zu  verlangen.  Obwohl  seioK 
Bitten  kein  (Jlehör  fanden,  da  die  Union  die  Zahlungen  Jakoh 
nur  für  sich  verwendete  und  sich  auch  die  pilsner  Besatong 
von  ihm  trennte,  so  Hess  er  doch  den  Math  nicht  sinken  und 
verzweifelte  nicht  an  der  Aufgabe,  deren  Lösung  er  nun  unt»- 
nouimcn  hatte,  nämlich  an  der  Organisirung  eines  neuen  Heere^ 
mit  dem  er  die  Oberpfalz  vcrtheidigen  und  wieder  in  Böhn» 
einbrechen  wollte.  Er  selbst  rüstete  zwei  Regimenter  FusÄVoIk 
auf  seinen  eigenen  Namen  au«  und  neben  ihm  erboten  sich  & 
Herzoge  Wilhelm  und  Friedrich  von  Weimar,  die  Grafen  t« 
Löwenstein  und  Lippe  zur  Anwerbung  von  Regimentern.  Ebb 
gleiche  Erlaubniss  wurde  auch  den  Obersten  Frenk  und  Giif 
gegeben  und  so  konnte  Mansfeld  hoffen,  dass  wenn  alle  die* 
Werbungen  zu  Stande  kamen,  er  über  18 — 20000  Mann  g^ 
1621  bieten  werde.  Jedenfalls  schaarte  sich  bis  Ende  April  die  HUfc 
dieser  Zahl  um  ihn,  wozu  die  ehemalige  pilsner  Besatzung  eä 
bctriichtliches  Contingent  stellte,  da  sie  sich  grösstenthel 
nach  der  Oberpfalz  begab  und  dort  bei  Mansfeld  wieder  Dieni* 
nahm.  *) 

Die  [Mittel  zur  Unterhaltung  einer  so  grossen  und  nefc 
täglich  mehrenden  Armee  gewann  Mansfeld,  indem  er  die-bii 
dahin  durch  den  Krieg  verschonte  OberpfiEilz  in  jeglicher  Wein 
ausbeutete,  so  dass  der  Feind  nicht  ärger  hätte  hausen  könnOi 
als  es  der  angebliche  Vertheidiger  der  p&lzgräflichen  Keci» 
that.  Gleichzeitig  suchte  er  sich  die  Mittel  des  benachbart^ 
Eger  dienstbar  zu  machen ;  er  trug  den  Bürgern  seine  fOfe 
zur  Vertreibung  der  Besatzung  an,  wobei  er  sie  im  Falle  dtf 
Ablehnung  mit  den  ärgsten  Drangsalen  bedrohte:  nicht  du 
Kind  im  Mutterleibe  werde  er  schonen  um  ihre  Treulosigkeit 
zu    rächen.**)    Indessen  konnten    ihm  weder  die  in  der  Obe^ 


*)  Münchner  StA.  Memorial  Man8feldfl  dd.  1.  April  1621.    —   Sieh«.  Sti. 

Wfesowic  an  Kumachscn  dd.  12.  Apr.  1621. 
**)  Sjith«.  StA.  WfoHowic  an  Kiirnachscn  dd.  29.  Apr.  1621. 
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■Ix   erhobt!nt?u  ('ontribiitioneu    noch  <Ue  auRsorlmlb  derselben 
Ift  tnid  <Iä  durcb   Drohungen    erpressten  BeitrUj^e  genü«i^en,    er 
ildlirfte  jrrortstT  Öumjucn,    um  die  auf  weitt-m  Wejfe  herbeizu- 
ilnrmwlen  Kriogsb^Mlürt'niHse  tai  borttr»*iten  und  deshalb  vorkngtc 
djiR^  Friedrich    ihtu    l:>ci  Holland    oin  Anlehnn    von  2(.KX>00 
ul'i'  u  erwirke.*)  Wie  weit  dieser  Bitte  »^enü^t  wunlf,  wissen 
nicht  Äüjsii^ebun,    aber  jed»*nfulls    mehrten   «ich   selbBt  im 
igen  Falle    die    Schwierigkeiten    in   der    Verpflejjun^    und 
Mun^   der  täglich    zunelimeuden  Armee,    da    er  jetzt  auel» 
l*talz«;rafen    gemahnt    wurde,    sieh   auf  die    ( ^beqifalz    xu 
üiiken   und  die  Vinnaclibarteii   Orbiete  zu  verarh<fnen,    da- 
3  durch  Digby  cin/uleit<Mub'U  N'erliandlun^eu  nicht  gestört    ^a 
ManAfeld   theilte   die    ihm   zugegangene  Weisung  zur  M*i 
ihe  dem  Frciherm  vun  Tilly  mit  und  war  erbtttig  der-  * 
naohziikommen,  wenn  Tabor,  Wittingau  und  Klingenberg 
Inid rängt  und  man  von  ihrer  Belagerung  abstehen  würde. 
Pfjdsgraf  hatte  iluu  nicht  aufgetragen,  dir'se  Bedingiuig  zu 
er  thjit  es   auf  seine    eigene  Verantwartuug.  ** )     Tilly    .. 
dass    er   Beine  Wünsche  an  den  Herzog  Maximilinri    MmS 
lern  werde,    mahnte    ihn  aber  schon  jetzt  die  Waflfenruhe  ^'*'^ 
von  der  Aufhebung  der  Belagerung  Tabor«  abhAngig  zu 


Ml.' 


•) 


Mttnjtfeld  bewahrheitete  seine  Drohung  im  Ljiufe  de«  ^[onatK 
nur  inendem,  als*  er  mit  einem  Thcil  seiner  Truppen  eine  !f»2l 
BgnosciruQg    in  Böhmen  vornahm  und  sich  dann,    ohne  mit 
Feind«    zusnmmenzustfj8Hen,    zuröckzog.  f)     Das»    er  aber 


Mfinclinor  StA.  Miiti«frlil<«  M«-tiioi-inl  '!<L  29.  Min  1621. 
Inntbnickvr    StA.    MiuiMfrl«!   Mi  Tilly    dd.   16,^0.  Mm!  iti'it.    —    Sachs. 
'  MX,  Tilly  «n  Kunnclucn  dd.  2.  Juni  1621. 
[  liuMbr.  StAtthnlt.  A.  Tilly  «ii  MAiisfcld  dd.  m.  Mid   16-21. 

Der  Sl.\.  Max.  an  Fcnl.  dd.  28.  Jiiui.  Max.  lio»rhnldiK't  in  dirjt«m 
dm  Graft'u  Mnnafi'ld,  tlas»  »»r  „vor  Wf<ni)f  Tttjjon"*  mich  Böhmen 
Kt  iitid  Hirh  ilii)M<lh«t  pinr«  Pii«»c.-«  Itcninchti^j^tMi  wollte.  Wriin  man 
^dlMM  »vor  weni^  Ttt^^en'*  nicht  »o  erklären  will,  duits  dMNHellM-  eine 
ActiAii  Sliuwifelds  im  Monat  M«i  bedeute,  jUiio  vor  den  An^botenen 
W«0ipa*tilUtuid  fnllc,  «u  ma«*i  der  im  Jnni  vo11xogt;nc  Einnianic-h  üich 
Rifdit  Aber  einen  gT(>ttc«ren  liaain  entriM^kt  haljon,  da  or  mit  dem  Feinde 
nirlit  ias«inm<>uatIp«K.  Mangfeld  dürft«  kainii  etwivt  mehr  als  eine  R>.'- 
sientn^  vorgenommen  haben. 
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in  dieser  abwartenden  Stellung  nicht  verharren    und  sonut  da 
Ausgang  der  Digby'schen  Verhandlungen,  die  erst  im  Juli  ilira 
Anfang  nahmen,  kaum  abwarten  konnte,    ergibt  sich  aus  einei 
Bericht  der  oberp&lzischen  Kcgienmgsräthe  An  denPfidzgnft^ 
der  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Juni  abgefasst  wurde  uai 
die   Unmöglichkeit    der  längeren   Erhaltung    des    bereits  filMr 
14000  Mann  zählenden  Heeres  betonte.*)     Wenn  Mansfelddii 
vom  ]Mangel    bedrohten    Truppen   nicht    zur    Meuterei  treüw 
wollte,  so  musste  er  unbekümmert  um  die  Folgen  zum  AngiÜ 
schreiten,  abgesehen  davon,  dass  er  nicht  dulden  konnte, 
sich   die  Ligistcn  näher  an    die  Oberpfalz   zogen,   ihre  Beä« 
täglich  vermehrten  und  ihn  zu  erdrücken  drohten.   AI»  er  m 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  böhmischen  Grenze  anderSta« 
]jei  AVuidhuuseu  eine  Schanze   baute,   behauptete  man  aufl^ 
stischer  Seite,   diiss   er  von  da  aus  seinen  Angriff  auf  Böhaoi 
einleiten  wolle.**)     Es  mag    sein,   dass  er  auf  diese  Weise  A 
gleichzeitigen  Bemühungen  Bethlens    und    des  Markgrafen  m 
Jägerndorf  unterstützen  und  Böhmen  wieder  zum  Eriegssdui' 
platz  macheu  wollte,    aber  da  er  wenige  Tage  später  aach  & 
Kapitel  von  Bamberg  und  Würzburg  mit  Repressalien  beditAki 
wenn  die  beiden  Stifter  ihre  Truppenkontigente  nicht  ausBÄ 
men  abberufen  würden,  so  deutet  dies  darauf  hin,  dass  er  aiel 
den  Westen  nicht  verschonen  wollte,    falls   ihm   dies 
erschien.***) 

^Väh^end  Mansfeld  seinen  Angriff  vorbereitete,  aber  nngewii 
Hess,  wohin  er  sich  wenden  würde,  traf  man  auf  ligistiacta 
Seite  die  nöthigen  Gegenmassregeln.  Der  Herzog  von  Baiea 
eröffnete  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  seine  Absicht  die  Ob» 
pfalz  anzugreifen  und  ersuchte  ihn  nicht  bloss  um  seine  Znsttt- 
mung  zu  dieser  Verletzung  des  ulmor  Vertrags,  sondern  tuA 
um  seine  Mithilfe.f)     Der  Kurfürst  schlug  nur  das  letztere Bfr 

28.  3fti 

*)  Münchiiftr  StA.  Die  pfälzische  Rcgionmg  an  Friedrich  dd.  — = — = — r-  I^ 

7.  Joni 

**)  Säch».  StA.   Tilly  an  Wolf  von  Wfeaowic  dd.  20.  Juni  1621.  -  Ebn^ 

Tilly  an  Karsachsen  dd.  24.  Juni  1621. 

***)  A])olo|,äo  Mansfclds.   —    Mansfeld  an  das  Kapitel  von  Bambeir  di  ^ 

Juni  (a.  St.)  1621. 

t)  Sachs.  StA.  Max.  an  Kursachsen  dd.  23.  Mai  1621. 
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er  billigte  dou  bealwichtigton  AiijLn'iff  zwar  hucIi  nicht 
:h,  aber  so  viel  trat  aus  seiner  Antwort  klar  hervor, 
sich  dcmsolben  nicht  widersetzen  würde.*)  Da  es  sich 
mu  die  kaiserliche  Zustinunung  handelte,  so  erstattete 
[offeahar  im  Kinverstündniase  mit  Maximilian,  dem  Kaiser 
pzei^o  Ton  der  täglich  wachsendeu  Maeht  Manstclds  und 
pr  Kaiser  mit  seiner  Zustimmung  au»  Gründen  zögerte, 
lio  wir  ausführlich  berichtet  haben,  so  schilderte  Maximi- 
h  einem  neuerlichen  Schreiben  die  foi-tgesetzteii  Küstimgen 
le  zu  gew&rtigcnden  Folgen  in  augenscheinlich  übertriebener 
jL  In  der  sicheren  Erwartung,  dass  das  Sclu*eiben  die 
iBchte  Wirkung  haben  würde,  zeigte  er  dem  Erzherzog 
pt  an,  das«  er  in  die  Oberpfiib  einrücken  werde  und 
m  ihn  auf,  den  Waffenstillstand  in  der  unteren  Pfalz  zu 
In  tind  auch  dort  zum  Angritl' überzugehen.**)  Wir  wissen, 
|l  BectUtat  diese  und  andere  Bemühungen  hatten  und  dass 

t«t  am  6.  Juli  seine  Zustimmung  zum  Angriff  gab.***)  1621 
imiliau  die  15000  Mann,  welche  die  Liga  im  Februar 
ligt  hatte,  nicht  fiir  ausreichend  hielt,  so  rüstete  er  aus 
fb  Mitteln  noch  I00<X>  Mann  aus,  mit  denen  er  sich  seinem 
teiUcutenant  anschliesscn  wollte.  Er  war  jedoch  mit  diesen 
llgMl  noch  nicht  fertig  gewordeu,  als  Mansfeld  selbst  zum 
Pfc  überging  und  allem  Anscheine  nach  den  Kriegsschau- 
!ö»ch  Böhmen  zu  verlegen  suchte,  um  von  dort  aus  dem 
In  von  Siebenbürgen  die  Hand  zu  reichen.  Gewiss  war 
ifblg  leichter,  wenn  er  es  mit  Tilly  allein  zu  thun  hatte 
fenn  er  nicht  wartete,  bis  sich  Maximilian  mit  aeinen  neuen 
ttn  dem  letztem  anschloss.  Aber  ntLP  ein  Sieg  konnte 
1  Angriff  rechtfertigen,  durch  eine  Niederlage  fugte  er  dem 
|r»fen  einen  unlieilbaren  Schaden  zu. 

lansfeld,  der  durch  Kundschafter  erfahren  hatte,  dass  sich 
jpstische  Armee  bei  Hesselsdorf  und  den  benachbarten 
k  also   in    unmittelbarer  Nähe   von   Waidhauson    gelagert 


Iboiid.  Kur^iielMen  an  Miuc.  dd.  19.^11.  Miü  1621. 

|n*»nrr  StA.  ÄUjc.  «n  Fcrd.  dd.  28.  Juni  1021.  —  Mfinchnor  StA.  Mnx. 
AUirorht  dd.  29.  Juui  1621. 
'  8iA.  Fcrd.  Att  Max.  dd.  ß.  Juü  1621. 
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habe,  leitete   den  Angriff   damit   ein,    dass   er  in  cUi  geuak 
jaii  Dorf  einrückte  und  dort  das  Lager  der  kroatischen  Hii&ti^ 
1621  überfiel.  Der  Kampf  erweiterte  sich»  da  Tilly  mit  sebnlai» 
terie  heranzn«r  und  endete  nach  der  Versicherung  derApdop^ 
einer  zu  ( runsten  Mansfelds  ver&ssten  Schrift,   damit,  da»  le 
Ligisten  einen  Verlust  von  mehr  als  500  3Iaim  erlitten,  irtkoi 
Juli  der  ihrer  Gegner  ungleich   geringer  war.     Zwei  Tage  tj/M 
if.2i  erneuerte   sich   der  Kampf  und  diesmal  war  Tiliy,  der  niltb 
weile  seine  ganze  Armee  concentrirt  hatte,  der  Angrafer.  D* 
Kampf  begann   in   der  Nähe  von  Waidhausen  um  7  Uhr  K» 
gens  imd   währte  bis  S  Uhr  Abends.     Die  Apologie  «hiA 
Mansfeld  den  Sieg  zu  und  gibt  dessen  Verlast  auf  300  Mi^ 
den   der  Ligisten   auf  500  Mann  an,    Tilly  dagegen  bduij^ 
dasH  er  den  Feind  viermal   aus  seiner  Stellung  henwwgewwii 
und   dass  nur  der  Wald  denselben  vor  völliger  Niederi^ep- 
rettet    habe.  *)     Maximilian  legte  dem   Grafen   Manifeld  nM 
nur  diesen  Angriff,  sondern  auch  eine  Brandschatzong  des  Ui^lr 
grafen  von  Leuchtenbei^,   dem  er  10000  Gulden  abgeflonÄilt' 
habe,  zur  Last.  **)  Diese  Erpressung  mag  einige  Tage  vor  ta 
Uebcrfalle    von    Hesselsdorf    stattgeümden    haben   und  ™ 
fortan   mit   diesem    zugleich   von    der   katholischen  Partei  4 
Beweis  angeführt,  dass  Mansfeld  ein  Friedensstörer  sei,  der  ■ 
jeden  Preis  beseitigt    werden  müsse.    Maximilian  wies  arit » 
friedigung  darauf  hin,  dass  die  Gegner  zuerst  zum  Angriff  ubi^ 
gegangen   seien  und  dass  man  auch  um  dieses  Grundes  «u* 
auf  die   Mission   Digby's  nichts    geben    dürfe.     Trotzdem  ^ 
gnügte   sich   der  Herzog  vorläufig  mit  der  Abwehr  der  ft» 
liehen  Angriffe,  ohne  seinem  Generallieutenant  den  Be£^ 
Vormarsch  zu  ertheilen,  denn  die  Art  und  Weise,  wieManrf* 
1621  am  14.  Juli  den  Sieg  davontrug  und  am  16.  keine  wesentüA» 
Niederlage   erlitt,    hob  den  Respekt   vor   ihm  und  MaximiW 
bat   abermals   den  Kurfiirsten   von   Sachsen   um   seine  W^ 
und  ersuchte  ihn  auch  auf  den  Markgrafen  von  Jfigemdorf* 
achtsames  Auge   zu   haben,   damit  dieser   sich  nicht  mit  dd 


*)  Apolofne  MHn8fc1cl8.  SSchg.  StA.  Tiliy*«  BeUtion.    Wir  folgen  da  I* 
angaben  Tilly'8. 
**)  Max.  au  Knreachscn  dd.  18.  Juli  1621.  SSehs.  StA. 
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i  Man»felcl  vereinige,  Dnss  er  auch  de«  Kaifier  mit  Bitten 
Ife  bi'AtUrmte  uiul  nur  we^en  ilcHsen  eigener  Noth  auf 
Xi  verzichtete»  wollen  wir  nur  nebenbei  erwälmen. 
illv  nahm  mittlerweile  uiit  seiner  Armee  eine  abwartende 
fC  ein,  die  ihm  n<tch  dafhirch  erleichtert  wurde,  das« 
Id  nAch  dem  Gefechte  am  16.  Juli  auf  einem  Waifen- 
id  von  einigen  Tagen  einging.  Doch  fanden  sow(tlil 
id  dea«elben,  wie  nachher  kleinere  Gefechte  zwiaclien 
|cn  feindlichen  Abtheihingeu  «tatt,  bei  denen  ab  und  zu 
I  100  Mann  dju»  Leben  einbüssten.  *)  Da  es  den  Trappen 
Idft  an  der  nöthigtm  Verpflegung  gebraeli,  griffen  Anfangs 
;  epidemisch«.'  Krankheiten  um  «ich,  denen  tilglich  20  bis 
|tn  Jtuin  Opfer  fielen.  Auch  die  Ligisten  litten  unter  dcm- 

ITebel,    doch  endete  die  Erkrankung  bei  ihnen  weit  ael- 
tiit  tiidüiehera  Ausgjuigf.  Als  es  am  8.  August  zu  einem  16-21 
kligen  Oefechte  kam,    das   gegen   sieben  Stunden  währte, 
klansfehl    eine  tüchtige  Sehlappe,    trotzdem   behauptete  er 
J^eluuize  bei  Waidhausen  und  die  Ligisten  hatten  nur  in- 

an  Terrain  gew<»nnen,  aU  sie  »ich  ihm  bis  auf  Schoaa- 
Bftiierten  und  in  dieser  Nähe  ihr  Lager  aufschlugen.  Mans- 
KDÜhte  »ich  <Ue  erlittenen  Verhiste  durch  neue  Werbungen 
^eichen^  überhaupt  that  er  sein  möglicliätes,  um  seinen 
ten  Mutli  und  Ausdauer  einzufiössen.  Am  28.  August  unter-  1621 
[er  einen  nächtlichen  Ausfall,  allein  das  frühzeitige  Los- 
I  einer  Muskete  allarmirtc  den  Feind  und  nielit  glücklicher 
f,  ala  er  Tag«  darauf  versuchte  den  Wald,  der  den  Ligisten 
H^kung  diente,  anzuzünden,  denn  ein  Regen  löschte  den 
[   Für  Pulver  imd  Blei  und  die  nöthigcn  Geschütze  hatte 

tiichend  Sorge  getragen,  indem  er  namentlich  die  letzteren 
bei^  herbeischaffen  und  in  der  Schanze  aufstellen  Hess. 
binden  seines  Bleibens  waren  aber  gezilhlt,  da  ^laximilian 
inon  Küstimgen  fertig  geworden  war  und  nun  heranriickte, 
Ich  Tilly  anzuschliessen.     Auf  die  Gefahr   zwischen  zwei 
genommen    zu   werden,    konnte    es    Mansfeld    nicht   an- 
iMsen  und  so  Hess  er  in  der  Schanze  bei  Waidhausen 

IfMurfeld«.     lnn»hnirker    StAttti.   Arrh.     ßorielit    an  Ernllimojf 
dd.  6.  All?.  1621. 
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eine  Besatzung,  verstärkte  auch  die  von    Cham  und  lOg  ndi 
zurück.*) 

1621  Maximilian  brach  am   12.  September  von  Straabing  auf**) 

nachdem    er  zuvor   eine   Proclamation   an    die   Einwohne  der 
Obeq)falz  erlassen  hatte.  Alle  Verbrechen,  deren  sich  Mansfdd 
gegen  den  Reichsirieden  schuldig  gemacht  hatte,   wurden  daria 
aufgezählt:   er  habe  Böhmen  angegriffen,    zahb*eiche  Kanflente, 
die  ausserhalb  der  Oberpfalz   ihrem  Handel  nachgingen,  plau- 
dern lassen,  er  habe  Würzburg  und  Bamberg  bedroht,  die  Land- 
grafschaft  Leuchtenberg    überfallen   und   ähnliches   mehr.    Difli 
dürfe  nicht  länger  geduldet  werden  und  demgemäss  komme  <k 
Herzog  dem  ihm  vom  Kaiser  gewordenen  Aofb-age  nach  and 
wolle   den  Mansfelder  mit   seinen  Anhängern   bekämpfen.  £r 
forderte  die  Oberpfälzer  auf,   ihm   keinen  Vorschub  zu  leistotr 
sondern    sich    seinen   Frieden   bringenden   Bemühungen    an» 
schlicsscn;  sein  Einmarsch  sei  zu  Niemands  Nachtheil  gemeÜ 
und  deshalb  versehe  er  sich  einer  freundlichen  Aufnahme.  Du 
Pfalzgrafcn  geschah   in  der  Proclamation  nur  nebenbei  Erwili- 
nung,  aber  die  Räumung  der  Oberpfalz  wurde  nicht  versprocho» 

1621  wenn  Mansfeld  vertrieben  sein  würde.***)  Am  16.  September 
langte  Maximilian  vor  Cham  au  und  zwang  die  Besatzung  m4 
uiehrtägiger  Belagerung  zur  Uebergabe,  die  am  25.  erfolgte 
Die  oberpfälzische  Regierung  trat  jetzt  in  Unterhandlung  nÄ 
dem  Herzog  und  verlangte  zu  wissen,  ob  er  sich  zurückiieba 
werde,  wenn  Mansfeld  die  Oberptalz  räume.  Es  zeigte  skk 
nun,  wie  klug  Maximilian  handelte,  dass  er  kein  derartig 
Versprechen  in  die  Proclamation  au&ahm,  man  hätte  ihn  bai 
Worte  gefasst  und  seine  Unaufrichtigkeit  wäre  schon  jetzt « 
Tage  getreten.  So  konnte  er  mit  einigem  Sehern  des  Recht» 
den  verlangten  Rückzug  verweigern,  indem  er  auf  das  Einv* 
nehmen  hinwies,  das  zwischen  Mansfeld  und  der  Regierung  i 
Amberg   bestand   und   erklärte,    dass  er  nur  in  der  vorläufig* 

*)  Ajiolo^ic  Mansfeld». 
**)  Mftx  pibt  in  einem  Brief  an  Knrdachsen  den  12.  September  «U  denT^ 
der  Abreise  von  Straubing-  an.   Stich«.  StA.  Max  an  Knnacliscn  di  I^- 
Sept.  1621. 
***)  Die  Proclamation  bei  Londorp. 
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den  Landes   die  Gewähr  vor  weiteren  Angriffen  zu 
übe.*) 

lÄ^ührend  Maximilian  noch  vor  Cham  lagerte,  traf  der 
iche  Gesandte  Otto  v(»n  Nostitz  bei  ihm  ein  und  bnitlite 
das  Gesuch  um  den  Waffenstillstand  an,  zu  dem  »ich 
halb  und  halb  gegen  Oigby  verpflichtet  hatte.  Dass 
lerxng  jetzt  noch  weniger  zur  Nachgiebigkeit  geneigt  und 
Ober  diese  Halbheit  der  wiener  Politik  erbittert  war, 
nicht  erst  wiederholt  zu  werden,  trotzdem  gab  er  seinem 
willen  in  der  Unterredung  mit  Nostitz  nicht  offenen  Ausilriick, 
ftrer  brachte  so  vielfache  Bedenken  gegen  den  Waftenstillstiind 
r,  doÄ«  der  Gesandte  dem  Kaiser  berichten  kounto,  der  Hensog 
b«  ihn  ganz  entschieden.**)  Nun  kam  aber  Lord  Digby 
Ickt  and  ersuchte  ilcn  Herzog  bneliidi  um  eine  Zu- 
aknnfl  und  die  Gewährung  de«  WaffenstilUtancl*.'*.  Selbst- 
Jich  wiea  er  diese  beiden  Gesuche  ab  und  motivirte 
aniit,  da»«  mim  vor  Mansield  keine  Sicherheit  habe  und 
leer  deshalb  aufgelost  werden  müsBc.***) 
obald  »ich  Maximilian  mit  Tilly  vereinte,  was  zu  Ende 
ober  oder  Anfang«  Oktober  boi  Schwarzenfeld  gcschuli, 
ihr  Heer  beiläiiHg  25000  Manu  f)  und  Mansfeld  musste 
Boin,  dass  er  sicli  nicht  lange  gegen  den  stärkeren 
•er  diflciplinirten  Gegner  würde  halten  krumen  und  dass 
^Irote  aller  seiner  Ans^trcngungen  eine  Niederlage  bevor- 
SoUte  er  in  der  Vertheidigung  des  Pfalzgnifen  zu  Grunde 
oder  «eine  Interessen  wahren?  Er  hatte  sich  diese 
»ehon  zwei  Monate  früher  vorgelegt,  schon  zur  Zeit, 
)igby  nach  Wien  reiste,  denn  er  durfte  nicht  zweifeln,  flass 
durch  dessen  Bemühungen  eine  Versöhn img  zwischen  d»  in 
und  dem  Pfalzgrafen  eintrat,  seine  Interessen  nur  eine 
Hftächliche    Beachtung    finden    würden.     Deshalb    suchte    er 


1621 


'■r  8t«tth.   A,    Dio  Rp^onuig  in   Amborg   an    Max.    Antwort 

U u*  d<l.  '2M.  Sqtf.   1621. 

|[Wi«orr  btA.  Max.  an  Finlinniid  dtl,   17.  8cpt.  1621.  —  Otto  von  Noslitz 
Ferd.  U  dd.  20.  n.  21.  b«?|it  1621.    —    Elwnd.  Antwort  Mnximilian* 
Her™  von  NoKtitz  gegeben  dU,  17.  8«pt.  1621. 
äoTiu  Max  an  Digby  dd.  27.  Sept.  1621. 
le-ilniann  Krir^gf«cUiohtc  von  Haic-m  etc. 
üj,  tMt  p<ai«i»che  Kriaf.  |4 


210 

schon  zu  Ende  Juni  seinen  separaten  Frieden  nut  demKiiteri 
schliessen  und  betrat  so  denselben  Weg,  wie  das  Jib  nra; 
doch  nebtete  er  seine  Anträge  vorerHt  nicht  nach  Wiei,  widn 
durch  Vermittlung  seines  Neffen  Renö  de  Chalon  an  du» 
herzoglicho  Paar  in  Brüssel.  Die  Krankheit  und  der  bald  darf 
erfolgte  Tod  des  Erzherzogs  Albrecht  (f  13.  Juli  1621)  vt 
hinderte  die  rasche  Beantwortung  seiner  Botschaft,  doch  idi 
Ren6  de  Chalon  von  der  Infantin  Isabella  mit  derMn( 
der  botreffenden  Verhandlung  betraut  und  reiste  za  dien 
Zwecke  nach  Nürnberg,  von  wo  er  einen  Boten  an  seinen  OUi 
schickte  und  ihn  aufforderte,  die  entsprechenden  Anttigeb- 
züglich  der  eigenen  Befriedigung  und  der  seiner  Trupp«  l 
stellen.  Chalon  war  nicht  zum  Absclüuss  der  Verhandliaj» 
bevollmächtigt,  sondern  sollte  erst  über  sie  an  denKaiflenrnd* 
Ofiate  berichten.*)  Als  Ferdinand  von  denselben  benaduictf^ 
wurde,  beeilte  er  sich  dem  Herzog  von  Baiem  die  nöliri|^ 
Vollmachten  zu  ertheilen  imd  ersuchte  zu  gleicher  Zeitii 
Markgrafen  von  Anspach  um  seine  guten  Dienste  bei  MauÄ 
Der  Markgraf  kam  dem  Ansuchen  nach  und  erfuhr  tob  d« 
General,  dass  er  ausser  einer  Genugthuung  (satisfaction  nw 
nable)  fiir  den  Pfalzgrafen,  die  Bezahlung  der  böhmischen S» 
rückstände  fiir  sich  und  seine  Truppen  und  die  Summe 
1400000  fl.  als  schuldigen  Sold  für  das  in  der  Oberpfak  lageti 
Heer  verlange.**)  Seine  Fordenmgen  beliefen  sich  auf  diese  W* 
auf  etwa  zwei  Millionen  Gulden,  eine  Summe,  deren  BeaJui 
dem  Kaiser  sclilechterdings  unmöglich  war.  In  Spanien  i 
man  indessen  diesen  Betrag  nicht  so  übertrieben  ta  fi"* 
denn  man  M'ollte  die  Verhandlungen  um  jeden  Preis  zum 
Schlüsse  gebracht  wissen  und  drang  deshalb  nicht  bloss  in  n* 
und  Brüssel  auf  die  Beschleunigung  derselben,  sondern  erbot 
auch  dem  Kaiser  einige  hunderttausend  Ghilden  vorznstrew 
um  sie  sobald  als  möglich  zu  Ende  zu  fuhren.  Da  jedoch  v0 
diesen  Verhandlungen  viel  Zeit  verfloss,  so  waren  sie  nJ* 
zum  Abschluss  gediehen,   als  Maximilian   bereits  gegen  Cw* 


*)  Villermont.  Ernest  do  Mausfeldt  I. 
**)  Coli.  Camer.    Bedingungen  Mansfelds.   Memoire  ponr  Mr.  Haider* 
reforer  k  Monscignour  le  Marquis  d'Anspach. 
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log.  Mansfeld  musste  jetzt  überzeugt  sein,  dass  er  seine  Fordc- 
gcn   nicht   so   hoch   spanncTi   dürfe   und  diiss  wenn  er  noch 
HIB  erreichen  wolle,  dies  nur  durch  Unterhandlungen  mit  dem 
r>g  von  BÄiem  geschehen  könnte. 

In  der  That  verhandelten    in  dem  Augenblicke,   wo  Maxi- 
ulian   seinen  Einzug    in  die  Oberpfalz    hielt,    einige   bairische 
ommisaäre  mit  dem  Obersten  Carpezonj  dem  BevoUmitcbtigton 
Q^fclds,  über  einen  Vertrag,  durch  den  letzterer  .^ich  mit  der 
ilung  von  3U0000  Thaler  begnügen  und  aich  verpflichten  wollte, 
ht  weiter  gegen  den  Kaiser  zu  dienen.*)  Einer  der  Vertrags- 
kte  bestimmte  die  Räumung  der  testen  Plätze  noch  vor  er- 
Zahlung, wogegen  Maximilian   den  Obersten  Kratz  als 
eiftsel  stellen    sollte,    dasa    auch    seinerseits   alle   Bedingungen 
allt  würden-     Kasch  ging  man  nun   an  die  Erfüllung   zweier 
jspunkte,  Mansfeld  rtlumte  die  festen  Plätze  in  der  Pfalz 
Maximilian  lieferte  den  Oberst  Kratz  aus^  aber  kaum  war 
geschehen,  so  erhob  Mansfeld  neue  Fordcnmgen,  die  Maxi- 
als    im  Widerspruche   mit   dem  Vertrage   stehend    nicht 
fewrilligen  wollte.  Er  üchiektc  deshalb  den  Obersten  Landsporg 
den  Herrn  von  Viepeck  zu  Mansfeld  und  liess  ihn  in  katego- 
cher  Weise  auffordern  zu  erklären,  ob  er  sich  mit  den  früheren 
rbietimgen  begnügen   und  den  Vertrag  unterzeichnen  wolle 
er   nicht.**)     Gerade    in    dem    Augenblick,    wo   diese    Unter- 
DdJungen   bei    Neumarkt    süittfanden,  kam    Digby   auf  seiner 
ckreise   von  Wien    in   dieser  Stadt   an    und  hörte,  dass  sieh 
sfeld  in  der  nächsten  Nähe  befinde.  Er  hielt  es  för  passend, 
dl  zu  ihm  zu  verfügen,    lun  sich  mit  ihm  über  die  Verband- 
en zu  besprechen,   von    denen  das  Gerücht    ihm  zu  Ohren 
tommen  war,   und    unterbrach   durch  seine  Dazwischenkutift 
rläuüg  die  Foilaetzung   oder  den  Abschluss  dcraelben. 


[•)  Auf  die  ßamme  von  äüO(XK)  Thaler  schliessen  wir  aus  ßincm  Briefe 
Digby'«  an  den  ongÜHclien  SUuit5mth  dd.  2./12.  Oct.  1621.  Engl.  StA., 
worin  er  erzählt,  <T«»»  »ich  MniiHfold  mit  der  Zahlung  von  300000  crownes 
hal«?  bfgnügpn  wnllen.  Wir  vcmiiithpn,  dass  Digby  mit  crowno»  ilii»  in 
Doutschlaiid  Üblichen  Tlmler  übcrHctzt  habe.  Sonst  lierichtrt  über  den 
Inh&lt  des  Vertrags  Digby  in  dem  obon  citirten  Schreiben. 
I  Münchner  StA.  Maximilian  an  «cinon  Vntci-  doii  Herzog  Wüljcbu  dd. 
4»,  Sopk.  1621. 
^^^^^^^^^^M1M»|  14* 
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Digby  und   Mansfeld  kehrten    zusammen  nach  Neonud 
zurück  und  der  letztere  weihte   den    ersteren  in  die  Anerin 
tungen  Maximilians  ein  und  rechtfertigte  die  allftllige  Aimahii 
derselben  mit  der  Schwäche  seiner  Armee  gegenfiber  der  hairisdi) 
und  mit  dem  Hass,  den  die  Bevölkerung  der  Oberpfiüz  geg< 
ihn  hege ;  zudem  behauptete  er,  dass   er   seine    Truppen  nie 
entlassen,  sondern  sich  mit  ihnen  nach  der  unteren   PGüx  ve 
fiigen  und  an  deren  Vertheidigung  theilnehmen  werde.    Digl 
hatte  aber  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Mansfeld  sich  nnd  seil 
Truppen   in   dem   Vertragsentwurfe    verpflichtete    nicht   weite 
gegen  den  Kaiser  zu  dienen,  er  wies  deshalb  seine  BehaopOnj 
als  eine  Lfige  zurück    und    brachte    ihn    damit   in   die  grötä 
Verlegenheit  *)    Mansfeld  konnte  Anfangs  nur  einige  venrinto 
Worte  stammeln,  sammelte  sich  aber  allmälig  und  schwur,  dsH 
die  Verhandlungen    noch    nicht    zu  Ende    seien,    und  dass  er 
sicherlich  nichts  ohne  Zustimmung  der    Regierung   in  Ambo; 
beschliessen  werde.   Aber  der  Engländer  Hess  sich  nicht  täusdia^ 
sondern   bezeichnete   seine   Reden  als    leere    Ausflüchte:  seilt 
Pflicht  sei,  die   OlM'rpfalz    zu    vertheidigen,    da    er   hiezu  v« 
seinem  Herrn  bevollmächtigt  sei    und  den  Angriff  ^faximilii» 
hauptsächlich  durch  seinen  Einfall  in  Böhmen  heraufbeschwom 
habe.  Er  dürfe  seinen  Posten  nicht  für  einen  Judaslohn  ao^icibaii 
weil  er,  der  bis  dahin  einer  der  berühmtesten   Heerföhrer  p- 
wesen,  dadurch  zu  einem  ganz  gemeinen   und    ehrlosen  Ab» 
teurer  herabsinken  würde.     Diese  Sprache  machte  einen  tiefti 
Eindnick  auf  Mansfeld,  der  bei  aller  seiner  sonstigen  Verko»- 
menheit  doch  nicht  ohne  Ehrgefühl   war  und  eine  gewisse  Ai- 
hänglichkeit    fiir    seine    Freunde    besass    und  so  versicherte  ff 
den  Lord  beim  Abschiede,  dass  er  nicht  ehrlos  handeln  werdÄ 
\\'ir  sind  der  Ueberzeugung,  dass  die  energische  Sprache  Digbr« 
die  besseren  Gefiihle  in  der  Seele  dieses  Abenteurers  wachrief 
und   dass,    wenn   er  auch   fiirder  Trug  und  Hinteriist  übte,« 
<Hese  Waffen   wenigstens   nur  gegen   die  Feinde  kehrte,  de« 
als    die    A'crhandlungen    zwischen    ihm    und    dem   Herzog  voi 
Baieni  nach  der  Abreise  Digby's  wieder  aufgenommen  wurde» 


')  Di^by  »iigt:  1  iiewcr  hawe  MW  so  distnrbod  or  distracted  «  man. 


213 


,0.  October  zum  Absclilusse  fülirten,*)  war  er  eiit-  i62t 
I,  die  Bedingungen  iiiclit  einzuhalten,  Sie  beatimmten, 
er  alle  festen  Plätze  in  Böhmen  und  der  Oberpfalz  niiumen 
■ich  mit  seinen  Offizieren  verpHiehten  solle,  im  Falle  seine 
ppen  nicht  im  kaiserlichen  Heere  Dienst  nehmen  wollten, 
ireuig2»lenA  nicht  gegen  den  Kaiser  zu  fochten.  Daiilr  wuixlen 
jdn  iur  seine  Person  2(XK(HXJ  Thaler  und  für  seine  Soldnten 
0fiO.OOO  Golden  zugesichert.  Für  die  Entlassung  des  Rriegs- 
.l^lkos  wurde  ein  Zeitraum  van  14  Tagen  zugestanden,  weil  er 
jjBAcli  seiner  Angabe  diese  Zeit  beuöthigte,  luu  von  seinem  Herrn 
V'  '  fon  den  Abschied  zu  erlangen  und  so  mit  Ehren 
>  i    <tze  abzutreten.**) 

Tbatsüehlieh  rückte  aber  Mansfcld  nach  dem  Abschiuss  des 
AcconU  aus  der  oberen  Pfalz  —  wie  er  sich  dazu  während  der 
Terhandlungon  verpflichtet  hatte  —  und  hielt  sich  einige  Zeit 
der  Umgebung  von  Rnttenburg  auf.  Auf  dem  Wege  dahin 
icb  er  an  Mtiximilian  und  versicherte,  dass  er  nichts  anderes 
e  als  die  Aufrechthnlttuig  des  Accords  und  dass  er  den 
niclit  weiter  bekUoipfen  werde,  lieklagte  sich  aber  darüber, 
der  Herzog  ilira  mit  seinen  Truppen  folgen  und  so  seine 
leit  geikhrdcn  wolle,  eine  Beschuldigtmg,  die  voriäuHg 
auf  Wahrheit  bendite.  Der  Herzog  treibst  glaubte  in  den 
acht  Tagen  nach  Abschiuss  des  Accords  an  dessen  Gil- 
it  und  erst  als  er  sich  später  überzeugte,  dass  Mausfeid 
Kriegsvolk  nicht  entlassen  und  sich  nach  der  imteren  Pfalz 
Bewegung   gesetzt    habe,    befahl     er    Tilly    ihm    dabin    zu 

Als  Digby  mit  seinem  Gesuch  um  Bewilligung  der  Waffen- 
bo  von  Maaiiioilian  abgewiesen  wurde,  beklagte  er  sich  brieÜich 
dem  Kaiser  und  forderte  ihn  auf,  Vorkehrungen  zu  treffen^ 
it  den  steigenden  Gtjfahren  der  Zukunft   begegnet    werden 
?,     In  diese  Worte  hüllte  er  den  Wunsch  ei»,  dass  Maxi- 
aus der  Oberpfalz    abziehen   und  diese  dem  Ffalzgrafen 


Witt«-  StA.  Max.  au  Fcrd.  dd.  17.  Oct.  1C21. 

Wkner  StA.  Max.  an  Fenl.  dd.  16.  Oct.  1621. 

Wiener  StA.  Mausfold  ati  Max.  dd.   19.  Oct.  1621.    —  Ebead.  Max.  an 

Forf.  dd.  23.  Oct.  1621. 
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wieder  überantwortet  werden  möge.    Der  Kaiser  beaiddi^jedodi 
diese  Bitte  nicht  mehr,  er  hatte  mittlenreile  exfüiren,  dasB  fiir 
Rechnung  des  P&lzgrafen  in  NorddeutschUuid   Werhangen  u- 
gestellt  wurden  and  so  gewann  seine  Elrbittenin^  die  Uebedumi 
nnd  er  schlug  die  Bitte  Digbv*s  rundweg   ab.  *)     Dieser  Ktät 
seine  Reise  fort  und  wollte  auf  derselben  Brüssel  berfihreo,  vm, 
da  der  Krieg  in  der  unteren  Pfalz  durch  Schuld  des  englischa 
Obersten  ausgebrochen  war,  wenigstens  die  Tnfiintin  zum  sber 
maligen    Abschluss    des  Waffenstillstandes    zu   Tennögen.    Der 
englische  Gesandte  Trumbull  musste  diese  Bitte  noch  vor  aäm 
Ankunft  in  Brüssel  in  seinem  Namen  stellen,   allein  man  ant- 
wortete ihm,   dass  man  ohne  Zustimmung  des  Kaisers  und  da 
Herzogs  von  Baiem  die  Waffen  nicht  ruhen  lassen  könne.  Ak 
1621  Digby   zu  Ende  October   in  Brüssel  anlangte,   suchte  er  die« 
Ausflucht  damit  zu  bekämpfen,   dass  er  auf  das  Schreiben  da 
Kaisers  hinwie«,  welches  der  Infantin   die  £ntscheidang  ober 
die  Waffenruhe  überliess,  allein  Isabella  entgegnete  hieian^  d» 
diese  Befugniss  durch    eine  andere  Erklärung  des  Kaisers  eii- 
geschränkt  worden    sei    und  sie  ohne  seine  Zustimmung  da 
Waffenstillstand  nicht  bewilligen  könne.**) 

Die  ^lission  Digby's  war  sonach  vollständig  gescfadtoi 
Der  Kaiser  hatte  die  Restitution  des  PfaLsgrafen  abgelernt  nod 
zeigte  sich  nur  zu  Verhandlungen  erbötig,  durch  die  der  P&bgnf 
vielleicht  die  untere  Pfalz  gerettet  hätte.  Da  aber  Friedrick 
keine  Opfer  bringen  wollte,  so  brach  der  Krieg  mit  sdner  Zu- 
stimmung von  neuem  aus. 


*)  Münchner  StA.  Der  Kaiser  an  Digby  dd.  17.  Oct.  16S1.  —  Ooticdii 
Caraerariana,  Digby  an  Ferd.  dd.  5.  Oct.  (Wir  rennathen,  d«M  diM« 
Datum  als  dem  neuen  Kalender  angehorig  sa  betrachten  sei}. 

**)  Engl.  StA.  Friedrich  an  Jakob  dd.  3^18.  Ootob.  1621.  —  Ebtoda  Di 
la  Faille  an  TnunboU  dd.  7^17.  Octob.  1621.  —  Ebenda.  yiXSm  m 
Carleton  dd.  10^^.  Octob.  1621.  —  Münchn.  HofbibL  CoUeet  Cmk 
Digby  an  die  Infantin  dd.  21./31.  Octob.  1621.  —  Ebenda.  Entscheidaic 
der  Infantin  dd.  8.  Nor.  1621. 


Fanftes  Kapitel. 

Terhandlungen  von  Itaitiburg^  und  Nikolsburg  und 
der  Friede  mit  Bethlen. 

!  B««tlit«ti  iat  KU  FViodensverhAndlungen  mit  dem  Kniser  erlHitit;.  Schwierige 
I  k«t«li,  dia  sieb  d«m  Beginne  den»elbo[t  wld<;raotsvn.  Sin  begiiuicn  in  H«iu> 
'  Imuy<  WakhM  Beaaltat  will  man  in  Wien  mit  diusou  VcrliModltiDgen  erziolen. 
I  DaUo*'  tLodn  vor  den  fruiiDdischen  CJesandten.  Puchj's  Rede.  Ucgian  der  Ver- 
I  hftadlnngpn.  Forderung«ti  der  ungBrisehcn  ComniilMttre.  Abwei«]icbe  Haltung 
4«r  kAiMrlicheo  CommiM&re.  M«ggaa  and  E»ztcrhazy  in  Wien.  Rvsolation 
^4lMKmiM>r».  Confcrenx  der  fmnstösischen  üesandten  mit  den  kaiserlichen  und 
I  «AgariacU«»  ComouMArcn.  6«thl*<n4  BtHliuguugen.  Zweit*-  k»i*orlich©  R«30- 
B«Chleo  i«t  nachgiebiger.  Kaii^crliche  Anurbietnngen.  Der  Abbruch  dcT 
I  VaflMUidltBagvn  bevorstehend.     Weitere  nuiultatlos«  Verhandlungen.   Die  iwei 

XMpIoiu«.     Bethlen  und   die  ungarüchen  Stände.     Die  TOrkcti. 

',  I>rr    Krieg    wkhrend     der     hiünburger    Vorhaitdlungun.      Bethlen    sucht    bei 

Kriedrich    am  Hilf»)  an.      Der  Harkgraf  von  Jügomdorf.     KUckaug  Bethlens 

amrh   Ka»chau.     Buquoy  vor  PreMburg.     Bcthlens  Uüstungon.     Buritioy  tüllt 

.vor  NeuhAoiN?].  Vcrloatvoller  UUckzng  das  kaiaurlichcn  Heercü.  Bethlen  vereint 

in  Tyrnan  mit  d«ra  Jlgenidorfer. 

Markgraf  von  J&gemdorf  Mtet  den  Widerittand  in  Schlesien  fort.  Sein« 
CODgvo  und  Brandsctiatnungun.  Er  zieht  nach  Ungarn.  BethJeo  vorPreM- 
p  Bnibernngeu  Bethlens,  Bcuti>zQge  der  Ungarn  in  Mlhrpo.  Friedena- 
I  «•hanieht  in  Wi«^n.  Bethlen«  Kriedenüneiguttg.  Harrach  bei  Bethlen.  Mkols* 
(iMrg  wird  für  dit?  Verhaudlongen  l>e9timmt 
Bagtaa  dej*  Verhandlungen.  Die  Porderungeu  Bothlons  and  die  kalMrlicheo 
Otfveaiverbietiingen.  Die  Forderungen  der  ungarischen  Stlkodo.  Nachgiebigkeit 
Die  zwei  Diplome.  Bestimmung  wugen  der  Rcutitotion  der 
Heirat  dea  Kaiwr«. 
cb«  der  8chle<§ier  bexügljoh  des  Accord.i.  Hrnpfang  der  M3hle»l»cheD 
rOetAD^tsohaft  in  Wien.  Der  ^Mratuntag  in  Breslau.  Die  Truppen  des  MafIc- 
I  gnafon  von  JAgemdurf.     Belagerung  von  Ulnta, 
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Wir    haben    in    unserer   bisherigen   Erzählung   ab   nnd  zu 
[Fürsten  von  Siebenbürgen  Erwähnung  getlian  und  auf  die 
hingewiesen,  denen  der  Kaiser  durch  den  abermaligen 
des  Kri^ea  mit  diesem  Gegner  ausgesetzt  war,  ohne 
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dem  Lesor  zu  berichten,  das«  der  Kampf  mit  üngun  öbduift 
eine  Unterbrechung  erfahren  hatte.  Es  hatten  n  Anfiaig  i» 
Jahres  1621  mit  Bethlen  Friedensverhandlungen  begoniMB,ii 
aber  resultatlos  verliefen,  worauf  die  kaiserlichen  Strei^rifieii 
Ungarn  derart  in  Anspruch  genonunen  wurden,  dsss  Ferdiml 
es  auch  in  diesem  Jahre  dem  Kuiförsten  von  Sachsen  äberiuM 
musste,  Schlesien  im  Zaume  zu  halten,  und  nidit  im  Siaii 
war,  sich  selbst  der  Oberpfalz  zu  bemächtigen,  am  uf  £■ 
Weise  den  steigenden  Forderungen  des  Herzogs  von  Baien  m 
zuweichen.  Nach  Deutschland  drangen  nur  dunkle  Geridti 
vnn  diesen  Schwierigkeiten,  nicht  einmal  Mansfeld  wirbeat 
unterrichtet,  so  fem  ab  lag  Ungarn  von  dem  damaligen  aA 
sirten  Europa  und  nur  die  Thatsache,  dass  man  in  Wies  in  dl 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1621  das  Ohr  gegen  die  engbite 
Aussöhnungsversuche  nicht  verschloss,  konnte  auch  den  minta 
Eingeweihten  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dass  der  Kai(t 
pegt^n  Bethlen  ein  harter  war.  Er  erreichte  seinen  Höbepmlt 
kurz  vor  der  Zeit,  als  sich  Mansfeld  aus  der  Oberp&Iz  zorict 
zog  und  lieferte  den  Beweis,  dass  die  Chancen  für  den  PUi- 
«rratVn  nicht  so  ungünsig  standen,  wenn  sich  seiner  zu  ^wit 
Zeit  treue  Freunde  in  Deutschland  angenommen  hätten.  Vir 
wollen  die  wechselnden  Vorgänge  in  Ungarn  schildern,  ehe  W 
über  den  sich  aufs  Neue  entspinnenden  Kampf  in  der  unteni 
Pfalz  berichten. 

Man  wird  sich  erinnern,  wie  erfolglos  die  Anstrengu^ 
der  fninzi'isischen  Gesandtschaft  zur  Herbeiführung  eine«  i» 
gloichs  zwischen  dem  Kaiser  und  Bethlen  bis  zur  Schlsdit 
dein  weissen  Berge  waren.  Kaum  gelangte  jedoch  die  Si4' 
rieht  von  dein  unglücklichen  Ausgange  derselben  zu  dem  Icti' 
teren,  so  verliess  ihn  der  bisherige  Uebermuth,  er  zog  sich  t« 
Pressbui^  nach  Tymau  zurück  und  ersuchte  um  fireies  GdeiH 
fiir  zwei  Magnaten,  durch  die  er  neue  Unterhandlungen  «* 
knüpfen  wünschte.  Seinen  Bundesgenossen  gegenüber  thit  * 
allerdings  so,  als  ob  er  an  nichts  anderes  dächte,  als  an  «* 
Fortsetzung  des  Krieges  und  wir  haben  gesehen,  in  weld»" 
Weise  er  die  Mährer  bedrohte,*)  als  sie  Anstalten  machten  li» 

*)  Band  III.  8.  383. 
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Kaiser  auszusöhnen.  Seuie  Vertreter  waren  noch  nicht 
angelangt,    als    «ich   die   französischen    Gesandten  be- 
fanden,   das  Werk  der  Vermittlung    nocli  einmal  iu  die 
»u  nehmen  und  den  Herni  von  Preaux  mit  Zustiuimung 
an   den    Fürsten  von  iSiebenbürgen   scliickten    und 
verlangten,  dass  er  ohne  Kückrticht  auf  seine  birtherigen 
Jügenoöseu   die  Bedingungen    bekannt    gebe,    unter    denen 
foit  sei  Frieden    zu   schliessen.     Bei  Bethlen  war  der  an- 
the  Schrecken    aber    mittlerweile    einer    ruhigeren  üeber- 
'  gewichen,    er   wies    die  Fricdenaunterhandlungen    zwar 
von  Bich,   erklärte  aber  dem  Herrn  yon  Preaux,   dasB  er 
i  Verein  mit  den  böhmischen  Ständen  und  ihrem  Könige 
ttdben  einwilligten    könne.     Um    ihnen    zugleich    in    ihrer 
taren  Bednlngnisa  zu  helfen,   verlangte  er  den  Abscbluss 
WafienstillKtandes,   der  sich  auf  den  ganzen  Kriegsschau- 
itreckcn   sollte    und    drohte,   bei    dessen  Verweigerung, 
lern    Sultan    in    die     Arme    zu    werfen.*)     Nur    in    dem 
wenn    sich    Beine  Bundesgenossen    den    Friedensverhand- 
nichl   anschliesaen  würden,    war   er   erliötig   selbständig 
^en   und  mit    dem  Kaiser   allein    einen  Vergleich  ithzu- 

he   franzÖwiHche    Gesandtschaft   beeilte    sich    hierüber    an 

Kaiser  Bericht    zu   erstatten    und  zugleich  um  eine  rasche 

beidung  zu  bitten,    da  Herr    von  Preanx    von  den  katho- 

Edelleut«*n  aus  der  Unigcliuug  Bethlens  auf  das  Jrin- 
t©  ersucht  worden  war  die  Angelegenheit  zu  beschleunigen. 
dem  Vergingen  mehrere  Tage,  bis  der  Kaiser  erklärte,  das» 

Verhandkmgen  nur  auf  Betlilen  und  die  Ungarn  be- 
iken  und  den  Waffenstillstand  nur  (knn  bewilligen  wolle, 
Bcr  erstere  seine  Verbindung  mit  Böhmen  lösen  würde.***) 
ieseüi  Bescheide  schickte  der  Herzog  von  Angouleme  den 

von  (Jroisilles  zu  Bethlen,  der  sich  nun  entschcidt*n 
R,  ob  er  sein  Loos  von  dem  seiner  Bunde8gen»)S8en  trennen 
oder  nicht     In  einer  Conferenz,   die  zwischen  Croisilles, 


par  MofliA.  I«9  Anil>R»»Adeurs  le   l.H  Dec.  Ambassade. 
labMtade.  PropcAiUnnn  fiiitc«!  k  TEropcrcur  lo  5  Dec.  1620. 
JMpooee  de  rEiu|>?rrur  sur  les  propositionn  siiüdltes  in  der  Amba^ssdts 
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dem  Kanzler  Pechy  und  Emerich  Thurzo  abgehalten  wnrd^ 
entschlossen  sich  die  Vertreter  Bethlens  zum  Betreten  «m 
Mittelweges,  sie  verzichteten  auf  den  Waffenstillstand,  hm 
nur  durch  formelle  Preisgebung  des  Pfalzgrafen  m  eikif» 
war,  aber  sie  waren  bereit  die  Friedensunterhandlongen  a  W 
ginnen  und  dieselben  auf  Ungarn  zu  beschränken,  allerfi^ 
immer  mit  der  eingestandenen  Absicht,  jede  Gelegenheit 
ergreifen  um  die  Interessen  des  Pialzgrafen  zu  wahrst 
ist  es  auch  zu  verstehen,  wenn  Bethlen,  trotz  der  eben  n/Uk^ 
sprochenen  Bereitschaft  allein  mit  dem  Kaiser  zu  v< 
einige  Tage  später  die  französischen  Gresandten 
dass  der  Pfalzgraf  zu  Verhandlungen  bereit  sei  und  seine 
missäre  abschicken  wolle.*)  Konnte  er  auch  nicht 
dass  dieselben  zugelassen  würden,  so  wollte  er  doch  so 
bewirken,  dass  das  künftige  Schicksal  des  Pfiüzgrafen 
Verhandlungsgegenstand  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser 
solle**) 

Die  französischen  Gesandten   berichteten  dem  Kaiser 
den  Erfolg   von  Croisilles*  Reise,    mussten   aber  auch 
viele  Tilge  auf  eine  Antwort  warten,  so  dass  sie  schon 
man  wolle    bei  Hofe    nichts    mehr   von  den   Uni 
wissen.     Dem  war  aber  nicht  so,    die    wiener  Regierang 
ihre  Vermittlung  an    und  theilte  ihnen  mit,    dass  sie  Brück 
der  Leitha   als    den  Ort  ausersehen  habe,    wo   diesdbe 
Anfang  nehmen   sollten,   dass  sie  fiinf  Conunissäre  dahin 
senden  wolle  und  den  Ungarn  sowie  dem  Fürsten  Betblea 
Wahl  der  ihrigen  freistelle.     Der  letztere  war  mit  dieses 
Stimmungen  nicht  einverstanden,  weder  wollte  er  in  den 
schlagenen  Versammlungsort  einwilligen,    noch  dem  Kaiser 
Wahl  seiner  Commissäre  freistellen  und  namentlich  keine  Ui 
unter  denselben  dulden.     Sein  Hass   kehrte  sich   hau] 
gegen  Nicolaus  Eszterhazy,  den  glänzendsten  Vertheidiger 
kaiserlichen  Rechte,  aber  gerade  diesen  Mann  wollte  derK«*! 
von  den  Verhandlungen  nicht  ausgeschlossen  wissen.  DieF* 
zosen  trugen  ihrem  Boten  nach  Tjrmau  auf,  Bethlen  zurSu^ 

*)  Rcsponcc  de  Mr.  le  Prince  de  TransylTanie  19  Dec.  1680.  Anb«*  ] 
**)  Memoire  donnä  p«r  le  Sieur  Yenay.  Ebenda. 
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tu  bewegen    und  gelangten  diesmal  zum  Ziele.     Zu 
Vertretern   bestimmte   dvr  Fürst   von  Siebc-nbürgen  den 
S^umundForgach,  deu  Grafen  Franz  Biittliyanj,  Hcinen 
Pecliy  imd  zwei  andere  Käthe  und  setzte  den  4.  Januar  1621 
in  zum  Beginn  der  Verhandlungen  fest.*)  Der  Palatin 
or   den  Kaiser  ilie  Friedeusverhandhmgen  nicht  7ai  ver- 
sondcm  »ich  des  erschöpften  Landes  zu  erbarmen.  Wenn 
iede  geschlossen  würde,  so  dürfe  er  tiberzeugt  sein,  das» 
Niemandem    einen    treueren    und    erfahrneren   Bundes- 
gewinnen würde,   als  an  Betlilen.  —  Forgach  rauaste 
besten   wi8»en,    was    es    mit  Bethlens  Treue    für    ein 
lisfi  habe  und  ebenso  wenig  konnte  es  ihm  unbekannt 
der  Fürst  nach  dem  Besitz  von  ganz  Ungarn  strebe. 
er  also  den  Kaiser  zum  Frieden  mahnte,   so  mutheto  er 
Opfer  seiner  Ansprüche  zu,  ein  Ansinnen,  das  in  Wien 
desdigte,  so  dass  man  den  Palatin  aufforderte,  seine  Mah- 
aDderswohin   zu  richten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  des 
Rechte  auf  Ungarn  hergestellt  mirden.  **) 

Beginne  der  Verhandlungen  stellten  sich  mittlerweile 

idemissc  entgegen.     Die  Franzosen  wollten  nicht  nach 

gehen,  weil  sie  gehört  hatten,  dass  die  wenigen  besscni 

in   diesem   halb   zerstörten  Städtchen  mit  Verwundeten 

seien,  unter  denen  epidemische  Krankhoiten  wütheten. 

ngen  deshalb  Wiener-Neustadt  vor,  in  welchen  Vorschlag 

er  mit  der  Erklärung   einstimmte,    dass    lt    für    diesen 

einen  VV'aflenstiüstand  willigen  würtle,  der  sich  auf  das 

zwischen  dem  linken  Ufer  der  Leitha  und  dem  rechten 

,a  erstrecken  solle.    Als  Bethlen  um  seine  Zustimmung 

Ncuenmg  ersucht  wurde,***)  geriet  er  in  grossen  Zorn. 

Brück  schon  zu  weit  gelegen,  wie  viel  mehr  Wiener- 

auch  das  Waffenstillstandsgebiet  war  ihm  viel  zu  eng, 

ee  auf  den  ganzen  ungarischen  Kriegsschauplatz  aus- 

wissen,  und  beschuldigte   die  kaiserlichen   Kiltlie,    dass 


pr^»eul&  k  Ms»,  le«  Ainb«i<Rnd>vir«  dd.  31  l>ec.  1620.    An)t»a8*<Ade. 
StAAtniuchiT.   D*r  Palatin  «n  dm  Kaider    dd.  6.  Januar  1621.    — 
drr  K*i)(rr  an  den  Palatin  dd.  9.  Jan.   1621. 
tioo  donnev  au  8iear  de  Caavnauve.  AmbaBMide. 
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sie  durch  stets  neue  Bestimmungen  bezüglicfa  des  Bendn^J 
ortes  jede  Friedensverhandlung  unmöglich  machten,*)  eiae] 
schuldigung,  mit  der  er  im  Unrecht  war,  da  ja  die 
es  waren,  die  Wiener-Neustadt  vorgeschlagen  hatten.  Die  1 
liehen  Räthc  erklärten  sich  nicht  nur  bereit  nach  BnA  j 
gehen,  sondern  befürworteten  auch  eine  grossere 
des  WafFenstillstandsgebietes  bei  dem  Kaiser,  der  in  Folget 
erbötig  war  auch  Pressburg  und  Tymau  —  die 
Residenz  Bethlens  —  in  dasselbe  einzubeziehen.**)  E»i 
sich  aber,  dass  nicht  die  angeschuldigten  Räthe,  sondern  I 
und  seine  Anhänger  es  waren,  die  stets  ein  neues  Hmt  ii  I 
Sache  fanden.  Denn  als  die  Franzosen  nach  Hmbnig 
wollten,  weil  Bethlen  diesen  Ort  vorzog,  erhob  der  Palatiii 
Vorwurf  gegen  den  Kaiser,  dass  er  den  ungarischen  * 
sären  daselbst  nur  jfiinf  Häuser  einräumen  wollte,  statt  i 
sechs,  deren  sie  bedürften,  und  dass  er  ihrem  Fürsten i 
Künigstitel  versage  und  dadurch  von  vornherein  den 
erschwere.  Diesmal  verloren  aber  die  Franzosen  die  ' 
und  als  Bethlen  abermals  die  Ausschliessung  der  zwöi 
Kaiser  zu  den  Verhandlungen  designirten  Ungarn 
erklärte  der  Herzog  von  Angenlßme,  dass  er  augenb 
nach  Hause  zurückreisen  werde,  wenn  man  noch  weiter  ( 
unbillige  Verlangen  stelle.  ♦**)  Jetzt  endlich  gab  Bethlen  i 
Zustimmung  zur  Zulassung  der  beiden  Ungarn,  hing  de 
aber  eine  Klausel  an,  die  zu  neuen  Zerwürfnissen  AnUssl 
musste,  denn  er  verbot  seinen  Oommissären  mit 
1621  in  irgend  eine  Verhandlung  zu  treten,  f)  Am  25.  Jannar  i 
endlich  die  französischen  Gesandten  nach  Hainburg  ^ 
gleichzeitig  mit  ihnen  die  kaiserlichen  Commis^äre,  die  ' 
]\[eggau,  Brenner  und  Solms,  der  Bischof  von  Fünll 
Dallos  und  Nikolaus  Eszterhazy. 


*)  Bethlen  an  die  französischen  Gesandten   dd.   C.  Jan.  1621. 
**)  Copio  de    l'instruction   donnee    an  Sienr  de   Casenanre  le  10  « 
1621.  Ambassade.  —  Ebenda.    Lettre  k  Mona,  de  Pnysienz  dd.  U* 
vier  1621. 

***)  Instruction  donnie  par  Mrs.  les  Ambassadeora    k  Mons.  de  Cvm^' 
19  Janvier  1621.  Ambassade. 
t)  Bethlen  an  die  französischen  Ocsandten  dd.  20.  Januar  1621. ' 
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WitMi  hatten  vor  der  Abreitte  der  genannten  Commisaäre 

fliolie  BeraÜiiingen   über    die  Bedingungen    stattgefunden, 

kaen  man  Frieden  schliessen  wollte  und  man  war  xuletzt 

I  £ot»chlu88e  gelangt,  die  Wiederherf*telliing  der  kaiaer- 

Htvrschaft   in   ihrem    ursitrünglicben    Umfange   und   die 

^keitserklärung  der  Königawahl    Bethlens  zu  verlangen. 

etstem  wollte  man  eine  Entschädigung  durch  die  Zuwei- 

Güter  bieten,  gegen  die  ungarischen  »Stände  wollte 

streng  verfahren,    nicht    alle    in  Gnaden   auftiehmen, 

[ie  hervorragendsten  Anhänger  Bethlens  mit  der  Con- 

ihrer   Güter   bestrafen,     ilan    trug   sieh    in  Wien  mit 

Lung,  dass  man  die  Theilnahnie    an  dem  Aufs  Linde  in 

I,  wenn  auch  nicht  so  hart  wie  in  Böhmen^  doch  in  der 

werde  ahnden  können,  wie  man  dies  in  Oesterreich  und 

XU  tliun  beabsichtigte,  ja  noch  mehr,    man  wollte    sich 

mit  den   ungarischen    Gütern    bereichem,    sondern 

ungarischen  Verfassung,   diesem    liärtesten    Stein    des 

eine  unlieilbare    Wimde    versetzen.     Deslialb    wollte 

die  öfter  eintretende  Calamitiit  zu  verhüten,   dass  die 

einer  Grenzfestung    mit   dem  Feinde    in  Unterhand- 

und  den  Platz  ihm  übergab,  gesetzlich  die  Zulassung 

ler  Besatzungen  verlangen  oder  zum  wenigsten  sich  durch 

uennung  l)ewährter  Commandanten  sicherfK     Die  Rechte 

ilatins  sollten  vermindert    werden,    weil    durch    dicsen)en 

Kiigliche  Gewalt  allzu  sehr  in  den  Schatten  gestellt  wurde, 

kdlich  die  katholLsich»^  Kirche  in  den    Besitz    ihrer   Güter 

rt    werden.     Diesen    verschiedenen    Wünschen   gab  man 

Instruction,    welche  die    kaiserlichen    Unterhändler   mit- 

If  nur  insofern  Ausdnick,  als  man  ihnen  auftrug  die  vidle 

irstellung  der   kaiserlichen    Herrschaft    zur    Basis    der 

idlungen  zu  machen.*)  —  Man  ersteht  aus  diesen  Angaben, 

der  Kaiser  davon  entfernt  war,  die  Anerbiettmgen,  die  er 

des  Jahres  1(J20  dem   Fürsten  Betiden  gemacht  hatte, 

ölen.     In    seiner    Zuversicht    wurde    er    durch    den 

ig  von  Bnicm  bestärkt,  dem  er  neben  den  Franzosen  da« 


bWhea  Arvhiv.  Ungarischo  TraktAtii-ti.  —  Ungamcho«  Staatsarchiv. 
action  für  die  kaiserlichen  Goüjuidtcit  dd.  15.  Jan.  1620. 
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Vermittlungsgeschäft  übertragen  wollte.   Maxnmliinldmtenvl 
die  Aufforderung  ab,  indem  er   erklärte,    dass  seine  Rufe 
den  ungarischen  Angelegenheiten  nicht  bewandert  leieD, 
er  ermahnte  den   Kaiser   die   Verhandlungen   nur  auf 
und  die  Ungarn  zu  beschnlnken  und  beiden  nichts  m 
was  seinen  Rechten  abträglich  wäre.*) 

Als  die  kaiserlichen  Commissäre  nach  ihrer  AnkmA 
Hainburg  den  französischen  Gesandten  ihren  Besudi  al 
sprach  der  Bischof  von  Fünfkirchen  dem  Könige  von 
reich  den  Dank  für  seine  Vermittlung  aus,  welche 
Preaux  in  höflicher  Weise  beantwortete,  dabei  seinem  Vi 
zu  den  versöhnlichen  Gesinnungen  des  Kaisers  Ansdnck 
und  um  die  Mittheilung  der  Friedensbedingnngen  bat, 
die  Unterhandlungen  nach  dem  Eintreffen  der  ungarisdn 
missäre  sofort  eröffnet  werden  könnten.  Die  Ruhe  des 
wich  nun  einer  leidenschaftlichen  Aufregung,  er  schilderte 
Angriffe,  die  der  Kaiser  von  Bethlen  habe  erdulden  mi 
zeichnete  diesen  mit  den  schwärzesten  Farben  und 
dass  man  mit  diesem  Menschen  nicht  verhandeln  könne,«! 
nicht  das  geringste  Anrecht  auf  irgend  einen  Theilvon 
und  solle  nach  Siebenbürgen  zurückkehren,  wo  er  sich 
die  Ermordung  seines  Vorgängers  der  Herrschaft 
habe.  Von  Bcdingimgen,  unter  denen  die  kaiserliche  B 
in  Ungarn  hergestellt  werden  sollte,  könne  keine  Rede 
die  Ungarn  müssten  lun  Verzeihung  für  ihre  Verbrechen 
und  auch  diese  könne  der  Kaiser  nicht  allen  gewähren, 
staunt  hörten  die  Franzosen  diesem  leidenschaftlichen 
zu,  die  Heftigkeit  und  starre  Unnachgiebigkeit,  die  ani 
Rede  hervorleuchtete,  übte  einen  schlechten  Eindruck  «f 
aus,  der  nur  durch  die  Erwägung  gemildert  wurde,  da« 
Sprecher  ein  Magj^ar  war  und  diese  Nation  sich  nach  „der 
fahrung  der  Gesandten  in  ihrer  Sprechweise  vielfacher  Ü( 
treibung  schuldig  machte,"  und  dass  die  Entscheidung 
in  Wien  erfolgen  müsse,  wo  man  zwar  auch  bei  verscbi 
Gelegenheiten  eine  ähnliche  Sprache  führte,  aber 
doch  nachgab. 


*)  Sfichs.  StA.  Maximilian  an  Ferdinand  dd.  30.  Nov.  1620. 
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enridertcn  daher  külil,    rlnss   sie  der   Iluttnung   Raum 

der   Kaiser   werde    von    seiner    so    viflfacli  betliHtigk-n 

und  Versöhnlichkeit  nioht  ahlasaen  und  nicht  Forderungen 

«n,  die  nur  dann  am  Phitz*i  seien^  wenn  er  drei  Hauj)!- 

ilen  gewonnen  und    Reddeii    j^efaiigeu    genommen    hätte. 

ärfe  nicht  vergessen,  welche  günstigen  Bedingungen  dem 

noch    vor   kurzem    geboten    worden    seien    und  wie  er 

ein  80  rücksichtsloses  V^orgehcn  den  Türken  in  di»'  Anno 

n  werden  würde.     Meggau  und  Breuner  bemühten  »ich 

Icn  Eindi-uck  zu  verwischen,  den  die    heftige   Rede    des 

(fe  hervorgebracht  hatte,    sie   erkläi'ten,    dnss    der  Kaiser 

ir  Rückforderung    seines    Königsreichs    eigentlich    keine 

ietungen  zu  machen  brauche,  dass  er  aber  dennoch  bereit 

e  Wünsche  der  Ungarn  zu  litjren  und  über  die  Bewilligung 

>en  nachzudenken,  km-z,  dass  er  mit  ihnen  und  rait  Bethkn 

Rndeln  wolle.*) 

ahrend   die   Kaiserlichen  rait  den   Franzosen    auf  diese 
die  brennendsten  Tagesfragen  erörterten,    bereiteten  die 
ihren    Einzug    mit    einem    möglichst    zaidreichen    und 
Gefolge  vor  und  gaben  den  Franzosen  dadurch  aber- 
nheit  zu  einer  ab.Hchätzigen  Bemerkung ;  sie  erklärten 
yaren  für  das   eitelste   oder  besser  besagt,    das  prahl- 
te Volk  Europa'«,   vergasscn  aber  dabei  auf  die  eigene 
,u  sclüagen.    Als  Vertreter  Bcthlens  präsentirte  sich  der 
Pechy,   als  Vertreter   Ungarns   erschienen  der  Palatin 
diy  ferner  Paul  Jakusith,  Paul  Apponyi  und  Joseph  Sandor. 
IH^   nach    dem    Einzüge    machten   die   ungarischen  Com-  j^' 
B  den  Franzosen  ihi-e  Aufwartung  und  überreichten  ilmen 
Schreiben    von    Bethlen    und    den    ungarischen   Ständen, 
D  Schmeicheleien  über  die  Grösse  ihres  Königs  und  über 
emUhungen   »um   Besten   der  ungarischen   Krone    über- 
,  Der  Kanzler  Pechy  spielte  bei  dieser  ersten  Zusammen- 
einc   ähnliche  Rolle,    wie  Tags    vorher   der  Bischof  von 
Auch    ihn  suchte  Preaux  zu  beschwichtigen  und 
ichgiebigkeit    zu   stimmen    imd  bat  gleichfalls   um   Mit- 


27. 


Bericht  über  die«e  Scene  iu  der  Ambassade.    Ungar.  BtaatBarchiv: 
I  kaiserlicheu  ComniissXrc  an  Ford.  dd.  26.  Jan.  1621. 
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theiluDg  der  Bedingungen  für  den  aUfiÜBgen  Frieden,  hm 
Kachmittag  erwiderten  die  Franzosen  den  Benidi  md  ab  • 
dabei  diese  Forderung  wiederholten  und  die  Ungani  nr  Ih» 
gung  ihrer  Ansprüche  ermahnten,  erhoben  diese  statt  doM 
ein  leidenschaftliches  Greschrei  über  den  Ton  eines  vom  Knr 
an  den  Palatin  erlassenen  Schreibens,  dessen  Datom  mi  wkt 
kannt  ist,  in  dem  wir  aber  jene  Antwort  vermuthen,  die 
Kaiser  dem  Palatin  auf  seine  Friedensemudmongen 
Hess,  in  welcher  er  die  Wiederherstellung  seiner  Henadnft 
Ungarn  und  sonach  die  Verzichtleistung  Bethlens  auf  & 
machten  Eroberungen  verlangte  und  hiebei  dessen 
in  wegwerfender  Weise  bezeichnete.  Die  Franzosen  fimdes 
üble  Aufnahme  dieses  Schreibens  gerechtfertigt,  ersuchten} 
die  Ungarn  ihrer  Empfindlichkeit  nicht  weiter  Raum  za 
sondern  die  Verhandlungen  zu  beginnen  und  die 
ihrer  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  zu  bezeichnen.  Kim 
aber  die  Ungarn  ebenso  wenig  von  einer  Kachgiebigkeit 
den  Kaiser  hören,  wie  Tags  zuvor  der  Bischof  von  Fi 
von  einer  solchen  gegen  die  Ungarn,  sie  beriefen  sich  anf 
Recht  über  ihre  Krone  nach  Belieben  verfugen  zu  dfiifen 
meinten,  dass  sie  nicht  wüssten,  welche  Bedingungen  sie 
den  Frieden  anbieten  sollten :  wolle  der  Kaiser  ihr 
sein,  HO  seien  sie  ihrerseits  bereit  ihm  beizustehen,  ihn  als 
Iluupt  der  Christenheit  anzuerkennen  und  ihn  mit  Gat 
Blut  zu  unterstützen,  w^cnn  die  Türken  ihn  angreifen 
von  einer  Unterr^'erfung  unter  seine  Herrschaft  könne 
keine  Rede  sein. 

Diese  Sprache  verletzte  die  Franzosen  mehr  als  die  Tifl 
vorher  von  Dallos  geführte :  nach  ihrer  Ansicht  hatte  der  E«iV 
ein  unanfechtbares  Recht  auf  die  Herrschaft  über  Ungarn  und 
über  die  fiir  die  Stände  und  furBethlen  vortheilhaft  zu  gestalteadd 
Bedingungen  bei  der  Restaurirung  derselben  wollten  sie 
Vorhandlung  zugestehen  und  nur  zu  diesem  Behufe  hatten  tfi 
die  Vermittlung  übernommen.  Sie  erklärten  deshalb,  dassM 
die  Wiederherstellung  der  kaiserlichen  Herrschaft  als  eine 
anfechtbare  Basis  fiir  die  weiteren  Besprechungen  ansähen  u» 
dass  sie  die  ungarischen  Forderungen  nur  dann  ab  bereclrtj|t 
anerkennen  würden,  wenn  sie  sich  auf  die  Sicherung  ihree  ^ 
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und  ihivr  Freiheiten  und  auf  einige  dem  Fürsten  Bethlen 
<f..<Maffrenden  Vortheile  l»eziehen  würden.  Trotadeni  wollten 
m  nieht  nachgehen  und  von  Ferdinands  Anerkennung 
wissen;  sie  meinten  unter  anderem,  dass  es  ehenno  wider- 
»ei,  einem  von  seinem  Volke  frei  gewählten  Könige  zu- 
leo  »af  «eine  Herrsoliaft  zu  ver/Jehten,  als  thörichl  von 
:n«nd  Friedensbedingungen  zu  stellen,  wie  wenn  er  das 
•chon  in  seiner  Gewalt  hätte.  Die  Franzosen  behaupteten 
f  das«  der  faktische  Besitz  di's  Landes  das  Keeht  des- 
nicht  beseitigen  könne,  der  in  feierlicher  Weise  gewählt 
tkrvmt  worden  sei.  Den  Einwurf  Pechy'»,  dass  Ferdinand 
!r«inung»eid  nicht  gehalten  habe  und  die  l.'ngarn  mithin 
hl  gewe«en  seien,  zu  einer  Neuwahl  zu  schreiten,  lehnten 
BVmijzosen  mit  dem  Nachweise  ab,  dass  der  Kaiser  seit 
bias*  T<»de  die  Kegicnmg  nicht  ausgeübt,  sondern  sie  dem 
überla5»en  und  dass  der  Aufstand  ihn  jeder  weiteren 
Ortung  überhoben  habe. 
•,*i  ungarischen  Commissäre  mussten  nun  mit  sich  zu 
gehen,  ob  sie  ihren  Widerstand  fortsetzen  und  dadiu*ch 
Ische  Vermittlung  vereiteln,  oder  ob  sie  sich  nait 
unter  gewissen  Bedingungen  einigen  wollten.  Es 
sich,  dass  ihr  Beschluss  schon  gefiisst  und  ihre  bisherige 
nur  ein  Manöver  gewesen  war,  durch  das  sie  sich  mög- 
.gfinstige  Bedingimgen  sichern  wollten»  denn  nach  allerlei 
lenden  Plu^sen  erklärten  sie  zuletzt,  dass  sie  bereit  seien^ 
land  als  ihren  König  anzuerkennen,  wenn  er  ihnen  imd 
lllcn  vortheilhafte  Bedingungen  stellen  wünle.  Die  Franzosen 
[Hon  sich  dies  den  kaiserlichen  Commisären  mitzutheilen 
I  nie  xa  fragen,  in  welcher  Weise  sie  diese  Wünsche  zu 
EUen  gcdücbten. 

Auf  diese  Art  wollten  aber  die  letzteren  die  ^*erhandlungen 
lit  einleiten:  sie  waren  nur  bereit  die  ihnen  allenfalls  gestellten 
rdoningen  zu  en\'ilgen,  nicht  aber  den  Ungarn  von  vorn- 
hin Gnaden  anzubieten.  Eine  Zusammenkunft  der  beider- 
fägen  V'ertreter,  die  die  Franzosen  vorschlugen,  scheiterte  an 
r  Titelfrage,  da  die  kai.serlicben  Commissäre  dem  Bethlen 
n  Fürstentitel  zuerkennen  wollten.  Auch  diesmal  Hessen 
die   Franzosen   angelegen   sein  die   Ungarn   zur  Nach- 

.  U«r  paisbelM   Krior-  15 
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giobi^ki'it  zu  bewegen  und  vor  allem  nahm  sieb  der  Henif  ; 
von  An^ouleme  der  kaiserlichen  Sache  tapfer  an.  h  ttsamrl 
Auftrag;«*  fand  sich  Herr  von  Croisilles  bei  Pechy  einimditdlii-j 
ihm  die  Gefahren  eines  längeren  Widerstandes  vor.  Die  Hfrl 
reiehe  Annee  des  Kaisers  sei  im  Anzüge ;  sobald  sie  ndi  Ol 
feste  (Jperationsbasis  geschaffen  habe,  sei  das  Schiduai  i 
Landes  iKrsiegelt.  Diese  günstige  Ansicht  von  dem  Stande! 
kaiserlichen  Sache  entsprang  dem  Umstände^  dass  Baqnoyi^ 
diesen  Tagen  nach  Ungarn  vorgedrungen  war  und  sich 
Schlosses  nördlich  von  Pressburg  bemächtigt  hatte. 

So  nicht  bloss  von  den  Fortschritten  der  kaiserlichen  WTii 
sondern    auch  von  den  Franzosen  geängstigt  versprach  Pei 
dass  IWthlen  auf  die  ungarisclie  Herrschaft  verzichten  und  öl 
des  königlichen  Titels  nicht  Wdienen  (nicht  aber,  dass  er  i 
niederlegen)  werde,  wenn  der  Kaiser  ihn  entschädigen  undi 
Auszeichnung   behandeln   wolle    und    die   Stände   Ungarns 
Garantie  dafür  übernehmen  und  auch  zufriedengestellt 
Er  wollte  jetzt  nach  Tymail  fahren  um  seinen  Herrn  über  ( 
Sunul   der  Verhandlimgen   Bericht  zu   erstatten,   da  er  je 
<lie  Donau   wegen   des   Treibeises   nicht  passiren  und 
Hainburg  nicht  verlassen  konnte,  so  bemühten  sich  die  Fr 
die   kaiserlichen  Commissäre   zn   einer  entsprechenden 
erklärung  zu  drängen,  damit  Pechy   mit  bessern  Infonuatin 
versehen   abreisen    ktinnte.     Aber   diese  wiederholten  nur 
frühere  Rede:  sie  seien  nidit  licfugt  Anerbietungen  zu 
sondern  nur  Antrüge  und  Bitten  «»ntgegenzunehmen  und 
über  an   ihren    Herrn  zu   berichten.*)     In   einer  vertrau 
Unterredung  mit  dem  Palatin  Hessen  sie  etwas  von  den 
gungen  verlauten,  unter  denen  Ferdinand  die  Ungarn  zu  Gn 
aufnehmen    wollte,    die  Restitution   der   katholischen 
guter   stiind   da    obenan.     Die    in  Wien   anwesenden  V« 
fremder  Mächte  glaubten  damals  aus  den  siegessicheren 


*)  IVpocho    an   roy    \o    i  tVvrier    1621.   Amb&sjtadc.    —    Vng.  StA.  1 
kaiü.  Conunissare    an  Ferdinand    dd.  31.  Janaar  and  1,  Febr.  Ißl- " 
Dru   nn{;arirtche   Staatüarchiv  enthSlt  3ber   diese   VerhandlaDfca  i 
lilos!«  die  g:eHammte  kais.  Correopondenz,  sondern  aacfa  die  tob  dea  b*! 
('onimissären  (^Hihrten  Protokolle. 
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'»nangebcnden  Pcrsünlichkeiten  Hchliessen  zu  dürfen,  dass 
Im  kaiserlichen  Cabinet,  berauscht  durcli  die  Unterwerfung 
*n8,  auch  in  Ungarn  durch  die  Waffen  zum  Ziele  zu 
ften  hoffe  und  den  hainburgcr  Verhaudhmgen  keine  ])e- 
ng  mehr  beilege.  Was  an  dit^sen  Vermuthungen  richtig  war, 
«n  Meggau  und  Kszterhazy  erfahren,  als  sie  Anfangs 
utr  nach  Wien  abreisten  um  sich  neue  Instructionen  zu  i62l 
.*)  Da  die  Donau  wieder  passirt  werden  konnte,  so  verfiigte 
Buch  Pechy  nach  Tymau  zu  seinem  Herrn  und  zu  den 
Versammelten  ungarischen  Ständen. 

hieggau  und  Eszterhazy  bemühten  sich  in  Wien  vom 
•r  oine  bestimmte  Erklilnmg  zu  erlangen,  welche  Entschä- 
g  er  dem  Bethlcn  leisten  und  weiche  Zusage  er  den 
•ischen  Ständen  machen  wolle.  Es  zeigte  sich  in  der  That, 
die  wiener  Kreise  von  dem  Uebermuth  beherrscht  waren, 
lie  fremden  Gesandten  zu  beobachten  glaubten.  Der  Kaiser 
pte,  dass  er  zwar  von  Bethlen  keine  öffentliche  Verzicht- 
ng  auf  die  Krone  von  Ungarn  verlange,  dass  er  aber  nur 
mit  ihm  Frieden  schiiessen  werde,  >venn  er  faktisch  auf 
[mn<*  verzichten,  sie  ausliefern,  sich  des  königlichen  Titels 
mehr  bedienen  und  dies  in  einer  geheimen  Urkunde  ver- 
:ti  wolle.  Er  müsse  femer  das  Land  verlassen,  die  Grenz- 
igi'U  übtTgeben,  die  böhmischen  und  österreichischen  Flucht- 
namentlich  den  Gmfen  Thum  und  den  FreiheiTU  von 
irchen,  sowic^  die  beiden  Vettern  Emerich  und  Stanislaus 
Eo  und  den  Grafen  Batthyany  ausliefern,  den  Katholiken 
ihnen  entrissenen  fiüter  zurückstellen  imd  die  Conftide- 
nsurkunde  übergeben,  durch  die  sich  Ungarn  mit  Böhmen 
Oesterreich  verbunden  hatte.  Für  Alles  dies  bot  ihm  der 
er  Güter  im  Werte  von  2  bis  300,(XK)  Thaler,  die  Für- 
hümer  Oppeln  und  Ratibor  und  den  deutschen  Fürstentitel 
Von  der  Abtretmig  der  13  Comitate,  die  in  Folge  der 
ibui^er  Vi'rhandlungen  an  Bethlen  überlassen  worden  waren, 
'  diesmal  keine  Rede  sein  und  nur  im  äusscrsten  Falle  ihm 
&  der  jenseits  der  Theiss  gelegenen   Comitate  während  seiner 


^Ichs.  BtA.  Zeidlcr  an  KarnacluKin  dd.  20.,  30.  Jan.  Iß21. 
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Lebenszeit  abgetreten  werden,  doch  sollte  er  die  in  deoK 
befindlichen  Grenzfestungen  dem  Kaiser  dffiien  und  and 
den  Katholiken  ihren  Besitz  wieder  zurfickstellen. 

Waren  diese  Anerbietiingen  för  Bethlen  geringfägig,  i 
man  bedenkt,  dass  man  ihm  die  Verzichtleistimg  anf  &st 
seine  Eroberungen  zumuthete,  so  waren  die  Zusagen,  dk 
Kaiser  gleichzeitig  den  ungarischen  StiUiden  machte,  eigei 
nur  auf  den  Schein  berechnet  Er  wollte  ihnen  nur  „die 
Freiheiten^  gewährleisten  (also  die  in  seinem  und  seines 
güngers  Krönungsdiplom  festgesetzten  nicht  mehr  zugestehen 
hoffte,  wenn  sie  sich  durch  dieses  Versprechen  überiisten  L 
wünlen  eine  Handhabe  zur  Rekatholisirung  des  Landes 
zur  Kräftigung  seiner  Herrschaft  zu  gewinnen.  Von  einer  i 
meinen  Amnestie  schwieg  er,  weil  er  die  Besitzveihältmsse 
unangetastet  lassen  wollte.  In  Wien  war  man  sich  indessoi 
bewusst,  dass  man  mit  so  geringen  Anerbietungen  scfawt 
zum  Ziele  gelangen  würde,  wenn  man  sich  nicht  des  B^ti 
einer  der  einflussreichsten  Personen  versichern  könnte  und 
besehloss  dcKhalb  den  Versuch  zu  machen  den  Kanzler  P 
zu  l>estechen.  Der  Kaiser  gab  den  Auftrag,  man  solle 
Güter  anbieten  und  ihm  versprechen,  dass  er  ihn  bei  der 
Werbung  um  Siebenbürgen  nach  Bethlens  Tode  untnntf 
3  werde.*)  Mit  diesen  Instructionen  kehrten  Moggau  und  Ei 
1621  hazy  nach  Hainburg  zurück. 

Bei  der  nun  folgenden  Zusammenkunft  zwischen  den  1 
zöKi.schen  GcMindtcn  und  den  kaiserlichen  Commissären  bUi 
die  letztern  in  ihren  Anerbietungen  noch  hinter  der  eriub 
Weisung  zurück,  da  sie  dem  Fürsten  Bethlen  nur  eine. 
Schädigung  in  Gütern  im  Werte  von  200000  Gulden  anbi 
Als  die  Franzosen  sie  fragten,  ob  der  Kaiser  den  ungariat 
{Ständen  ihre  (^diu^:h  die  letzten  Krönungsdiplome)  neu  erwoite 
Freiheiten  garantiren  würde,  lehnten  sie  dies  schroff  ab,  ^ 
dadurch  den  religiösen  Streitigkeiten  Thor  und  Angel  gefi^ 
wünle.  Damit  war  das  Kekatholisinmgsprogramm  ziemlich«! 
eingestanden  und  die  Franzosen  wurden  im  katholischen  lato* 
ersucht  dasselbe  zu  unterstützen.  Die  ungarischen  Stände  sJ 

*;  rii^r.  .StA.  Fonliiinnd  an  seino  Commimifire  in  Hainbnif  dtLlF^*^ 
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it  einigen  alJgtmeinon  Zusicherungen  begnügen:  8o1>al<l 
Btimiute,  oder  wie  die  ConiiuiHsäre  dien  iK-zc-iclmeten  „un- 
ibte*^  Forderungen  stellen  würden,  werde  man  den  Krieg 
Icr  aufnehmen  und  die  Kühe  im  Lande  uui  jeden  Preis 
•eilen,  d.  h.  klarer  ausgedrückt,  Ungarn  in  die  Lage  von 
imen  bringen. 

Naeh  dem  Schlüsse  dieser  Conferenz  verfugten  sich  die 
en  zu  den  ungarischen  Coramissären  lun  dort  zu  ver- 
n,  welche  Nachrichten  und  Vorschläge  Pecliy,  der  auch 
ekehrt  war,  mitgebraelil  habe.  Es  zeigte  sich,  das»  die 
Ibgtingcn,  die  Hethlen  und  die  ungarischen  Stände  für  ihre 
|6bnuDg  stellten  von  gleichen)  Hochmuth  zeugten,  wie  die 
buserlichen  CommissUrc,  beide  Theik*  bedienten  sich  eiu- 
I  gegenüber  einer  Sprache,  als  wenn  der  Gegner  ganz 
iSdturläge  imd  üljorbolcn  sich  in  heuchlerischen  Phrasen, 
r  um  C'hristenblut  zu  schonen'*,  so  schrieb  man  aus  Wien, 
der  Kaiser  in  Unterhandlungen  mit  Bethlen,  den  er  sonst 
auj)  Siebenbürgen  vertreiben  kiliine.  Betlilen  versicherte 
Ben,  daÄS  er  dem  Kaiser  „ein  treuer  und  gehorsamer  Diener 
Bnd  ihm  die  höchste  IChre  erweisen  werde,  wenn  er  emen 
tig^en  Frieden  mit  ihm  abschliessen  würde,"  Hinter  diesen 
verbarg  sich  der  tiefste  Haas  und  die  bitteriite  Ver- 
einer- und  die  schmählichste  Treulosigkeit  anderei-seits. 
hy  erklärte,  dass  es  seinem  B^ürsten  nicht  um  Geld, 
um  eine  ehrenvolle  Stellung  zu  thuu  sei  und  diese 
ibe  er  nur  dadurch  wahren  zu  können,  wenn  ihm  der  Kaiser 
Verwaltung  von  Ungarn  in  der  bisherigen  Weise  übcrlas.sc, 
en  wolle  demselben  die  Kegicrung  oder  (um  dieser 
■  Mäntelchen  zu  tiehmen )  den  leeren  Titel  eines  Königs 
rorenthalten.  Er  wolle  sich  des  Königstitels  in  der  ab 
lUessenden  Vertragsurkundo  nicht  bedienen,  aber  auch  nicht 
ihn  ver<iichteu,  sondern  ihn  nur  ruhen  lassen.  Im  Auftrage 
in  Tymau  versammelten  ungarischen  Stände  erklärte  Pechy 
•r,  daa»  sie  vom  Kaiser  nicht  ble>s8  die  Bestätigtuig  der 
elegenheit  der  beiden  letzten  Krönungen  zugestandenen 
piten,  sondern  auch  der  im  vorigen  Jahre  in  NeasohJ  ge- 
Beschlüsse (durch  die  der  Einfluss  des  Kfinigs  auf  ein 
beschränkt    und    die    katlioilische   Kirche    fast    ihres 


230 

ganzen  Besitzes  beraubt  wurde)  verlangten  und  zu  gleich« 
Zeit  zu  wissen  wünschten,  was  der  Kaiser  unter  den  ,.alti 
Freiheiten"  verstehe,  deren  Bestätigung  er  anbiete.  ScWiessü 
sprachen  sie  die  Hoffnung  aus,  der  Kaiser  werde  in  Znkm 
jene  Zahlungen  zur  Unterhaltung  der  ungarischen  Grenzfestungi 
fortsetzen,  welche  in  früheren  Zeiten  von  den  böhmischen  m 
österreichischen  Ländern  geleistet  wurden.  Der  Inhalt  die» 
Forderungen  ging  also  dahin,  dass  der  Kaiser  fiir  den  lern 
Titel  eines  Königs  von  Ungarn  (da  ja  Bethlen  die  Verwatei 
fähren  sollte)  und  für  die  mehr  oder  weniger  unsicheren  Ik 
künfte,  die  ihm  aus  diesem  Lande  erfliessen  würden,  sichi 
einer  formlichen  Tributzahlung  verstehen  sollte. 

Pechy  begab  sich  darauf  zu  den  kaiserlichen  Commissänl 
um  ihnen  dieselben  ]Mittheilungen  zu  machen  und  die  Ana 
bietungen  des  Kaisers  zu  vernehmen.  Die  Grafen  Meggauai 
Brenner,  von  denen  er  empfangen  wurde,  gingen  ihm  gcga^ 
über  in  ihren  Erklärimgen  nicht  weiter  als  gegen  die  F: 
sie  schwiegen  also  noch  immer  von  der  vom  Kaiser  zi 
denen  Abtretung  einiger  Comitate  und  wollten  sich  nur 
Erhöhung  der  Entschädigimgssumrae  auf  300000  Gulden 
zur  Abtretung  einiger  dieser  Summe  entsprechenden  Güter 
stehen.  Auf  dies  hin  gab  Pechy  die  Hoffnung  auf  einen 
liehen  Abschluss  der  Verhandlungen  auf  und  reiste  nach 
ab,  um  sich  weitere  Instructionen  zu  holen. 

Jetzt  erst  erinnerten  sich  die  kaiserlichen  Commissäre  Difl 
Vollmacht,   nach   der   sie   befugt  waren,   die  Abtretung  ein^ 
jenseits  der  Theiss  gelegenen  Comitate  anzubieten,   aber  lÄ 
um  dem  entsprechend  zu  handeln,    sondern  um  nochmals  bei 
Kaiser  anzufragen,    ob    sie    dieses   Anbot   thun    sollten.    Va 
Meinung  nach  durfte  Bethlen  keinen  Fuss  breit  Bodens  in  Ungi 
besitzen,  sie  wollten,   dass  Buquoy  vorrücke   und   den  FfinÜ 
zur  Nachgiebigkeit  zwinge.*)    Diesen  Vorschlag   brachte  Ofl 
Brenner   nach  Wien,   erläuterte   ihn   wohl   noch   mündlich  « 
bewirkte  in  der  That,  dass  Ferdinand  seinen  früheren  Be^Ws 
rückgängig   machte   und   in   die  Al>tretung    der  Theisscomiti 


♦)  Kolatio  comniiHsarionim  ad  Ferd.  11  dd.  6.  Fobr.  1621.  Ung.  StA. 
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it  mehr  einwilligte,  sondern  dem  Fürsten  nur  400000  Gulden 
h  in  Geld,  theiU  in  Gütern  und  den  deutschen  Fürstentitel 
ot.  Bezüglich  der  ungarischen  »Stände  behurrte  er  bei  seinem 
leni  Ent*<chlu8s,  namentlich  wollte  er  nichts  von  einer  Be- 
i«rimg  der  neusohler  lieichstagsartikel  wissen.*) 

Mit  dieser  Resolution  kehrte  Brenner  am  9.  Februar  nach  1621 
ulmrj?  zurück  und  Tags  darauf  traf  auch  Pechy  aus  Tymau 

Bethlen  war  jetzt  nachgiebiger  und  wollte  sich  in  Verhand- 
pen über  die  Grösse  d<'s  ihm  in  Ungarn  abzutretenden  Ge- 
tes  einlassen,   er  bestand  also  nicht  mehr  auf  der  Abtretung 

13  f'omitate,  aber  auf  den  Königstitel  wollte  er  auch  jetzt 
ht  verzichten,  sondern  sich  seiner  nur  nicht  bedienen.  In 
er  Unterredung,  die  Pechy  mit  Meggau  und  Brenner  hatte, 
hte  er  sie  für  die  Annahme  dieser  Fordenmgen  zu  gewinnen, 
»in  er  predigte  nur  tauben  Ohren.**) 

Die  Verhandlungen  bezüglich  der  Befriedigung  Bethlens 
iten  nun  einige  Tage,  während  welcher  Zeit  die  ungarischen 
tumis8äre  sich  bemühten  bessere  Zusagen  für  die  Stände  zu 
ing»?n.  Die  kaiserlichen  Bevollmächtigten,  die  nichts  anderes 
die  „alten  Freiheiten"  anzubieten  hatten,  lehnten  weitere 
lerbietungen  mit  der  Erklärung  ab,  dass  zunächst  die  Ver- 
Qdlungen  mit  Bethlen  geschlossen  und  er  sich  aus  dem  Lande 
tfernt  haben  müsse,  bevor  den  ungarischen  Ständen  irgend 
Mio  Zugeständnisse  gemacht  werden  dürften.  Nur  in  dem 
Jlc,  wenn  die  Ungarn  sich  von  Bethlen  trennen  und  ihre 
iliänglichkeit  an  den  Kaiser  durch  die  That  beweisen  würden 
'»'a  «lurch  einen  Angriff  auf  Bethlen),  dann  wolle  der  Kaiser 
Pr  ihre  Befriedigung  mit  ihnen  unterhandeln.  Der  Pulatin, 
Icher  bei  den  Zusammenkünften  bisher  nur  eine  untergeordnete 
Ile  gespielt  hatte,  trat  nun  aus  seiner  Resen'^e  hervor  und 
hte  die  kaiserlichen  Commissäre  in  vertraulichen  Gesprächen 
grösserer  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  —  Er  sah  sehr  gut 
»  was  man  in  Wien  unter  den  ^alten  Freiheiten*^  verstehe 
I  mit  welchen   Plänen   man    sich   dort    trage    und   verlangte 

')  Vng.  StA.  Fordinaiid  II  an  nein«»  ConiinisBäre  in  Hainburg dd.  7.  Fehr.  1621. 
')  rnjar.    StA.    Die    kainerlichcn  CoinmissÄrc    an   Ferdinand   dd.    Hainbiirg 
II.  Febr.  1621. 
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also,  dass  man  den  ungarischen  Ständen  ohne  Hinterbalt  da 
Genuss  aller  ihrer  Privilegien,  namentlich  soweit  sie  im  Kiöanp- 
diplome  Ferdinands  IE  enthalten  seien,  yerhfiige,  Urnen  cii 
allgemeine  Amnestie  ertheile  und  das  Versprechen  gebe^fiiitü 
keine  deutschen  Truppen  in  den  Qrenzfestungen  znstatioDm 
Es  sollte  also  das  freie  Bekenntniss  der  Religion  und  der  Bi- 
sitzstand  gesichert  und  allfUllige  Angriffe  auf  beides  dnidi  li. 
Entfernung  der  fremden  Truppen  unmöglich  gemacht  mri» 
Bezüglich  des  letzten  Punktes  hätten  die  Ungarn  vielkiiM; 
einige  Nachgiebigkeit  gezeigt,  da  die  trefflich  geschahen  ai 
discipliiiirten  deutschen  Truppen  das  Land  hesser  gq;eD  ii: 
türkischen  Angriffe  schützten  als  die  einheimischen,  abera 
kam  nicht  zum  Streite  über  diesen  Punkt,  da  die  Veihasdbnj 
gleich  bei  dem  ersten  scheiterte.  *)  Die  kaiserlichen  CommiMbi 
rieten  in  ihrem  dem  Kaiser  erstatteten  Bericht  nicht  du)»- 
geben  und  keine  Amnestie  zuzugestehen,  höchstens  könne  ■■ 
statt  der  perhorrescirten  „alten  Freiheiten"  jene  Freiheiten B«fci^ 
die  ^ allen  vier  Ständen  zukämen,  also  auch  dem  geistIile^ 
Stiuide.''  In-  dieser  Fassung  Hess  sich  das  zu  vereinbawJi 
Frietlensdiplom  künftig  so  auslegen,  dass  eine  Verfolgung  d« 
Protestanten  möglich  war,  denn  dem  geistlichen  Stande 
keine  Kcligionsfreiheit  zu.  **) 

Pechy,  der  mit  den  neuen  Anerbietungen  des  Kaisers  (dieÄ, 
Auszahlung  von  400000  Gulden  betrafen)  nach  Tyman  gewÜ 
war,  brachte  von  Bcthlen  die  Erklärung  zurück,    dass  er 
Schicksal  nicht  von  dem  der  ungarischen  Stände  trennen 
mitliin  die  Befriedigung  seiner  Ansprüche    von  der  ihrigen 
hängig  mache.     Diese  Erklärung  rief  bei  den  wiener 
männern  den  Verdacht  hervor,  dass  er,  im  Falle  man  anf  «• 
Forderungen  nicht  einging,  die  Verhandlungen  unter  dem»» 
wunde  abbrechen    würde,    dass    der    Kaiser   den    ungwiack« 
Ständen  nicht  die  gewünschten    Garantien   für    ihre  Fr«!»«* 
biote.     Bezüglich  seiner  eigenen  Forderungen  hatte  Bethlen  *• 
Pechy  eine  Art  Ultimatum  mitgegeben,  in  dem  er  sie  nicht  et« 
ormiUsigte,  sondern  nur  detaillirte.     Er  verlangte  die  HeiMg- 


*)  Vng.  StA.  Die  kau.  Commisnäre  an  Ferd.  dd.  16.  Febr.  1621- 
**)  Khoud»    Die  kais.  CommUsliro  an  Ferd.  dd.  18.  Febr.  1621. 
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dn  und  RAtibor  und  die    Güter  von   Munkiics    fiir 
«eine  Erben,  einen  Gutsbesitz    in    Bähmen    im    Wert 
Gulden,  dem  Titel  eines  „Keichafärsten*^  und  eines 
i  Fürsten"^,  und  eine  entspreeliende  Ausschmilekung 
Wappens  mit  dem    ungarischen    König8wa|>pen,    endlich 
gzeit  den  Besitz  und  das  Regiment  über  vier  jenseits 
eiss  gelegene  Coinitate  ;  die  übrigen  neun,  die  er  vermöge 
»burger  Vertrages  iene  hatte,  verlangte  er  nur  als  Lehen, 
tterüche*)  Verwaltung  derselben  wollte    er    dem  Palatin 
Wenn  wir  diese  letzte  Bedingung  recht  verstehen, 
sie   darauf  liinans,    das»  Bethlen    die  kiinigliehen  Ein- 
aas diesen  neun  Comitaten    beziehen,    dem  Palatin  aber 
I  Etnfluss  auf  die  Regierung  gestatten  wollte,  den  er  sonst 
Üben  pflegte, 
I  der  Kaiser  diese  Forderungen  ablehnto,**  I  erklärten  die 
chen  Comraissäre,  dass  sie  die  Verhandlungen  abbrechen 
und   so   war   der  Bruch,   den   die   kaiserlichen   Coro- 
so  oft  gewünscht  hatten,  unmittelbar  bevorstehend.  Da 
sie  aber  die  Angst  vor  einem  so  foIgeni*eichen  Schritte, 
irbatcn  sich  Bedenkzeit,    um   dem  Kaiser  Bericht  erstatten 
pnnen   und  ermahnten    ihn    in   demselben  nicht  zur  stairen 
chgiebigkeit  wie  bisher,  sondemt  rieten  ihm  zur  Erneuerimg 
Anbots  bezüglich  der  Comitate   jenseits   der  Theiss.***) 
er  und  Eszterhazy  reisten   nach  Wien,   um   d<>rt   weitere 
angen  zu  geben   und  nahmen    zugleich    einen  Brief  des 
mit,  worin  dieser  seine  Ansicht  über  die  Verhandlungen 
Audersetzte.     Er  war    für   die    Ueberlaasimg   der   Theiss- 
an   Bethlen,    weil   sie   weniger   wert  seien,   als   wenn 
er   Güter   im   Werte    von   3—400000    Gulden   abtrete 
lite  zugleich,  dass  man  den  Ständen  die  in  dem  letzten 
plome   vereinbarten    Freiheiten    garantiren    möge.j) 


»  nur  die  richtcriiclie  Venralttitig  gemeint  war,  ergibt  »ich  muit  dem 
der  kju*.  Coramis»fin>  nn   F«?rdiiianil  it«l,   24.  Fi?br.  1621.  Uii(f. 
—  Gbvoda.  Die  kaiserL  CommissJiro  au  Ferd.  dd.  20.  Fdir.  1621. 
[Tn^.  StA.  Ferdinand  an  dio  Commisslre  in  Uainburg  dd.  22.  Fobr  1621, 
Vi»  kaisarUchen  ConuniasSre  an  Ferdinand  dd.  24.  Febr.  1621. 
6lA.    Der  Palatin  Sigmund  Forgacb  au  Ferd.  dd.  24.  Febr.  1621. 
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Die  Entsclieidiing  de»  Kaisers  war  diesmal  nachgiebiger,  er 
verstnnd  sich  zur  Uebcrlassung  dreier  Comitate*)  nnd  nr 
Zahlung  von  30OXK)  Gulden  oder  zur  Anweisung  mehrew 
dieser  Summe  entsprechenden  Güter,  mit  den  ungarischen  Sauds ; 
wollte  er  jedoch  nicht  weiter  verhandeln  und  sich  durch  k«i 
Zusage  binden.**) 

Die  kaiserlichen  Commissäre  kamen  ihrem  Auftrage  wieb 
nur  thcilwcise  nach,  indem  sie  nur  die  drei  Comitate  aber  Utk 
die  Summe   vi>n  300000  Gulden  anboten.     Sie   hatten  oinU 
aus   einer  Unterredung   mit   den   französischen  Gesandten,  il 
mit  Pechy  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen,  die  Hoffin 
geschöpft,  dass  sich  Bethlen  zufrieden  geben  würde,  warn  nd 
ihm    n<K*h  ein    viertes   Comitat   verspräche    imd  da  sie  de« 
Wert   geringer  anschlugen   als  jene  Entsehädigimgssumme,  n 
berichteten   sie  hierüber  an  den  Kaiser,  ***)    der  sie  in  F^ 
dessen   bevollmächtigte   dem  Bethlen  ein  viertes  Comitat  vatt 
der  Bedingung  anzubieten,    dass   er  von  allen  andern  Entecil 
digungsansprüchen  Abstand  nehme,  f) 

Ueber  dieses  Anbot   wollte  der  Kaiser  nicht  mehr  hiia» 
g«'h('n :  wenn  Bethlen  sich  damit  nicht  zufrieden  gab,  so 
die  Verhandlungen  abgebrochen  werden.  Sein  Muth  wurde 
die  Xachriclit  gehoben,   dass  sich  eine  Trennung  zwischa 
ungarischen  Magnaten  und  Bethlen  vorbereite ;  thatsächlidi 
der  letztere,  <lass  die  Commissäre,  welche  die  ungarischen  Sl 
nach  llaiiiburg  geschickt  hätten,   vom  Kaiser  bestochen 
Wir  finden   für  diese  Behauptung   keinen  Beweis,  doch 
1621  sich  der  Pulatin  seit  Ende  Februar  den  Einflüsterungen  der 
serliolu^n  Unterhändler  zugänglicher  als   früher ;   am  1.  odtf 
März   erklärte  er  sogar,  dass   er  sich  dem  Kaiser  am 
werde,  falls  der  Friede  nicht  zu  Stande  käme.  Man  duHte 
Gewisshcit   hotfen,  dass   das  Beispiel   des    Palatins  nicht 
Nachahmung  bleiben  werde  mid  schon  sprachen  die  kai 

*)  Szatliinar,  SaliolicH  und  ITgachia. 
**)  Ferdinand  an  die  CunnnissKre  in  Hainburg  dd.  27.  Febr.  16-1 
♦**)  Vng.  StA.  Die  kaiserlichen  Commissäre  an  Ferdinand  dd.  l.Mlnl*! 
t)  Ferdinand  an  seine  Commissäre  dd.  2.  Märt  1621. 


Commissärc  die  Hofthung  aus,    dass  Georg  Szechy  und  Georg 
Iläkoczi,    die   beiden  Generale  Bethlens,   sicli   dem  Palatin  an- 
lehliessen  würden.     Auch   die  Gewinnung  von  ßosniak   schien 
möglich.  Die  Zersetzung  in  den  Freundschaftsverhältnissen  zwi- 
schen Bethlen  und  den  ungarischen  Magnaten  wird  uns  dadurch 
am  deutlichsten,  wenn  wir  erwägen,  dass  der  Fürst  von  Sieben- 
bürgen mit   Szechy,    Riköczi,   Bosniak,   Emerich   Thurzo   und 
Illeshazy   im  Juli  1620  einen  Bund   auf  Leben  und  Tod  abge- 
adhlossen  hatte,    durch   den   sich   die  genannten   tiUr  die  ganze 
tibrige  Lebenszeit   zum   treuen  Ausharren  in   der  Bekämpfung 
-  Ferdinands  und  zur  wechselseitigen  Unterstützung  verpflichteten, 
■  md  nun  wankten  gerade  diese  Säulen.*)    In  Wien  hoffte  man 
mxa  diesen  Zerwürfoissen  den  grössten  Vortheil  zu  ziehen,  und 
•  entwarf  schon  den  Plan   zur  Organisirung  einer  provisorischen 
j.  Itegierung  för  die  in  Ungarn  zu  occupierenden  Gebiete. 

Der  Abbruch  der  Verhandlungen  schien  um  so  unvermeid- 
Heher,  als  Pechy,    der   sich  wieder    zu  Bethlen    begeben  hatte, 
Von  dort  aus  schrieb,    dass    der    letztere    sich    mit  weniger  als 
.Rieben  Comitaten    nicht    zufrieden    geben    werde.    Man  konnte 
,^iber  auf  kaiserlicher  Seite  noch  nicht  zum  Angriffe  übergehen, 
Buquoy  erklärte,  dass  seine  Truppen  nicht  marschbereit  seien, 
es  ihm  an  Proviant  fehle,  dass  die  Wege    grundlos    seien 
deshalb    die   Commissärc,    die    er    in   Hainburg  besuchte, 
'orderte,   die  Verhandlungen    noch  hinzuschleppen   und  den 
»n   zweimal  verlängerten  Waffenstillstiind   nochmals   zu   er- 
lern.**)    Mancherlei  Anzeichen   deuteten  jedoch   darauf  hin, 
Bethlen  jetzt  selbst  zum  Angriffe  übergehen   werde,   denn 
^r  rückte  mit  4000    Mann   von    Tyrnau    nach    Pressburg.     Er 
jNshickte  zwar  nochmals    seinen  Kanzler  nach  Hainburg,    aber 
^Ae  Instruction,  die  er  ihm  mitgab,  bewies,    dass  er  den  Bruch 


*)  Vng.  StA.  Die  kaiserlichen  Commissäre  an  Ferdinand  dd.  ö.  März  1621. 
—  Fancta  resolntionis  S.  M.ti«  in  tractatU8  Hoinburgiensi  dd.  5.  MKrz 
1621.  —  Der  Wortlaut  des  Bündnisses  zwischen  Bctlilen  nnd  den  fünf 
Genannten  findet  sich  bei  Szilagyi  abgedruckt. 
^  Vng.  StA.  Die  kais.  CommissXro  an  Ferdinand  dd.  9.  MJirz  1621.  — 
Kerdinand  an  seine  Cominissäro  dd.  10.  März  16*21.  —  Der  Palatin  an 
den    Kaiser  dd.  11.  März  1621. 
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herbeizuführen   suchte,    denn  Pech^r '  forderte   diesmal  eOf  C»> 
mitate.*) 

Aid  derKaii»er  dies  erfuhr,  wollte  er  nichts  vonderWeitar 
fiihrung  der  Verhandlungen  wissen**),  trotzdem  wurden  sie  Boek 
nicht  abgebrochen   und   zwar  durch    die    Bemfihung  der  fio- 
zösischen  Gesandten,  die  selbst  die    Fordemngen  des  Ffintai 
so  unverschämt    gefunden  hatten,    daas   sich  einer  Ton  dam, 
Bethune,    zu  Pechv  verftigte  und  seinen  Herrn  mit  dem  Zorn 
Ludwigs  Xni  bedrohte,   wenn  er  sich  nicht  missigen  wirk 
Darauf  hin  reiste  Pechy  abermals  zum  Fürsten***)  und  kdirii 
mit  einer  neuen  Erklärung  zurück,    nach   der  si«^  Bediloi  In- 
züglich  der  Comitate  mässigte,    aber  dafür  die    erbliche  üeb» 
tragung  ausgedehnter  Güter  verlangte,  die  von  den  bislienpi 
Besitzern  ausgelöst  und  ihm  überantwortet  werden  sollten;  flr 
die  ungarischen  Stände   verlangte   er  eine  allgemeine  Amnalii 
und   die  Garantie   ihrer  Freiheiten.     Preauz   fiberbrachte  dka 
Forderungen  den  kaiserlichen   Commissären,    die  hierfiber  ■ 
den  Kaiser  berichteten  und  diesmal  eine  weitere  NacLgieb^ni 
emptahlen.    Nur  für  die  allgemeine  Amnestie  wollten  sie  ak 
nicht  er^'ärraen,   wie   sehr  sich   auch  der  Paladn  bemähte,  fli 
für  dieselbe  zu  gewinnen,  f) 

Auf  diesen  Bericht  hin  arbeitete  man  in  Wien  zwei  Dipkai 
aus,  von  denen  das  eine  Bethlen,  das  andere  die  unganscka 
Stände  betraf  und  schickte  sie  als  Ultimatum  nach  Hainboiv.  Dv 
Inhalt  des  letztem  ist  uns  nicht  bekannt,  wenn  wir  aber  da 
bisherigen  Verlauf  der  Verhandlungen  berücksichtigen,  so  käfl* 
wir  nicht  in  Zweifel  sein,  dass  es  den  Wünschen  dera 
risclien  Stände  nicht  Rechnung  trug,  sondern  sich  in  allgeoxiitt 
Veruicherungcn  hielt,  die  spätere  Verfolgungen  ermoglÜ* 
sollten.  In  dem  den  Fürsten  Bethlen  betreffenden  Docuioal* 
hiess  Cd,  dass  wenn  derselbe  den  königlichen  Titel  abl^eo,  > 

*)  Ung.  StA.  Die  kaiserlichen  Commisslre  an  Ferdinand  dd.  ILMlnltl'' 

—  Ebenda.   Die  kaiHorl.  CommissXre    an  Ferdinand  dd.  12.  Min  Iff^ 
**)  Ebenda.  Ferdinand  an  seine  CommissSre  dd.  15.  MSn  1621. 

***)  El>enda.  Die  kaiserh'chen  Conunissire  an  Ferdinand  dd.  16.  Min  1*^ 

—  Ung.  StA..  Die  kaiserl.  ComnÜMÜre  an  Ferdinand  dd.  22.  Bttn  It^. 
t^  Ebenda.  Die  kaiserlichen  Conunissire  an  Ferdinand  dd.  26.  Min  l^B* 

—  Der  Palatin  an  den  Kaiser  dd.  29.  Iflri  1621. 
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Bliefem,  »icli  nicht  weiter  in  die  UTigari«c!icn  Angcle- 
mischen,  doti  Erben  Drugclhs  de  Homanna  imd  den 
Geistlichen  \itid  Edelleuten  ihre  (lütor  aurück steilen 
der  KÄLser  ihm  die  Herzogthümer  Oppcin  und  Hatibor 
▼ier  jcnseit«  der  Theiss  gelegene  Comit^ite  über  auf 
unter  der  Bedingung  ertheilt,  das»  die  Bewohner 
^oinitate  nach  wie  vor  zu  den  Reichstagen  zugela-ssen 
und  der  Jurisdiktion  des  Falattns  unterworfen  blieben. 
Uem  dem  wollte  der  Kaiser  ihm  noch  den  Reichsfürstentitet 
Ücn.  1CH>XXD  Gulden  biiar  auszahlen  und  Munkacs  in  der 
Ibergicben,  das*  es  von  seinen  Erben  gegen  Zahlung  von 
X)  (julden  ausgelöst  werden  könne.*) 

Ke   beiden    Diplome    wurden    am    8.    April   dem  Kanzler  1621 

und  den  imgariftchcn  Commiwsären    Vf»rgele«ieu    und  von 

vielfach    bekrittelt.     Pechy    verlangte    tiir    den    Fürsten 

ky  statt  MuukacH  und  wünschte,  dasg  die  ihm  zu  gewährenden 

Btändnisye  nicht  von    der   nachträglichen    Zustimmung  des 

pischen  Reichstages    abhängig    gemacht    würden,    wogegen 

Dgaridchen    Commissäre    an     ihrem     IMpIomc    zu     tjuleln 

daM  darin  (Ko  Beobachtung  des  KWniungsdiplonis  nicht 

eben  Mci,  so  wie  da«8  der  Kaiser  in  den  Grenzft'stungen 

che  Tnippcn  unterhalten  wolle  und  von   den    Stünden  als 

Jebellen  spreche.**)  Der  Kaiser,  dem  diese  Klagen  über- 

jt  wurden,    wollte    ihnen  nicht  Rechnung   ti-agen    und  nur 

der  Bedingimg  sich  zur    Ertlieiluiig   einer   Amnestie  ver- 

wenn   die    Stände    die   deutschen    Besatzungen    in  ihre 

ehäuser  aufnehmen  würden,  denn  nur  dann    fühlte  er  sich 

in  den  wiedererworbcuen   Rechten.***)    Man  war  alnu  in 

Terfassungsfrage     in    Wien     unnachgiebig,    bezüglicli    der 

Btie  wollte  man    sich    aber    zu    einem    milderen  Auftreten 

Jiessen.  Dieser  Umschwung  zeigte  sich  in  der  Behandlung, 

Emerich  Thurzo    zu  Theil  werden    lassen  wollte.     Er, 

laapt  und  der  geistigi?  Leiter  des   Aufstandes,    der  bisher 


er  Archiv.   Conventio    %en  contractiu   atrinaquo    jvartui   cotnmUsa- 
ortun  «iiper  contcntarione  Bcthletii.  Ein  »weiter  Entwtirf  im  itng.  8tA. 
StA.  Ferdinand  an  »eine  ComroiiwJirc  dd.  9.  Aijril  1021. 
Fcrdiunnd  an  «eine  CommiflsSre  dd.  11.  April   1021. 
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trtMi  bei  Bctlileii  ausgeharrt    imd   jcncu   Verbindungae^  einge- 
halten hatte,  war  jetzt  rtchwankeiid  gewonlen  und  wie  ttehrsicii 
Pechy  in  «einen  liriefen    aus  Hainburg    l>eiiiühen   mochte,  ib 
vor  den  absi  ihitistischen  Gelüsten  der   wiener    Staattniäimer  zi 
wanien  und  zum  testen  Auslmrren  an  Betlilens  Seite  zu  beKdo^ 
.so  hatte  er  doch    nicht  verhindern    können,    dass  Thurzo  da 
Kaiäcr  um  seine  Begnadi^ing  ersuchte,  die  ihm  sofort  gevifat 
wunle.     Wenn  Ferdinand  einem  Mann  verzieh,   der  in  Ungn 
dieselbe  Holle  gespielt  hatte,  wie  Thum  in  Böhmen,  so  koiat 
er  doch  nicht,  ohne  den  V(»rwurt*  der   schreiendsten  Üngerect 
tigkeit  auf  sich  zu  hiden,  die  Minderschuldigen  bestrafen.  Indea 
man   in  W'u'n   in  Betrt*ff  der  Amnestie    sich  zu   weitgehäid« 
C'oncessionen  entschloss,  glaubte  man  sicherlich,   dass  dies  det 
oben  angedeuteten  Bi-uch  zwischen  Bethlen    und  den  Magoitd 
beschleunigen  wertle.     Gewiss  ist,    dass   Bethlen   die  in  ataa 
Umgebung  immer  deutlicher  zu  Tage  tretende  Friedenssehnflidl 
mit  grossem  Aerger    wahrmihm    und    gerade   in   diesen  Tag» 
die  bei  ihm  weilenden  Magnaten   fragte,   ob  sie  lieber  Fried« 
haben  wollten,  als  den  Krieg.    Als  die  Gefragten  ihm  ihre  G«- 
neigtheit    zum   Frieden  kundgaben,    frug  er  weiter,  ob  sie  d« 
Jirief  vergessen  liätten,  in  dem  sie  dem  Sultan   erklärten,  du 
sie  sieh  lieber  seiner  Herrschaft  unterwerfen,  als  das  Jocli  d» 
Kaisers  auf  sich  laden  wollten.      Da  Emerich  Thurzo  und «« 
V<'tter  Stauislaus  v«»n  diesem  Briefe  nichts  zu  wissen  behauptete^ 
brauste  Bethlen  lujftig  auf  und  sagte,  er  wisse  schon,  was  die» 
ihre  Haltung  betleute  und  er  werde  fortan  sein  Interesse  in  * 
derer  Weise  wahren.  *) 

Trotzdem  suchte  Bethlen  die  W^ahrung  desselben  TäM 
etwa  in  einem  friedlichen  Ausgleich  mit  dem  Kaiser.  Er** 
ein  kalter,  und  rücksichtsloser  Egoist,  denn  in  allen  seinen  Bt- 
ziehungen  zur  kaiserlichen  Partei  machte  er  unbedenklich^ 
grol)en  Lügen  und  Heucheleien  Gebrauch,  so  dass  man  ^ 
mehr  ftir  den  Häuptling  einer  asiatischen  Horde,  ab  für  an* 
Fürsten  im    civilisirten    Eun>pa   ansehen    könnte.     Nichtsdeit»' 

*)  Tilg.  StA.  Du*  kaiserlichen  Commisfläre  an  Ferdinand  dd.  13.  Apr3  ISU* 
—  Archiv  der  luifr.  Akademie.  Der  PaUtin  an  Emerich  Tbono  dd.  i 
April  1621. 
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liger  kann  man  ihm  weder  ein  bedeutendes  Herrscliertalent, 
b  eine  »cliarie  Einsieht  in  der  Bcui*theilung  jxtlitigcher  Ver- 
misse abspreehen.  Er  bethätigtc  das  erstero  in  Siebenbürgen, 
(hireh  ihn  die  Sicherheit  des  Eigenthums,  der  allgemeine 
hlstand  und  das  Stajitseinkommen  eine  niedagewesene  Höhe 
Ächten ;  seinen  politisclien  Scharfblick  bekundete  er  in  seinem 
faältnissc  zur  Pforte,  mit  der  er  sich  nur  zögernd  in  AUiimz- 
landlungen  einlies»,  vor  allem  aber  darin,  dass  er  jetzt  die 
han<llungen  mit  dem  Kaiser  abbrach,  obwohl  er  im  Augen- 
ke  keine  kräftige  Unterstützung  von  den  ungarischen  Ständen 
arten  k<innte,  da  sie  geneigt  waren  gegen  das  blosse  Ver- 
fchfu  der  Anmestie  sich  mit  Ferdinand  zu  versöhnen.  Ein 
zsichtiger  Mann  hätte  sich  mit  den  Anerbietungen  des  Kaisers 
nagt,  hätte  Frieden  geschlossen  und  wäre  nach  Siebenbürgen 
Lkkgekelirt.     Er  sah  aber  ein,  dass,  wenn  Oberungam  (und 

dieses  liandeltc  es  sich)  dem  Kaiser  ohne  weitere  Bedin- 
i|^n  überliefert  würde,  das  absolute  Regiment  daselbst  Platz 
iien,  dem  deutsehen  Einfluss    Thor    und    Angel   öffnen   und 

liiiin  des  ungarischen  Adels  zur  Folge  haben  würde.  Viel- 
ht  hätte  dies  dt^m  Lande  frommen  können,  al)er  dass  damit 
le  eigene  Herrschaft   untergraben   worden   wäre,    konnte  er 

nicht  verhehlen  und  so  durfte  er  um  seiner  Sicherheit 
eil  in  den  Friodenssehluss  mit  dem  Kaiser  nicht  willigen, 
n  dieser  sich  nicht  dazu  verstimd,  die  ungarische  Verfassung 

die  im  Krönungsdiplom  enthaltenen  Zusicherungen  zu  be- 
eren und  so  sich  selbst  eine  Ausnützung  des  Sieges  un- 
:Hch  zu  machen.  Er  konnte  nicht  hoft'en  im  Kriege  bessere 
ingungen  zu  erlangen,  als  sie  ihm  jetzt  geboten  wurden,  aber 
'ar  schon  des  Kampfes  wert,  wenn  er  den  Kaiser  zur  rück- 
slosen  Anerkennung  der  ungarischen  Verfassung  zwang  und 
lit  (bis  kaiserliche  Regiment  auch  ferner  zur  Ohnmacht  ver- 
eilte  und    sich  selbst  die  weitere  Einmischung  ermöglichte. 

Da  Hethlen  wegen  der  geringen  Anerbietungen,  die  der 
ser  den  ungarischen  Ständen  machte,  die  Verhandlungen 
it  abbrechen  konnte,  weil  diese  ja  nicht  mehr  dagegen  pro- 
irtcn,  so  leitete  er  den  Bruch  damit  ein,  dass  er  die  eigenen 
derungen  höher  spannte.    Wir  wollen  dieselben  nicht  weiter 
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aufzählen  und  nur  bemerken,*)  dass  sie  das  Substrat mer I 
rathung  in  Wien  bildeten,  an  der  sich  neben  dem  Oralen  Breu 
einTge  der  hervorragendsten  ungarischen  und  cur  kaiseriid 
17.  Partei  gehörigen  Würdenträger  und  zwar  der  Ersbischof  Pazni 
1621  ^^^  ungarische  Kanzler  und  ErzbischofvonKalocaa,  der  Bise 
Pyber  und  der  Ban  von  Kroatien  betheilig^ten  und  in  der  < 
stimmig  der  Abbruch  der  Verhandlungen  beschlossen  wm 
Darauf  verfügten  sich  dieselben  Personen,  zu  denen  sich  ni 
die  Herren  von  Harrach  und  von  Trauttmansdorff  geselli 
zum  Kaiser,  wo  dieselbe  Frage  nochmals  discutirt  und  c 
selbe  Resultat  erzielt  wurde.  **)  Buquoy  sollte  jetzt  in  Ung 
vorrücken. 

In  denselben  Tagen  wurde  man  in  Wien  auch  über 
Antwort  schlüssig,  die  man  den  ungarischen  Ständen  und  d 
Palatin  auf  ihre  Bitte  um  eine  Aenderung  des  för  sie  bestimm 
Friedensdiploras  geben  wollte.  Auch  diesmal  zeigte  man  nio 
Betreff  der  Amnestie  eine  weitere  Nachgiebigkeit;  der  Kai 
versprach  den  Ständen  alle  Verbrechen,  die  sie  in  Folge  • 
Rebellion  seit  dem  1.  Juli  1619  begangen  hatten,  zu  verseil 
und  sie  im  Genuss  ihrer  „alten  Freiheiten"  nicht  zu  stft 
und  verlangte  dafür,  dass  die  Geistlichen  wieder  in  ihren  Bea 
eingesetzt  würden.***)  Dem  Palatin  wurde  für  seine  bei  die 
Gelegenheit  geleisteten  und  noch  zu  leistenden  Dienste  e 
besondere  Belohnung  versprochen,  f )  er  wurde  nach  Wien 
rufen,  damit  er  sich  dort  an  der  schliesslichen  Redaction  • 
Diploms  betheilige,  ff) 

Als  Pechy  in  Hainburg  von  dem  in  Wien  bezüglich  « 
Vorrückens  Buquoy's  gefassten  Beschluss  Kunde  erhielt,  mtc 
er  noch  in  der  zwölften  Stunde  den  Versuch  die  Verhandluni 
hinzuziehen,  indem  er  den  französischen  Gesandten  bericht» 
dass  er  soeben  von  Bethlen  die  Vollmacht  erhalten  habe,  ; 
den  kaiserlichen  Commissären  auf  Grund  ihrer  letzten  At 
bictungen    den    Frieden    abzuschliessen,    wenn    seinem   He 


*)  Ung.  StA.  Die  kais.  Commissürc  an  Ferd.  dd.  15.  April  1621. 
**)  Ungar.  StA.  Protokoll  der  Rathssitzung  dd.  19.  April  1621. 
***)  Ung.  StA.  Entwurf  der  Formel  für  die  ungarischen  Stände.  April  '. 

t)  Ung.  StA.  Die  Vereinbarung  bezüglich  des  Palatins. 
tt)  Ung.  StA.  Freies  Geleite  für  die  ungarischen  UnterhJbadler. 
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wünlo,  nich  in  Ungarn  noch  bis  Anfangs  Juli  halten  zu  i62l 
um  nicht  durch  seinen  plötzlichen  Rückzug  den  Hass 
auf  sich  zu  laden.  Für  dieses  Zugestand  nis«  wollte 
dem  Kiiiser  Oedenburg,  Pressburg;  ;doch  ohne  das 
i)  und  Tymau  überlassen.*)  Es  lag  auf  dt-r  Hand,  dass 
die  Kräfte  Ungarns  noch  durch  einige  Monate  flir  sich 
iroch  nehmen  und  sich  die  steigende  Finauznoth  des 
zu  Nutzen  machen  wollte.  Die  französischen  Gesandten 
>n  diesen  Antrag  keiner  Beachtung,  sondern  erklärton, 
lO  Uire  Mission  fiü*  beendet  ansehen  und  an  den  V'er- 
nicht  mehr  Theil  nehmen  würden.  Sie  machten 
Anstalten  zur  Rückkehr  in  die  Heimat,  welcher 
loss  indessen  nicht  bloss  durch  die  Vorgänge  in  Hainburg, 
durch  einen  directen  Befehl  aus  Frankreich  veranlasst 
Der  König  und  seine  Minister  waren  von  der  Idee 
Dterstützung  des  Kaisers  abgekommen,  sie  hatten  schon 
dna  übereilt  gegebene  Versprechen  bereut  und  hatten 
den  Schein  zu  retten  als  aus  Aufrichtigkeit  die  Ge- 
in  Wien  belassen.  Jetzt  waren  sie  der  Heuchelei 
iger  geworden,  als  die  Art  und  Weise,  wie  der 
den  Sieg  über  den  Pfalzgrafen  auszubeuten  gedachte 
ie  sich  sein  Vetter  Philipp  im  Veltlin  festzusetzen  suchte 
rfiber  wir  spüter  berichten  werden  —  die  französischen 
■en  BU  sehr  verletzte.  Die  dem  Kaiser  günstige  Neutralität 
«ichs  nahm  ein  Ende  und  Ludwig  schickte  seinen  Ge- 
den  Auftrag  zu,  das«  sie  auf  ihrer  Hciekrcise  die  Mit- 
'der  Union  zur  Aufrechtbaltung  ihres  Bündnisses  ermahnen 
nen  die  Hilfe  Frankreichs  in  Aussicht  stellen  sollten.**) 
Befehl  kam  zu  spät,  als  dass  er  die  Union  vor  dem 
I  gerettet  hätte,  aber  den  Umschlag  in  der  französischen 
;  kennzeichnet  er  in  scharfer  Weise.  Die  Abreise  der 
>»en  von  Hainburg  hatte  die  aller  übrigen  Kommissäre 
)lge. 

iner    der    Unterhändler    in    Hainburg    erntete    für    seine 
imkeit  einen  schlechten  Dank.  Es  war  dies   der  Canzler 


:.  StA.  Protokoll  der  RatheiNitznng  dd.  19.  April  1621. 
Ittre  da  Kojr  k  M«8R.  \v»  Anibnasndr'un«  dd.  4.  UHrz  1621.  Ambassndn. 
Njr.  Xtar  »aui«etie  KrI««.  IQ 
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Pechy,  den  Bethlen  einige  Wochen  später  des  Verrat!»  Ixadnl- 
digte,  in  Haft  nehmen  und  bis  an  seinen  Tod  im  K«far 
sclimachten  Hess.  In  wiefern  Bethlen  zu  dieser  Behaodli^ 
seines  Kanzlers  berechtigt  war,  wissen  wir  nicht  ann^di^ 
denn  wiewohl  dem  Kanzler  von  kaiserlicher  Seite  für  seine  ^ 
Dienste  Güter  und  selbst  die  Fürstenkrone  von  Siebenböpi 
nach  Bcthlens  Tode  angeboten  worden  war,  so  liegt  doch  Ui! 
Beweis  vor,  dass  Pechy  diesen  Anträgen  GrehSr  geschenkt 
seinen  Herrn  vcrrathen  hätte.  Begründeter  scheint  un«  derV»| 
dacht  zu  sein,  dass  Pechy  im  .Talire  1620  dem  kaii 
(relde  zugänglich  war,  wie  wir  dies  seiner  Zeit  andeuteten. 
Bethlen  von  seiner  Schuld  überzeugt  gewesen,  so  hüte 
gewiss  nur  in  seinem  Tode  eine  genügende  Sühne 
die  blosse  Gefangennahme  deutet  nach  unserer  Ansicht  an, 
gegen  den  Kanzler  eben  nichts  anderes  als  Verdachtsmi 
vorlagen.  *) 

Während    der  Verhandlungen  bediente  sich  Bethlen 
Pechy    zu   wilderholten  Malen    des  Kunstgriffes,   dass  er 
seiner  Verbindung   mit  <lem  Sultan   prahlte  und  das 
zahlreicher    türkischer    und    tartarischer    Truppen   behai 
oder  das«   er  vorgab,  von  dem  Sultan   auf  das  heftigste  w( 
der  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  bedroht  und  zum  AI 
derselben    aufgefordert    worden    zu    sein,    alles   dies,  um 
kaiserlichen  Commissären  Schrecken  einzujagen  und  sie 
zu   grösserer   Nachgiebigkeit   zu   bewegen.     In   Konstanti 
liesH  er  dagegen  durch  seine  Agenten  Stephan  Doczi  und  J( 
Kimay   versichern,    dass    es   ihm    mit    den    Verhandlung« 
Ilainburg  nicht  ernst  sei  und  dass  er  den  Kaiser  nur 
tmd  jede  Gelegenheit  benützen  wolle,  um  ihm  Schaden  zi 
Dem  Sultan  riet  er,  die  günstige  Gelegenheit  zur  Erweü 
seiner  Herrschaft   nicht  zu  versäumen  und  meinte  damit 
eigentlich,  dass  die  Türken  den  Kaiser  angreifen,  sondern 
sie  ihm  mir  die  nöthigen  Hilfstruppen  senden  sollten;  er 
zu   diesem  Ende    auch   an  den  Tartarenkhan    und  bat  ihn  »j 
seinen  Beistand,  indem  er  ihn  dabei  auf  die  grosse  Beate 


♦)  Katona  XXX. 
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die   er  in  Oesterreicli  machen  werde.  *)    Aber  niclit  bloss 
tippen    sollten    ihm    die  Türken    und   Tartaren    Bchieken^ 
^»lllcn    nach    den    in    Ungarn    droliendeii    Abfall    verhüten 
[  deshuib    sollte   der    Grosswessir   im    Namen    des   Sultans 
Drohbrief  an  die  ungarischen  St^lnde   richten,  ihnen  alle 
en  Verhandlungen    mit    dem  Kaiser   verbieten   und  einen 
ben  Brief  an  ihn   selbst  (an  Bethlen)  schreiben  und  darin 
ftunt?n    kundgeben,    dass    er    »ich    mit   dem  Kaiser   in 
ndlungen  eingelassen  habe  und  ihn  deshalb  verwarnen. 
Briefe  wollte  Bethlen  dann  dem  Reichstage,    den  er  ein- 
en godacljte,  vorlegen.     Den  Gesandten  trug  er  auf,  zu 
tiungen   zu   greifen,    da   es    aber    an  Ueld   mangelte,    so 
«e  sich  mit  den  noch  immer  in  Konstantinopel  weilenden 
nnd  österreichischen  Vertretern    ins  Einvcrnehmon 
und    d.is  Gi*ld  vorläufig    bloss  vei*«prechon.**)     Die  an 
eUtab  gebrachten  Vertreter  der  Stände  von  Oesterreich 
aon    sparten  auch  wirklich  nicht  mit  Versprechungen, 
vorpflichteten  sich  zm*  Zahlung  von  8(KJ(X)  Tlialeru.  ***) 
l^ietem  Gewirr   von   Lügen    und    Inti-igucn    geht    so    viel 
r,  dah«  Bethlen  die   froher  ao  gescheute  Allianz  mit  der 
ei  jetzt    herbeizuführen   suchte.     Die  Verleumdungen,    mit 
ihn  daa    westliche  Europa    überschüttete    und  die  darin 
D,  dft«B  man  ihn  fUr  einen  Mohammedaner  ausgab,  wurden 
^'••rtigt,  denn  uie  sehr  man  in  Ungarn  die  Herr* 
1.^    scheuen    oder   venirtheileu   mochte,    sie  war 
unendlich   erträglicher  als  das  türkische  Joch,    das  diese 
DZ  im  Gefolge  haben  konnte.  Wir  bemerken  zu  allen  den 
agongcu  Bcthleus,  dasa  die  Türken  seinen  Wünschen  nur 
[lieh  der  beiden  Briefe  nachkamen,  bezüglich  der  Truppen 
ihm    tipäter  eine  kaum   nonnenawcrthe  Hilfe  zu  Theil.f) 


cli  abgedruckt. 
Uft  StA.  Georg  Chezi  an  FoHiiijunl  dd,  26.  April  1021,   -   Betli- 
iBriof  an  den  KJt«n.  Torök  Miif^ar  Kori  Törtenelmi  En)lt9kr>k,  ItiHtmc- 
IU>tiilon8  Sil  Sk&phaniun  Doczi  et  Jo&uncin  Kimay  lid.  26.  MXn  1621. 
rttcpttehtung  der  vpnchiedenon  Geaiuidtcn  xnr  Zaliliin^  tob  80(XH)  Tha- 

i  4d.  »0.  April  1621.  Kbcnda. 
3ns«ctn  PoKchn  »n  dio  Stände  Utii^itrus    dd.  1621    iiu  Fru^jnbr.    Törük 
jrar  Kuri  TÖrt«t)cbni  Kmlokek. 
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Ehe  wir  unsern  Bericht  über  den  WiedeFMubrach  im 
Krieges  be^nen,  müssen  wir  der  Ereignisse  Enrihming  Ai^ 
die  während  der  Verhandlungen  in  Hainbuig  auf  dem  Kri^ 
schauplatze  stattfanden.  Der  för  die  Dauer  derseObflo  ilf^ 
schlossene  Waffenstillstand  erstreckte  sich,  wie  erinneilid^ 
auf  das  Gebiet  zwischen  dem  rechten  Donau-  und  dem 
Leithaufer,  folglich  waren  Mähren  und  das  am  linken  DoMti 
ufer  gelegene  Oesteireich  und  Ungarn  den  feindlichen 
nach  wie  vor  ausgesetzt  Diese  Hessen  auch  nicht  tdu 
warten,  nur  dass  sie  regelmässig  von  den  flinken  und  ge^ 
ungarischen  Reitern  ausgingen,  welche,  wie  firüher,  so 
jetzt  in  Vorpostengefechten  und  Ueber&Uen  einzeber 
lungen  bedeutendes  leisteten  und  dem  Gegner  in  da 
eine  Schlappe  zufügten ;  namentlich  war  es  Mähren,  daa  ^ 
len  durch  zahlreiche  Einfälle  heimsuchte.  Seine  Reiter  dmffd 
bis  Auspitz  vor,  bestanden  dort  ein  glückliches  Gefecht  ■& 
den  kaiserlichen  Truppen,  brandschatzten  das  Land  und  micfal^ 
80  die  Drohung  wahr,  die  er  gegen  die  Stände  dieses  Lmhi 
ausgesprochen  hatte.*)  Buquoy  war  durch  die  schlechte  J«bi| 
zeit  daran  verhindert,  seine  Streitkräfte  zu  concentrireo,  (ik 
abgesehen  davon,  herrschte  im  kaiserlichen  Lager  ein  tokki 
Mangel  an  Disciplin,  dass  sich  der  spanische  Gesandte  bewo^ 
fand  gegen  Buquoy  au£sutretcn  und  ihn  zu  beschuldigen,  du 
durch  seine  Nachlässigkeit  ein  guter  Theil  des  kaiseifichi 
Heeres  zu  Grunde  gegangen  sei.  Um  weitere  Uebelstinde 
Unglücksfälle  zu  verhüten  schlug  Onate  vor,  dass  neben  BnqaiK 
der  sich  nur  mit  dem  Entwurf  der  Operationspläne  beschifü^ 
sollte,   ein  zweiter   General  ernannt  würde,   der  hanptddifiel 

*)  Bctiilcn  berichtet  dariiber  an  Friedrich  dd.  12.  Febr.  1621  (XiBeta* 
StA.)  Excnniones  continoae  indeainentes  fiunt  in  vidnam  Aoftni* ' 
Moraviam,  qtiibag  obvia  qnaoqne  ^ne  et  ferro  M>nsumQntiir,  ita  it  F** 
dncllcs  duplicatis  jam  sappliciU  peijorü  poenas  laera  oogaatu 
nempo  praeter  nostratutn  invasionem,  affUotionem  et  eztremam  ^ 
fttationcm  ab  intemo  qnoque  hostOf  quam  nitro  reeepere,  BÜrifiee  o* 
cmciantnr. 
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iie  Aufreclithaltiirtg   dnr  Dieclplin    Sorge   zu   tragen   bätte. 
Vorschlag    fand  in  Spanien  lebhaften  Anklang  und    der 
ite   wtirde  beauftragt  die  Ernennung  dieses  zweiten  Ge- 
sa yeranlassen.*) 

njannigfachen  Erfolge  der  ungai-ischen  Reiter  hoben 
^Muth  Bethlens  und  da  er  seit  Mitte  Februar  überzeugt  1621 
as  die  Friedensverhandlungen  nicht  zu  dem  von  ihm 
chteu  Resultate  fuhren  wüi-den,  ermahnte  er  auch  den 
ien  zum  äussersten  Widerstände  in  Schlesien  und  erbat 
ihm  die  Zusendung  von  zwei  Regimentern  Fussvolk 
1000  Reitern,  mit  deren  Hilfe  er  die  Niederlage  des  Grafen 
in  Aussicht  stellte.**^  Er  suchte  seiner  Bitte  durch 
bn  Thum,  der  in  »eine  Dienste  getreten  war,  eine 
»Aufnahme  zu  verschaffen  und  schickte  ihn  deshalb  nach 
damit  er  mit  den  »chlesischen  Ständen  einen  gemein- 
I  Operationsplan  verabreden  möchte.***)  Der  Graf  erreichte 
5icl  nicht,  denn  als  er  nach  Tetschen  kam,  erhielt  er  die 
richte  dass  Schlesien  bereit  sei,  sich  dem  Kaiser  zu  unter- 
nnd  so  kehrte  er  unverrichteter  Dinge  zu  seinem  neuen 
zurück.!) 

)ie  Reihe  der  Unfälle  auf  dem  mährisch-ungarischen  Kriegs- 

flplatzc  nahm  nach  Mitte  Februar  für  die  Kaiserlichen  ein  1621 

indem  der  Oberst  Tiefenbach  sich  des  Schlosses  niobeii 

lltigte  und  da  kurz  zuvor  bei  Skalic  ein  ähnlicher  Erfolg 

wurde,  so  hatte  Ruquoy  jetzt  zwei  Orte  in  den  Händen, 

r  deren  Schutz  er  den  Einmarsch  in  Ungarn  bewerkstelligen 

u.ft)     Wenige    Tage  darauf  Hei    das   in    der   Nähe  von 

gelegene    Neudorf   in     seine    Gewalt    und    dieser    Er- 

«rde  dadurch  vervollstilndigt,    dass  die  Ungarn    bei    dem 


r£inuincA«.  Onatc  an  rhili|t]>  dd.   IV.  Jan.    1<)21.   —  Elionda.   D^t  Stiinti- 
«n  dco  K«iuic  dd.  9.  Müns  lß2t. 

StA.  Bethlcn  hu  Frioilric-h  dd.  Tyrnau  den   1*2.  Fehruar  1621. 
pro  CoidU-    Thurn    iu    Sik>(«iHiii    proöcisceote    dd.    21.    Febr. 
Ifitl.  Münehnor  8ÜL    —    Ikthlon   an  Friedrieb   dd.   30.   Februar  1621. 
cnda. 

löachner  StA.  Tencndi  aii  Friedrich  dd.  28.  Mfira  1621. 
'  Ittniiln-nclcvr  8t«lthalter«i-Archir.  Stadion  an  Erxhorzog  Leopold  dd.  S4. 
FcbniAr  IG21. 
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Ueberfalle    von    Strainic    eine    tüchtige    Schlappe   eriil 
Bethlen  suchte  die  durch  diese  Verluste  entstandenen  L 
in   seinem   Heere   möglichst   rasch   auszufüllen   und  zo 
Tymau  nach  Pressburg,  von  wo  aus  er  einen  Versuch  n 
Theben  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  allein  de 
such  misslang  und  ebenso  ein  Angriff  auf  die  Kaiserlich 
Holitsch.**)    Trotz  aller  Vorliebe  für  seine  Landsleute 
sich  Bethlen   der  immer  stärker  auf  ihn  eindringenden 
Zeugung  nicht  verschliessen,    dass  seine  undisciplinirten 
häufen    den  wohlgeübten   feindlichen  Truppen  auf  die 
nicht  würden  Widerstand  leisten  können.    Ehe    er  dahe 
Nachricht  von  dem  Misserfolge  der  thum'schen  Sendung 
bat  er   nochmals   den  Pfalzgrafen    um   die  Zusendung 
Abtheilungen   deutschen  Fussvolks   und  deutscher  Reitei 
berief  sich  dabei   auf  das  Versprechen   des   Markgrafe 
Jägerndorf,    der  ihm   einige   Tausend   Mann  zu  Hilfe 
wollte,   sobald  der  Pfalzgraf  es  gestatte.***)     Die  Verb 
Bethlens  mit  dem  Markgrafen,  an  die  sich  im  Laufe  des 
mers    die    folgenschwersten    Ereignisse   knüpften,   tritt 
diese  Erklärung  offen  zu  Tage. 

Friedrich  war  es  zufrieden,  wenn  der  Markgraf  von  J 
ilorf  sich  mit  den  Truppen,  die  er  unter  seinem  Com 
zusammenhielt,  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  zur  Ver 
stelltet)  l^iese  Zusage  genügte  jedoch  dem  letzteren 
Als  die  Verhandlungen  in  Hainburg  abgebrochen  wurde: 
langte  er,  dass  der  Pfalzgraf  ilim  alle  Geldmittel  überlas 
er  unterdessen  zusammengebettelt  hatte  und  versicherte 
dass  er  es  mit  den  Verhandlungen  nie  ernst  gemeint  u 
Fleiss  Forderungen  gestellt  habe,  die  ihren  Abbruch  zui 
gehabt  hätten:  er  werde  nie-  und  nimmermehr  mit  dem 
Oesterreich  einen  Frieden  abschliessen.  Gewisa  hätte  Fr 
auf  diese  Bitte  den  letzten  Heller  hergegeben,  zumal  ihr 
Thum  in  einem  gleichzeitigen  Briefe  versicherte,  dass  es  ] 


*)  Elißiula.  Stadion  an  Erzlierzog'  Leopold  dd.  3.  März  1621. 
**)  Katona  XXX,  664  n.  flg. 
***)  Münchner  StA.  Bethlen  an  Friedrich  dd.  9.  Mfira  1621. 
t)  Münchner  StA.  Friedrich  an  Bethlen  dd.  19./29.  Mär»  1621. 
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aUcr    1110    rtutricbtig    ^tinoint    habe,*)    ulleiu    difsc 

errcichtcD    ihn    im  AugcnliliLvlcc    der  grössten  Nuth,    als 

BioD    sicli    aufgcliKst  hutte  und  er  von  scinGm  Schwicger- 

Lattf  das  ärgste  bcdrobt  wurde.     In    seiner  Nioderjifesdilu- 

lil  fand  er  nicht  einm('\l  d«ii  Mutli  211  Versprechungen,  er 

dass    er  an   dem  Bündnisse  mit  Bethlen  füdthalten 

ivvilrtig  aber   keine  Mittel   zur  Verfii^njsj  habe  um 

.    .ui    unterstützen.     Don   Marlcgraten   von   Jiigenidorf 

er  zu  treuem  AushaiTon    auf  eigene  Kosten  und  Ge- 

cmnnnte   ihn    neben  MansfeM    zu  seinem  General  im 

hc  der  böhmischen  Krone.     VieUeiclit  konnte   dieser  be- 

elligen,    was    ihn    in   diesen  Tagen   der  ehemalige  Ober* 

an    von  Sdilesien,    Jobann  Christian    von  Liegnitz,   in 

Znschrifl    hoffen    Hess,    nämlich    die    Wicderanfriclitung 

r  Hcrrsehatt  in  Seblesicu,  wenn  eine  geringe  Truppeniiuieht 

I  den     im    Lande     verhasaten    Bedrückern    entgegensteUen 

*)     Wenn  Friedrich  nicht  ein  so  annseligcr  Wicht  i;e- 

und    wenn    zwiachen  Mansfeld,    dem    Markgraten 

ligcrndorf   und  Betlilen    ein   gemeinsamer  Opera tionspl.in 

ubart  W(>rden  wäre,    so  war  die  Möglichkeit  eines  Erfolgs 

l't'alzgnifen    noch    immer   gegeben,    weil  di«*  B«'\vohn»'r 

rieg^Bchauplatzc»  auf  seiner  Seite  standen. 

)a    ;ille    Bewerbungen  Bethlens    um    deutschem   Kriegs>v<»lk 

lüg   nur   mit  Versprechungen   beantwortet   wonlen    waren 

)u<(Uoy  nach  dem  Abbruch  der  hainburger  Verhandlungen 

vikrrückte,    wurde   die    Lage    de«    Fürsten    niisslich. 

kjun^   da-Hs   sich   zwei    seine  Unteranführer   Boäiiiak    und 

von  ihm  hissagten,  das»  viele  Edelleute  ihrem  Beispiele 

und   die  Haltimg   der   übrigen  schwankend  wurde.     Er 

eifelto   «il»o   daran   «ich   in  Pressbiu'g  oder  Tyrnuu  halten 

Innen  und  bescliloss   deshalb  den  Rückzug  nach  Käse  hau, 

Äuch  unverweilt  antrat»  so  dass  er  in  den  ersten  Tagen 

Dnat»  Mai  daselböt  anlangte.     Auf  dem  Wege  trafen  ihn  "^2! 

dw  Markgrafen  von  Jägerndorf,    die   sich    mit  ihm  über 

StA-   BoUilci»   au  FrMricli   M.   2*.  April   IÖ21.    —    K»>«n<ltt. 
Iitini  «n  Friedrich  dd.  i'>,  April  1621, 

liinrliner  8tA.  Johanti  Christüin   von  Licgnita   an  Fricdrtcli  dtL  14w^:24. 
(Lpril  and  6..  Iß.  Mai  ir>Jl. 
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den    wechflelseitigen  Anschlusa    ventändigen   soIHen.    Da  ila 
alles  daran  lag,  seinen  Rdckzag  in  ein  besseres  Licht  m  steDo^ 
so   nahm   er  seine  Zuflucht  zu  allerlei  Lügen  und  Pl«hleniB, 
Sein  Heer  müsse   zuvor  die  Beute  sichern    und  wenn  diei  ge> 
schehen  sei,    werde  er  wieder  vorrücken,    Wien  angreifen  ol 
sich  Böhmens  imd  Mährens  für  eigene  Rechnung  bemiclitiigig^i 
im    Falle    sich    Friedrich    zu  Verhandlungen    mit  dem  £■#! 
hcrl>eilas8cn  würde.  Seine  Phantasie  verstieg  sich  dabei  n  in 
kühnsten  Behauptungen,  er  versicherte,  dass  ihm  im  verflooeM 
Jahre  vom  Kaiser  und  von  Spanien  vier  Millionen  Gulden 
geboten  worden  seien,  wenn  er  in  ein  Bündniss  mit  ihnen 
wolle,  dass  er  es  aber  abgelehnt  habe,  weil  er  die  Hai 
stets  bekämpfen  werde.*)  Thum,  der  den  Rückzug  mil 
befolgte  die  Taktik  seines  Herrn  und   versicherte  brieflich  üd 
Pfalzgrafcn,  dass  sich  Bethlen  binnen  Monatsfrist  unfehllMr«: 
der  Spitze  von  70.000  j\Iann  befinden  und  den  Zug  g^n  ^« 
antreten  werde.**) 

Buquoy,  dem  durch  diesen  Rückzug  die  Bahn  frei  geworin 
16J1  war,  rückte  gegen  Pressburg  vor  und  langte  am  29.  April  dir 
solbst  an.  Zu  gleicher  Zeit  publicirte  der  Kaiser  ein  Pi 
in  doni  er  den  Ungarn  volle  Amnestie  verhiess,  wenn  sie 
einer  bestimmten  Frist  zum  Gehorsam  zurückkehren 
sonstige  Versprechungen  enthielt  das  Patent  nicht,  also 
einmal  die  des  letzten  Diploms.  ***)  Mit  Buquoy  verfugte  «4 
auch  der  Palatin  nach  Ungarn  um  daselbst  die  Regierang,  • 
weit  dies  möglich  war,  in  die  Hand  zu  nehmen.  —  Die 
Pressburg  versuchte  keinen  besondem  Widerstand,  sondern  *j 
gab  sich  dem  kaiserlichen  General  bald  nach  seiner 
mehr  Schwierigkeiten  machte  aber  das  Schloss.  Die  Verb* 
lungen,  die  der  Palatin  mit  dem  Commandanten  desselben,  Zi^ 
anknüpfte,  führten  nicht  zum  Ziele  und  so  schritt  Buquoy  «• 
Bombardement,  das  seine  Wirkung  nicht  verfehlte,  denn  «i* 
1621  am  6.  Mai  ergab  sich  die  Besatzung,  f )     Jetzt  häuften  81(4  * 

•)  Such!«.  StA.  Schroibon  an  don  Markgrafen  von  JJigeradorfdd.8.1Ctil01■ 
*♦)  Münchner  StA.  Thnm  an  Friedrich  dd.  14.  Mai  1621. 
***)  irngarisches  StA.  Patent  Ferdinands  dd.  30.  April  1621- 
t)  Ebenda    Leopold  Peck  ad  Palatinum  dd.  25  April  1621.  KatonaXI^'''- 
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4er  kütserlichen  Waffen,  wobei  die  Verbindungen  gute 

leisteten,   die   Ferdinand   mit   einzelnen  Magnaten    und 

nföhrem    angeknüpft    hatte.     Tjniau    ergab    sicli    ohne 

Bfamd  und  da  auch  Stephan  Palti,    Thomas  Bosnyak  und 

für  den  Kaiser  auf  den  Kampfplatz  ti-aten^  brachten  sie 

en  Schaaren   die   Unterwerfung    der   ungarischen    Berg- 

imwege.  Buquoy  konnte  jetzt  nach  Neuhäuael  vorrücken^ 

Jie  Belagerung  dieser  Stadt  versuchen. 

ethlen  benutzte  die  ihm   durcli  die  Behigerung  gewährte 

tun  Bein  Heer  zu  ergänzen.    In  Folge  seiner  cnergischüin 

in  denen  er  von  Emorich  Thurz«»,  der  trotz  seiner 

Bversuche  mit  dem  Kaiser  wieder  zu  ihm  hielte  auf 

unterstützt  wurde,  Bammelte  sich  in  Kaschau  eine 

Pag   zu    Tag   steigende   Zahl     deutscher   Soldner   an,    die 

rertrauen  auf  einen  künftigen  Erfolg  erhöhten.  Um  diesen 

sicherer  erreichen  zu  können,    suchte  er  sich  in  ein  Ein- 

EU0S  mit  J^lansfeld   zu  setzen   und    bat  den  Markgrafen 

llgcmdorf  in  wiederholten  Briefen,    Schlesien    sobald   als 

ch  zu  verlassen  und  zu  ihm  zu  stossen,   da  die  Entschei- 

\  Ton  UngRm  aus  ergehen   werde.    Für  den  Anfang  Juni  t62l 

er    auf  den   Anschluss    des  Markgrafen,    der  sich   dazu 

L'in  festes  Versprechen  verpflichtet  und  darauf  von  Emerich 

auf  Rechnung  Bethlons  Geld  empfangen  hatte.  Um  die 

ide  Unganis   enger   an   sich  zu  knüpfen,    schrieb  der  Fürst 

den  1,  Juni  einen  Reichstag  nach  Eperies  aus,  dem  er  das  1621 

bm    des   Kaisers    natürlich    mit   solchen   Randbemerkungen 

cn    wollte,    dass    er    dessen    Verwerfung    gewiss   zu    sein 

itc.  *)  Ein  Theil  der  ungarischen  Stünde  folgte  seinem  Rufe 

der  Firfolg    ihrer  Berathungen    entsprach  der  angedeuteten 

tung. 

ethJen   bestimmte   darauf  seinen    weiteren  Operationsplan 

dass  er  bis  zum  15.  Juni  seine  Truppen  in  Kaschau  kon-  IMI 

en  und  dann  aufbrechen  wollte,  um  dem  Markgrafen,  der 

Gebirge    nach    Ungarn    ziehen    sollte,    die   Hand   zu 

')    Einstweilen  schickte  er  ihm  "2000  Reiter  entgegen, 


R.  O.  Bcthlcn  mn  Emorioh  Tliiino  dd.  15.  Mai  1621. 

«.   B,   O.  Hfthlrii  nn  Emorich  Tltiirzo  dd.  — - — = — ;—    lft*21. 

6.  Juni 
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um  ihn  wo  möglich  vor  AngriflFen  zu  sichern.*)  Nach  der 
Vereinigung  mit  dem  ersehnten  Bundesgenossen  hoffte  Betblen 
über  ein  Heer  von  28000  Mann  verfugen  zu  können,  dessen 
tüchtigsten  Theii  die  deutschen  Fussknechte  abgeben  sollten.**) 
Dem  Commandanten  von  Neuhäusel,  Stanislaus  Thurzo,  gab  ; 
er  von  diesen  Rüstungen  Kunde  und  ermahnte  ihn  zum  A»-  > 
harren  auf  seinem  Posten,  da  er  bald  heranziehen  und  Buquof 
die  Spitze  bieten  werde ;  dem  Emerich  Thurzo  machte  er  aber 
die  heftigsten  Vorwürfe,  dass  er  eine  gegen  ihn  (Bethlen)  geridh 
tete  feindliche  Bewegung  in  seinem  Comitate  nicht  zu  unte^ 
drücken  vermochte,  und  erinnerte  ihn  abermals  an  die  heiligei^ 
Verpflichtungen,  die  der  ein  Jahr  zuvor  abgeschlossene  Bad( 
ihm  auferlege.***)  In  wie  weit  die  Vorwürfe  begründet  wan% 
wissen  wir  nicht,  jedenfalls  bemühte  sich  der  Getadelte  du 
Vertrauen  Bethlens  durch  den  grössten  Eifer  wieder  zu  erringoy 
denn  unter  seiner  Leitung  verpflichtete  sich  eine  grosse  AnidNI 
imgarischer  Edelleute  zum  festen  Anschluss  an  den  Fur8te% 
von  dem  sie  nichts  mehr  abwendig  machen  solle. 

1621  Noch  im  Anfange  des  Monats  Juni  konnten  sich  die  Kaistf 

liehen   eines   Erfolges   rühmen,    indem    Szecsi    sich   der 
Brcszno-Bdnya  bemächtigte,  aber  damit  schlössen  die  günstij 
Resultate    ihrer   Operationen,  f)    da  Bethlen  jetzt   einen 
seines  Heeres  auf  den    Kampfplatz  vorausschickte.     Die 
Niederlage  traf  seinen  ehemaligen  Vertrauten  und  nimmehrij 
kaiserlichen  Parteigänger   Thomas   Bosnyak  und   wurde  di 
Verrath    herbeigeführt,    indem    Bethlen    denselben    unter 
»Scheine  von  Friedensverhandlungen   zu   sich  lockte,   dann 
fangen  nahm  und  darauf  die  ihres  Führers  beraubten  Tnip] 
durch  einen   seiner   Generale    schlug.     Auf  die   Nachricht 
diesem  Vorfall,  beeilte  man  sich  auf  kaiserlicher  Seite  das  ii 
Böhmen    und   Mähren    stehende    Kriegsvolk   nach    Ungarn 
dirigiren  und  um  der  Gefahr  zu  begegnen,  die  dem  von  Tru] 


*)  Ebendft.'  Bethlen  an  Emerich  Thiirzo. 
**)  Ebenda    Bethlen  an  Stanislans  Thnrzo  dd.  10.  Juni   1621. 
***)  Ebenda.  Bethlen  an  Emerich  Thurzo  dd.  7.  Juni  1621. 
t)  Ebenda.  Bethlen  an  Emericl»  Thurzo  dd.  18.  Juni  1621.  —  Sachs.  StLj 
Ferdinand  an  Kursachseu.  —  Katona  XXX,  688. 
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•ten  MjilirL'ii  voQ  dem  .Markgrafen  von  .ijigcnidtirf  drohen 
ersuchte  man  den  Kurfürsten  von  Sadiseu  den  letzt^^rn 
zu  behalten. 
Boy  war,  wie  erwähnt,  nach  der  Einnahme  von  Pross- 
ili  Xeuhäusel  gezogen  nnd  nahm  die  Belagerung  dieser 
fcung   in  Augriflf,   nachdem   die  Besatsung  die  Aufforderung 
PaJatint»    zur   Uebergabe    mit    Veraelitung    zurückgewiesen 
b*)     .StauiMhius   Thurzo    entwickelte    in   der    Vertlicidigung 
)e   Fähigkeiten,    denn    die    Helagening    der    an    einem 
KcbenflusuL-    der    Donau   gelegenen   Stadt   zog   sich    in 
inge,  ohne  daas  die  Kaiserliehen  ihr  Ziel  erreichten.    Der 
erkrankte     wjihrend    dorn    und    mussto    nach    T^Tuau 
brt    werden,    wo    or    vom    »Schlage    gerührt    »ein    Leben 
Er  hintcrlicHS  keine  grosse  Lücke  in  seiner  Partei,  da 
Binen    Uebcrzcugiingen    stets    hin-    und    hergeschwankt 
und    folglich   wenig   verlässlich    war-    Ursprünglich  Pro- 
wie  die  meisten  ungarischen  Edelleiite,   hatte   er  später 
[KiuHuäs    des  Enibiücliofs  Paziuauu   nachgegeben   und    war 
gewonlen,  welchem  Keligionswechsel  er  wahrschfinlich 
[  »eine  Erhebung  zum  Pahitin  vordaukte.    Als  Bethleu  auf- 
jcnvies  er  sieh  aU  ein   .schwacher  Vertheidiger  der  kaiser- 
Reclitc,   Schritt   für  Schritt  gab  er  dem  Driingen  dieses 
bn    nach    und   betheiligte    sieh    sogar,    wie   es   scheint,    an 
Kiinigswabl;   erst    in  llainbiirg  entschied   er  sich  wieder 
cn  Kaiser,  offenbar  weil   ihm   der   Sieg   desselben   gewiss 
Als   Feixlinand   die   Kunde   von   seinem   Tode   erhielt, 
er  die  Herren    Kaspar    Hor\'ath,   Stephan    Ostrositli 
i'eter  Kohary  sich  in  das  Lager  Buquoy's  zu  verfugen  und 
[die  Funktionen  des  Palatins  zu    übernehmen.     Sie    sollten 
^ungarischen    Adel    für    den    Anschluss    .in   den  Kaiser  zu 
inen   suchen    imd    über   die    Widerspünstigen    die    Güter- 

tiou  aussprechen.**) 
hieben  Wochen  waren  mittler^veile  verflossen,   &eil  Buquoy 
Keuhiiusel   weilte    und    noeh    immer  wurden  alle  seine  An- 


I  Ittn»hrncki>r  ^tattliAltfrri- Archiv.    Res|K>usio    hitn<^ar'>niui  niüttuin  pt^cs 
Ujvar  cxUtciiU'iim  wl  rori«iliuui  l'itlatiiti  cid.  25.  Mni   lC2ö, 

j,  8tA.  KaiHvrl    IiiAtruotioii  fiir  die  ^viiauntt*n  Uvmi  tld.  2.  Juli  IGlSl. 
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strengungen,   sich  des  Pbitzes  zu  bemächtigen,  vereitelt,  vroh 
namentlich  Stephan  Horvath,  der  an  der  Spitze  von  etwal-iOO 
Reitern  ausserhalb  der  Festung  stand  und  das  Belagerungili 
ununterbrochen  belästigte,  eine  hervon'agende  Rolle  spielte.  Xd 
waren  aber   GOCH)   Mann   von    Kascliau   aus   im   Anzüge»; 
ihrem  Eintreffen   musste   sich   die  Lage  der  Belagerer 
lieh  gestalten,  da  sie    schon  jetzt   mit   grossen  Schwierigkeill 
in    der   Herbeischaftung    des    ntithigen    Proviants    zu    kiünp 
hatten.*)     Da  geschah   es   eines   Tages,     dass    als    Buqoov 
der  Spitze  einer  kleinen  Reiterabtheilung  den  Einzug  einer  ] 
viantkolonne  schützen  wollte,  die  Ungarn  ihren  Vortheil 
I     die   Kaiserlichen   angriiFen    und   Buquoy   in   ein    Handgeme 
li   verwickelten.     Ein  panischer  Schrecken  ergriff  die  Begleit 
^^"^  de«  Crenerals,    die  Melirzahl  Höh  und  so  fand  der  Feldherr  i 
etlf  Wunden  blutend  seinen  Tod.  NachtrUgltch  fühlten  die  Flfi 
tigen    die    Schmacli,    die    sie   »ich    durcii   das    Preisgeben 
Feldlierm   zugezogen  liatten  und  kelu"ten  um,  allein  sie 
nur   melu'   dessen  Leichnam,    den   sie   unter  Trauer   und  W<| 
klagen  ins  Lager  zurückbrachten.**) 

Auf  diese  Weise  endete  Karl  Bonaventura  von  Longue 
Graf  von  -Buquoy,  Freiherr  von  Yanx  im  Alter  von  50  Ja 
»ein  Leben.     Sein  Vater,   Maximilian   von  LonguevaJ,  der  i 
auf  den    niederländischen    Schlachtfeldern   ausgezeichnet 
und   fiir   seine   Dienste    von    Philipp    11    mit    dem    Titel 
Grafen  von  Buquoy    belotnt   worden    war,   verlor  bei   d«r  ] 
Jagerimg  von  Tournai  sein  Leben.     Der  Prinz  Alexander 
nese,  der   ihn    hochschätzte,    wandte   darauf  seine   Gunst 
erst  eiltjiilirigen  Sohne  des  Gefallenen  zu,  imd  so  gelangte  1 
von  Buquoy    schon    im  Alter  von   27    Jahren   zu   hohen 
tärischen  Würden,  er  %vurde  Oberst  eines  Regiments 
vemeur  von  Arras.     Später   zeichnete   er  sich  bei  der 
digung  von  Amiens  gegen  Heinrich  IV  und  bei  einigen  folg 
Gelegenheiten   so    aus,    dass    er    zum    Artilleriegeneral 
und  von  dem  spanischen  Obergeneral   dem    Marques   von 


♦)  Münchner  StA.  Üetlilcn  an  den  Marligrafen  von  JSgorndorf  dd.  30.  JnU  I 

*♦)  Innsbr.  StiitthaItoroi-.\rchiv.  Aldringen  an  Pappos  dd.  10.  Juli  16t 

SHxfh».  8eA.  ZeidU^r  rin  KursariiA^n  dd.4./14.  Juli  1621.  —  Katoiuil 


253 


td  des  Krieges  gegen  Holland  bei  verscliiedeuen 
elcgcnheitGii  verwendet  und  zuletzt  mit  dem  Corn- 
er ein  Corps  von  120(Mj  Mann  betraut  wurde.  Als 
1  Frankfurt  gekrönt  wurde,  fand  sich  Buquoy  in  Be- 

rola's  duselbßt  ein  und  bef^lückwüntichte  den  neuen 
und  ein  zweites  Zusamnientrerten  hatte  zur  F<ilge, 
üathiaw  in  seine  Dienste  nahm^  ihm  das  Commando 
B^r  übertnig,  dos  gegen  den  böhmischen  Aufstand 
B wurde,  und  ihm  so  das  Schicksal  seines  Hauses 
H  Im  Verlaufe  des  Ki-ieges  sind  viele  Anklagen 
moy  erhoben  worden  :  man  bezweifelte  seine  Fähig- 
i  die  Tüchtigkeit  seines  Charakters,  man  beschuldigte 
ihm  jede  Initiative  fehle,  dass  er  den  Krieg  absicht- 
s  Länge  ziehe,  sich  aus  Gewinnsucht  an  den  Räu- 
Buner  Truppen  betheilige  und  aus  den  auferlegten 
onen  Vortheil  ziehe.  Alle  diese  Beschuldigungen  sind 
igründet,  dennt)ch  sind  seine  Verdienste  um  die  Habs- 
ibestreitbar.  Er  gebot  über  eine  bessere  militärische 
5  als  alle  seine  (iegncr  und  da  diese  es  nicht  ver- 
lUft  «einer  übermässigen  Vorsiclit  Vortheil  zu  ziehen, 
retisch  wold  berechneten  Bewegungen  zu  durchkreuzen, 
tete  er  sich  trotz  zahlreicher  Gegner  und  trotz  der 
ohnenden  fcindliclicn  Bevölkcnmg  im  Felde  und  man 
»stehen,  dass  seine  nur  auf  die  Vertheidigung  bereeh- 
izüge  und  zwar  die  im  Spätherbste  der  Jahre  1618 
«ien  glänzendsten  Leistungen  anderer  Generale  gleieh- 
ind.  Durch  ihn  —  und  das  war  sein  Hauptverdienst  - — 
^erdorben  des  Kaisers  hintangehalten,  gerettet  wurde 
erat  mit  Hilfe  des  ligistischen  Heeres  unter  Tilly, 
fUr  die  damalige  Zeit  ganz  ungewöhnliche 
iCSe  den  Krieg  in  Böhmen  einen  so  raschen  Verlauf 
ess. 

niliaa  von  Liechtenstein,  der  jetzt  das  Commando 
beint  sich  keines  sonderlichen  Zutrauens  bei  dem 
Bt  zu  haben,  denn  als  dieser  den  Tod  Buquoy'g 
er  den  Obersten  Grafen  Stadion  nach  Ncuhäusel 
diesem  das  Commando.  Ehe  der  letztere  jedoch 
ol&ngte,   hatte   das   kaiserliche   Heer   die   Belagerung 
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1621  aufgehoben,  da  Bethlen  am  16.  Juli  mit  dem  Rest  seinaAiHM 
1ir>ran^ezog<>n  kam  und  die  Kaiserlichen,  welche  schon  fiibr 
ihrrn  Proviant  nur  mit  äusserster  Mühe  durch  Reqniatioin 
horbeigeseliafft  hatten,  bei  längcrem  Verharren  in  ihrer  SteOaj 
turchton  muä^tcn,  dass  ihnen  diese  Möglichkeit  ganz  alfB> 
schnitten  wünle.  Liechtenstein  rief  deshalb  die  Obenten 
einer  ßerathung  zuKammen,  in  der  der  Rückzug  bescUoMl 
und  schon  um  1  Uhr  Nachts  angetreten  wurde.  Der  giMi 
Th<^il  des  lielagerungsgeschützes  und  der  Munition  nnistte  gh 
opfert  worden,  wenn  man  schnell  eine  gesicherte  Position 
reichen  wollte.*)  Trotz  dieses  mit  grosser  Eile  ansgefobti 
BeKchlussoH  griffen  die  rasch  nachfolgenden  Ungarn  die  Eätfi 
liehen  bei  dem  Uebergange  über  die  Neutra  an,  errtünii 
eine  am  linken  Flussufer  gelegene,  von  denselben  besetzt  gl 
haltene  Kirche  und  verfolgten  sie  über  den  Fluss  hinüber,  bim 
sie  ihn  theils  durchschwannuen,  theils  die  Schiffbrücke 
nützten,  die  Liechtenstein  in  der  Eile  nur  halb  zerstört  h 
imd  die  von  ihnen  rasch  wieder  hergestellt  wurde.**)  Nur 
8umi)üge  Beschaffenheit  des  Terrains  rettete  die  KaiseilidMi 
vor  finer  vollständigen  Niederlage  und  ermöglichte  C3  30^ 
Gutt;i,  ein  an  dem  Einflüsse  der  Waag  in  die  Denan  gab 
genes  Städtchen,  zu  erreichen.  Hier  stellte  Liechtenstein 
Schitnn*ücke  iihv.r  die  Donau  her,  um  sich  mittelst  derseAl 
auf  die  Insel  Schutt  zu  retten,  falls  der  Feind  ihm  folgen  äol 
imd  zu  diesem  Zwecke  Hess  er  den  Grafen  Schlick  mit 
Kegimentc  selion  jetzt  auf  dieser  Insel  Posto  fassen,  um 
gegen  alHallige  feindliche  Angriffe  von  dort  aus  zu  ad«* 
Das  kaiserliehe  Heer  zählte  damals  nach  Abzug  der  eben 
littoncn  Verluste  an  H(HK)  ^lann  grösstcnthcils  Infanterie,  wlla« 
Bethlen  über  löCMX)  Mann  gebot.  In  dem  Schreiben,  in  welcta 
Lieclitenstein  dem  Kaiser  von  dem  Rückzuge  Kunde  gal^ 
hauptete  er  liilschlich  auf  demselben  keine  Verluste  erüttoi 
haben  und  rechtfertigte  ihn  mit  der  allerdings  gegründete 
Behauptung,    dass,   wenn    er    ihn   nicht    rechtzeitig  angetre» 

*)  Iiinahr.  Stattlialtprci-Arcliiv.  Berichte  mis  Ungani  dd.  20.  Jnli  iSäl- 
♦*)  Münchner  Sfnnts-Arpliiv.  Kethlon  nn  den  Markgjafcn  iron  Jigö»*"' * 
20.  Juli  1021. 
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te,  das  ganze  Heer  zu  Grunde  gegangen  wilre,  da  der  Feind 
I  aller  Rückzugspässc  bemftchtigt  hätte.*) 

Die  Ungarn  verfolgten  ihren  Sieg,  indem  sie  trotz  der 
ipligcn  Bodenbeschaffenheit  die  Kaiserlichen  ununterbrochen 
tstigton,  die  Nachzügler  niederhieben  oder  gefangen  nahmen, 

Gefangenen  nach  Ofen  schickten  und  dort  an  die  Türken 
kanften.  Da  die  Julihitze,  die  Strapazen  und  der  verlust- 
ig Hückzug  die  Ausdauer  der  kaiserlichen  Fussknechtc 
•«nüber  den  fortwHhrenden  Angriffen  der  ungarischen  Reiter 
alten,  **)    bcschloss   Liechtenstein   mit   dem   Uebergang  auf 

Insel  Schutt  nicht  länger  zu  zögern  und  so  den  Strom 
«chcn  sich  und  seine  Angreifer  zu  setzen.  Er  wollte  nun 
ga   der  Donau  nach   dem  westlichen  Vorsprunge  der  Schutt 

>  in   die  Nähe    von  Prc-ssburg  ziehen,   wohin    er  500  Mann 
Verstärkung  der  Besatzung  vorausgeschickt  hatte.  ***)  Dort 

inte  er  je  nach  Bedürfniss  entweder  nach  Pressburg  hin  die 
nau  übersetzen  o<ler  aber  auf  das  rechte  Ufer  gehen  und 
h  80  die  Verbindung  mit  Wien  sichern.  Als  er  sich  auf  dem 
Tsclie  befand,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  die  Ungarn  unter 
sphan  Horvath  die  Donau  am  Anfangspunkt  der  Schutt  über- 
mt  und  daselbst  eine  Schanze  errichtet  hätten.  Graf  Schlick 
ä  Oberst  Lebel,  die  voraus  gezogen  waren,  griffen  die  Ungarn 
,  eroberten  die  Schanze  und  tödtcten  gegen  300  Mann,  so 
■B  die  Kaiserlichen  wieder  alleinige  Herrn  der  Insel  waren.f) 
ir  bemerken,  dass  Liechtenstein  nicht  bloss  jetzt  sondern  auch 
iter  das  kaiserliche  Heer  commandierte,  denn  weder  er  noch 
P  älteste  Oberst  nach  ihm,  Tiefenbach,  waren  geneigt  den 
»fen  Stidion  als  ihren  Vorgesetzten  anzuerkennen  und  so 
leint  der  letztere  wieder  nach  Wien  zurückgekehrt  zu  sein 
I  Ferdinand  die  Unbotmässigkeit  seiner  Obersten  nicht  weiter 
hndet  zu  haben.f  f ) 

)   Katonu  XXX.    SSclis,  StA.    Max.   von   Liechtenstein  an  Ferdinanil   M. 

18.  Juli  1621. 
)   Iniubr.  Statthaltorei-Archiv.  Pappiu  au  P^rzh.  Leopold  dd.  23.  Juli  1621. 
)   Inosttr.  Stattli.- Airhiv.  Pappus  an  Erzherzog  Leopold  dd.  27.  Juli  1621. 

>  Ehcnda.  Stadion  an  Erzherzog  Leopold  dd.  31.  Juli  1621.    —    Ebenda. 
Pa]»pns  au  Er/h.  Leopold  dd.  1.  August  1621. 

;  Sai-hs.  StA.  Zeidler  an  KunachHen  dd.  5./15.  Sept.  1621. 
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Bethlen  rückte  mittlerweile  mit  AnsseraclitlaBsnng  lifley»  1 
Steins  nach  Tymau  vor  und  zwang  diese  Stadt  nad  html 
Gregenwehr  zur  Capitulation.  Der  Besatznzig,  welcher  froerAbm  } 
gestattet  wurde,  mussten  sich  auch  die  Väter  des  dortigen  Jenil»] 
koUegiums  anschliessend  die  Bethlen  Axi&ngs  dem  Tode  8b»| 
liefern  wollte,  aber  auf  die  Bitten  einiger  hervomgaid«&  I»| 
tholiken  freigab.  Seine  Strenge  war  offenbar  mehr  uf  i 
Schein  berechnet,  denn  er  benahm  sich  darauf  sehr 
würdig  gegen  die  Väter,  nahm  auf  der  Weiterreise  ngv  i 
von  ihnen  in  seinen  Wagen  auf  und  unterhielt  sich  mit  i 
über  die  ihm  vom  Elaiser  in  Hainburg  angebotenen 
bcdingungen.  Trotz  mancherlei  trüber  Ei&hrungen,  diei 
die  neuerliche  Anknüpfung  von  Friedensveihandlnngen  ] 
erscheinen  Hessen,  hob  sich  wieder  sein  Muth,  da  der  so  i 
lieh  erwartete  Markgraf  von  Jägemdorf  sich  bei  Tynumi 
ihm  verebte  und  ihm  eine  Verstärkung  von  8000  Mann  j 
theils  Fussvolk  sanunt  der  entsprechenden  Anzahl  von 
schützen  zubrachte.  Unter  welchen  Schwierigkeiten 
Anschluss  vor  sich  ging,  darüber  werden  die  folgenden 
theilungen  Aufschluss  bieten. 


m 


Man  wird  sich  erinnern,  dass  der  Kurfürst  von 
die  Herausgabc    des   von  dem  Kaiser  bestätigten  Accoidi 
die  Stände  von  Schlesien  verweigerte,*)  weil  diese  ihr 
volk  noch  nicht  auf  die  Zahl  von  4000  Mann  reduciert 
Ihre  Bemühungen  waren   fortan  auf  die  Erfüllung  dieser 
dingung  gerichtet;  in  welcher  Weise  ihnen  dies  gelang, 
wir  später  berichten,  vorderhand  wollen  wir  das  Verhalten 
Markgrafen  von  Jägemdorf  gegenüber  diesen  Massnahmomv 
dem.  Derselbe  hätte  sich  in  die  Nothwendigkeit  gefiigt,  die 
Herrschaft  anerkannt  und  so  das  Beispiel  des  OberhaoptDa» 
von  Schlesien  befolgt,  aber  die  über  ihn  ausgesprochene  ^ 
drängte  ilm  gewaltsam  in  die  Reihe  der  Feinde  des  K»»«» 

*>  Itonil  Uh  S.  «7. 
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em   Grunde    durchkreuzte    er    die   Verhandlungen    der 

en  Stünde  luit  dem  Kurlursteu  von  Sachsen  und  woUtu 

nkilitB    von   der  Rntlasaung    seiner  Kriegsknechte  wisaent 

!itf  deren  so  viele  um  sich  zu  vorHnmnieln,  ula  seinem 

1.  Er  war  ea  daher  zufrieden,  dass  Friedrieh  ilin  zu 

(iener*il    und    bcvolliuäehtigten   CouimiHsm*  *)   ernannte 

lihm   auftrug   auch    das    von    den  niührischen  Stünden  ent- 

KriegBvnlk   an    sich    zu   ziehen.     Als   er  Anfangs  April  ig21 

die  Weisung  erhielt,    sich  mit  seinen  Tru|tpen    dem 

von   Siebenbürgen   zur  Verfügung   zu   atellt^n,**)   war 

bt  ganz   Meinen  Wünaehen    entsprechend,    weil   er   sein 

niuerk  auf  eine  Fortsetzung  des  Kampfes  in  Schlesien 

da  »ich  aber  die  Küchsischen  Truppen  daselbst  immer 

•breiteten  und  auch  die  Stände  ihr  Volk  mit  denselben 

ivn,    sah    er    wohl    ein,    da«s    seines    Bleibeim    im  Lande 

•ei.     Er   lieh   sich  von  Bethlen  25000  Dukaten  zur  Ver- 

ndigimg   seiner   Rüstungen   aus***)  und    setzte  mit  Hilfe 

Gehiejt  in  Neisse,  wo  er  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen 

•eine  Werbungen  fort.  Den  Comniandanten  der  in  Glatz 

Hirten   Truppen   gewann  er  fiir  ein   gleiches  Auftreten,    so 

pie8«r  die  Auftordorung  der  scldesischen  Stände  zur  Ueber- 

Fefltung  zurückwies   und   sich  für  „König  Friedrich" 

.t) 

Kurfürst  von  Sachsen  suchte  die  Rüstungen  des  Mark- 
en stören  und  beauftragte  seine  Obersten,  die  einzelnen 
Orte  in  Schlesien  zu  beobachten,  damit  der  Jftgem- 
Aius  ihnen  keinen  Zuzug  erhalte,  in  Bfihmen  traf  man 
crcitungrn  zu  einer  Belivgerung  von  Glatz,  aber  dem  einzigen 
das  eine  rasche  Entscheidung  herbeigeführt  hiltte,  einem 
auf  den  Markgrafen  in  Neissc,  scheint  man  vorsichtig 
lern  Wege  gegangen  zu  sein.  Dieser  selbst,  der  von  den 
icnen  gegen  ihn   gcrichteteu  Massregeln  Kunde  erhielt, 


I  Pj»t<*tit  bri  Looflorii  n'Ahrftcbeinlicb  (nXsch  dittirt,  dAS  richtig  D«tuin 
Jaürftr  drr  23.  April   1C21   Boiii. 
•länchner  StA,  Fri<>drich  an  Bethleii  dd.  19v'29.  MKrx  1621. 
f  Qachnrr  StAAts-Archlr.  Der  Morkin-nf  Ton  JKgcrndorf  nn  Friedrich  dd. 
[1,  Uär%  1631. 

AoU  publica  t6äl.  pag.  172. 
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Bandte  an  die  schlesischen  Stände  einen  Drohbrief,  in  de 
zur  Ruhe  und  zum  Gehorsam  gegen  Friedrich  ermahnte. 
zeitig  suchte  er  fär  die  Bedürfnisse  seines  rasch  zunel 
Heeres  durch  gewaltsame  Requisitionen  Vorsorge  zu  tr 
dass  die  Kriegsverhältnisse  in  Schlesien  einen  ebenso  räul 
Charakter  annahmen,  wie  in  den  Gegenden,  wo  Mant 
seinen  Truppen  hauste.  Von  dem  Abte  von  Heinriche 
der  Markgraf  eine  Contribution  von  12000  Gulden,  der 
Eamcnz  musste  8000,  die  Stadt  Kauth  10000  zahlen 
ähnlicher  Weise  ging  er  bei  vielen  andern  Orten  und  1 
vor;  schliesslich  nahm  er  einige  Beamten  des  Erzhcrzc 
der  Bischof  von  Neisse  war,  gefangen,  schleppte  sie  als 
mit  sich  fort  und  gab  sie  erst  gegen  ein  Lösegeld  von  1000( 

^^21  frei.  *)  Am  13.  Juli  trat  er  endlich  an  der  Spitze  von  80 
den  Marsch  nach  Ungarn  an.  Um  ihn  am  Vorrücken  zu 
hatte  man  kaiserlicherseits  den  Jablunkapass  durch  Verl 
durch  eine  kleine  Besatzung  unpassirbar  zu  machen 
aber  statt  diesen  Weg  einzuschlagen,  zog  der  Jägemdor 
Mähren,  wo  er  sich  der  Stadt  Olmütz  bemächtigen  imd 
tüchtige  Contribution  auferlegen  wollte.  An  diesem  \ 
wurde  er  durch  das  rechtzeitige  Einrücken  einer  waldst< 
Truppenabtheilung  gehindert  und  musste  sich  mit  der  Plii 
kleinerer  Städte   begnügen.     Hie  und   da  stiess  er  aui 

1621  Widerstand,  bis  er  endlich  gegen  Ende  Juli  in  Tyrnai 
und  sich  mit  Bethlen  vereinte.  Weder  die  sächsische 
die  schlesischen,  noch  die  unter  Waldstein  aus  Böhme: 
rückenden  Truppen,  die  zusammen  denen  des  Markgriü" 
als  doppelt  überlegen  waren,  hatten  ihn  an  dem  Einfall  in 
verhindern  können;  so  zerfahren  war  die  Leitung  die 
schiedenen  Truppenabtheilungen,  dass  an  eine  combiiiirt 
nicht  gedacht  werden  konnte.**)  Die  Einsicht  in  dies« 
Lage,  der  Tod  Buquoy's  und  die  von  Ungarn  drohenden  ( 
machten  den  Kurfürsten  von  Sachsen  so  ängstlich,  das; 
Kaiser  dringend  zum  Frieden  mit  Ungarn  und  zu  einem  i 


*)  Such».  StA.  Der  Herzog  von  Licgnitz  an  Kursachsen  dd.  29. 
*''=)  Die   Nachrichten   über  den  Marsch    dos   Markgrafen   hauptsä 
Palm  a.  a.  O. 
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fn  in  den  Ländern  der  böhmischen  Krone  mahnte,  ibimit 
eiflimj^  daselbst  nicht  iim  sich  g<"t*it*t'  nnd  den  Kaiser 
frühern  Erfnlge  bringe.*)  Auch  der  ( >berhan}>tmunn 
der  trotz  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit  dorn 
,ber  dieser  Würde  treu  an  dem  Kaiser  j^ehalteu  zu 
iclieiiit,  gab  seinen  Besorj^uiBöen  in  ein^m  Schreiben  au 
rför&ten  Ausdruck  imd  riet  zur  Aufbii:tung  aller  Streit- 
Imd  zur  Ergreifung  3<»lclier  Masaregeln,  das»  man  in 
91  des  Accords  sicher  sein  könnte.**) 
ror  wir  über  den  Eribig  der  Verbiudimg  des  Jilgcmdnrfers 
lilen  berichten,  müssen  wir  nocli  der  i  Operationen  Erwilh- 
Bn,  welche  die  Kaiserlichen  nach  dem  Abbruch  der  hain- 
Verliandlungen  an  dem  rechten  Donauuter  austuhrten. 
IT  (JolljJto  mit  dem  Commando  über  die  deutschen  Streit- 
wtrMut,  während  Eazterhazy  mit  den  ihm  unterstehenden 

(hen  Tnippen  zu  Beiner  Unterstützung  bestimmt  war. 
f  der  crstere  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  die  in  dem 
AB  der  nüthigen  Ausrüstung  begründet  waren,  den 
angvtroteu  hatte,  zog  er  nach  Giins  imd  eroberte  diese 
'.  Von  hier  wollte  er  nach  Steinamanger  ziehen  und 
•ich  der  auf  dem  Wege  dahin  liegenden  Burg  Kechnitz 
iftcbtigen,  um  sich  die  Verbindung  mit  Uesterreich  zu 
*•*)  Während  er  die  Burg  belagerte,  rückte  einer  der 
B  Bctblens  Graf  Batthyani  zmn  Entsatz  heran  und  schlug 
B  Marsche  eine  Abtheikmg  Kroaten,  die  bei  Ferdinand 
genommen  hatten,  worauf  Collalto,  ohne  die  Ankunft  der 
kQ  erwarten,  die  Belagerung  aufhob,  sich  nach  Güns  zu- 
dieaes  verproviantiiie  und  sich  dann  nach  Gesterreich 
sich  von  hier  aus  mit  Liechtenstein  zu  verbinden. 
li  lagerte  sich  nun  vor  Güns,  da.'*  er  später  eroberte  und 
auch  zahlreiche  Streifzüge  nach  ( )e9ten'eich.  f)  So 
kaiserlichen  Truppen  zu  Anfang  August  mit  Ausnahme  I62l 


BtA.  RanAchflon  An  den  Kaiicr  dd.  ii.  Juli  1G21. 
Hcnog  V.  Liegnite  nii  Knrf>ach8cu  dd.  <J.  .luH  1621.  BJCdis.  StA. 
8«atlhIt.-Arcliiv.  CoUulto  an  Ferdinand  11  dd.  S8.  Mai  1621. 
XXX,  67U.   Ueb«r  die  Einnalimo  von  Güns  b«riclit«t  Zcidicr  tut 
dd.  b/l6.  Sopt,  1621.  Härhs.  StA, 
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einiger   festen   PlHtze  und  der  Insel  Schutt  aus   ganz  Un 
verdrängt.  Der  Kaiser  suchte  deshalb  um  jeden  Preis  die  Lad 
in   seinem  Heere    auszufüllen ;    er  befahl,    dasa    B&mmtlie 
Böhmen    und  Mähren  verfiigbaren  Truppen   ihren  Mandi  1 
Un|]jHrn   antreten   Bollten,    ordnete   frische    Werbungen  aa^j 
überliess   es   dem  Herzog   von  Baiern,   Mansfeid   in  Seh 
halten,  und  dem  Kurfürsten  von  Sachsen   Schlesien  zu 

Bethlen  rückte  mittlerweile  von   Tyrnau    ge^en   Pr 
vor  und  enaahnte    von  hier  aus  den  Pfrflzgrafen   doch  jt  \ 
Schlesien  oder  Böhmen  zu   eilen  und  den  Kampf  auficuneh 
der  sich  so  aussichtsvoM  gestalte.*)     Der  Markgraf  von  Ji^ 
dorf  erauchto  den  letzteren  um  Subsidien  und  drohte   im 
ihrer  Nichtgewährung,    dasa   er   sich  dem  Fürsten  von 
bürgen  in  die  Arme  werfen   und    ihn    als    König    von 
anerkennen  ivoUe.**)  —  In  Pressburg  führte  der  Oberst  j 
von  Schwendi  das  Commando   über   ilie   kjiiserliche   Be 
uud  sorgte  für  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  einer  liartnä 
iG-21  Vertheidiguiig.  Am  18.  August  drang  der  Feind  in  dieVa 
ein  und  begann  mit  der  Besehiessimg  des  Michaelsthores,! 
da  die  Kanonen  damals  nur    eine    geringe   Tragweite 
und  die   Kugeln  hüchstena  20  Pfund  wogen,    so    war  das  \ 
bardement  von  keiner  besonderen  Wirkung.    Da  die 
nicht  einmal  verhindern  konnten,  dass  von  der  Donau  her  ' 
Hundert  Mann  imd    ein    bedeutender  Viehtninsport    Zu 
die  Festung  fanden,  ***)  hoffte  man  auf  kaiserlicher  Seife 
die   Belagerung   resultatlos    vorlaufen    werde,    zumal 
Donau  bf^horrsehte  und  sich  so  die  Verbindung  mit  deral 
einigermasson  offen    hielt.     Diese    Hoffnung   wurde   noch  | 
gehoben,  als  die  Besatzung  einen  glänzenden  Ausfall  machl^ 
bei  dieser  Gelegenheit  gegen  250  Jlann  nie<lerbieb  uud 
Belagerungsgeschütze  vernagelte.f )  Bethlen,   der  sich  bei  i 
Ankunft    vermessen    hatte,    Stadt   und  Schloss    binnen 


*)  Münchner  StA.  Bethlen  fui  rrindnch  dtl.  24.  Augn«t  1621. 
**)  EnjL'Üjiclip»  StA.  Ncthersolo  to  sir  Geors:«?  Calvert  dd.  tjll.  midi 

Sept.  16-21.  —  Elx'iul.  Carlcton  to  sir  George  CAlvort  dd.  T^IT. i 
*♦*)  ImiRbr.  Stattblt.-Arcbiv.    Nnrliricliteo  von  Schwondi   dd.  25.  A« 
t)  Innftbr.  StatthU.-Ari-hiv.   Nnchrichten   von  Scbwendl    dd.  30.  Äw^\ 
—  Ehcuda.  Pnppus  nu  Erah.  Leopold  dd.  26.  Ati^pist  1621. 
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[  eilksitnelimen,   moAste  zu  dem  Schaden   auch   den  Spott 

Wenn  die  VerstUrkunpfen,  welche  dio  Kaiserlichen 

i  —  und  man  rechnete  aus  Böhmen  und  Mähren  aUoin 

Mann  —  rechtzeitig  eintrafen  und  CoUalto  seine  Ver- 

',  mit  Liechtenstein  bewerkstelligte,  so  konnte  dem  Fürsten 

ftbvnbiirgen  bei  Preaahurg  eine  noch  empHudlichcre  Nieder- 

ebnicht  werden,  als  die  der  Kaiserlichen  bei  Neuhäusel 

war.    Bethlen  fiirchtete  eine  derartige  Katastrophe  und 

ihr    zuvorzukommen,    indem  er  in  der   Nacht    auf  den 

[iber  dio  Belagerung  aufhob  und  sich  zurückzog.    Bei  1021 

[Gelegenheit  scheint  es   zu  einem  enistliclieii  Zerwürfnias 

an  dem  Markgrafen  von  Jägeradorf  und  Eniorich  Thurzo 

en  zu  sein,  wobei  der  erstere  dem  letzteren  Mangel    an 

Ben  in  der  Kriegskunst  voinvarf.  *) 

ph  den  Rückzug  von  Pressburg  beabsichtigte  Bethlen 
nur  sein  Heer  gegen  allßlllige  Angriffe  von  Seite  des 
Schutt  higemden  Heeres  zu  sichern;  den  Gedanken  an 
Offensive  gab  er  noch  nicht  auf,  sondern  beschäftigte 
;  mit  dem  Angriffe  auf  Mahren»  an  dem  ihn  die  feindliche 
ing  in  Pressburg  und  das  auf  der  Insel  Schutt  stationirte 
lie  Heer  wenigstens  vorläuüg  nicht  hindern  konnten. 
[ilich  war  ihm  Mähren  preisgegeben,  weil  Waldstein,  der 
rlichen  Truppen  befehligte,  wegen  Mangel  an  (Jeld  nicht 
en  konnte  sondern  sich  im  westlichen  Theile  des  Landes 
mu8;?te.  Zu  alle  dem  brach  im  Nordosten  des  Landes 
ittand  imter  der  Landbt^viilkerung  aus,  der  solche  Dirnen- 
annahm,  dass  der  Kardinal  Dietrichstein  als  Gubeniator 
sren  an  den  Kaiser  die  Bitte  richtete,  er  möge  das  auf 
be  Kosten  geworbene  Regiment  Aldobnmdini  nicht  gegen 
vorrücken  lassen,  sondern  zur  Unterdrückung  des 
ie»  verwenden ;  ein  Theil  der  kaiserlichen  Streitkräfte 
»o  durch  den  innem  Feind  gebunden.  **)  —  Nachdem 
ethlen  zuerst  der  ungarischen  Grenzfestung  Skalic  durch 


Hchmben  ans  Prosaburg  dd.  S.  Sept  1C21. 

r.  SUtUilt.-Archiv.  Zwei  Schreiben  an  den  Kaiser  dd.  8.  Sept.  1621. 
i>ElM»tid.  Dietrichjitoin  an  Brenner  dd.  8,  Sept.  t621.  —  Ebend.  Wald- 
an £rxh.  L«of»old. 
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Verrätherei  des  Commandanten  Räuber,  der  in  adneDiBi 
trat,  bemächtigt  hatte,  emberte  er  die  mSbrischen  StiidieSiak 
Weucli  nnd  Ungari»ch-Brod  *)  und  da  sich  bei  der 
dieser  Orte  auch  der  ehemalige  Landeshauptmann  Ton 
Ladiälaus  Welen  von  ^erotin  einÜEmd  nnd  sie  fnr  König  Fi 
in  Besitz  nahm,  so  schien  es  anfeine  unmittelbare 
ptalzgräriichen  Herrschaft  abgesehen  zusein.**)  Aof 
Seite  mussto  man  die  Hoffnung  auf  den  Einmarsch  in  Ui 
aufgeben  und  alle  Kräfte  zur  Vertheidigung  Mährens 
Dem  noch  immer  auf  der  Insel  Schutt  lagernden  Heere 
der  Befehl  ertheilt,  die  Insel  zu  verlassen,  längs  der 
Hainbarg  zu  ziehen  und  dann  nach  Mähren  vonadringa,i 
sich  mit  den  dortigen  Trappen  und  den  etwa  ans 
herbeiziehendf'n  Sachsen  zu  vereinigen.  Gelang  diese  \ 
so  gebot  man  über  eine  Armee^  die  der  Bethlens  und  des 
grafen  nicht  bloss  numerisch  überlegen,  sondern  auch 
geschult  und  bcwaffiiet  war.  Gegen  Batthyani,  der  in  der  kl 
Zeit  seine  Raubzüge  auch  auf  Steiermark  ausgedehnt  hatte, 
man  den  <>beröten  Caraccioli  und  hoffte  dadurch  der  Ge&k 
Rücken  zu  begegnen.***) 

Obw.ihl  diese  Befehle  rasch  durchgeführt  wurden, 
das  kaiserliche  Heer,  das  etwa  12000  Mann  zählte,  viel  tu 
in  Mähren  an,  um  Bcthlcn  an  der  Eroberung  der  genn 
Orte  zu  hindern  und  musstc  sich  vorläufig  damit  hepK$ 
sich  mit  Waldstein  zu  vereinigen.  So  kam  es,  dass  die  Uigj 
noch  weiter  vordrangen,  Littaa,  Neustadt,  Hohenstadt  and  ^ 
Trübau  überHelen  und  plünderten  und  dadurch  auch  den  ii4 
nahen  Festung  Glatz  befindlichen  Anhängern  Friedricli«  X^ 
1621  machten  einen  Einfall  in  B<>hmen  zu  planen.f )  Am  20.  Oettl 

*)  Wiener  StA.  Pap  «le  Thorway  an  Dictrichstcin  dd.  26.  Sept  IWI. 

*♦)  Sachs.  StA.    ZoidlcT  au  Kuraachisen  dd.  —^[^-^L    i621.    -    EbJ 

6.  Oct. 

Fcnlinnnd  an  Kiirsnchseu.    —    Innsbr.  Statthalterei-Archir.  StK&i  < 

Krzh.  I^H>p<iM  «M.  :{0.  Sopt.  1621.  Münchner  StA.  Thnni  an  den  PH 

trrafrn  dd.   i:i.  Ot-tobor  1621. 

***)  Ilarrach'sehfrt  Archiv.  Mcnii>riaic  über  die  weitere  Kriegfubnog.  ta* 

Statthaltorei-Archir.  Pappus  an  Enh.  Leopold  dd.  12.  Oet.  1621. 

t»  InuHbr.  Statthultoroi- Archiv.  Nachricht  ai»  Brunn  dd.  17.  Oet.  lö'- 


(n   Ungrisch-1  Iradisch,   wo   die  Vereinigung  der  kaiser- 

Antiee  rtattgefuQden    hatte,   die  Nachricht  an,    dass   die 

ftich  sogar  anschickten  die  »Stiidt  Ohuütz  anzugroitcn.*) 

Hachricht  war  nicht  ganz  begründet,  denn  Betidcn  hatte 

Absicht,   sich   von   seiner  Operationsbasis  so  weit  zu 

,  wohl  aber  schickte  er  einen  Theil  seiner  Streitkräfte 

Markgrafen  von  Jägerndorf  gegen  Olmütz  ab,  uiu  sich 

nach  Schlesien   zu    öffnen  und  von  dort  frische  Ver- 

en,   deren    er   dringend    bedurfte,    an    sich   zu   ziehen. 

der  Markgraf  auf  seinem  Zuge  die  Stadt  Prerau  v'm- 

nnttix  hatte,  erliess  er  im  Verein  mit  Bethlen  ein  Schreiben 

um  Stände  und  forderte  sie  zum  Ansehluss  und 

von    Gesandten    nach    Ungrisch-Brod    auf.**) 

sischen  Stände  wünschten  den  beiden  Fürsten  jeglichea 

\aren  aber  nicht    dazu  zu  bewegen,    »ich   ihnen 

^Aon,  da  ilmen  der  Kurfürst  vuu  Sachsen  auf  dem 

sass.     Ihre    dem  Kaiser    feindliche  (ieainnung    äusserte 

in   der  Lässigkeit   und   dem  Widerwillen,    den    ihre 

im    Dienste    des    Kaisers    an   den    Tag    legten.      Der 

riannibal    von  Dohna,  der  über  1/J<X>  Kelter   und  2100 

Dochte  commandirte  und  sie  der  kaiserlichen  Armee  nach 

zufuhren  sollte,    bcraorkte  in  einem  Schreiben,   dass  er 

unter  der  Bedingung  thun  könne,    wenn   die  Soldaten 

^\gon  würden.  (!)*♦♦)  Man  begreift,  ilaas  unter  diesen  Um- 

der  Marsch  des  Markgrafen  gegen  die  schlefiisehe  Grenze 

gcliindert  wertlen  konnte    und  dass  er  nm*  deshalb  keine 

Erfolg«   errang,    weil   sich   ihm   an   der  Grenze   das 

ciplinirte    und   gutbezahlte    sächsische   Kriegsheer   unter 

Goldstein    entgegenstellte    und    seine   Angrifft*    zurück- 

i.-t")    wahrend    er    in  einem   Kampfe   mit  llannibal    von 

Brief  LiPchUMi(.t«?ius  d(l.  23.  OiL  1621. 
Knrr  Hnfl.thliotliok.  Coli.  CJHiH'riar.  .loh.  O.  M.arkgraf  von  JUjr<'nj«lnH' 
«ciilr«l«€hoii  atiüuln   dil.  G.  Nov.   Ifiäl.    —    Ebcmla,    Dothlcn    aa 
ch«ti  .St&ndp  d<l.  4.  Nov.  ICi'l. 
t,  ßUttliÄlU'rvi-Archiv.  Uannihnl  von  Dohmt  an  Erzh.  LcojkiH  cid. 
|4.  Ort.  16il.  —  ElMmila.  Oliorst  EIIk-I  an  Straasoldo  JfL  13.  OcL  1621. 
EbeiuU.  8tnM«oldo  an  Erzh.  Leopolrl  dd.  12.  Oct.  1621. 

BtA.  KtiTMchsen  an  Fenlinaml  11  dd.  7.  Dec.  1621.    —  Klwodiu. 
ioMSg«  dfft  Müller  dd.  25.  Nov.   m21. 
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Dohna   Sieger  blieb.  *)    Dohna  enacbte  den  Kmfilnten 
Beinen  Beistand,  der  gificklichenreise  nidit  mehr  nSdiig  i 
da  die   mit  Betbien   eingeleiteten  Friedenaverbandlungai 
mittlerweile  dem  Abacblnsse  naberten. 

Der  Friedenucbluu.  den   wir  bier  so  plötzlich 
war  nicht  das  Werk  weniger  Tage,  sondern  wurde  idtani 
mehreren  Monaten  von  beiden  kriegfiibrenden  Parteien  und  i 
auch  von  Bethlen  trotz  seiner  Angriffe  vorbereitet    Udbci 
FriedenBsehnsucht,  die  bei  dem  ungarischen  Adel  hemdite  i 
die  Melbst  einen  Bruch  mit  Bethlen  nicbt  scheute,  berichtet« 
der  Jesuiten,  die  mit  dem  Fürsten  in  Tymau  scusamme 
waren.    Als  er  nämlich   mit  seinem  Bruder  von  dem  \e 
Abschied  nahm,  winkte  ihm  der  Oeneralcapitftn  der  ung 
Insurrection,  Melchior  Alaghi.  und  flüsterte  ihm  zu,  dass«r| 
durch   einen  Vertrauten  wichtige  Mittbeilungen  machen 
Später  fand   sich   in   der  That  ein  katholischer  Edelnuuii 
dem  Jesuiten  ein   und   versicherte  ihn,   dass  der  Adel  6m  \ 
Bethlen  geübten   t^Tannischen  Druckes  müde   sei   und 
die  erste  günstige  Gelegenheit  ergreifen  werde,  um  sich  de 
zu  entziehc^n.    Wenn  der  Kaiser  sein  Heer  in  dem  Manai 
stärken  würde,   dass  man  mit  Gewissheit  auf  den  Sieg] 
könne,   so  würden  sich  ihm  gewiss  alle  Edelleute 
Diese  Mittheilung,  an  deren  Richtigkeit  wir  nicht  aweifeb  1 
zeigt,   dass  sich  Bethlen  auf  vulkanischem  Boden  bewegt  f 
selbst**)   schien   dies  zu   ahnen,   denn  auch  er   suchte 
mit  dem  Kaiser  anzuknüpfen.    Von   Tymau  aus,  also  noeki 
1621  Monate  Juli,  schickte  er  einen  Gesandten  an  ihn  ab,  doKhi 
vr  um  günstigere  Bedingungen  ansuchen  Hess,  als  die  3«  I 
lluinburg  angeboten  wurden. 

Diese  Neigung  zum   Frieden    trotz    der  jüngsten 
wurde  bei  Bethlen  wahrscheinlich  auch  durch  die  Ueber 
hervorgerufen,    dass  er  vergeblich  auf  Hilfe  aus  Konstantb 
hoffe.     Alle   seine  Berichte    über   die    gegen   die 
erfoclitcncn  Siege,   die  an  Ausschmückungen  überreidi 


*)  Khnnda.  Hannibal  von  Dohna  an  Kureacluen  dd.  13.  Dec  16^1« 
*♦)  Innsbruckor  Statth.-Arch.  Relation  dea  Jesuiten  über  seine  Ta 
dd.  30.  Juli  1621. 
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»hungcn,  daas  er  mit  dem  KRiser  Frieden  schliessen 

TCI fingen    nicht    in    Konstantinijpel,    wo    man   mit   den 

tidten    der   verbündeten    Lilnder,    die    ein   Jalir   zuvor   mit 

henken  beladen  hingekommen  waren,   nicht  einmal  Mitleid 

I  und  sie,  ah  ihnen  jede  Hiltc  von  der  Heimath  abgeschnitten 

wie  Bettler   abziehen   lies«.     Der  einzige  Aga   von  Erlau 

•ich   mit  150  Reitern    bei  Bethlen    ein   und    dies    war  die 

türkische  Hilfe  ,    die    der  letztere  aeinon  Bundesgenossen 

Bber   nie    müde    wurde   auf  mindestens   30000   Mjuin    zu 

blügen.  Aber  wie  er  stets  auf  zwei  Stühlen  sitzen  wollte, 

liickte   er   trotz   der  Friedenwanerbietungen  an  den  Kaiser 

Tyrnatt  aus  auch  ein  neues  Schreiben  an  den  Grosswessir, 

er    ihm    all'    den   Schimpf  auseinandersetzte,    den   die 

en    durch    ihre  UnthHtigkeit   auf  ihn'n    Namen    häuften.*) 

cheinlich    gleichzeitig   mit   diesem  Schreiben    schickte   er 

neuen  Gesandten    in   der  Person  des  Michael  Toldolaghy 

|ic  Pforte    ab   und    lies»   durch  diesen  nochmals  um  lOOOO 

türkischer    und    HKX)0    Mann    tartarischer    Hilfstnippon 

tjcn.     \Verde   er    binnen    25   Tagen   nicht   eine    bestimmte 

!  erhalten,  sn  bleibe  ihm  nichts  übrig,  als  mit  dem  Kaiser 

BD  zu  schliessen  und  dadurch  dessen  Herrschaft  begründen 

^Ifen.**) 

en  Verhandlimgen  Bethlens   mit  dem  Kaiser  schloss  sich 

Smerich  Thurzo  an  und  erwirkte  sich  freies  Geleit***)  zu 

Reise  zum  Kardinal  Llietrichstein,   dem  man  diesmal  von 

rlichor  Seite  die  Verhandlungen  anvertrauen  wollte.  Thurzo 

Bberzeugt,  dass  ein  Ausgleich  herbeigeführt  werden  könnte, 

man  die  Saiten  nicht  h<)hcr   spannen   würde  als  in  Hain- 

ttod  ersuchte  den  Kardinal  in  diesem  Sinne  auf  den  Kaiser 

n.f)    Die  Bereitwilligkeit,  mit  der  man  in  Wien  das 

|0«leit  bewilligte,   zeigte   deutlich,   das«   man  zu  grösserer 


il«u  «II  den  GroMwoMir  dd.  7.  Aug.  1621,  Török  Magyarkori  Törti5- 
*lini    Kmt^kok.    —    Ebenda.    Bethlen    an    ciu^n    Pascha   dd.    AnfHngs 

[Attfout  tö21. 
KbcndA.  Iiutmction  ftir  Toldoln^hy. 
tinf.  StA.    FerdinniKl  n  hrwilligt  da«  frcio  Geleit  für  Euiericli  Thuno 

Idd.  30.  Jtili  1621. 

IWietipr  StA.  Tburso  «n  den  Kardinal  von  DintrichMotn  dd.  13.  Ausist  16S1. 
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Nachgiebigkeit  bei  allfälligen  Friedensverhandlungen  ber^t  war. 
Die   Berichte   über  die  Verwüstungen  und  die  Beategier  der 

1621  Ungarn,  die  seit  dem  Monate  Juli  täglich  in  Wien  einliefen, 
wie  sie  Menschen  und  Vieh  fortführten  und  die  GteiSangen« 
zur  Auslösung  mit  der  Drohung  anboten,  sie  widrigenMU  as 
die  Türken  zu  verkaufen,  drückten  die  Stimmung  in  der  Hanptr 
Stadt  nieder.  Aus  Angst  vor  den  feindlichen  Schaaren  beeüto 
man  sich  mit  der  Ausbesserung  der  schadhaften  Festungsmaoeni 
zu  der  Angst  gesellte  sich  auch  die  Theurung,  w^  im 
Zufuhr  aus  Ungarn  stockte  tmd  man  das  nöthige  Getreide  a^ 
Baiem  einfuhren  musste.  Nicht  nur  im  kaiserlichen  Käthe, 
allen  Privathäusem  verhandelte  man  über  die  Frage,  ob 
mit  Bethlen  Frieden  schliessen  solle  oder  nicht  Diejen^ 
welche  für  eine  Fortsetzung  des  Krieges  waren  und  behaupl 
dass  die  Lage  vor  anderthalb  Jahren  noch  viel  gefahrdroh< 
gewesen,  dass  Bethlen  und  die  Ungarn  an  den  Bettelstab  gel 
seien  xmd  den  Krieg  nicht  mehr  lange  fortführen  könnten,^ 
waren  weder  im  Volke  noch  im  kaiserlichen  Rathe  in 
Mehrzahl.  Man  glaubte  jetzt  einsehen  zu  müssen,  dass 
ungarische  Krieg  mit  einem  andern  Massstab  gemessen  w( 
müsse,  als  der  mit  andern  Ländern,  dass  neben  jedem 
das  Verderben  lauere  und  dass  bei  einer  längeren  Dauer 
Kampfes  eine  Erneuerung  des  Aufstandes  in  Mähren 
Oesterreich  zu  befürchten  stehe.  Man  wies  daher  die  Fri< 
antrage,  welche  Bethlen  mitten  unter  seinen  Beutezügen 

162^1  ^^^^  gelangen  Hess,  nicht  einfach  ab,  besonders  da  der 

Dietrichstein  dringend  zur  Nachgiebigkeit  riet,    und  traf  di 
Vermittlung   eines    gewissen    Lustrier,    der    später    im   di] 
matischen  Dienste  bei  der  Gesandtschaft  in  Konstantinopel 
einigem  Ansehen  gelangte,   mit  Bethlen   ein   Uebereinkoi 
über  Zeit  und  Ort  der  Verhandlungen. 

Schon  diese  Vorverhandlungen  liefern  eine  neue  Probe 
der  Streitsucht,  Zerfahrenheit   und  Verkommenheit  jener  Zeä 
ungarischerseits    wollte    man   wieder   nichts    von   jenen 
wissen,   die   der  Kaiser  für   die  Conferenzen  vorschlug,  sjÄ» 
waren  die  Geissein,   die   von   beiden   Seiten  zur  Sicherheit  d« 


*)  Sachs.  StA.  Zeidler  an  Kursachsen  dd.  d./15.  Sept.  1621. 
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Indlcr  ausgeliefert  werden   sollten,   GegeuBtantl  endloser 

bungen,   ktirz  der  ganze  diplomatische  Verkehr  hatte  einen 

a«ii«ti«chen    als     europäischen    Anstrich.     Die    Friedens- 

en   kamen   vorläufig   noch    nicht   zur  Sprache,  ea  sei 

f^dsM  man  die  Zusage  EmericU  Thurzo's,  dass  er  und  die 

ungarischen   Dclegirten   Bethlen   nicht   d*n\  Königstitel 

wUrdeO)    als    eine    vorausgehende    Verzichtleistung    de^ 

auf   die   ungarische    Krone   ansehen    will.*)     ßethlon 

ito  neben  Enierich  Thurzo,  der  uuch  von  den  ungarischen 

bevollmächtigt  wurde,    den  Johannes  Sandor,   Stephan 

und  Stephan  Krater  mit  seiner  Vertretung,  wührciiJ  der 

die  Wahrung  Hciner  Interessen  den   schon    in   Hainburg 

Bndeten    Brenner    imd    Eaztorhazy»    dann    dem    Kardinal 

11  und  dem  Erabischof  Pazraan  übertrug.     Die  Ver> 

sollten  am  8.  September  in  Kavensberg  ihren  Anfang  102! 

rxögcrten  sieh  aber,    weil    der   Kardinal    um  keinen 

nach  diesem   den   feuulliehon    Angriffi'ij    nusgosotzten  Ort 

\  wollte  und  da«  besser  geschützte  Nikiilsburg  vorschlug.**) 

iror   seine  Weigenmg    noch    in    Wien    bekannt   wurde^ 

Herr  von  Harrach  tind  (rraf  Ofiate  auf  die  Insel  Schott 

llren,    wo  die  kaiserliche    Armee    damals    noch   weilte,   um 

enstein  und  Tiefeubaeh  zu  üb»'rreden,  dm  (irafen  Stadion 

)bereommandirendeu   anzuerkennen.     Sie   erreichten    ihren 

nieht^    Liechtenstein    fühlte    sich    beleidigt,     dass    ihm 

od  vorgewogen  wurde,    der  sicli  auf  dem  Kricg.s.*(chauptatz 

»usgczcichuet  hatte    mid  wollte  seini?  Entlassung  nehmen, 

der  Kaiser  auf  seinem  Willen  bestände.***)  Von  der  Insel 

Itt  begab  sieh  Harrach  nach  ^^''artb^rg,  wo  sich  B«!thlen  vor 

em  Einbruch  in  Mfthren  aufhielt  f)  und  einigte  sich  mit  dem 


iWleinT  StA-  Lustrier  an  Fcnlinnnd  II.  AutMi!«t  1621. 

jliinshr.  Suttb.-Arch.    DiPtriclisteiii  a«  Fcrdiuaiid  II  dd.  18.  Sept.  1621. 

[saulM.  ßtA.  Zcidter  an  Kurrtachüeu  dd.  5./15.  Sept.  1621. 

I  Dm  Bt'richt  nlter  diu  ZiLoauQiucn treffen  i\cn  kaücrlidion  Untcrbfindiori 
mit  ßetlilen  und  Tlmrzo  rntnohmcu  wir  clor  Kojm'o  oin*»*  Bri«^fe»  nn  den 
Kartliruil  Dietriclustoiii,  die  sich  im  iunithruckor  Btultlmltcrri- Archiv  hf- 
6nilrt.     üor   Bripf  ist   nicht   antvncicbiiet,   doch    liegt    die  Vonnnthnng 

liwlicv  dA9s  er  von  H/irr«ch  herrührt,  dn  der  |et«t<«rp  g:c4«de  daual«  nAch 

Idcr  Schutt  abrtnsttc   und    nnch    dem  Boricht*'  des  «tjichsiiichra  Oewindten 
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Fürsten   noclimals    über   die   schon   mit   Luatrier   verabredeten ! 
Modalitäten,    sowie   darüber,   daas   in   der  Nähe    des  Sitze»  der  j 
VerlmndluDgen  die  Waffen  ruhen  sollten.    Dann  reiste  er 
Wien  lind  stattete  dem  Kaiser  einen  Bericht  über  das  Resulttt* 
seiner   Mission   ab,   aber  seine   Scklußsfolgerungen   waren  dem 
Frieden  nicht  günstig.    Da  auch  er  von  einzelnen  Personen  ia 
Gefolge   Bethlens  Andeutungen   erhalten   hatte,    dass  man 
in  Ungarn  gern  mit  dem  Kaiser  aussöhnen  wolle  und  Asm  < 
Truppen    des  Markgrafen   von   Jägemdorf  missvergnügt  seie 
überdies   selbst  wahrgenommen   hatte,    wie   schlecht   bew« 
das   bethlen'sche  Heer   war,    wie    von    30   Reitern  kaum 
eine  Pistole  besass,    so   glaubte  er   dem  Kaiser   zimi  Aufj 
der  Verhandlungen  und  zur  Fortsetzung  des  Krieges  ratlien  i 
müssen.     Allein  Ferdinand  sehnte  sich  nach  dem  Frieden, 
er   seinen  Obersten  keine  glänzenden  Kricgethaten    zutraut! 
bezeichnete    daher    mit  Rücksicht   auf  den    Kardinal  Diet 
stein  Kikolsburg  als  Ort  der  Verliandhingen  und  kündigte 
dorn  B^ürsten  von  Siebenbürgen  durch  einen  eigenen  Gesi 
an.*)     Obwohl    der   letztere   darauf   seinen    siegreichen   Ein 
nach  Mähren  ausftihrte,  so  wurden  die  Verhandlimgen  dochj 
Angriff  genommen.     Bethlen  konnte  sich  nicht   verhehlen, 
seine  Erfolge  nur  in  der  Beraubung  zahlreiclier  Orte  boslxnd 
mid  auf  der  Schnelligkeit  seiner  Reiter  beruhten,    dass  er  ab 
in  einer   Schlacht    gegen    das   kaiserliche   Heer   sicherlich 
Niederlage  erleiden  würde,  da  die  Truppen  de»  Markgrafen 
Jägerndorf  durch  die  Kriegs straptizen  furchtbar  gelitten  hati 
Zudem  stieg  die  Noth  in  Mähren,  welches  die  beiden  feindiic 
Heere   ernähren   muBste,    von    Woche   zu    Woche.     Wir  hah 
bereits  erzählt,  wie  es    den  JJauern  und  den  Gutsherren  iin  i 
nöthigen  Getreide  mangelte,    bald    fehlte  es  auch    an  Salx 
das   Elend    im   ganzen   Marchlande,    dem    eigentlichen 
theater,   steigerte   sich  zu   einer  unbeschreiblichen  Höhe.    V^ 
den  Eingeborenen  erlagen  Hunderte  buchstäblich  dem  Hn!i_-^r* 
tode  und  nicht  weniger  dem  Schwerte  und  der    kannibahM-ka 


mit  andcni  Aiil^irfig^n,   alco  wahrscheinUcb   mit  der  Uutcrhttiulliiii]; 
Bethldn  bt^nuftra^t  war.  —  Sachs.  Staats-Arehiv.  Zctdier  an  Kararhi 
dJ.   ta.,'22.  »pptembor  1621. 
*)  luiisbn  tituttU.-Arcli.  IlcricUt  an  £rzh,  Loopold  dd.  29.  Sept.  IC::) 
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der  Ungarn,   gegen    die    «io  den  letzten  Rest  ilirer  Habe 
en.  Man  konnte  in  zahlreichen  Dörfern  oder  vielmehr 
Asolienhaufen  derselben   die  halbgebratenen  Leichname 
Bewohner    schauen ,    deren    armselige    Häuser    von    den 
jerem    angezündet   worden    waren.     Epidemist-hH    Knmk- 
griffen  um  »ich,    denen    auch    die  Soldaten  beidtr  Heere 
Opfer  Helen;  auf  alle  Fälle  konnte  sich  Bethlen  in  Mahren 
dann  halten,  wenn  er  für  reichliche  Zufuhr  von  Nahrungs- 
Mttiijii  sorgte,  der  Krieg  wurde  aber  dadurch  zu  kostspielig  für 
und   rauaste   deshalb  abgehrochen  werden.    Wir  bemerken 
noch^    das»  ihm  später  20* H^   Tartaren    zu    Hilfe   geschickt 
3en,    da   er   ihrer   aber   nicht  mehr  benuH'te,    so    sandte   er 
Dil  der  Grenze  Siebenbürgens  wieder  ziirttck.  *)    Er  selbst 
«ich  wUhi*cnd   der  Friedcnaverhandlungcn  gröastentheils  in 
ri«ch-Br<>d  auf. 


IV 


Dem    Kardinal   Dietrichstein    zu   Liebe    wurde    die   Stadt 

»tsburg   zum  Sitz   der  Verhandlungen    bestimmt   und   diese 

limmung  aufrecht    erhalten,    obgleich  Emerich  Thurzo,    der 

Folge  eines  Lungenübeis    schwer  krank  war  und   die  weite 

scheute,  gegen  die  Wahl  die^cH  Ortes  proteatirte.   Als  er 

sineü  Begleiteni   am  10.  Ootobor   in   der  genannten  Stadt  1G2I 

traf  er   die   kaiserlichen   Coramissäre    dort    an.     Die 

bandln ngen,   die  am  folgenden  Tage  aufgenommen  wurden, 

en  sieh  Anfangs  nicht  gut  an,  denn  beide  Parteien  nahmen 

die  in  Hainburg  vereinbarten  Concessionon  zum  Ausgangs- 

bikt,   sondern   griffen  abermals  zu  allen   dort  benützten  und 
lichten  Winkelzügen   und  Ausflüchten  um   dem  Gegner 
iVortheil  abzuringen.   So  wullten  die  Ungarn,  daös  Htdimen 
Oeatereicli  zu  den  Verhandlungen  zugelassen    würden    uud 


I  T9r6k  MAgyarkori  Titrtenelmi  Etnivkck.  Hothlcn  an  dm  Wcssir  durch 
lUhArran  Bei?.  16312.  El»cnda.  In»truction  ftir  Ppi5  Farkaa  dd.  1.  Dec. 
ItSl.  —  BeiKstuna  wird  viel  von  den  Türken  enJÜilt,  dio  in  Bdhloiu 
H««r  ^kXmpft  haben,  ihre  Zahl  kaan  A>>er  einige  Hundert  Mann  nicht 

'  SbcTKcliritteii  haben,  wi(>  ans  Bcthlcn«  CorroHpondenz  mit  Konstantinopel 

I  lumtdcrleg'Uch  hervorgeht. 
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als  dies  abgelehnt  wurde^    erklärte  Thurao,   daas  er  bot  te  | 
Iklarkgrafen    von   «Jägemdorf    und    andere    Personen  mb^a«} 
Bedeutung  in  die  Verhandlungen  einschliessen   and  ihm  OMlr] 
im  Ton  der  Fürbitte  als  der  Vermittlung  gedenken  wolle,  vt] 
langte  aber  als  Entlohnung  für  Bethlen  die  Herrschaft  über  giHi 
Ungarn  und  bot  dem  Kaiser  nur  die  treue  Bundesgenosaensdull 
desselben   an.    Diese   treue   Bundesgenossenschaft  lehnteaa  &| 
Kaiserlichen    ebenso   wie   die  Heirschafitsansprüche  üb» ; 
Ungarn  ab  und  da  Emerich  Thurzo  mit  sich  handeln  lieu, 
verlangte  er  wenigstens  das   linke  Donauufer  mit  Preasbaig^ 
imd  als  auch  dieses  Begehren  abgeschlagen  wurde,  verstand  < 
sich  endlich   dazu,   clie  Gegner  um  die  Vorlage  ihrer 
zu  ersuchen. 

Die  kaiserlichen  Commissäre  erneuerten  jetzt  das  alte  1 
gehren,  dass  Bethlen  Ungarn  räimicn  und  auf  den  könig 
Titel  verzichten  solle  und  boten  ihm  dafür  eine  Entschäd 
in  Geld  und  Gütern  an.  Als  Thurzo  diese  Entschädigung  : 
kennen   lernen   wollte,   erklärten   die  Kaiserlichen,   dass  aiei 
keinen  bestimmten  Anerbietungen  bevollmächtigt  seien^  so 
Bethlen   nicht  ausdrücklich  auf  den  königlichen  Titel  Vei 
geleistet  habe.     Mit   dieser  Antwort  reisten  Sandor  und 
nach   Ungriseh-Brod  ab,   um  Verhaltungsmassregeln  ein 
und  als  sie  zurückkehrten,  führten  sie  die  Verhandlungen  i 
weiter,  da  Thurzo  mittlerweile  auf  den  Tod  erkrankt  war. 
verlangten,  dass  der  Kaiser  die  13  Comitate,  die  er  dem  1 
zu  Anfang   des  Jahres  1620  zur  Verwaltung   überlassen 
ihm  und  seinen  Erben  mit  voller  Souverenität  —  cum 
gubematione  —  übergebe,  dazu  die  Güter  von  Munkacs, 
und  Szatmar,  200000  Gulden  in  G«ld,  die  Fürstenthümer  < 
und  Rfitibor  auf  Lebenszeit,  den  Titel  eines  Fürsten  des  hei% 
römischen   und   des   ungarischen  Reiches,    die  Zulassung 
deutschen  Reichstage,  das  goldene  Vliess,  eine  Vermehrung  fi 


*)  Unser   Bericht    über   die  Verhandlungen    in  Nikolsburg   basirt 

auf  dem  Protokoll,  das  die  kaiscrlichon  Commissäre  angefertigt  hitt»| 
und  da8  »ich  im  ungarisehen  Staatsarchiv  befindet  und  auf  FimhiHI 
der  zahlreiche  die  nikoUburger  Verhandlungen  betreffende  Actewtn*  1 
in  den  Schriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  WiMenscbaften  «f  | 
öffcntlicht  hat. 
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entsprechend    df-m    neu    zu    envorbendon   Besitze    in 
die  Ilorrschaft  Pawlubitz   im  Fallo  er  einmal  von  den 
aus  Siebenbürgen   vortrieben   würde  und  endlich  Hilfe 
die  Türken    im  Falle   eines  AiigritTÄ.     Bethlen    trat  also 
Doch    gn'»8s»ercn  Anforderungen  auf,   als  er  im  Heginiie  der 

■ger  Verhandlungen  gestellt  hatte. 

lAuf  kai-<erlicher   Seite    war   man   jetzt   nachgiebiger,    weil 

,  «ngesehen  hatte,  daa  man  weder  gegen  Bethlen  noch  gegen 

rischen  Stände  jene  Pläne  durchsetzen  könnte^  mit  denen 

»ich    in  llainburg   getragen    hatte    und    so  »-ntsehltiMs  man 

eich  jetzt  zu  gnisaoren  Coucessiouen,  als  die  man  öchlieöslich 

ftinhurg  angeboten  hatte.   Nach  eingehender  Berathung  mit 

I  V'ertrauenspersonen  und  Angesichtw  di^r  steigenden  Kriegs- 

boi  Ferdinand    seinem  Gegner  die  Füretenthüjinoi'  Oppeln 

;ilH)r  und  vier  jenseits  der  Theiss  gelegene  Comitate  auf 

Bit  an,  ferner  einen  jährlichen  Beitrag  von  4r)(JKXy  Oiddcn 

Qtcrhaltnng   der   in  diesen  Comitaten  befindlichen  Gren»- 

dann  die  Güter  von  Munkacs,    Tokaj  uu<l  Kere^ztnr 

deutschen  ReichsfürstentiteL   Die  übrigen  Forderungen 

wurden  zurückgewiesen,  namentlich  wollte  der  Kaiser 

_yon  der  Ertheilung  des  ungarischen  Fiiratentitels   wissen 

nicht  zur  Begnadigung  der  mit  Bethlen   verbundenen 

äIso    des  ^larkgrafen    von  Jägemdorf,    Thurns    und 

veq)flichteu.  * ) 

>ie  kaiserlichen  Commi88are   hatten   gleich   bei  Entgegen- 

dor   bethlcn'schen  Fordoningcn   erklärt,   dass   dieselben 

bewilligt   werden    würden   und   konnten   also   dieae   Ver- 

ang    nur    wiederhnlen,    als    die    Gegenanträge    aus   Wien 

Die  W'rhaniUungen  mhten  nun  durch  drei  Wochen 

iinl»*n    i^rst   am  11.  November   wieder  aufgenommen  und  ^6^1 

von  .'^tanislaus  Thurzo.  dem  Vetter  Emerichs,  da  der  letztere 

reile  seiner  Krankheit  erlegen  war.  In  der  gemeinschaft- 

iConferenz,  die  an  dem  bezeichneten  Tage  abgehalten  wurde, 

et©    zuerst    Kassaif    dass    Betlilen   auf  seiner   Forderung 

I  der  13  Comitate  beharre,  im  übrigen  aber  zur  Uussersten 


9CA.    Opinio    Conimissariorura    snper   eonditionibiM    per   abligatos 
|»roiio«tti«.  Resolutio  Caosaris. 
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Nachgiebigkeit  bereit  sei  und  namentlich  dem  Kaiser  in  aDm 
Diensten  stehen  wolle.  Stanislaus  Thurzo  bemeikte  aber  Uai^ 
dass  er  bereit  sei  Bethlen  zu  benachrichtigen,  wenn  Ferdini- 
zu  den  angebotenen  vier  Comitaten  noch  zwei  oder  drä  lödk 
fUgcn  wolle  und  deutete  damit  die  Möglichkeit  weiterer  üladk^ 
giebigkeit  von  Seite  des  Fürsten  an.  Auf  diesen  Wink 
Eszterhazy  nach  Wien  und  erreichte  durch  seine  Yorstelbagi 
bei  dem  Kaiser  ohne  Schwierigkeit,  dass  er  noch  weitere 
Comitate  abzutreten  versprach.*)  Da  jedoch  Ferdinsnd 
Fürsten  nicht  traute  und  fUrchtete,  dass  er  alle  diese  V( 
hingen  nur  zum  Schein  anstellte,  so  verlangte  er  von  ihm 
eidliches  Versprochen,  dass  er  die  vereinbarten 
einhalten  werde.  In  Nikolsburg  rechtfertigten  die 
Commissüre  dieses  Verlangen  mit  der  illoyalen  Haltung 
da  er  mitten  in  den  Friedensverhandlungen  die  schl« 
Stände  zum  Abfall  aufgefordert  und  von  den  Türken 
verlangt  habe.  Aus  demselben  Grunde  erliessen  sie  sock 
die  in  Ungrisch-Brod  versammelten  Vertreter  der 
Stünde  die  Auffordenmg,  sie  sollten  sich  zum  Anschluss  an 
Kaiser  verpflichten,  falls  Bethlen  für  seine  Person  bei 
würde  und  doch  nicht  Frieden  hielte.  Als  dem  letzteren 
von  Ferdinand  gestellte  Forderung  bekannt  wurde,  lehnte  er 
ab,  da  er  seine  Geneigtheit  zum  Frieden  nicht  in  anderer  Wd 
bethätigen  könne,  als  dies  bei  anderen  Fürsten  üblich  sd 
also  keinen  Eid  ablegen  werde,  dennoch  trug  er  ihr 
Rechnung,  als  er  eine  Schrift  ausstellte,  in  der  er  das  Vi 
sprechen  abgab,  die  Friedensbedingungen,  die  in  K 
vereinbart  werden  würden,  unverbrüchlich  zu  halten.**)  Ob 
Kaiser  dadurch  mehr  Sicherheit  hatte,   lassen  wir  dal 

Ehe  noch  in  den  Verhandlungen  mit  Bethlen  eine  V< 
barung  erzielt  wurde,  begannen  auch  die,  welche  die  Befrii 
Ungarns  zum  Zwecke  hatten.  Die  ungarischen  Vertreter 
einen  Entwurf  vor,  der  alle  die  Forderungen  enthielt,  die 
in  Hainburg  gestellt  worden  waren :  also  die  allgemeine  Amn< 
die  Bestätigung  aller  Freiheiten,   namentlich   der  im  Kröm 

*)  Vns;.  StA.  Kni«orlichc  Resolution  dd.  18.  Nov.  1621. 
**)  Un>,'.  StA.  Diplonm  assecnratorium  Bethleni  dd.  28.  Nov.  16il. 
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Ite  htniinands  cnthaltfnon  und  die  Aussehliessun^  der 
^ben  Truppen  aus  allen  Greiiztestungen.  Als  man  in  Wien 
Uni««  von  denselben  erhielt,  fühlte  man  woLl,  das«  ihrZu- 
ndni»s  dos  Gmh  allrr  HoH'iiungen  auf  die  geplanten  Cnn- 
ion«'n,  auf  die  Unterdrückung  der  Protestanten  und  auf  die 
»iücruug  der  verfassungsmäÄsigen  Freiheiten  bilde.  Der 
r  bcftugte  seine  geheimen  und  seine  ungarischen  Rjithe, 
!re  Theologen,  sowie  den  spanischen  Gesandten  um  ihre 
mg:  wenn  es  blos*  auf  die  Wünsche  dieser  Kjithscnllpgion 
lommcn  wäre,  so  hätte  man  auch  jetzt  die  ungarischeu 
e  mit  denselben  inhiiltslosen  und  zweideutigen  I*hrai»ou 
peUt^  wie  ehedem,  allein  der  Jammer  dos  Krieges  be- 
igle sie  über  alle  Massen.  Zudem  drohte  von  Deutschland 
pars  Uugewitter,  indem  neben  Ätansfeld  auch  Christian  von 
Tstadt  auf  den  Kampfj>latz  trat,  so  dass  der  Herzog  von 
B  dcji  Frieden  mit  Bethlen  hcrbeiselmte,  um  seine  Schaoren 
dcu  Zuzug  kaisorlichor  Truppen  verstärken  zu  können. 
tObor  diesen  steigenden  Gifulirou  hielten  die  sonst  hoch- 
eo«n  Principien  nicht  Stand  und  so  fanden  die  Theologen, 
der  Kaiser  den  Protcst'UUeii  Duldung  versprechen  könne 
ie  lUthe,  das»  man  mit  der  Hescluieidung  der  Veriassung 
einhalten   müsse.     In  Fulge   dieser  GutJichten    stellte   dor 

zwei  Erklänmgen  aus,  die  eine  für  Bethlen,  auf  die  wir  Deö. 
pxartickknmmen  witjlcn.  und  die  andere  für  die  ungarischen  *^*^^ 
in  der  er  mit  Au^uahnie  von  zwei  Punktion  allen  ihren 
Igen  nachgab  und  weder  ihr  Eigenthum  noch  ihre  reli- 
und  politischen  Freiheiten  antasti-n  wollt««.  Von  den  zwei 
seine«  Kr<inimgsdiplonies,  den-n  B<*statigung  er  ver- 
betraf der  eine  das  alte  (nicht  erst  im  Jahre  1620  ab- 
Bündniss  Ungarns  mit  Böhmen  (welches  Ferdinand 
.  L^'osiegung  der  Böhmen  für  uicht  mehr  zu  Kecht 
id  crklHrte)  und  der  andere  die  unentgeltliche  Wicdcr- 
ig  einiger  an  Oesterreieh  verptandeter  Scldösser,  in  die 
ihl  willigen  wollte.  Esztcrhazy,  der  zu  diesen  Beruthiingen 
Wien  gereist  war,  kehrte  am  16.  December  nach  Nikolsburg  i62l 
und  berichtete  hier  über  die  kaiserlichen  En!j<chliosgungen. 
ungainschen  Stände  von  den  sie  belreflreud«*n  Vorbehalten 
wissen  wollten,  so  musste  der  Kaiser  auch  in  den  erwähnten 
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zwei  Punkten  nachgeben    und  nicht   nur   sein   KröDungftdiplom 
dem   vollen    Inhalt   nach    Ijestätigen,    sondern   auch  die  wien 
Friedensartikel  von  1GC)6  und  das  Krönungsdiplom  seines 
gängers  Mathias  und  zu  allem  dem  noch  das  Versprechen 
zufügen,  dass  er  binnen  sechs  Monaten  einen  Reichstag 
und    die  Amnestie  auf  alle  seit   dem  4.  März  1619  begung 
und   mit   der   Rebellion    in  Verbindung   stehenden    Verbr 
Morde  imd  Räubereien  auisdebnen  werde.*)    Alle  diese 
mungen   wurden    scldiesslicb   in  das  ungarische  Friedensdijl 
aufgenommen. 

In  dem    fiir   Betlilen    beatinimten  Diplom    verweifjerte 
der   Kaiser   die   Ertheilung   des   ungarischen    Fürstentitel» 
stellte  die  Forderung  auf,  das»  unmittelbar  nach  dem 
schluss  alle,  seinen  Anhängern  und  der  katholischen  Geistm 
entrissenen  Güter  in  ganz  Ungarn    also,    auch  in    dem 
verbleibenden  Theile,  zurückgestellt  werden  sollten.  Kach 
Wortgefecht   und   nachdem    die   kaiserlichen    Commissäre  ■ 
weitere  Concession  abgelehnt  imd  mit  dem    Abbnich   der  ' 
handluugen  gedroht  hatten,  begnügten  sich  die  Vertreter  ] 
mit  den  gemachten  Anerbietungen,  die  darauf  am  6.  Januar! 
vom  Kaiser  unterzeichnet  wurden.   Nach  dem  AVortlaute 
Diploms    sollte   der  Fürst   von    Siebenbürgen    dem    könig 
Titel  entsagen,    die  Krone   und  die  Reichskleinodien  au 
dafiir  wurden  ihm  sieben  Comitate  auf  Lebenszeit  und  dieFil 
thümer  Oppeln  und  Ratibor    —  diese  auch  auf  seine  ehe 
oder  Adoptivsöhne  vererbüch  —  abgetreten,    femer  wurd«] 
der  Titel   eines   deutschen  Relcbsfiirsten,   der  Besitz   der 
von  Mimkdcs  und  Eched  al^  Pfandscliaften,  die  von  seinen  1 
für  400000  Gulden  wieder  eingelöst  werden  durften,   eine  ] 
öcliädigung  von  100000  Gulden  in  Gold,  mit  welcher 
Tokay  einlösen  und  benutzen  dürfe,  endlich  die  jährliche  J 
von  50O0O  Gulden  zur  Instandhaltimg  der   auf  seinem 
gelegenen  Festungen  zugesichert.  Alle  Adelstitel,  die  Bell 
Ungarn  erthcilt  hatte,  wurden  vom  Kaiser  anerkannt     Ui 
Anrecht  des  letzteren  auf  die  dem  Fürsten  abgetretenen  Co 


•)  Ung.  StiL  Diploma  rid.  7,  .JannHr  1622.  —  Ebenda.  R«Hointio  <-« 
M.  II.  Dec.  1621,  Katona  XXIX.  ad.  c.  1618. 
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XU  bringen,  wunlc  bcstiiniiit,  iIuhs  cliesclljcn  sieh 
^n  KeicliBtagcn  hotheiligou  rlürtten  und  da8%  die 
|gefi|>Ane  und  die  Commandanten  der  daselbst  befindlichen 
flüiJiutier,  »owie  die  stiuttischen  Richter  und  Senatoren  sich 
ml»  Konig  von  Ungarn  durch  einen  Kid  verpÜiciiten  »ollten^ 
Jebzottrn  Beüiien»  nie  die  Waffen  wider  ihn  zu  ergreifen. 
Xt^och  einige  wichtige  Bestimmungen  enthielt  das  filr  Hetiden 
»•rff'Tie  L>ij)h>m,  die  nebenbei  erwidint,  den  Keim  lur  die 
li'l  n  Zerwürfnisse  in  sich  trugen.  Es  wurde  nämlich  fest- 
Kxt^  «Us«  die  im  Laufe  der  Unruhen  in  ihrem  ßeäitze 
bAdiglen  Personen,  also  vor  allem  die  Geistlichen,  voll- 
in  deuigelben  restituirt  werden  »tdlten.  Bethlen  stdlte 
li  alle  ihren  ehemaligen  Eigenthümern  entrissenen  imd 
ii-ni  Beftitxe  befindlichen  Güter  diesen  zurückstellen;  bei 
igen  Gutem,  die  er  an  andere  Personen  verschenkt  hatte, 
die»  binnen  zwei  Monaten  erfolgen,  während  über  die 
jener  Güter,  die  er  gegen  eine  GeldsuTunie  verpOindet 
künftige  Keichstag  Bettchluss  fassen  sollte.  Durch  diese 
lungcn  hatte  der  Kaiser  nicht  bloss  für  die  Geistlichkeit, 
auch  tiir  einige  seiner  Anhänger  gesorgt,  die  dt-r  Baub- 
threr  (kigner  ziun  Opfer  gefallen  waren,  so  namentlich 
Erben  yiomonna's.  Zum  Verständnis»  de»  die  Kückgabe 
ter  betreffenden  Punkte«  bemerken  wir,  das»  nmn  erst 
langem  Streite  7A\  der  eben  angedeuteten  Vereinbarung 
war.  Der  Kaiser  verlangte  uraprünglicJi,  «las»  die  Kesti- 
unmittelbar  erfolgen  und  die  allfjUlige  Entschädigung  der 
Eigenthümer  erst  spilter  berathen  w<"rdon  soUe.  Dagegen 
sich  Kassai  im  Namen  Bethlens  auf  das  entscliiedenste. 
le  ungarischorseit«  bemerkt,  das«  wenn  man  die  gegen- 
Inhaber  der  fraglichen  Güter,  meist  Offiziere  im  Heere 
so  oline  weiters  derselben  berauben  wollte,  dies  einen 
ir  zur  Folge  haben  würde.  Wenn  aber  der  Friede  ge- 
u  und  die  Angelegenheit  auf  den  nächsten  Reichstag 
oben  würde,  so  könne  man  ohne  grossen  Widerstand  die 
Besitzer  in  ihi*e  Bcchttf  einsetzen,   wofern  man  die  neuen 


[Tnf .  StA.  Erklärung  de»  KiinHrul!»  rHptrichstoiii  Aber  dio  VeThandlungon 
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Der  Friede  war  dem  Kaiser  im  höchsten  Gradß  erwfbuditf 
denn  er  befreite  ihn  wenigstens  von  einem  Theile  der  mst> 
1621  schwinglichen  Auslagen.  Im  Monate  October  hatte  er  sich  nul 
Bitten  um  Hilfe  an  Philipp  IV  gewendet,  die  so  kläglich  lautetet 
wie  früher  während  seiner  grössten  Drangsale.  Der  König,  arf 
dem  die  Auslagen  fUr  den  Krieg  in  der  untern  P&lz  lastete^ 
kam  auch  diesmal  den  Bitten  seines  deutschen  Vetters  nadj 
und  schrieb  ihm,  dass  er  die  Kosten  für  die  Unterhaltung  rm 
8000  Mann  auf  sich  nehmen  oder  eigentlich  die  Truppen,  dilj 
in  seinem  Solde  standen,  um  so  viel  vermehren  wolle,*) 
diese  Nachricht  nach  Wien  gelangte,  war  der  Friede 
Bethlen  seit  zwei  Monaten  geschlossen  und  man  bedurfte  < 
Hilfe  nicht  mehr  zur  eigenen  Vertheidigung,  sondern  ko 
sie  bei  dem  Angriffe  auf  die  Unterpfalz  verwenden,  an  i 
sich  nun  auch  der  Kaiser  betheiligte.  Auch  bezüglich  i 
andern  Anliegens  kam  PhiMpp  IV  den  Wünschen  seines  V^ 
nach.  Als  die  Unbotmässigkeit  und  der  Ehrgeiz  seiner  Oh 
Ferdinand  die  Anstellung  eines  Obergenerals  unmöglich  ma 
richtete  er  an  Philipp  IV  die  Bitte,  ihm  einen  Feldherm 
senden.  Nach  manchen  Verhandlungen,  in  denen  die  betreffe) 
Candidaten  zu  hohe  Forderungen  stellten  und  ihre  Stellung! 
spanischen  Heere  auch  weiter  behalten  wollten,  einigte  man  J 
mit  dem  Marchese  von  Montenegro  und  diesen  empfahl  Ph 
dem  Kaiser  mit  der  Bitte,  ihm  dieselben  Einkünfte  sicher  zu  8t< 
wie  dem  Grafen  Buquoy.**)  Wir  werden  diesem  neuen  Feld 
im  Jahre  1623  auf  dem  ungarischen  Kriegsschauplätze  b^g 

Aus  dem  Berichte  über  die  Bestimmungen  des  nikolsbn 
Friedens  ist  ersichtlich,  dass  er  sich  bloss  auf  Bethlen  und  ^ 
Ungarn  bezog  und  des  Pfalzgrafen  mit  keinem  Worte 
so   dass   alle   Hoffnungen,  die   dieser  und  seine  Anhänger 
den  Friedensschluss  gesetzt  haben  mochten,  vernichtet 
Wenn  Bethlen  in  dieser  Beziehung  nicht  getadelt  werden  1 
da  er  nur  durch  die  Noth  gedrängt  in  den  Frieden  emv 
so  kann   man   ihn   doch   von   einer  schreienden  Undankb 
gegen  den  Markgrafen  von  Jägemdorf  nicht  freisprechen. 

*)  Wiener  StA.  Philip])  IV  an  Ferdinand  II  dd.  5.  Febr.  1622. 
**)  Ebenda.  Pliilipi»  IV  an  Ferdinand  II  dd.  4.  Fobr.   1622. 
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Sache  auch  ansehen  mag,  so  war  es  doch  seine  Hilfe 
f  welche  Bethlen  den  Mai-sch  nach  Mähren  und  die  Eroberung 
ber  Flecken  und  Städte  ermöglicht  hatte,  da  der  Jägern* 
über  daä  nöthige  Geschütz  und  Fuasvolk  gebot  Es  wäre 
ch  Bethlens  Pflicht  gewcacn  das  Schicksal  des  Mark- 
und  seiner  Truppen  irgendwie  sicherzustellen.  Als  der 
zu  der  Ueborzeiigung  gelangte,  dass  er  die  Friedens- 
[langen  nicht  aufhalten  könne,  wollte  er  sich  ihnen 
0,  allenlings  iinter  Bedingungen,  die  man  als  unvor- 
ansehen  muss.  Er  verlangte  mit  seinem  Fürsteuthuni 
ndorf  und  den  Herrschaften  Beuthen  und  <  klerherg  aus 
»icn  ausgeschieden  und  dem  Bethlen  als  Oberlehnftherni 
riesen  zu  werden,  ferner  als  Ersatz  für  die  bisherigen 
nnd  Kosten  die  (traf8c.hat\  Glatz  und  das  Fiirstenthurn 
ppau,  gleichfalls  luiter  Ausscheidung  dieser  Besitzungen  vun 
'  Juiisorlichen  (-)berlehensherrlichkeit.  Seinen  Truppen  sollte 
Ickständigo  Sold  ausbezahlt  und  ihr  Eigentlnim  geschont 
falls  einer  oder  der  andere  von  ihnen  Güter  in  Böhmen 
bren  bewiss.*) 
)ie»e  Forderungen  waren  so  übertrieben,  dass  sich  Betiden 
nicht  emstlieh  annehmen  konnte,  jedenfalls  aber  hätte  er 
BU  Besitz  de«  Markgrafen  einstehen  müssen,  selbst  wenn 
der  neu  erworbenen  Fürstenthünier  i  >ppeln  oder  Katibor 
preisgeben  müssen  und  ebenso  hätte  er  den  Tnippeu 
Üben  aus  eigener  Tasche  einen  Monatssold  zahlen  »ollen, 
i  Betidon  kannte  in  dieser  Hinsicht  weder  Rücksicht  noch 
i'fuhi,  auf  alles  Drängen  des  Markgruien  ihn  in  die 
tidlungen  cinzubezichen,  antwortete  er  stets,  das»  er  gar 
;  djiran  denke  Frieden  zu  schiiessen  und  dass  er  nur  auf 
^ZttSQg  der  türkischen  llilfstruppen  warte.  Mit  diesem 
eben  kfinnte  er  den  Markgrafen  nicht  täuschen,  da  dieser 
I  wusste,  dass  diese  angebliche  Hilfe  nur  als  Schreckgespenst 
die  kaiserlichen  Unterhändler  existirte,  nichtsdestoweniger 
ftiw«  er  dem  Fürsten  seine  gesanirate  Artillerie,  als  dieser 
^gegen  Ende  December  unter  dem  Vorwande  nach  Ungarn  ie2l 


kCtffitlitioncs  «  Joanno  Georgio  raarchione  n^gi  Hmiffnriii*  propositi  dd.  1621. 

ir.ill.   CftiTirriar.  m  ilvr   Münclinr<r  IInn>iI*liotlu'k. 
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zurückzog,  dass  er  demnHclist  wieder  gegen  MUhren  auf 
und  sich  dem  Markgrafen  bei  Olmütz  andchliesaen  werde. 
letztere   traute   diesen  Worten  nicht,  er  verliess  »eine  Trup 
und  begab  sich  zu  Bethlen,  um  ihn  neuerdings  über  die  Frie 
verband  kniffen  aiiBzuforschen  und  zugleich  einen  Monatssoli 
seine    damals     bei    < Jtniütz    betindlichen    Truppen    zu    for 
Diesmal  erluhr    er   zu    seinem  Schrecken,  dass  der  Friede 
geschlnssern  und  nichts  fiir  seine  eigene    Sicherheit  und  für" 
Befriedigung  seiner  Trupiieu  bestimmt  worden  sei.     Alle 
Bitten  und  die  seiner  Obersten  und  Offiziere  um  Geld  trafen 
taube  Ohren,  in  ohnmächtiger  Wuth  musgte  er  die  Wahrnehma 
machen,  wie  echlau  Bethlen  ihn  überlistet  und  wie  er  sich 
Artillerie  bemächtigt    und  dann  sich  rechtzeitig   zurück 
hatte,  um  vur  der  Kacho  der  betrogenen  Soldaiten  sicher  mi 
Ihm  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  seinen  Offizieren   ilirf  | 
zweifelte  Lage  augeinanrlerzusetzen  und  sie  mit  ihrer  Bcz 
auf  die  Zukunft  zu  vertrösten ;  seinen  Truppen  machte  er 
Mittheilung  schriftlich,  denn  er  fiirchtete  sich,   dass  sie  ih 
seiner  Rückkehr  den  Kaiserlichen  ausliefern  würden.  Diesel 
war  unbcgi'ündet,  denn  der  Kardinal  Dietrichstein  bot  ihm 
Geleit  an,  wenn  er  zu  dem  Kurfürsten  vfm  Brandenburg 
wolle,  ein  Anerbieten,  dem  der  ^Markgraf  nicht  traute  imd 
deshalb  nicht  annahm.*) 

So  kam  es,    dass  der  Jägerndorfer  bei  Bethlen    blieb 
ihm  nach  Kaschau  folgte,  so  wenig  Ursache  er  auch  linttel 
ihm  zufrieden  zu  sein.  Als  er  die  Friedensbedingungen  ke 
lernte,   konnte  es  seinem  Scharfblick   nicht  verborgen 
dass    sie   bei   dem   Dopjjeiverhältniss    der   sieben  Comit*te/ 
dem  J^aiser  imd  Bethlen  verpllichtet  sein  sollten,  und   bfi 
grossen   Zahlungen,   zu    denen   sich    der    erstene    erboten 
und   die   er   voraussichtlich    niclit    leisten    konnte,    so   vid 
Zündstoffes    in    sich    bargen,    dass   der  Kampf  bald   wie 
hellen  Flammen    emporlodern  werde  imd    deshalb  beschio 


♦)  Säc'hi«,  StA.  Ptttcnt  de»  Kardännls  Dictriclistein  dd.  10.  JaaUAT  l 
Ebt?ndfi.    Der  Slarkyraf   von  Jäy^cmdort'   an  seine  Trappen  dd.  : 
1622.    —    Miiiielinor  StA.    Der    Markgraf  von    Jägemdorf  M 
dd.  7.  März  1622. 
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nnd  seinen   ganzen  EinBuss  daran  zu  setzen,   um 
XU  diesem  Kampfe  zu  reizen. 

Kaiser  lajc  zur  Zeit  der  Friedensverhandlungen  in 
irg  aehr  daran,  dass  sie  rasch  zu  einem  Abschlusöc 
löocliten.  weil  er  sich  damals  mit  HciratfiK^^dankeii  trug 
ine  Ehe  nicht  wohl  schliessen  konnte,  su  hmge  der  Krieg 
Thoren  Wiens  tobte.  Schon  im  Jahre  1620  wurde 
einer  zweiten  Heirat  des  Kaisers  in  Spanien  ver- 
und  hiebei  uuf  die  Tochter  des  Herzogs  von  Savoyen 
tn,  Ferdinand  wollte  aber  nichts  von  einer  näheren 
lg  mit  einem  Gegner  Avissen,  dessen  heimtückische 
[keit  er  vermutliete.  Nachdem  durch  lungere  Zeit  die 
Hmgelegenheit  in  den  Hintergnmd  getreten  war,  deutete 
levenhiller,  der  damals  auf  Urlaub  in  Wien  weilte,  im 
September  1621  dem  spanischen  (iesandten  sin,  dass 
er  Kaiser  allenfalls  zu  einer  Heirat  mit  der  Iiifantin 
am  die  sich  der  Prinz  von  Wales  bewarb,  cntüchliessen 
Da  man  jedoch  in  Spanien  die  Hand  der  Infantin  einem 
indem  gesegneten  Witwer  nicht  zusagen  wollte  und  Onate 
b  eine  ausweichende  Antwort  gab,  richtete  Ferdinand  seine 
auf  die  Prinzessin  Eleonore  von  Mantua  und  crtheilte 
vertrauten  Qünstling.  dem  Herrn  v<m  Eggeuberg,  den 
f  nach  Mantua  zu  reisen  und  seine  Werbung  dort  anzu- 
I.  Eggenberg  trat  die  Ki'iso  unter  ävm  Verwände  einer  ^^ 
ihrl  nach  Loretto  an  und  hielt  sich  allerdings  an  diesem 
>uf,  ging  aber  dann  nach  Floi^cnz,  wo  er  der  Grossherzogin, 
Schwester  des  Kaiser,  seine  Aufwartung  machte  und 
ir  bei  ihr  Erkundigungen  über  die  Prinzessin  einzog.  Da 
Scheid  günstig  lautete,  so  reiste  er  nach  Mantua  und 
igte  sich  hier  seines  Auftrags  bei  dem  Herzog,  dem  Bruder 
zuhoffenden  Braut.  Die  letztere,  die  seit  dem  Tode  ihrer 
in  einem  Kloster  lebte,  wurde  von  ihrer  Schwägerin  aus 
Iben  geholt  und  von  der  Werbung  de«  Kaisers  unter- 
Wie  es  scheint,  gab  sie  ohne  langes  Nachdenken  ihre 
Dung,  nahm  ilarauf  im  Kreise  ihrer  Verwandten  das 
il  ein,  und  wurde  dann  in  eine  Kapelle  geführt,  wo 
iberg  seine  officielle  Werbung  anbrachte  und  als  Vertreter 
r»  von    dem  Bischof   von  Mantua   mit  der   Prinzessin 
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getraut  wurde.  Nach  dem  Trauungsakte  überreidite  E^gdb 
Eleonoren  einen  Diamantrmg,  der  auf  16000  Kionea  gei^ 
wurde  und  beugte  vor  ihr  als  seiner  nuunehrigen  Henm 
Knie;  ein  gleiches  thaten  die  übrigen  geladenen  Giite 
huldigten  so  der  zwar  erblichenen  aber  bei  feierlichen  An^ 
aufleuchtenden  Imperatorenwürde.  Die  Prinzessin  kehrten 
in  ihr  Kloster  zurück,  wo  £ggQnberg  sie  nochmaU  «i& 
um  ihr  einen  Halsschmuck  mit  dem  Bildniss  des  Kaiaer 
einem  Adler  aus  Diamanten  im  Werthe  von  80000  E 
und  anderes  Greschmeide  zu  überreichen,  worauf  er  nach 
zurückkehrte. 

Für  die  erste  Zusammenkunft  des  Brautpaares  und 
eigentliche  Trauung  wurde  Innsbruck  bestimmt.  Der 
hätte  die  Reise  gleich  nach  Abschluss  des  nikolsburger  F 
angetreten,  wenn  ihn  nicht  sein  zweiter  Günstling  und  Ver 
der  Graf  Harrtich,  ersucht  hätte  das  Uochzeitsfest  seiner  ' 
mit  dem  jungen  Maximilian  von  Waldstein  durch  seine  Ge( 
zu  verherrlichen.  Der  Kaiser  gab,  wiewohl  etwsis  ungern 

i»5i2  Bitten  nach  und  wohnte  der  Hochzeit  bei,»  die  am  17. 
mit  grosser  Pracht  und  Herrlichkeit  gefeiert  wurde.  Zw« 
später  begab  er  sich  auf  die  Reise  und  wurde  auf  de 
in  Wels  von  den  oberösterreichischen  Standen  feierlich  emj 
und  um  Verzeilmng  för  den  vorangegangen  Aufstand  g< 
zum  Zeichen  ihrer  Ergebenheit  machten  sie  ihm  ein  Ge 
von  4000  Dukaten.*)  Der  Kaiser  setzte  dann  seinen  We 
Salzburg  nach  Innsbruck  fort  und  sandte  von  dort  einei 
seines  Gefolges  der  Braut  entgegen,  die  bereits  in  Brb 
gelangt  war. 

i<^ä-  Am   2.   Februar  hielt   die   Prinzessin   in   Begleitung 

Bruders  und  dessen  Gemahlin  ihren  Einzug  in  Innsbruck  ii 
gleich  zur  Hauptkirche,  wo  sie  zum  erstenmal  mit  demKa 
sammcntraf.  Als  sie  seiner  ansichtig  wurde,  ging  sie  ihm  ei 
und  bt^ugte  das  Knie  vor  ihm,  und  als  er  sie  zu  sich  em] 
wollte  sie  ihm  die  Hände  küssen,  was  er  jedoch  nicht 
Man  mag  einen  Theil  dieser  demüthigen  Ehrfurchtsbezeiij 
auf  Rechnung  des  üblichen  Ceremoniells  setzen,  hier  wa 

*)  Sachs.  ätA.  Z(>idler  an  Kunachseu  12.22.  Dcc.  1631  u.  9,'l9.Jt 
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e3i  die  Folge  der  Hodiachtung,  welche  die  Prinaosain  för 
liischc  GKisse  ihres  HrJlutiprams  hegte.  Dft8  hoho  Braut- 
t  nun  begleitet  von  den  liüehsten  Würdenträgern  vor 
r,  wo  die  feierh'che  Einsegnung  stattfand.  Am  folgenden 
»chenkte  der  Kaiser  seine  schöne  und  erst  23  Jahre 
aahUn  mit  kostbaren  Kleinodien  und  erstreckte  seine 
^keit  auch  auf  ihren  Bruder  und  dessen  Gattin,  so  wie 
Q  Gefolge.  Darauf  wiu'de  die  Rückreise  angetreten  und 
er  Salzburg  nach  Graz  und  von  dort  nacli  Wien,  wo 
I  und  die  Bürgerschaft  dem  Kaiser  und  seiner  Geraaldin 
ftchtigen  Empfang  bereiteten. 

erübrigt  uns  nun  über  den  Zustand  in  Schlesien,  wie 
nach  dem  Abzüge  des  JUgemdorfers  und  nach  seiner 
log  mit  Betiden  gestaltete,  zu  berichten. 
•  haben  seiner  Zeit  erzählt,*)  dass  der  Kiu^irst  von 
die  Herausgabe  des  Accords  an  die  Schlesier  verweigerte, 
letBteren  sich  bei  der  Entlassung  ihres  Kriegs volks  sHumig 
.  Sie  bemühten  sich  nun  diesen  Fehler  gut  zu  machen 
iten  die  SoUlaten  in  der  Weise  zu  verabschieden,  dass 
Schuldscheine  ausstellten,  vermijge  deren  sie  in  späteren 
TV  Soldrückfttände  erhalten  sollten.  Ein  Theil  der  Soldaten 
I  mit  dieser  Art  von  Bezahlung  zufrieden  gegeben  haben, 
irer  Theil  wurde  voll  ausbezahlt  und  ein  dritter  Theil 
lieh  dem  Markgrafen  von  Jägemdorf  an  und  verharrte 

im  Aufstande.  Du  sich  die  schlcsisclien  Stände  dem- 
dcht  anschlössen,  so  halten  sie  bis  zum  Moiuito  Mai  1621 
icht  wenigstens  formell  genügt.  Sie  beeilten  sich  nun 
liheren  Beschlüsse  gemäss  eine  Gesandtschaft  an  den 
lieu  Hof  zu  schicken  und  betrauten  mit  dieser  Mission 
Ronen,  deren   geriugfUgige  Stellung  darlegt,    wie  wenig 

Heise  nach  Wien  für  die  hei'vorragenden  Herren  im 
itte ;  es  waren  dies  neben  dem  Burggrafen  Haiinibal  von 
lern  altbewährten  Anhänger  de»  Kaiserhauses,  die  Herron 

f*.  428. 
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Sigiininfl  von  Koeb,    Dr.    Reinhard    Rosa  und    Nikolaus 
Sie  reisten  znerst  nach  Dresden,    weil   sie   den  KurfUrsten 
seine  Vermittlung  in  einer  Angelegenheit  erauchen  wollten^  i 
ihnen    sehr  am  Herzen  lag.     In  dem  Accord    hiess  e«  im 
gange,  dass  Scliicsien  wegen  seinerTheilnahmc  an  dem  böhmiscb 
Aufötfinde  und  an  der  Königswahl  sich  eigentlich  seiner  Priv 
unwürdig  erwiesen    habe.     Dieser  iSatz    bedrückte    die  Sti 
weil  der  Fortgenuss  ihrer  Privilegien  nur  als    ein  Ausflau 
kaiserlichen  Gnade  liingestellt  wurde  und  deshalb  ersuchten  i 
dass  die  Eingangsformel  umgeändert  werde,  des  Aufstande*  I 
Erwnhnimg  geschehe  und  er  überhaupt  der  Vergessenheit  aü1»< 
gegeben  werde.*)    Sie   glaubten   auf  die  Berücksichtigung  ili 
Wunsches  um  so  mehr  rechnen  zu  können,  als  sie  ihr 
Vülk  bi«  auf  irxX)  Reiter    und  3(.>00   Mann    zu  Fuss   enti 
und  den  Rest  dem  Kaiser  zur  Verfügung    gestellt  hatten.  | 
Kurfürst  billigte  ihr  Gesuch  und  empfahl  es  dem  Kaiser. 

Jetzt  erst  begaben  sich  die  Gesandten  nach  Wien, ' 
sie  dieselbe  Bitte  anbrachten,  ihr  Benehmen  in  der  ju 
Vergangenheit  entschuldigten  und  dem  Kaiser  zu  seinen  ] 
Glück  wünschten.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
dieser  Deput^ition  und  der  einige  Monate  fi-üher  von 
abgeschickten  war  in  die  Augen  springend.  Ferdinand  cn 
sie  wie  Gesandte,  mit  denen  ein  rechtsgUtiger  Vertrag 
schlössen  wurde,  reichte  jedem  die  Hand  und  versicherte^ 
ihm  „leid  gewesen^,  dass  sich  die  Fürsten  und  Stände  »o ' 
hätten  ,^ verleiten  lassen  und  sich  in  den  Aufstand  ei 
hätten."  Da  sie  aber  „ihren  Irrthum  erkannt  liätteni  woU 
ihnen  aus  Grund  des  Herzens  verzeihen"  und  „ihre^»  Unr 
nicht  mehr  gedenken."  Diese  Worte  .sprach  der  Kaiser 
der  überhaupt  allein  zugegen  war  mid  sich  nicht  wie  bei  i 
Mährem  des  Kanzlers  bediente.  Dass  nach  diesem  gnl 
Empfang  auch  die  Bitte  der  Schleaier  erhört  und  der 
in  der  von  ihnen  gewünschten  Weise  umgearbeitet  wurde^ 


*)  SScha.  StA.  Die  schleslsclien  OeftamUen  an  den  KnrfürsUm  van  .'^ 

01m«  Datum. 

*♦)  Der  Kiirfiirst  von  Sachgeu    «n  dt-u  Kaiser  dd,     — L_*  *"**     igji. 

8    .Juli 
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keiner  weiteren  Bcmerkuni^.  Ob  das  iiragearbeitcte  Original 
3o&andti'n   mitgegeben   oder   den  Schlesieni  erst   auf  dem 
3.  November  naeh  Breslau  einberufen eii  Fürstentage  über-  16M 
tax  wnrdcf  ist  un»  nicht  bekannt.*) 

^an  war  in  Wien  nicht  bloss  deshalb  zur  Beriifung  des 
Mentagcs  geniithigt,  weil  mau  auf  demselben  die  Aussöhnung 
I>audea  mit  dem  Kaiser  zum  Abschlüsse  bringen  wollte, 
lern  weil  man  auch  dringend  einer  Geldhilfe  bedurfte  und 
MÜb  das  Land  zu  erhöhten  Stouerleistungen  zwingen  wollte^ 
ttan  von  Confiscationen  daselbst  abstehen  rattsste.  Der  Kaiser 
It'  -'inen  Entsehlusn  bezüghch  der  Bcj'ufung  de*  FürstentJiges 
tö>  ^»cptombcr  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  mit  und  ersuchte  1622 
icnselbcn  in  seinem  Namen  zu  eröffnen  und  seine  Fordc- 
daselbst  zu  vertreten.**)  Dieser  Auftrag  erfüllte  den 
Bten  mit  Genugthuung,  der  Glanz  mit  dem  er  auf  der 
nach  Breslau  von  allen  schlesischen  Städten  empfangen 
«wirthet  wurde,  vor  allem  aber  die  wichtige  Rolle,  die 
des  Kaisers  Namen  spielen  sollte,  schmeichelten  seiner 
nt.  AI»  er  in  Breslau  in  Begleitung  eines  riesigen  Gefolges 
Personen,  das  aus  Edelleuteii  und  I^akaien  aller  Art, 
dorn  imd  Reitknechten  bestand,  eintraf***)  imd  djiaelbst 
len  schlesischen  Fürsten  begrüsst  wurde,  bestimmte  er  den 
Jen  Tag  zu  dem  Akt  der  Aussrdmung  des  Kaisers  mit 
ande.  Diese  sollte  in  der  Weise  vor  sich  gehen,  dass 
Fürsten  und  den  übrigen  Ständen  die  Huldigungsformel 
en,  sie  aber  nicht  auf  dieselbe  vereidigt  wurden,  weil 
chon  im  Jahre  ICl 7  geschehen  war;  nur  durch  Handschlag 
sie  versichern,  dass  sie  sich  fortan  treu  erweisen  wollten. 
der  grossen  Anzahl  der  berufenen  Personen  nahm  diosers.  q,  4, 
[zwei  Tage  in  Anspruch. f)  Uebrigens  waren  nicht  alle  ^PJ* 
enthümer  bei  der  Huldigung  vertreten,  es  fehlten  die  Stände 
rarsU-nthümer   Schweidnitz,    Jauer,    Glogau,    Oppeln   und 


>ir  Uirflfmdeii  Acten   aber  die  Retso   der  Gesandten  bei  Palm:    AcU 
poliUcA  1021. 

«.  StA.  Fordlnand  au  Karaachaen  dd.  25.  Sept.  1621. 
L.0tA.  Ucricht  über  *Ia«  Gefolge  des  Kurfilratea. 
iC  Bericht  iil»or  dir  ITaidij^ing. 
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Ratibor,  die  ihr  Nichterscheinen  damit  entschuldigten,  dwipi 
nur  bei  sich  zu  Hause  zur  Leistung  der  Huldigung  Tapffidlill 
seien.    Der  Kurfürst  trug  diesem   Einwand  Rechnimg, 
er    später  von  Breslau   nach  Jauer  reiste  und  die 
Schweidnitz  und  Jauer  dahin  berief^  nach  den  andern  ] 
thümem  aber  den  Oberhauptmann  schickte.*) 

Nach  Entgegennahme  der  Huldigung  verlangte  der  1 
im  Namen  des  Kaisers  von  den  Ständen  eine  Geldhüfe  ' 
zwar  sollten  sie  50.000  Thaler  ein  für  allemal  erlege^ 
durch  sechs  Jahre  einen  jährlichen  Beitrag  von  100000 ' 
zur  Unterhaltung  der  ungarischen  Grenzfestungen  leisten,  i 
sich  zu  einer  Bicrstcuer  von  sechs  Groschen  vom  Faas  ^ 
der  nächsten  zehn  Jahre  verstehen  und  endlich  die  Unt( 
des  von  ihnen  geworbenen  Volkes  auf  sich  nehmen,  biij 
Krieg  zu  Ende  sei.**)  Gegen  diese  Forderungen  wurden  vid 
Klagen  und  Einwendungen  laut,  die  Stände  wiesen  aitf^ 
Auslagen  der  früheren  Jahre  hin,  die  noch  nicht  gedeckt  i 
auf  die  Zahlungen,  zu  denen  sie  sich  bei  der  Entiassnog  i 
Truppen  verpflichtet  hätten  und  erklärten  sich  ausser 
auf  die  kaiserlichen  Fonlerungeu  einzugchen.  Sie  erboten  ll 
nur  zur  Zahlung  von  400000  Thalem  innerhalb  der 
zwei  Jahre;  TCKXK)  Thaler  wollten  sie  zur  Unterhaltung  i 
ungarischen  Grenzfestungen  während  der  drei  folgenden 
beisteuern  und  die  verlangte  Biersteuer  gleiclifalls 
dreier  Jahre  bewilligen.***)  Am  Kaiserhofe  gab  man  sidi  i 
diesem  Anbot  zufrieden,  da  der  Kurfürst  damit  einvcrstuil| 
war  und  seine  Entscheidung  massgebend  wirkte.  In  Wien  beeil 
man  sich  nicht  von  der  neugewonnen  Gewalt  Gebrandi  I 
machen,  sondern  überliess  dem  Kurfürsten  die  Besetzung  lil 
Aemter  im  Laude  und  bethätigte  auch  darin  die  so  TidM 
von  uns  angedeutete  Lässigkeit.  !Man  war  in  Wien  nur  sdn 
und  streng,  wo  man  die  Protesti4nten  unterdriicken  oder  Gm 

24.  Oct 
*)  Khondn.  Kur»achtt(>n  an  den  Olteraintsverwalter  in  Schlesien  dd.  -r-vT^ 

VMl. 
**^  KlH>nda.    KaUorl.  Pn>iM>5ition  den   Fürsten   und  Ständen  von  SchW 
vorgelejrt. 
***^  Säoh*.  StA.  Antwort  der  Fürsten  nnd  Stande  dd.  18.  Not.  1631. 
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icbnnte,  für  alle  übrigen  Aufji;fiben  der  Rcgiorung 
r  die  Heranbildimg  eines  verlässliclii'ii  Bcanitonsitandes 
»an  kein  Verständniss.*) 

b  Zagtäude  in  Sclilesien  waren  tnttz  der  anscheinenden 
lion  im  höchsten  Grade  IjedenkUcli.  Man  ülx-rbot  sieh 
phezeiimgen  von  dem  nahen  Ende  des  kaiaerlichen 
Öta,  trotz  alledem  würde  sich  aber  die  Aufregung  gelegt 
Wenn  nicht  eine  Gefahr  von  dem  Kriegsvulk  des  Mark- 
Iron  Jägenxdorf  gedndit  hätte,  das  während  der  nikols- 
Friedensverhandlungen  in  der  Gegend  vrni  Ohnütz  ein- 
i  war.  Es  stand  zu  befiirclitcn,  dass  dasselbe  sich  »u 
BungSYoUcn  Häubereiun  hinreisscn  lassen  werde»  weil 
le  wir  erwähnten,  gar  niclits  bezüglich  der  Auszahlung 
toben  Soldrückstände  be.stimmte.  Vm  von  vornherein  der 

zu  begegnen,  bemühti*  sich  der  Ei'zhei'zog  Kju'1  die 
ehon  und  s&chsischcn  Truppen  zu  einem  Angriff  auf  die 
lorfer  zu  l>ewegen**),  allein  »seine  Bemühungen  wai'en 
Erfolg  begleitet.  Haimibal  von  Dohnu  glaubt«*  auf 
gütlicher  Unterhandlungen  mit  dem  Kriegsvulk  beßaer 

tlc  zu  gelangen  und  erbat  sich    zu   diesem  Zwecke  die 

0  Vollmachten,    die   der   p]rzherzog   gern    ertheilte.     Er 
die  Niederlegung   der  Waffen  denjenigen  Sold  an,    den 

llesi»chen  Stände  ftlr  die  frühere  Dienstzeit  schuldig 
in  seien,***)  allein  die  nmrkgräflichen  Offi^irrc  erhoben 
1>itante  Forderungen,  dass  sie  selbst  dem  sächsischen 
81  Bodenhausen  übertrieben  erschienen  und  er  sich  jetzt 
rerständnisse  mit  Dohna  zu  einem  Angriff  entschloss. 
ddlichen  Truppen  hatten  sich  in  das  Fürstenthuni  Troppati 

1  und  dort  in  mehreren  Städten  ihr  Quartier  aufgeschlagen; 
Jien  und  Dohna  vereinigten  demnach  ihre  Sti"«?ilknifte 
HBd,  griffen  das  in  der  Nähe  liegende  Wagstadt  an  und 
ti  die   Besatzung   zur   Capitulation   gegen  freien  Abzug- 


I  NAchtreise  für  unsere  Angaben  und  Hcluiuptun^u  fiudcu  sich  in 
\  Correcpondezuicn  des  sfichs.  8tA.s  nsmentlich  in  der  LocAtion 
«v  IV. 

Iw.  StA.  Kiuipar  von  Stadion  an  Erzhciro^  Leopold  dd.  9.  Jan.  1623^ 
rodo.  Hannibnl  von  Dohnn  an  Encli.  Karl  dd.  12.  Jauuar  163S.  ^ 
rmU.  Instrnctio»  Entli.  Karb  dd.  äO.  Jan.  16;22. 
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Einem  gleichen  Schicksale  erlagen  auch  die  in  der  Stai 
einquartirten  sieben  Compagnien  und  nun  dachten  sl\ 
übrigen  an  keinen  Widerstand  mehr,  sondern  erbot 
;^n_  Schlesien  zu  räumen,  wenn  ihnen  freier  Abzug  gewährt 
fang«  Dieser  Erfolg  war  in  fünf  Tagen  errungen  worden,  4< 
1621  pagnien,  theils  Fussvolk,  theils  Reiterei  hatten  nacl 
nennenswerthem  Widerstände  das  Feld  geräumt  und  zw; 
einen  Heller  fiir  ihre  Soldforderungen  erhalten  zu  habe 
der  junge  Graf  Thum  schloss  sich  der  Capitulation  b 
sondern  zog  mit  einigen  Compagnien  nach  Glatz,  wo 
festsetzte,  entschlossen  diesen  festen  Platz  gegen  Jedeni 
vertheidigen.  Hätte  man  dies  voraus  gewusst,  so  häl 
durch  seine  Frau,  die  in  Wagstadt  in  die  Hände  H; 
von  Dohna  gefallen  war,  auf  ihn  wirken  und  ihn  dur 
hungen  einschüchtern  können,  aber  Dohna  hatte  dieses  1 
Pfand  zum  grössten  Aerger  Bodenhausens  abziehen  las 
Die  Eroberung  von  Glatz  war  jetzt  das  Ziel  der  kais 
Wünsche,  statt  aber  die  eigenen  Truppen  dabei  zu  b 
die  doch  seit  dem  nikolsburger  Frieden  disponibel 
schickte  man  einen  Theil  derselben  in  die  Unterpfalz  \ 
wendete  den  Rest  zur  Einschliessung  der  noch  nicht  ei 
meneu  festen  Plätze  in  Böhmen.  Das  Kriegsvolk  der  schJ 
Stände  eignete  sich  zu  wenig  zu  einer  Belagerung,  di 
militärische  Kenntnisse  erforderte  und  so  musste  ms 
Hoffnungen  allein  auf  die  sächsische  Armee  setzen.  Der 
erliess  in  der  That  die  nöthigen  Befehle  an  den  Oben 
danten  seiner  Truppen,  den  Grafen  Wolf  von  Mansf 
ihnen  jedoch  nur  dann  Folge  leisten  wollte,  wenn  die 
sehen  Stände  fiir  den  nöthigen  Proviant  autkommen 
Diese  Zumuthimg  lehnte  der  Oberhauptmann  von  Schk 
weil  ihn  die  Belagerung  nichts  angehe,  da  Glatz  jetzt  zu 
gehöre.**)  Unterdessen  berechnete  man  auf  sächsisch« 
wie   viel  Truppen   und   Kriegsmaterial    man    zu   dieser 


*)  Sachs.  StA.  Bodenhauscil  an  Kursachsen  dd.  -.  - '_-  ,         16äi. 

3.  Febr. 

Obsidium  Glaccnse. 

**)  Die  bctrefTcnde  Correspondonz  im  sächsischen  Staatsarchiv. 
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lUchen  wtirde  und  glaubte  mindestens  200C  Mann 
fiiiif  Reitercompagiiien  und  23  Geschütze  auf bieteü  zu 
*)  Wolf  von  Mansfeld  suchte  Anfangs  April  Glatz  durch  1622 
dstreich  zu  gewinnen,  er  griff  die  Vorstadt  an,  die 
und  plündern  liessj**)  aber  die  Festung  aelbat  konnte 
einnehmen  und  so  zog  er  eich  wieder  zurück.  Er  fand 
Zeit,  umfassendere  Vorbereitungen  für  die  Bohigenuig 
denn  der  Kurfürst,  der  damals  einen  Angi'itf  des 
iters  befiirchtote ,  gab  seinuii  Trupp^-n  den  Befehl, 
aufs  schleunigste  zu  räumen  und  so  blieb  Glatz 
von  den  Schrecken  der  Belagerung  verschont***) 
kaiserlicher  Seite  musste  man  jetzt  nicht  bloss  daran 
die  Belagenmg  mit  eigenen  Kräften  zu  unternehmen, 
te  auch  mehrere  Städte  in  Schlesien  nach  dem  Abzug 
thsischen  Truppen  mit  den  nothwondigen  Garnisonen 
n.  Die  Entscheidung  in  diesen  Angelegenheiten  überliess 
iberzog  Karl  dem  Hannibal  von  Dohna,  einem  Menschen, 
:li  dem  Urtheil  des  sächsischen  Obersten  Bodenhausen, 
{Irischen  Dingen  vollständig  unfähig  war  und  dem  Obersten 
it  von  Waldstein,  der  jetzt  auf  dem  Kriegsschau  platze 
rvorragondore  Rolle  zu  spielen  begann. f)  So  \nel  wir 
unterzog  sieh  nur  der  letztere  seiner  Aufgabe,  aber  so 
dass  der  junge  Thnm  von  Glatz  aus  ununterbrochen 
i  machen  und  die  Städte  und  Dörfer  Meilen  weit  in  der 
plündern  konnte.  Von  eiuer  Belagerung  war  also  keine 
tnd  ei-st  im  Juli,  als  der  durch  Thurn  angerichtete  Schaden  1632 
8  wurde,  entscldoss  man  sich  drei  Regimenter  Fussvolk 

Reiterei  zur  Belagerung  auszurüsten. ff)   Ini  August  162S 
'man    sich    endlich    mit   Ernst   daran   die   Stadt   einzu- 

Obcniten  Gnldxtein  und  Krnlicn  an  KnnMchiten  diL  l./ll.  Miirz  1622. 
b«.  StA. 

28.  Man 


m 


StA..  Wolf  von  Mandfeld  an  Kumachseu  dd. 

27.  MKrz 


1622. 


beoda  K  Ursache  en  an  Ferdinand  dd.  - 


7.  April 
1622.    —  Karsacliseti 


6.  April 
Wolf  Tt>n  Mansfeld  dd.  8./18.  April  1622  und  andere  Schreiben. 
kbn    StA.  Errherzog  Karl   an  Wolf  ron  Mansfeld   dd.    15.  Mai  1622. 
V,  «29. 


'I 

■ 

T 

^*  i 

i 
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bleibenden  wurde  die  Freiheit  des  Bekenntnisses  \ 
Glatz  also  in  derselben  Weise  behandelt  wie  Sd 
1622  25.  October  war  man  über  die  verschiedenen  Bedii 
geworden  und  drei  Tage  später  zog  die  Besatzunf 
Mann  ab,  begleitet  von  2000  kaiserlichen  Soldate 
bis  an  die  Grenze  von  Schlesien  das  Geleite  gabei 
hinzu,  dass  die  Bedingungen  der  Uebergabe  von  der 
später  nicht  eingehalten  wurden,  die  Protestanten 
trieben  und  das  ganze  Gebiet  von  Glatz  unterlag,  i 
der  Confiscation,  derselben  Behandlung  wie  Böhno 


*)  SkAla  V,  235. 


Sechstes  Kapitel. 


^lieg  in  der  unteren  Pfalz  und  in  den  benachbarten 
Cregenden. 

rzhenog  Albrecht  ood  sein«  G«mahl!n.  Der  Waffenstillstand  in  der  ooteren 
fall  nimmt  «in  Ende.  Opermtionen  der  spanischen  Armee  Belagerung  von 
rmnkenthal.  Einmarsch  Hansfelds  in  die  untere  Pfals.  Cordora  vereint 
cb  mit  Tilly.  Sie  rflcken  gegen  Heidelberg  vor.  Cordova  trennt  «ich  tod 
Uly  und  verfolgt  den  Grafen  Mansfeld  auf  das  linke  Rheinufer.  Deidesheim. 
ordora  bezieht  die  Winten|uartiere.  Hansfeld  vor  Elsass-Zabem.  Strassbnrgs 
[altnng  gegen  die  kriegführenden  Parteien. 

eliatx  von  Dohna  in  Kopenhagen.  8«-tne  Werbungen  im  Auftrag  des  Pfals- 
rafen.  Chri-^tian  von  Ilalborstadt  und  seine  ft-Uhere  Entwicklung.  Er 
rhiieKst  sich  der  Sache  des  Pfaligrafen  an.  Seine  Antwort  auf  eine  kaiser- 
che  Mahnung.  Seine  KQstungeii.  Das  Treffen  bei  Kittorf.  Des  Halberstidters 
infail  in  das  Stift  Paderborn.  Er  beutet  das  Stift  nach  allen  Richtungen 
B!>.  Der  Markgraf  von  Baden.  Sein  Streit  mit  den  Erben  Eduards.  Seine 
ii^tiingvii.  Bemühungen  des  Knhnnoga  Ix>opold  ihn  von  den  Feinden  des 
iaisiTs  abzuziehen.  Der  Markgraf  dankt  zu  Gunsten  seines  Sohnes  ab. 
iriedric-hH  Haltung  im  Spätsommer  des  Jahres  1621.  Jakobs  Schreiben  an 
bilipp  IV  und  Ferdinand  II.  Berathungen  des  Kaisers  mit  Maximilian  von 
;aic'm  bezüglich  dvr  Antwort.  Friedrich  schickt  seinem  Schwiegervater  die 
nfgefungenen  kaiserlichen  Briefe  zu.  Massregeln  Jakobs.  Sein  Zerwürfnis» 
lit  dem  Unterhaus.  Friedrich  sendet  Gesandte  nach  Dänemark,  Nord-  und 
niideut-^chland  und  Frankreich.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg.  Die  päpxt- 
vhr  Hilfe  für  den  Kaiser  und  die  Liga.  Gesammtstärke  der  beiderseitigen 
treitkriitto. 

>er  Ptalz)in-Hf  reist  zu  Mansfeld.  Die  Verbandlungen  der  Infantin  mit  Mansfold. 
»er  Kampf  bei  Mingulsheiro.  Die  Schlacht  bei  Wimpfen  und  ihre  Folgen. 
laiiitVM  und  Erzherzog  Leopold  bei  Hagcnan.  Mansfeld  In  Darmstadt. 
lefnngenuMhme  des  Landgrafen  Ludwig.  Christian  von  Halberstadt  von 
\Uj  bei  Uikrhst  geschlagen.  Freigebuug  Ludwigs  von  Darmstadt*  Der 
falzgraf  entlässt  Mansfeld  und  Christian  von  Halberstadt  aus  seinen  Diensten. 
[an»feld  rückt  durch  Ix>tliringen  nach  Frankreich.  Er  zieht  darauf  in  die 
>«uiMhei)  Niederlande.  Schlacht  bei  Fleurus.  Die  Spanier  und  Holländer 
n  Kriege.     Die  Belagerung  von  Bergen  op  Zoom. 


)a  durch  den  Frieden  von  Nikolsburg  die  kaiserlichen  Streit- 
frei  geworden  waren,   konnte   man   sich  auf  katholischer 
der  Hoffnung  hingeben,   dass  man  den  Kampf  jetzt  cner- 

tely.  Dm-  pntUbche  Krieg-.  19 
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gischer  aufnehmen,  Glatz  bald  erobern  und  den  Krieg  in  der 
unteren  Pfalz  rasch  zu  Ende  fuhren  würde.  Statt  dessen  wilutB 
es  noch  lange  bis  Glatz  bezwungen  wurde  und  der  Krieg  ä 
der  Unterpfalz  nahm  nach  Raum  und  Zeit  solche  Dimensionoi 
an,  dass  Streitkräfte  aufgeboten  werden  mussten,  welche  die  ia 
böhmischen  Feldzug  verwendeten  weit  übertrafen. 
1621  Als   Ferdinand   am  6.  Juli   dem  Herzog  Maximilian  dl 

Auftrag  gab  in  die  Oberpfalz   einzurücken,   versprach  er  aal 
für  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes  in   der  untern  Pfi 
Sorge  tragen   zu  wollen.*)     In   der  That  hatte   er  schon  Ti 
vorher  an  den  Erzherzog  Albrecht  geschrieben  und  ihn  beauftn 
zum  Angriff  überzugehen,   sobald  er  von  dem  Marsche  Mi3 
milians  Kunde  erhalten  haben  würde.**)  Der  letztere  hatte  ri 
schon   einige  Tage   ftiiher  selbst  an  den  Erzherzog  mit  m 
Bitte  gewendet,    die  weiter  gieng,   als  die  des  Kaisers;  er  \ 
ihn  nämlich  den  Krieg  in   der  ünterpfalz  gleichzeitig  mit  dl 
in  der  Oberpfalz  zu  beginnen,   damit  dem  Gegner  keine  E 
gestattet  würde.***)    Erzherzog  Albrecht  konnte   aber  difl 
Bitten  und  Befehlen  nicht  mehr  nachkommen,  denn  er  star^ 
13.  Juli  1621. 

Nach  dem  Tode  des  Erzherzogs  übernahm  seine  Gei 
Isabella  die  Regierung  und  überraschte  alle  Welt  durch 
eingehende  Geschäftskenntniss.  Man  wusste  zwar  von  ihr,  i 
sie  die  Vertraute  ihres  Vaters  Philipps  11  gewesen  sei  und  d 
dieser  ihr  alle  Angelegenheiten  seines  weiten  Reiches  mitgetb 
habe,  aber  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie  mit  ihrem  Gen 
ilire  Residenz  in  Brüssel  aufschlug,  enthielt  sie  sich  jedes  «« 
liehen  Einflusses  auf  die  Geschäfte  und  deshalb  traute  man 
keine  besondere  Kcnntniss  derselben  zu.  Thatsäclilich  war 
aber  die  stete  Rathgeberin  ihres  Gatten  gewesen,  der  sie 
besuchte,  ohne  zahlreiche  Papiere  mitzuschleppen,  die  er 
vorlegte  und  über  die  er  ihre  Meinung  einholte.  Wir  wol 
deshalb  nicht  behaupten,  dass  sie  besondere  Herrschertakl 
besessen  habe,  sondern  nur  andeuten,  dass  sie  über  eine 


*)  Ferd.  an  Max.  dd.  6.  Juli  1621.  Wiener  StA. 
**)  Ebend.  Ferd.  an  den  Erzherzog  Albrecht  dd.  6.  Juli  1621. 
***)  Münchner  StA.  Max.  an  Albrecht  dd.  29.  Juni  1621. 
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antniss  verfilmte,    als    sie  in  die  Nothwendi^keit  versetzt 
Kc^nient  sellMtändig  zu  Rihron.*)  Von  der  Rücksicht, 
Hcdfertige  Albrecht  gegen  die  englischen  Wünselio  an 
»gislegt  hatte,  scheint  sie  nicht  uirhr  heeinHu88t  gewesen 
denn  «ie  widerstrebt«  niclit  den  Weisungen  des  Kaisers 
iltc  ihm  mit,  dass  sie  den  WaffensitilUtand  in  der  Uiiter- 
iLündigen  werde,  sobald  ihr  die  Nachricht  vnii  «h-ni  Any^riff  ^*^* 
01»er])falz  zugekommen  sein  würde.**) 
Commando  über  die  »pantschen  Truppen  in  der  Unter- 
rar  mittlerweile  in  die  Hunde  des  GenenUs  Cordova  gelegt 
dn  Spinrila  mit  dem  Oherbetehl  ühi-r  das  Heer  lietraut 
d$ks  die  Holländer,  denen  der  im  Jahre  ]li<>y  abgcscIiloHsenc 
»tillstand  auf  ausdi'ückliche  Weisung  Philipps  IV  gekündigt 
war,  bekämpfen  .sollte.  Cordova  suchte  den  Zeitpunkt,  in 
zum  Angriffe  übergehen  ^sollte,   zu  beschleunigen,   da  er 
Jiche  Heer,  das  um  diese  Zeit  nicht  mehr  nh  7tX)<»  Älann 
nnd  als  dessen  Fülirer  wir  den  engliHcheu  Obei-steu  Vore 
müssen,  rasch  zu  besiegen  hoffte.  Ob  es  wahr  ist,  was  ein 
Zeitgenosse  berichtet,***)   das»  er  auch  von  dem  Kur- 
von  Mainz   und   dem  Landgrafen   von  Hessen   gemahnt 
2nm  Angriff  üWrzugehenj  lassen  wir  dahingestellt,  jeden- 
[  diese  Angabe  durch  die  sonstige  zwar  kaisertVeimdliche 
nodfcrtige  Haltung  dieser  beiden  Fürsten   nicht  bestätigt. 
ist  nur,  da«s  Cordova  eine  vertraute  Pers*tn  an  Spinula 
um  ihn  von  der  Nothwendigkeit  einer  Wiederaufnahme 
iipfes  zu  überzeugen  und  die  entsprechenden  Weisungen 
zu  erlangen.     Der  letztere,   der  damals  bei  \^'esel  die 
ier  beobachtete,    war    mit   dem  Wunsche  Cordnva's    ein- 
äen,    schickte   aber  den  Boten    nach  Brüssel,    damit  die 
die   letzte  Entscheidung   treffe.     W^elcher  Art  dieselbe 
[ob  die  Fnfantin  der  Weisung  des  Kaisers  folgte,    oder  ob 
General  Cordova  zum  unmitt<rlbaren  Angriff  aufforderte, 
nicht  bekannt.  "War  das  erstere  der  Fall,  so  würde  die 
[le  in  der  Unterpfalz  erst  in  der  zweiten  Hälfte  Septembers 


Iharra:  L«  Gu«m  dcl  Palatinado. 

Wieoor  StA.  Isabella  an  Ferd.  dd.  30.  JoU  16S1. 

80  b«ridtt<t  Diego  de  Ibarre  ia  der  Onerra  dol  PAl«tiniido, 

19» 
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ein  Ende  genommen  haben,   da  Maximilian  erst  am  12.  tai.l 
Monats  in  die  Oberpfalz  einrückte,  ja  der  Kampf  irtrei 

August  ganz  unterblieben,    da   der  Kaiser   den  Vorstelhmgen 
*®^*  Rechnung  trug  *)  und  die  In£uitin  um  Gewährung  der  Wd 
ruhe  ersuchte,   im  Falle  dies  seinen  Interessen  nicht 
wiire.     Allein  bevor  noch  eine  oder  die    andere  Weisongl 
Cordova  anlangte,  waren  die  Würfel  des  Elrieges  schon 
und  der  Kampf  in  der  Unterpfalz  von  neuem  ausgehroclieiL^ 

Die  Schuld  an  dem  Wiederausbruche  der  Feind 
trug  die   pfälzische  Partei.     Zu   ihrer  Entschuldigung  wirdl 
richtet,  dass  die  pfalzgräilichen  Truppen  die  grösste  Noth 
g,.    imd  deshalb  in  einige    dem  Bischof  von  Speier   gehörige  < 

AaguHt  Schäften  eindrangen,  um  sich  die  n()thigen  Lebensmittel  zo  i 
^*^""*  schaffen.***)  Wie  sehr  auch  der  Hunger  im  Krieg  einen; 
entschuldigen  mag,  hier  hätte  man  um  jeden  Preis  die 
Hilfsmittel  ausnützen  sollen,  weil  man  sonst  den 
Spanieni  die  Waffen  zum  Gegenangriff  bot.  In  der  That  i 
Cordova  sobald  er  von  diesem  Ucberfall  hörte,  die  Gele 
wahr  und  Hess  sich  nicht  bloss  den  Schutz  der 
Besitzungen  angelegen  sein,  sondern  ging  zum  Angriff 
indem  er  das  in  unmittelbarer  Nähe  des  Rheins  gelegene  Sd 
Stein  überfiel  und  in  seine  Gewalt  brachte.  Der  Verlust  i 
Platzes  erschreckte  die  Anhänger  des  Pfalzgrafen,  weil  i 
Spanier  dadurch  einen  Stützpunkt  am  rechten  Rheinufer  geii 
und  deshalb  bemühte  sich  der  tüchtige  Obentraut  ihn 
zuerobem,  allein  seine  Anstrengungen  waren  vei^eblich,  diJ 
Spanier  sich  durch  rasch  angelegte  Schanzen  gesichert 
Welchen  unersetzlichen  Nachtheil  der  übereilte  Angriff  der  Sk 
des  Pfulzgrafcn  zufiigtc,  ersehen  wir  daraus,  dass  der 
der  von  den  Vorgängen  in  der  Unterpfalz  noch  keine  bestin 
1621  Nachricht  erhalten  hatte,  gedrängt  von  Digby  am  11.  SepU 
der  Infantin  geradezu  auftrug  den  Waffenstillstand  eir 
wenn  nicht  besondere  Umstände  dies  immöglich  machen  8ollten.t)l 


•)  Wu-m-r  StA.  Fcnliiiuiid  au  IsalH'Iln  dd.  5.  Aug.   1621. 
**)  Ilmrra  borichtot  auHdrücklioh,  dass  Cordova  noch  nicht  die  Antwort» 
f»«*ino  Frajre  erhalten  hatte,  als  der  Krieg  ochon  wieder  begann. 
***)  Thoatniiii  Eur(»])aeiini.  —  La  picrra  dcl  Palatinado  von  Ihan*. 
tj  Müiuhncr  StA.  PVrd.  an  Isabilla  dd.  11.  Rept  1621. 
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JmatlDcle  waren  durch  den  Ueborfall  der  liiacliöflichen 
eingetreten  und  der  Kaist*r  war  entschuldigt,  wenn 
den  Pfalzgrafen  keine  Schonung  übte. 
spanischen  HaiipUjuartier  eWirterto  man  jetzt  die  F'rago, 
den  weiteren  Angriff  auf  Frankenthal  oder  Mannheim 
solle:  beide  Unternehmungen  M'aren  von  Gefahren 
\kty  SO  lange  die  feindliche  Armee  nicht  geschlagen  war, 
taan  seit  dem  Abzüge  Spindla's  nur  über  1  lOiM'y  Mann  gebot. 
^  Erwägung  von  mancherlei  Umstünden  entschied  sich 
fiir  den  Angriff  auf  Frankenthal,  begegnete  dabei  aber 
^keiten,  die  er  Anfangs  nicht  vermuthot  hatte ;  er  schob 
vorläufig  die  Belagerung  auf  und  beschloss  zuerst  die  im 
stehende  pfälzische  Armee,  die  bei  Bürstadt  und  Hofheim 
1^,  anzugreifen.  Der  Beschluss  wurde  am  22.  September  1621 
es  kam  aber  zu  keinem  bedeutenden  GetV?cht,  da 
ler  sich  nicht  weit  vorwagten,  weil  sie  befUrcliteten, 
»beim  Angriff  aus  verdeckten  Schanzen  beschossen  werden 
Am  Abend  nach  dem  Gefecht  zo^j  sieh  Vere  in  aller 
Ick  und  schlug  den  Weg  nach  Mannheim  ein.  Aus 
^n  Nachrichten  erfuhren  die  Spanier,  dasa  die  Feinde 
svolk  in  Mannheim,  Frankentlud  und  Heidelberg,  ihre 
ie  aber  in  Ladenburg  eintiuartierten  und  so  auf  eine 
im  freien  Feld  verzichteten, 
l  am  22.  September  Abend»  wurde  ein  neuer  Kriegsrath  lö2l 
eben  Hauptquartier  abgehalten,  in  dem  Cordova  sich 
Angriff  auf  Kaiscralautcni  entschied,  um  das  Gebiet  aus 
sich  verproviautiren  konnte,  zu  erweitern.  Er  leitete 
tion  dadurch  ein,  d4i88  er  sich  mit  dem  Grt)«  seiner 
HQ  bei  Dürkheim  aufstellte,  um  zu  verhindern,  dass  der 
von  Frankenthal  oder  Manidieim  her  KaiHcralautern  zu 
fe  komme  und  s»chickte  dann  gegen  diese  Stadt  iiO()0  Äfann, 
den  Marsch  am  1.  (»eiober  antraten  und  der  Besatzimg  lö3l 
lAa  am  3.  «ur  Uebergabe  zwangen.  Einige  Tage  früher 
km  »ich  die  Spanier  auch  verschiedener  Plätze  auf  der 
ptrasse,  darunter  dos  Schlosses  Starkenburg  bemächtigt, 
nun  auch  Frankenthal  und  Mannheim  in  ihre  Gewalt 
HO  war  Heidelberg  nicht  länger  zu  halten  und  die  ganze 
v,!\i'  erobert.  Cordova  war  entschlossen  diesen  Erfolg 
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herbeizuführen,  da  ihm  der  Feind  keine  Furcht  einflösite  v 
der  Herzog  von  Baiem  ihm  überdies  seine  Hilfe  in  Aubm 
stellte,  weil  er  eben  die  Oberpfidz  unter  seine  Botmäasigk 
gebracht  hatte  und  mit  31ansfeld  über  die  Endassimg  boi 
Volkes  verhandelte.  *)  Bei  so  günstigen  Aussichten  sSomte  < 
spanische  Greneral  nicht  länger  mit  seinem  Angriff  auf  FraolD 
thal.  Nachdem  er  die  Lage  der  Stadt,  recognoscirt,  für  die  H 
richtung  eines  Lagers  Sorge  getragen   und  einzelne  Schwiei 

1621  keiten  bewältigt  hatte,   Hess   er  Laufgräben  ziehen  und  b^ 
die  Belagerung  am  8.  October  in  ernstlicher  Weise.  Ah&r  ü 
die  Belagerten  waren  nicht  müssig;  vom  ersten  Tage  derÄ 
Schliessung   an   suchte  die  Besatzung,    die    gegen    1200  ÜJ 
grösstentheils  Engländer  zählte  und  über  die  nöthige  AitiH 
verfugte,    die  Belagerungsarbeiten   zu  stören   und    liefert»! 
Spaniern  Tag  für  Tag  mehr  oder  weniger  blutige  Gefechlir 
ihren  Anstrengungen  wurde   sie  von  der  Bürgerschaft  H 
unterstützt,    die  Bürger  besserten  nicht  bloss   den  gemM 
Schaden  an  den  Befestigungen  aus,    sondern  führten  neue' 
schanzungen   auf  und  betheiligten  sich  opferwillig  an  der 
theidigung  des  heimischen  Herdes. 

1621  Am  14.  October  bemerkte  Cordova,  dass  sich  eine  feindl 

Truppenabtheilung  der  Stadt  auf  der  Rheinbrücke  nähere,  fl 
bar  imi  in  Frankenthal  einzudringen  und  so  traf  er  Ansll 
um  dies  zu  verhindern.  Da  er  am  folgenden  Tage  die  XacU 
bekam,  dass  sich  die  Verhandlungen  mit  Mansfeld  zerschk^ 
hatten  und  dass  dieser  nach  der  unteren  Pfalz  vorrücke^ 
beschloss  er  seine  Anstrengungen  zu  verdoppeln,  um  die  Sl 
so  bald  als  möglich  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Zu  diel 

1621  Ende   richtete  er  am   16.  October  seinen  Angriff  gegen  i 
Redouten,  die  die  Frankenthaler  ausserhalb  ihrer  Stadt  ai 
hatten;   die   eine   wurde  erstürmt  und  behauptet,   während 
andere  wieder  aufgegeben  werden  musste  und  erst  am  fol 
Tage  erobert  werden  konnte.  Die  gewonnenen  Redouten 
der  General  zur  Aufstellung  einer  neuen  Batterie,  von  der 
er  die  Stadt  mit  Feuerkugeln  in  der  Schwere   von  80 

1621  beschoss.   Am  19.  October  erhielt  er  die  Nachricht,  dass 

*)  Ibarra  a.  a.  O. 
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00  Reitern  und  lofKl  Fussknechten  heranziehe  und  (Lisa 
ie  übrij^n  Tnippou  folgvii.  Nun  galt  es  gepon  den  ncutjn 
Front  XU  mnchen,  wenn  das  Untemohmen  zu  Ende  geführt 
fn  scjllte,  und  zu  diesem  Ende  Hess  C<n*dova  die  epaniechen 
Mnen  aus  einigen  l>en<ichbartfn  Städten  herausrücken  und 
fte  AUS  ihnen  rasch  eine  Truppe  von  3000  Fushknechtcn 
der  DÖthigen  Cavallerie,  welche  er  zwischen  Lambsheim 
«ampertheim  aiifstelltc,  damit  «ie  die  allfHÜigen  Angriffe 
Ids  zurückweise  und  so  Störungen  in  der  Fortfühnmg  der 
Brang  verhüte.  Einige  seiner  OflFiziere  waren  der  Jleiniing:, 
er  seinen  Zweck  besser  erreichen  würde,  wenn  er  die 
»rücke  bei  Mannheim,  über  die  Manöfeld  marecliiren  uiusste, 
re.  Diese  3Ieinung  fand  Anklang  und  Cordova  ertheUte 
(MTiitieren  die  betreffenden  Befeldc,  widerrief  diesellien 
m  letzten  Augenblicke,  wahrscheinlich  weil  er  ttirchtete, 
Je  Schanze,  die  die  Gegner  vor  der  Brücke  angelegt  hatten, 
lit  gnissen  Opfern  erstürmt  werden  köimte.  Er  suchte 
die  BeUgerung  so  viel  als  möglich  zu  beschleunigen, 
Wier  am  28.  October  die  Nacliricht  bekam,  dass  Mansfcld  i62l 
inheim  angelangt  sei  und  mit  den  Truppen,  die  er  in  der 
Pfalz  an  sich  gezogen  habe,  ihm  an  Stärke  überlegen 
berief  er  einen  Kriegs rath,  in  dem  beschlossen  wurde, 
lagerung  abzubreclion  und  sich  nach  dem  festen  Stein  zurück- 
in.  Dieser  Beschluss  wurde  am  folgenden  Tage  nicht 
iUtcndc  Verluste  durchgeführt,  denn  da  man  in  der  Eile 
hatte,  einer  Truppe  den  Befehl,  die  Laufgräben  zu 
rechtzeitig  zukommen  zu  lawsen,  so  wurde  diese  von 
erksamen  Feinde  übcrfallon  und  niedergemacht.  Das 
indessen  seinen  Rückzug  nach  Stein  unbelästigt  fort, 
itete  dort  tmd  marsch irte  am  folgenden  Tage  weiter  in  der 
lg  nach  Oppenheim,  in  dessen  Nähe  Cordova  vorläufig 
ir  aufscldug.  Zu  spät  vernahm  er  jetzt,  dass  Tilly  mit 
Ligisten  im  Anzüge  sei  und  dass,  wenn  er  bei  Frankenthal 
wäre,  er  vielleicht  mit  dem  ligistischen  General  einen 
m  Angriff  auf  Mansfeld  hätte  unternehmen  können. 
dem  Augenblicke,  wo  Alansfeld  dem  Drilngen  Digby's 
h  und  seine  Unterhandlimgen  mit  Maximilian  nur  zum 
rtführte,  um  sie  später  vollends  abzubrechen,  hatte  er 
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den  Entschluss  gcfasst,  den  ftlarsch  nach  der  urtow 
anzutreten  und  sich  mit  den  dortigen  pfalzgriflidua 
zu  verbinden.  Er  konnte  zwar  gewiss  sein,  dass  ihm 
folgen,  sich  mit  den  Spaniern  verbinden  und  ihn  vielleidt 
eine  weit  schlimmere  Lage  versetzen  werde,  als  die  war, 
er  jetzt  zu  entgehen  suchte,  allein  wenn  er  die  Waffm 
niederlegen  wollte,  musste  er  dieser  Gefiüur  kfihn  ins 
sehen.  Mancherlei  Gründe  Hessen  ihm  das  Wagniu 
gefährlich  erscheinen :  der  Winter  war  im  Anzage,  da 
mehr  als  heutzutage  alle  kriegerischen  Operationen  l&hmte, 
der  breite  Rheinstrom  erschwerte  dieselben,  da  der  sch^ 
Theil  durch  einen  raschen  Wechsel  des  Ufers  selbst  ül 
Streitkräften  gewachsen  war  und  zudem  bemühte  sich  der 
graf,  wie  wir  berichten  werden,  um  neue  Allianzen,  ik 
Frühjahre  dem  Kriege  eine  andere  Wendung  geben  b 
Es  handelte  sich  also  nur  darum,  Zeit  zu  gewinnen 
dieser  Beziehung  zeigte  Mansfeld  auch  diesmal  seine 
Schaft.  Auf  dem  Marsche  nach  der  Unterpfalz  unterstätzte 
die  Hürgerschaft  von  Nürnbei^  freiwillig  mit  den 
Lebensmitteln,  um  so  der  gewaltsamen  Coutributionirong 
entgehen.  Er  musste  sich  damit  begnügen,  da  er  den 
Tilly's  befiirchtete  und  deshalb  seine  Zeit  nicht  mit  der 
raubung  des  nürnberger  Gebietes  versplittem  durfte.  Ni 
statt  fiir  diesen  ihm  von  Tilly  erwiesenen  Dienst  dankbir 
sein,  beklagte  sich  später  bei  dem  Kaiser  über  den  Schade 
den  ihm  der  Durchmarsch  der  Ligisten  verursacht  habe 
lehnte  mit  Entrüstung  eine  Forderung  des  Herzogs  MaximiK* 
ab,  der  einen  Beitrag  zu  den  durch  den  Krieg  verursadü 
Kosten  verlangte.*)  —  Auf  dem  weitem  Marsch  berührte  Mi» 
fehl  eine  Reihe  wohlhabender  Städte,  die  vom  Kriege  noch  nia 
gelitten  hatten  imd  da  er  jetzt  nicht  fiirchten  musste,  dass  ■ 
Tilly  auf  dem  Fusse  folge,  so  brandschatzte  er  mehrere  denelhi 
uiul  unter  andern  die  St»idt  Wimpfen,  indem  er  zuerst  15000  GuM* 
von  ihr  verlangte  und  nach  vielem  Bitten  und  Verhandeln  &• 


*■(  Wiener   Kriojpiarchiv,    Instniction    Nürnbergs    für  den   an  Mix.  •** 
ordnenden  Ge.tandten  dd.  10./^0.  Oct.  1621. 
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ing  auf  ßOOO   ermässigte.*)     Mit   un^'efUIir  lOOOO  Mann 
er   in  Mannhetiu   an,   wo    sich    iiuu   du^  Obersten    \'ere, 
<2Tnun»hauson,   Merven,  Landsclmd  u.  a.  mit  7 — 8(KX)  Mann 
^io«jtiMi,  mit  denen  vpreint  er  seine  Schritte  nncli   Frunken- 
akte.**)     Die  Stadt  zahlte  ihm  bei  Heiner  Ankuntl  120(XJ 
Er  zog  weiter  nach  Steto  in  der  Absiebt,  die  Spanier 
pichen   und    zn    schhigen»    aber    da   diese  sieh  beeilt   und 
gelegene  Orte  bezogen  hatten,    gab  er  den  Angriff  auf 
sich  in  Worms  festsetzen,  um  sich  die  reichen  Mittol 
Stadt   dienstbar   zu  machen.     Dieser  Absieht  suchte  der 
che  General  zu  begegnen,  indem  er  die  Hfirger  von  Worms 
Lafnahme  einer  Besatzung  auß'orderte,  die  iJmen  keim»  Ki  »sten 
chen,  sondern  pünktlich  unterhalten  werden   würde.     Die 
4  wurde  zurückgewiesen;   die  Bürger  nahmen  zwar 
Man><feld  auch  nicht  in   ihre  Mauern    auf,    aber  sie 
ritzten  ihn  mit  einer  Summe  von  OOC^OÖ  oder  nach  andeni 
bnehtfn  von  IfMMlOO  Gulden.***)  Da  es  dem  Graft -n  ftir  sein 
jleibon  in  dieser  Gegend  an  einem  sichern  Stützj>uukt  feldte, 
er  sich  von  den  Truppen,  die  unter  Vere's  und  der 
Obersten    ('omnmndo  zu    ihm   gostossen    waren,    diese 
sich    wieder    in    ihre    tdten    Quartiere    zurück,    er   selbst 
sich  in  den  tun  rechten  Kheinufer  gelegenen  Theil  des 
[ift  Speier  und  brandschatzte  denselben  in  herkömmlicher 
Seine    Erfolge    theilti-    er    dem    Ptalzgrjifen    mit,    der, 
über  die  Aufhebung    der  Belagerung   von    Frankonthal, 
l  jegliche  Untei*stützung  versprach,    ihm   nicht  nur  erlaubte, 
die  fj<XIOO  Gulden  zu   verftigen,    mit  denen   die   General- 
wieder    seine    Sache     monatlich    unterstützen    wollten , 
ihm  auch  die  30(XHJ  Pfuml  Sterling,  zu  deren  Auszahlung 
Jakob  im  Monate  November  erbot^'n  hatte,  zur  Disposition 
und    ein    gleiches    mit    einem   Theil    dfs    SilbergescliiiTes 
t  er  wahrscheinlich  aus  Prag  gerettet  und  an  einem  sichern 
intergebrucht  hatte.  Di-r  Pfalzgraf  vrrfiigte  noch  über  '^OGoId- 
tut!  i'v  bei  einem  nürnberger  Bürger  autgehoben  hatte, 


IVieoer  8tA.    Mmiwfrld  xa  «Ue  Stadt  Wimi»fcu  dd.  12„  U.,  ii.  OctoWr 

}l6ä!.  —  FAftLiid.  Wiiiipfrn  nn  drii  Kaiser  Ad.  19.  'fan.  162ä. 

I  Tl»f*fttruiu  Europnoiini. 

IHilrlKi.  StA.  rcrditijind  an  Cordorn  dd.  16.  Novcuib.  1Ö81. 
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aber  diese  wollte  er  zur  Zeit  noch  nicht  verwenden.  Zorn  Seh! 
seines  Schreibens  vertröstete  er  den  Qrafen  «nf  baldige 
aus  Norddeutschland  und  ermahnte  ihn  zur  Eintradit  mitY 

Seit  dem  Abzüge  Mansfelds  aus  der  Oberp&lz  hatte  eige 
Maximilian  seine  Aufgabe  als  gelöst  ansehen  können,  ( 
Kaiser  ihn  nur  zur  Besetzung  dieses  Theiles  der  p&lz 
Besitzungen  aufgefordert  hatte.  Als  er  aber  merkte,  i 
von  Mansfeld  überlistet  worden  sei  und  dieser  seinen  Zu 
der  unteren  Pfalz  angetreten  habe,  säumte  er  nicht,  wim 
mission,  die  auf  die  Verfolgung  des  Mansfelders  lautete 
auf  diesen  Theil  der  pfalzgräflichen  Besitzungen  anszn 
und  seinem  Gkinerallieutenant  den  Befehl  zu  geben,  dal 
zurücken:  er  traf  so  selbständig  eine  Entscheidung, 
Kaiser  nachträglich  giithiess.**)  Die  Spanier  erhoben  spi 
Vorwurf  gegen  Maximilian,  dass  er  diesen  Befehl  zu  spät 
habe,  da  sonst  der  Gh*af  Mansfeld  auf  dem  Marsche  n 
Unterpfalz  hätte  erdrückt  werden  können ;  sie  behauptet 
Maximilian  nur  deshalb  gesäumt  habe,  um  einen  Grund  z 
sich  in  der  Unterpfalz  festzusetzen  und  so  alle  Länder  d( 
grafen  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Der  Vorwurf, 
absichtlich  gesäumt  habe,  scheint  uns,  wenn  wir  die  8> 
Nachrichten  zu  Rathe  ziehen,  ungerechtfertigt,  dass  er  al 
die  Gelegenheit  benützte,  um  seinen  Fuss  nach  der 
Pfalz  zu  setzen,  dürfte  nach  den  Forderungen,  die  er 
legenheit  der  Uebertragung  der  Kur  an  den  Kaiser  : 
nicht  zu  bezweifeln  sein. 

Tilly,  der  zu  spät  mit  seinen  Truppen  vorrfick 
sonach  wusste,  dass  ihm  Mansfeld  einen  grossen  Vo 
abgewonnen  hatte,  Hess  vorläufig  von  seiner  Verfolgung 
richtete  seine  Schritte  nach  dem  Gebiet  des  Landgral 
Hessen-Darmstadt,  in  der  Absicht  Cordova,  falls  er  si 
Frankenthal  zurückziehen  würde,  die  Hand  zu  reidi< 
dann  erst  den  Angriff  auf  Mansfeld  und  seine  Verbünd 


*)  Münchner  RA.  Der  Pfalzgraf  an  Mansfeld   dd.  3^18.  Decemb. 
EJ»enda,  ein  Brief  dos  Pfalzgrafen  dd.  15.ß6.  Oetoh.  1641.    - 
Jakob  an  Friedrich  dd.  12/22.  Novcmb.  1621. 
**;  Wiener  StA.  Ferd.  an  Max.  dd.  7.  Dec.  1621. 
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Pfalz   zu    iiiitt.'rnc'liTiK'n.     Tilly    vertiij^te    über   eine 

Artillorie,   über     12(XM>    Mann    zu    Fuss   und   über 

eiterkornote.    Am  5.  Novomber  achlug  er  in  Dieburg,  am  I62l 

ien   Tage    in  Pfungstidt  'sein    Hauptquartier   auf  und  da 

rcilc    1500   Reiter    von    der   8i)ani8chen   Arme*^    zu   ihm 

betrugen   die   SirL-itki-ilftc ,    über  die   er  verfilgte,    an 

Mann.  *)    In   dem    nahegelegenen  f  Jernsheim  traf  er  mit  j^jj  ' 

ova  zusammen  und  besprach  »ich  mit  ihm  über  die  weiteren 

tionen.     Vereinten   sich   die  beiden  Feldherrn,    an  waren 

en    Gegnern   entaclüeden   überlegen   und    wüixlc   ea   nach 

,  Plan  gegangen  »ein,  so    hätten    aw    ihre    Ueberlegenheit 

lögebeuttt.  Allein  Cordova  richtete  seine  Aufmerksamkeit 

allein  auf  die  Unterpfalz,  er  fürchtete,  dass  der  Landgraf 

^Hessen-Kassel  etuen  Handytroich  gegen    Racharach  unter- 

«n  tmd  Beine  Verbindung  mit  Flandoni  unterbrochen  könnte 

beschäftigte  er   aich  mehr  mit  der   Abwendung    dieser 

'anderer    Gefahren,   ab    mit    einem    neuen    Angriffe.     Die 

liung  mit  Tilly   führte   deshalb    nicht   zu   der    wünschens- 

Uebereinstimmung.     Tilly   wollte,    dass   man    die  Be- 

von  Heidelberg  unternehmen  und  die  im  offenen  Felde 

}©n  feindliehen  Truppen,  namentlich    den  Mansfelder,  der 

Idtirch  neue  Werbungen  täglich  verstärkte,  angreifen  solle. 

Dva  dagegen,   dass    man   zuerst    Wonns   wegen   de«    dem 

blder  geleisteten  Beij«tand«'!S  züchtigen  solle.  Vergebens  hob 

die  Wichtigkeit  von  Heidelberg  hcrvnr,  welcher  Stadt  er 

leutung   von   Prag    beilegte   und    behauptete,   dass  aller 

stand   ein   Ende    nehmen    würde,     wenn  man   sich  ilirer 

htigc.    Cordova  war  vielleicht  im  Rechte,  wenn  er  diesen 

Jeich  nicht  zugeben  wollte,  der  wahre  Grund  seines  Wider- 

war  aber  nur  der,  djws  er  sich   von  seiner  Operations- 

nicht   zu  weit   entternen  und  namentlich  nicht  dt-n  Rhein 

Neckar    überschreiten   wollte;     es  fehlte    ihm   mit   einem 

an    Entschlossenheit.     Doch   gab    er   zuletzt    nach    und 

ucli  dem  ligistii^chen  General  au,  als  dieser  den  Marsch 

'  die  Bergstrasse  antrat  und  so  gegen  Heidelberg  zog. 


StA.    Bericht   über  den  Zug  Tilly'»  dil. 


29.  Ort. 


8.  Nov. 


l«2l. 
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Auf  dem  Wege   eroberte  Tilly  die  Stadt  Ladenbarg  und 
traf  darauf  die  uöthigen  Vorbereitungen  zur  Ueberbr&cbing  dei 
Keckars,  welche  Arbeit  er  um  so  mehr  zu  beschleunigen  sachte, 
als  er  vernahm,  dass  sich   unter    den   Gegnern  Unordnongoi 
zeigton    imd   sie    einem   Angriffe  nicht    widerstehen  wQidct. 
Schon  hatte  er  mit  seinem  ganzen   Heere  und  seiner  Baga^ 
den  Neckar  überschritten,  als  sich  Cordova   weigerte  ihm  n 
folgen.*)    Dieser   war  nur   ungern    auf  das    rechte   Rheinofif: 
gezogen,  jetzt  sollte  er  auch  den  Neckar  überschreiten  und  •  i 
seine  Rückzugslinie   auf  das  äusserate  ge^Lhrden,   das  wdbvj 
er  um  keinen  Preis  thun.  Er  verfügte  sich  also  zu  Tilly, 
ihm  vor,  dass  die  Jahreszeit  zu  einer  Belagerung  allzu  vor 
sei  und  dass  man,    da  sich    die   pfälzischen   Truppen  in 
befestigten  Orten  einquartiert  hätten,  für  den  Winter  von 
grösseren  Unternehmungen  absehen  und  sich  darauf  besch 
müsse,  Mansfeld  im  Auge  zu  behalten.    Er  betonte  dabei,  i 
die  Execution  in  der  untern  Pfalz  dem  Könige  von  Sp 
übertragen  worden  und  Tilly  mit  seinen  Truppen  nur  als 
anzusehen  sei,  dass  derselbe  das  Versäumniss,   dessen  er  \ 
durch  die    Vernachlässigung   Mansfelds    schuldig  gemacht,  j 
zu  machen  und  ihm  Folge  zu  leisten  habe.  Cordova  glaubte 
in  dem  Falle  sein  Verbleiben  auf  dem  rechten  Rheinufer 
fertigen  zu  können,    wenn  man   Mansfeld    dort   fassen  k 
da  dies  aber  nicht  wahrscheinlich  sei,  weil  derselbe  ihnen 
weichen  werde,  so  müsse   er  sich   in    eine   gesicherte   Stelltt 
zurückziehen.  Tilly  bekämpfte  diese  Ansichten  und  brachte 
spanischen  General  endlich  so  weit,  dass  er  versprach  bei  Lada 
bürg  zu  bleiben,  wenn  Tilly  dort  eine  gute  Brücke  errichten 
sie   durch  die  Anlage  einer  Schanze  befestigen  würde,  so 
derUebergang  über  dieselbe  jederzeit  gesichert   wäre.   Gleid 
zeitig  schickte  er  einen  Bericht  über  diese  Vorgänge  an  Spinol 
ab,  erbat  sich  bestimmte  Weisungen  von  ihm  und  erklärte,  < 
wenn  ihm   die    Entscheidung   überlassen   würde,    er  unverwe 
über   den  Rhein  zurückkehren   werde.     Als   Tilly   sich   dav 
überzeugte,   dass  er  nicht  mit   Sicherheit   auf  die  Älitwirkungj 
Cordova's  rechnen    könne,    beschränkte    er    seine    Operationd 


*)  Wiener  StA.  Tilly  an  Max.  dd.  26.  November  1621. 
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er  sich  in  den  Besitz  der  Ncckarpäsee    von  Heil- 
XAnnhcim  zu  setzen  und  so  die  Zufuhr  von  Lebens- 
nnoh  Heidelberg  und  Mannlipim    unmöglich    zu  machen 
l>er  winterlichen  Jalireszeit   wogen    war   er  selbst  um 
roviantirung    seines    Heeres     besorgt     und    vertheiltc 
■eine  Cavallerie  längs    des  nördlichen  Zuges  der  Berg- 
dabei  erBuchte  er  die  Bischöfe  von   Mainz   und    Wüi-z- 
m  die  Bestellung  der  nüthigen  Fuhren  für  seine  Proviant- 
iTL    Mit   diesem   Gesuche  wurde  er    abgewiesen,    da   die 
nicht  einsehen  wollten,  dasa  auch  ein  siegreicher  Krieg 
e  Opfer  erheische.*) 

Jttlcr>vcile  gelangte  die  Nachrieht  zu  den  verbündeten 
»rren,  daR»  »ich  Mansfeld  anschicke,  den  Rliein  zu  über- 
eil, um  den  am  linken  Rheinufer  gelegenen  Theil  des 
ms  S|veier  zu  brandschatzen,  und  in  der  Tliat  legt^?  er 
»dt  Speier  eine  (Vintributifvn  von  2t-KXXH>  Gulden  auf,  von 
m  jedoch  wenig  bezahlt  worden  sein  dürfte.**)  Der  Zug 
(Ida  auf  das  linke  Kheinufer  gab  dein  Geiu'ral  Cordova 
U«imng  zu  erklären,  da^s  auch  er  über  den  Rhein  ziehen 
thetls  um  da»  Bisthum  zu  schützen,  theils  um  auf  diese 
seinen  Wunsch  zu  erfüllen  und  das  Ufer  zu  wechseln, 
billigte  diesmal  seinen  Entschluas,  und  gab  ihm  einen 
seiner  Truppen  zu  Hilfe.     Am  27.  November  überschritt  1621 

bei  Stein  an  der  Spitze  von  4000  Mann  Infanterie  und 
Reitern  den  Rhein,  ihm  folgten  2000  Mann  Infanterie  und 
leiter  ligistincher  Truppen,  so  dass  er  im  Ganzen  über  8000 
veritigte.  Mit  diesen  glaubte  er  es  auf  einen  Kampf  mit 
Id  ankommen  lassen  zu  dürfen,  allein  sein  Vertrauen 
ad,  als  er  die  übrigens  falsche  Nachricht  erhielt,  da«« 
AD  von  HaJberstadt,  den  der  Pfalzgraf  für  sich  gewonnen 
an  der  Spitze  von  90<K)  Mann  im  Anzüge  sei,  und  dass  er 
ßxa  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  unterstützt  und  wahr- 
ich  mit  des  letzteren  Hilfe  bei  St.  Goar  den  Rhein  übersetzen 
Der  KurfiirBt  von  Mainz  und  der  Landgi-af  von  Hessen- 


^•n*r  StJL.  TUly  An  Max.  dil.  26.  Nor.  1621. 

teki.  8tA-    Der  Ijuidj^af  von  Hosseu  DarnisUMlt   an  Knrjwchscn  dd. 

UM.  Nov.  l««l. 
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Darmstadt  riefen  schon  ängsüicli  iim  Hilfe.  CordoTa  wollte  4b 
Halberstädtcr  an  der  Uebersctzung  des  Rheins  hiiukni  ol 
betraute  den  Oberstwachtmeister  Luis  de  Ville  mit  dieser  ki 
ji;abe,  zu  der  er  ilmi  1700  ^lann  mitgab,  eine  jeden&Uszii  geni||i 
Anzahl,  wenn  der  HalbcrstäiUer  über  die  TruppenzaU 
hätte,  die  man  ihm  fUlschlich  zuschrieb. 

Nachdem  Cordova  den  Rhein  überschritten  hatte,  eribbr 
dass  Mansfcld  sein  Hauptquartier  in  Deidesheim  ai 
habe.  Er  war  entschlossen  ihn  anzugreifen,  fürchtete  aber, 
ihm  Mansfeld  ausweichen  imd  ent\i'eder  bei  ilannheim  das 
weehtieln  oder  sich  nach  Strassburg  wenden,  dort  erst  den 
übersetzen  imd  so  seine  Angreifer  zu  einer  noch  grösaern 
längcrung  ihrer  Operationslinie  nöthigen  werde.    Da  keine 

1621  zu  verlieren   war,    marschirte  Cordova  am  1.  December 
Deidesheim,  aber  ungeachtet  dieser  Eile  hatte  sich  Mansfeld 
zurückgezogen,    nachdem  er  die  Vertheidigung  der 
Stadt  einer  Truppenabthcilung  übertragen  hatte.    Cordova 
Deidesheim  an,  Hess  Laufgräben  ziehen  und  traf  alle 
zu  einem  raschen  Erfolge,  aber  trotzdem   behaupteten  »ich 
iVIansfelder.     Die  Spanier  ho£ften   den  Widerstand  besiega 
können,  da  sie  ihren  Gegner  im  vollen  Rückzuge  auf  Stnwl 

1621  vermutheten,  aber  am  6.  December  wurden  sie  von 
Truppenabthcilungen  angegriffen,  die  sie  über  die  unmii 
Nähe  desselben  nicht  im  Zweifel  Hessen.  Es  kam  zu 
Zusammenstoss,  in  dem  die  Spanier  sich  tapfer  behauptet^ 
dass  die  Besatzung  von  Deidesheim  schHessHch  kapitoliren  i 
sich  mit  dem  A*cien  Abzüge  begnügen  musste.  MansfeM  i 
sich  nach  Germorsheim  zurück  und  schnitt  damit  dem  spaniicta 
General  die  Hoffnung  auf  weitere  Erfolge  ab,  da  dieser  es 
der  voi^erückten  Jahreszeit  für  zu  gefährlich  hielt,  sidi 
so  festen  Platz  wie  Germersheim  zu  nähern.  Cordova  entscbl* 
sich    also    die    Winterquartiere    zu    beziehen,    gab  das 

1621  gewonnene  Deidesheim  wieder  auf  und  trat  am  10.  Decenk« 
den  Marsch  gegen  Worms  «n.  Er  würde  sich  gern  mit  Ge«* 
in  dieser  Stadt  einquartiert  haben,  schon  um  sie  wegen  il<* 
Hinneigung  zu  Mansfeld  zu  bestrafen,  aber  gewichtige  Bi^ 
sichten  verboten  ihm  dies.  Worms  war  eine  Reichsstadt,  ^ 
sich  mit  den  anderen  Unionsfursten  von  dem  Pfalzgrafen  loigaigl 
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sn  fic  trotzdem  anf?e}i;^rlft'eii  wurde,  wiewrdd  sie  durch 
Stützung  MansfoUU  dazu  Anlass  gehoten  haU(s  konnte 
gewaltigste  Aufregung  ja  vielleitlu  die  Wiederautrich- 
ior  kaum  aufgt'l<'»8tcn  Union    zur  tV>Ige    hab«'n.     f'ordova 
in   diefteni  Falli*    mehr  Kiicksicht   auf  die    den   Spaniern 
iie  Stimmung  in  Lleutaeldaiid  ah  der  Kaiser  selbst,  denn 
wurde  er  so  eben  aut'gefordtTt,   Woi-m»  tnit  Gewalt 
.     Statt   dies  zu  thun»   ersuchte   er  die  Bürgerschaft 
freiwillige  Aufnahme  einer  Iksat/.ung,  tür  deren  Unterhalt 
[sargen  versprach;  aber  die  Bürgerschaft  schlug  ihm  auch 
|tefte  Bitte  ab,   wie   sie    dies    schon    csinmal   getlian    hatte. 
versuchte   nun    durch  die  Vermittlung  des  Kurfürsten 
iinz  und  des  Landgrafen  von  Darmstadt  zu  diesem  Ziele 
nngen   und    da  auch   diese   zu   keinem  Kesultute   fiihrtc^ 
«ich  in  Oppenheim  nieder  und  vertheilte  sein  Heer   in 
ftDterquartiere.  Von  dort  aus  richtete  er  einen  Bericht  an 
ntia,  in  dem  er  sich  gegen  die  bisherige  Kriegsfuhnmg 
und    entweder    zu    einer    Vergn'jsserung    der   Armee, 
!  die  mau  der   Feinde  Herr  werden,   oder  aber  zur  An- 
von   Verhandlungen    riet,    durch   die   man  mit  heiler 
dieser  Sackgasse  herauskommen  könnte.*) 
68   Tilly    während  des  Monats   I>eccmber   den   General 
nicht   weiter   unterst(itztc,    Iiattc  darin   seinen    Grund, 
mit  seinen  Trup|>en  die  einzelnen  am  Neckar  gelegenen 
angriff  und  sie  mit  Ausuidime  von  Heidelberg  und  einem 
Orte   eroberte.    Seine  Armee  schwächte  er  nicht  bloss 
die   in   die   eroberten  PÜltzo   gelegten   Besatzungen   und 
dk  die  Hilfe,   die  er  dem    spanischen  (Jeneral  gewährt  hatte 
«icli  allmAhlig  auf  zwei  Regimenter  Fussvolk  und  sechs 
komets,  im  Ganzen  auf  etwa  ÖOCX)  IVlann  erstreckte,  sondern 
^  durch    die    Abseudung   von    ungefilhr   40()0   Mann   theils 
theiis   Reitq-ei,   die   er  dem   Kurfürsten  von  Mainz 
an  Landgrafen    von  Hessen-Darmstadt  zuschickte,    damit 
mit   den   neugeworbenen   Truppen    dieser  Fürsten   in 

».  StA.  »rdinand  an  Cordova  dd.  16.  Nov.  1621.   —  Wiener  StA. 
berichtet   an   Max.  dd.  26.  Not.  1621,    da«8    er  dlo  Stadt  Worms 
um  die  Aofiiahme  einer  Besatzung  entucht  habe.  —  Ija  giierra 
.  PllallBado  YOD  Die^  de  Ibaira. 
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Verbindung    setzen    und    dem    heranziehenden  HalbenttAi 
entgegenstellen  könnten.  Mit  dem  Conmumdo  über  dienln^l 
abtheilung  betraute  er  den  Freiherm  von  Anholt,  der  W 
fenburg  sein  Hauptquartier  aufschlug.     Tilly  hatte  sidi  nf  i 
Weise  so  geschwächt,  dass  er  eigentlich  nichts 
unternehmen  konnte  und  dem  Grafen  Mansfeld  gewiu 
wftre,  wenn  sich  dieser  plötzlich  auf  das  rechte  Rheinufer 
hätte.     Er  erstattete  dem  Herzog  Maximilian  über  alle 
Vorgänge  Bericht    und    ermahnte    ihn    zur  raschen  Wi 
einer  grossem  Keiterabtheilung,  da  er  nur  so  dem  G^en 
begegnen  und  ihn  zu  Paaren  treiben  könnte.     Maximilisn 
durch  den  Bericht  Tilly's   so   geängstigt,   dass  er  den 
sofort   ersuchte,    nicht   nur   die  Infantin  zur  Vermehrung 
Armee   zu   mahnen,    sondern   auch   seine  eigenen  Truppei 
den  Rhein  zu  schicken,  da  sie  bei  dem  bevorstehenden  Fi 
Schlüsse  mit  Bcthleu  ohnedies  verfügbar  wurden.*) 

Mansfeld,  der  «ich  während  der  Winterszeit  vor  den 
der  Feinde  gesichert  sah,  brandschatzte  das  von  ihm 
Gebiet  nach  allen  Richtungen;  so  nöthigte  er  z.  B.  die 
Hagenau  zu  grossen  Zahlungen,  mit  denen  er  sich  aber 
Ijegnügte,  sondern  die  Stadt  einnahm  und  in  derselben 
wirthsohaftetc  als  der  ärgste  Feind.  Er  richtete  dann  seine  1" 
nach  dem  oberen  Elsass,  weil  diese  Gegend  durch  den 
noch  nicht  gelitten  hatte  und  reiche  Beute  verhiess.  Schon 
der  Einnahme  von  Hagenau,  als  er  noch  bei  Lauterbui^ 
befürchtete  die  schweizer  Eidgenossenschaft,  dass  die  ihr  ni 
Getreidezufuhren  aus  demEbass  unterbleiben  würden  undsdiid 
deshalb  (vielleicht .  unter  dem  Druck  des  Erzherzogs  Leop« 
der  damals  siegreich  Graubündten  bekriegte)  eine  Gesandtwil 
an  Mansfeld  ab,  durch  die  sie  ihn  ersuchte,  nicht  weiter  geg* 
den  Süden  zu  ziehen,  da  ihre  Verproviantinmg  dadurch  t 
Stocken  gerathen  könnte.   Mansfeld  wies*  diese  Forderung  *h 

*)  Wiener  StA.  Tilly  an  Max.  dd.  6.  Decemb.  1621.  —  Ebend«.  M«x. 
Ferdinand  II  dd.  18.  Decemb.  1621. 
**)  Münchner  StA.  Zeitunf?  ans  Colmar  dd.  16.  Decemb.  1621.  —  Ebo'i 
Keci'xs  dos  Grafen  Mansfeld  an  die  Abgesandten  der  EidgenosMO*^ 
dd,  17./27.  Decemb.  1621. 
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nach    der    Einnahme    von  Hagenau  gegen  Elsas«-    27. 
Tor  um  auch   dieaet*  zu  plündern.     Da  sich  jedoch  dit;  jg^J 

ont8chlot»Ken  xur  Wehr  getzten^   alle  Angriffe  zurück- 

i  und  die  Belagerung,  die  schon  zwölf  Tage  währte,  wegen 

aden    Kälte  kaum  länger   fortgesetzt   werden    konnte, 

er  in  einen  Wafl'enstilUtand  und  bot  «leti  Belagerten 

Abcug   an,    wenn   sie  sich   mit    lOCKKM)   Philippsthalern 

würden.     Allein  diese    erwiderten    yp^tüsclij    »Iähb   sie 

Gkid   lieber   Pulver   und    Blei  kaufen    würden,    und 

«r  tich   zum   Auszüge  gezwungen,    weil   der  allfallige 

in  keinem  VcrhältnisRC  zu  den  Verlusten  stand»  die  er 

*)    Sein   Hauptquartier  acheint   er  jetzt  haupt«ächlicli    in 

tu  Aufgeschlagen  zu  haben,  seine  Truppen  theilte  er  aber 

üiodcne    Streifcorps,    die    ihre    Raubzüge    bis     in    die 

»tcn   Theile     des    Elsasses    unternahmen,    unbekümmert 

dasB  Erzherzog  Leopold  in  den  einzelnen  Städten  mehr 

er  grosse  Garnisonen  unierhielt.  Das  gewonnene  Geld 

er  zu  neuen  Werbungen,  so  das«  sicli  sein  Heor  in  den 

Januar  und  Februar  täglich  vergrösserte,  auch  im  Stifte  1622 

am  liess  er,  wie  wir  erzählen  werden,  auf  seine  Rechnung 

enter  werben.   Von  grösster  Bedeutung  für  den  weitern 

seiner  Unternehmungen   war  die  Stellung,  die  die  Stadt 

bürg  einnehmen   würde  und  deshalb  war  seine  Auftiierk- 

lit  seit  dem  Monate  Februar   ununterbrochen    auf  tue  Ge- 

dieser  Stadt  gerichtet. 

»bürg  hatte  bei  den  Verhandlungen  der  Uuionsfiirsten 
Dola  ihr  Schicksal  von  dem  des  Pfalzgrafen  getrennt, 
tite  aber  seitdem  keine  Gelegenheit,  wenn  sie  das  ohne 
tlmn  konnte,  ihren  Sympathien  für  ihn  und  seine  An- 
Auadruck  zu  geben.  So  beschwerten  sich  die  Stniss- 
im  Verein  mit  den  Ulmeni  bei  dem  Kaiser  über  die 
ckungon,  welchen  die  einzelnen  Reichsstädte  von  dem 
ben  und  spanischen  Kriegsvolk  während  des  Kampfes 
feld  ausgesetzt  seien  •*),  sie  gestatteten  auch  den  mans- 


chs.  StA.  Am  dirMsburg  dd. 


24.Dcc.  1621. 


«.  Jan.  1622, 

l^iener  StA.  StrmMbarg  und  Ulm  Rn  den  Kaiser  dd. 
ilf.  D«r  polslceba  Krieg. 


99.  Od 


8.  Nov. 

20 


1621. 


den  Stadtnith  ab  und  beschwerte  sich  nicht 
V*>r8chub,  den  die  Stadt  seinen  Gegnern  leist 
langte  auch  eine  bindende  Erkläning,  dasa 
Uebergnng  über  die  Kheinbrücke  wehren  und  ( 
seinen  Truppen  offen  halten,  sowie  die  Verpfleg^ 
erleichtem  werde.*)  Diese  Forderungen  wurden  s 
allein  wenige  Tage  später  stellte  der  Kaiser 
Ansinnen  an  Strassburg  und  die  übrigen  Stäi 
bischen  Kreises.  Er  folgte  liierin  einer  Au£forden 
von  Baiem  und  einem  Gutachten  seines  Reichs! 
beide  von  der  Annahme  ausgingen,  dass  sich  di 
Ueichsstände  dem  niuberischcn  Vorgehen  Mansf 
setzen  verpflichtet  seien  und  dass  sie  einer  ka 
fordcrung  ungesäumt  nachkommen  würden.  Di 
auch  zu  der  mehr  imd  mehr  verrosteten  Waffe  g 
1622  er  über  Mansfeld  am  4.  Januar  die  Acht  ausspra 
seine  Verfolgung  den  Rcichsfiirsten  zur  Pflicht  ma 
sich  jedoch,  dass  die  kaiserlichen  Mahnungen  um 
sowenig  fruchteten,  wie  die  erzherzoglichen  Bitt 
erklarte,  dass  es  seine  Neutralität  zuGimsten  dei 
aufgeben  wolle  und  erging  sich  in  Ausflüchten 
Vorschubs,   den   es   den   gegnerischen  Truppen 

Mansfeld,  der  sich  schon  seit  mehreren  Wocheo 
Unterhändler  bemüht  hatte,  Strassburg  auf  seine 

*;  Klifjidn.    Antwort  der  Stadt  StraRsburg  dem  Gosandtc 
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mtii  2.  März  eine  neue  Botscliaft  an  den  Stadtrath  und  i622 
ihn  ziir  Allianz  und  zur  Vertreibung  eini|cer  Oejjner  des 
fen  nauientlieii  des  Dr.  Wolf  auf.  Zu  dieser  Feindseligkeit 
den   Kaiser    wollte   sich   der   Stadtratli   nicht   hiureisaen 
und  wies  diese  Anffnrdenin^  ebenso  zurück,  wie  eini^ije 
.  spater  einen  Bundesantrag,  den  der  Pfalzgi-af  durch  einen 
Boten  hatte  übermitteln  lassen.*)  Der  Kaiser  sah  aber 
er  sich    von    den    )*ehwjibi?ichen  Fürsten  und  StJinden 
aa  einer  zweiileutigen  neutrah-n  Haltung  versehen  kruinc 

end  er  sie  finiher  um  ihren  Auschhiss  ersuchte,  wollte    ,^., 
/jetzt  mit  ihrer  Neutrnlitiit  begnügen.     Zu  diesem  Ende  Febr. 
er   den    Priwidenten    des   Reichshofrath!*,    den    Grafen  ^'^^^ 
lohenzollcm,  an  Würtemberg  und  Baden,    die  beiden  ge- 
Hten  Fürsten,  und   verlangte   von    ihnen    die  Abstellung 
eren  Werbungen,  wodurch  er  deutlich  zu  verstehen  gab, 
Verdachte  er  aie  habe.    Der  Herzog  von  Würtera- 
E^der  einige  Zeit  nicht  rocht  wnsste,  wem  er  sich  anschliessen 
gab  nach ;    der  Markgraf  dagegen    arbeitete   nur   inn    so 
an  der  Vergrösserung  seiner  Truppeumacht. 


II 


[Wii*  haben  angedeutet,  dass  Mansfeld  auf  die  Unterstützung 

andliclien  Bischofs  von  Halberstadt  (liristians  von  Braun- 

Dig  vertröstet  wurde.  Die  Rüstungen,  die  von  dem  letzteren 

I  des  Pfalxgrafeu  angestellt  wurden,  waren  nur  ein  Ring 

Kette  mannigfacher  Vorbereitimgen,   durch  die  Friedrich 

^des  aeineiD  Schwiegervater  gegebenen   Versprechens   sein 

bksal  mit  dem  Schwerte  in  günstiger  Weise  ge^»talten  wollte. 

folge  seiner  auf  den  Angi'iff  gegen  den  Kaiser   gerichteten 

hten  hatte  der  Pfalzgraf,  wie  Digby  berichtet,  dem  Grafen 

tld    den    Einmaracli    in    Böhmen    anbefohlen    und    in  der 

UiUftc  des  Monat«  August  den  Herrn  Achatz  von  Dohna^*  ■^"** 

König  von  Dänemark  geschickt  und  ihn  um  Ueberlassung 

flir  seinen   Dienst  geworbenen    Trappen   ersuchen   lassen. 


Üu>  bfttroffondcn  Actenstilcke  im  iMÜrisdicn  Stwitnarchir. 


20* 


308 

Der  König  hatte  im  Frühjahr,  als  er  entschlosBen  ^^^^^^Vc^ 
Friedrich  aiizuBchliesaen,  6000  Mann  in  der  sicheren  ^^'  \ri^L  \ 
geworben,  das»  sich  ihm  die  Union  und  der  König  von  RiC*- 
sammt  den  Generalstaaten  zugesellen  würden.  Da  aber  die  t^ 
mit  dem  Kaiser  Frieden  achloss  und  der  König  von  Entflan<i>  ^ 
einem  Kampfe  nichts  wissen  wollte,  so  nahm  auch  die 
Willigkeit  Christians  FV  ein  Ende  imd  er  verabschiedete  ! 
Tmppen.  *)  Uohna  berührte  auf  der  Reise  nach  Kopenh 
Ilambtu'g  und  traf  da  mit  zahlreichen  Hauptleuten  des 
entlassenen  Kriegsvolkea  zusammen,  die  er  nun  eilig  fiir 
Dienst  des  Pfalzgrafen  anwarb.**)  Als  er  in  Kopenhagen  ' 
erfreute  er  sich  bei  Christian  einer  günstigen  und  rück 
vollen  Auftiahme ;  die  erste  Audienz  dauerte  sogar  einen  ha/iü 
Tag,  da  der  König  den  Gesandten  zum  Mahle  einlud.  An.'g 
Willen  mangelte  es  Christian  nicht  und  so  fasste  Dohnil 
Hoffnung,  das«,  wenn  er  auch  dem  Pfalzgrafen  mit 
Truppen  nicht  zu  Hilfe  kommen  werde,  da  er  sie  bernCi  ( 
lassen  hatte,  er  doch  die  Anwerbimg  derselben  för  den 
3  Sept  Friedrichs  fördern  würde.  Allein  die  schliesslichc  Antwort  i 
1621  Königs  machte  diesen  Dlusionen  ein  Ende,  er  wie«  danuif 
daas  er  bei  der  FriedensBehnsueht  des  niedersächsischen  1 
nicht  einmal  sicher  wUre,  ob  er  sein  Volk  nach  8üddeut 
bringen  könnte  uiul  bemerkt!^  mit  Bitterkeit,  das«  ihm 
Jakob  seine  Rüstungen  verübelt  habe,  weil  er  damit  die  «frie 
Vermittlung"  Englands  verhindere.***)  Er  riet  deshalb  deml 
grafen  zur  Versöhnung  mit  dem  Kaiser,  wenn  solche  auch 
^durch  angenehme  Mittel  zu  erlangen  wäre, '^  also  Opfer  geb 
werden  nn'isssten,  von  denen  man  am  pfälzischen  Hofe 
wissen  wollte.    Vergebens  suchte  Dohna  eine  Aendening 


*)  Münchner  StA.    Antwort  Chriatjaus  IV  dem  Aeh«s  ron  DoblM  | 

,d.    ^^    ,62,. 
1.  8ept. 

**)  Bericht  über  <li<j  Bvhua'Bche  Werbungr   dd.    19./^.   Septcnber 

tnünchner  StA. 

•**)  B«so!utioT»  Christians  IV  anf  die  Bot»ch«ft  Dohna  8  dd.    ^'  ^^'- 

1.  SepL 
Münchner  StA.    —    Ebenda.   Achatz  ron  Dohna  an  Friedrich  dd.  i 
Sept.  1621. 
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Stützung  ayehnentltiu  Beschlusses  herbeizuführen,  indem 

Aiilchon   oder    um  die  Förderung  der  von  CbrUtiün 

iberatadt   beabsichtigten    Werbungen    bat,    er   bewirkte 

nur,    das»    der    König  wegreiste,    um    den  weitem  Bitten 

Bweichen.^)     So   rausste   alao  Dohna  un verrichteter   Dinge 

ben    und   in    Hamburg   seine  Werbungen    fortsetzen.     Der 

suchte   dieselben    zu  beschleunigen  und  berief  einige 

en  zu  sicli  nach  Eraerich,  wo  er  im  holländischen  Lager 

um    mit    ilinen    abzuscldiessen ,    er    unterhandelte    auch 

ristian  von  Halbcrstndt  we^en  Anwerbung  eines  Reiter- 

Allein  aus  Mangel  an  dem  nöthigen  Oelde  gingen  diese 

nicht  recht  vorwärts  und  man  war  zu  Ende  September  1621 

gediehen,    als  dasa  man  neben  dem  Regiment   des 

nur  noch  über   12  Oompagnieu  zu  Fuss  und  zwei 

iipagnien  verlugte.  Alle  diese  Truppen  wollte  man  damals 

der  untern  Pfalz  dirigiren,  wobei  es  allerdings  fraglich  war, 

it»    auf   diesem   Marsch    nicht    dem   nachstellenden   Feinde 

en  würden. 

lerzog   Christian    von    Braunschweig,     bekannter    in    der 

bto   unter  dem  Namen  Christian   von  Haiberatadt   oder 

Halberstadter"    schleclitweg,    war   der    dritte  Sohn   jenes 

ogps  Heinricli  Julius  von  Braunschweig,  der  im  Jahre  1610 

Kaiser  litudolf  und  König  Mathias  vermittelte  und  die 

5hnung  der  entzweiten  Brüder  wiewohl    vergeblich  lierbei- 

L*n   suchte.     Da   Heinrich   Julius    schon   »Us    zweijilhriger 

zum  Bischof  von  Halberstadt   gewählt  worden  war,    so 

er    mit    kaiserlicher    (}eneliTuigimg    djis    Bisthum    seiner 

lilic  zu  erhalten  und  brachte  Mpiltor  einen  Vertrag  mit  dem 

e!  von  HalbersUidt  zuwege,  in  dem  sich  dieses  verpflichtete 

seinem    Tode    die    biscluHflicIie    Würde    an    einen    seiner 

übertragen.    Dieses  Versprechen  erfüllte  das  Kapitel, 

mit    Uebergehung    des    ältesten    Sohnes     Friedrich 

Ibh,    der   dem   Vater   in    der   Regierung   von    Braunschweig 

f  Aach  einander  zwei  jüngere  S«ihne  dos  Herzogs   wählte 

i  deren  frühzeitigem  Tode  seine  Wahl  im  Jahre  1616  auf 


26.  Aue. 
I  Bbeud«.  ZwoU«  Schrift  des  Achatz  von  Dohna  dd.   — — ^    **      1621. 

4.  tjept. 
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ChristiAii  lenkte.    Hcini'ich  Julius  hatte  seinen  Söhnen  eine  fe 
jene  Zeit  sorgfältige  iiml  zum  Theil  gelehrte  Erziehung  au  Tböl 
werden  lassen,  auf  die  Heranbildung  eines  tüchtigen,  die  eigenen 
Wünsche    und   Neigungen   beherröchenden    Charakters  «dwiai 
jedoch  der  Vater  weniger  Gewicht  jjelegt  zu  haben.  Denn  gendt 
in  der  kritischen  Zeit,  in  der  der  Knabe  zum  Jünglinge  hem* 
reitltj  entft'ciudete    er  sich    der  Sorge   fiir   seine  F.i,milip, 
er  in  Prag  weilte,  und  über! iess  namentlich  den  jungen  Ih 
nur  gedungenen  Lehrern.  —  Ea  bedurfte  später  mancher  OjAf  | 
von  Seite  des  jungen    Herzogs    von   Braunschvveig   un^l 
Mutter  Elisabeth,    einer  Öehwestcr  des  Königs    von  Dsuil. — :^ 
dasö  sich  die  Wahl  des   Kapitels   thatsächlich    auf  den   (kmallj 
erst  17jährigen  Christian  leiikte  und  noch  weiterer  Opfer, 
er  vom  Kapitel  zum  Genüsse  der  bischöflichen  Güter  zugebaMl' 
wurde.     Bei   seinem    Regierungsantritt   bediente   sich   Christi 
hauptsächlich  der  Rathscbläge    des  Dr.    von    Wietersheiiu, 
ihm  von  seiner  Mutter  empfohlen  worden  war,  welche  nach 
Tode    ihres    Gatten    ihren   .Söhnen    als    Rathgeberin    zur 
stand.     Entgegen  der  damals  an   den    meisten    prolestanli 
Höfen  ]ierr«chenden  feindlichen  Gesinnung  gegen  die  Habsbi 
hielt  sie  an  der  Politik  ilires  verstorbenen  Gatten  fest,  wid» 
ihren  Söhnen  den  Anschluss  an  die  Union  imd   empfahl  i 
der  von  Kursachsen  eingeschlagenen  Richtung  zu  folgen,*^ 
Christian  begann  sein  Regiment  in  Halberstadt  daotil, 
er  die  letzten  Ueberrcste  des  Katholicismus  auszurotten 
den  irajfiritätsboscliluss  des  Kapitels,    womach    in  dasselbe 
Protestanten  Zutritt   haben  sollten,    energisch   verfocht  und 
an    die  Befelüe  des  Kaisers,  welcher  die  Katholiken  nicht 
geschlossen   wissen  wollte,  nicht  kehrte.     Der  Streit,   in  den 
in  Folge  dessen  mit  dem  Kaiser  geriet,  führte  ihn  auf  natüd« 
Weise  in  die  Reihen  jener,  die  sich  die  Bekämpfmig  der 
burger  als    katholischer   Fürsten   zur   Lebensaufgabe 
Jung  und   voll    L^cbermuth  sehnte    er  sich  darnach  seine 
auf  dem  Schlachtfelde  zu  erproben   und   da  dies    bald  bei 
wurde,  so  wollten  ihn  die  böhmischen  Stände  für  die  Auwi 
eine«  Reiterregiments  gewinnen.     Die  Unterhandlung  zei 


*)  Opel,  der  nifdorsBchsisch-dKaische  Krip|p. 


gn^ssen  Freude  seiner  Mutter,    welche   die  Niederlage 
der  Union  als  der  Friedensstörerin  gfituite.    Trotzdem 
ChristiaD    den    bolmiischen    Angelegenheiten    nicht    ganz 
Er  reiste  im  Frühjahr  1620  nach  Holland,  traf  da  mit 
rinxen  von  Oranien  zuaammon  und  betheili^e  sich  in  der 
eines  hohem  Cavanericoffiziers  an  dem  Zuge,  den, 
berichtet  haben,    einij^e   tausend  htjlländiseher  Tnippen 
dem  Commando  des  Prinzen  Heinrich  im  Herbst  nach  der 

Pfidx  anstellten. 

}<>gen    den    Sehtubs    des   Jahres    trat    ein    eigenthümÜclmr 

ipalt  in  der  herzoglichen  Familie  zu  Tage.  Friedrich  Ulrich, 

{erzog  von  Braunschweig,  war  so  wenig  begabt,  dass  seine 

rtrnd  »ein  Oheim,  der  König  von  Dänemark,  es  im  Jahre  1616 

Bthig  hielten,  ihm  eine  Art  von  Statthalter  an  die  Seite  zu 

und    ihre  INfeinurig  von    seinen  Fähigkeiten    scheint  sich 

noch    mehr    verringert  zu  haben,    denu    tlie  Jlutter  trug 

KU  Ende  1620  mit  dem  Gedanken,  ihn  von  der  Regierung 

Dlferaen  und  an  »eine  Stelle    den  Bischof  von  Halberstadt 

8en.    Der  letztere  düi-fte  diesem  Plane  nicht  femgestanden 

er   konnte  jedoch    nicht   durchgcfiihrt   werden ,    weil    die 

Friedrich    Ulrichs  auf   der  Hut   waren  und    ihren  Herrn 

I preisgaben.   Da  die  abenteuerlich  angelegte  Natur  Christians 

Jberstadt  bald    darauf  eine  entitprechende  Beschäftigung 

•o    wurden    die  Pläne   gegen    Friedrich  Ulrich    bei  Seite 

Das  harte  Schicksal  des  Pfalzgrafen  und  seiner  Gattin 

I  ihn  nämlich  mit  Mitleiden,  das  durcli  die  nahe  Verwandt- 

noch  mehr   gesteigert   wurde,    denn  Elisabeth    war  seine 

be  Base,  ihre  und  seine  Mutter  waren  Schwestern,  Grund 

88  er  dem  Pfalzgrafen  aus  seiner  Noth   helfen  wollte. 

tilu88   bezüglich   der  Anstellung   von  Rüstungen,    den 

iehsische  Kreistag  im  Mai  1621    gofasst  h.atte,   fand 

Men  lebhaftesten  Anklang;  er  widlte  mit  einem  starkem 

at  auf  den  Kampfplatz  treten,  als  wozu  ihn  der  Kreis- 

tloss  vcrptl  ich  tele  und  so  lieh  er  sich  zu  Ostern  die  Summe 

►  Thalern  aus,  um  die  grossem  Auflagen  zu  bestreiten. 

Js  scheint  die  Mutter  mit  seiner  Haltung  zufirieden  gewesen 

b'n,  weil  sie  vcrmuthete,  dass  sich  Enghmd,  die  Union  und 

an  dem  Kampfe  betheiligen  würden.  Als  jedoch  diese 
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Vorauaaetzungen  sieb  als  unbegründet  erwiesen  und  ChristUn  IV  i 
seine  Truppen  entliees,  machte  Bicb  der  erste  Zwiespalt  zwiä^l 
dem  jungen  Bischof,  seiner  Mutter   und  seinem  Oheim  gdt 
Man  erfuhr,  daas  er  seine  Truppen  nicht  entlassen,  and  dwa  < 
vf>m  Pfalzgrafen  ein  Patent  angenommen  habe,  welcht-s  ilm  «ffl 
Anwerbung  von  lOCK)  Reitern  bevollinkchtigte,  wobei  HoUaüd^J 
1621  ersten  Auslagen   zu   bestreiten  sich  erbot   Zu  Ende  Sepi 
bestanden  diese  fiir  Rechnung  des  Pfalzgrafen  geworbeuenTr 
aus  dem  Reiten-egiment  Clu-istians,  aus  12  Fähnlein  FuBSvolltu 
2  Reiterkorncts,  Die  Gcsararatzahl  der  Mannschaft  wini  von  < 
gleichzeitigen  Schriftstellern  beharrlich  auf  6000  Mann  zu  • 
und   1500  Reiter  angegeben.     Die  detai Hirten  Berichte,  lUc  i 
aus  der  pfalzgräflichen  Correspondenz  zu  Gebote  stehen,  li«l 
aber  den  Beweis,  dass  alles  in  allem  kaiuu  40«X)  Mann  auf  ( 
Beinen  waren.  Friedrich  mag  dem  Bisehof  von  HAlberstadl  i 
jetzt    den  (.^berbetV-ihl    übertragen    haben,    «»bwolil    die  Tr 
nuch    nicht    vereint    waren,    sondera    ihre  Vereinigung 
Hessen-Kassel  bewerkstelligen  sollten.     Christian  sollte  sicki 
der  Spitze   seiner  Reiterei   dahin  verfugen,   das  Fassvolk 
unter  dem  Commando  seiner  Anfiilirer  und  geleitet  von 
von    Dohna   und    einem    holländischen    Comraissär   seinen 
dahin  nehmen. 

Als  Dohna  die  Fürsten,  durch  deren  Land  der  Zug  , 
sollte,  um  ilie  Erlaubniss  zum  Durchmarsch  bat,  machte! 
Herzog  von  Lüneburg  keine  Schw  ierigkeiten  und  auch  \ 
Herzog  von  Brauuschweig  zeigte  Anfangs  kein  Bedenken  j 
die  Truppen  aber  durch  das  Stift  Hildesheim  her 
kamen,  verzögerte  der  letztere  ihren  Durchmarsch  und 
ilmen  überhaupt  allerlei  Hindernisse  in  den  Weg.  Man  j 
jetzt  am  Hofe  von  Wolfenbuttel  gegen  den  neu  in  Au 
gestellten  Kiüegazug  feindlich  gestimmt  und  wollte  deshalb  | 
Weitermarsch  verhindern,  denn  als  das  Fwssvolk  das 
Schweigische  Gebiet  verlassen  hatte  und  durch  das 
zog,  wunlen  drei  Fähnlein  von  den  mittlerweile 
berufenen  Kreiatruppen  überfallen  und  niedergemacht, 
auch  drei  andere  Fähnlein  sich  zerstreuten  und  Dohna  i 
mit  der  Hälfte  der  ursprünglichen  Truppenzald  den 
Marsch    in    das    Stift  Fulda   und    ins    Hessenkasselische  »oll 
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1  hier  bttnte  er  täglich  eine  boträehtliche  Zalil  durch  Deser- 

ein  und   al*   er   zuletzt  die   Naehrioht   erhielt,    das«  die 

Qgc  über  den  Main  von    den  Truppen  Tilly's    und  de» 

von  Würühurg  hoH^tzt  seien»  verlief  «ich  der  letzte  Rest 

Tnwivolkes  und    auch    die    zwei    Keiterkoruet«   rissen    aus. 

Christian  von  Halberatadt  mit  aeineiu    Keiterregiment  nach 

vorrückte,  erfuhr  er  hier  die  völlige  Auflösung  dieses 

encorps.  ♦) 

Nicht  allein   der  von  Dohna    geleitete  Zug    litt    unter  der 

öligen  Stimmung    der  tonangebenden  Fürsten  des  nieder- 

Kreises,    auch  Christinii    von    Halberstiidt   erfreute 

BtQer  Förderung  von  ihnen.  Als  er  dem  uiedersächsischen 

obersten,  dem  Herzog  Christian  von  Lüneburg,  die  Anzeige 

dass  er  im  Stifte  Hildesheim  sein  Quartier  aufschlagen 

elbst  vreitere  Werbungen  anstellen  wolle,  gewährten  ihm 

dieser  noch  der  Herzog  von  liraunschweig  die  Erlaiibniss. 

I  mahnten  ihn  80  rasch  als  möglich  den  Kreis  zu  verlassen, 

nem  Beginnen  abzustehen  und  ihren  Bitten  sehloss  sich 

auch    seine  Mutter    an.    die  mit  Entsetzen  merkte,    daas 

ohn   sich   einer  Sache   angeachloBsen   habe,    die   von   den 

sten  Fürsten  aufgegeben  wui-de.**)  In  einem  Tone,  der 

Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  ihrer  Warnungen  zulässt, 

ror  sie  ihn,  dem  finanziellen  Kuin,  der  mit  seinem  Unter- 

i  verknüpft  sein  würde,  auszuweichen.  Als  sie  einige  Tage 

fuhr,  dass  der  Kaiser  ihn  von  der  braunschweigischen 

ilehnung  ausschliessen  wolle,    steigerte  sieh  ihre  Be- 

nss  und  sie  sandte  einen  vertrauten  Diener  an  ihn  ab,  der 

jeden  Preis  von   seinem  Vorhaben  abhalten  «olite,***) 

der  junge  Mann  blieb  taub  für  alle  Bitten  und  Warnungen. 


StA.    Relation   des  Kapitäns,    so   im  BrauntKiliweigisclien  go- 
g«WMefn.  —  äMchs.  StA.  Markgraf  CIiristiAn  Wilhelai  v.  Brandeu- 
HD  Eureachscn  dd.   I./Il.  Octob.   1621.    —    Münchner  StA.  Achnts 
Dohna  an  Friedrich  dd.  4./14.  November  1631. 
rh».  StA.  Der  Administrator  ron  Magdeburg  an  Knr«achMCU  dd.  1./11. 
)ct.  1621.  —  Ebenda.  Herzogin  £lii«abeth  an  ihr»n  Sohn  Christian  von 
ilalb«rstadt  M.  20,  öO.  October  1621. 

30.  Nov. 
lO.Drc. 


cka.  StA.  Eliaabetb  an  Chriatlan  von  Ualbcrstadt  dd. 


I«91. 
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Mittlerweile  versammelten   sich   die   niedersachsischen 
auf  einem    Kreistage   in    Braunschweig    und    einige   von 
beschlossen  den  Herzoge    von    Braunschweig   mit    der  Trip 
hilfe  und  wemi  nöthig  mit  mehr  zu  imtcrstützen,  um  den  1 
gegen  das  weitere  Henunschweifen  des  pfjUziscIion  Kricgsvol 
zu  schützen.     Nach    diesem  Beäcldusse,    der  allerding»  nur  i 
Zustimmung   der  Majorität  fand  —  Mecklenburg  und  Lüb 
schlosüien  sich  ihm  nicht  an  —  richtete  der  Ki'eistag  ©in  Seh 
an  den  Pfalzgrafen,  in  dem  er  ihn  mit  scharfen  Worten  zu  i 
unterthUnigen  Haltung   gegen    den  Kaiser   mahnte;    man 
dass  er  durch  seine  gegen  den  Kaiser  gerichteten  Angriffe  i 
Lage  vei*8chliramere,  er  »olle  sich  zur  Nachgiebigkeit  bequ« 
und   die  Wiederherstellung   seiner  Herrschaft    auf  dem 
friedlicher  Verhandlungen  suchen,    mit  einem  Worte  man 
ihm   den  Itath,   den   ihm   der  König  Jakob   ohne  Unterk 
theilte.*)     Der  Herzog   von   Braunschweig    zeigte    noch 
Loyalität  als  die  übrigen  Elreisstände,  er  berichtete  dem 
1621  was  er  alles   seit  Beginn   des  Monats  October  gegen  das 
gräfliche  Heer   gethan    und   dass    er   dasselbe    nicht    im 
habe  dulden  wollen.**)  In  Betreff  der  von  dem  niedersächsi» 
Kreistag  an  den  Pfalzgi'afen  gerichteten  Mahnung  bemerken 
dass  sie  den  letzteren  nicht  wenig  empörte   imd  er  sich  n« 
dem  Falle  zur  Nachgiebigkeit  bereit  erklärte,  wenn  der 
den  ersten  Schritt  mit  einer  ähnlichen  Nachgiebigkeit  beant 
würde.  Auf  das  Königreich  Böhmen   wollte  er  nicht  von 
herein   verzichten,    sondern  dies   erst  im   Laufe   der   V« 
lungen  thun .***) 

Christian    von    Halberstadt    blieb    trotz    der   manni^ 
Abmahnungen    und  der  ihm  bereiteten  Hindernisse    bei 
Entschlüsse  und  gab  ihn   selbst  dann  nicht  auf,  als  er  von  j 
Auflösung  des   nach  Hessen-Kassel  vomusgerückten  Vw 


*)  iSHchs.  StA.    Der  uiedorsächs.    KreisAbschied   dd. 


«2.  Oet 


iSSli 


1.  Nor. 

Miincbner   Hofbibliotbck.    Collect.    Camor.    Der    nindenuCclu.   Krei#| 
Frietlricli  dd.  20./dO.  Octoh.  1621. 
**)  SKchs.  StA.  Der  niedorsäcUs.  Kreiatag  an  den  Kaiser  dd.  lA^fU.  Ort.  11 

***)  MünchüLT  StA.  Friedrich  an  den  niedersfichB.  Kreis  dd. ;^r — -  '* 

2.  Dec. 
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icUt  urhielt.     Von  Bielefeld  au«   ersuchte    er    den    nicder- 

■chen  Krei»    um  GeBtiittung  des  Dm-ehiuarsches  und  nun 

Bein  Bruder  ihm  nicht  einmal  diesen  gewähren,*)    allein 

iersÄehsii^ehen  Kreiscommissäre    legten    sich    ins    Mittel 

konnte   der  l laibers tädter   denselben  ins  Werk  setzen. 

dasft  «ein  Heer  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  13O0O 

gezählt  habe;    diese  Angabe    ist  jedoch    v^illig  unriclitig 

■im   hfichsten    Grade    übertrieben,    da   er    thatsilchlich    nur 

»ein  Reiterregiment  verfügte.**)   An  dem  Landgrafen  von 

»•Kassel  fan^  er    einen  treuen  Freund,    der  ihn  mit  Geld 

iern  Kriegsbedürfnissen  versah.   Wälirend  seines  Marsches 

er   ein   Entschuldigungsschreiben    an    den    Kaiser,    der 

Kühe   gemahnt    hatte  und  später  diese  Mahnung  durch 

Bruder    und   durch    den    Administrator   von    Mfigdeburg    jg 

bolen  liess.***)  Die  Antwort  Christians  ist  eine  passende  Sept. 

tion    für    die    Ohnmacht   des    obersten    Keichsregiment«, 

in  Deutschland    seit  Jahrhunderten    vorbereitet  hatte, 

Bf  durch   die  Hede-  und  Handlungsweise  der  einzelnen 

schlagend  vor  Augen    trat.     Christian   versicherte  den 

r,  dftM  er  ihm  gern  einmal  seinen  Degen  anbieten  wrrdi' 

PM  diesem  Zwecke  das  Waffenhandwerk    zu  seiner  Haupt- 

Ugung  erkoren  habe.  Nun,  da  ihm  das  Commamlo  über 

üterregimont    angeboten    und    er    beauftragt    worden    sei, 

die  untere  I*falz  zu   führen,    erfahre  er  zu  seinem  Leid- 
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er  grofwen  Zahl  wjdersipricht  Christian  in  einem  Briefe  M.  19.  Nov. 

'  1681   »clbst,    indem   er  bchaaptct,    d««»  er  nur  über  Roit<?r  kotmnandire, 

I  ttnd  cndiicli  vridergpricht   derselben  anch  Melchior   von  8cliwall>ach,  ein 

^io  kiiraiirlisischen  Diensten  stehender  OfOiier,    der  über  die  Stärke  nnd 

jitun^iu  Chri«tianA  {^onnii  berichtet  nnd  erxMhlt,  da«»  iteinc  Infanterie 

Tim  Mooat  December  kaum  aan  xo  Mann  bestanden  habe.  Die  Zahl  Ton 

fiSOOO  Haan,    über  die  Christian  nui  diese  Zeit  verfiigt  haben  »oll,    wie 

efadfen  Ocnelüchtsbächom    angeg'eben    wird  ^    ist    demnach    diirchans 

ttuboirrftiidet,    wahrscheinlich  dürfte  or  kaum  mehr  aU  1300  Kciter  b«i- 

KUnin*n  ^liabt  haben.   —  Die  Beweisstücke  im  süchs.  StA. 

*)  Mnnehtier  Hofbibl.  Coli,  Camerar.  Ferdinand  an  den  Administrator  von 

Ma^fdebur)^    und    an  Friedrich    Flricli    von  Brannftchwei|!:    dd.    12.  Nov. 

l«il.   —    Der  Kalner  an  Chriitian  von  HaUfcrstadt    dd.   26.  Ort.  1621. 

LPi<^«er  Brief  ist    erwSbnt    in   der  Antwort  Christians   an  Ferdinand    dd. 

Uvl9.  Nov.  1621  (Wiener  8t.l.) 


und  sich  düdurch  seine  Huld  und  Gnade  i 
Jedes  Wort  dieses  Briefes  war  eine  Verhöhniuij 
Auktorität,  aber  Christian  von  Halberstadt  1» 
in  so  natürlicher  Weise  vor,  als  ob  sich  die 
kaiserlichen  Ansprüche  von  selbst  yerstünde,  all 
des  Pfalzgrafen  gar  nichts  bedeute,  kurz  als 
des  Reiches  in  keiner  Weise  des  Kaisers  G^bot 
zu  achten  hätten.  Es  war  dies  seit  langem  d 
man  könnte  fast  sagen  der  rechtliche  Zustao 
scharf  aber,  wie  aus  dem  Briefe  des  Halberstäd 
in  wenig  Schriftstücken  jener  Zeit  hervor. 

Von  Bielefeld  rückte  Christian  gegen  dei 
1621  kam  am  28.  November  in  das  kurmainzische  I 
woselbst  er  das  gleichnamige  Schloss  eroberte 
grosse  Beute  an  Geld  und  Lebensmitteln  mach 
bloss  diesen  Ort  sondern  das  umliegende  Lan< 
so  schickte  der  Landgraf  von  Hessen-Darmstadt, 
getroffen  fühlte,  einige  Räthe  an  ihn  ab  und  lies« 
mahnen.  Christian  schlug  die  Mahnung  natürli 
und  bedrohte  den  Landgrafen  mit  einem  Angrif 
nicht  überall  den  Durchzug  verstatten  würd« 
nahm  zur  Geg^ndrohung  seine  Zuflucht  und  ei 
von  seinen  Besitzungen  den  Krieg  mit  Gewalt  f 
gleichzeitig  riet  er  dem  Halberstädter  sich  ja 
weil  er  sich  gegen  Cordova  und  Tilly,  die  ihn 


hielt  sich  Christian  nun  von  jeder  Rücksicht  entbunden 

'ltflndi«jte  dem  Landgrafen    die  Ausraubimg;   Beine»  Landes 

_die    ohnedies    zur   Erhaltung    seiner   Triippeu    nothwendig 

Ehe  der  letztere  diesen  Absagebrief  noch  erhalten  hatte, 

er  tich  an  seinen  Vetter  vtm  H^ssen-KasHel  und  bat  ihn 

Sinfluss  bei  Christian  geltend    ku    machen^   damit  dieser 

nach  Niedersachsen    zurückkehre.     Aber   der   Landgraf 

begrÜMte  mit  Freuden  den  Zug  des  Halberstädter»,  der 

en   aus   »einer  Noth    helfen    konnte  und  lies«  ihm 

«ach  mannigfache  Hilfe  angedeihen.  Das  Ansuchen  seines 

von  Danustadt   lehnte    er  rait  der  Bemerkung  ab,  dass 

rChnaüan  keinen  EinHuss  besitze;  er  beklagte  sich  dabei 

den  Angriff,  den  er  von  den  Spaniern  gegen  seine  bei 

errichtete  Sclianze  habe  erdulden  müssen  und  forderte 

i  den  Landgrafen  Ludwig  auf,  ihm  bei  der  Wahrung  seines 

zu  helfen.**)    Der  letztere    wollte   nicht  glauben,    dass 

auf  den  Halberstädter  keinen  Einflusa  besitze,  zumal  er 

in  diesen  Tagen  mit  ihm  zusammengekointnen  war  und 

ihn  deshalb  nur  noch  dringender  alter  Familieiiverträge 

«u  «ein  und  ihm  zu  helfen,  aber  Moritz  hatte  auf  alle 

Jdigungen  und  Bitten   nur  ausweichi-nde  Antw«>rten.***) 

ler  es  gewagt  seinen  Wünschen  vollen  Au>idruck  zu  geben,  so 

or  sich  selbst  auf  seinen  Vetter  gew(>rten  und  ihn  bekämpft 

l;  aber  dazu  fehlte  ihm  der  Muth,  was  uns  Angesichts  der 

i  Unterstützung,  die  die  Sache  Friedrichs  fand,  begreiflich 

tidgraf  Ludwig  sah  aber  ein,  daas  er  im  Falle  des  Siege« 

pOÜzischen    Partei    zu    Grunde    gehen    würde,   und    nahm 

^b   keinen   Anstand,   sich  jetzt  dem   Kaiser  ganz  in   die 

1  werfen.     In   einem  längeren  Schreiben  an  den  Kaiser 

er   die  Drangsale,    die    er   von    dem   Halberstädter 

musste,   sowie   die    feindselige  Haltung  seines  Vetters, 

hie   ihn   um  Hilfe   und   stellte   so  seine  Besitzungen  unter 


i  Tbp«tnuD  Enropacum  550.  «  - 

*^  Sich«.  StA.  Morita  von  Kassel  an  Ludwig  von  Darmstadt  dd.  2,12.  De- 
««mber  1621. 

,  Die  TftTichiedenen  Hricfe  bei  Londorp. 
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ecineii  Schutz.*)    Gleichzeitig  verabredete  er  mit  Rurmainz  ' 
dem  Bisehof  von  Wiirzhiirg  die  zur  wechselseitigen  Vertheid 
nöthigen  Massrecreln   iiud   ersuchte  Tilly   um   bewaflFneto  YBit, 
welehcm  Ansuchen  der  letztere,  wie  wir  erzählt  haben,  durch  die 
Abtieiidung  dts  Freiherni  von  Anholt  mit  12  Keitercoüipagukij 
und  1000  Musketieren  nachkam.**) 

Anholt  zog  auf  seinem  Marsche  die  Verstärkungen  an 
die  ihm  der  Landgi*af  Ludwig  zuschickte  und  wollte  sich 
mit    dem    im    Anzug    beündiichen    würzbiirgischen    Conti 
vereimgon,    um   daim    dem  Halberstädter   die  Spitze  zu 
Dieser   hatte    nach    der   Einnahme    von  Amöneburg   seine 
mit  nutzlosen  jMärsehen  zugebracht,  hatte  sich  GHessen  geni 
war  dann  nach  Kittorf  gezogen  und  trat  erst  hier  dem  Frdh« 
von  Anholt  entgegen,    der  jedoch   dem  feindlichen  Angriffe 
weiclien  wollte,  weil  er  seine  Vereinigung  mit  dem  würtbu 

2Q    Contingent  noch   nicht  bewerkstelligt  hatte.     Es  kam 
Der.  zu    einem  Treffen,    in   dem    Christian  Anfangs    einige  Vor 

^"    erlangte,    du   er   aber   nur   über  Cavallerie  verfugte,   so  ka 
er   dieselben   nicht  ausnützen   und    geriet  durch  das  Feoer  ( 
feindlichen  Musketiere  bald  in  solche  Bedrängniss,  dass  er 
nach  Neustadt   zurückziehen   imd   die  Ueberlegenheit  des 
»tischen  Generals  anerkennen  musste.***)  Nachdem  sichj 
drei  Tage    lang   bei  Kittorf  aufgehalten  hatte,    rückte  er  sn 
Amöneburg  vor  und  forderte  die  Besatzung  zur  Uebergabc  i 
Christian  lagerte  in  nächster  Nähe,  wagte  aber  nicht  den  * 
zu  erneuern,    wie   sehr   er   auch   vor  Kampfeslust   brannte 
für  seine  Person  keine  Gefahr  scheute.  Während  der 
Genera!    vor    Amöneburg    lag,   trafen    zwei    hessen-li 
Gesandte  bei  ihm  ein,  die  sich  im  Namen  ihres  Herrn 
den  Hfdberstädter  zur  Uebergabe  von  Amöneburg  zu  ve 


*)  Ludwig   von  Darmstattt  nn    Ferdinand  II    dd.    11.; 21.    Dcccniber 

Wiener  StA. 
**)^  Sficks.  StA.   Ltidwip  von  Darmstadt   an  KursAchsen,    ohne  Duni» 
im  Deccmher  1621  geschrieben. 
**♦)  Öfichs.  StA.  Zeitung,  wa»  awiMeheu  dorn  anhoUisch«»  und 

giscben  Kriegsvolk  ffirgangren  vom  10./20.  December  1621.   — 
Molcliior  von  SchwalbAcli  an  Kursachsen  dd.  10./20.  Jan.  16?1. 
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j»ti»r:u  w'oUte  die  Burg  übornchinen  und  sie  dami  dem 

»um  von  Mainz  ülicr^ciien.    Zuf^^leich  verlaügten  sie  von 

Ersatz   fiir   den   von    seinen  Tnipptn    auf  kaöselischeni 

verursachten  Schaden,  dmm  tlisUi<iichlich  hatte  der  Krieg 

dieses  Gebiet  gestreift.     Anliolt  wies  die  Gesjindteii  mit 

[  illr€^n  Anerbietungen  und  Fordenui^en  zumck :  Aiuönebiirg 

ohne  Verniitthmg  des  Lanilgrafi-n  Moritz  dem  Kurfürsten 

zurückgegeben    werden    und    von   einer  Kriugsieut- 

ag    kunne    schon    deshalb    keine  Rede    sein,    weil    der 

»©ine  Pfticht  nU  Kreisoberster    niclit    crt\illt  und  dem 

ätcr    den    Einbruch    nicht    verwehrt    habe.     Ja    noch 

Anbolt   »ehiekte   jetzt    seinerseits    einen    GesandK^n    an 

und    verlangte  zu  wHsaen,   wie   er  sich  fortan  benehmen 

und    ob    er   ihn  als  Freund  oder  Feind  behandeln  »olle. 

sich  Moritz  bi»  didiiu  nicht  otl'eu  an  (1iri»tian  angeschlossen, 

er  jetzt  um  so  weniger  dies   zu  thun  und  so  gab  er 

en  das  Versprechen  ab,  dass  er  „den»  Halberstädter 

^lichkeit    den    Paas    wehren"     werde,*)    mit    welcher 

I  Zusage  man  sich  vorläufig  auf  ligistischer  Seite  begnügte. 

axi  alwr  sah,  dass  er  sich  bei  Neustadt  nicht  werde  halten 

und  zog  durch  das  kasseler  Gebiet,  olme  daas  der  Land- 

„den  Pass  gewehrt  hätte,"  in  das  Stift  Paderborn,  das 

Vertheidigem  entblösst  wusste  und  wo  er  sein  Wir.tor- 

^•afiniMhlagen  gedachte.  Für  den  Fall  der  Gcfiihr  konnte 

Baoli  Holland  zurückziehen. 

)er  Ilalberstädter    brach    in    das  Stift    von  Paderborn    zu 

Jahreszeit  ein,    in    der    ihm    der    vorsichtige  Feind  nicht 

wollte.     Das  Bisthum    gehörte    damals   dem  Kurlürsten 

Öln,    der    ausserdem    auch    die    Bisthümer   Lüttich    und 

er    besass   und    mit    der  Administration    von    Hildcsheiiu 

K^ut  war.    Da  der  Kurfürst  auf  einen  Angriff  vim  Seite  der 

gefasst  sein  musste,  so  hatte  er  seine  geringen  Streit- 

somebt  am  Rhein  versammelt,  während  er  in  Paderborn 

nur   einige   unbedeutende  Besatzungen  unterhielt. 

i  Christian  am  28.  December  in  das  Stift  einrückte,  i62l 

sich   ihm  Niemand   entgegen,    er    konnte    in    beliebiger 


iClwtia«.  da.  Ih^'-ln.  Decomb.  1631. 
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Weise  Contribationen  erheben  und  diejenigea  Dörfer  udHiii^  j 
die  sie  nicht  eriegen  wollten,  niederbrennen,  was  dem 
seine  achtlosen  Schaaren,  die  von  eingeschnlten  ] 
begleitet  waren,  tftglich  übten.  Unter  den  grösseren  Orten,  i 
Einnahme  mit  einigen  Schwierigkeiten  verbanden  mr,  i 
Lippstadt  und  Soest  die  erste  Stelle  ein,  beide  mmitai 
sobald  sie  dem  Herzog  Christian  ihre  Thore  geSffiwi 
zu  fdrchtbaren  Zahlungen  entschliessen;  so  soll  Soert 
einer  wahrscheinlich  übertriebenen  Schfttxung  390000 
gezahlt  haben  und  daxu  bemächtigte  sich  der  Si^er  wAi 
Domschatzes,  welchen  einige  Jahre  vorher  der  frühere '. 
von  Paderborn  daselbst  aufgehoben  hatte.  Weitere 
konnte  Christian  nur  dann  erwarten,  wenn  er  seine  tmIi 
geringe  Keiterschaar  verstärkte  und  da  er  jetzt  die 
Geldmittel  besass,  so  beeilte  er  sich  Werbungen 
1622  Schon  gegen  Ende  Januar  verfügte  er  über  2000  Reiten 
hatte  Anordnungen  zur  Anwerbung  eines  Regiments  ] 
getroffen,  das  in  kürzester  Zeit  beisammen  sein  konnte  i 
entlassenes  und  flüchtiges  Kriegsvolk  sich  schaarenweiie  i 
ihn  herandrängte.*)  Vierzehn  Tage  später  konnte  er 
bereits  ab  Herrn  des  ganzen  Stiftes  betrachten,  nachdem  i 
die  Stadt  Paderborn  mit  Hilfe  der  theilwebe  proti 
gesinnten  Büi^rschaft  in  seine  Hände  gefidlen  wsr. 
gewann  er  abermals  eine  willkommene  Gelegenheit  zur] 
hoher  Contributionen,  mit  denen  er  den  bischöflichen 
das  JesuitenkoUegium  und  die  einzelnen  Kirchen  belegte. 
Kirchenschätze  und  kostbaren  Kirchenkleider  wurden  in  1 
genommen  und  verwerthet,  so  unter  anderem  der  silberne  1 
in  dem  der  Leichnam  des  heiligen  Liborius  aufbewahrt 
der  bischöfliche  Palast  wurde  geplündert  und  das  silberne  ' 
geschirr  und  sonstiges  Hausgeräthe  im  Werth  von  100001 
weggenommen,  ja  nicht  einmal  das  Grab  des  frühem 
Dietrich  von  Fürstenbei^  wurde  geschont,  sondern 
und  Ring  und  SÜab   von  dem  Leichnam  hinweggenonuneo.* 


*)  SJCchs.  StA.  Melchior  y.  Schwalbach  an  Konachsen  dd.  19./29.  J«n.l0L| 
*•)  SSchn.  StA.  Sebastian  von  Kötterittsch  dd.  6^16.  Febr.  1622.  -  E'«*'] 
Zeitung  ann  dem  Stift  Paderborn. 
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II    liäit««    Kich  Christian    auch  des  Domdochunts  lj<*mftchtigt, 

vnn   (lie»em   ein    hohes    Lösegeld   zu    erpressen,    Jillcin    er 

öim  durch  die  Flucht  entkommen.  Wie  sehr  »ich  Christian 

Ärgerte,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  er  einen  Preis 

Thalcr  auf  seine  Getliingennchmung  setzte.   Gleichen 

mit    den    sich    stei^nulen    l^raiidschatzungeu    hielt    die 

Hfs;  des  Heeres  und  der  sonstigen  Rüstungen :  die  35  Ge- 

>  er  erbeutet  hatte,  licss  er  nach  Lippstadt  transportireu 

diMon  Ort,    um    sich   einen    sichern  Stützpunkt, 

filr  den  Angrifi*,  wie  für  die  V^ertheidigung  zu  schaffen. 

lichtete    er    seine    Aufnierkaamkoit    auch     auf   das    Stift 

r,  wo  er  einzelne  Orte  brandschatzte.     Der  Jammer  dcnr 

enm^,    die    aus    zahln»ichen    durch    Feuer   verwitsteten 

L  BiStteii  im  Winter  flüchten  musste  und  weder  Dbdach  noch 

&nd,  spottet  jeder  Beschreibung.     Christian  Hess  sich 

k<Mn  graues  Haar  wachsen,  sein  ganzes  Auftreten  zeugte 

stein  UelxTinnth :  er  rühmte  sich,  dass  nur  ein  Pfaff  der 

Herr  werden  könne,    Hess    aus  dem  gewomienen  Silber 

prägen  mit  der  üeberschrift :  „Gottes  Freund  und  der 

i  Feind**  und  soll  sogar  in  einem  Frauenkloster  die  Nonnen 

haben,    ihn  und  seine  Otfiziere  bei  der  Tafel  nackt 

Ben.*)    Er    legte  sich  bereits  den  Titel  eines  Bischofs 

Paderborn   und    Münster    bei,**)    scheint   aber    nicht    die 

bt  gehabt  zu  haben,    sich   in  diesem  Gebiete  festzusetzen, 

er    schickte    nach    der   Einnahme   von  Paderborn   seinen 

aten,  den  Hemi  von  Wietersheim,  an  Christian  von  Däne- 

ftb,  bot  ilim  für  <len  Anschluss  an  die  gemeinsame  Sache 

\  Bisthum  an  und  Huchte  ihn  also  mit  derselben  Lockspeise 

mit  der  die  Union  den  König  vor  mehr  aU  Jahresfrist 

neu  wollte.***) 

^Vidil  wiifp  der  Kaiser  berechtigt  gewesen,  über  den  Bischof 

llalberstadt  die  Acht  zu  verhangen,    allein    er  beeilte  sich 

von  dieser  Refiigniss  Gebrauch  zu  machen,   sondern  erliess 

ein  wumcnde}*  Schreiben  an  ihn,    das  er  an  den  Herzog 

FfUel».  StA.  Ans  Frankfurt  A'l  17.  tVbr.  1622. 

24.  Febr. 
LKbrfida.   Schwulhoch  an  Kursach'^en  <1<1.  ——-^^^ — '-   tCM. 


6.  Man 


l,  Ml. 

j,  Dw  pftUlMb«  Kriec. 
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von  Braunscliwelg  und  an  den  Administrator  von  Magdeburg  ffih 
dem  Auftrage  öchickte,  es  dem  Bischof  zukommen  zu  iRsstn. 
Der  Ädmiiiisti'ator  (Christian  Wilhelm  von  Brandenburg)  Wriel 
sich  mit  Friedrich  Ulrich  von  Braunscbwei^  und  beide  be»c}iK»Men 
dem  kaiserhehen  Befehle  zu  folgen.*)  Die  papierene  Waruuii» 
blieb  aber  ohne  jegliches  Resultat,  Christian  setzte  seine  Rüatungeii 

1622  nur  noch   energischer   fort  und  verfügte   zu  Anfang  Min 

3000  Reiter   imd  4000  M;um  Fussvolk.     Zahlreiche  ]Mit^ 

des  paderbomer  Adels  schlössen  sich  ihm  an,  da  er  ihnea  eio 
hohes  Anrittgeld  bot  luid  die  Htiffimng  aui  Beute  sie  ama^ 
Sein  Ruf  lockte  auch  die  Mannschaft  herbei,  die  der  Markgraf  v» 
Jägerndorf  nach  dem  nikolsburger  Friedensschi uss  ihrem  Schidc* 
salc  überlassen  hatte,  zalilreiche  Soldaten  imd  Ofdziere  legtet 
rasch  den  weiten  Weg  von  Schlesien  nach  Paderborn  -—'-^ 
Das  *Stift  diente  übrigens  nicht  bloss  den  Schaaren  dos 

1622  von    Halberstadt    zum   Sammelplatz,    in    den   Monaten  J 
und  Februar  liessen    der  Jlarkgraf   von    Baden    und  der 
Mansfeld  daselbst   für  ihre  Kechnung  werben,  der  erstere 
der  letztere    1000  Reiter    und    diese  Mannschaft   war  zu 
Februar  bereits  in  den  angewiesenen  Sammelplätzen  bei 
und    wartete   nur  auf  die   nötliigen  Waffen.     Auch  der  B 
WÜlietm  von  Weimar,  der  fiir  Friedrich  1000  Reiter  und 
Mann  zu  Fush  warb,  stellte    einen  Theil  dieser  Werbimgei 

1628  Stifte  Paderborn  au,  so  dass  dasselbe  zu  Anfang  März  wenij 
ISi.KX)  Mann   verpflegen   musstc,    ungerechnet   einen  Ttc^sb 
Knechten,    Weibern    und   Kindern,    der    mindestens    e 
zahlreich  war.**) 

Um  Paderborn  und  Münster  von  diesen  zuchtlosen  8c! 
zu  befreien,  hatte   der  Kurfürst   von  Köln   nickt  nur 
an  die  Spanier,  an  die  Liga  und  an  den  Kaiser  eichen  L 
sondern    auch    selbst    mit    der    Aufbictimg    aller    seiner 

1622  gerüstet.     Er  verfügte  Anfangs  März  über  10<X>  Reiter 
Fähnlein  Fussvolk,    die   nun   langsam  gegen  das  Stift  Mi 


*)  SKchs.  StA.  Christian  Willu  v.  Brandenburg  au  den  König  voo  1 
24.  Fobr. 


M. 


6.  März 


"J^  1622. 


*)  Ebenda,   KöttoritMcli  au  Rnrutchsen  dd. 


25.  Febr- 
7.  MfcTS 


1622 
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Rnscher   kamen    die   ligistisclien   Truppen   heran- 
Za  Ende  Februar  rückte  die  unter  Anliolts  Commaudo  iC22 
Heeresabtheilung  in  der  Stärke  von  5000  Mann  durcli 
iet  von  Hessen-Kassel  an  die  Grenzen  des  Stiftes  Pader- 
or,  nicht  ohne  ihren  AVeg  durch  die  protestantischen  Be- 
[&^n  mit  furchtbaren  Grausamkeiten  zu  bezeichnen.  Obwohl 
i^ian  von  Halbcrstadt  über  eine  grössere  Armee  gebot,  als 
Li^ütUche  General,  so    (ligte  ihm    ilieser  doch  betruchtliche 
Mate  zvif  indem  er  einzelne  Orte,    in    denen  der  erstere  Be- 
LDgen   unterhielt,    überfiel    und   die   Soldaten    tödtete.     Ein 
1^  Th«il   der  auf  Rechnung  Mansfrlds   f^rworbenen  Truppen 
ho  35«rstreut,  so  dass  sich  auch  bii  di.xtn  Zusammeuätosse 
IJeberlcgenheit  der  Ligisten  zeigte.    Die  erlittenen  Verluste 
ipn  wettaUB  nicht  durch  die  S«  hli }•}»<•  au fV«  wogen,  die  Christian 
lecanriehenden  kölner  Hf-n-  l'.i  oininv /.uftigte.*)  Man  ver- 
ntin,  dass  Christian  entweder  das  Stift  Paderborn  verlassen 
le  Truppen  mit  denen  des  Herzogs  Wilhelm  von  Weimar 
werde,  um  in  das  Eichsfeld  und  die  benachbarten  Stifter 
bilen,  oder  auch,  dass  er  dem  Grafen  M&nsfcld  die  Hand 
wolle,  um  mit  vereinter  Macht  die  Ligiston  und  Spanier 
reifen.**)  Vorläufig  gcschali  weder  tlas  eine  noch  das  andere, 
suchte  zuerst  Anholts  Herr  zu  werden,  der  jetzt  nicht 
Energie   bekundete,    sondern    seine   Ki-äfte   durch 
VBaif;  eiiUBeiner   Orte    versplitterte   und    sich    zu    schwach 
die  abermalige  Ansammlung   der  badischen  und  mans- 
chen Regimenter  zu  hindern,   so  dass  diese  trotz  der  an- 
n    Schwierigkeiten    im   April   gerüstet   dastanden   imd 
BUtheils  im  Stifte  Münster  stationirt   waren.    Der  Halber-    7 
kehrte  sich   zur  selben  Zeit   gegen  die   Staiit   Gesike,  April 
Anholt  mit  1200  Mann  unter  dem  Commando  des  Oberst- 
itfl  Erwitte  besetzt  hielt.     Erwitte  vertheidigte  sich  mit 
endem   Geschick,   so   dass  alle  Angriffe  zurückgeschlagen 
und  Christian  sich  mit  beträchtlichem  Verluste  zurück- 

»lÄ,  BcbwftlbAch  an  KiirsAchscu  Ad  i%ffi.  MSrs  1622.  —  Ebenda, 
an  Karaachtcn  dd.  13./^3.  April  1622. 

»2.  Mine 


Bchwatbacb  an  KunachsMi  dd. 


1.  April 
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ziehen  nrnsstc,  weil  er  die  Nachricht  erhielt,    dass  Anholt  im 
Entsätze  heranrücke.     Wiederum  ging  das  Gerücht,   üasa  üch 
Christian    mit    Mansfeld    verbinden    und    Paderborn   verlaiML 
wolle,  um  vereint  mit  ihm  nach  dem  Süden  oder  Westen  ?«»■ 
zurück  en.     Auf  alle   Fälle   konnte  sich  der  Hall>er8tädter  jetit 
nicht  lange  mehr  in  dem  von  ihm  gebrandscliatzten  Stifte  haltoa, 
er  muaste  entweder  nach  Böhmen  ziehen   und   es  auf  den  aö- 
ialligen  Widerstand  auf  dem  Marsche  dahin  ankommen  lassfiO, 
oder  er  muäste  sich  mit  dem  Grafen  Mansfeld    vereinigen  iiad 
mit  diesem  über  die   Spanier   und   Ligisten   herfallen.    DicKtf 
Kampf  war  nicht  so  aussichtslos,  als    man    meinen   könnte, 
ein  alter  Freund  sich  wieder   entschlossen  hatte,  auf  den 
platz  zu  treten  und   die    pfälzischen  Schaaren    um    etwa  2( 
Mann  vorstiuktc.     Es  war   dies  der  Markgraf  Georg  Frie 
von  Baden. 

Der  Markgraf  von  Baden-Durlach  hatte  schon  im  J. 
him*eichende  Beweise  von  seiner  Entschlossenheit  gegeben 
sich  apilter  nur  mit    dem    grössten    Schmerz    in    die   Auflft 
der  Union  gefügt.  Als  ti-otzdem  der  Ki-ieg  nicht  zu  Ende 
und  die  Spanier  und  Ligiaten  mit  Mansfeld  nicht  fertig 
konnten,    glaubte   er    noch  einmal   zum   Schwerte   greifen 
sich  tur  Friedrich  erklären  zu  müssen.    Zum  Theil  v« 
ihn  dazu  der  Haas  gegen  den  Katholicismus,  den  er  um  ! 
Preis  wieder  zur  Herrscimft  gelangen  lassen  wollt«,  haupti 
aber  die  Angst,  dass  der  Kaiser  einen  ungünstigen  Recht 
gegen  ihn  fällen  künnte.    Vor  17  Jahren  (im  J.  1604)  i 
Besitzer    von    Baden-Baden,    der   Markgraf  Eduard    For 
gestorben  und   liatte   bei    seinem  Tode  drei  Söhne  hint< 
deren  Erbrcclit  von  ihrem  Vetter,  dem  Markgrafen  von 
Durlach,  Ernst  Friedrich,  und    nach   dessen  Tode   von 
Bruder,  dem  Markgrafen  'Georg  Friedrich,  bestritten  wurdel 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ihre  Mutter  Marie  von  Eik«!D,| 
Tochter   dos    Hofmarschalls   in   Brüssel,    nicht   ebenbürtig 
folglich  die  Kinder  dieser  Ehe  niclit  auccessionsfahig  seien. 
Friedrich  wurde  einstweilen   im  Jahre   1605   in  Prag  mic  i 
strittigen  Erbe    unter   der  Bedingung  belehnt,   dass   er  e» 
Kindern  Eduards  ohne  Weigerung  abtrete,  falls  der  Kaiser  üfi 
den  Besitz  zuerkennen  würde.  Die  Vormünder  der  Kinder  Edo 
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Albreclit  und  der  Graf  von  Iseiiburg,  begannen  nun 

Kch«Iiofr«th  den  Proccss  und  traten  für  die  Hfclite  ilirer 

••in,  Kuf  dem  Reii'hstage  A'on  Hegüiirtbur*:^  (inj  J.  1608) 

,  sie  dagegen  Einsprache,  das»  Georg  Friedrich  auch  die 

für  Oberbaden  fiilire.     I>cr  Kaiser  entschied  zu  »einen 

Äuf  den  künftigen  Reichstagen  sollte  er  aber  nur  naeli 

eingeholter  kaiserlicher  Erlaubniss  oder  wenn  der  PruccHs 

Im  '         '      1''n  sein  >\'ürde,  die  Stimnie  führen  dürfen.*) 

i>H  ■:      ;  _  -hshofrath  in  der  badiseheii  Antrele^t'nheit  keinen 

:h   ßUIte,   »o   befand   »ich  Mju-k^raf  Heor^  Friedrich   tbat- 

Ji  in»  Besitze   deö   bestrittenen  tiebietes  und  hoffte,   dass, 

der  »Streit  einmal  unparteiisch  entöcliieden  werden  würde, 

7rtheil  aus  jui-iätischen  Gründen  zu  seinen  Gunsten  lauten 

I.  Einen  unparteiischen  Kechtsapruch  konnte  er  jedoch  um 

^er  erwarten,   cUi   er  durch   seine  Antheilnahme  an  der 

«ich  die  (iunst  des  Kaisers  verscherzt  hatte  und  da  —  waa 

aoch  schwerer  in  die  Wagschale  fiel  —  die  Kinder  seines 

die  er  au»  ihrer  Erbschaft  verdrängen  wnlltCj  katho- 

waren.  Er  musste  jetzt  fürchten,  dass  Ferdinand  versuchen 

Oberbadon  in  die  Hände  eines  Glaubensverwandten  zu 

lieaB  er  sich  doch  selbst   in   der  Allian:&  mit  Kurpfalz 

GUubcnainteresBcn  beeinflussen.   Bei  dem  Umwandkmgs- 

der  sich  in  Deutschland  vorbereitete,  durfte  nur  jener 

tinbeschädigt  zu  bleiben,  der  sein  Hecht  mit  den  Waffen 

Hand   vertheidigte   und   so   griff  auch  der  Markgraf  zu 

sein  HasM   gegen   die  Katholiken,   seine  Angst   vor 

[Beehtaspruch   des    Kaisers   und    in    letzter    Linie   Ehrgeiz 

Bsserung^sucht  bewirkten,  das»  er  der  Gefahr  muthig 

blickte  und  sich  den»  Ffalzgrafen  anschloss. 

handelte    sich    ihm   jetzt    nur    daruru,    die    Küstiingen 

Jlig    zu    betreiben    oder    durch     erlogene    Verwände    zu 

^cn  und  deshalb  gab  er  die  Zald  der  Truppen,  die  er 

wollte,  möglichst   gering   an   und   hüllte   sein  Thun  in 

loyalen  Mantel.  Zu  diesem  Zwecke  ersuchte  er  den  Kaiser 

eine  Zustimmung  zur  Anwerbung    einer   bestimmten  Zahl 


fllTr  Iwriciten   hier   nach   HSbcrUn-Senkniberg,  der  ziemlich  eingehend 
der»  Procc89  erörtert. 
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von  Soldknecliten,    damit   er    die  Pässe    in    seinen  Besit 
gegen  die  räuberischen  Einfälle  des  pfälzischen  und  äjj 
Kricgsvolküs  vertheidigen  könnte.*)     Sein   Schreiben  übeii 
von  Versicbei-ungen    der  Treue    und   Ergebenlieit,  so  dtuu  \ 
Kaiser  gegen  die   Rüstungen   füglich   keinen  Einwand  erh 
konnte,  besonders  da  er  einige  Wochen  später  den  schwäbis 
Krcisetänden  selbst  anbefahl,  dem  Graten  ]SIansfeld  keinen  Vj( 
Schub  zu  leisten   und    ihm    überall    den    Pass    zu    sperren, 
doch  nicht  ohne   vorausgehende    liiistimgen   gescJiehen    kon 
Diesen  Befehl  nahm   der  Markgraf  zum  Vorwand    für  w«it( 
Werbungen,  denn  in  dem  Patent,  durch  welches  er  den  He 
Wilhelm  von  Weimar  zur  Anwerbung  eines  Regiments 
tigte^  bemerkte    er   ausdrückltch,   dass    er   diese    Trupf>en  ,» 
Verthcidigung    seines    Landes    gegen    Einlagerungen    und  lupj 
Verwahrung   der   Pässe,    wie    solches    die   Römisch   kaiserlid 
Majestät,    sein   allergnädigster  Herr   ihn   gemahnt   habe", 
nothige.  Aehnlich  mögen  die  Patente,    die  er  anderen  Ol>«r 
ertlieilte,  gelautet  haben.     Die   Lüge   zog    sich    wie    ein 
Faden  durch  den  unentwirrbaren  Knäuel  aller  Öffentlichen  Verl 
hältnisse    und    so    finden    wir    es    begreiflich,    dass    die   Brüd 
Wilhelms  von   Weimar  gegen  ihren  Vetter,  den  Kiu-füi-sten 
Sachsen,  der  ihnen  wegen  der   Werbungen    eine  Wamimg 
kommen  Hess,  auf  den  Wortlaut  des  Patentes  hinwiesen  und 
liauptetcn,  die  Werbungen    geschähen  in  Befolgung  d»r  kal« 
liehen  Mahnungen.  **) 

In  Wien  n^isstc  man  zwar,  was  mau  von  diesen  VersicJi 
rungen  zu  halten  habe»    da  man  aber  nicht  die  nöthigen 
zur  Hand  hatte,  um  den  Markgmfen  zur  Ruhe  zu  zwingen,  j 
bemühte    man    sich    vorläufig   dieses    Ziel    auf  dem  Wege 
Unterhandlungen  zu  erreichen.     Eraherzog  Leopold,  der  da 
seine  Besitzungen  als  Bischof  von  Strassburg  am  meisten 
intcressirt  war,  übernahm  diese  Aufgabe  und  ersuchte  den  ] 
grafen  um  eine  Zusammenkunft.  Georg  Friedrich  scheute  je 


•)  Wiener  StA.  Der  Markgraf  von  Baden  an  Ferdinand  dd.  10.,^.  Ocl.  1W1.| 

♦♦)  Mchs.  StA.    Pjitfiiif    AfH  MurkgfÄfen   von  Baden   dd.  14-/24.  D.c.  1«J.' 

—    Ebenda.    Albrecht.    und    Bernhard    von    Weimar    an    Ki 

27.  Jan. 


6.  Febr. 


1622. 
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Sehen  Begegnung    zurück  und  acliickte  seinen 

on  Pforzheim  an  den  Erzherzog  ab,  um  die  allfiilligen 

deuelben  ru  vernehmen.  Leopold  focht  gegenüber  dem 

Iten  die  Rüstungen  des  Markgrafen  nieht  an,  verlangt 

ine  bindende  Erklärung,  dass  sie  nie  zum  Angriffe  gegen 

seine  Freimde  verwendet  werden   sollten,    wogegen 

Versicherung    abgab,    das»   er   dem  Markgrafen    keinen 

m  xufUgen  wolle.     Gleichzeitig  vorlangte  er,  dass  Georg 

ich  die  Stadt  Strassbiirg  dazu  anhalten  solle  ihre  Rhein- 

i  gegen  eine  allfalligc  Benützung  durch  Mansfeld  zu  ver- 

I    und  fcilla  sie  die.H  nicht    thun   wollte,    so    solle    er   den 

[  derselben  mit  ihm  übernehmen    oder  dies  Geschäft  ihm 

iberlassen.  Alle  diese  Forderungen  standen  im  Gegensatz 

►  Politik,    die  der  Markgraf  befolgen  wollte    mid    deshalb 

;  sein  Vertreter  sie  rundweg  ab :  weder  wollte  er  in  pniciser 

die  Versicherung  geben,  dass  der  Markgraf  den  Erzherzog 

^e  Freunde  nicht  angreifen  wxirde,  noch  dass  er  sich  im 

l  mit  iliin  an  der  Vertheidigung  der  Rheinbrücke  betheiligen 

lies   6e«chäft   ihm   allein    überlassen   wolle;   er   war  nur 

[tedie    gewünschte  Mahnung    an  Strassbiirg    zu    erlassen, 

Hbrwartete,  dass  diese  Stadt  im  protestantischen  Interesse 

m  werde.  So  endete  diese  Besprechimg  ohne  ein  Resultat, 

[   denn,    dass    der  Erzherzog    einen    deutlichem    Einblick 

wahren  Absichten  des  Markgrafen  erlangte.*) 

^«  eine  freundliche  Vereinbarung  nicht  zu  erreichen  war, 

tUte   es  Leopold   mit  Drohungen    versuchen  und  scliickte 

ilelbar    nach    der   Abreise    des    Obervogts    einen    eigenen 

iten    in   der   Person    seines  Kämmerers    Humprecht   von 

iberg  an  den  Markgrafen  mit  einer  Art  von  Ultimatum  ab. 

mit  aller  Entschiedenheit,  änss  sich  Georg  Friedrich 

iiser  in  der  Bekämpfung  des  Grafen  Mansfeld  anschliesse: 

le  sich  um  die  Abwendung  furchtbarer  Qräuel  und  man 

ihm  deshalb  die    verlangte  Neutralität  nicht  zugestehen. 

Markgraf  mit  seinen  Rüstungen    noch  nicht  fertig  war» 

er  seinen   eigenen  Sohn   an  Leopold  ab,    um   die 


Dchner  StA.    Relation  des  Obervogts  von  Pforaheini   an    den  Mark- 
en V.  Baden  dd.  6.16   Janaar  1624. 
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Verliantllungen    in  die  Lnngo  zu  ziehen.     Er  bot  durch  ih 
nicht  einmal  eine  allgcnjeine  und  unbedingte,  sondern  nur 
engbemessene  Neutralität  an,   die  sich  bloss  auf  seine  und  in 
ErzherzD'ijs  licaitzungcn  beziehen  sollte,    sonst   sollten   ihm  die 
Hände  nicht  gebunden   sein,    er  also   seine  Waffen  gegen  «tit 
Spanier    oder    Ligisten  kehren   dürfen.     Für    den   Fall,  «Um 
Leopold  diesen  Vorschlag  annahm,  verlangte  der  Markgraf,  da» 
er  fremdem  Kriegsvolk  den  Durchgang  durch  sein  üebiet  nidd 
veratatte  und  war  dafür  erbötig,  bei  Manafeld  die  VersicheniBg- 
zu  erwirken,  daaa  er  die  linksrheinischen  Besitzungen  de^«  Eri- 
herzogs    verschonen    werde.*)     Nach   diesen   ErklJirungen  im4  j 
Forderungen    konnte    man  sich    lUif  kaiserlicher  Seite  über  di» 
Pläne  des  Markgrafen  keinem  Zweifel  hingeben. 

Da  einer  der  Obersten,  den  der  Mai-kgraf  mit  der  Anw 
eines  Regiments  im    paderljoruer  Stift   betraut   hatte,    ein 
von  Fleck ensteiu,  offen  angab,  dass  diese  Werbung  zu  GunsW  B 
der  Union  geschehe,  Iteklagte  sich  Maximilian  von  T 
über  bei  Georg  FrietU'ich  und  bemerkte  dabei,  dass  j.. 
durch  den  mainzer  Accord  aufgelöst  sei.**)    Diese  Klage  luHttl 
keine   andere  Folge,    als    dass    der  Markgraf   seine    Rü^^ 
besclileunigte,  zumal  ihm  Tilly  die  Anzeige  machte,  das.- 
seinem  Lande  Quartiere  nehmen  müsse,  um  Mansfeld  an  eiucfll\ 
UeberHclireiten    des    Kheiiis    zu    hindeni.***)     Nachdem    Getit|J 
Friedrich  die  Gcwissheit   zu  liabeu  glaubte,   dass  er  mit  sei 
Armee,  die  er  auf  2CKXK)  Mann  veranschlagte,  im  Verein  mit 
Truppen  Mantsfelds  imd  des  Halberstädtera  dem  Feinde  üherl« 
1632  aein  würde,  warf  er  endlich  die  Maske  ab.   Am  25,  April 
sammelte  er  um  sich  seine  Sohne  und  seine  Jiäthc  und  res«, 
in   ihrer  Gegenwart   auf  seine  Besitzungen   zu   Gunsten 
ältesten  Sohnes,    indem  er  erklärte,  fortan  nur  Soldat   sein 
nicht  eher  ruhen  zu  wollen,  als  bis  er  die  Spanier  aus  Deul 


36.  .Inn. 


1622.    —    Wiener  8lA. ' 


*)  Säcüs.  StA.  Aus  StrasBburg  M.  - 

struction    tlir    Hiimpreeht    vuu    "WosaenLerg    dd.    18,    Jaliunr    lÄÄj 

Miincliner  8tA.   Memorial  für  Friedrich  v,  Buden  d»l,  17.  27.  Ja«.  IC 

•♦)  Münchner  StA.    Maxlmtliati  vou  Boiern   an   den  Mnrkgrnfrai  too 

dd.  3.  Müra  IfiSä. 
**♦)  P:beuda.  Tilly  lui  den  Markgrafen  dd.  3.  MÄns  1622, 
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•iclion    uuJ   den    Pfjilzgrafen    re«tituirt    haben    würde. 

lUl«»  VertraiicDs,   das  er  in  die  gemeiiiäamen  Rüstungen 

war  es  ihm  klar,   das»  er  daa  Schicksal  de»  Pfulzgrafeu 

Lerabbeschwöreu  könnte  und  dies  wollte  er  durch  die 

lion  zu  Gunsten  seines  Sohne»,  der  sich  an  »einem  Thim 

^betheiligen  sollte,  verhüten.    Ob  die  Gegner  im  Falle  des 

den  Besitz  »eines  Sohncj*  achten  und  ihn  nicht  angreifen 

blieb   dahin  gestellt,    dieser  Gefahr   sah  der  Markgraf 

in»  Auge.     Hei   dieser  Gelegenheit   unterhielten   sich  die 

der  Resignation   über  die  Art  und  Weise^   vrie  sie  den 

öuteu  wollten  j  der  Herzog  von  Baiem  sollte  aus  seinem 

vertrieben    und  die   geistlichen  Güter  conHscirt  werden, 

cköfe  von  Mainz,  Würzburg  und  Speier  wollte  man  noch 

mit    ihrem  Leben    büssen  hissen.*)     Es    ist   selbstver- 

dasH  man  derartige  übertriebene  Reden  auf  Rechnung 

enblicklichen  Aufregung   setzen   muss,  aber   gewiss  ist, 

Drohung   gegen    den  geistlichen  Besitz   ernst  gemeint 

»ie   entsprach  dem   Programm,   das   die  Union   seit 

BU  veriblgte.     Dass  mfm  auch  den  Herzog  von  Baiem 

IctUD  Opfer   ausersehen   hätte,   darf  man  nicht  bezweifeln, 

Wollen   und  Vollbringen  liegt  aber  eine  weite  Kluft. 


m 


Tahrend  die  Freunde  des  Pfalzgrafen  in  der  angedeuteten 

rüsteten,  legte  auch  er  die  Hände  nicht  in  den  Schooss, 

wollte  sogar  am   Kampfe   persönlich   tlicilnehmen,  und 

sich    im    Mnnat   Aii»i:u«t.    zm*  Zeit   als    Digby    in    Wien  1621 

elte,  in  das  Lager  der  Itolländischen  Truppen  bei  Emerieh. 

dh    davon    Kunde    erhielt,    erreichte   seine    Wuth    den 

itionspunkt,  er  Hess  ihn  zur  augenblicklichen  Rückkehr 

[  dem  Haag  auffonlern    imd  dr«jhte  ihm,    dass   er   sich   mit 

Feinden  verbinden  werde,  falls  er  diesem  Befehle  nicht 


StA.   Bericht    fihor   die   AMnnloin^  dcNi  MArkgrftf&D   von  Baden 
15  t6.  April  1622, 


abgeschickt  hatte,  mitgab,  beschwert  er  sich  \n 
ihm  zugemutheten  Unterwürfigkeitsakt,  weil  ei 
ewigen  Schmach  belasten  würde,  und  erklärte  a 
Vollmachten,  die  er  dem  Markgrafen  von  Jftge 
Ghrafen  Mansfeld  gegeben,  nur  dann  widerruf 
seine  Restitution  gesichert  sei,  nicht  aber,  wem 
einen  Waffenstillstand  erlangen  könnte.  Er  g 
weiter,  denn  er  gab  den  Generalstaaten  das 
werde  nie  auf  die  Krone  von  Böhmen  resign 
Absicht  entsprach  es,  dass  er  seinem  altes 
theilweise  böhmische  Erziehung  angedeihen  lic 
unterstützte  er,  wie  wir  berichtet  haben,  den  ( 
als  dieser  bei  seinem  Rückzug  ans  der  Oberpfii 
ersuchte,  verpfändete  deshalb  seine  Kleinodiei 
und  stellte  ihm  das  Geld,  mit  dem  ihn  die  Gene 
stützten,  zur  Verfügung.  Indem  er  die  Regieron 
davon  benachrichtigte,  versprach  er  auch  die 
Geldes,  auf  das  er  aus  England  hoffte,  und 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  der  Krieg  auf 
Gebiet  hinübcrgespielt  werde,  wo  man  den  Bau« 
aber  „den  Pfaffen  alles  das  Ihrige  nehmen  und 
„thun  solle,  aus  der  die  Soldaten  und  die  ven 
„entlohnt  werden  könnten."  ♦♦) 


*)  Jakob  an  Friedrich  dd.  l./ll.  Sept.  1621.  MSuchner 
i«(tineui  Schwiegersohn,  wenn  or  nicht  Minem  Rathe 
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KAnig  Jakob  würde  vielleicht  in  Folge  jenes  Memoires  nocli 
Kg«r    g^egoD    seinen    Scliwiegersohn    Hu%ebraust   sein,    wenn 
(UplomAtiscbe  Niederlage,    die   er   eben  erlitten    —   da  iimu 
Sohwiegeraohno  trote  Digby's  Vorwendung  keinen  Waffen- 

E  zugestand  —  ihn  nicht  veranlasst  liHtte,  mildere  Saiten 
len.    In  »einer  Antwort  an  den  Pfalzgrafen  mass  er  ihm 
•  mit  Recht,  das  vi'illige  Misslingen  der  Unterhandlungen 
er  warf  ihm   vor,    da8s    er  Mansfeld   und  den  Markgrafen 
Jftgemdorf  zu  »einen  Generalen  ernannt,  den  Krieg  weiter 
itahrt  tind   itii  Monat  September  überdies  jene  ErklUrung  an 
■  -taaten   abgegeben    habe,    das«  er  um    keinen  Preis 

.  nmische  Krone  verzichten  werde;  dies»  alles  habe 
geUiAO,  nachdem  er  feierlich  versprochen  habe  sich  seinen 
[tiurhlägen  zu  fiigen!  Da  der  König  sieh  indessen  nicht 
dichleu  konnte,  da«8  sein  Schwiegei*»ohn  zu  diesen  Schritten 
ich  die  wohl  begründete  Furcht  vor  seinen  Gegnern  verleitet 
«den  war,  so  schloss  er  «eine  Vorwürfe  mit  der  Bemerkung, 
er  nicht  weiter  untersuchen  wolle,  wie  weit  der  Kaiser 
ii  seinen  Anklagen  im  Rechte  sei.  Seine  Vermittlungswuth 
indessen  noch  nicht  gestillt,  er  wollte  «eine  diplomatischen 
noch  ein  Mal  spielen  lassen  und  es  versuchen  den  Frieden 
Anwendung  der  Waffen  herzustellen  und  zwar  auf  Grund 
fnrtnuiirter  Bt'dingungen,  deren  Billigung  er  von  Friedricli 
Gleichzeitig  versprach  er,  ihtss  er  ihm  zu  den  eben 
Iten  10000  Pfund  weitere  30000  Pfimd  schicken  und 
tUpt  alles  tlmn  wolle,  um  seine  Restitution  zu  bewirken.*) 
11«  Bedingungen,  deren  Billigtuig  Jakob  von  dem  Pfalzgrafen 
und  die  er  darauf  dem  Kaiser  zur  Annahme  vorlegen 
bestanden  darin,  das»  sich  Friedrich  im  Falle  der 
ion  verpflichte,  auf  die  böhmische  Krone  für  sich  und 
Inbr  Sohn  zu  verzichten,  den  Kaiser  um  Verzeihung  zu  bitten 
i  ihm  eine  Untorwürfigkeitserkl&rung  auszustellen,  wie  dies  in 
llichen  Fällen  von  gleichgestellten  Fürsten  geleistet  worden 
^und  endlich,  dass  er  keine  geheimen  Bündnisse  eingehe 
Bdcn  Kaiser  in  der  Regierung  seiner  Länder  nicht  störe.**) 

n  Münchner  StA.  Jakob  an  (Medildi  von  der  Pfata  dd.  IS.üÄ.Nov.  J«81. 
ÜM^r  Archiv.  Jakob  an  Fevdfauiid  dd.  12^2.  Not.  1621. 
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Jakob   gab  dem   letzteren   und  dem   König   von   Spanien  vua 
diesen    Bcdingunfjcn    Kunde,    bevwr    ei-    noch    im    Besitee  der 
Zustimmung   seines    Bchwiegei^sohnes  war.     In   dem  ScLreibcn    j 
Nov.  au  Ferdinand  beklagte  er  sich  über  die  Rück&icbtälosigkeit,  mit   j 
^^^^  der  der  Angriff  gegen  den  Pfalzgrafen  trotz  aller  ZuäAgch 
bedingmigöweiaen    Waffcnrube    fortgesetzt    werde    und    n 
dass,  wenn   die  Restitution   desselben  unter  den    angedeutöten  ^ 
Bedingungen  nicht  bewilligt  würde,  er  sich  seiner  mit  ^ 
Hand  annehnieu  luüsste.     Die  Zuschrift  Jakobs   an   i 
enthielt    dieselben  ^Miüjnungen    und    Drohungen   und   verlucl'tl 
noch    insbesondere  die  Abberufung  der  spanischen  Hilfi»!' 
aus  der  Pfalz,    im  Falle    der  Kaiser   nicht   nachgeben  \m 
Philipp    beantwortete   den    Brief  Jakobs   ohne   Zögern  and  id 
einer  Weise,  die  den  englischen  Wünschen  Rechnung  trug: 
versprach  sich  für  den  Waftcnstillstand  zu  verwenden,  sich  ^ 
den  folgenden  Verhandlungen,  für  die  er  Brüssel  vorschlnift  i 
betheiligen    und   alles   zu   tlmn,    damit    sie   das    von  Jä1% 
wünschte  Resultat  erlangen  möchten.**) 

Bevor    der    Kaiser    den    Brief   des    Königs    von   Eiijj^b 
bcantw^oiiete,  ersuchte  er  den  Herzog  von  Baieni  um  RatL 
zeigte  dabei  abermals  seine  Aengstlichkeit  und  Unentschloss 
denn    er   wollte    der    englischen  Drohung    nachgeben    und 
Pfalzgrafen  einen  Waffenstillstand  bewilligen.***)     In  Müna 
verfolgte  man  indessen  entschlossen  die  einmal  betretotte 
die  mit  der  völligen  Niederlage  des  Pfalzgrafon  endigen  sollte,  i 
dem  entsprechend  war  auch  die  Antwort,  die  dem  kaiserW 
Boten,  dem  Grafen  von  HohenzoUom,  zu  Theil  wurde.  Dem  1 
wurde  gerathen,    dass  er  nur  darm  in  den  W^affeustillsüind 
willigen  solle,  wenn  mau  ihm  die  Ober-  und  Unterpfalz  mit  i 
festen  Plätzen  auf  so  lange  übergäbe,  bis  er  den  Richiersp 
gefkllt  haben  würde.  Wenn  die  Gegenpartei  auf  diese  Bcdii 
nicht  eingehe,  so  solle  der  Kaiser  eine  allgemeine  Entwa 
vorj«chlagen   und  dabei  die  Bcdingmig  stellen,  dass  die 
zuerst  die  Waffen  niederlegen  und  sich  aller  Räubereien  ' 


*)  CoUectio  Cftmer.  Jakob  an  Philipp  FV  dd.  l2,/22.  Nov.  lÖSl. 
**)  Ebcnd.  Pliili|Jii  IV  au  Jnkob  dd.  28.  Dec.  162J. 
•**)  Wiener  StA.  Fcrdinwiid  an  Max.  dd.  23.  Dec  1621. 
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1^   dass   der  Pfalz^raf  die   dem  Orsfoi  Mansfeld  und  dem 

kbentAdtor  wtheiltcn  Vollmachtou  widermfe  und  die  Besitz- 

teltnisse  bis  auf  dir  kommeiukui  Vf-rliuiidliirigcn  nicht  weiter 

■stc.  *)    Da  dir«er  Vorschlag  vor  allem  die  B^ntwaffnung  des 

kl/        '      ^i-nbRiehtigtc.  damit  dei"selbt'  die  spiltcre  Ent^elieidung 

|r  t'ind  hinnehmen  müsate,  ao  fand  er  den  Beifall  des 

Mier  Hofes  and  Fenlinand  Häurate  nun  nicht  länger  den  Brief 

'     '  '«antworten.    Er  erkljlrte,  dass  er  ti-otz  der  belmrr- 

tseligkeiten   des    Pfalzgrafen    zu    friedlichen    Untcr- 

_'eii  bereit  sei  und  deshalb  einen  Gesandten  nach  Brüssel 

1  wolle,   der  dem   vom  Könige  von  England  dorthin  zu 

id«n  Bevollmächtigten  die  kaiserliche  Willeui^meinung  kund 

I  wenlc.**)  Worin  diese  bestehen  sollte,  wurde  dem  Könige 

Sg  verschwiegen. 

*  Fri«*drich  im  Haag  von  den  Bedingungen  in  Kenutniss 

wurde,  deren  Annahme  Jakob  von  ihm  verlangte,  hielt 

eingehende    Berathung   ab,    an    der   sich   Camerarius,    04. 

und    der   Engländer  Carleton    betheiligten.     Er   erklärte  J»"»»' 
I  .         .  .  .  1622 

bscbiiesslich    bereit  die  gestellten  Bedingungen  anzunehmen, 

dass  Jakob   die  Annahme  geheimhalten  und  das 

lent  wieder  zurückstellen  wurde,  im  Falle  der  Kaiser  die 

verweigerte.     Dabei    wollte    er   aber    seine  Kriegs- 

itungen  fortsetzen   und   wurde   zu    dieser  Haltung  nicht 

h    das    Versprechen    Jakobs    bcziiglieh    der    Zahlung 

Subsidien  veranlasst,  sondern  auch  durch  die  Konntniss, 

▼on  den   kaiserlichen  PlJinen   erlangt  hatte,     Ferdinand 

licJi,  wie  wir  noch  näher  berichten  werden,  im  October  I62l 

IV,   an   Zufiiga   und   andere   Personen   geschrieben 

seine  Absicht   kundgegeben,   die   pßdzische  Kur  auf 

tilx»rtragen;   diese  Briefe  waren  in  die  Himde  Maus- 

llen  und  dem  Pfalzgrafen  nach  dem  Haag  übcrsehiekt 

Er  hatte  «0  den  unwiderleglichen  Beweis  in  den  Händen, 

man  in  Wien  seinen  Kuin  beschlonson  habe  und  hielt  sich 

;h  ftlr  berechtigt,   alle  Mittel    zu  seiner  Vertheidigung  in 

lg   zu   setzen.     Die  (Konferenz    im  Haag  bcscliloss,    die 


fmoBfor  StA.  Jocber  an  Ulm  dd.  2.  .Tannar  1622. 

6iA.  Ferdinand  an  Jakob  von  England  dd.  »4.  Jan.  162S. 
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aufgefangenen  Schriftstücke  mr  Kenntniss  alkr  beben 
Fürsten  su  bringen  und  Gesandte  an  DiBHoaik,  Sehmdc 
den  niedersächsischen  Kreis,  an  Baden,  Wfiitembsi;^  Loäir 
Strassburg  u.  s.  w.  abzuschicken  und  sie  um  AiifbietaD| 
Streitkräfte  gegen  die  nun  unbestreitbar  beabsichtigte  SdunI 
der  Protestanten  zu  ersuchen.  Dieser  Bescfalnss  wud 
Jakob  mitgetheilt  und  da  man  ihm  die  aa%e&i^enenSc 
zuschickte  und  überzeugt  war,  dass  sie  seinen  Zorn 
würden,  ersuchte  man  ihn  gleichzeitig,  die  BestreVon 
Pfalzgrafen  bei  den  betreffenden  Fürsten  zu  onterstfit 
namentlich  den  König  von  Frankreich  zu  einer  freim( 
Haltung  zu  vermögen,  als  bisher.*) 

Wenn  man  sich  jene  Drohbriefe  vor  Augen  hlüt,  ( 
erst  vor  wenigen  Tagen  an  den  Kaiser  nnd  an  den  K 
Spanien  geschrieben  hatte,  so  sollte  man  vennuthen, 
sich  diesmal  zu  einer  energischen  Politik  aufraffen  wfü 
wer  nähere  Kenntniss  von  den  Plänen  hatte,  mit  denen 
an  seinem  Hofe  trug,  durfte  es  bezweifeln.  Der  K 
sein  Vertrauter,  der  Herzog  von  Buckingham,  waren  j 
Holländer  wieder  äusserst  gereizt  und  diese  Grereiztheit, 
von  vielen  Engländern  getheilt  wurde,  hatte  zum  Tl 
Grund  in  den  wechselseitigen  Streitigkeiten  und  Anfe 
mit  denen  sich  die  ostindische  Handelscompagnie  und  c 
dischc  Handelsgesellschaft  in  den  indischen  Gewässern  \ 
zum  Thcil  aber  auch  darin,  weil  die  Holländer  seit  den 
ausbruche  des  Krieges  mit  Spanien  nicht  dulden  well 
von  England  aus  in  die  spanischen  Niederlande  Krie{ 
verfuhrt  werde.  Wenn  Jakob  Jemanden  befehden  i 
waren  es  die  Holländer  und  nicht  die  Spanier  mit  den« 
viel  lieber  verbunden  hätte.  Zu  allen  diesen  Uebelstände 
sich  noch  der,  dass  Buckingham  von  den  Schmähred< 
erhielt,    die  man  sich  gegen  ihn  im  Haag  im  Hause  < 


*)  Münchner  Hofbibl.  CoUectio  CAmerar.  Friedrieh  an  Jakob  dd. 

und  — T-~ — —  1621.  —  Ebenda  ein  Memoire  des  Pfalwnfe 
6.  Dec.  ^ 

M.    ^^  ,621. 
6.  Dec. 
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erlaabte;  welche  andere  Folge  konnte  dies  haben,  als  daas 
eich    in   seiner  verletzten  Eigenliebe   tiir   den  miglücklichen 
Bdrich  nicht  sehr  ereiferte.*)     Trotzdem    wollte    man    ihn   in 
idon  nicht  ganz  verlassen,  aonderu  einige  Kriegsvorberettungen 
Beinen  Gunsten  treffen ;  zu  dieser  Haltung  trug  insbeßondere 
Digby   nach   seiner  Rückkehr  nach  England   durch  seine 
ite  nicht  wenig  bei.  Das  Parlament  wurde  auf  den  30.  No-  1621 
iber  einberufen  und  von  diesem  wollte  man  das  nöthige  Geld 
gen,  um  allenfalls  den  Krieg  gegen  den  Kaiser  und  seinen 
eben  Biuadesgenoasen  beginnen  zu  könneu.     Aber  gerade 
csem  Tage  bekam  Jakob  von  George  Gage,  seinem  Unter- 
er  in   Rom   in   Angelegenheit   der   spanischen   Hetrat   die 
cht,  daSB  der  Papst  geneigt  sei,  die  Dispens  für  dieselbe 
eilen ,    im   Falle    er    den    englischen   Katholiken    einige 
isionen  machen  würde.     Er  wai'  darüber  so  erfreut,  dass 
[en  spanischen  Gesandten  Gondomar  ersuchen  lies»,  er  möge 
beachten,    was   etAva    in   dem    zu    eröffnenden   Parlament 
'ochen  werden  würde,  er  (tlakob)  werde  dafür  Sorge  tragen, 
nichts  geschehe,    was  dem  Könige  von  Spanien  missfallen 
ite«     Ob    sich    durch    diese  Versicherung  das  Vertrauen  zu 
in  Spanien  steigerte,  wissen  wir  nicht»  jedenfalls  aberwusste 
schon  jetzt,   dass   seine   alltaliigcu  Kriegsdrohungen   nicht 
zu  nehmen  seien. 
Als  am  L  December  das  Parlament  zusammentrat,    wurde  t621 
Beiben    von  Seite   des    Königs,    der    sich   wegen    wirklicher 
angeblicher  Krankheit  in  Newmarket  aufliielt,  die  Bitte  um 
»idien    fiir    die  Unterstützung   der   Pfalz   vorgelegt.     Digby 
Cahl    das    königliche    Gesuch,    indeui   er    in    längerer   Rede 
Änandersetzte,  dass  der  König  entweder  seine  Tochter  preis- 
oder  sich  fiir  den  Krieg  vorbereiten  müsse,  dass  zu  diesem 
tfe  Geld  für  die  Unterhaltung  der  Ti-uppcn  Vere's  und  Mans- 
I  und  für  die  Ausrüstung  einer  neuen  Armee,  die  im  Frühjahr 
die   Unterpfalz  geschickt  werden   solle,    bereit   sein  müsse 
dass  die  Kriegskosten  fiir  ein  Jahr  mindestens  900000  Pfund 
in   würden.  Die  Argtmiente  Digby's  fanden  bei  dem  Unter- 
en    lebhaftesten  Anklang,   die  meisten  Redner   ergossen 


lincr  Prince  Charles  U,  117- 
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sich  in  Beschulcli^ngen  wider  ft 
man  nisch  zum  Schwerte  greife;  f. 
der  spanischen  Heirat  und  von  all 
jregen  die  Katholiken  wissen  um 
nehmlicher  Weise  dem  Ki'tnige  vorzi 
nicht  bloss  einfach  die  Subsidien  z 
Petition  die  eigenen  Ansichten  und  ' 
zu  setzen.*) 

Dir  auj»  diesen  Gründen  entw< 
einzelnen  Puncten  eben  so  viele  \ 
inneren  und  Uusseren  Politik  des  K 
d»*n  Krieg  gegen  den  Fürsten,  de 
also  gi'gfU  Spanien,  mit  Enist  : 
auf  die  Pfalz  zu  beschränken,  som 
liichtiing<-n  auszudehnen,  sich  der 
gt-unssfu  zu  bedienen,  seinen  »Sol 
Prinzessin  zu  vermählen  und  mit 
aufzutn'ten,  al<o  nicht  zu  dulder 
ausser  Landes  erzogen  werde,  so 
hinterlasseuen  Waisen  katholischer 
meisteni  zum  l'ntemcht  übergebe 
und  Kathschläge  verstiossou  aber 
.fakobs:  sie  rieten  ihm  zum  Krieg 
der  Hitten  um  Subsidien  um  jedei 
wollten  seinen  Sohn  mit  einer  pr 
heiraten  und  iiir  ihn  war  die  spanis 
heissesten  Sehnsucht,  sie  wollten  (1 
verfolgen  und  er  wollte  den  Bann 
sehiedenen  Keligionsgesellscluiften  i 
gewiihnen.  ** ) 

Vom  englischen  Standpunkt 
kann  man  nicht  bezweifeln,  dass  i 
allein    die    richtige  Politik,    d.    h. 
während   die  Behandlung,    die  de 


*)  Ganlinor  n.  u.  O.  II.  135  und  folg-- 
■   *«)  Thontnini  Enro]»n«Miiii  r»01.  Pütition 
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lM0en  -wollte,  den  Forderungen  der  Gerechtigkeit  und 

emer  idealen  Aufikasuug  der  Diijge  entepricht.     Wenn 

davon  nichts  wUsen  wollten,  so  Bind  sie  deshalb 

^•biolut  zu   tadeln,    sio   legten    denselbf>n  MasHstab  an  die 

ten,    nach  dem  sie  gemessen  sein  wollten,    sie   wussten, 

[die  letzteren  sich  njit  der  blossen  Duldung  nicht  begnügen, 

späti-T  die  Gleichberechtigung  imd  dann  die  Herrnehaft 

chen  würden,  denn  gerade  so  hätten  ihre  eigenen  Ansprüche 

Ähnlichen  FulK?  gelautet.  So  lange  die  religiöKC  Ueber- 

tief  in  den  Gemüthern  wurzelte    imd    die  Lebensweise 

Sinzoliirn  b«'fsiim)ute,    konnte  von  einer   \virkJichen  Gleicli- 

btigung  keine  Kede   sein^  da  mau  den  Geguer  liasate  oder 

eine  Gleichberechtigung   der  Konfession  «ist  erst  in 

I  Tagen  mr>glich,  seit  die  religiösen  Gegensätze  »ich  nicht 

mit  der  früheren  Schärfe  geltcud  machen,    weil  nicht  das 

sthum   allein,    sondern    nationale^    politische,   indtiBtrielle 

1  wiBsenschafdiche  Bestrebungen  unseru  Gedankenki'eis  aua- 

•or  noch  die  Petition  des  Unterhauses  dem  Könige  über- 
worden war,  hatte  Gondomar  Kenutniss  von  ihrem  Iidialt 
Igt  und  an  Jakob  geschrieben,  diiss  er  nur  deshalb  noch  nicht 
md  abgereist  sei,  weil  er  hoffe,  dass  Jakob  die  Bosheit 
iment«  in  der  gehörigen  Weise  strafen  werde.     Dieser 
der  nicht  nur  die  Grenzen  der  zulässigen  Sprache  über- 
l'-m  auch  die  innere  Politik  des  Landes  beeinflussen 
Ut  *'igentlich  von  Jakob  zurückgewiesen  werden  sollen,*) 

geschah  nichts  weniger  als  das,  er  kam  vielmehr  der 
f  »roehenen  Envartung  nach  und  richtete  ein  Schreiben, 
-jiccher    des    Unterhauses,    worin    er    sein   Missfallen 
»r  kundgab,  das«  einige  „hitzige  und  eigensinnige  Köpfe  eich 
inet  und  unterfangen  haben  über  Gegenstände  zu  sprechen, 
ihren  Verstand  viel  zu  hoch**  seien.  Im  Falle  das  Unter- 
lilcht  diejenigen   Pimkte   der   Petition   ändern  würde,  die 
Missfallen    erregten    und   unter    denen   er  mimentlich   den 
der  spanischen  Heirat  und  wegen  der  Verhaftung  eines 


I  Gudiaer  s.  *.  O.  IL  1ä7. 
üy.  Dar  pflUaUeh«  8ji*r. 
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niitgliedea  eben  nur  wegen  seiner  missfalligeD  1 
war.  Als  der  König  von  dem  Beschlüsse  Kunde  i 
er  seinen  Secretär  ab  und  befahl  den  Gemeinen,  vi 
Verhandlungen  abzustehen  und  in  der  Berath( 
gemachten  Propoisitifmen  fortzufahren.  Statt  zu  ftj 
sie  eine  neue  Sdirüt,  worin  sie  den  beanstandet 
Petition  rechtiertigten  um  ihre  gnädige  Erwäguli 
und  mit  dertjclben  eine  Deputation  nach  Newmarlj 
die  vom  Könige  fi-eundiich  empfangen  wurde  undi 
Antwort  an  ilire  Auftraggeber  erhielt.***)  Alleim 
1622  die  am  24.  Decembor  im  Unterhause  vorgelesen 
von  keiner  freundlichen  Gesinnung,  sondern  ent 
Vorwürfe  gegen  die  Gemeinen:  sie  seien  undaij 
die  Gutmüthigkeit  und  Gnade  des  Königs  nic^ 
pflichtvergessen,  weil  sie  statt  ein  Vorbild  tur  daj 
seine  Regierung  verlästerten  und  keck,  weil  m 
dass  er  ungewissen  Berichten  und  parteiisch' 
Glauben  schenke.  Indem  er  auf  den  Inhalt  ihrei 
einging,  verwalirte  er  sich  gegen  ihi-en  Rath, 
Spanien  zu  bekriegen  und  die  Ileiratsverhandlun, 
er  habe  von  ihnen  nur  Geld  verlangt  um  ein  H( 
und  mit  demselben  die  Pfalz  zu  vertheidigen,  abd 
derartigen  Ilathschläge  ersucht,  wie  die  Petitid 
Ihre  Handlungsweise  komme  ihm  so  vor,  als  weni| 
von  dem  er  Geld  zur  Ausrüstung  einer  Armee 
bestimmen  wftllte,   in  welcher  Weise  der  Krie^ 


339 


I  Lnterhuua  könne  ihm  koineii  guten  Katli  in  Bezu^  auf 

tigen  Angelegenheiten  geben,  weil  es  mit  den  tüglieli 

elndtm  Details  der  Unterhandlungen  nicht  bekannt  »ei  und 

hier  das  Sprichwort:  „Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten". 

ilG  Klagen  we^en  Begünstigung  der  Katholiken   erwiderte 

er  bei  ihnen  keine  Ueberhebung  dulden  werde,  aber  auch 

KU  hart  gegen  sie  verfahren  dürfe,   um    nicht   kathf>lische 

in  ihren  Gebieten  aur  Wiedervergeltung  jcu  reizen.  In 

»uf  die  Privilegien  des  Hauaea  verwahrte  er  eich  dagegen, 

nc  verletze,   aber  das  könne  er  nicht  dulden,   da««  sie 

Gemeinen  als  ein  „altea  unbezweifelbares  Erbgut"  be- 

würden,    denn    diese   Privilegien    rühren   von    „seiner 

ner  Vorfahren  Gnade  und  Zulasäung  her**  und  man  könne 

kein  Erbrecht  ableiten. 

)ie  Antwort  Jakübs,  welche  da«  Unterhau«  zu  einer  blossen 

iraltiuig  degradirte,    reizte  dasselbe  und  da  der  König 

that^    was     die    üble    Stimmung    vei-sclieuehen    konnte, 

chlossen    sich    die    Gemeinen    ihre    liechte    durch    einen 

zu  wahren,   den   sie  ihrem  Protokoll  einverleibten.     In 

iben  stellten  sie  trotz  <les  königlichen  Widerspruches    die 

ptung   auf,    dass   sie    ihre  Freiheiten  und  Privilegien   als 

rbgut   ansähen,    dass   ihnen   das  Recht  zustehe  über  alle 

beiton  zu  verlmn<leln,  welche  den  König,  die  Regierung, 

be    Kirche   und    mancherlei    Unordnungen    und    Be- 

beträfen  und  da»s  jedes  Mitglied  frei  seine  Meinung 

und  ohne  Zustimmung  des  Unterhansos  nicht  in  Haft 

aen  werden  dürfe.    —    Wenn   die  Gemeinen   durch   ihre 

ptungen    andeuten    wollten,    dass    diese    Ansprüche    stets 

Bit  hatten,  »<>  braucht  man   nur  auf  die  Zustände  unter 

und  Heinrich  VIII  hinzuweisen,  um  die  Ueberzeuguog 

nen,  dass  «las  Parlament  nicht  stets  die  Rechte  innehatte, 

jetxt  in  Anspruch  naluu,  allein  jedenfalls  war  es  klug,  wenn 

unbestimmten   und  imgewissen  Rechte  dahin  erweitem 

dass   die   Redefreiheit   gesichert,   ilie  Einzelnen   gegen 

iiche  Verfolgungen  geschützt  und  ihnen  gestattet  sein  sollte, 

iie  wichtigsten  öffentlichen  Angelegenheiten  ihre  Meinung  zu 

Es  sind  diese  Hechte  die  Gnmdbedingungen  einer  jeden 

ihigen  Verfassung  und  wenn  man  dem  König  nachgab,  so 

22* 
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musßte  das  öffentliche  Leben  in  England  diesellic  traurige  Rich- 
tung nehmen,  der  es  in  Spanien  anheim^fallen  war.*) 

Jakob  war  über  den  Protest  des  Unterhauses  hochlich  erzönü 
und  kam  deshalb  eigens  von  Newmarkct  nach  dem  Pala«t  tob 

JaniiArWhitchall,  Ücsfi  öich  das  Protokoll  bringen,  in  dem  der  Protert 

^^'"^  eingetragen  war,  und  riss  das  Blatt  in  Gegenwart  geiner  Räd* 

eigenhändig  heraus.  Damit  hatte  er  aber  seinem  Zorn  noch  nidfc 

genügt,  er   «>rdnete  auch    die  Verhaftung  von  den   drei  voi 

g     liebsten  Leitern   der  Opposition  Coke,    Phelip    und  Mall 

JmniBrliess  816  in  den  Tower  al>tuhrr;n  und  löste  dann  das  Vi 
**'--  auf.    Den  grössten  Triumph  feierte  jetzt  Gondomar.     Da» 
würfniss  z-wischen    dem  Könige  und  dem  Unterhause  hatte 
Folge,  dass  keine  Subsidien  bewilligt  wurden  und  man  weder 
noch  Mansfc-Id  ausreichend  unterstützen  und  noch  weniger 
Armee   Husrüsten    konnte.     Wenn    Digby    jetzt    nach   S; 
geschickt  wurde,    so    muaste  er  dort    als    Bittsteller   imd  l 
al«  Repnisentint  einer  Macht,  die  mit  dem  Kriege  droh' 
erseheinen.  Buckingham    war    erfreut   über    die  Wendti 
die  Ding<'  gentmimeii  hatten,  und  beglückwünschte  den  sp 
Gesandten  zu  derselben    bei    einem   Besuche.     Digby  d« 
war  üusserst  betrübt  und  bemerkte  gegen   seine  Fren 
dem  Könige  nichts  anderes    übrig    bleibe,    als    den 
Geboten  Folge  zu  leisten  und  gegen  Jakob  äusserte  er  sie 
er   bis   dahin    stets   ein    gutes  Einvernehmen    mit    den  Fe; 
Spaniens  angeratheu    habe,  jetzt    aber  sagen  müsse,   daas 
König,   wenn   er   sich  nicht   zu   Gnmde   richten   wolle, 
anders  übrig  bleibe,  als  sich  Spanien  in  die  Arme  zu  werl 
1G22  Lnrd  Digby    berichtete  Aufang.s   Januar    dem  PfaL 

dass  vor  kurzem  im  königlichen  Rathe  beschhissen  wordc 
j„    für  die  Unterhaltimg  von  ungefähr    10000  Mann  in  der 

jftiiunr  pfalz  Sorge  zu  tragen,  und  einen  Tag  später  schrieb  auch  * 
""  seinem  Schwiegersohne  imd  versicherte  iim,  dass  er  durch 
handlungen   für  seine    Restitution   Sorge   tragen,   dafis  er\ 
zugleich  an  der  Beschaffung  der  nöthigen  Kriegsmift  ' 
Eifer  und   einem  Fleisse    arbeite,  der    im  Verhältm  - 


*)  Gardiner  a.  a.  O.  II.  159. 
♦♦)  Gardiner  n.  a.  O.  IL  lö7. 
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fliehe.  Alle  dieae  Vertnistungen  und  Versiclierungen 

Ausnahme  der  angedeuteten  Verliandlungen  Lügen, 

\  wie  konnte  er  dem  Bedüi-fnisse  genügen,  wenn  das  Parla- 

;  Aufgelöst  wurde,  ohne  dusa  es  Subsidien  bewilligt  hätte,  aber 

C{>nig  k<«tete  es  nicht  viel  Ueberwindung  Verspreehungen 

ben,  von  deren  Undurchführbarkcit  er  überzeugt  war.  Er 

ch  auch,  dass   er  die    verschiedenen  Continentaluiäehte 

Gesandte  oder  auf  schriftlichem  Wege  auffordeni  werde, 

tiwiegeraohne  zu  helfen  und  hielt  hierin  Wort,  denn  an 

ch  und  Lotliringeu  schickte  er  den  Lord  Düncaster,  den 

Ton  Dänemark   und   die    niedcrsüchsiöchen    Kreiftfüraten 

ptr  aber  durch  Schreiben.*)     Die  einzige  Hilfe,   die  er 

stand  darin,  das«  er  die  versprochenen  SWi-M»  Pfund 

ßln  einstehickte.    Da  man  von  dieser  Summe  an  Vera 

Jden,  an  Mansfeld  ÖOOCMJ,  an  ChriHtian  von  Halborut^wit 

>  Gulden  verabfolgte,  **)  ao  war  man  im  Haag  bald  wieder 

I  Geld  und  richtete  neue  Bitten  an    Jakob,    der  denselben 

,  bebten  Willen  nicht  mehr  genügen  konnte,  wenn  er  nicht 

Wechsel  in  seiner  inneren  Politik  eintreten  Hess. 

Tiewohl  man  im  Haag  durch   die   Zerwürfnisse  zwischen 

lind  dem  Parlament  äusserst    unangenehm   berührt 

rtiM.i  ■..*;  schliiumAten  Folgen  für  die  eigene  Sache  Ijefiirchten 

»o  vcrwc«idete  man  trotzdem  alle    Aufmerksamkeit  auf 

an^nfachenden  Krieg.     Man   wünschte,  da««    Mansfeld 

ilire  Streitkräfte  möglichst  Termehren,  dann  über  den 

frtcken,    sich  mit  dc«m  HalberstUdter    vereinigen   und  den 

auf   katholisches    (jebiet    in    die     Stifter    Würzburg    imd 

«piclen  mochten.     Für  den  Fall,    als  die  Vereinigung 

ixischen  V^erbündeten  jenseits  des  Mains  gelingen  würde, 

»ich  Friedrich  zu  dem   Heere   verfllgen  und    das  Ober- 


iGoll.  Canter.  Diffbr  an  Friedrich  dd.  ^  '  ,     '  .  "  '   —  Ebenda,  8chreil>en 
■  9,  Jau,  1622. 

31.Doc.  1621. 
I  KSnlgi  V.  England  an  DSnemark,  Venedig,  Hulutein  dd.  —    ,        ,g„ 


1^   Ebenda  Jakob  an  Friodricli  dd, 

ladmer  R.  A.  Solms  an  von  der  Oriin  dd. 


8t.  Dpi.  1621. 
10.  Jan.  16-22. 

88.  Dec.  1631. 


7.  Jan.  1622. 


u^ 


ci>mnuui4o  in  ili«-  H^nd  nehmen.  *"i 
Jakt'b  mit^thrih  and  d^ran  die  Bi 
mit  der  Ausrüstung  der  versproch 
rine  Bin*^.  deren  Erfolgl«>siskeit  nai 
nicht  zji  br'zwtfitVln  war.  Gleichzeitig 
PerM>nen  bestimmt,  welche  man  ax 
schicken  w..llte:  die  Gesandtschaft 
nied^^r^ächsiichen  Krei*  wurde  dem 
traut,  hri  Ga*tav  Advlt  von  Schwede 
Anhalt  v»^rwend»^n.  zu  drm  Herzog 
Stn^it'  v.-.n  Li">wenstfin.  zu  den  Mitgli« 
un>l  nach  d»T  untern  Pfalz  Ki*lb  voi 
nach  Kninkreich  «ruenrtin  und  BOrs 
l»».*r  erst»»,  der  **-iner  Mi>sii«->n  r 
li,-ji  der  wahrsch»'inlich  iregv/n  Ende  l 
abr»M*tf.  Er  hane  ilrn  Autintg.  den  K« 
Sutr^idien  und  s••n!^tige  HiltV*  sowie 
•i»-m  nieil»='r*äch*i!*chen  Kreis  und  b* 
ui:'i  aui'  di»-  Kilt'*'  hinzuweisen,  zu  di 
*i-i.  Allein  wi»*  sehr  auch  Came 
ari-itrengcn  und  aut'  die  Gefahren. 
dr"'hi»n.  hinwci-Ji-n  mochte,  er  erlan 
GcM  n«»ch  ilas  Vep*pnvheu  einei 
••rki.irti'.  «iasü  i-r  den  Kaiser,  der  ili 
habv.  nicht  bt'l».-idi::cn  dürte  und  vt 
da#  B«-tPti*n  tricillicher  Wege.  All 
bestand  darin,  dass  er  das  Uesueh  < 
sach>i-»chfn  Krcistiirsten  empfehlen 
vnu  Kiipcnha^cn  aus  sich  zu  den  bc 
und  an  di«*  Stämle  dieses  Krei.ses  die 
richten,  allein  di<>  Furcht,  da^s  er  a 
eine>  kaiserlichen  Anhängers  fallen  kö 
und  CT  dürfte  aus  diesem  Grunde  ni 


*.  MüiK-hiitT  StA.    rntorthSnigHtes  Bedei 
KU-iiiin.  K.ithürhUfT  v.  7.  17.  Jan.  16ä! 
.Id.  7.  17.  Yrhr.  Ifi23. 
**  I  K>M-nda.  .\nonlDuag  der  verschiedenen  Ge 
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|W««  er  frftihr,  wa?  wenig  tröstlich:   er  war  Zeuge  der 

Beflchwenlt^n  über  die  Verwüstungen,   die  sich  das  im 

Jahre  geworbene  Volk  bei  seinem  Zuge  von  Hamburg 

dem  Eichsfeld  erkubt  hatte,   er  horte,    tlass    der    Herzog 

Riui8chweig   uichtÄ    von    einer  Untcrrttütüuug   des    Plaht- 

wiftsen  wolle,  weil  er   seinen    Bruder,    den  Bischof  von 

itt  im  Vertlacht  habe,    dass    er  ihn  auf  diesem  Weg« 

Besitz  verdrängen  wulle  und  ähnliches  mchr.*j  Als 

Diedersäclmiüche    Kreistag   versammelte,    zeigten  »eine  ^^ 

ilCUite,  daHS  die  Geaummtheit  der  Stand«  nicht  besser  gesinnt 

r«]«  die  einzelnen.     Er  beschloss  zwar  auch  jetzt,    «iicb  an 

EKmaor  mit  der  Bitte  zu  wenden,  er  möge  den  Pfalzgrafen 
tuir»?«.  wenn  er  sich  unterworfen  und  Abbitte  geleistet  haben 
h*.  allein  von  einer  Hilfeleistung  für  ihn    war   keine   Rede, 
ait  L;"«Uchte  nur  einige  Küatungcn  anzustellen,  dieselben  weder 
ten  den  Kaitiers  noch    des   Pfahsgrafen    zu   verwenden, 
nur  den   ^beleidigten   Fürsten,   wo   es    Noth   thuo,  dio 
i  bieten."   Dicöcr  Beschluss  hatte  keinen  andern  Sinn,  als 
die  StAnde  «ich  gegen  die  Bedrückungen  und   Küul)ereien 
Trupponkörper  beistehen  wollten,    mochten    dieselben 
ssen  Namen  immer  geworben  sein.**) 
ei  dieser  Gesinnung  wird  ein  zwei  Monate  »(mter  gefosster 
loss  des  abermaU  berufenen  Kreistages  verstilndlich.   Der 
hatte  sich  zu   Etidc   IVlarz    entschlossen,    das   Ansuchen,  1628 
einige    Wochen    früher    an    den    schwäbischen    Ki-eis 
[itet  hatte,  ihn  bei    der  Verfolgung  seiner  Feinde  zu  unter- 
en, auch  an  die  andern  lleichakreise    zu    stellen  und  hatte 


l'Minrlincr  Hofbibliotbek.   Cnll.  Camcntr.  In«trttction  fUr  Cjunenuitiü  Ad. 

1622.  —  Ebenda,  Erklärung   de»  Kßnigg  von  DJUtcmark  dd. 

2A  Min 
lO^^SO^MKn  1622.  —  Ehend.  C«mernr.  »n  Friedrich  dd.  -4-— -~  1622. 

4.  Apnl 

EbendA.    Inctnietion    für  Ciunerariii«    bu  seiner  Reis«  zn  den  med^r- 

23,  Jan. 


2.  Febr. 


1622. 


[EbendA.  Die  mi^dcrtJCcb«.  KreiMtlnde  an  Ferdinand  dd.   --^ — -  1622. 
^  8.  April 

[ —  SSch«.  StA.  Kreisabitcliicd  xn  Brannschweig  dd.  — —   162S. 

8.  Aprfl 
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dabei  namentlich  den  niedersächslBciien   um  einen  OeUbdtng 
und  um  seine  Hilfe  bei  der  Bekämpfung  ChristianB  von  Haft»  i 
Stadt  ersucht.  Die  Reichshofräthe  Reck  undMeUmderbeniehla  | 
zu  diesem  Zwecke  die  einzelnen  Fürsten  in  diesen  KraK«ij 
beförworteten  darauf  die  Forderung  des  Kaisers  auf  dem  IbmÄ 
1622  tage,  der  Anfangs  Juni  zusammentrat  Auch  diesmal  deutet  i 
Beschluss  die  neutrale  Haltung  an,    die   die  Stände 
wünschten ;  sie  wollten  sich  weder  für  den  Pfsilzgrafen  eb 
noch  dem  ELaiser  zu  Willen  sein.  Nur  in  dem  Falle  erUiitad 
sich  zur  Zahlung  von   vierzehn  Römermonaten  bereit, 
den  Pfalzgrafen  restituiren,   die  am  Reichstage  von  1613  j 
meldeten  Reichsgravamina  abstellen  und  die  evangelischen  S 
im  Besitze  der  geistlichen  Güter  bestätigen  würde.*)  Mit  < 
Worte,   die  Kreisstände   wollten  weder  den  Pfiüzgrafi»! 
stützen   und  zwar  aus  Furcht,  noch  den  Kaiser  und  zwvj 
Uebelwollen.  Das  deutsche  Staatswesen  zeigte  ein  Bild  der  lad 
Zerrüttung.  Durch  kein  gemeinschaftliches  Interesse 
gehalten,    bot    es    ehi^eizigen  Partei-    oder  Kriegshänpten  i 
günstiges  Feld  für  ihre  Angriffe  dar,  vor  allem  konnten 
Mächte  das  aus  hundert  Wunden  blutende  Land  noch  tiefer  i 
drücken.     Verhandelte   doch  schon  Mansfeld  mit  Ludwig  ] 
wegen  Uebemahme  der  deutschen  Kaiserkrone !  ♦♦) 

Die  Reise  des  Camerarius  hatte  also  nicht  das  gev 
Resultat  fiir    den   Pfalzgrafen  zur   Folge   und  eben  so 
richteten  die  übrigen  Gesandten  aus.  Der  Fürst  von  Anhalt  1 
bereits  den  Kaiser  um  seine  Begnadigung  ersucht  und  sich  i 
Schweden    zurückgezogen,   um    damit   den   Beweis  zu 
dass    er   an  keinen  Machinationen   gegen  ihn  mehr  theilnd 
Deshalb  kam  ihm  der  Auftrag  des  Pfalzgrafen  sehr  ungelq 
er   erfüllte   ihn   zwar,   erreichte  jedoch   nichts   von  dem 
von   Schweden,    denn    als   er  ihn  um    eine   Grelduntersti 
ersuchte,    entschuldigte    sich    Gustav   Adolf   mit    der 


*)  Wiener  StA.  Kaiserl.  Instruction  für  Reck  u.  Melander  dd.30.1ßnlfl 
—  Nebonmemorial  dd.  4.  April  1622.    —    Ebenda.   Antwort  des  i 
nächs.  Kreistaf^R.    —    SXchs.  StA.   Kreisabschied  des  mederriicbiiti«| 
Kreistages  dd.  12./22.  Juni  1622. 
**)  Münchner  StA.  Kolb  v.  Wartenberg  an  Friedrich  dd.  4/14.  Min  1»  1 
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^•)  Ebenso  resultatlos  endete  die  Mission  Kolbs  von  Warten- 
i  und  Ri^rstelü. 

Lolb    von    Warteiiberg^    Imttt:    die  Weisung:   sieb    zunächst 
der  nntem  Pfalz  zu  bc^tiben,   um   da  den  <HM!r8ten  Vero 
chwicbtij^en,  der  sie!)  über  Mangel  an  Geld  «ud  Proviant 
bwtrtc  »ind  verlanj^tc,  daa«  Mansfcld  unter  sein  Coranuindo 
i!t  wiinlcr,  widrip^onfalls  er  abberufen  zu  werden  wünschte.  Er 
idcn  englischen  Befehlshaber  auf  die  von  Jakob  versprochene 
Stützung  vertritston  und  ihn  ersuchen,  seine  Eiferi^ucht  gegen 
ifi»bl  um  d<'s  ailgcnieinen  Besten  willen  zu  unterdrüektHi,  der 
«u  derselben  werde  ohnedies  wegfallen,  sobald  Friedrich 
en  Trupp^'n  kommen  werde.**)    Keben  der  Beschwich- 
j  Vero's  wurde  ihm  der  Besuch  der  Markgrafen  von  Culrabach, 
fh    und   Baden,    des    Herzogs   von  Würtemberg   und  der 
Ip  Stnissburg.  Nürnberg  und  Ulm  nufgt^tragen,  wo  er  überall 
Bitten  anbringen  sollte,  wie  i'anierarius  in  Diinemark 
mit  dem  Hinweise  auf  die  aufgefangenen  Brief»?  stützen 
IMK'rhnupt  verwerthete  der  Pfalzgraf  diese  Briefe  ebenso 
Icr  Kaiser  die»  ein  .Jahr  zuvor  mit  der  anluiltischen  Kanzlei 
hatte.     Wie   der  Kaiser  «lamals   mit  gutem  Grunde  be- 
konnte, das«  die  Vorgänge  in  Böhmen  das  Werk  einer 
übenbichten  Verschwörung    gewesen    seien,    an    der    der 
»t   von   der  Pfalz    und  Christian    von  Anhalt  Haupttheil- 
waren,   so  konnte   der  Pfalzgraf  jetzt  mit  eben  so  viel 
darauf  hinweisen,  dasa  man  in  Wien  nur  seinen  Ruin  plane 
bdiiss  alle  Versprechungen  daselbst  falsch  gemeint  seien. 

^olb  von  Wartenberg   besuchte   auf  seiner  Reise,    die    er 

I* Frankreich   antrat,   zuerst   den  Hensog  von  Bouillon,   von 

iCr  die  besten   Versicherungen  erhielt    und  ging  dann  nach 

wo   er   mit  Mansfetd   zusammentraf.     Es  war  dies 

i  Mhrz,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  W^erbungen  des  Grafen  IßW 

besten    Fortgang   nahm»^n   und    die   sichere  Hoftnung   vur- 

war,  dass  er  binnen  kurzem  über  mehr  aU  2()iK^)  ftLuui 


StA.  Anhalt  an  ?  dd.  6./16.  MMrz  1622. 
.  Ponct«  über  dio  Koll>  von  W&rtenb«rg  luit  Vere  verhandeln  toll  dd. 


1».  Jan. 


7.  Feirf. 


1623.    —  Ebenda   Friedrich  an  Yere  dd. 


«7.  Jan. 
^"Febr: 


1622. 


"mner   Art    W  lederaütnclitiing   der    Union   au    b« 

erfülglos.  Die  Reichsstädte  lelinten  jede  offene^ 
ab  und  der  Herzog  von  Würtemberg  gab  zu  vi 
er  sicli  dem  Pfnlzgrafen  nur  dann  anschliessen 
der  Ki'ieg  tiir  ihn  tinen  günstigen  Anfang  gen 
würde.  Aber  damit  half  er  eben  so  wenig, 
Schreiben,  das  er  an  den  Kaiser  richtete  um 
zu  erbitten  oder  wie  mit  der  Berufung  des  schwi 
tagea,  auf  dem  beschlossen  wurde,  4CM"K)  Mann  a^ 
mit  ihnen  die  Piisse  zu  besetzen.  Denn  da  man  | 
Seite  gfgen  diese  Rüstung  da^  grösste  Mtdstrai 
suchte  man  sie  zu  verhindern,  niul  dies  gelang,  j 
sehen  Truppen  zum  Theil  auf  dem  schwäbiachfl 
quartiert  waren.**) 

Während  Kolb  von  Wartenberg  sich  auf 
Weise  seiner  Aufträge  entledigte,  suchte  Bürste 
König  von  Frankreich  für  das  Loos  des  Pfalzgrafen  i 
Am  frunzösii^chen  Hofe  war  man  seit  Jahresfrist  "^ 
nähme  für  die  Habsburger  zurückgekommen  und  \ 
geänderten  Gesinnung  nicht  schon  jetzt  Ausdruck 


*)  Miincbnur  StA.  Kolb  vrin  W^utenbcrg^  un  Friedrich  dd 
4./14.  MMrs  1622.   Maasfcld  hatte   zn  gleicher  Zeit 
mit  der  lufantin  Angeknüpft,  worüber  spÄtcr. 
**)  Mütichner  StA.  Vortrag  Kulbs  von  Wnrtcnlwrg  bei 
dil.  t»./lG.  Mürx    lß22.    —    Haulis.  t>tA.    AbscUiod   de«] 
dd.  U.m.  MKrs  1622.  ^  Mündmer  ÜtL.   Wii 
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Wir  dx<?  inneren  Wirren  Schutd,  in  F<ilgc  deren  Lndwig 
U  Waffen  gegen  die  Hugenotten  greifen  niusste.  Die 
k,  die  Börstel  zu  Theil  wurde  und  die  wir  nicht  kennen, 
IJIialb  keine  bestimmten  ZuHiigen  enthalten  haben.*)  Auch 
jnn  Löwenstein  brachte  keinen  besseren  BoBcheid  von 
tentog  von  Lothringen  zurück,  als  er  ihn  im  Namen 
Ichs  um  sein©  Vermittlang  ersuchte.  Der  Herzog  lohnte 
be  nicht  nur  ab,  sondern  riet  dem  Pfalxgraten  verblümt 
f  die  Kur  zu  verzicliten,  um  «einen  Besitz  zu  retten.  **) 
I  Schreiben,  dasR  der  letztere  an  den  Herzog  von  Savoyen 
Is  und  in  dem  er  auch  diesen  Fürnten  um  seine  Hilfe 
le,  blieb  ebenso  unwirksam.  Aus  allen  diesen  Angaben 
icbtlich,  da88  Friedrich  im  Frühjalu:  nur  auf  Man^tfeld»  168 
arkgrafen  von  Baden  und  Cliristian  von  HalberöUidt  mit 
geworbenen  Mannschaft  rechnen  komitc,  denn  den  Fürsten 
ja  durfte  er  nicht  mehr  in  den  Kreis  seiner  Combinationen 
I  da  die«er  sich  mit  dc^m  Kaiser  verglichen  hatte, 
l^enn  man  den  Angaben  über  die  Zahl  der  im  Frühjahr 
lu  Gunsten  des  Pialzgrateu  angeworbenen  Tnii)(.M!n  glauben 

80  standen  im  Monat  April  ungefähr  TWXJO  Mann  für 
tt^r  den  Waffen.  Mansfeldn  Truppen  werden  auf  .35CHX) 
die  des  ^darkgrafen  v<m  Baden  auf  2<KJÜ0,  die  Christians 
Überstadt  auf  etwa  I0O1.KJ  an  gegeben.  Wir  zweifeln  jedoch 
'  Kichtigkeit  dieser  Ziffern  und  vermuthen,  dass  die  effective 

dieser  Heeresabtlieilungen  kaum  mehr  als  ÖOOOO  Mann 
BD  haben  ma^,  wobei  wir  den  stärksten  Abstrich  an  der 
ddischen  Tnippenzahl  vornehmen. 

i  diesen  Berichten  ist  von  dem  Kuriursten  von  Brandenburg 
lie  Rede  und  es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  denn  der 
ftS  seinen  »Schwager  nicht  aufgefordert  habe,  sich  an  den 
i  den  Kaiser  gerichteten  Küstiingen  zu  betheiligen  oder  ob 
>e  noch  immer  unter  dem  Eindrucke  der  Besorgniss  stand, 
I  zu  Anfang  des  Jahres  1621  einen  Angriff  von  kaiserlicher 
Horchten  lies«.     B^riedrich  hatte   den  Kurfürsten  nicht  nur 


j^ehi 


incr  StA.  Memorial  für  Bi»r»tol  dd. 


19.  Fetr. 


1622. 


1.  HKn 

kiti'uber^  «u    den  Herzog  von  Zweiltriicken   dd.  .'i./lH.  Marx  l(t!J?.    — 
ivniU.  Le  dac  do  Lurraine  an  .Ioaii  duu  de  X)«nx]H>nU  dd.  U.  Münc  l^:ii. 
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um  seine  thätigc  Mithilfe  cräiicht,  son< 
Dienste  bei  Sachsen,  damit  Johann  C 
mit  dem  Kaiser  ablasse,  aber  weder 
Bitte  fand  den  gehörigen  Boden.  So 
des  Jahres  1621  war  der  Kurfürst  zwai 
Erfolge  des  kaiserlichen  Heeres  gal 
Werbungen  fiir  dessen  Rechnung  in 
sagen  und  die  Geworbenen  zu  zers 
jetzt  sogar  in  Berlin  und  in  anderen  l 
ragendstcn  bölimischen  Flüchtlinge,  wi 
Kuppa ;  zu  den  Waffen  zu  greifen  wagl 
die  Gefahr,  dass  er  in  seinen  jülichis« 
dem  und  in  Preussen  von  Polen  aus  j 
zu  sehr  schreckte.  Später  scliien  es 
Geldhilfe  entschliessen  wolle,  allein 
ertiillte  er  nicht  die  auf  ihn  gesetzte  H 
sich  vorbereitenden  Kampfe  nahm  ei 
Haltung  ein. 

Wt'lcht^  Gegiinrürttimgen  waren  ra 
Seite  angestellt  worden  *? 

Da  wi'der  die  Liga,  noch  der  Ki 
hielteu,  um  den  Kampf  mit  Erfolg  s 
sie  ilire  Bitten  um  irnterstützung  unu 
und  an  Spanien;  namentlich  war  es 
ersteren  verlangten.  Der  päpstliche  Stu 
Inhaber  gewechselt.  Der  frühere  Träj 
in  Folge  eines  Sehlagantalls,  den  er 
des  Sieges  auf  dem  weissen  Berge  erl 
1021  gestorben.  Da  Paul  das  Pontifika 
hatte,  so  dankte  ihm  eine  sehr  beträi 
ilire  Ernennung  und  da  sie  sich  der 
s<Mnen  Nepoten,  den  Kardinal  Borg! 
keine  Wahl  ohne  dessen  Zustimmung  ' 
ir»2i  das  Concia ve  am  8.  Februar  zu  ein« 


*)  Müiivlinrr  8tA.  Kiirhrandcnbur^Kchps  Mi 
iK'rjr  dd.  In.  äS.  I)cc.  1621.  —  Wiener 
Kaiser  dd.  17.  27.  Dfc.  1621.  —  Ebenii 
PfalxgrafVii  dd.  ».  13.  Mai  1622. 
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"Nepoton  selbst  fehlten   zur  Zweidritlelmajorität,    also   zur 

!»  Wfthl    eines   seiner  Gfinntlin^e  nur  zwei  Stimmcin,    die 

ftx,    ulliT    vopungegangeneii  Beiuül'mngen    nicht    gewinnen 

s    tmd    Bii    boschlnss   er   dienern  Mangel  durch   List    und 

niKchun^  ahzuhelfeTi.  Nachdem  er  seine  Anhänger  ftir  die 

ding  des  Kardinal»  Caiupori  gewonnen  hatte,  wollte  er  dessen 

dadurch    bewerkstelligen,    dass    er    ihn    in    dem   Augen* 

,    in   dem   die  Kardinäle    eine    Litanri    absingend    in    das 

live  traten,    durch    seine  Anhänger   adoriren  und  so  seine 

gewisscnna-ssen  durch  Inspiration  vollziehen  lassen  wollte. 

tand  nämlich  zu  erwarten»    daas    die  tregner   durch    diese 

:ung    überrascht   die  Zahl    der    Anhänger   Campori's    lur 

halten  würden,    als    sie  wirklich    war    und    dass    sie  aus 

vor  dem  künftigen  Herrscher  Uiren  Widerstiind  aufgeben 

►  die  Wahl  unterstützen  würden.  Dieses  Manöver  gelang 

ichl,    wuil    sieh    bfi   der  Absingnng  der  Litanei  zu  viele 

shcu  in  das  WaliUokale  diiüigton  und  die  Reihen  der  Kar- 

'  1»ri:»chen  wurden,  so  dass,  al.s  difselben  8|mter  allein 

■i  i  u,  Borghese  nicht  mehr  den  Mulh  zur  Durehtilhruiig 

■l  Anschlages  besaas,  wiewohl  er  auch  noch  jetzt  Itatte  durch- 

Bnrt    werden    können.     Örsini,    der   Hauptgegner  Carapori's, 

to  mittlerweile  seine  Anhänger  in  der  Ausschliessung  des 

n  Kartlinals   und   seine  Bemühungen  hatten   zur  Folge, 

;imuj  an  diesem  Tage  nicht  mehr  zur  Vfjrnahme  einer  Wahl 

aondem  die  übrigen  Stunden  zur  Bearbeitung  der  Gegner 

Wie  sehr  sich  aber  auch  Borghese  an  diesem  und  am 

en  Tage  bennihen  mochte,  die  nöthige  Zweidrittelmajorität 

ipori  zu  Stande  zu  bringen,  es  gelang  ihm  nicht  und  so 

er  sich  schliesslich    nach  einem  andern  Candidaten  um- 

Als  er  voll  Verdruss  seine  Zelle  verliesa,  begegnete  er 

Ge^er,  dem  Kardinal  Orsini  in  Begleitung  der  Kardinäle 

Bovilaqua   und   schlug  ihnen  den  Kardinal  Ludovisio, 

iir  Paula  V  vor.  Ludovisio  erfreute  sich  insofern  eines 

Rufe«,   als    ihm  neben  Gelehrsamkeit  auch    ein  ehrbarer 

'andel  nachgfrühmt   wurde.     Daas   er   nur   wenig   Ent- 

leit  besass,  wurde  ihm  nicht  als  ein  Mangel^  sondern  als 

'bnsQg  angerechnet,  da  die  übrigen  Kardinäle  von  ihm  als 

keine  Verletzung  ihrer  Interessen  zu  befürchten  brauchten. 


aöo 


Der  Vorschlag  gefiel  ako  dorn  Kardinal  Oreini  und  er 
dass  er  die  Zustimraiuig  seiner  Aidijinger  einliolen  wolle,  welcli* 
ihm  auch  zu  Theil  wiu'de.  Er  verfügte  sich  nun  mit  ihnen 
Zelle  Ludovisio'ö,  wohin  auch  da«  übrige  Conclave  eUte  und  j 
wurde  dieser  ohne  jedes  weitere  Scrutinium  allgemein  al«  \*^ 
Iq2i  "anerkannt.  *)     Er  nahm  den  Namen  Gregor  XV  an. 

An  dem  verstorbenen  Papste  hatte  man  das  unablässige  | 
streben  gefcidelt,  ein  riesiges  Vermögen  zu  Nutzen  und  Fron 
seiner  Verwandten  KUBammenzuacharrcn,  man  lobte  an  ihm 
daea  er  zwischen  den  sich  gegenseitig  anfeindenden  Bou 
imd  Habsburgern  eine  neutrale  Haltung  einnahm  und  so 
Stellung  als  Oberhaupt  der  Kirche  gerecht  wurde.    Der 
wärtige  Papat   verdiente    sich  dagegen  das  ungetheilte  Lob] 
frommen  Katholiken.  Abgesehen  davon,  dass  er  auch  alsj 
seine   fromme  Lebensweise   und   die  Politik   seines  Vor 
beibehielt,  dachte  er  keineswegs  an  die  Ansammlung  eines  1 
Vermögens,   sondern  war  zu  allen  Opfern   entschlossen,] 
das  katholische  Interesse  erheischte.     Bald  nach  seiner' 
besteigung   war  er  erbötig,  die  bis  dahin   deuj  Kaiser 
monatliche  Hilfe  von  20000  Gulden  auf  oOOOO  zu  erhöhen, ! 
den  Neid  der  bairischen  Gesandten  Crivelli  und  Mander  i 
wenig  wecktej    die    auch    um  die  Fortsetzung  der   von 
iur  die  Liga  bewilligten  Hilfsgelder  ersuchten.  Es  kam 
ihnen  imd  dem  spanischen  Gesandten,  welcher  die  Erhuhu 
für  den  Kaiser  bestimmten  Subsidicn  zumeist  zu  Stande  geh 
hatte,  zu  einem  lebhaften  Streite ;   der  Gesandte  behaupt 
Liga   dürfe   den    Papst    nicht   weiter   bedrängen,    sie 
vergangenen   Jahre   aus    Italien   an   päpstlichen    Subsidien 
Zehnten  8750(X)  Gulden  bekommen  und  der  ihr  in  Deutscl» 
bewilligte  Zehent  habe  2  Millionen  eingetragen.  Die 
erklärten  die  letztere  Angabc  filr  ausserordentlich  übertriebenj 
mögen  daria»  Recht  gehabt  liaben,   gegen   die    Berechnanj; 


*)  In  unserem  Bericht   über   diest^  Wahl   folgen  wir  ImaptiSchllcli  i 
jflftabig-lpn  Beriebten   de»  Kpaiiieclien  StA.   nanientlicb   der  Keh 
eoDclavp  y  la  eloccion  do  la  S,  del  I'apa  Orcgorio  XV  un<i  dm  I 
des  Kard.  Dor^in  au  Philipp  III  dd.  10.  Febr.  1621. 
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ben  äubsidien  machten  a-w  joilocli  keine  Einwendung.*) 
eines  Schreibens  des  Kurfürsten  von  Köln,  in  welchem 
Papst   um  weitere   Hilfe    für    die   Liga    ersuchte,    be- 
Gregor  einige    Cardinäle    mit   der   Untersuchung    des 
BAandes.     Da   aber  gerade  damals  die  Nachricht  von  der 
;  der  Union  nach  Rom  gelangte,  glaubten  die  Kurdinlile, 
',  eine  Unteratützung  der  Liga  nicht  nöthig  sei   und   trugen 
lie  Abweisung   ihres  Gesuches  an.     Am   päpstlichen  Hofe 
man  vorläufig  nur  den  Kaiser  luiterstützen,  wed  sich  die 
ndlungen  mit  Bethlen  (im  April  1621)  zerschlagen  hatten 
ihn  auch  von  den  Türken  bedroht  glaubte,  und  diese 
enheit   wurde   zuletzt  dahin   geordnet,   dam   man   nach 
monatlich  nur  SCHXX)  Gidden  schickte,   die  andern  /J^XK) 
aber  fiir   die  Anwerbung  eines  Kegimt-nte»  im  Kirchcn- 
!  und  für  den  Unterlialt  desselben  auf  dem  Kriegsschauplatz 
Ute.  *•)     Der  Kaiser   gab   »ich  vorerst  mit  dieser  Unter- 
ztlfrieden,  wiewohl  er  lieber  die  ganzen  oO<X)<)  Gulden 
deg  Regiments  gehabt  hiitle.  Zu  Ende  1621  ersuchte  er 
iPapat,  er  möchte  ihm  auch  die  monatlichen  2CMXX)  Gulden 
en,  mit  denen  er  bisher  den  König  von  Polen  unterstützt 
weil  der  letztere  wegen  des  Friedens  mit  der  Türkei  ihrer 
mehr  bedürfe.     Dieses  Ansuchen   wiu-de    abgewiesen  und 
iKob   bei   der  einmal  festgesetzten  Summe,   dagegen   wurde 
Papst  gegen  die  Liga  freigebig  und  schickte  ihr  auch  iKWOO 
on  zu,***) 
I  Während  Gregor  XV  in  der  geschilderten  Weise  zur  Mithllie 
gezfigen    wurde,    war    auch   Maximilian    nicht   lässig,  die 
ppen    Tilly's    durch    neue    Werbungen    namentlich    in    der 
Uerie  zu  verstärken.   Gleichzeitig  berief  er  die  Stände  de» 
ben  und  fränkischen  Kreises,  legte  ihnen  die  Nothwendigkeit 


^Iffiuchner  8tA.  Crivelli  iimlMHDder  ad  Max.  dd.  4.,  10.a.i4.April  1631, 
Wianor  Bti.  Bavolli  nn  Ferdinand  II  dd.  il.  April  16äl. 

StA.    Crivelli   u.  Maiidcr   «n  Mnx.  dd.  l.,  X  u.  f*.  Mai  1621, 
Wiener  StA.  Suvdli  an  Ferdinand  dd.  1.  u.  21.  Mai  1621,    —   For- 
nd   au  Savelli   dd.    9.  Mai  1621,   —    Fi'rdinand  an    den   Papjt   dd. 
Il9.  .lani  1621. 

•  BtA.    Ferdinand  an  ÖavcUi  dd.  8.  December  1621.    —    Ebenda. 
an  Ferdinand  dd.  4.  Januar  1622. 
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weiterer  Ttüatungen  vor  iind  beide  Kreise  entechlosswi'n 
Anwerbung   einiger   Tausend    Mann.*)     Er   war   es  auch, 
unablässig  in  den  Kaiser  drang,  das»  er  den  schwäbischen 
nicdersächsischen  Kreis    um  Hilfe   ersuchen  möge  und  der 
gleiches  Begehren  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  als  Ob 
des    obersächsisciien  Ki'cises  stellte.    Als  die  Nachrieht  »uj 
gelangte,     dass    die    Friedensverhandlungen    mit    Bethlen 
Ziele  geführt  hatten,   verlangte  er,  dass  der  Kaiser  den  gros 
Theil  seiner  Truppen  gegen  die  ünterpfal/.  dirigire  und  enO 
fiir  sie  eine  Marschroute  um  ihr  Eintreffen  ja  zu  beschleu 
Ferdinand  wollte  diese  Bitte  erfüllen,  doch  that  er  seine 
in  gewohnter  lässiger  Weise  imd  sandte  auf  den  Kiücgsscli« 
hauptsäehlicli  nur  die  iin  spanischen  Solde  stehenden  Tr 
wozu  der  Künig  von  Spanien  seine  Zustimmung  gegeben 

1G22  Ina  Mai    waren    vier  Regimenter   zu  Fuss   imd  2<X)0  Reitffi 
dem  Marsche   nach    dem  Rhein,   doch   dürften  kamn  mdrf 
7000  Mann  daselbst  angelangt  sein.    Später  entscMoss  ^ickl 
Kaiser  auch  einige  tausend  Kosaken,  die  bis  dahin  in  Sdil 
verwendet  TÄin'den,  den  Ligistcn  zu  Hilfe  zu  schicken ;  d»  je 
ihre  Dienste  nicht  im  Verhältniss  zu  dem  Jammer  stanileu,  | 

1622  sie  verursachten,  so  rief  er  sie  schon  im  Monat  August  2U 
und  scliickte  sie  in  ihre  Heimat**) 

Auch  Er/herzog  Leopold  rüstete  mit  Hilfe  der  Geld 
die  ihm  aus  Tirol,  Vordenistcrreich  und  seinen  beiden  Bisthöii 
zu  Gebute  standen  imd  brachte  gleichfalls  eine  betriidill 
Armee  auf  die  Beine.  Eine  Liste  der  verschiedenen 
abtheilungen,  die  die  Sache  des  Kaisera  in  der  tmtem  Pfal«  j 
im  Elsass  vertheidigen  sollten,  gibt  die  Gesammtstxirke  d« 

1622  im  April  auf  100000  Mann  an  und  zwar  werden  die  kaise 
Hilfstruppen    und  das  spanische  Heei'  unter  Cordova  auf 
Reiter   und   150<J0  Mann  Fussvolk,   die    ligistische   xVrmee 
19500  Reiter   und  36000  Mann   Fussvolk,    die   Truppen 
Erzherzog  Leopold  auf  1 1000  Mann,  die  bairische  und  : 


*)  Säch«.  StA.  Max.  an  Knraafliscn  cid.  28.  Januar  1622. 
•*)  Wiener  StA.    Ferdinand    an  Philipp  IV    dd.  m.  M»rx   iri22.    — 
SfA.  Max.  ftn  Ferdinand    .Id.  4.  Mni  1622.    —    Ebend*.    F« 
Kursachsen  diL  4.  Mai  16*2*2. 
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Tuhilfe  auf  4000  Mann,  ein  besonderes  Corps  des  Bischofs 
D  Würzlmrg  auf  3<X)0  Mann  und  ein  spanisclies  Contingcnt, 
I  ins  ülailand  im  Anzüge  war,  auf  6<H>0  Mann  angegeben.*) 
»e  Ziffern  kfinnen  ebenso  wenig  Anspnich  auf  volle  Glaub- 
"di^keit  erheWn,  wie  jene  l>ezüglich  der  pfälzischen  HilfsvOlker, 
repriisentircn  die  Zahl,  die  man  erreichen  wollte  aber  that> 
ilich  nie  erreicht  hat,  allein  jedenfalls  gebot  die  kaiserliche 
lej  bei  dem  Beginn  des  Feldzuges  über  ein  weit  gröaserea 
P  als  ihre  Gegner,  abgesehen  davon,  dass  die  Erhaltung  des 
»iif  geregeltem  Wege  vor  sich  ging ,  wäJirend  die 
n  nur  vom  Kaube  lebten  und  demnach  bei  ihnen  an 
ordentliche  Disciplin  zu  denken  war.  Die  päpstlichen 
in  sind  in  dem  obigen  Verzeichnisse  nicht  angegeben, 
n  durch  die  Winterstrapazen  völlig  licrabgekoinmen, 
18  Ferdinand  dem  Papste  riet  sie  abzudanken  und  ihm 
«r  AtÄ  für  dieseUien  vei'wendete  Oeld  zu  geben.**) 
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war  sich  auf  pfälzischer  Seite  in  den  ersten  Monaten 
Pahres  1G22  der  Schwierigkeiten  wohl  bewusst,  welche  der 
lg  Mau-^felds  und  Christians  von  Halberstadt  entgegen- 
denn  da  Cordova  und  Tilly  zwischen  Mansfeld  und 
Jberstiidter  lagerten,  war  an  eine  Vereinigung  nicht  eher 
ken,  als  bis  die  letzteren  die  ihnen  entgegenstehenden 
en  besiegt  hätten.  Der  Pfalzgraf  wollte  «ich  unspränglich  zu 
nee  de»  Halberstädters  begeben,  da  jedoch  seine  Sicherheit 
_'<♦  dahin  gefähi*det  war,  wenn  er  nicht  von  einigen 
■IM  begleitet  wurde  und  der  Prinz  von  Oranien  »ich 
»iteser  Hilfeleistung  wegen  der  drohenden  Nähe  der  spanischen 
toten  nicht  verstehen  mochte,   so  entschied  er  sich  ftlr  den 

Hielui.  »tX.    VoncioliiiiM  der  kai«.  o.  ligüt  Truppen  r.  30.  F^br.  au<l 
R7v^-  April  I«M. 
>Mri«Der  8tA.    Ktnlitinutl  an  dou  P«p»t  dd.  SO.  Man  1622.    —    Eisend«, 
nd  an  deu  KArdinal  }Iohenxn|lem  dd.  t>l.  Man  1622.  Sachs.  StA. 
an  Kun<Ach«cu  dd.  0.  Juli  1C22.  —  Kt-nlirinnd  an  Würt«mberg 
IC.   An(^.  1622.  —  Wiener  &\\.    ItoHchIa»«  des  kau.  Rcichahofratli» 
flieh  der  Al»daiiktmg  der  Kosakcu  dm  20.  Aa^.  16i2. 
j.  Dar  paitiMü»  ic<ie(.  23 
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Anäcliluss    aü   Mansfcld.    Friedrich    verHess   Haag 

1622  Geheimnisö  am  7.  April  in  Begleitimg  eines  böhmischen F*7 

aus    dem  Geschlechte    derer   von  Michalowic   und  cin^, 

burger  Kaufinannadieners.     Naclidem   er   zu   Schiff 

1622  erreicht  hatte,  besuchte  er  Paris  und  ging  von  hier  über  L« 

nach  dem  Elsass,  Aiif  dem  Wege  berülirte  er  Bittic/i,  ^  i 
sich  durch  einige  Stunden  die  Gesellschaft  einer  Anzahl  feio^^ÄViä 
Soldaten  gefallen  lassen  und  mit  ihnen  bei  dem  Mahl*' 
Gesundheit  seiner  Feinde  anstossen  musste.  Man  schöpÜ 
Verdacht  gegen  ihn,  da  er  sich  in  seinem  AeiisBem  kaiio 
einem  Studenten  unterschied  und  so  konnte  er  ungehindert 
Reise  über  Zweibriicken,  wo  er,  um  sein  Incognito  aufrecht 
halten,  nicht  einmal  seine  Schwester  begrüsste,  nach  Durl» 
fortsetzen.  Hier  traf  er  den  Markgrafen,  seinen  Bundesgett 
an,  und  dui-fte  sich  zum  erstenmale  offen  zeigen,  worauf  er 
nach  Germcrsheim  zu  dem  Grafen  von  Mansfeld  verfiigte.' 
traf  hier  in  dem  Augenblick  ein,  als  der  letztere  dem  Herrn  ^ 
Kollingen,  dem  Gesandten  der  Infantin  Isabella,  eine  del 
Erklärung  auf  neuerliche  spanische  Anerbietungen  geben 

In  der  That  hatten  die  Verhandlungen  zwischen 
mid  dem  Hofe  von  Brüssel  eigentlich  nie  recht  aufgehört, 
sie  auch  ins  Stocken  gerathen  waren.  Schon  Anfangs  Novena 
1621  liess  Mansfeld  der  Infantin  entbieten,  dass  er  sich  mit  oM 
andern  Unterhändler  als  seinem  Vetter  Chalon,  den  er  fiirifli 
geschworenen  Feind  erklärte,  einigen  würde  und  wie8d*b«( 
den  Erbmai'schall  von  Luxemburg  Peter  Ernst  von  Rollin|| 
einen  alten  Freund  von  ihm.  Der  Erbmarschall  war  erbÖti^ 
Wunsche  Mansfelds  nachzukommen  und  da  die  Infantin 
dessen  unverhofften  Einmarscli  in  die  untere  Pfalz  nicht 
erschreckt  war,  so  nahm  sie  dieses  Anerbieten  gern  . 
machte  sich  auf  den  Weg  und  besuchte  zuerst  die  i>l^«.ll<■l':  v 
Mainz,  Trier  und  Speier,  die  er  um  einen  Geldbeitrag  cw' 
sollte,  im  Falle  die  Verhandlungen  mit  Mansfeld  zu  einem 
liehen  Ende  fiiliren  würden.     Die  genannten  Bischöfe 


*^)  Münchner  StA.  Buwinkiiausen  au  Pistoriu«  dd,  11^1,  April  1** 
ÖSclis.  StA.  Scliwalbach  an  KursachBeo  dd.  17/S7.  April  \tit 
TheatniTu  Europ. 
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von  Baiem  waren  erbötig  einen  Theü  der  Zahlung  anf 
nehmen,  namentlich  erklärte  der  letztere,  dass  er  fiir  die 
von  200000  Thaler  sorgen  wolle.  Bei  allen  diesen  Ver- 
sn  setzte  man  voraus,  dass  Mansfeld  seine  Forderungen 
löher  spannen   werde,    als  iiu  Monat  September;    sobald  ifiii 
u  jedoch  in  ernste  Verhandhmgen  mit  ihm  eintrat,  zeigte 
Gegentheil.  Trotzdem  war  die  Infantin  erbötig  den  er- 
Ansprüchen   zu   genügen    imd    beauftragte    ihren   Unter-  Febr. 
',  dem  Gh-afen  die  Auszalüung  von  200000  Thalero  (von  ^**' 
listlichen  KuHiirsten),  von  100000  Dukaten  (von  Raiem) 
1000<X)  Goldkronen    (von   ihr  selbst)   zu  versprechen, 
Ue  Amnestie  anzubieten  und  ihm  endlieli  die  Envirkung 
itentitels    beim  Kaiser  zuzusagen.     Ja  noch    mehr,    die 
erklärte  sich  bereit,  ihn  mit  6000  Mann  Fussvolk  imd 
\  Reitern  in    ihre  Dienste  zu   nehmen,  ihm   die  Ernennung 

Rieber  Ofifiziere  in  diesem  Corps  zu  überlassen,  ftir  die 
imft  seiner  übrigen  Truppen  Sorge  zu  tragen  und  ihm 
üem  dem  eine  lebenslängliche  Pension  von  \2000  Kronen 
und  die  Landvogtei  von  Hagenau  zuzusichern.  Die 
,  dass  sich  Mansfeld  von  diesen  glänzenden  Aner- 
ködem  lassen  werde,  verdunkelte  sieh  jedoch  bald:  g 
Schreiben  an  Rollingen  beschwerte  er  sich,  dass  das  Mä» 
eminiss  der  Verhandlungen  in  Brüssel  nicht  bewahrt  worden 
und  dass  sein  Ilerr  der  „König"  Friedrich  ilm  darüber 
fegt  habe;  nun  könne  er  sich  nicht  eher  entscheiden,  als  bis 
mf  sein  Schreiben  nach  dem  Ilaag  einen  Bescheid  bekommen 
Man  wird  jedoch  nicht  irre  gehen,  wenn  man  dieses 
Dichtauf  die  Rücksicht  für  Friedrich  zurückfulirt,  sondern 
Bchnimg  der  Anerbietungen  setzt,  die  ihm  von  dem  Mark- 
von  Baden  zugekommen  waren.  Zu  dem  letztera  war 
das  Gerücht  von  diesen  Unterhandlungen  godnmgeu 
I  dmvh  den  Abfall  Mansfelds  sein  ganzer  Angriffsplan  in  die 
B  gehen  uuisste,  so  beuiühte  er  sich  ihn  bei  der  pfälzischen 
festzuhalten,  indem  er  ihm  von  dem  anzuhtiffenden  Länder- 
i  das  Bisthum  Spoier  und  die  Landvogtei  Ilagenau  mit 
and  einer  seiner  Töchter  anbot.*)  Dies  Lockmittel  bewirkte, 

Hr  berichten  liier  nicht  auf  Ornnd  sutlicntischcr  Actonstnckc,  sondrni 
eh  Vlllennont»  Ernest  de  Maiufvld. 
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dass  Mansfcld  seine  Forderungen  be 
schraubte  und  zu  den  bereits  ange 
absolute  Commando  über  sein  in  ihi 
da«  zudem  zahlreicher  sein  sollte, 
war,  und  die  Uebertragung  der  Lan 
«eine  et^vaige  Frau  und  seine  Kinder 
März  ihn  um  jeden  Preis  gewinnen  wolli 
*®*^-  ihren  Unttirhändler  auch  auf  diese  B© 
die  Uebeniahme  eines  Corps  von  12< 
uuszahlung  von  80000  Kronen  zuzusa 
mit  diesen  Zusagen  bei  Mansfeld  in 
ihn  in  ziemlich  schlechter  Stimmung 
Crenoralstaaten,  weil  sie  auf  seine  wi 
ihn  nur  mit  einigen  kargen  Brocken  ab 
oh  das  plötzliche  Erscheinen  des  Pfalzg 
dieselbe  Wirkung  übte,  wie  das  Digb; 
Neumarkt!  Wie  Mansfeld  damals  dei 
(Gesandten  nachgab,  so  mag  er  Angc 
liechte  er  vertreten  sollte,  vor  dem 
haben.  Jedenfalls  traf  er  jetzt  sein« 
*lic  Verhandlung  abbrach;  Uollingen 
Dinge  verabschieden,  nachdem  er  i 
Tafel  geladen  wordt^n  war  und  von  ihn 
<*rhalten  hatte,  dass  er  ihm  seinen  1 
machen  wolh*.*) 

Der  l*falzgraf  machte  von  Germ< 
\'<Tsuch,  ob  er  nicht  den  Herzog  v 
ktinnte  dem  Beispiel  des  Markgrafen 
!«ehickte  deshalb  den  Gnifen  von  Ortei 
hätte  der  Herzog  seiner  Bitte  nachgegc 
zeugt  gewesen  wäre,  dass  er  sich  ii 
KriegslaKt  auf  den  Hals  lade,***)  Der 
ihm   einon   harten  Kampf  gekostet  ha 


*)  ViUi-rmont :  Eniost  de  MaiiMfolcl.  Sachs.  S 
**)  Wiener  StA.  Extract  aus  i-iiioni  vertraut 
**■*)  Sjidw.  StA.    Vortmp  des  hnir.  Gosandteu 
von  WürtonibiTjf.  Antwort  Würtemlwrgrs 


357 


war  or  durch  oitiige  Tage  entäclilossen,  sich  mit  dem 
i^nfen  von  Baden  zu  verbindon  und  auf  den  Kuuipfptate 
—  Die  Anwesenheit  dos  Ptkizgrafen  bewirkte  nur,  dasa 
süddeutAcbo  Reichsstädte  »ich  zu  unbedeutenden  Opferu 
■lloMon^^j  Heilbronn  soll  den  Grafen  Mansfeld  mit  Geld 
Mfitet,  Speicr  und  Ulm  einen  Tbcil  ihres  geworbenen  Volkes 
Men  haben,  damit  es  in  den  Dienst  des  Pfalzgrafen  treten 
B.  Der  Ha»8  gegen  die  kaiserliche  Partei  steigerte  sieh 
sr  in  den  Reichsstädten,  so  wui'deu  z.  B.  in  Heilbronn  die 
iiichen  Marketender  auf  offenem  Markte  geplündert.  Hcraog 
Hkilian  benützte  diesen  Anlass  um  den  Kaiser  zu  ersuchen, 
er  der  Stadt  die  Aufnahme  einer  ligistischcn  Besatzung 
rohlen  möge. 

Ocrsule  in  diesem  Augenblicke  gedachte  Jakob  sich  wieder 
m  die  Kampfenden  zu  werfen,  du  or  seine  durch  Digby 
ien  anzubahnende  Vi-nuittluiig  und  mit  dem  Kaiser  neu 
:iitipt\e  Verhandlung  nicht  stören  laaaen  wollte.  Er  beglück- 
it0    seinen    iSchwiegersohn,    dass    er   glücklieh    nach    der 
Püilz  gekommen  und  sich  dem  Grafvn  Mansfeld  ange- 
habe,  aber  er  ersuchte  ihn,  jedon  unklugen  Schritt  zu 
klen,  damit  er  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  nicht  durch- 
Mit  einem  Worte  Jakob  verlangte,  dass  Friedrich  die 
in    der   unteren  Pfalz   nicht  überschreite,    Niemanden  an- 
»ondem  die  Waffen  ruJien  lasse,  ja  er  maclite  ilma  sogar 
orwürfe,  das»  er  durch  seine  Ankunft  in  Germersheim  die 
idlungen  Mansfclds  mit  der  Infantin  unterbrochen  habe 
irdertc   ihn   auf  dafür  Sorge   zu   tragen,   dass   der   Graf 
'eind Seligkeiten  vornehme.**)  Dieser  Rath  hätte  vielleicht 
werden  können,  wenn  Friedrich  Herr  des  raansfeldischen 
gewesen  und  wenn  ihm  die  Mittel  zu  dessen  Unterhaltung 
gestanden  wären:  aber  in  dem  gegebenen  Augenblicke, 
ibidischen,  badener  und  halberstädtischen  Schaaren 
erhalten  konnten,  wenn  sie  ihre  Standquartiere  wech- 
bewies   dieser   Rath   eine  vollständige  Verkennung  der 


»  8tA.  Max.  au  Ferd.  n  dd.  13.  Mm  1622. 

StA.  Jakob  an  Friedrich  dd.  -^— ^''"'    I62S. 

2.  Mat 
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Tilly  hatte  die  Verstärkungen,  die  allmilich  za  um  p- 
stossen  waren,  dazu  verwendet,  am  alle  übrigen  feita  Uta 
in  der  unteren  Pfalz  nach  Möglichkeit  in  seine  Oemh  ■ 
bekrimmen.  Als  sich  eine  ligistische  TmppeiiabtheilsDg  ^ 
der  Belagerung  des  Schlosses  von  Dilsberg  beschSftigte,  )m 
die  Nachricht,  dass  die  Gegner  jetzt  in  die  Offensive  fikigAa 
würden.  Die  Ligisten  brachen  in  Folge  dessen  dieBebgofSj 
ab.  Thatsächlich  warMansfeld  bei  Gkrmersheim  über  den  Bhai 
gegangen  und  hatte  mit  seinen  Truppen  in  dem  Bisthnm  Spar 
in  altgewohnter  Weise  zu  hausen  begonnen.  Ais  er  beiWididi 
auf  Tilly  stiess  und  diesen  daselbst  in  einer  guten  Position  tr^ 
getraute  er  sich  nicht  ihn  anzugreifen,  sondern  zog  sich  auf  (i 
^^  kurze  Strecke  zurück,  so  dass  nur  das  Dorf  Mingol«b«ii 
April  die  feindlichen  Armeen  trennte.  Mansfeld  wollte  nun  am  folgoil 
1622  rp^g  j^^,jj  sjohwczingen  weiter  ziehen  und  so  dem  Gegnw  «f 
weichen,  allein  da  dieser  seine  Absicht  merkte  und  nck 
seine  Arrieregarde  warf,  so  suchte  er  nur  Zeit  zu  gewinnen  if 
sein  Heer  in  Schlachtordnung  zu  bringen  und  setzte  deÜ 
Mingolsheim  in  Brand.  Der  Wind  trieb  den  Rauch  ge^^f 
ligistischen  Truppen,  die  dadurch  sowie  durch  ein  furchterWp 
Regenwetter  an  der  Fortsetzung  des  Angriffes  gehindert  warf« 
Mansfeld  hätte  gern  die  Oelegenhcit  benützt  und  sich  zmidf 
gezogen,  allein  in  diesem  Falle  hätte  er  die  GeschütK  M 
Stiche  lassen  müssen,  da  ihm  der  aufgeweichte  Boden  ^ 
Transportirang  nicht  gestattete.  In  dieser  Verlegenheit  ritt  9 
zum  P&lzgrafen,  der  sich  in  seinem  Gefolge  befimd,  theihei* 
diesen  Uebolstand  mit  und  bemerkte,  dass  demselben  nur  drt 
abgeholfen  werden  könne,  wenn  er  es  auf  eine  Schlacht  ankoia* 
lassen  wolle.  Friedrich  gab  seine  Zustimmung  und  Mansfeld  ^ 
nun  entschlossen  zum  Angriff  über.  Tilly  erlitt  jetzt  eine  Kw^ 
läge,  in  der  er,  wenn  wir  höhere  minder  glaubwürdige  Angw* 
nicht  weiter  berücksichtigen,  zum  mindesten  zwei  TansendM* 
und  einige  Geschütze  einbüsste.*)    Der  Markgraf  von  Bad« I* 


*)  Sich*.  StA.  Joachim  Ernst  von  Brandenburg  an  Ludwig  tob  Dil*'' 

^^'   -?^-!^  16M.  -  Theatrum  Europ.  —  Ifuneliner  StA.  ft^\ 
2.  Mai  '  ' 

an  den  3farkgrafen  von  Jitgemdorf  dd.        '     **.      1682. 

9.  Jaai 


Siege  heran •;cz()f^eii  und  vereint«  sich  mit  Mansftild. 
»er  vereint  den  ligistischeii  General  zu  verfolgen  und  ihn 
er  Uebcrmacht  zu  erdrücken,  lüsten  sie  wieder  ihre 
iting,  wobei  nicht  bloss  etwaige  »Schwierigkeiten  in  der 
Jung,  sondern  wechselseitige  Eifersucht  den  Au»8chlag 
da  jeder  von  ihnen  dan  Obercommando  in  Anspruch  nahm. 
>rg  Friedrich  von  Baden  lenkte  jetzt  seine  Schritte  nach 
Uf  wohin  sich  die  geschlagene  Armee  zuriickgezogen 
nily  war  einige  Zeit  lang  sehr  bosurgt  vor  den  Folgen 
Ctenen  Schlappe  und  beschwor  den  General  Cordova  sich 
eJI  mit  ihm  zu  vereinigen,  da  das  „Heil  des  Reiches  auf 
ele  stehe.*  Cordova  beeilte  sich*)  dem  Iliiie  zu  folgen 
Qimert  darum,  dass  er  sich  weit  vom  Rhein  entferne. 
5-  Mai  auch  7CK)  Kroaten  zu  ihnen  atiessen,  so  zählte  1622 
erliche  Armee  ungefähr  18CHX)  Mann  und  war  dadurch 
Markgrafen,  der  nach  sicheren  Nachrichten  nur  über 
lann  verftigte,  entschieden  überlegen.  Tilly,  der  an  dem 
»eten  Tage  die  Umgebung  von  Wimpfen  genau  recognoa- 
smÄchtigte  sich  einer  Anhöhe,  die  »ich  später  als  ein 
ichneter  Stützpunkt  erwies.  Der  Markgraf  hatte  indosaen 
mptquartier  zwischen  Wimpfen  und  Heilbronn  aiifge- 
I  und  stellte  sein  Heer  in  einer  Weise  auf,  die  an 
itenkämpfe  mahnte,  aber  seiner  Beweglichkeit  äusserst 
?h  war.  Er  bildete  nämlich  eine  Art  von  Wagenburg 
le  Geschütze,  seine  Mim itions wägen  und  einen  Theil 
repäckes  und  postirte  in  dieselbe  den  grösseren  Theil 
^ussvolkcs,  auswärts  stand  nur  der  Rest  desselben  und 
allerie.  Vor  Kampflust  brennend  und  begierig  es  dem 
Mansfold  gleichzuthun  leitete  er  am  6.  Mai  zwischen  1622 
J  vier  Uhr  Morgens  die  Schlacht  durch  ein  heftiges 
cfeuer  ein,  das  von  den  Ligisten  kräftig  ens'idort  wurde 
i  Angreifem  grosse  Verluste  beibrachte.  Der  Markgraf 
ic  Gegner  atts  ihren  günstigen  Stellungen  herauslocken, 
Mne  Anstrengungen  waren  vergcblicli  und  er  brachte 
•aufe  des  Vonnittaga  zu  keiner  Entscheidung.  Um  die 
Alt  wurde   wegen   der   grossen  Hitee  im  Kampfe  inne- 

wniont  a.  a.  O. 
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gehalten,    und    Tilly    liess    seine    Trappen  im  Schatten  das 
Waldes  rasten  und  sich  stärken.    Um   swei  Uhr  begaonaii 
Badenser  das  Geschützfeuer  von  neuem  und  nun  livsteBT^ 
und  Oordova  nicht  länger  zum  Angriffe  überzugdira;  der  entan 
sprengte  an  der  Spitze   von  sechs  Regimentern  FiutToIk  da 
rechten  feindlichen  Flügel  und  bedrohte   die  demselbea  n^ 
theilte  Reiterei.  Schon  meinte  er,  dass  auch  sie  sich  znr  Fbdt 
wenden    werde,    als    sie   entschlossen   vorrückte,  den  üguta 
grossen  Schaden   zufugte   und  ihre  Reiterei  zoräckBchhg.  k 
diesem   kritischen  Augenblicke    griffen  die  Trappen  Cordonflli 
in  den  Kampf  ein  und  brachten  den  Ligisten  Hilfe,  so  da« 
Schlacht  eine  neue  Wendung  bekam.  Nach  fünf  Stunden 
mörderischen  Kampfes  erlitt  der  Markgraf  von  Baden  eine 
Mtändige  Niederlage ;  gegen  5000  Mann  deckten  die  Wj 
und  1000  Mann  fielen  in  die  Gefangenschaft  des  Feindes.  Ihm 
Verluste  wären  nicht  so  sehr  in  die  Wagschale  gefallen,  wA| 
der  Markgraf  nicht   auch  seine  Kriegsausrüstung  verloreial 
mit  der  flüchtigen  Mannschaft  nicht  mehr  als  das  nackte  LdA; 
gerettet  hätte;  fast  sämmtliche  Geschütze,    die  Wagenbni^ii 
Hugage  und  alle  Mundvorräthe  fielen   in  die  Hände  der  ^kgi'i 
und  dazu  noch  100000  Thaler,  die  auf  zwei  Wagen  mii 
worden    waren.     Unter  den  hochgestellten   Personen,  die 
(lieser   Gelegenheit    den  Tod    fanden,    heben    wir  den  Hi 
Magnus  von  Würtemberg  hervor,    der   ohne  Rücksiebt  aaf 
von   seinem  Familienhaupte  beobachtete   Neutralität  sich  te 
jMarkgrafen  angeschlossen  hatte.  Er  wurde  in  der  Schlacht  <• 
einem    ligistischen  Fourier    gefangen,    aber   zwei  Reiter,  eifc' 
Hüehtig   auf  diese    Beute,   jagten    ihn   dem   letzteren  ab.  Di 
Fourier  setzte  sich  zur  Wehr,   folgte  den  Reitern  und  endi* 
den  Herzog  von  rückwärts.  —  Der  Gesammtverlust  der  Sp«D* 
und  Ligisten  wurde  auf  500  lilann  veranschlagt  *) 

*)  Wiener    StA.    Extract    aus    einem    Schreiben    dd.  — r^-vA—  ^621  - 

6.  Mu 

SftcbM.  StA.  Capitün  Carl   Bosse    an  Kursachsen   dd.   7.   Mai  1621  '  | 

Ebond.  Nachricht  über  die  Niederlage  bei  Wimpfen  dd.  S.Mai  IfSR-" 

Ebend.   Tilly   an   den  Landgrafen   von  Darmstadt   dd.   8.  Mai  16Ä- 

Ileilinann,    Kriegsgeschichte  von   Baiem,   Franken   etc.    Bexöglidt  i» 

400  Pforzhcimcr,  welche  den  Rttckzug  des  Markgrafen  von  Baden  g«^ 
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Aehnlichkeit  zwischen  der  Sohlacht  von  \V  i  m  p  f  e  n 
dem  weissen  Berge    macht    »ich    unwillkürlich  für 
ichichtekundigcn    geltend.      Der    Kampf  hei    Wimpfen 
nicht  in  so  rapider  Weise  den  schmählichen  Vorlauf, 
iPragf  denn  fünf  Stunden  wurde  während  dos  Nach- 
an  Mann  gefochteu   und  der  Sieg  war  nicht  da« 
weniger  Augenblicke;    aber    hier   wie   dort   gebot    der 
über  ein  grösseres   und  geschulteres  Heer,    über   das  er 
ftuf  geschicktere  Weise  verfügte  und  als  es  entschieden  war, 
len  Seite  sich  der  Sieg  neige,  zeigten  die  Oesclilagenen 
Kopäosigkeit    we    bei   Prag.     Denn   das,    was    einen 
Soldaten   zu   einer  Armee  wacht,  die  ganze  Kriegsaus- 
^  liesfien  sie  im  Stich,    um   das   nackte  Leben  zu  retten 
konnte  nach  dieser  Niederlage  ebenso  wenig  von  einer 
des  Markgrafen    von  Baden    die  Hede    »ein,    wie   nach 
Prag  von  einer  bölimischen. 

)er  Markgraf  von  Baden  war  durch  den  erlittenen  Schlag 
gB  wie  betäubt  und  Hess  seinem  Sohne  entbieten,  er  soll 
Dl  jeden  Preis  mit  dem  Kaiser  gut  zu  stellen  Buchen»  später 
r  sich  aber  wieder  auf  und  schloss  sich  mit  dein  Koste 
Truppen  dem  Grafen  von  Mansfeld  an.  Der  junge 
ich  folgte  der  Weisung  und  entschuldigte  sieh  bei  dem 
Maximilian  wegen  des  feindseligen  Auftretens  seines 
erhielt  aber  zur  Antwort,  dass  man  seine  Entschuldigung 
in  gelten  lassen  wolle,  wemi  er  unzweifelhafte  Beweise 
werde,  dasa  er  nicht  in  die  Fusstapfen  des  Vaters 
also  «ein  überflüssiges  Kriegsvolk  entlohnen  und  dem 
überlassen  wolle.*)  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  der 
;raf  dieser  Mahnung  folgte,  wahrscheinlich  that  er  es  nlcht> 
:an  beschloss  spiiter  die  Execution  gegen  ihn,  inzwischen 
Attgten  die  ligistischen  und  kaiserlichen  Ti*uppen  sein  Land 


•oUeii  und  dttboi  zu  Grunde  ^ngen,  sdiUeaaen  wir  uns  dem 
idMil  H4«tlmiinnft  itii,  der  die  Erz&hlung  aLi  unbegründet  verwirft,  indem 
dch  dikbei  auf  PHügers  Ge^ichichtc  von  Pforzheim  bvriift,  der  die 
baten  der  Pforzheimer  anf  ein  bescheidene«  Maas  reducirt. 

leka.   StJL    Haxiimlinn    von    Baioru    an   den   jnngen    Markgrafen   von 
I  id.  25.  Mol  1622.  —  Ebenda.  Bericht  über  den  Znatand  BadMM. 


tlurch  Einquartierungen  aus .*)  —  Einen  tieferen 
auf  ihn  machte  die  Niederlage  von  Wimpfen  aiif  die  Reichs) 
Die  bisherige  Kriegsnotli,  durch  welche  der  Handel  gfl 
der  briefliche  Verkehr  fast  unmöglich  gemacht,  die  BestelliJ 
Accker  verhindert  vmd  die  Städte  in  ihren  Erwerbsverhüli 
tausendfach  geschädigt  worden  waren,  muBste  noch  höher  9 
wenn  sich  der  Kampf  länger  hinzog.  In  ihrer  Angst  «i 
sich  deshalb  Strassburg,  Nürnberg  und  Ulm  an  den  Kufl 
von  Sachsen  und  baten  ilin  den  Frieden  zu  vermitteln,  ein<| 
die  dieser  mit  der  Bemerkung  ablehnte,  dass  zuerst  der  PI 
die  Waffen  niederlegen  müsse.  DerKampf  tobte  also  ungea 
weiter.  **)  ' 

Mansfcld  hatte  mittlerweile  seinen  Sieg  bei  Mlngdj 
dadurch  auszubeuten  gesucht,  dass  er  den  Bischof  von  B| 
und  Würzburg,  wie  im  vorigen  Jahren  unter  Drohungq 
Abberufimg  seines  Ctfutingents  von  Tilly's  Armee  auflRil 
und  gleichzeitig  die  Uebersendung  einer  Conta'ibutioa 
200000  Dukaten  verlangte.  Auf  dem  weitern  Marsch  ij 
er  seinen  Angriff  auf  Ladenburg,  das  von  dem  Oberstlieal 
Eynatten  tapfer  vertheidigt  wiwde  und  das  er  erat  dor^ 
heftiges  Bombardement  aus  schweren  Geschützen,  die  fi 
ie22  Mannheim  herbeischaffen  Hess,  bezwingen  konnte.***) 
von  der  Niederlage  bei  Wimpfen  hörte  und  den  Angriff 
gewärtigen  musste,  zog  er  sich  nach  dem  linken 
zurück  und  brachte  sich  so  vorläufig  in  Sicherheit.  Der  li 
General  daclite  jedoch  nicht  an  seine  Verfolgung,  sondern 
sich  von  Cordova,  dem  er  die  weitere  Beobachtung  Man! 
überliesB,  während  er  sich  selbst  dem  heraurücki 
Städter  entgegenstellen  woJtte. 

Während  sich  die  kriegerischen  Operationen 
dem  rechten  Kheinufer  abspielten,  hielt  Erzherzog  Le«poi 
Zeit  für  günstig,  um  sich  der  Plätze  im  Elsass,  so  weit  «ie 
mit  mansfeldischen  Garnisonen  besetzt  waren,   zu  bemidil 


lung  aiaa 
sn   zuiDfd 


*)  Wiener  StA.  Hohenzollern  tto  den  Kaiser  dd.  21.  Oct.  16 
•*)  Sich«.  StA.  Strassburg,  Nümbcrg  und  Ulm  an  KuraAchoea 
1622.  —  Ebenda.  Kurfiachsen  an  die  getmunten  Reiciustidtl 
Mai  1622. 
*•)  Heilmann  a.  a.  O.  I,   1A5. 


agenau  rückte  um  diese  1 

dd    eben    das    Rheiiiufer    und    so    mussto    er   zuerst    mit 

i  einen  Kampf  bestehen.  Leopold  suchte  dem  Gegner  die"*'^.,,."' 

die  nach  Hag;euau  filhrton,  zu  vorlegen,  allein  seine  Reiter 

\  «xirückgeschlagen,  und  nun  blieb  ihm,    da  er  sich  dem 

g«*genüb4?r  zu  schwach  fühlte,    nur   der  Rückzug    übrig, 

r  nicht  ohne  bedeutende  Einbusse  an  Mannschaft,  Bagage- 

Mnnition  und  Waffen  ausfiihrte.     ]\Iansfeld    setzte  jetzt 

Ciber  den  Rhein,  um  in  Eihuänschcn  nach  Darmstadt  vor- 

Lets,  das  Gebiet  de»  Landgrafen  Ludwig  auszubeuten  und 

'o    möglich    mit    dem    Halbcratädter    zu   vereinigen.     Da 

ra  »einer  Aufgabe,  Mansfeld  zu  beobachten,  nur  schlecht 

foüf  liauptBächlich  wohl  wogen  ungenügender  Streitkräfte, 

auch  der  Freiherr  von  Anh(dt  sich  nach  Aschaffenburg 

;ezogen    hatte,    um    Tilly    dort    zu    erwarten,    so    stand 

lieh  der  Verbindung  Jlansfelds  mit  Christian  von  Halber- 

ein  neunonswerthes  Hindemiss  entgegen.  *)  In  Begleitung 

fen,    der   ihn    seit  Germersheim  keinen  Augenblick 

hatte,    rückte    Mansfeld    gegen    Darmstadt    vor    und 

tistc    dasselbe   am   2.   Juni.     Landgi'af  Ludwig,    der  sich  i622 

lebt    der   Erwartung    hingab,    da«s    der    Zug    nicht   ihm 

■  sondern  dass  sein  Land  nur  als  Heerstrasse  benützt  und 

ntlich  geplündert  werden  würde,   musste   sich   bald  tibcr- 

Pl,    dass   man   ärgeres    gegen   ihn    im   Sinne    habe.     Denn 

er  auf  die  Veraicherungen   des  pfalzischen  Commissärs 

das8  «ein  Herr  „der  König  von  Böhmen"  nur  als  Freund 

:en  werde,  die  Thore  von  Darmstidt  öffnen  Hess,    zogen 

idlichen  Truppen  ein,  besetzten  alle  Wachen  in  der  Stadt 

Schlosse,  entfernten  die  Leibwache  des  Landgrafen,  die 

Bchcinlich    die  Waffen    ablegen    oder    die    Stadt    verlassen 

it  und  traten  überhaupt  jds  Eroberer  und  nicht  als  Freunde 

Der  Pfalzgraf  nahm  mit  den  vornehmsten  Offizieren,  darunter 

^erzogen  Johann  Ernst  und  Friedrich  von  Weimar  seinen 

lalt   im   Schloss,    während   Mansfeld   sich    im   Rathhause 

lerte  und  nun  Üesson  es  sich  die  Befehlshaber  und  ihre 


hM  StA.   Morits  von  Hessen  an  Christian  von  Halberstadt  dd. 
1^11.  Jtmi  1622. 


304 


Untergebenen  wohl  ergehen.  Schüch 
bei  den  Mahlzeiten,  die  er  seinen  u: 
niusste,  anzudeuten,  dass  der  Pfalzgraf 
vater  angebahnten  Verhandlungen  nie 
sich  dem  Kaiser  unterwerfen  solle  un 
das  alles  in  den  Wind  gesprochen,  d 
von  einer  Abbitte  wissen,  nicht  gegen 
Ferdinand  als  König  von  Böhmen  hab 
er  verlangte  auch,  dass  ihm  der  könig 
imd  zeigte  überhaupt,  dass  ihm  nieh 
giebigkeit.  DerMissmuth  desLandgra 
von  ihm  neben  der  Verpflegung  der  Trc 
tributionen  auch  die  Ueberlassung  ein< 
und  öOi^H)  Thaler  unter  dem  Titel  c 
1  )io  Entlassung  seiner  OfHziere  wies  er  i 
mit  der  Auflösung  seiner  geworbenen 
dagegen  erbot  er  sich  dem  Pfalzgraf 
strecken  und  als  der  letztere  mit  di 
war»  wollte  er  sie  um  weitere  ICKXH] 
Krankfurt  ausleihen  mtisste,  erhöhen. 
1<KMH>  (jrulden  ausborge,  könne  er  sich 
Summe  ausleihen,  kurz  es  war  siehtlid 
w.illto,  wie  denn  auch  seine  Besitzung 
ausgeplündert  wurden. 

Die  Unterhandlungen  ruhten  jetzt 
ifiüi  Snnnuig  Abend  fand  sieh  aber  PöUis 
aU  er  sich  eben  zu  Bette  legen  wollte, 
dass  er  allen  seinen  Einfluss  zur  Rc 
linseizen.  ihm  einen  Ersatz  liir  den 
irwirken,  die  Festung  Küsselsheim  ül 
für  ihn  ntfen  halten  und  sich  aus  Dar 
di's  .Königs-  nicht  entfernen  solle,  i 
Erwirkung  dieser  Fordenmgen  sollte  ( 
dureli  sein  Versprechen,  sondern  durcl 
Kiniler  aU  Geissei  verbürgen.  Als  sie) 
halte,  berief  der  Landgraf  seinen  ältest 
uml  Vioekanzler  zu  sieh,  theilte  ihnen 
mit    und    erklärte,    dass   er    um   keine 
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lieber  die  Flucht  ergreifen  wolle.  Obgleich  die  beiden 
nden  Beamten  ihm  die  Flucht  widerrieten,  weil  sie  noch 
aere  Folgen  boftlrchteten,  hielt  der  Landgraf  doch  an 
I  Entschlüsse  fest,  nahm  seinen  zweiten  Sohn,  der  herbei- 
wurdc,  bei  der  Iland  nnd  entfernte  sieh  mitten  in  der 
auf  einem   geheimen  Wege   aus  seinem    Schloss    auf  die 

o 

^och  war   seine  Flucht  nicht    bekannt  geworden,    als  sich 

bigenden  Morgen  sein  Bruder,  der  Landgraf  Friedrich,  »u 

ler/.ogcn    von   Weimar   begab   und    sie   wegen    der   alten 

lerung,    die  zwischen  dem    hessischen  und  Weimarer 

be&taud,     um    ihre    Intervention    b<ü    dem     Pfalzgrafen 

e,  damit  er  von  seinen  Fordenmgen  abstehe,  bei  welcher 

e^oheit  er  ihnen  auch  die  Flucht  seines  Bruders  mittheilte. 

Friedrich    von   derselben  in  Kenntnis»  gesetzt  wurde,    war 

ärgerlich,   verbarg  seinen  Aerger  aber  hinter  der  arm- 

Versicherung ,    das«    er   durchaus    nicht    Gewalt   gegen 

gebrauchen,    sondern    nur   mit   ihm    verhandeln  wollte 

ihm  ja  die  Ablehnung  eines  oder  des  andern  Punktes 

nden  sei.   Mitten  unter  diesen  Gesprächen  traf  die  Kach- 

dass  der  Landgraf  auf  der  Flucht  in    die  Hände  des 

fen  von  Baden  gefallen  sei,  und  in  der  That  wurde  er 

nden  Tage  nach  Darmstadt  gebracht  und  dem  Pfalzgi'afen 

der  ihn  fortan    als    seinen  Gefangenen    betrachtete. 

Bewachung    des    Landgrafen    während    der    folgenden 

be  mancherlei  Schwierigkeiten  unterlag,  so  verlangte  der 

von   ihm  das    Versprechen,    da«8   er   nicht    entfliehen 

Zu    diesem    Versprcclien    verstand    sieh    Ludwig,     alle 

Forderungen,    die    sogar  unter  Drohungen  gegen  ihn 

wurden,  wie  z.  B.  die    wegen  Uebergabe  der  Festung 

fthcim  schlug  er  aber  beharrlich  ab.    Unterdessen  suchte 

iweiter  Bruder,  Landgraf  Philipp,  seine  Befreiung  dadurch 

en,  dass  er  sich  zu  dem  Landgrafen  Moritz  von  Kassel 

und    ihn    im    Namen    der    Hausvertrüge,    welche  jeden 

SU  ujimittelbarcr  Hilfelei«timg  verpflichteten,  um  seine 


6.  .Inni 
1622 


ch».  StA.    Rcriclit   über  die  Verhandlungen   des  KnrfiirsteTi  Friedrich 
dem  Landgrafen. 
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Vermittlung  bei  dem  Pfalzgrafen  ersuchte.  Moritz, 
Seligkeit  gegen  Ludwig  seit  Jiübresfrist  täglich  grösser  g 
war,  beaiitivortete  diese  Bitte  nur  mit  Ausflüchten;  mi| 
zuvor  imtersuchen,  ob  Ludwig  sein  Schicksal  nicht  8« 
«chuldet  habe,  dabei  deutete  er  seine  Geneigtheit  an, 
Damiatadt  mittlerweile  zu  verwalten,  und  liess  d&dui 
begehrlichen  Absichten  auf  diesen  Besitz  nur  zu  sehr  ( 
Da  Philipp  sah,  dass  er  die  gewünschte  Hilfe  nicht 
werde,  brach  er  die  Verhandlungen  ab  und  so  moB&te 
der  WaflFen   über  das  Schickaal    seines  Bruders   entscl 

8chon  die  nächsten  JMassregeln  Mansfelds  gaben 
juuthuug  Raum,  dass  die  Entscheidung  zu  Gunsten  de 
liehen  Waffen  ausfallen  werde,  denn  nachdem  er  ber 
Freiburg  vorgerückt  war,  um  sich  mit  dem  HalberatÄ 
sich  in  Vacha**)  befand,  zu  verbinden  imd  dem  in 
befindlichen  TilJy  entgegenzutreten,  zog  er  sich  p!5tzJii 
Mannheim  zurück.  Tilly  suchte  diesen  Rückzug  zu  Ti 
und  griff  in  der  That  die  Ai'rieregai'de  des  Gegners  an, 
sich  aber  damit,  ihm  eine  Schlappe  zugefügt  zu  ha 
lieas  ihn  ungehindert  weiter  marschiren.  Dieser  Rück 
eines  der  total  verfehlten  Manöver,  an  denen  der  \ 
Krieg  so  reich  ist,  denn  Mansfeld  hätte  die  Vereinig 
dem  Halberstäder  um  jeden  Preis  suchen  müssei^ 
dann  ein  Sieg  möglich  war.  ™ 

1622  Christian  von  Halberstadt  hatte  Mitte  Mai  seinen  i 

aus  dem  Stift  Paderborn  angetreten  und  seine  Schri 
dem  Eichsfelde  gelenkt.  Die  Richtimg  dieses  Marsch« 
an,  dass  er  es  nicht  sowohl  auf  die  Vereinigung  mit 
am  Rhein  als  vielmehr  auf  das  Bisthum  Würzburg  und '. 
abgesehen  hatte,  viel  leicht  hatte  er  die  Absicht  den 
des  Markgrafen  von  Baden,  der  nach  Bölunen  gerid 
zu  imterstützen.  Wie  dem  nun  sein  mag,  Christian 


*)  Ebenda.    Suinmariscbor   Byricht,   wio   es   mit  der   Ei« 

Darmstadt^  zugegangen  dd.  l./ll.Jmu  1622.  —  Ebenda.  Uatan 
Lfindgrafen  Philipp  mit  Landgraf  MoritB  dd.  2./ 12,  Juni  1€ 
Protokoll  bosiiglich  der  Gefangennehmung  des  Landgrafa 
*♦)  Ein  StUdtcheii  an  der  Wcrra  im  Grossherzogthnin  Weimar  | 
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»8  ihm  die  Truppen  des  Kurfiiruton  von  Sachsen, 
einzelne  Pässe  besetzt  hielten,  solche  Schwierigkeiten 
Wif  dass  er  ilircr  nicht  Herr  werden  konnte;  er  schwenkte 
vom  Eichsfelde  gegen  Westen  ab  und  berührte  auf  dem 
Us  Gebiet  des  Landgrafen  ven  HesKen-Kassel,  der  trotz 
Rüstungen  und  trotzdem  er  über  10000  Mann  —  aller- 
^htentheils  Bauern  —  verftigto,  nicht  den  Muth  fand, 
PänzuschlicBsen,  sondern  siel»  mit  der  Förderung  des 
iug»  begnügte.  Hätte  der  Halberstädter  mit  der  Er- 
der Contributionen  in  den  von  ihm  berührten  Orten 
b  viel  Zeit  vertrödelt,  so  würde  er  in  den  ersten  Juni- 
Ach  Darmstadt  gelangt  sein  untl  sich  mit  Mansfeld  ver- 
haben,  aber  weder  er  noch  Mansfeld  hatten  flir  den 
chen  Kriegszweck  die  wünschenswerthe  Aufmerksamkeit 
die  Zahl  der  Truppen,  welche  jetzt  unter  Christians 
ndo  standen,  gehen  die  Nachrichten  auseinander,  nach  der 
htnig  sie  nur  ungefähr  löOOO,  nach  sächsischen  Berichten 
HIT  10000  Mann,  er  selbst  gab  sie  auf  25000  Mjinn  an, 
ens  verlangte  er  von  tlem  Bürgermeister  von  TreflFui't 
It  für  eine  so  grosse  Tnippenmenge.*) 
ich  dem  Rückzug  Mausfelds  konnte  Tilly  seine  Auf- 
mkeit  ungetheilt  auf  Christian  richten  und  in  der  That 
len  von  Seite  der  Ligistcn  und  der  Spanier  die  um&s- 
b  Vorbereitungen,  um  ihre  Streitkräfte  zu  verbinden  and 
it  ihnen  auf  den  HalberstiUlter  zu  stürzen.  Anholt  stand 
l  S.Juni  bei  Ostheim,  TQly  zog  am  13.  ins  Amt  Dieburg,  162'2 
R  lagerte  um  diese  Zeit  in  Zwingenhurg  und  entUich 
I  am  14.  Juni  auch  die  seit  so  langem  herbeigesehnten 
chen  Hilfstruppen  unter  dem  Commando  des  Generals 
loli  in  der  Stärke  von  5ö(\0  Mann  zu  Fuss  und  800 
in  Miltenberg  an.  Alle  diese  Truppen  vei'einten  sich 
chwierigkeit  am  rechten  Mainufer  bei  Dettingcn,**)  ihre 
Dtstärke  wird  auf  26rKX)  Mann  angegeben,  welche  geringe 
ur  dadurch  erklärlich  ist,  wenn  wir  annehmen,  dass 
mde  Garnisonen   in   den   einzelnen  Städten   der  unteren 

fsFt  Hi8.  —  Heilmami  I,   1.H7. 
[Imjuui  I,  138. 
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Pfalz  gelagert  waren.     Christian  lenkte  allmälig  seinen  ^1  "  ' 
aus    rleni  Gebiet    der  Landgrafen  von  Hessen  gegen  dcL 

1622  und  traf  am  17.  Juni  in  Höchst  ein,  nachdem  Tags  vorher 
einer  seiner  Obersten  (Kniphausen)  die  Einwohner  dieser  Stadt 
zur  Ergebung  gezwungen  hatte.  Er  gedachte  nun  über  den 
Main  zu  setzen  und  beeilte  sich  mit  der  Anlegung  einer  Schiff 
brücke,  zu  der  die  Frankfurter  nach  einigem  Bedenken  einen 
Tiieil  des  notliwendigen   IVIaterials  lieferten.    Mit  dem  Brücken- 

16Ä2  schlag  wurde  er  am  20.  Juni  fertig  und  nun  lies»  er  seiae 
Bagage  über  den  Main  führen,  er  selbst  aber  zog  mit  seina 
Truppen  nicht  über  die  Brücke,  sondern  stellte  sich  in 
Ordnung  auf,  da  er  hörte,  dass  Tilly  seinen  Marsch  am 
Maiuufer  fortgesetzt  habe  und  sich  in  unmittelbarer  Nähe 
Höehst  befinde. 

In  der  Schlacht,    die    sich  bald   darauf  entspann,    s' 
die    Truppen    Tilly 's    und    Cordnva'a    zwischen    Eschborn 
Rndelheim,    während    die    Armee   des  Halberstädters   von 
Dorfe  .Saehsenheim  bis  an  den  Main  hin  sich  ausdehnte  und 
diesem  Gebiete  sich  versclianzte.  Gleich  bei  Beginn  des  Ejuh] 
der   den  Namen    der  Schlacht    bei   Höchst    fiilirt,    zeigte 
die  Ueberlegenheit  der   liglstisehen  Ausrüstung.     Tilly  v« 
über  neunzehn  Geschütze,  während  der  Gegner  nur  drei 
von  denen   zwei  im  Beginn    der  »Schlacht  unbrauchbar 
Su  kam  es,  dass  der  erstero  {illmälig  immer  mehr  Boden 
und  sich  endlich  an  die  Eretünnmig  der  Schanze  wagen  b 
mit    der  Christian    vorzugsweise    i<eine   Stellung    gedeckt 
Der  Kampf  hatte  um  die  Mittagszeit  begonnen  imd  währlo 
gegen   7  Uhr  Abends.     Die  Erstürmung   der  Schanze  gab 
Signal  zur  allgemeinen  Flucht,    die   ein  Theil    über   die  S( 
brücke,    ein   anderer  Theil,    darunter   auch   Christian 
Reiterkomets  durch  den  Main  selbst  ergriff.  Die  halbe  Ti 
zahl  ging  theils   im  Kampfe,    theüs  auf  der  Flucht  zu  Ol 
80  dass  sich  später  nur  etwa  8000  Mann  mit  der  Armee 
felds  vereinten.   Der  Verlust  würde  noch  grösser  gewesen 
wenn  Tilly  die  Verfolgung  rechtzeitig  angeordnet  mid  nicfcil 
Stunden  damit  gezögert  hätte.  Was  aber  noch  schwerer  wofJ 
der  Verlust  an  Mannschaft,  war  der  Verlust  an  Kri 
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pMxische  Partei  auch   hier  erlitt.*)     Als  Christian   am 

nur    mit   60  Reitern  in  Mannheim  eintraf,   kam  es  zu  1622 

;ürmi8chen  Scene  zwischen  ihm  imd  dem  Pfalzgrafen,  bei 

sich  über  Mangel  an  Unterstützung  beklagte.**)  Mansfeld 

lonntc  nicht  daran  denken,   sil-Ii  länger  bei  Mannlieim  zu 

trotzdem  ihm  der  Rhein  einige  Deckung  bot,  denn  imtor 

Truppen  und  den  allmiltig  sich  sammelnden  Flüclitlingen 

ach    eine    solche  Demoraliaation   kund,    das«    die  Offiziere 

meinen  AufsUind  befürchteten ;  es  wurde  demnach  der 

Rückzag   nach    dem    Elsass    beschlossen    und   zugleich 

it,    dass   Mansfeld   das   oberste*  Commando    führen   imd 

Ton  Halberstadt  unter  ihm  die  Reiterei  befehligen  solle. 

'kgraf  von   Baden  betheiligte    sich  nicht   mehr  an  dem 

Zuge,  die  Niederlage  bei  Höchst  liesa  ihn  an  der  Sache 

;grafen  verzweifeln,  und  so  gab  er  vorläufig  jede  weitere 

:eit  auf. 

|>ie  naclistcn  günstigen  Folgen  hatte  die  Schlacht  von  Höchst 

M  Schicksal  des  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen-Darmstadt. 

I  katte,  als  er  von  diesem  Gewaltstreich  erfuhr,  denselben 

ch  missbilligt  und  die  augenblickliche  Entlassung  des  Land- 

i  anbefohlen.  Diesen  Befehl  hätte  Friedrich  ebenso  wenig 

jet,  wie  die  sonstigen  Weisungen  des  Königs,  da  aber  das 

ee  eines  weitem  Herumschleppcns  des  Landgrafen  sich  zu 

leitend  machte  imd  auch  der  Landgraf  Moritz  von  Kassel 

iner  Fürsprache   fiir   seinen  Vetter  nachgehinkt   kam,   so 

dofis  er  sich  in  Erw^ägimg  aller  dieser  Umstände  in  Landau 

Gefiangenen  freizugeben.***)     Der  Kanzler  Plessen  und 

T   Moritz   verlangton   zuvor   in   seinem  Namen   von 

ien,   dass   er   sich   verpflichten  solle,   sich   fiir  die 

des  Pfalzgrafen    bei  dem  Kaiser  zu  verwenden  und 

ne  Bcliandlung  nicht  zu  rächen.   Ludwig  wollte  sich 

«iir  Unterzeichnung  des  vorgelegten  Actenstückcs,  in  dem 


8tA.  B«ncfit  AHM  Frankfurt  über  die  Schlacht  bei  H'dchBt.    Ueil- 
r,  189. 

.StA.  Extnict  aus  oinom Schreihon  dd.  13./S3. Juni  1632.  —  Ebenda, 
oll  wa«  sich  bei  der  Oefangrnnehmtin^  des  Landgrafen  mgetra^n. 
StA,  Jakob  an  Friedrich  dd.  17./27.Juni  1622.  —  »«ch».  StA. 
Moritx  Ton  Kaosel  an  Friedrich  dd.  13./^3.  Jnni  1622. 

tlj,  D«r  pnizi*cli0  Krir>^.  24 


war  nnd  sich  in  seiner  bekannten  drastische^ 
die  Tageyen^igiiittsc  ausspracli.  Die  JlitgUcder  df 
Union  und  die  anderen  dcutsclien  Fürsten,  die  j 
Kampfe  nicht  betheili^en,  nannte  er  ^Hnndsfoti 
Kerle,  der  Teufel  solle  ihu  holen,  wenn  er  sich  la 
listen  nicht  rächen  T^Tü'de.  "*  Er  bedrohte  seinen  Bn 
über  die  Verwüstung,  die  er  im  Stift  Paderborn  i 
bemerkte,  das«  wohl  bald  einige  Söhue  von  ihm  dotl 
würden.  Man  kann  sich  denken,  wie  sich  der  Ltindä 
Reden,  die  zumeist  auf  ihn  gemünzt  waren,  gedeq 
er  Hess  sich  jedoch  in  keinen  Disput  ein  und  verzehil! 
sein  Mahl.*}  Am  folgenden  Tage  unterzeichneti 
einbarte  Actenstück  und  wurde  nun  frcigelassenjl 
darin  festgesetzten  Bediiigtmgen  ihn  fortan  zu  eind 
Haltung  gegen  den  Pfalzgrafeu  vorpflicbteten,  so 
als  eine  Schmacli,  dass  er  zu  ihrer  Unterzeichnil 
worden  war.  Er  frug  deshalb  bei  dem  Kurfürsten  vq 
ob  er  seine  Vcrptiichtiing  als  rechtskräftig  hetracht 
in  der  Ueberzeugung,  dass  dies  nicht  der  Fall 
sich  sogar  nach  Brüssel  begeben  und  dort  um 
um  Geld  für  die  Anwerbung  von  Truppen  ersuche 


*)  Sachs.  StA.  Bericht    über  die  Aeusscrnngoii  Chiütiaas 
DicHen   Bericht    rcrtassto   Ludwig    unter  dem    frisclieaj 
Geliörteu. 

**)  8Uclis.  StA.  JBrklMnmf  des  Laudgrofca  L>adwig  dd. 
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i  Pfalz^rafen  und  seine  Freuude  ( walirscheinlich  den  kaaselcr 
pr  mitin begriffen)  bekämpfen  wollte. 

den  Pfalzgrafon  begann  seit  dera  Rückzuge  von  Mann- 

wieder  eine  an  Trübsal  und  Demütigungen  reiche  Zeit,  da 

bt  den  Truppen  und  ihren  Anfiihrem  gar  keine  Beachtung 

nnd  darüber  nicht  im  Zweifel   »ein  konnte,    das«  sie  jetzt 

[iliro   eigenen  Interessen   wahren   würden.     Es   wurde    ihm 

nicht  schwer,  den  Mahnungen  seines  Schwiegervaters  zu 

und   sich  von  ihnen  zu  trennen,    um   von   den  brüsseler 

KandUingen,   über  die   wir  spÄter   berichten   werden»   seine 

zu  erwarten.   Durch  ein  Patent  entliess  er  den  Grafen  ju« 
[Manflfeld    und    den    Bischof  von    HaJberstadt   aus    seinen  *^'^'^ 
bsien    und    offenbar    im  Einverständnisse   mit   ihm   geschah 
beide  Feldherren    am    ffilgenden  Tage    den  Freiherrn 
iTUly    von  ihrer  Entlassung  bcnuch richtigten  und  um  Auf- 
in   die    kaiserlichen    Dienste    ersuchten.     Es    war    die» 
eben  so  wejiig    ilire  Absicht    wie  früher,    aber  sie  wollten 
dieses  Anerbieten    den    Pfalzgrafen   zu   der   Behauptung 
daas   er   sich   einzig   und   allein   aul'  die  Hilfe  des 
tcn  Wre  und  auf  die  von  ihm  behaupteten  Plätze  in  der 
I  Pfalz  beschränke  und  an  keinen  weitem  Angriff  denke.*) 
Pfalzgraf  wollte  dies    in  der  Weise  ausnützen,  dass   er  an 
eiherm   von  Tilly    die  Anfrage  richtete,    ob  er  ihm  den 
ult  in  der  unteren  Pfab  geütfitten  und  diese  mit  weiteren 
riffen  verschonen  werde.     Da  jedoch  Tiily  auf  diese  Frage 
antwortete,  so  musste   er  mit  Mansfeld  weiter  ziehen  und 
[  als  derselbe  in  Frankreich  einfiel,  vcrlicss  er  ihn  und  begab 
zu  dem  Herzog  von  Bouillon  nach  Sedan,  von  wo  er  sich 
er  wieder  nach  dem  Haag  verfügte. 

I  Mansfeld,  der  wahrscheinlich  auch  keine  Antwort  von  Tilly 
setzte  seinen  Zug  durch  den  Nicderelsass  nach  Lothringen 
I  und  suchte  bei  dieser  Gelegenheit  einzelne  elsässische  Städte 
Duen  Contn'butioncn  zu  zwingen.  Als  sie  diese  nicht  leisten 
en  und  ihn  mit  Versprechungen  abspeisen  wollten,    nahm 


I  Mfiacfanor  IlofhibUothek.  Collect.  Coroer.  Friedrich  entUstt  den  Grafen 
Ifantifcld  und  Cliristuui  von  ilalbenttadt  «na  seinen  Dieutitcn  dd.  3.13. 
Jttli  1G22.  —  EbondA.  Maniifeld  »u  Tilly  dd.  4vl4.  Juli  162'2. 
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er  (iinige  Bürger  gefangen  und  schleppte  sie  als  Geissein 
Einlöäung  dieser  Veraprechungen  mit  sich  fort.  Auf  dem  Gebiete, 
in  das  er  nun  seinen  Einzug  hielt,  wollte  er  sich  dagegen 
anders  benehmen.  Er  versicherte  den  Herzog  von  Lothringea, 
das»  er  gute  Stanuszucht  halten  werde  und  forderte  ihn  ÄOgiur 
auf,  alle  Werthgegenstände  an  sicheren  Orten  zu  unterbringen, 
da  er  für  seine  Soldaten  nicht  gut  stehen  könne;  als  Entgelt 
dafür  verlangte  er  die  Vei-pllegung  seiner  Truppen,  so  lange  sie 
in  Lothringen  weilen  würden.  Er  gab  die  Zahl  derselben  vä 
15000  Mann  Fussvolk  und  HXKK)  Reiter  an,  wir  werden  aber 
kaum  uTe  gehen,  wenn  wir  die  Gesammtstärke  auf  nicht 
iils  20000  Mann  veranschlagen.  *)  Als  er  nun  weiter  in  Lothrin 
vordrang,  erschöpften  sieh  seine  Gegner  in  Vermuthimgen,  woh 
er  seine  Schritte  lenken  werde.  In  den  wiener  Regierungskreia 
glaubte  man  bald,  dass  Mansfeld  ein  Einverständniss  mit 
Hugenottenfiihrem  unterhalte,  die  sich  eben  im  Kampfe 
ihrem  König  befanden,**)  bald  dass  er  dem  Könige  von  Fr 
reich  seine  Dienste  ziur  Unterdrückung  der  Hugenotten  anbici 
wolle;  in  Brüssel  dagegen  fürchtete  man  sich  vor  seinem 
marsch  in  das  Gebiet  von  Luxemburg  und  vor  den  damit " 
bundeneu  Verwüstungen,  im  Lager  Tilly's  vermuthete 
endlich,  daes  Mansfeld  von  Lothringen  aus  in  das  Kurstift  Tri 
einfallen  werde.  Vorläufig  traf  man  nur  auf  Hgistischcr 
die  nöthigen  Vorkehnmgen,  am  seinem  Angi'iff  zu  begegDüiJJ 
der  Freiherr  von  Anliolt  bekam  den  Befehl,  mit  8000  Mann 
dem  Elsas»  zu  marschireu  und  dort  dem  Ei-zherzog  Leop 
tlie  Hand  au  bieten.  Wenig  hätte  gefelilt,  so  wäre  Anholt 
die  französische  Grenze  gerückt,  denn  der  König  von  Frankreiciv| 
dessen  Annee  damals  wegen  der  Bekämpfung  der  Hugeni» 
bei  Montpellier  stand,  hatte  an  der  lothringischen  Grenze 
Truppen  und  da  er  mit  Mansfeld  um  diese  Zeit  nicht  in  Ver^ 
handhmg  stand  und  sonach  von  demselben  Feindseligkeit»! 
befürchtete,  so  ersuchte  er  den  Herzog  von  Baiem  xua  «i^M 
Hilfe  von  8000  Mann  und  bald  darauf  noch  um  weitere  \^\ 
Heiter.   Maximilian  sandte  Tilly   den  Befehl  zu,   die  verUng^ 


*)  VlUermoHt.  Emest  do  Mansfeld. 
**)  Siiiiancas.  Oöate's  Brief  dd.  10.  Aug.  1622. 


Mann   dem   Anholt   nachzuschicken    und    diesem    letztem 

i\  er,   so    lange    an   der  Grenze   von  Lothringen  stehen  zu. 

I,  bis  der  König  in  gewisse  (uns  unbekannte)  Bedingungen 

illigt  haben  wüi-Je,  sonat  aber  Acht  zu  haben,  ob  Mansfeld 

in  da»  Gebiet  von  Trier  oder  Luxemburg  einbrechen  woUe 

and  ihm  dahin  zu  folgen.*) 

Es  scheint  nicht,    dass    Ludwig    XIII  in   die  Bedingungen 

MniftnlUgte,  luiter  denen  Maximilian  bereit  war,  Anholt  über  die 

^T'  11314?  von  Lothringen   vorrücken  zu  lassen,   wenigstens  blieb 

ikur   General    auf   deutschem    Boden   stehen  und    überlieas    die 

B«kAmpfung    Mansfelds    französischen    Waffen.     In  Frankreich 

neigte  man  sich  zunächst  auch  der  Vermuthung  zu,  die  man  in 

"  Wi^Q  gefasst  hatte,  das«  Mansfeld  nilralich  ein  P^inverstÄndnies 

mit  den  Hugenotten  unterhalte  und   die  Katholiken    waren   um 

ittoscs  Orimdes    willen    nicht   wenig   bestünst.     Einzelne   tonan- 

gT»b ende  Personen  wollten,  dass  man  die  Grenze  auf  zwölf  Meilen 

mn  der  Breite  verwüste,  um  dem  Feinde  das  Vorrücken  unmöglich 

SO    machen,   andere  wieder  rieten,    dass   man  sich  mit  Spanien 

min*l  der  Liga  verbinden   und  deren  Truppen  heranziehen  solle. 

'*'     läufig  rüstete  man  mit  fieberhafter  Hast,  einige  hohe  Herren 

iv*«en  eine  grosse  Opferwilligkeit,    allein  wie  sehr  man  sich 

beeilen   mochte,   man   konnte   eine  Armee  nicht  aus   der 

i.i  .  •  stampfen,  imd  so  liatte  ^Lmsfeld  vorläufig  Zeit  und  Müsse 

übvr  die  weiteren  Schritte  nachzudenken.  Gewiss  scheint  zu  sein, 

düfti^  er  keinen  fest  bestimmten  Plan  hatte,  als  er  in  Lothringen 

amrückte.     Der   Herzog  von    Bouillon,   bei    dem  der  Pfalzgraf 

eben  weilte,    Hess   ihn    von  Sedan   au»  im  Namen  des  Herzogs 

▼on  Rohan  ersuchen,  sein  Schwert  der  hugenottischen  Sache  zu 

weihen  und  versprach  ihm  dafür  die  nöthigen  Mittel  zur  Unter* 

haltung  seiner  Truppen.    Bevor  er  noch  einen  Entschluss  fassen 

konnte,    kam  aber  ein   Bote   des  Herzogs   von  Nevers  zu   ihm 

und  forderte    ihn    im    Namen  des  Königs   von  Franki'eich    auf, 

mit  einem  Theile    der  Truppen   in  seine  Dienste  zu  treten  und 

▼erspraoh  zugleich  dem  zu  entlassenden  Theil  die  Zahlung  des 

nickständigen  Soldes.    Dies  waren  Anerbietimgen,  die  Mimsfeld 


*)  MünchtuT  StA.  Miix.  an  Anliolt  rld.   11..4.ug.   1622.  —  Krie(^g^chichto 
von  B«iern  etc.  T»jn  Heittnanii. 
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trotz  all  fälliger  Sympathien  fiir  die  Hugenotten  nicht  ron  oicli 
wies  und  so  lehnte  er  alle  Versuche  des  Herzogs  von  Bouillon, 
ihn  zu  gewinnen  oder  zu  compromittiren,  beharrlich  ab.  Allein 
wie  sehr  er  sich  auch  die  Beschleunigung  der  Verhandlungen 
mit  Nevera  angelegen  sein  Hess,  er  kam  mit  ihnen  nicht  zum 
Ziele,  weil  dieser  es  nur  auf  Täuachung  abgesehen  hatte  udJ 
mittlerweile  die  friach  geworbenen  Truppen  zuBammenzielien 
wollte^  um  sich  dann  des  Eindringlings  mit  Gewalt  zu  entledigen, 
ilanafeld  sah  die  Gefahr  ein,  in  der  er  schwebte;  vor  ilun 
standen  die  französischen  Truppen,  die  mit  jedem  Tage  tu- 
nahmen,  hinter  ihm  der  Herzog  von  Lothringen,  der  gleichfAÜi 
rüstete  und  aclion  über  einige  Tausend  Slann  verfiigte^  an  der 
Grenze  von  Luxemburg  erwartete  ilm  Cordova,  der  sich  von  TilJj 
getrennt  hatte  und  dahin  gezogen  war.  Zu  allem  dem  geriet  er 
in  einen  Streit  mit  Christian  von  Halberstadt,  der  nichts  VM 
den  Verhandlungen  mit  Ludwig  XIH  wissen  wollte,  und  dieter 
Streit  griff  auch  imter  den  Truppen  um  sich,  so  dass  ein  Theil 
derselben  »ich  von  ihm  trennen  wollte,  zu  Cordova  zog  und  mit 
ihm  wegen  ihres  Uebertrittes  in  spanische  Dienste  unterhandelte. 
Nur  durch  die  Hinterlist  einiger  Anhänger  Mansfclda  kamen  die« 
Verhandlungen  nicht  zum  Abschluss  und  veraidassten  sogar  eil 
blutigen  Zusammenstosa  der  Meuterer  mit  Cordova.  Ala 
Nevera  die  Anerbietungen  zurücknahm,  statt  8000  Manu 
40LH>  in  französiache  Dienste  nehmen  wollte  und  für  die 
entlassenden  statt  300000  Thaler  um-  60000  anbot  und  Manaf« 
mit  diesen  Anerbietungen  sich  nicht  zufrieden  erklärte,  brach 
Herzog  die  Verhandlungen  ab  imd  forderte  ihn  zur  Räumung 
französischen  Gebietes  auf.  Man  war  jetzt  in  Frankreich 
MauBfeld  so  erbittert,  dass  Ludwig  XUI  sogar  seinen 
in  Brüssel  beauftragte,  die  Infantin  zu  einem  gerne inschaftli« 
Vorgehen  gegen  ihn  aufzufordern. 

Zu   diesem  Zusammonwirken   kam  es  indessen   nicht 
zwar  wegen  des  Miastrauens  und  der  Eifei*sucht,  die  damal* 
Beziehungen  zwischen  Spanien  und  Frankreich  verbitterten, 
sich  das  ersterc  im  Veltlin  festgesetzt  hatte.  Denn  mitten  ui 
den    Vorschlägen,    die    der    französische    Gesandte    in   Brti«<lJ 
Pericard,    bezüglich  des   gemeinschaftlichen  Voi^ehen» 
beschuldigte  er  die  Iniantin,    dass  der  Einmarsch  Mansfü 
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eich  nur  im  Einverständnis»  mit  ihr  vor  »ich  gegangen 
bedurfte  der  eifrigsten  Versicherungen,  um  ihn  vom 
«u  überzeugen.  Als  aber  der  Graf  wegen  der  stoi- 
ien  Öefahr  sich  endlich  entuchloss,  seinen  Marsch  durch  die 
chou  Niederlande  nach  Holland  zu  richten  und  so  der 
IjyBffordening  deä  Prinzen  von  Orauien,  ihm  gegen  Spinola  zu 
naclizukommeu»  kümmerte  »ich  der  König  von  Frank- 
i  nicht  weiter  um  den  Schutz  des  bedrohten  Nachbargebietes, 
von  dem  Augenblicke  an,  wo  Mausfeld  seine  Waffen 
die  Freunde  des  Kaisers  richtete,  betrachtete  ihn  der 
als  seinen  Bundesgenossen. 
Bevor  Mansfeld  in  das  Gebiet  der  Infantiu  einrückte,  ver- 
Qtc  er  alles  Gepäck,  das  seinen  Marsch  verzögerte  und 
einen  grossen  Theil  seines  Fussvolkcs  mit  den  dadurch 
^  gewordenen  Pfenlen  beritten,*)  so  dass  er  über  8(XK}  Ik'itcr, 
aur  ttber  eine  entsprechend  geringe  Anzahl  Fussvolks 
e.  unter  Verwüstungen  und  Plünderungen  aller  Art  zog 
B^Ieitung  Christians  von  Halberstadt  über  die  Maas  bei 
nach  Aubentou  und  von  dort  gegen  F 1  e  u  r  u  s,  wo  er 
rCordova  stiess,  der  eihg  herbeigezogen  war,  um  den  weiteren  29. 
rüstungen  ein  Ende  zu  machen.  Zwischen  beiden  TheilenAuipM»^ 
sich  eine  Schlacht,  in  der  sich  Christian  von  Ilalber- 
als  der  küimste  und  tapferste  Reitergeneral  bewährte,  »o 
\  liÄUptsüchlich  durch  sein  Verdienst  die  feindlichen  Infanterie- 
nentcr  durchbrochen  wurden  und  dann  nur  mit  grosser 
be  zusammengehalten  werden  konnten.  Die  Spanier  schrieben 
*^h  zwar  schliesslich  den  Sieg  zu  und  feierten  ihn  in  Brüssel 
^  einem  Tedeum;  diese  Feier  war  jedoch  keineswegs  be- 
der  Krfolg  stand  nicht  auf  ilirer  Seite,  da  Mansfeld 
|der  Fortaetziuig  seines  Marsches  nicht  gehindert  wurde, 
gross  die  Verluste  auf  beiden  Seiten  gewesen  sind,  können 
1er  widersprechenden  Nachrichten  wegen  nicht  mit  Sicherheit 
Unter  den  Gefallenen  auf  protestantischer  Seite  vor- 
der Herzog  Friedrich  von  Weimar  hervorgehoben  zu 
len;  mit  ihm  verschwanden  die  Herzoge  dieses  Hauses  vor- 
vom  Kriegsschauplatze,    da    sein   Bruder  Johann   Ernst 
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*^  VUlermont  £rae«t  de  ^fjuutelcL 


scmcntscnreiDting  nicnx  genng  oeiciagi  wera«Q  koi 

an  dem  Feldzug  Spinnla'a  und  C'ordova's  in  der  I 
im  J.  1G20  und  1621  theitgcnommen  und  densela 
gehender  und  tretH icher  Weise  geschildert  und  a 
klaren  Blick  in  der  Auffassung  der  politiachem 
bekundet,  dass  man  die  Unterbrechung  seiner  | 
genug  bedauern  kann.*)  j 

Nach  der  Schiacht  bei  Fleui-ua  rückte  Mansfellj 
gegen  Bergen  op  Zoom  und  bewerkstelligte  dort  sein) 
mit  den  Holländern.  Sein  Heer  war  durch  die  8| 
Marsches  und  durch  die  steten  Angi'iffe  der  Feinde  M 
Wochen  auf  ein  Viertel  seiner  it*ühcrn  Zahl  zusammea 
er  verfugte  nur  noch  über  60CK)  Mann,  denen  ei 
allem,  hauptsächlich  aber  an  der  nöthigen  Bekloid^ 
so  das»  sie  abgerissenen  Bettlern  ähnlich  sahea 
reichte  ihr  Erscheinen  vor  Bergen  op  Zoom  hin, 
Aufhebung  der  Belagening  dieser  Stjidt  zu  veraiu 

t)er  Watfenstillstand,  der  zwischen  Spanien  q 
iändern  im  Jahre  1609  auf  12  Jahre  abgcachlossen 
war,  wie  wir  dies  bereits  berichtet  haben,  iraJahf 
mehr  erneuert  worden  und  so  wurde  der  unter 
der  Hilfeleistung  für  die  Pfalz  im  Jahre  1620  bcg 
jetzt  offen  zwischen  Spanien  und  Holland  weiter 
unmittelbaren  Anlasa  zur  Kündigung  des  Wa 
nahm  der  junge  König  von  »Spanien  aus  einem ' 
sich  ein  holländischer  Kapitän  gegen  spanische  Sc 


genannten  Jahres    erlaubt    hatte.  *)     SpinoJa,   der  den 

hcn  KriegHchauplatz  mit  deiu  an  der  unteren  Hheingegend 

bt  hatte,  verfiigte  sich  mit  seinen  Truppen  in  die  Nähe 

it  Wesel,  um  die  Behigcrung  von  Jülich,    die  von  dem 

ben  General  Heinrich  vom  Berg  betrieben  wurde,  gegen 

sen  Moritz  zu  schützen.  Ein  Versuch  des  Prinzen  den 

bcs  zurilckzudningen  misslang  und  endete  mit  dem  Rück- 

der  Hollitnder  in  die  Winterquartiere.  Spinola  benutzte  die 

bne  Müsse,  um  sich  mit  Borg  zu  vereinen  und  sich  an  dem 

auf  Jülich  zu  botheiligen,  das  am  22.  Octobcr  zur  I6äl 
Jation  gezwungen  wurde. 
Im  Frühjahr  des  folgenden  Jahres  benutzte  der  Prinz  Moritz 
SötblOssung  Brabanta  von  spaniachcn  Garnisonen  und  gab 
seinem  Bruder,  dem  Prinzen  Friedrich  Heinrich,  den 
An  der  Spitze  von  3(XH't  Reitern  und  Ujfnt  Mann  zu 
da»  genannte  Herzogthum  einzurücken.  Die  von  den 
Jern  überfidlenen  Gebiete  wurden  arg  verwüstet  imd  die 
btc  Beute  rasch  in  Sicherheit  gebracht,  Spinola  gedachte 
Uoberfnll  dadurch  zu  rächen,  dass  er  sich  an  die  Be- 
▼on  Bergen  op  Zoom  machte,  aber  trotz  aller  An- 
log zog  sie  sich  vom  Jdi  bis  zu  Ende  September  hin,  1622 
|dus  er  zum  Ziele  gelangt  wUre.  Mittlerweile  war  aber 
adische  Armee  so  vergroflsert  worden,  dass  der  Prinz 
zum  Entsatz  heranrücken  konnte.  Da  ein  Versuch  des 
vom  Berg  die  Holländer  zur  Trennung  ihrer  Armee  zu 
en  und  dadurch  den  beabsichtigen  Entsatz  zu  vereiteln, 
ßkte,  80  musste  sich  Spinola  mit  dem  Gedanken  be- 
en  die  Belagerung  aufzuheben  und  that  dies  auch  wirklich 
Oclober,  als  Mansfeld  heranrückte  und  die  holländische  1622 
noch  mehr  verstärkte, 
ri&hrend  dieser  Vorgänge  bemühten  sieh  Tilly  und  Erz- 
Leopold die  feindliche  HerrRchaft  im  Elsass  und  der 
Pfalz  vollends  niederzuwerfen.  Der  letztere  kam  mit 
I  Bemühimgen  bald  zum  Ziele,  da  sich  ihm  kein  nennens- 
'  Widerstand  entgegenstellte,  schwieriger  war  die  Aiifgabe, 
Wy  bevorstand.  Nach  der  siegreichen  Schlacht  bei  Höchst 
er  gegen  Ladenburg,   nahm  dasselbe   ein  und  zog  dann 

Eiiropaenm. 


"hatte  abschicken  müssen,  so  vertügte  er  nicht  ^ 

Truppenzahl,   iim   die    Belagerung  rasch   zum 
1632  können.    Erst  nach  Mitte  August  nahm  er  dies 
auf,    iiess    Laufgi'äben   anlegen,    die    Stadt   aui 
Positionen   nach    allen  Richtungen   beschiessen 
ihrer  verschiedenen  Redouten  zu  bemächtigen. 
die  Belagerten  tapfer  wehrten,    so  konnte   er  »< 
1622  8clmtt  für  Schritt   erkiimpfen.     Am    15.  Septeii 
einen  allgemeinen 'Sturm  an,  der  zurückgeschla^ 
schien  sich  die  Kraft  der  Vertheidiger  dabei  erd 
denn  im  Laufe  der  folgenden  Tage  fielen  durch] 
Bombardement  wichtige  Vorwerke  in  seine  Hi 
■weitere   Vertheidigung    unmöglich   gemacht 
abermaliger    Sturm    die    Stadt    in    seine    Hündi 
Commandant  der  pfiüzischen  Beaatzimg,  Merve: 
SchJoss  zurück  und  verweigerte  dessen  Uebe; 
nicht  liestimmtc  Weisungen  von  Vere  erhalten 
weilo  in  Mannheim  stand.     Tilly  gestattete  i 
eines  Boten  zur  Einholung  der  nöthigen  Weis' 
kehrte  mit  der  Antwort  zurück,    Merveu  möge 
gemäss  handeln.  Da  ea  ihm  au  Lebensmitteln  gel 
er   über   die    Capitulation   zu   verhandeln   und  J 
1622  19.  September  gegen  freien  Abzug  der  Besatz 
dingung,    welche  durch  die  Mordlust  der  Sie, 
wmxle  und  nur  Tilly's  energischem  Einschreit 
Abziehenden^  dass  ea  bloss  bei  einzelnen  alleri 
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von  Bniern    die   daselbst  beHndliche  kostbare  Bibliothek 
Bte  schenkte  und  sie  nacli  Rom    transportiren    liesa.  *) 
^on  Heidelberg  rückte  Tilly  nach  Mannheim,    das   er  am 
ptember  erreichte  und  sofort  L«inzuachHesscn  begann.  Die  i622 
^igung   dieser  Stadt,    die   von  Vere  geleitet    wurde,    ge- 
üicb    tmtx    seines   Eifers    von    vornherein    hoffnuni^los, 
Entsatz  zu  gewärtigen  stand  und  die  Besatzung  durch 
ene  Anstrengungen    so    geschwächt    war,   da»8    nie 
ausreichenden  Widerstand    leisten    konnte.    Vere  leitete 
Capitulationsverhandlnogen   ein,   die   am  2.  November  i622 
chluss  gebracht  wurden    imd    denen  zu  Folge  der  Be- 
fireier  Abzug   in    ihre  Heimat  (Eughuid)    gestattet  und 
beologen  imd  sonstigen  Kirchendienern  erlaubt  wurde,  so 
iljeim  zu  bleiben,  bis  sie  ein  andere*  Unterkommen 
■  n.  Nach  diesem  Erfolge  schritt  Tilly  zur  Belagerung 
iionthal,   aber  der  muthige  Widerstand  der  Besatzung 
Bf  Bürger,  snwie  die  vorgerückte  Jahreszeit  nöthigten  ihn 
lit  der  blossen   EiuscUieüsung  der  Stadt  zu  begnügen, 
nholt    war    mittlerweile    in    das    Gebiet    von    Paderborn 
dA  seine  Anwesenheit   an  der  Orenze  von  Lothringen 
Big  geworden  war,  und  suchte  das  Stift  von  den  (Jarnisoneu 
eien,    die    Christian    von    Halberstadt   daselbst    zurück- 
hatte.    Viele  Katholiken  glaubten    sich   nun  am  Ziele 
BD,  dasa  durch  den  so  eben  nach  Regensburg  berufenen 
BtAg  ihnen  ohne  weiteren  Widerstand  die  pfälzische  Kur 
Fdic  damit  verbundenen  Länder  in  den  Schoss  fallen  würden. 
^    '    f  sich  nicht  wundem,  wenn  sie  diese  Hoffnung  fassten, 
■  U'Utscher  Fürst    sich    des  Pfalzgrafen    im   Augenblick 
fiftchlich    annahm    und  die  böhmischen  Exulanten  nur  noch 
•  ■      t    friedlichen  Einigung    mit  dem  Kaiser  einige  Rettung 
I    bedrängten    Lage    und    einen    Ersatz    für    die  ihren 
klen  gehörigen  Güter  erwarteten.**)     Der  Kampf  schien  zu 
l«  zu  sein:  dass  er  von  neuem  und  noch  heftiger    ausbrach, 
kr  trugabennals  der  Graf  von  Mansfeld  in  erster  Keihe  Sorge. 

fOnchner  StA.  Max.  ron  Bniern  an  den  Papnt  dd.  24.  8«pt.  162S. 
er  StA.  KuppK  an  Fritdrich  dd.  1./11.  Sept.  1CS2. 


Siebentes  Kapitel. 


Die  Terhandluiigeii  bezfiglieh  der  TTebertn 
pfUzisehen  Kur. 

I  Gregors  XV  Haltung  in  der  Karfrage.  Pater  Bjraointfa.  Der  ] 
dem  Henog  Maximilian  schriftlich  die  Kor.  Kette  Verhand 
dem  Kaiser  und  Maximilian  besaglich  der  pflUsiadien  Und< 
Yerospl  and  das  pftpstiiche  Schr^ben.  Ferdinand  fragt  bd 
welche  Antwort  er  dem  Papste  geben  solL  Haitang  der  geisd 
in  Angelegenheit  der  Knr.  EnhwK^  Kaii  bd  Johann  Geoar 
ladet  den  KorfOrsten  Ton  Sachsen  snm  Beaaehe  des  FOrst 
n  Philipp  m  in  seinen  letsten  Lebenstsgen.  üieda  and  sdne  A 
Ton  Philipp  IV  besdtigt.  Der  neue  Kteig,  sdn  Beglenmg^ 
handlangen  aber  die  VermUilang  der  spanisolMn  Tnfttntin  M 
will  man  den  englischen  Wflmschen  besBglieh  der  Bestitntion 
Rechnung  tragen.  Die  kaiserlichen  Briefe  in  Angelegenheit  di 
hiller  and  Pater  Hyacinth  bemfihen  sich  die  spaiüsehe  Zosl 
Uebertragung  der  Kur  zu  gewinnen.  Erkl&rungen  des  Pater  H 
UI  Der  Kaiser  schickt  den  Grafen  Goorg  Ludwig  von  Seh« 
London.  Die  Verhandlungen  in  Brüssel.  Haltung  des  P£slig 
diesen  Verhandlungen.  Die  Verhandlungen  führen  nicht  an  d 
Resultat  Digby  in  Spanien.  Znfilga's  Tod.  KhcTenhiller  t 
König  Philipp  in  den  für  Maximilian  freundlichen  Beschia« 
Umschwung  in  der  spanischen  Politik  seit  dem  Tode  Zui 
Digby's  Ankunft  in  Madrid.  Aerger  Jakobs  über  den  Verl« 
Verhandlungen.  Er  schickt  den  Endymion  Porter  nüt  nenen  ^ 
Spanien.  Man  entschliesst  sich  daselbst  den  Wfinschen  Jakol 
OliTares'  Plan  für  einen  Ausgleich. 


Wir  haben  erzählt,  wie  der  Papst  Gregor  XV 
Thronbesteigung  sich  den   Schatz   der  katholischen 
in  Deutschland  angelegen   sein   liess    und   wie  er 
bereitwillig  mit  grösseren  Summen  unterstütEte.  Es  1 
nicht  befremden,  wenn  er  sich  für  die  Befiriedigung  de 
des  Herzogs  von  Baiem  aussprach  und  somit  keine  Bä( 
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»dichkcit  einzelner  deutschtr  Kirchenhäupter,  wio  z.  B. 
BLoHUrsten  von  Mainz,  nahm.  Schun  im  .htni  1621  verlangto 
:>ak  Philipp  rV,  das»  dieser  sich  der  Uobcrtragung  der  Kur 
katholischen  Fürsten  nicht  widersetzen  solle*)  und 
»ich  alle  Sehwierigkoiten  zu  beseitigen,  die  sich  der 
Maximilians  entgegenstellten,  wobei  er  sich  der  Mit- 
Kapuzincrs,  P.  Hyacinth  de  Casale  bediente.  Wie 
»ttll£feohe  Mönch  zu  der  politischen  Rolle  kam,  die  er 
spielen  begajin,  wissen  wir  nicht  anzugeben,  nur  so 
nn«  bekannt,  dass  auch  der  Herzog  von  Baiern  in 
en  zu  ihm  stand,  sich  »einer  ursprünglich  bei  Gelegen- 
er mit  den  böhmischen  Ständen  noch  bei  Lebzeiten  des 
I  Mathias  anzubahnenden  Verliaudlung  bediente  und  jetzt 
i  Boinc  Gesuche  um  Geldunterstützung  bei  dem  päpstlichen 
einzelnen  Kardinälen  befürworten  liess.**)  P.  Hyacinth 
Ticllcicht  erst  bei  dieser  Gelegenheit  das  Zutrauen  des 
und  seines  Nepotcn,  des  Kardinals  Ludovisio ;  jedenfalls 
sie  ihn  nach  Deutschland,  um  den  geistlichen  Kur- 
namentlich  I'blainz  imd  Trier  von  jedem  Widerstände  bei 
;Tmg  der  Kur  abzurathcn.  ***)  Auch  zum  Kaiser 
der  Kapuziner  zu  demselben  Zwecke  verfügen,  und 
;  gerade  in  dem  Augenblick  in  Wien  ein,  als  Digby  sich 
die  Restitution  des  Pfalzgrafen  bemühte.  P.  Hyacinth 
sich  mit  Eifer  an  die  Lösung  der  entgegengesetzten 
er  verlangte  —  vennuthlich  nicht  im  Auftrage  des 
V,  sondern  auf  den  Wimsch  Maximilians  —  dass  der  Kaiser 
I  guten  Willen  für  die  katholische  Sache  schon  jetzt  beweise 
em  Herzog  von  Baicm  die  Kur  schriftlich  übertrage.  Er 
Ä'.  tliatsächlich  zum  Ziele,  obgleicli  Ferdinand  dies  Begehren 
abgelehnt  hatte  imd  obgleich  Herr  von  Nostitz  mit  dem 
atcn  Ansuchen  um  Waffem'uhe  abgereist  war,  das  im 
sfeUe  der  kaiserlichen  Politik  eine  neue  Richtung  geben 


Gregor  XV  an  Philipp  IV  dd.  24.  Juni  1621. 
•n  Mainz,  Köln  und  Trier  dd.  22.  Juni  I6*2J.  Münchner  StA.    — 

n,  28. 

Dchser  StA.   Gregor  XV   au   di«  geistlichen  Kurftirstou  dd.  16.  B«p> 
1621.    —   Wiener  StA.  SarclU  an  Ferdinand  dd.  25.  Jtuii  1621. 
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^^^^  konnte,*)  Das  Docuraent  \viirdc  am  22.  September  vom  ^iimT 
ninterzeiclmet  iind  übertrug  den  erblichen  Besitz  der  jitaliiscliea 
Kur  an  Maximilian  und  seine  Brüder  (den  Kiufärstcn  ronKöfej 
und  den  Herzog  Albrecht)  iind  deren  gesamnite  Xachkomme 
So  war  der  entscheidende  Schritt  geschehen,  der  Kaiser  1 
aich  den  Weg  zur  Aussöhnung  mit  dem  Pfabsgrafen  verwWoi 

Da  Ferdinand  auf  diese  Weise  fiir  Maximilian  Pfirtei  ( 
so  wollte  er  dafiür  die  Erobening  der  Oberpfalz  zu  seinen  ( 

1621  anabeuten ;    er  schickte    zu   diesem    Zwecke    den   (rrafen 
Hohenzolleni     nach    München     und     liess    die    früher 
Fordenmg  wiederholen^  dass  Maximilian  Obenisterreich  1 
geben  und  dafür  die  Oborpfalz  „die  mehr  werth  sei,"  in 
nehmen  möge.     Der  Graf  sollte  den  Herzog  an  sein  Verspr 
erinnern,  dass  er  die  Oberpfalz,  wenn  sie  einmal  in  sciuen  1 
gelangen  würde,    gegen  OberösteiTeich    vertauschen  wolle, 
um  ihm  jeden  Skrupel  zu  benehmen,  sollte  er  ihm  die  Versieh 
geben,  da«»   der   Kaiser    ihm,   wenn    er   im  Laufe 
aus    der  Oberpfalz    vertrieben    würde    „ein   ander« 
und   genügsames   Unterpfand   (Oberiisterreich   nannte  er 
unverzüglich    einräumen    und   ihn   so   gänzlich   sei* 
würde. '^  Für  den  imverhofftcn  Fall,  dass  Maximilian  <J' 
nicht   aus   den  Händen    lassen  wollte,   sollte    der  GesÄmlte] 
Ucbergabc  der  Oberj>falz  verlangen,  da  man  ihm  nicht  ein  (l«ipp 
Unterpfand    für  seme  Forderungen  überlassen  könne.**) 
war  übrigens  nicht  der   einzige  Auftrag,  den  Hohenzollem  i 
zurichten  hatte,  er   sollte   den  Herzog  auch  fragen,  in 
Weise  man  dem  Könige  von  Spanien   als  Rechtsnachfolge] 
Erzherzogs  Albrecht    die  untere  Pfalz  übertragen  könnte, ' 


r-;~ 


*)  Maximilian  an   Fcrd.    dd.    2.  Oct.  1621 :    ^E«  h*t  mir  rar  ntwg  1 
„P.  llyacinth    E.    kais.  Mt.  Ilandtbriefct   sauibt   der   ktirpfiÜiüeWBJ 
„veatitur  eingohändlgt,  daraiw  icli  Eiior  Mt.  bclmirliche  gnSdi^e  < 
„tion  und  demjenigen,   eo  Sic  versprochen,    zu   wirklichen  E**t  a  j 
„fördern  mit  mdirereni  vernommen.'*    Der  Kaiser  werde  rs  nie  i 
dAftS    er   die  Kur    anf   ihn    truasforirt  habe;    «r    vroUe   da« 
wahren,  Überzug ii^ft,  dass  der  Kaiser,  sobald  er  die  Znatuunmu;  i 
und  Spaniens   erlangt  hnbo,    nicht    länger   mit   der  PübUeatioB  i 
werde.    —    Wiener  StA.    Obligation    der  kaia.   Mt.  gegen  Bmtft 
von  Baiem  dd,  24.  Feb.  1623. 
♦*)  Wiener  StA.  KAiserlicho  Instmetion  für  HobonzoUem. 
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ch  im  Reiche  neue  Stürme    heraiil beschworen  würden, 
also  in  Wien,  als  ob  man  nicht«  von  den  Ansprüchen 
die  ^laxiuiiliftn  auf  die  untere  Pfalz  erhob.  Sein  Unwille 
iarch  gereizt  imd  machte  sich  in  der  Antwort  Luft,  die  er 
Jer  ümj  bereits  schriftlich  ertheilteu  Kiir  dem  kaiserlichen 
erdieilte.    Er   wollte  sich  nicht  an  das  Versprechen 
^ch  des  Austausches   der  Oberpfalz  gegen  Oberösterreieh 
und    lehnte   denselben    ab,    weil   die   Obcrpfalz   noch 
[Angriffen  ausgesetzt    sei    und    er    etwas    gewisses    nicht 
etwas  ungewisses  austauschen  könne.     Von    einer  Uebor- 
der  unteren  Pfalz   an  Spanien  wollte  er   gleichfalls 
wigsen  und  zwar  jetzt  noch  weniger  als  früher,  da  Tilly 
reile  in    dieselbe    eingerückt    woi*    und   die    vollstäudige 
ang   dieses  Gebietes  von    seiner  Thktigkeit  zu   erwarten 
Maximilian   deutete    auf  die  Gefahren    hin,    welche    die 
be  Herrschaft  in  der  Unterpfalz  zui*  Folge  haben  würde 
dass  man   den  Konig  Philipp  auf  dieselben  auf- 
mache; erst  nach  der  etwaigen  Antwort  des  letzteren 
er  seine  Ansicht  kund  geben,    die   übrigens   aus   diesen 
liten  klar  genug  her\'ortrat.*) 
)ic  naliczu    trotzige  Haltung  Maximilians   und    namentlich 
iTeigcrunj^  im  Betreff  Oberösterrcichs  gab  seinen  Gegnern 
—  und  er  hatte  deren  schon  wegen  seiner  Sparsamkeit 
eine  willkommene   Gelogenlieit  ihn    in  den  Augen  des 
herabzusetzen.     Ein   greifbares   Resultat   erlangten   sie 
nicht,    Ferdinand   konnte  sich    ebensowenig    von    Baiem 
wie  von  Spanien,   denn  da   »ein   Regiment   weder   in 
noch    in    OesteiTeich   fest    begründet   und    in    Ungarn 
Anfeindungen   ausgesetzt  war,    so   musste   es  durch  die 
»tionen    seiner    auswärtigen    Feinde     zusnmmenhrechen, 
^ihm  nicht  so  vcrUlssliche  Freunde  wie  Buiern  und  Spanien 
standen.     Deshalb    konnte    er    den    Einflüsterungen 
'  kurzsichtigen  Diener   kein  Gehör   schenken    und  musste 
'  wieder  versuchen  seine  Interessen  mit  den  Forderungen 


fieoer  StA.  Antwort  M&xiiiullaiui   aaf  die  Propositionon  Hobcnsollcrns 
9.  Deccmber.    —    Ehcndo.    HohenxoUom   an   einen  der  kAiscrlichon 
«lil.  7,  und  12.  Dec.  1621, 
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pfalz  in  die  kaiserliche  Vt:'rwaltiing  und  Niitzniessl 
Diese  beiden  Forderungen  versprach  Maximilia 
minder    günstig    war    seine    Antwort    auf  die    | 
wiederholt  abgclelmte  di'itte  Forderung.    Der  B 
ausweichende   Antwort   Maximilians    beizüglich] 
der  Unterplalz    an   Spanien   nicht   gelten    lasse] 
von   dem  Herzoge   eine  Erklärung,    dass   er   k| 
pfälzischcMi   Besitzungen,  namentlich   nicht    die 
sich  beanspruche,  sondern  sich   mit  der  Uebertj 
begnügen  werde,  wie   denn  auch    das   kaiserlid 
nie  anders  gelautet  habe.     Diese  Fordcrang  \4 
in    gewundener    Redeweise    und    mit   vielen  "w 
entschieden  ab.  Er  schützte  die  Ueberzcugung  "1 
bei  Envägimg  aller  Schwierigkeiten,  die  sich  der 
der  Unterpffiiz    entgegcnsteliten,   auf  dieselbe 
die   Angelegenheit   unentschieden   lassen   werd( 
auf  den  Hass   hin,   dem   die   spanische  Herrs 
land  begegnen,  und  wie  sich  dieser   gegen  ihn 
würde,   wenn   er   durch   seine  Verzichtleistung 
Ansprüchen  gcwissenoassen  als  Brücke  dienen 
dieses  zwar  nicht,  weil  er  dem  Hause  Habsburg  eil 
nicht  gönne,  besser  sei  es  aber,  wenn  man  voi 
zichtleiatung  nicht  verlange,  den  man  könne  nicht 
Ende  der  Krieg  nehmen   werde  und   fUr  ihn  m 
von  vornlierein  auf  die  Kurlande  zu  verzichteiij 
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cn  sei,  dann  könne  man  über  diese  Angele^ulicit  weiter 
udcln.*) 

f  Hohenzollem  war  mit  diesem  Bescheide  nach  Salzburg 
wo  er   mit   dem  Kaiser  zusammentraf»   als  dieser   von 
Hocbzeitsreise   aus  Iniiabriick  zurückkehrte.     Ferdinand 
s  jetzt  keine  Einwendung  gegen  die  Krkläruug  des  Herzogs 
eff  der   Kurlande,  er  nahm   den   ahwei>^liehen  Bescheid 
entgegen   und   erklärte    sich  trotzdem    bereit   sein    Ver- 
ben bezüglich    der    feiorliehen    Uebertragung   der   Kur  zn 
fen,  nur  sollte  dies  erst  dann  geschehen,  wenn  auch  Spanien 
Zustimmung    gegeben    ha1>cii    würde.     Zu  dieser   fast  an 
■figkeit  gn'UÄenden  NachgiebigkiMi  wurdt*    er  vielkueht 
ein  nettes  Schreiben  des  von  ihm  hochverehrten  Papstes 
sst.  Gregor,  ungeduldig  dai-iiber,  dass  die  Kur  dem  Herzog 
noch  immer  nicht  tift't^ntlich  übertragen  wurde,  hatte 
Kaiser  geschrieben  imd  ihm  gelinde  Vorwürfe  gemacht, 
1«*  die  Interessen  der  Kirche  »o  wenig  fiirderc  und  gleich- 
;  durch  den  zu  diesem  Zwecke  eigens  au  ihn  abgeschickten 
US  Vcrospi  verlangt,  das«  die  feierliche  Uebcrtragung  der 
clemnächst  vollzogen  werde.     Statt  dem  Nuncius  selbst  zu 
fcrten   und    allenfalls  auf  die  Schwierigkeiten    hinzuweisen, 
^n  Spanien  di'ohen  könnten,  so  lange  man  dessen  Zustimmung 
gewiss    sei,    verlangte    Ferdinand,    Maximilian    solle   ihm 
welchen  Bescheid  er  dem  Papste  ertheilen  »olle.**)    Da 
[>lleni    mit    dieser    Fnige    wieder    nach    Jilüuchen    reisen 
so  wurde  iluu  gleich  noch  eine  zweite  mitgegeben  und 
wünschte  Ferdinand  zu  wis.sen,   zu  welchen  Concedsionen 
gegen  Jakob    von  England    verstehen    solle,   wenn  die 
diungen  mit  ihm  aufs  neue  aufgenommen  würden. 
Hohcnzollcrn   am    17.  Februar    in    ^lüuchen   anlangte,  1622 
er   diesmal    noch    weniger    Entgegenkommen    als    früher, 
erzog  wollte  sich  nicht  zu  der  Abüissung  eines  Gutachtens 
tflgtich  der   dem  Papste   zu  ertheilenden  Antw«>rt   verstehen, 
die  Vorwüfo  Gregors    XV   nur    seine    eigenen    Gedanken 
Qckten  und  nur  mit  Mühe  presste  ihm    der  Gesandte    die 


9t  StA.  Antwurt  MAxiitiilian»  ild.  ä*i.  .I«mmr  l«2a. 
StA.  Kcrdiaaud  tut  den  Paintt  dii  ä.i.  Janiiar  162)!. 
ä»\j ,  D«r  pnUtltcb«  Rric«.  25 
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^^^^^^^f  die  ganze  öache  leicht  zum  Falle  bringen  könnfl 

^^^^^^^B    eiaes  Gutaclitena  über  die  Concessionen,  zu  denei 

,^^^^H         gegen  den  König  von  England  herbeilassen  solll 

^^^^B         milian  rundweg  ab.  Theils  war  es  Misstrauen,  da 

^^^^H          htess,  denn  er  fürchtete,    dass    die   wiener  Staa 

^^^^m          abweislichen  Bescheid   mit   seinem   Gutacliten  i 

^^^^K           theils  wuBste  er  keine  geeignete  Grimdlnge  für  die 

^^^^v          anzugeben,    da    er   den  Pfalzgrafen    zu  Grunde 

^^flff          Er  wollte  die  Verhandlungen  überhaupt  unmögl 

verlangte    deshalb  vom  Kaiser,    d;is8  er  in  Betit 

Heimlichkeit    fallen  lavsse,    denn  da  seine  Briefi 

aufgefangen    seien,    so    nütze    das  Leugnen  nicj 

'                    solle  er  dem  Könige  von  England  offen  erkläre 

die  Kur  zu  seinen  Gunsten  verftigt  habe,*) 

Die  scharfe    Art,    in   welcher   Maximilian   ( 
Rechte    vertheidigte    und    vom  Kaiser   die  Befiri 
Wünsche  verlangte,  fand  nicht  die  Billigung  da 
der  vor  der  eingeholten  Zustimmung  Spaniens  jedi 
Auftreten  venuetden  wollte.     In  diesem  Sinne  1 
Antwort,  die  Ferdinand  endlich  dem  Nuncius  V 
Er   erklärte,    dasa    die  Uebertragimg    der  Kur  i 
könne,    so    lange    er   nicht  wisse,    welche    Ricbl 
Verhandlungen    mit  Jakob    nehmen   würden    lua 
nicht  der  Unterstütztmg  seiner  Freunde,  namenti 
sicher    sei,    im    Falle    diese    Verhandlungen   scjI 
^                         Der  Kaiser  stellte  also  Bedingungen  auf,    vonj 
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den  wahrscheinlichen  Inf<irraationen  AlaxiiuUJjUis,    der  fiir 
J«bertrapuTig  der  Ktir  kein  anderes  Hindemifls  zu^eetelien 
al«    die    UnentsehloRsenbcit    des    Kaisers.  *j       Veroppi 
r^e  «ich   deshalb   mit   dem  Be8elieide   nicht  znfHeden  und 
e  die  ung^eheuerliehe,    n}>er   hei  der    iijinier  mehr  zn  Tage 
ndcn  Nachgiebigkeit    des    Kaisera    begreifliche    Furderimg, 
derselbe    die    feierliche  Uebertragung    der  Kur   nicht  von 
Iliing  der  oben  genannten  Bedingungen  abbängitj  mache, 
-iJi    dorn  Herzoge    von    Baiern    die   Bestimmung   des  Zeit- 
Lies    (!)  uberhisae;    dieser    «ollte  also  entscheiden,    ob    und 
dir  Investitur  ohne  Oefidir   vor  sich  gehen  könne,     Fer- 
Hd    nahm    diese»    beleidigende   Verlangen    ruliig    hin    tmd 
das»    er    im    Einverständninse    mit   MiLximiiian    keine 
ihcit  verabsiiumcn   werde,    uni    letzterem  die  Investitur 
eilen,  sobald  dies  ohne  Gefahr  geschehen  könne.**) 
der  That  war  der  Kaiser  eiitscIiloKsen  sein  Versprechen 
\Um  und  soweit  es  an    ihm    lag^    alle  Schwierigkeiten   zu 
[igiMi,    deshalb    suchte  er   die  Zustimmung  des  Kurfürsten 
iaz  un<l  des  Königs    von  Spanien  zu  erlangen  und  den 
von  Sachsen    in   seinen    freundlichen  Dispositionen 
•ken.     Bei  Kiinnainz  trug  er  noch  vor  der  Ertheilnng 
schriftlichen    Versprechens    an    l^laximilian,    ob    er    trotz 
ilerralhenden  Meinung  Sachsens  die  pfälzische  Kur  nicht 
vor  Zusammentritt   des    zu    benitV'nden    Füi-stenconvents 
lern  übertragen  solle.     Ibi  man    in  Wien  fürchtete,    dass 
reickhart  aus  Rücksicht  fiir  Sachsen  sich  dagegen  stemmen 
riet   der   Graf   von    Hohenzollern,    man    solle    ihn   auf 
iwiftsen   befragen,    was    seine   wahre   Meinung    sei,   und 
i  thm    nur   eine    mündliche    Erklänmg    verlangen.      Bevor 
urfUrst  von  Mainz   eine  Antwort   abgab,   befragte   er  die 
von  Köln    und  Trier    um    ihre  Meinung.     Der  erstere 
sich    fiir   die    unmittelbare  Uebertragung    der  Kur   aus; 
itstere  dagegen  widerriet  sie  vor  eingeholter  Zustimmung 


StA.  Antwort  an  den  Nnnciti)«  yeroi>]>t. 
i  Wiener  8iA.  8ab«t«ntiA  rcsulutiouia  nltüuae  B.  Cae«.  Mtia  doni.  Veronpio 
per  me  <FreiIierm  von  Ulm)  uretennn  dandae  dd.  7.  Aprfl  1622.  —Ebenda 
IVnlüiand  an  den  Pftpot  dd.  15.  April   1623. 
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Sachsens.*)  Der  Wortlaut  der  schlie 
fürsten  von  Mainz  an  den  Kaiser  ie 
vermuthen  jedoch,  dass  sie  so  lautet 
von  Trier,  wenn  sie  nicht  noch  we 
Monate  später  Johann  Georg  von 
Ludwig  mit  einer  Botschaft  an  Sc! 
sicherte  dieser  den  letzteren,  dass  ei 
sei,  der  Kaiser  solle  den  P&lzgrafen 
seinen  Sohn  zur  Kur  zulassen.  Er  (Mi 
Haltung  so  sehr  das  Missfallen  des 
(des  P.  Hyacinth)  zugezogen,  dass 
fSast  mit  der  Excommnnication  bedro 
Mönch  zurechtgewiesen,  sich  beim  P 
höchsten  über  ihn  beschwert  und  „^ 
die  Kutte."**) 

In  weiterer  Befolgung  der  zu  C 
Verßigung  beschloss  man  am  kaisei 
einer  neuerlichen  Gesandtschaft  nacl 
sollte  sich  zu  Johann  Georg  verfUg 
welchem  Schritt  sich  der  Kaiser  entsc 
Herzog  von  Baiem  die  Kur  bereits  s* 
gesichert  habe  und  dass  demnach  voi 
dem  Pfalzgrafen  die  Rede  sein  kons 
der  Kur  gedacht  würde.  Man  hoffte 
Bekenntniss  den  Kurfürsten  freund] 
ohnedies  in  Aussicht  gestellte  Zusti 
werde.  Der  Erzherzog  erfüllte  dei 
zur  vollsten  Zufriedenheit  desKaisei 
1621  mit  der  Uebertragung  der  Kur  ei: 
dass  „bei  so  gestalteten  Sachen  man  i 
„wie  das  kaiserliche  Wort,  Brief  unc 
„könnte,  und  dass  er  selbst  hiezu 
„und   das  Seinigo  treulich   thun  woL 

*)  Wißner  StA.  Kurköln  au  Kumiainz  dd. 

an  Kunnaiuz  dd.  13.  September  1621. 

**)  SKcliH.  StA.  Antwort  des  Kurfürsten  vo 

von  Hessen-Darmstadt  dd.  26.  Februar 

***)  Diese  Antwort  ergibt  sich  nu.n  der  Instr 

abermaligen  Reise  nach  Dresden  im  J. 
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ahigte  in  Wien  und  man  glaubte  deshiilb  auf  die  Zustimmung 
KardacbäeDi$  rechnen  zu  dürfeu,  wenn  der  Kaiser  den  Kur- 
fiirstcntag  berufen  würde,  auf  dem  allein  und  nicht  früher  er 
entachlortsen  war,  die  Kur  an  Jilaximilian  zu  übertragen. 

Da  trat  jedoch  der  Zwischenfall  ein,  dass  die  Briefe,  die 
der  Kaiser  nacli  Spanien  geschrieben  hatte  und  worin  er  seinen 
festen  Entschiuss  Ijeztiglich  der  Uebertragung  der  Kur  kundgab^ 
in  die  Hände  Mansfelda  gerieten  und  später  vom  Pfalzgrafen 
publicirt  wui'den.  Das  Aufsehen,  welches  diese  Angelegenheit 
eiregte,  lässt  eich  schwer  beschreiben,  vor  nllem  filhlte  sich 
ier  Kurfürst  von  Sachsen  getroifenj  weil  es  sich  unwiderleglich 
wngte,  dass  sein  Bündniss  mit  dem  Kaiser  die  SchiUligung  der 
Protestanten  im  Gefolge  habe.  Johann  Georg  ersuchte  deshalb 
I  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen,  dass  er  zu  dem  Kurfürsten 
i  Mainz  reisen  und  ihn  befragen  möchte,  was  es  mit  den  auf- 
Bingenen  Briefen  itir  eine  Bewandtniss  habe,  ihr  Inhalt  reize 
flgemein  zum  Misstrauen,  man  verlange  von  ihm  von  allen  Seiten 
klämng,  obwohl  ihm  von  dieser  Sache  (der  Uebertragung  der 
r)  nichts  bek<unit  und  er  nie  darum  befragt  wonlen  sei.  (!)  — 
erinnerte  sich  also  nicht,  welche  Antwort  er  «einer  Zeit  dem 
zherzog  Karl  und  dem  bairischen  Vertreter  Wensiu  gegeben 
und  vrie  sehr  er  in  die  Pläne  des  wiener  Hofes  eingeweiht 
Der  Kurfürst  von  Mainz  antwortete  auf  die  Anfrage  in 
bestürzter  Weise  und  diese  Bestürzung  war  nicht  so  er- 
Qchelt  wie  die  Unwissenheit  Johann  Georgs,  denn  Schwelck- 
von  Mainz  wollte  au  dem  Bündnisse  mit  Sachsen  fest- 
I  und  verübelte  es  dem  Kaiser,  dass  er  sich  zur  Ausstellung 
Bchrill. heben  Belehnung  an  Maximilian  entschlossen  und 
i  Kurfürsten  von  Sachsen  durch  die  frülizeitige  Verlautbarung 
Der  Entschlüsse  in  eine  schwierige  Lage  gebracht  habe.*) 

In  Wien  fürchtete  man  nun,  dass  Johann  Georg  vor  der 
»eh  den  Unschuldigen  spielen  und  sich  an  dem  zu  berufenden 
Curfiu*sten-Convent  nicht  betheiligen  und  so  die  Verlogenheiten 

Kaisers  mehren  werde.  Wie  man  in  allen  schwierigen  An- 
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•)  SSth«.  StA.  Johann  Georg  an  Ludwig  von  He^cn  dd.  9./10.  Fek  1622, 
—  Ebenda.  Antwort  de»  Kurfürfltcu  von  Mainz  auf  dio  Anfrage  Ludwigs 
von  HeMen  dd.  26.  Fcb.  (a.  nder  n.  St.  ?)  1622. 
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gclegeiilieit  Maximilian  um  Kath  iTsuchte,  so  auch  jeUt,  dur  O 
voll  Hohenzollern  musste  abermals  nach  Münclien  reisen  unil 
fragen,  auf  welche  Weise  man  die  alÜalligcn  Einvrendunj 
Sachsens  widerlegen  könnte.  Bevor  MaximHian  diese  Fi 
Leantwürteto,  (erklärte  er,  der  Kaiser  müsse  dafiir  Sorge  tnigi 
dass  das  Odiuin  für  die  Uebertrajjung  der  Kur  nicht  anf  ihn 
(Max)  fiille,  der  Kaiser  habe  sie  ilun  freiwillig  ^ugesai:'- 
mÜÄEse  al»o  dafür  als  für  sein  eigenes  Werk  einstehen.  Beiu. 
Km'sachseus  riet  er^  mau  soll  aufrichtig  bei  ihm  vorgehen  uod 
nichts  vcrlu;iiulichcu.  Um  nllfdiligen  Gefahren  zu  bege-gnen,  die 
die  ErtLeihmg  der  Investitur  im  Gefolge  haben  könnte, 
der  Kaiser  auf  dem  künftigen  Füi"stentage  mit  den  katholi»( 
Fürsten  und  Bischöfen  bezuglich  einer  Hilfeleistung  in  Vi 
handlurjg  treten  und  Maximilian  vei*sprach  im  vorhinein 
Mithilfe,  „weirn  der  Kaiser  und  der  König  von  Spanien  auch 
ihrige  thun  Avürden,'*  Hohenzollern  hatte  in  München  neue 
den  Austausuli  <ler  Oberpfalz  gegen  Oberösten*eich  begehrt, 
»ieji  für  diu  kaiserlichen  Finanzen  aus  dem  Besitz  dicäcs  vi 
Mansh.^ld  geplünderten  und  später  von  den  Baicm  ausgesogenen 
Landes  vorlUufig  kein  Nutzen  ergab.  Der  Herzog  lehnte  aadi 
diesmal  ab,  deutete  aber  an,  dass  er  vielleicht  getügigcr  &cia 
werde,  «obald  die  InvcBtitia-  vollzogen  sei.*)  Der  Gesandle  in 
mit  diesem  Bescheide  nach  Oedenburg  reisen,  wo  der 
de«  ungarischen  Keiehstags  wegen  weilte.  In  einer  Sitaung 
Geheimraths,  an  der  Eggenberg,  Hohenzollern,  Traui 
Liechtenstein  luid  Ulm  theilnahmen,  Murde  sein  Bericht  vorii 
und  wiewolü  man  mit  den  Eutschlüsöen  ^laximiüans  nicht 
zufrieden  war,  so  nahm  man  doch  seine  Anerbietiingen  in 
der  Liga  freudig  auf  und  versicherte  ihn  in  einem  späl 
iSch reiben,  das»  der  Kaiser  den  Papst  und  den  König  von  Sfwni 
zu  bestimmten  Versprcclningen  dränge.**) 

In   Oedenburg    wiu'de   nun    die   Instruction    beratlicn, 
man  dem  Grafen  von  Hohcnzolbrn  zu  seiner  Reise  nach 
mitgeben  wollte.  Man  bescblusä  den  Karfürateu  an  seine 


iBcB 
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*)  Wiener  StA.    Ford,  n    an  Hohenzoll«?™  dd.  .Hl.  Mni  1622.  -   £l^^| 

Hüliouzolleni  hu  F«rdmaud  dd.  '20.  .Juni  l(>ä2. 
♦*)  Wkiior  ^>tiV.  Ferdinand  an  Mtuviiuilian  dcL  25.  Jtini  l0Ji. 
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zu   iaasen ,    die    er   eiu    Jahr    zuvor    deui    Erzherzog 
ftuf  die    Nachricht    gegeben    hatte,    das»    dt^r    Kaiser  die 
lic  Kur  dorn  Herzog  von  Baicru  schriftlich  crthcilt  habe. 
oLIoru  sollte   dun  Kuriureteii  zum  persönlichen  Besuche 
Lur-   und   Fürstentagea   auffordern,    den   der   Kaiäer   unter 

auf  dvn  1.  September  aussclmcb  und  ihm  verRprechen,  1622 
man  daselbst  ühw  die  Begnadigung  de»  Pfalzgrafen  ver- 
ein werde,  im  Falle  dieaer  die  gebührende  Abbitte  und 
liuung  zu  lei&ten  geloben  wtii'do.*)  Der  kaiserliche  Go- 
fand  zwar  die»ma]  nicht  das  freund  Üche  Entgegonkomnien 
aden,  das  dem  Erzherzog  Karl  zu  Theil  geworden  wai*, 
^war  dort  vorsichtiger  geworden  und  legte  jcdoa  Wort  auf 
r«g»chale^  aber  so  viel  glaubte  er  Bciueni  Herrn  vorsichern 
b&Dcn,  da»s  »ich  Johann  Georg  der  Uebertrijgung  der  Kur 
'  widorsotsen  werde.  —  Mit  dieser  Oesandtschaft  waren  die 
on  dcä  Kaisers,  die  deutschon  Fürsten  in  der  Kur- 
freundlich zu  stimmen,  zu  Ende. 


u 


^on  den  auswärtigen  Mäcliten,    die  auf  die  Ucbertragung 

Cur  einen  Einflusa   üben  konnten,    ti*aten    in    erster    Linie 

von  Spanien   und  Fraiiki-etch  hervor,    Waren  diese 

Pursten   ihr  nicht    entgegnen,    dann    war  Maximilian  in 

Besitze  trotz   aller  Drohungen  Englands  gesichert,   aber 

\  konnte  man  erwarten,    dass  man    diese  natürlichen  Feinde 

btncr  Angelegenheit  von  solcher  Bedeutung  unter  einen  Hut 

on   könnte  ?     Der  Kaiser   verzichtete   von   vornherein  auf 

^Gewinnung  Frankreichs  und  überliess  es  dem  Herzoge  von 

die  Zuätimmung  Ludwigs  XHI  zu  erlangen.  Maximiliaa 

og  sich  bereitwillig  dieser  Aufgabe  und  wir  werden  später 

das  Resultat  seiner  Anstrengungen  berichten. 

In  Spanien  war  im  Laufe  des  Jahres  ein  Regienmgawechsel 

etreten,    durch   den   fiir   die   kaiserliche  Politik    mancherlei 


k  Wkaer  8t.     Kab.  luütraction   für  Hohcuzollem   dd.   tb.  Jnai   IBHt.  — 
)  Cbend.  Hohensollera  im  Ferdinand  dd.  1.  Juli  1682. 
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Schwierigkeiten  hinweggeribimt  wmv 
standen.  Am  31.  ^lärz  1621  war  K 
Leben  geschieden,  ein  gatmüthiger  al 
dessen  geringe  Fähigkeiten  durch  < 
der  ihn  sein  Vater  gehalten  hatte  i 
Eniehungsweise  noch  mehr  verkfim 
letzten  Lebenstagen  sah  er  ein,  dm 
nachgekommen  war,  die  ihm  die  Vc 
und  so  beschwerte  er  sich  knn  yor 
ersten  Minister,  den  Herzog  von  Uzed 
vater  Liiia  von  Aliaga,  dass  sie  ihn  n 
gewiesen  liätten  und  gab  der  Besoi 
wegen  seiner  schlechten  Regierung  d 
gehe.  Uiuiionst  suchten  Uzeda  und  AI 
abzuwälzen  und  die  Fahrlässigkeit  (o< 
des  Königs  für  den  fiblen  Erfolg  der 
zu  machen,  umsonst  bemühten  sich  a 
zu  trösten  und  über  sein  Seelenheil  zi 
ab  zu  klagen,  bis  man  endlich  einei 
Jesuiten  Florentio  herbeirief,  den  der! 
Prediger  achtete.  Statt  ihn  zu  trösten 
vater  dem  Könige  bittere  Vorwürfe, 
lingen  habe  leiten  lassen  und  alle  se 
schwendet  habe  und  verlangte  von  ih 
daäs  er  sich  bessern  werde,  wenn 
genesen  würde.  Es  war  thöricht  vor 
ständig  urtheilenden  Manne  ein  de 
verlangen:  Florentio  mochte  dies  se 
für  zweckmässig  halten,  durch  die 
Versprechens  der  Trostlosigkeit  des 
machen,  zumal  er  dessen  sittliche  B 
Verdienst  anrechnete.  Unter  diesen  ] 
und  Gebeten  verschied  der  König.  Zi 
hatte  er  seinen  Sohn  zu  sich  berufen 
zu  regieren  und  den  Kaiser  zu  untersti 
vor  wenigen  Tagen  zu  diesem  Behui 
der  nöthigen  Rüstungen  nach  Mailanc 
Summe  von  l«7oOOOO  Dukaten  angewi« 
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etrachtete  die  Unterstütznng,    die    er  dem  Kaiser  leistete,    als 
eine    CTewisseuspflicht;    deinen   Ei-fidliing   er  iseiEom    Naclilblgcr 
ans  Herz   legen  zu  müsgea  glaubte.*)     In  aeineiu  Testamente 
stimmte   er   neben    zahlreichen  Stiftungen  und  Gnadengaben, 
4<XiOO  Messen  für  sein  Seelenheil  gelesen  würden. 
DerTotl  absoluter  Herrscher  hat  nur  selten  in  der  Kegierungs- 
immer  aber  in  den  Personen,  welche  die  obersten  Aemter 
oe   haben,    einen  Wechsel    zur    Folge.     Eifersucht   und  Neid 
nagen  ohne  Unterlas»  an  der  Stellung  der  obersten  Günstlinge, 
ihnen    wird    allein    die    Schuld    an    allen   Untallen    der    letzten 
Hegierung    zugeschricb<'n   und   man    glaubt   nur  einem  Gebote 
der  Gerechtigkeit  zu  folgen,  wenn  man  an  ilirem  Sturze  arbeitet, 
hrend  man  doch  nur  dem  eigenen  Ehrgeize  dient.  So  geschah 
ch    nach   dem    Tode    Philipps  III    mit   dem    Herzog   von 
da   und  Beinem  Anliang,  allerdings    waren   diesmal    die  Au- 
en weit  berechtigter  als  sonst,  denn  alle  Vorwürfe,  die  man 
die   Faidhcit   und    Unfähigkeit   dea   Herzogs^   und    gegen 
I Eigennutz  erheben  mochte,  waren  V(illig  begründet.  Man 
nur   bezweifeln,    dass    der   neue    Herscher   genug   Ent- 
jlossenheit   besitzen    werde,    um    einen    Wech(iel    mit    seinen 
sten  Würdenti'ägern  Torzunehmen,  da  er  erst  14  Jahre  alt 
nnd  bis  dahin  ebenso  wie  sein  Vater  zmneist  unter  Frauen 
zogen  worden  war.  Indci^sen  hatte  er  doch  so  jung  er  war, 
geheimen    Groll    gegen    den   Herzog   von  Uzeda    in    sich 
»gezogen   und   war   daher  geneigt  den  Einflüsteiningen    des 
von    Olivares,    der   ihm    seit   längerer   Zeit   zur   Ober- 
cht  beigegeben  war  nnd  der  sein  Zutrauen  gewonnen  hatte, 
ugeben.     Schon  einen  Tag  nach  dem  Tode    seines  Vatera 
8B  er  den  Herzog  von  Uzeda  aus  mehreren  seiner  Aemtcr 
bestätigte  ihn  bloss    in  dem  Amte   eines  Obersthofmeisters 
Oberstkümmerers,    und    einige    Aendernngen,    die  er  unter 
f^'-u   Beamten   des    königlichen  Geheimrathes   traf,    Hessen  sich 
^"' :h  nur  in  einem  dem  ehemaligen  Günstling  feindlichen  Sinne 
iKren.     Vorläufig  schien  es,   als  ob  die  neue  Regiermig  sich 
ih  schärfer  von  kirchlichen  Rücksichten   werde   leiten  lassen 


Khcvenhiller  Aimales.  Wieuor  StA.  Kliovcnliiller  an  Fei-d.  dd.  30.  Mh« 
1B21.  ^  El>en4k.  Dcrgelbo  an  dennelbeii  dd.  31.  Mlirz  1621, 
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als  die  vorige,  denn  der  Graf  von  Khevenhiller  wtr  fiir  einigt 
Tage   ein  gesuchter  Mann   in  Madrid,    da  Philipp  IV  far  da 
Kaiser  die  grüsste  Hocliachtung  an   den   Tag  1^  und  ot- 
schlossen  schien,  sich  fiir  seine  Unterstützung  diegröutenOpter 
aufzuerlegen.  Zwei  Tage  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ug « 
in  glänzender  Begleitung  nach  dem  Karmelitennneokloster, 
sich  den  Kath  der  alten  Erzherzogin  l^Iargaretha  zu  erbitten,  & 
natürlich  von  dieser  Aufmerksamkeit  nicht  wenig  geschmäddl 
war  und  es  an  Kathschlägen  gewiss  nicht  fehlen  liess.*)  In  da 
folgenden  Tagen  gewann  Olivares,    dem   man  den  aufrich^Bi 
Wunsch,  Spanien  aus  seinem  Verfall  zu  heben  nicht  abspredi» 
kann,  eine  vollständige  Herrschaft  über  den  König,  so  dass  die«r 
sich  seinem  £influss  fast  ebenso  unterwarf  wie  sein  Vater  de% 
des  Lerma  und  Uzcda.  Dem  letzteren  wurden  jetzt  die  äl»^ 
Aemter,  die  er  noch  iimc  liatte,   genommen  und  er  schlieatt 
April  vom  Hofe  verbannt,  seinem  Vater  war  ein  gleicher  Befehl 
'^-^  früher  erthcilt  worden.  Das  Amt  eines  obersten  Kämmerers  wdl 
dem  Grafen  Olivares    übertragen  und  neben   ihm  gewann 
Oheim  Zuüiga   einen   hervorragenden  Einfluss  auf  die  Leit*| 
der  auswärtigen  Politik.  Alle  Anhänger  des  frühem  Güos^ 
wurden  nun  aus  ihren  bisherigen  Stellungen  entfernt  Sie 
in  der  allgemeinen  Wertlischätzung  -so  gesunken,  dass  sie  ä 
kaum  auf  den  Strassen  blicken  lassen  durften,  man  bezeido^j 
sie  als  Diebe  am  Staatsschatz  und  dieser  Vorwurf  wurde  m 
durch   eine   königliche  Verordnung    angedeutet,   welche  fei» 
von  den  Beamten  strenge  Rechnungslegung  über  ihre  VerwiitVI 
forderte    und    eine    Untersuchung   aller    Unterschleife  in 
vorigen  Regiment  anordnete.     Das  erste  Resultat  dieser  Ui 
suchung  bestand  darin,    dass  man  dem  Herzog  von  Leinuil 
Einkommen  von  75000  Dukaten,  das  ihm  der  verstorbene  K«| 
aus  den  sicilischen  Einnahmen  angewiesen  hatte,  mit  hea/Ü^ 
belegte  und  die  Herzoge  von  UzeAa  und  Ossuna  in  Haft  n^ 
Tiefere  Kenner  der  spanischen  Staatsverhältnisse  konnten  iB» 
dings  überzeugt  sein,  dass  es  bei  diesen  Schritten  bleiben  vtf^ 
und  dass   die  jetzt  in  ihrer  Freiheit  und  in  ihrem  Vermü^ 
bedrohten  Herrn  durch  ihre  Familienverbindungen  einer  sd* 

*)  Wicaer  StA.  Khcrenhiller  an  Ferdinand  dd.  1.  April  1621. 
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luii^  L'iitsclilüpfen  würden;  vorläufig  aber  ju.ieliteu 
•  lien    ^Schritte    eiuLii    IjeileuWiideu    Küuinick,    der 
lurch    verstärkt   wurde,    dass  die  Lü  die  obersten  Ver- 
sbebürdun    und   in    den   geheimen    Riitli   neu    btunifenen 
ihre  Meinung  freier  äussern    durften,  äIs  dies  bisher 
war.*)     Oraf   Klieveiibillor  beeilte    sich   in   der  ersten    g 
DZ,  die  ihm  der  König  ortlutilte,  seinen  Eifer  zu  sehüi-en,  A|»rii 
er  über  die  Liwöigkeit  der  früheren  Regierung  sehimpfte 
^n  Aufforderte  streng  über  die  Dui-chführung  «»einer  Befehle 
eben.  Philipp  IV  nahm  diese  Mahnung  gutinüthig  entgegen 
sprach  sie  zu  befolgen.**) 

ffts  die  l*eraöniichkeit  des  neuen  Herrschers  anbetrifft,  so 

6t«  er  gleich  Anfangs  weit  mehr  Fähigkeiten  und  einen 

Lel>en8miith,    als   sein  Vorgänger.     Nicht  ohne  Witz 

er  sich  über  die  von  »einem  Vater  oder  eigentlich  von 

Gfinstiingcn   ihm   zu   Theil  gewordene  Eniiehung:    der 

fiVon  Uxeda,    bemerkte    er    einmal,    hat    unrecht  gelhan, 

N^'llitch  von  Älünnem  fernhielt  und  nur  Weibern  überlioss, 

on  mir  gewiss  alles  versehwiegen,  was  zu  verheimlichen 

[iteresse  lag,  diese  alwr  Imbcn  mich  auf  alle  Praktiken 

gemacht    und    so    will    ich    jetzt    mit    Gottes    Hilfe 

jiUägesaugtcn  Lande  aufhelfen  und  meinen  leeren  Beutel 

—    Gewiss   der  Unterricht,   den   or   als  Knabe  erhalten 

war  kein  wissenschatYlicher,  aber  or  reichte  so  weit,  um 

Augen  zu  scharfen   tür  den  Eigennutz  und   die  Unter- 

der  hohen  Würdentniger  und  da  er  bei  der  Uebernahmo 

i  Regiments  voll  der  Ix^sten  Entschlüsse  war,  viel  Arbeitslust 

wobei  offenbar  die  Anspornung   de«  vor  Anstrengungen 

Burückscheuenden  ülivares  den  Ausschlag  gegeben  haben 

'io  konnte  man  einige  Hoffnung  auf  ihn  setzen.  Die  Lebena- 

madrider  Hofes    wurde    nun  vüllig  mngestaltet;    man 

dahin  erst  um  die  Mittagszeit  das  Bett  zu  verluMen 

nach  Mitternacht  die  Abendnialdzeit  einzunehmen.  Der 

König   stand  aber  um  5  Uhr  Morgens   aui',    bestieg   sein 


fieoer  StA.    Mi'hrür«*  Itriufe  KhoTonhillora  nn  Pordinand  dd.  i^.  Apri' 
8.  April,  6.  Mai  und  31.  Mai  1('>21. 

Khercnhilicr  Aniuilcfl  F*ord. 
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RoflB  oder  den  Waj^n  und  tnmmdtf 
im  freien  herum,  wodurch  er  sein 
Anstrengungen  nicht  gewöhnt  waren, 
hrachte.  Als  er  an  Jahren  zunahm,  1 
ReifSs  seines  Verstandes  und  die  tüch 
eingehenden  Meinungsftussertmgen,  d 
koUen  seiner  Qeheimrathssitsungen  l 
in  der  Unterstützung  der  Kfinste  a 
Qeschmack,  aber  zu  der  finanziellen 
brachte  er  es  doch  nicht,  weil  es  ili 
gebrach  und  weil  die  Kriegsauslage; 
zehrten.  Schöpferische  Gedanken  fehl 
und  da  er  sich  später  auch  dem  V< 
keine  der  Hofihungen  erföllt,  die 
antritt  knüpften. 

Was  das  Programm  betriflfi,  das 
in  der  auswärtigen  Politik  befolgen 
wie  unt^  der  vorigen  Begierung:  n 
seine  Angreifer  unterstützen,  aber 
des  Königs  von  England  eriialten  n 
der  kaiserlichen  Rache  nicht  ganz 
Verhandlungen  mit  dem  Prinzen  v 
weiter  führen  und  entsprach  damit 
storbenen  Königs,  'denn  da  diese 
Tochter  gegen  die  Heirat  mit  eine 
beschäftigte  er  sich  schon  einige 
mit  dem  Plane,  ob  nicht  den  Wünsc 
dadurch  genügt  werden  könnte,  das 
Maria  Anna  dem  Prinzen  von  Wal< 
Die  Anfrage,  die  man  noch  im  Ji 
hatte,  wurde  von  dortaus  nicht  bc 
wusste  sich  zuletzt  nicht  anders  z 
seinem  Todtenbette  die  Erklärung 
englischen  Heirat  absehe  und  die 
mit  dem  Sohne  des  Kaisers  wünscl 
der  Widerwille  derln^antin,  die  mit 
sie  dem  Prinzen  von  Wales  ihre  Hand 
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König  von  vornherein  die  Hände.*)  Die  Enshcrzogin 
die  von  diesen  Verhältnissen  Kenutnist*  hatte  und 
hen  Heirat  nie  hold  gewesen  war,  hielt  ei>  fiir  ihre  Pflicht, 
latig«  Sachlage  fiir  ihren  deutschen  Vetter  auszunützen. 
(lete  in  einer  Audienz,  die  ttie  dem  Grafen  Khevenhiller 
ly  an,  das«  der  Kaiser  nicht  länger  säumen  dürfe  und 
id  der  Infantiu  fiir  seinen  Sohn  begehreu  müsse,  es  sei 
I  ao  dringender  nötliig,  als  die  französische  Doppelheirat 
togere  Bezielmngeii  mit  Frankreich  herstellen  dürfte, 
tan  Uinen  nicht  rechtzeitig  hegcgnctc.  **) 

Kaiser  durfte  nach  dieser  Aufforderung  nicht  länger 
und  musstc  sich  also  in  bestimmter  Weist-  erklären,  üb 
Tr»chler  den»  cngUschen  Prinzen  zur  Frau  geben  und 
seinen  8ohn  um  die  Hand  der  In  tantin  anhalten  wolle. 
\te  glauben,  das»  er  in  dem  ersten  Punkte  ebenso  wenig 
illigkeit  zeigen  würde,  wie  der  »panisclie  Hof,  gleichwolil 
er  Eich  mit  verhältnissraässig  merkwürdiger  Leich- 
fur  die  projectirte  englische  Heirat.  Dagegen  war  er 
Heirat  seines  Sohnes  nicht  einverstanden,  denn  dersellie 
nicht  dreizehn  .lalire  alt  und  fast  um  zwei  Jahre 
die  Tnfantin,  über  deren  Gesundheit  und  Lebenskraft 
günstigsten  Gerüchte  unigingcJi.  Angesichts  der  Ver- 
lagen, die  er  gegen  Spanien  hatte,  musste  er  aber  seine 
Ben  niederschlagen  und  l>cvolhnilchtigtc  deshalb  sclneu 
Ben  mit  dem  Abschluss  der  Verhaodliuigen,  indem  er 
Bur  Be<lingimg  setzte,  dass  der  wirkliche  Vollzug  der 
ura  einige  Jahre  verschoben  werde.***)  Wir  dürfen  mit 
[bezweifeln,  dass  diese  \N'ei8ungen  den  Grafen  Khcven- 
b  Madrid  erreichten,  da  er  genule  in  diesen  Tagen  nach 
pich  gereist  war.  Als  er  in  Wien  anlangte,  wollte  der 
[seine  Zustimmung  zur  Verlobung  seines  Sohnes  mit  der 
|i  rück rr.ln tri L'  machen  und   selbst   um  sie  werben^   alkin 


jli  den  i'upii.rcu  von  ^;ilDAncas. 

jener  StA.  Khovonliillcr  au  Ferd.  M.  :Jl.  Mni  Ifi'il.  Mit  Aift  Doppel- 
WnX  iil  Ilicr  die  Ebe  dp»  «ipniiitichcn  Gf  scIi^Tisteqjaaro-«  Philippj«  r\'  und 
t  ErrlicrTOgin  Aiinn  mit  dorn  fratiaiöst^chon  0<M»clivrister|3aiir  Lndwig  XIII 
1  inr  Priiue«sln  I«itliel1a  gcmeiut. 

BlX.  Fcrd.  All  Klievenhillcr  dd.  7.  Jnli  VM\. 


definitiv   um    dw  Hand   der  Infantin  Alaria  iiii 
ersuchen.** ) 

Während  diese  Heiratsprojeete  nodi  in  der 
hingten  in  Madrid  Naohricliten  über  die  gesandi 
des  Grafen  vnn  Hnhenzoliem  nach  München  a 
sichtlich   war.    daf>s    Maximilicin    mit    Entsehit' 
Uebertra{n»n?  der  Kur  und  der  Kurlandc  beste 
Ziel  nicht  ohne  weiteren  Kriej?  zu  erreichen  sei 
von  Srit«*   der  deutschen  Protestanten,   Holland 
alles   dagegen   aufbieten   würde,  sah   man   iu 
wmIiI  ein  und  ebenso  wenig  konnte   man   sich 
man  die  Kriegskosten   würde   tragen   müssen, 
des    spanisehen    Geheimrathes ,    in    der   diese 
erwogen  wurden,  war  man  deshalb  entschieden 
der  Kaiser  mit  der  AViedererwerbung  der  ihm  g 
begnügen   und   tlen  Wünschen   des  Herzogs   v* 
nachgeben,  sondern  den  Pfalzgrafen  restitniren  so! 
Geheimräthe  betonten,    dass   man   um  Baicms 
gWisserung  willen   den  Krieg    nicht  fortsetzen 
sich  wohl  Mittel  und  Wege  finden  würden,  den  H 
Weise  tiir  die  geleisteten  Dienste  zu  entlohnen 
von  A'illafranca    riet   zur  Absendung   eines   eig 
nach  Deutschland,  der  dem  Kaiser  und  dem  H< 
trocken  und  unumwtmden  sagen  sollte,   dass  S 
K<»sten  liir   die  Fortsetzimg   des  Krieges   trage 
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sich  dem  Gntachten  seiner  Geheimräthe  an  und  Lefuhl, 

man    sowohl    an   den    Erzherzog    Albrecht   wie   an  Onate 

chende  Weisungen  ergehen  lasse.  Gegen  den  engli*chen 

bdten  in  Madrid  führte  man  eine  so  zuvorkommende  Sprache, 

I  dieser  fiendig  nach  Hanse  berichtete,  man  werde  bezüglich 

die  Wünsche    der*  Künij^  Jakob    erfüllen.*)     Einige 

»päter,   im  Munat  Augnst,   gab  Ziifiiga   ein  Gutachten  1621 

die   p{}llzi«che  Frage   an    «einen  Kr»nig   ab,   das    derselbe 

und  seinem  Gesandten  in  Wien  als  Richtschnur  für  sein 

I  mittheilte.  Um  keinen  Preis  dürfe  der  Kaiser  die  Kur  an 

»n  ül>ertragen,  sondern  ihn  etwa  mit  der  ]\farkgraft*chaft 

und  einem  anderen  österreiehiseJien  Gebiet  cntKchädigen; 

könne  er  vielleicht  verlangen,    dass  Friedrich   auf  die 

Ist!    Gunsten    seines    Sohnes  Verzicht    leiste    und  dass    der 

in  Wien  erzogen  werde.**)    Man  sieht,  der  König  und 

BAtJigeber   waren  entschlossen,   dem  Pfalzgrafen    zu    dem 

'■  seiner  Länder  zu  verhelfen. 

[i..  V*  M  Jt  hatte  man  jedoch  den  Wünschen  Maximilans  nach- 

»n,  ihm  im  Monate  September  achriftlicli  die  Kur  übertragen  1621 

Duii  musste  man  «ich  bemühen  den  Widcrstend  Spaniens  zu 

Der  Vi'nnittlung  Khevenhillers  konnte  sich  Ferdinand 

Üeso  Zeit  nicht  bedleuen,  weil  dieser  damals  nicht  in  Spanien 

nnd  so  nahm  er  das  Anerbieten  des  Pater  Hyacinth  an, 

J«ch    ihm    von  Straubing   aus    —    wahrscheinlich    auf  das 

cn    Maximilians    —    zur  Reise    nach   Madrid   anbot    und 

Entschluss  als  das  Resultat  einer  Art  göttlicher  Inspira- 

I  liinstellte.  Caraffa,  der  papstliche  Nuncius   in  Wien,  unter- 

diese  ßemühungen   imd   verlangte   von   dem  Kaiser,    er 

an  den  König,   an   die  Erzherzogin   Margaretha   und  an 

Bchreiben    und    sie   ftir   die  GewÄhning   der   bairischen 

[le  zu  gewinnen  suchen.  Ferdinand  kam  diesem  Verlangen 
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xuich  und  achrieb  nicht  nur  die  Brie£B, 
seibft  nieder,  nur  bei  dem  Schreib 
lieber  war,  bediente  er  sich  der 
Strahlendorf.  Er  bemerkte  gegen 
selbst  schreibe,  nicht  bloss,  um  c 
sondern  um  auch  zu  aeigen,  wie 
Herzogs  von  Baiem  am  Heraen  li 
dankbar  zeigen  wolle,  sollte  er  dab 
mfissen.^*)  Von  den  kaiseilichen 
der  an  Zn&iga  von  Bedeutung,  den 
nand  in  scharfer  und  bündiger  W 
Floskeln  und  Phrasen  die  Qrfinde, 
Pfidzgrafen  sprachen  und  die  darin  j 
unversöhnlichen  Feinde  haben  wei 
die  Mittel  in  der  Hand  lassen  dfin 
thätigen  zu  können;  die  BebeUio; 
ohnedies  nur  mit  pfUlzischer  Hilfe 
Damit  die  Briefe  ja  sicher  an  ihre, 
erbot  sich  Oaraffa,  dieselben  an  dei 
von  dort  nach  Spanien  zu  schickei 
Zwecke  eingehändigt.***)  Unglückli 
Vorsicht  übel  angebracht,  denn  ai 
fielen  sie  in  die  Hände  des  Ghrafenl 
grafen  zuschickte  und  ihm  dadurcl 
Angriffen  auf  die  kaiserliche  Politi 
auch,  wie  wir  erwähnten,  gehörig  au 
Hyacinths  scheint  durch  die  Besci 
schoben  worden  zu  sein,  so  dass  er  i 
Jahre  nach  Spanien  gelangte. 

Am  Hofe  von  Madrid  dauerte  ind 
des  Pfalzgrafen  freundliche  Gesinnu 


*)  Londorp.  Caraffa  an  P.  Hjacinth  dd. 
etwas  frei  übersetzen,  lautet:  Der  Ka 
usquo  ad  offosionom  sanguinis. 
**)  Wiener  StA.  Concept  des  Schreibens  c 
an  Ferd.  II  dd.  30.  Sept.  1621.  —  Lond( 
dd.  15.  Oct.  1621.  —  Ebenda.  Ferd. 
***)  Caraffa'«  Relation. 
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nicht  mvhr  die  Gelüste  nach  dem  Gewinn  der  Unterpfub, 
I  Oiiato  Ausdruck  gegeben  hatte  und  deshalb  herrschte  im 
•fimmth  die  Sehnt^uclit  nach  Erhaltung  der  guten  Beziehungen 
Coglantl.     In   einer  Sitzung,   an   der  sich,   wie   e«   scheint,  Dec 

tc«  und  Zufiiga  nicht  Ix^theiligten,  spruchen  sich  alle  Käthe  *^'^^ 
usnahme  Diego'e  de  Ibarr»   gegen   die  Uebertragung    der 
nai«:   wenn  der  Kaiser   sie   dem  Herzoge   von  Baicm  ver-    . 
■A«n  habe,  so  dürfe  er  «ein  Wort  nicht  halten,  weil  dadurch 
Pnin  der  Christenheit  und  des  deutschen  Reiches  hcrlx-igcftihrl 
1^   und   deshalb  dürfe  man  auch  auf  die  Intercession  des 
kein  Gewicht   legen.     Ibami   theilte  diese  Besorgniaae 
er  W4U*  überzeugt,  dass  ein  entacldossenes  und  rück^ichts- 
Vorgehen   der  katholischen  Kirche   zum  unberechenbaren 
»I«  gereichen  würde.     Der  König  schloss  sich  dem  Gut- 
soincs  Staatsrathes   nicht   so   rasch    an,    wie    im   ^lonat 
sondern    verschob    seine  Entscheidung   auf  unbestimmte    jg 
Kinige  Wochen  später  fand  über  denselben  Gegenstandjunuiir 
neuerliche  Benithung  statt  und  abemuds  entschieden  sich  die  '     * 
:n    («iid  vielleicht  Jille)  Geheimrätlie    für  die  Befriedigung 
iglischen  Wünsche,   indem   sie   den   oben  erwähnten  Plan 
s   insofern    zu   dem    ihrigen  machten,   al«  sie  die  Uebor- 
g  der  Kur  auf  den  Sohn  des*  Pfalzgrafen  und  dessen  Er- 
g  in  Wien  oder  München  befürworteten  und  die  Ver^valtung 
Isischen  Länder  mittlerweile   in  die  Hände  Maximilians 
ieni  legen  wollten.**) 
die  erwähnten  kaiserliclien  Schreiben  nicht  nach  Madrid 
waren,   so    hatte   sieh    bis  dahin   keine   nennenswerthe 
ition  gegen  die  Betriedigung  der  englischen  Wünsche  er 
I,  nun  sollte  dies  aber  anders  werden,  als  im  Monat  Mä«  1«M 
raf  Khevenhiller   und    noch    früher  auch   Pater   Hyaciuth 
rid   anlangten    und  die  Wünsche    des   Kaisers   und   des 
von  Baieni  vertraten.  Khevenhiller  legte  die  Rückreise 
Madrid  nicht  ohne  Gefahr  zurück.  Der  Hskss,  den  Ferdinand 
die  Executionen  in  Boluueu  gegen  sich  heraufbeschworen 
war    (»o   gros-,    dass   sein  Gesandter    nicht  einmal  aeinea 


lCianUn«r  n.  a..  O.  II,   'IVt. 

[£l  Goßsojo  de  EtfUdo  al  ßcv    <1<1.    I.   Dce.   Ißil.    Arvhlv  von  6iinuucAfl. 
f,  DW  »nirnlMh«  Crlef .  26 
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Lebens  sicher  war,  sobald  er  Orte  1 
bewohnt  waren.*)  In  der  französiso) 
ihm  die  Hugenotten  überall  nach  i 
an  einigen  Orten,  wo  er  Rast  halte 
einmal  nur  dadurch  retten  konnte,  ( 
neter  in  seinen  Dienst  nahm  und  i 
1622  liehen  Ueber&ll  zurückschlug.  Nach 
Ankunft  in  Madrid  bemühte  er  s; 
Stützung  der  Bemühungen  des  Pa 
Weise  der  genannte  Pater  seiner  M 
bei  Oliyares  nachkam,  wissen  wir  ni< 
jedoch  nicht,  dass  er  zunächst  eii 
erlangt  habe,  da  sich  Maximilian  "^ 
an  den  kaiserlichen  Gesandten  dai 
in  Spanien  den  Ansprüchen  des  P 
die  Kur  einige  Bedeutung  zuerkenn 
Ankunft  besserten  sich  die  Aussich 
stützt  von  der  Erzherzogin  Margaretl 
entschieden  auf  die  Seite  Mazimili 
vielbesprochenen  Angelegenheit  in  ] 
Wendung.  Zuniga  versicherte,  dass 
die  Uebcrtragung  der  Kur  an  B« 
dass  er  dem  Grafen  Ofiate  den  B< 
nicht  mehr  dagegen  zu  agitiren. 
auch  keine  directe  Zustimmung  z 
Massregeln  enthielten,  so  konnte  mi 
ob  diese  bald  nachfolgen  müsse.  IV 
That  befriedigt  von  der  Thätigkeit  I 
ihn  seines  wärmsten  Dankes  für  d 
seiner  Interessen  angenommen  habe 
nur,  dass  die  Ankunft  Digby's  in  Spa 
führen  und  namentlich  die  Heiratsv 


*)  Wiener  StA.  Khevenhiller  an  Ferdinai 

**)  Die  betreffenden  Correspondenzen  hab 

nicht  gefanden  und  wir   ersuchen  det 

Bericht  hier  nicht  ganz  vollständig  isl 

***)  Wiener  StA.  Maximilian  an  Khevenhi 

t)  Ebenda.  Maximilian  an  Khevenhiller  c 


403 


■inzen  von  Wales  und  der  InfaTitio  wieder  in  Aufnahme  bringen 
könnte,    doch   tröstete   er    »ich  damit,   das*  die  Infantin  erklärt 
^.habe^    lieber   in  ein  Kloster  gehen  zu   wollen,    a!a  dem  Prinzen 
lio  Hand  zu  reichen.*) 

Der  Kaiser  hatte,    noch    bevor  er  den  König  von  Spanien 

durch  Khevenhiller  ura  seine  Zustimmung  zur  Uebertnigung  der 

Kar    ersuchen    Hess,  sich    in  derselben  Absicht  an    den  Grafen 

ate  gewendet,  der  hierüber  nach  Hanse  berichtete  und  zugleich 

^nen  wollte,    ob    er  die  untere  Pfalz  tur  seinen  Gebieter  ver- 

agen   solle,   wenn  der  Herzog  von  Baiorn  mit  der  Kurwüi'de 

Dlehnt   würde.**)     Wir   kennen   die   Antwort   nicht,    die   dem 

andten  auf  seine  Frage  zu  Theil  wurde  und  eben  so  wenig 

Bescheid,  den  P.  Hyacinth  schliesslich   erhielt.     Nach  den 

dinglichen  Berichten  Khevenhillers  sollte  man  annehmen,  da-as 

an   nicht    lange   mit    einer   günstigen   Antwort    zögerte,    dem 

wur  aber  nicht  so.    Der  Pater  hatte  lange  keine  Zusage  irgend 

iv'!ther  Art   erlangen  können,    nian   suchte    nach   Ausflüchten, 

'  r'.mgte,   das«    er    nach  Brüssel    gehen    und   dort  den  neu  an- 

üpften  Verhandlungen  zwischen  Jakob  und  Ferdinand  bci- 

len  solle,  allein  er  merkte,  daas  man  Ihn  nur  entfernen  wolle 

■m«.i  trat  deslialb  ura  so  entschiedener  für  Maximilian  auf,  indem 

sich    diibei    auf  den  Papst  berief.     Uebcr    die  Antwort,    die 

2tdetzt  erhielt,  gibt  ea  eine  doppelte  Version:  nach  der  Ver- 

Jherung  Klievenhillors***)  war  sie  so  geschraubt,  dass  man  aus 

( ilir   nar  die  unbestimmte  Erkl.^ning  entnehmen    konnte,  Philipp 

''ünsche   dem   Herzog   von   Baicni    die   pfalzische   Kur.     Nach 

l-**»     Hyacintha   Bericht    ist    aber    dieser    Erklärung   von   Philipp 

gUndlich    oder    schrifdich)    der    dringende    Wunsch    beigefügt 

ieiiy  daas  der  Kaiser  die  Kur  ohne  Zögern  und  noch  vor  Zu- 

J^Tnuientritt  d«'s  Kurtürstenci>nveuts  an  Baiern  übertragen  möge.f) 

l  **lu4tsächlich   äusserte  er  sich   nach  seiner  Rückkunft   in  Wien 

■«Ä  dieser  Weise,  ja  er  fügte  noch  hinzu,  dass  Philipp  zu  jeglicher 

ilfeleistung  erbötig    sei,   wenn   der   Kaiser  wegen   seiner  Ent- 


')  Ebenihc  Kheveiihülor  an  Ferdinand  dd.  28.  MUrz  1622. 

(.ElKjnila    Kaiserliclie  Iiistniction  für  KhovoiiiüUer  dd.  28,  Jnnl  1622. 
Khevenhiller.  Annale«  Ferdinande!  toin.  IV,  1772. 
Wiener  StA.  Ferdinand  nn  KlieveuUillcr  dd.  lö.  Augnat  1622. 
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Bcheidung  angegriffen  würde.  Ferdhu 
BeBr  erfreut,  da  sie  noch  vor  der  eige: 
doch  wunderte  er  sich  nicht  wenig,  ( 
tragung  der  Kur  nicht  einmal  den  E 
.  wöUte,  während  die  ln£uitin  Isabella  ih 
Schritte  vor  Zusammentritt  desselben 
etwas  wie  Misstrauen  gegen  die  Wahr! 
so  beeilte  er  sich  nicht  seiner  Mahnu 
beschlosB  sich  erst  bei  Ehevenhiller  f 
mit  der  Erklärung  Philipps  verhalte. 
Zweifel  dem  P.  Hyacinth  zu  Ohren  I 
Worte  Philipps  einigermassen  modifidr 
den  bereits  geschriebenen  Brief  an  Ehe 
schrieb  ihm,  dass  er  dem  Herzog  von 
vor  dem  bevorstehenden  EurfÜrstenc 
demselben  ertheilen  und  diese  Absicht 
hin  „alle  seine  Länder  zu  verlieren** 

m 

Noch  vor  der  Ankunft  Digby's  ii 
hiller  mit  Recht  befiirchtete,  die  Gei 
binets  für  die  Restitution  des  Pfalz 
zeigte  sich  auch  die  Infantin  in  Brüsse 
freundlicher  als  je  zuvor  imd  begüni 
der  Verhandlungen  zwischen  Ferdii 
diesmal  Brüssel  ausersehen  wurde.  I 
gleichzeitig  an  zwei  Orten:  in  Madri 
handlungen  in  dem  letztgenanten  Ort 
geschichte. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  Fe 
Jakobs  von  England  vom  22.  Nove 
sprechen  beantwortete,  dass  er  einen  l 
an  ihn  abschicken  werde.  Währen« 
der  diesem  Gesandten  zu  ertheilend< 
und  vor  allem  die  vorherige  Niederlej 


*)  Wiener  StA.  Ferdinand  an  Ehevenhiller 
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ib^fifeti   vcrlAiij^en    wollte,    fand    -iich   Graf  <  h"iato    mit 
Ariele  der  liifantin  Isabella  ein,  ui  dem  sio  die  l-'i*rd<^TUug 
Jte,    der  Kaieer  aolle   in    einen   Waffenstilldtand   fiir   die 
-Jahres  einwilligen;  während  denselben  tiollten  sich 
len  Parteien    mit  dem  Besitz    der   von   iluien  occu- 
lOrte  begnügen  und  der  Kaiser  auch  die  Plätze  in  Bölmien 
angreifen,    die   der   Pfalzgraf  noeh    besetzt   hielt.*J     Zur 
ng   dieser   merkwürdigen  Nachgiebigkeit    von  Seite  der 
l  infbsen   wir  hinzufügen;   dass   ilir  Sehreiben  zu  Ende 
\iVJ2  verfjiSüt  war,  alsi>  zu  einer  Zeit,  wo  ]^Iansfe!d,  der 
nf  von  Baden  und  Christian  von  llulberÄtadt  ihre  Rüstun- 
lich  verstärkten^  wo  der  Ki'ieg  mit  Holland  bei-eitö  wütlicte 
'.  di«'  Launen  des  Ki*i<'gs glucks  leicht  eine  Niederlaj^^e  herbei- 
tn  konnten.  In  Wien  hatte  man  ein  gi'össeres  Zutrauen  zu 
l  Erfolgen  der  kaiaerlichen  Wat1:en   und  wollte  didljcr  nicht» 
[  einem  cinjälirigen  Watfenstillstande    wissen^    da   man  aber 
lalmungen  der  lufantin  nicht  unberückBtchtigt  lassen  konnte, 
rollte   tnan   so    spät   ala    möglich    gich    zu    einer  bindenden 
verstehen   und  zögerte   deöhnlb  mit  der  Abrtendung 
rGnf<m  Georg   Ludwig   von    Schwarzenbei^,    der   den    Go- 
Bpoaten   übernehmen   sollte,    so    dass    dieser  erst   im 
in  London   eintraf,    wo  er  am   17.    dieses  Monats   vom  1622 
empfangen  wurde.   Der  Brief  Isabella's  hatte  /Air  Folge, 
Graf  sich    in  London    auf   nichtssagende  Phrasen  be- 
musste,  denn  um  der  Inlantin  willen  durfte  er  nicht 
beu,  dass   der  Kaiser   über   die  Kur    vcrfiigt  habe,  ja   er 
eg   «ich  sogar  zu   der   dreisten  Behauptung,  das»  die  auf- 
Bcn  Briefe  Ava  Kaisers  Fidschungen  seien  die  in  Holland 
wurden.  Um  des  Herzogs  von  Baicm  willen  durfte  er 
en  zu  keinem  enistlichen  Anerbieten  herbeihissen,  kiu*a 
zu  c  i  n  e  m  ZugcstUndnisse  bcvoUuiiichtigt,  er  erklärte 
^ich,   da.H8  der  Kaiser  es  der  Infantin  frei  gestellt  habe,  ob 
jinen  WaffenstilUt^uid  bewilligen  wolle  oder  nicht,  und  das« 
sei    «ich    an   den  deslialb  in  Brüssel  anzuknüpfenden 
iimgen  zu  betheiligen.     Jakob  wünschte,    dass  Sachsen 

'  Wieuer  StA.  Ofiat«  aii  Fenlinuiul  II  dd.  10.  Februar  Uü.  Die  Infantin 
folgie  in  diesen  Vomchlägcn  wnhrsclioLiiUvIi  dou  Woisiing'tiiii  Philipps. 
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und  Baiei-n  zu  dieecn  Verhandlungen  beigwogen  wurden  und 
auch  diesem  Verlangen  stimmte  der  Grcsandte  bei.*)  Besü^^ 
Baierns  hatte  er  mehr  versprochen,  als  er  halten  konnte,  (icnn 
Maximilian  lehnte  jede  Betheiligiing  ab  **)  und  thiatsächlich 
waren  später  in  Brü«sel  nur  Ferdinand,  Jakob  und  die  Infantin 
vertreten. 

Weßton,  der  von  Jakob  nach  der  genannten  St.iäi  .ih 
schickt  wurde  und  der  daselbst  drei  Tage  vor  d«  r  SeijUci 
bei  Wimpfen  anlangte,***)  verlangte  gleich  in  der  ersten  Audia 
von  der  Infantin,  dass  sie  von  dor  ihr  übcrtrageneu  Volln 
Gebrauch  mache  und  den  Wiiifenstillstand  bo-willige.  liah 
war  nach  Rücksprache  mit  ihi'en  Ruthen  bereit  denBelbca 
Jlansfeld,  den  Markgrafen  vnn  Baden  und  Christian  von  Hal- 
bcrsbidt  auszudehnen,  wenn  letzterer  das  Stift  Paderborn  tctj 
lassen  würde,  allein  Weaton  wollte  fiir  den  Halberstädter  ke 
Haftung  fibernehmen  und  verlangte  sogar,  dass  die  feindlid 
Armeen  die  Ober-  und  die  Unterpfalz  räumen  sollten.  Da 
Bevollmächtigten  der  Infantin,  der  Kanzler  Pecquius  und  Hei 
von  Boischüt,  dieses  Ansinnen  ablehnten,  so  schlug  der  engüa 
Geaandte  vor,  dass  man  allsogleich  die  Verhandlungen  über  ( 
Friedenabedingungen  beginnen  solle  und  verlangte  zu  dem  ] 
die  Zidassung  eines  Vertreters,  den  der  Pfalzgraf  in  der  Pei 
des  Andi'eas  Pawel  nach  Brüssel  abgeordnet  hatte,  welcl 
Begehren  willfahrt  wurde. 

Der  Pfalzgraf   wollte    ursprünglich  auf  die  bevorstelieiwJfl 
Verliandlungcn  keine  Rücksicht  nehmen,  sondern  sein  Heil 
in    den  AVaffen    suchen.     Als  jedoch    der  Markgraf  von 
die  Niederlage  bei  Wimpfen   erlitten   hatte,   beschloss  er  ' 
Gesandten  nach  Brüssel  zu  schicken,  aber  nun  erhielt  er 
die  Nachricht   von  dem  Voi-marsch  Cliristians   von  Halbewti 
und   flugs   gewann   die    kriegerische  Stimmung  wieder  bei 
die  Oberhand.     Er  wollte  abermals    nichts  von  der  Abscndjuifl 
dea  Bevollmächtigten   wissen   und   rückte   mit  Mansfeld  ^'cgöj 


•)  SKchsiftcho«  StA.    Georg  Ludwig  von  Schwarzeubeiig^  äb  den  JW»ff*j 

14,  Mal  1C22.  —  Gardiiier  Prinee  Charles  D,  198  n,  folg. 
**)  Wiener  StA.  Joclior  an  Ulan  dd.  13.  Mai  1682. 
**^  Gftrdiiicr  a.  a.  O.  IJ,  202. 
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idanitftSdtische  Gebiet  vor.  Jakob  war  über  seinen  Schwieger 
I  wagten  deaacn  wechselnder  Haltung'  ^anz  empört  und  forderte 
unter  heftigen  Vorwürfen  und  Drohungen  auf,  augcnblick- 
aeinen  Vertreter  nach  Brüssel  abzusenden,  widrigenfalls 
Hand  ganz  von  ihai  abziehen  und  den  Obersten  Vere 
Lberofen  werde:  durch  nicht»  in  der  Welt  werde  er  «ich 
ieinen  Willen  in  einen  Krieg  hineinziehen  lassen  und 
alle  ihm  gelegten  Fall«tricke  zerreisnen.  Aus  diesem 
le  sandte  er  den  Lord  Chichester  nach  Deutschland  ab 
gab  ihm  die  Weisung,  mit  Vere  den  Rückmarsch  der 
chen  Truppen  zu  verabreden,  sobald  der  Pfalzgraf  sich 
lit  seinen  Wünschen  gemiUs  verhalten  würde.*)  Noch  ehe 
Drohbrief  Jakobs  in  die  Hände  »eines  Schwiegernohne» 
Dgte,  hatte  sich  dieser  zum  Entwurf  der  Instruction  ent- 
en,  nach  welcher  Andrea>*  Pawel  seine  Interessen  in 
acl  vertreten  sollte ;  tliese  Nachgiebigkeit  wurde  jedoch  nur 
eh  die  steigende  Gefahr  auf  dem  Kriegsschauplätze  bewirkt, 
'  Münsfeld  sich  von  Darmstadt  zurückziehen  und  den  Halber- 
Jter  «einem  Schicksal  überlassen  musstc.  Die  Instruction 
Wheitet  den  von  uns  schon  öfter  gegen  den  Pfalzgnifen 
nen  Vorwurf,  dass  ihm  nämlich  jedes  Verständniss  der 
und  jede^  Urtheil  über  die  Verhältnisse  abging.  Er 
Besiegte  nnd  aus  seinem  Besitz  Vertriebene  wollte  sieh 
aaJs  nicht  mit  der  Restitution  in  seine  Erblande  und  seinen 
1  begnügen,  sondern  verlangte  einen  Ersatz  ftir  das  in  Böhmen 
brauchte  Geld  sowie  für  den  in  seinen  Ländern  erlittenen 
dcluftden  und  forderte,  dtiss  seine  Feinde  die  Zahlung  eines 
nieils  des  Soldes  auf  sich  nehmen,  den  er  seinen  Tnippen 
bchuldig  war.  Dass  er  nebstbei  die  Wiederherstellung  der  rcli- 
ilfieen  Freiheit  in  Böhmen  und  die  Beseitigung  aller  Confiscations- 
I^Bsregeln  gegen  den  dortigen  Adel  forderte,  wollen  wir  ihm  nicht 
Hur  Last  legen,  da  er  dadurch  nur  einer  Ehrenpflicht  genügte.**) 
Alfl  einige  Tage  später  Christian  von  Halberstadt  die  Niederlage 
bei  HiKihat  erlitten  halte,  ^'urde  Friedrich  nachgiebiger,  er  wollte 


♦)  Manchncr  StA.    .lakob   an  Friedrich  dd.  8./18.  Jnni  IfiM.    —    GanliDer 

m.  «.  O.  n.  202. 
**)  Münchner  StA.  Instruction  des  PfaUgmicn  fiir  AndrcAs  Pawel  dd.  6.j1G. 
Jmii  1G22 
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auf  Titel  und  Besitz  zu  Gonsten  seines  Sohnes  verzichten,  wm. 
Schicksal  von  dem  Mansfelds  und  des  Halberstädters  trennen 
und  seinen  Wohnsitz  in  der  UnterpfiEdz  au&chlagen,  wenn  TiUy 
ihn  mit  weitem  Angriffen  verschonen  würde.*)  Da  er  auf  seine 
Anfrage  von  Tilly  nicht  die  gewünschte  Antwort  erhielt,  wg 
er  sich  zuerst  nach  Sedan  und  später  nach  dem  Haag  zuräek 
und  erwartete  nirn  das  Resultat  der  diplomatischen  Bemühungen 
Jakobs. 

Die  Unterhandlungen  in  Brüssel  drehten  sich  mittlerweile 
meist  nur  um  Formfragen,  da  der  kaiserliche  Gesandte  Anstilnde 
gegen  die  Vollmacht  des  pfälzischen  Vertreters  erhob,  weü 
Friedrich  in  derselben  den  kurfürstlichen  Titel  führte.  Jakob 
wollte,  dass  sein  Schwiegersohn  auch  in  diesem  Punkte  nadi- 
gebe  und  der  Staatssekretär  Calvert  riet  deshalb  dem  P£üfr. 
grafen,  dass  er  die  Vollmacht  neu  anfertigen  und  bloss  mit 
seinem  Taufiiamen  unterzeichnen  möchte.**)  Friedrich  befolgte 
den  Rath***)  doch  ohne  weitern  Erfolg,  da  der  Kaiser  wegen 
der  günstigen  Aussichten  auf  dem  Kriegsschauplatze  die  Ve^ ! 
handlungen  nicht  weiter  fiihren  wollte  und  dies  dem  Könige  tm 
England  mit  der  Aufforderung  anzeigte,  er  möge  Gesandte  n 
1622  dem  Kiirfiirstentage  nach  Regensburg  schicken,  der  im  October 
eröffnet  und  wo  das  Schicksal  des  Pfalzgrafen  entschieden  werd« 
sollte.  Nur  insolang  gestattete  er  die  Weiterfiihrung  der  V»- 
handlungen,  bis  man  sich  im  Einvernehmen  mit  der  InCantin 
und  dem  Herzoge  von  Baiem  über  einen  Waffenstilbtand 
geeinigt  hätte,  der  sich  auf  einige  wenige  Orte  in  der  unten 
Pfalz  beschränken  sollte,  f)  Die  einzige  Concession,  zu  der 
man  sich  ausserdem  in  Brüssel  herbeiliess,  bestand  darin,  da« 
man  dem  Pfalzgrafen  die  Aemter  von  Heidelberg,  Neustadt  und 
Germersheim  bis  zum  künftigen  Ausgleich  zum  Nutzgenuai 
überlassen  wollte,    doch  nur  unter  der  Bedingung,   dass  er  die 


*)  Ebenda.  Friedrich  an  Jakob  dd.  19./29.  Juni  1622. 

Münchner  StA.  Jakob  an  Fr 

Friedrich,  um  dieselbe  Zeit. 
Münchner  Hofbibliothek.  Coli 
Friedrichs  dd.  14./24.  Sept.  ] 
t)  Coli.  Canierar.  Friedrich  an  Jakob  dd.  21.  August  1G22. 


**)  Münchner  StA.  Jakob  an  Friedrich  dd.     ^^'  f^     1622.  —  Calveri  a 

4.  Xug. 

***)  Münchner  Hofbibliothek.  CoUectio  Camerariana.  Aussüge  ai«  dm  Bivk 
Friedrichs  dd.  14./24.  Sept.  1622. 
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Bvrerke  von  Maniiliriiu  sclileifr,  so  dass  Frankenthal  der 
in   seinem  Besitze    betindliclie    feste  Platz    sein  äoUte.*) 
theilto    die  Erbitterung  PawcU   über  diesen  Vorscldag, 
raTlelc  keine  weitere  Nach^^iebi^keit  von  den  Geg^nem  und 
icshaib   dem   Ptalzgrufcn   um  jeden  Preiö   wieder   zu   den 
izu  greifen.  Einen  Augenblick  schien  selbst  Jakob  empört 
ioB  Scheitern  seiner  Ausgleiehsversuche,  wenigstens  schrieb 
[im  dem  Pfulzgrufcn,    dass  der  König  cutsclilosseo  öei 
i^r   den  Ivrieg   zu   erklilrcn,   wenn   er   bei    seiner  Un- 
^bigkeit   verhaiTcn  würde.     Friedrich  wusste  aber  «chon, 
[er   von   diesen   Reden   zu    halten  habe    und   bemerkte   in 
Antwr»rt,   dass  er  von  den  brüsseler  Verhandlungen  kein 
i  Resultat  erwartet  habe,  als  von  denen  Digby's  in  Wien.**) 
lest«  »weniger    schickte    er   einen  Gesandten    nach  London 
Anzeige,    dass    Heidelberg    soeben    in   die    Hände    der 
gefallen  »ei  und  knüpfte  daran  die  Bitte,  Jakob  möchte 
^  säumen,   Flandern  anzugreifen  und  den  König  von  Dane- 
xu   gleichen  Vorgehen  gegen    die  katholischen  .Stifter  in 
chland  überreden.***)  Jakobs  kriegerische  Stimmung  hielt 
nicht  lange  an,  Weston  musste  die  Verhandbingen  fort- 
die  durch  Digb^'s  Bemühungen  und  die  dadurch  herbei- 
Intcrvention  des  Königs  von  Spanien,  wie  wii*  alsbald 
wertlen,  zu  einem  wenn  auch  kärglichen  Resultate  fahrten, 
ftite    sich  Jakob    mit    dem    Parlamente  nicht  überworfen, 
sich  seiner  Hilfe  bedient,    um    den  Krieg  in  der  Pftilz 
1er  Energie   aufxunehmen,    s<i   hatte  vielleicht  Digby   die 
)fiAte   so    lebhaft    befürwortete    Heise    nach  Spanien    nicht 
Bommen.     Da  jedoch  der  König  von  England  nichts  von 
ekriegung  Spaniens  wissen  wollte  und  so  Gondoraars  Rath- 
auch diesmal  bei   ihm  den  Sieg  erlangten,    so    blieb    er 
aem  Entschlüsse  und  schickte  den  geminnten  Lord  nach 
um  durch  ihn  neben  der  Restitution  seines  Schwieger- 


Doll.  CAmerar.  Auszug  au.H  PaweU  Brief  il«l.  16,  26.  Sopt   1622. 
iKündiner  StA.  Buckiugliam  an  Friedrich  dd,  3v'l3.  Septemlior  1623.  — 

Friedrich  an  BackinghAtn  dd.  11 /il.  8ept.  1632. 
l£t)«nilA.  Memoire  pour  Mr.  de  Sohomberg  xu  »cIhlt  Oesandt9ch«ft  nach 

EngUüiI.  —  Ebcndn.  Friodricb  an  Jnkob  dd.   15.  !.'>.  September  1622. 
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England  und  Schottland   werben  zu  dürfen.**) 
1622  England  am   30.  März  und  kam  Anfangs  Juni 
wenige  Tage  später  folgte  ihm  Gondomar,  den  ] 
London  abberufen  hatte,  um  sich  seines  Rathes  ii 
Angelegenheiten  zu  bedienen. 

Digby  leitete  nach  seiner  Ankunft  in  Ma 
handlungen  in  kluger  Weise  ein:  er  verdammte 
und  missbilligte  seine  Verbindung  mit  Mansfclc 
von  Halberstadt,  dagegen  lobte  er  den  Kaiser 
von  Spanien  als  billige  und  gerechte  Fürsten, 
aber,  dass  sie  sich  zum  Spielball  des  Herzogs  von 
Niu*  um  den  Ehrgeiz  dieses  Fürsten  zu  befriedige 
land  nicht  zur  Ruhe  kommen  und  der  Krieg  zum 
Besitzungen  Ferdinands  und  Philipps  erweitert  we 
seine  mit  Schmeicheleien,  Lobeserhebungen  un( 
gungen  geschickt  durchilochtenen  Argumente  mt 
nischen  Staatsmänner  für  seine  Mittheilungen  em 
nachdem  er  sich  so  den  Boden  vorbereitet  ha 
Seine  Vorschläge  vor,  die  auf  die  Restitution 
und  auf  die  Heirat  der  Infantin  mit  dem  Prinzen 
zielten.  Um  allen  Hindernissen  zu  begegnen,  die 
Herzog  von  Baiem  und  der  Pfalzgraf  gegen  die  ^ 
Friedensbedingungen  erheben  würden,  schlug  < 
zwischen  England  und  Spanien  vor,  Philipp  un 
ihre   Tnippen    in   der   untern   Pfalz    vereinen    i 
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ihrem  FriedenspUne   nicht   fügen  wollte,    das  Gesetz 

♦) 

»y's  Auftreten  hatte  jedenfalls  die  Wirkaug,  dass  man 
lUchen  Hofe  von  jener  aof  die  Befriedigung  der  bairischen 
abrielenden  Politik,  wie  sie  sich  aus  den  an  Kheven- 
iiud  F.  Hyacinth  eriloaseDen  Antworten  und  Erkiärungen 
scheint^  abliess,  sich  fiir  die  Restitution  de«  Pfalz 
Is  erwirmte  und  entsprechende  Weisungen  an  «lie 
IMfch  Brüssel  und  an  Oi^ate  abschickte.  In  Folge  dessen 
der  letztere  von  dem  Kaiser,  dass  er  über  die  Kur 
komnienden  Kurfiirstenconvente  verfüge  und  stellte 
B  Kemoire  sogar  einen  Prolegt  Spaniens  in  Aussicht, 
dieeem  Wunsche  nicht  genügt  würde.**)  Trotzdem  konnte 
ich  auch  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  auf  den  neuen  Umschwung 
spanischen  Politik  verlassen,  so  lange  Zuiiiga  die  aus- 
Bn  Angelegenheiten  leitete,  weil  er  mit  seinen  S^nnpathicu 
irischer  Seite  stand.  Eine  Unterredung  zwischen  ihm  und 
nbiller,  der  Scenc  aus  einem  Intriguensttick  nicht  nn&hnlich, 
zu  unserer  Angabe  die  beste  Illu«tnition.  Eines  Tages 
Irolich  der  kaiserliche  Gesandte  im  königlichen  Paläste 
uniga  zusammen  und  hier  wiederholte  der  letztere  im 
vieler  Personen  die  Forderung,  dass  der  Kaiser  seine 
iidung  wegen  der  Kur  erst  auf  dem  Kurfürstenconvcnt 
und  sich  dabei  nach  dem  Gutachten  der  Kurftirsten  von 
Trier  und  Sachsen  und  der  Infantin  richten  möchte. 
Bihiller  erklärte,  dass  davon  nur  dann  die  Rede  sein  könne. 
die  Uebertragung  der  Kur  an  Baiern,  die  der  Kaiser 
lieh  zugesagt,  nicht  in  Frage  gestellt  würde.  Auf  diese 
erung  brach  Zufüga  in  einen  Strom  von  Vorwürfen  aus: 
'Kaiser  gewonnen  sei,  Spanien  in  einen  nimmer  endenden 
mit  England  und  Deutschland  zu  verwickeln,  ob  das  der 
sei  f^  die  schweren  Opfer,  die  der  König  gebracht  habe, 
an  olme  sein  Vorwissen  über  die  Kur  verfolge,  Khevenhiller 


[«ÜBT  StA.  KlieTenhillcr  an  FonlinAnd  «1<1.  1,  Jitü  16S2. 
enda.    V,ggenherg  an  Ferdinand    dd.    13.  Sept.    16SS.    —    Bimancafl: 
Btcw  ie  lo  qDc  contionen  la«  carta«  del  Conde  de  Onate  d«  SI.  8ep- 
iber  1622. 


gespien  eu  naoen  una  veraicuene,  aa«8  man 
Baierii  die  Kur  gönne,    dem  Kaiser  jedoch   me 
rathe,  im  Falle  Sachsen  sieh  der  Uebertragiing 
setzen  sollte.*)  Mit  dieser  Versicherung  begnüg 
hiller   indessen    nicht,    er  überreichte   um   folge 
Könige  ein  Memoire,  in  dem  er  im  Namen  de»  1 
dann  derselbe  dem  Herzoge  von  Baiern  demnäcl 
ertheileu    werde    und   idso   mn   keinen  Preis 
dea  Pfcilzgrafen  einwilligen  könne.  Er  vcrlaugtCj, 
dem  Lord  Digby  bezüglich  der  Restitution  der 
cinäoheukG   und  ihm  nur   die  HoflFiumg  lasse,    dj 
sich  aus  Kückäicht  für  den  König  von  England  d 
in  Betreff  der  pfiilzischen  Besitzuiigen  herbei'    " 
schien,  als  ob  auch  Philipp  die  Rolle  ZuSigaa 
Jakob  keine  Riicksieht  üben  wolle,  denn  seine 
Mcmoh-e  lautete  zustimmend,    „er    freue  sich, 
dieaen  Beöchlus»  gefasst"  und  so  konnte  Khevenhi! 
nach  Hause  berichten,   das»   er  den  Engländer  i 
geschlagen  habe.**) 

Dieser  Triumph  aoUtc  jedoch  von  kurzer  Da« 
ein  Verseilen  kam  in  einer  der  folgenden  Sitzungeu 
Geheimraths  das  Memoire  zur  Vorlesung,   welcl 
überreicht  hatte,  und  welches  Zuniga  heimlich 
wollte,  da  esZeugntss  davon  ablegte,  dass  er  in 
Angelegenheiten  den  Herzog  von  Baiern  in  Sc! 
sonach  eine  Politik   verfolgte,    die    mit   den 
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GebeiiDrillhe   in  Widerepnich  stand.     In  dem  Memoire 

die  Versicherung  angeführt,  dass  der  König  dem  Herzoge 

itiern  die  Kur  ebenso  gönne,  wie  dem  eigenen  Hause,  diinn 

l'P.  Hyacinth   ertheilte  Antwort,   in  der  er  die  baldige 

ting   dieser  Angelegenheit   wünschte.     Dies   gab   einigen 

Mhen  Anlas»  zu  heftigen  Angriffen  gegen  Zuniga,  weil 

krmiglichen  Aussprachen    eine  grössere  Bedeutung  bei- 

habe^  als  ihnen  in  der  That  zukomnn.\  Zuniga,  der  sich 

befand^    nahm  sich  diese  Vorwürfe  so  zu  Herzen,  das» 

Btlich  erkrankte  und  einige  Tage  später  starb. 

Khevenhiller  seine  bedeutendste  Stütze,  denn  schon  nach 

Zeit  zeipte    e»    sich,    datis   man    in    Madrid   die    auf  die 

ligang   der  kaiscHiclien  Wünsche  abzielende  Politik  auf- 

nnd  in    den   von  Zufliga  ursprünglich  entworfenen  Plan 

llich    der  Restitution   der   pfalzgrÄflichen   Erben   eiulenken 

Olivares,    der  jetzt  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik 

ao   Hand   nahm,    war   es,    der   diesen  Wechsel   in    Scene 

er   mochte  vielleicht   aus   der,   neuen  Ministem  eigenen 

ngssucht  nicht  in  die  Fusstapfen  seines  Vorgängers  treten, 

Lals  tüchtiger  Staatsmann  konnte  er  nicht  anders  handeln, 

«8    war   doch  fiir  Spanien  nicht  gleichgitti«;,    ob  das  Ver- 

Bs  zu  England  seinen  bislierigen  freundschaftlichen  Charakter 

oder  ob  man  neben  der  französischen  Eifersucht  noch 

pindschafl  Englands  auf  sich  laden  würde.  Seine  Fricdcns- 

Jieit  wurde  durch  neue  Kundgebungen  Jakobs  und  «eines 

des  Heraogs  von  Buckingham  erhöht 

lls  man  niimlich  in  London  von  dem  üblen  Fortgang  der 

ßler  Verhandlungen   in    Kenntniss   gesetzt   wurde,    schrieb    jg 

nngham  an  Gondomar  einen  Brief,  in  dem  er  ihm  rundweg  Sept 

dass  Jakob  an  der  proponirten  Allianz  mit  Spanien  nicht 
Jten  könne,  wenn  man  seinen  Schwiegersohn  noch  weiter 
tfen  werde.*)  Dieser  Brief,  sowie  ein  Schreiben  Jakobs  an 
worin  er  seine  Forderungen  bezüglich  der  Heirat  der 
an,  über  welche  Angelegenheit  wir  im  folgenden  Bimd 
bteu  werden,  auseinandersetzte,  kam  einen  Tag  vor  Zuüiga's 
I  Spanien  an.  Digby  begab  sich  in  Begleitung  des  englischen 
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keiten  eintreten  zu  wollen.  Moch  trcundlichor  i| 
S]>raclie,  als  er  die  pfälzische  Angelegoiüieit  btd 
sicherte,  daas  sein  König  das  Vorgehen  des  KaiM 
und  das8,  wenn  os  iiöthig  sein  würde,  er  seine  Wl 
.lakubü  verbinden  werde.  Fast  derselben  Wurtfl 
Pliililip,  iils  Digby  darauf  von  ihm  in  Audienz  emj 
man  konnte  sieh  nach  seiner  Sprache  keinem  Zilj 
dasfl  er  für  die  Restitution  Friedrichs  gewonnen  a 
That  wurde  einige  Tage  spilter  der  Infimtin  Isab| 
zugeschickt,  sie  solle  nicht  nur  ilu*e  eigenen  Tru||j 
feindlichen  »Schritt  gegen  die  Ünterpfalz  abhalte^ 
gieiche  Forderung  an  Tilly  stellou  und  ihm  die  J 
Belagcning  von  Jlannheim  auftragen.  Ueberlm«^ 
englischen  Besatzungen  vor  jedem  Angriff  schäl 
wenn  uötbig,  mit  ihnen  verbinden.**) 

Zeigte  dieser  Auftrag,  diiss  man  es  in  8pi 
mit  dem  prülzisL-hen  Ansgkiiche  meinte,  so  reifte 
denselben  herbeizuführen,  als  von  England  ein 
schärferen  Weisungen  fiir  Lord  Digby  anl 
nämlieli  von  Weston  die  Nacliricht  erliielt, 
Verhandlungen  result«it]os  verlaufen  würden 
hatte  noch  nicht  den  eben  erwähnten  Befehl 
erfuhr,  tlass  Heidelberg  in  die  Hände  Tilly's  g( 
er  und  seine  Räithe,  darunter  auch  Buckinghaui 
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von  f^panieii  jingezcigt  werdoii,  daas  itmn  dio  iminittel- 

IViedcraufnahme   der  Verhandlungen   wegen    dor   Heatitu- 

i*ricdrichÄ  wünsche  und  falls  der  Kaiser   nicht  in  dieselbe 

en  würde,    so  solle   sieh  Spanien   zur  Waflonhihc  oder 

itens  dazu  vorpfliehhn,    dasa  es    einem  engliüehfu  Heere 

»ch    durch  Flanderu   gestatten    weitle.     Würde  Philipp 

xvhn  Tagen  nach  Bekanntgabe  dieser  Forderungen  keiiu? 

Antwort  ertlieilen,    so    sollte  Digbv  auch    die  Heirats* 

ndiungen  abbrechen  und  Madrid  verhiascn.  Im  rnglrschen 

wurde  jetzt  nur  vom  Krieg  gesprochen,  d«  man  eine 

■ncnde   Antwort   au»   Spunif-n    erwartete    und    auch    chirch 

DIU  Papste   für    die  Heirat  iivn    aufgeati-lltcn  Bcdingiuigen 

war ;  im  niichsten  Frühjahr  wollte  man  eine  Armee  von 

Miuin    auf  den    Beinen    haben   und    sie    unter  dem 

ndo  de»  Prinzen  von  Wah-s    nach  der  Pfalz  marsehiren 

K\Hiu    soUte  sich   der  Bote   mit   dem    Ultimatum   nacli 

l  verfugen,  aU  der  friiliere  Gesandte  in  Spanien,  (.'ottington 

Irid  anlangte  luid  berichtete,  wif  die  üpanisehen  Staats- 

übor    die    neuen    vom    Papst    gestellten    Bedingungen 

■pstininit  sficn  und  ihre  Abändniing  verhuigten.  Dies  genügte 

lakob  >\iedcr  zu  versölinen    und   obwohl  alle  seine  Staat«* 

Buckingham  und  sein  Solm  an  der  Spitze,  keine  Aendorung 

Depesche  nach  Madrid  /.ugeben  wollten,    kehrte  er  sich 

nicht  an  ihre  Meinung  und  ertheilte  dem  Lord  Digby  den 

bJ  Madrid    nicht   zu  verlassen,   wenn  die  Antwort  Philipps 

SEufriedenstellend  sein  würde,    sondern  hiei-übcr  erst  nach 

7.U  berichten.*) 

)er  Bote,  der  die  neuen  Weisungen  nach  Spanien  bringen 

war  ein  gewisser  Kndymion  Porter,  der  durch  eine  eigcn- 

tiV  '       Verkettung   der   Schicksale   zuerst   einige  Jahre    im 

*  irafen  von  Olivare»  gestimden  war  und  spater  in  den 

^Herzogs   von  Buckingham  trat.     Als  er  am  IL  November  162« 

tdrid    anlangte,    war   der   Kimig   nicht  in  der  Stadt,    statt 
ktünfach  dem  Loi*d  Digbv  die  Depesche   zu  übergeben  und 
die  weiteren  Schritte  zu  überlassen,  glaubte  Porter  das 
thun  und  vielleicht  das  friihere  Verhältnis»  zu  Olivares 
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Als  Digby  später  fing,  was  diese  Sprache 
entscliuMigte  Kich  Olivares  damit,  da-ss  er  vor  eiJ 
Porter  nicht  die  SUuitisgelieimnisse  habe  preis 
Mu88tc  diese  Entscbuldigxiing  das  lliesti-aiien  w 
wjir  dies  vollends  der  Fallj  al»  Philipp  ein 
spHtcr  gegen  Aston  -wiederholte,  dass  er  im  N»thfll| 
mit  denen  En*;land8  verbinden  werda.  *)  Entapi 
wiederholt  zu  Gunsten  Englands  gegebenen  Erkläii 
der  köuigliclie  Secretär  Ciri^a  bei  Khevcnliillelj 
im  Nanien  seines  Kimigs,  da«8  man  in  Wien  dÜ 
des  P.  Hjaeinth'^  nicht  anders  auffassen  dtirfw 
durch  Onate  erklärt  werde  —  was  es  mit  dieser^ 
ein  Bewandniss  hatte,  zeigte  hinreichend  jtmes  ^ 
Memoire  Onate'a  —  dass  man  also  an  den  Heraj 
die  Kur  nicht  vor  dem  bevorstehenden  Keielii 
tragen  dürfe  und  auf  demselben  sich  aller  fi-i^ 
bedienen  müsse.  Er  drohte,  falls  diese  Forderuii 
würde,  dass  der  König  dem  Kaiser  keinen  weflj 
leisten  werde.**)  —  Die  erste  Wirkung  der  neuen  IlJ 
I6äy  ilusserte  sich  übrigens  in  Bi^ssel,  wo  man  gegen  ^ 
einen  einjährigeu  Waffenstillstand  zwischen  Jj 
Infantin  vereinbarte,  vemiöge  dessen  dem  Pfalzj 
kunfte  aus  den  Städten  Heidelberg,  Äfannheira  uij 
eingeräumt  wurden.  Es  war  nur  die  Frage,  ob 
der  Herzog  von  Baiem  in  den  Waffenstillstand 
ob  der  letztere  Heidelbcric  und  diu«  öb€>n  Auck  iBi 
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inglischc  Slaatssecretür  CiUvert    über  diesen   Erfolg  nicht 
eine  gewisst»  Oenuf^lmun^  an  den  Pfalzpjafcn.*) 

,n  kann  nach  den  Weisungen,  die  man  von  .Spanien  aus 

Brüssel  und  Wien  gelangen  lies»,   nicht  im  Zweifel  »ein, 

man  aufrichtig  einen  Aiispleicli  mit  Jakob  anstrebte,  aber 

EmschluBs    litt  an  zwei  Miingeln,    die  ihn  ganz  werthloa 

Zunächst  fehlte  es  an  der  nöthigen  Energie^  um  den 

ich  trotz  und  ^v^en  den  Kaiser  durchzusetzen  und  dann 

man  denselben  auf  einer  ßiisis  an,   die  kaum  von  Jakob, 

r    v<»n    dem   Pfalzgrafen   angenommen    werden   konnte. 

18  eignete  sich  nämlich  den  ursprünglich  von  Ztifiiga  vor- 

r>n  Ausgleichsniodus  an,  vcrvollstmidigte  ihn  in  seiner 

und  theilte  ihn  ilem  Grafen  Khevenhiiler  mit,  weil  man 

isers   Zustimmung   dazu    bedurfte.     Ein    doppeltes   Ziel 

es,    da«    er   dadurch    erreichen    wollte,    er   wollte    sich  der 

schall  Jakobs  versicheni  tuid  den  Pfalzgrafen  befriedigen. 

erste  Ziel  sollte  nicht  durch   die  Vermählung  der  Infantin 

lern  Prinzen  von  Wales  erstrebt  werden,   nicht  etwa,  weil 

Sohne  des  Kaisers  zugeeagt  worden  war,  sondern  weil 

ihren  Widerwillen  gegen  diese  Heirat  kannte;  sie  hatte  erst 

;em  erklärt,  dasssiebei  den  geringen  Conccssionen.  flie 

den  Katholiken  zugestehe,    seinem  Sfihne  nie  die  Hand 

^  sondern  lieber  in  ein  Kloster  treten  werde.  Wenn  also 

bracht  werden  sollte,  so  sullte  es  nach  der  Ansicht 

ien  Ministers   der  Kaiser  bringen    und  in  der  That 

sich  der  Ictetere  —  wir  wissen  nicht  wann,  aber  jedenfalls 

1622  —  erboten,  seine  Tochter  mit  dem  I'rinzen  von 

zu  verloljcn.  Die  Vei-söhnung  mit  dem  Pfalzgrafen  sollte 

:h   angebahnt    werden,   dass   sein   Sohn    mit   der   zweiten 

ichen  Tochter  verlobt,  in  Wien  erzogen  und  in  den  Besitx 

■väterlichen  Erbes  und  Titels  gesetzt  werden  solle. 

lA&n  möchte  dies«'nPlan  filr  ein  Hirngespinst  ansehen,  das 

soliden  Grundlage  entbehrt,  denn  wer  gab  dem  spanischen 

Ister  das  Recht  zu  gliiulien,    dass   der  Pfalzgraf  auf  die  fiir 

nnd    seine    Vergangenheit   entehrende  Bedingung  eingehen 


M  ' 


•)  Miincliitrr  8t A.    Max.    nti  Kh^v^nhillor  dd.  21.  Nov.  1622.    —    Ebenda. 

Calvcrt  an  Frioilrich  von  der  Pfah  dd.  20./a0.  November  1622. 
OIb4«I7,  Dar  pfU»i««be  Krieg.  27 
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uiul  sciucii  Sohn  auslief«!!!!  werde 
König  von  England  um  die  Hand 
ö!*teiToiclii:*clicn  Erzherzogin  warl». 
Anschein  ist  d<jr  Plan  übrigenü 
'/w<Mdeutigcn  Haltung  erinnert,  di 
schon  oft  und  jetzt  wieder  bei  <] 
kündete.  Hatte  er  doch  den  K:i 
chiingen  g(>uiaclit  und  einmal  gegc 
geäussert,  dass  er  gern  eine  Aus 
Hchiedenen  Bekenntnissen  versuelu 
tiir  das  Haupt  der  Kirche  ansehe 
entgegen  ginge,  wenn  *'r  nur  eir 
der  König  geberdeten  sich  noch  v 
unter  andern  der  englische  Gesar 
einer  schweren  Krankheit,  die  ihi 
Katholik  benahm.  Zu  Anfang  de 
Vertrauensmann  des  Gesiindten  zu 
hatte  ihn  über  die  Mittel  auszuhn 
in  I)«'Utsehland  hergestellt  wenlen 
dass  Wohl  das  beste  wärt»,  wenn 
hcindieh  aus  dorn  Wege  schaffen 
raten  wiinh'.**)  Diese  Ansprache, 
beilegen,  zeigt  zum  mindeätt<tn,  da; 
Uiehtnngon  unter  den  engÜRchcn 
eine  die  Interessen  des  Pfalzgrafe 
im  ^^■ri^orgenen  wühlende  und  der 
liehe,  als  deren  Haupt  man  den  Kö 
in  den  kiivhliehfn  Fragen  nicht  jei 
Charakter,  der  damals  di«»  Katli< 
ausnahmslos  beseelte,  sondern  sei 
N\'under.  Wfiin  Olivares  sich  der  \ 
den  Pfalzgraten  dazu  bewegen  ' 
SehiM»ss  der  katholischen  Kirche 
wus.oti-,  (lass  Jakobfi  Gemahlin  ni 
IiscImmi    Kirche   ft-stgehalten    hatte, 


*)  Kiiiikr.  (iii*  niiiii<«c)ii>n   Papsto  II.  'Mit 
**)  Kbcvviihincr,  .\nna1i-i>  IX.  \i3\). 
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coudil  nicht  verheimlichen  konnte  und  deshiüb  von  ihm  nicht 
igefeindet  wurde,  so  durfte  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
cf  seine  Zustimmung  bezüglich  der  Erziehung  seines  Enkels 
B&ncn.*)  Trotz  alledem  war  aber  der  Plan  des  Grafen  Olivares 
durchführbar;  denn  wiewohl  damals  die  öffentliche  Meinung 
bt  diejenige  Bedeutung  hatte,  wie  heutzutage,  so  hätte  sich 
ii  bei  den  Protestanten  aller  Länder  ein  Schrei  des  Unwillens 
t>t>en,  sobald  er  ihnen  bekannt  geworden  wäre  imd  dem  ein- 
ftxnigen  Verdammungsurtheil  hätte  sich  auch  Jakob  nicht  ent- 
en  setzen  können. 

El  hecho  de  los  tntados  del  matrimomo  pretendido  por  el  principe  de 
Oaleti  por  F.  Francisco  de  Jesus.  Herausgegeben  von  Gardiner  p.  48. 
Kbevenhiller  IX,  1789. 
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i  Recen« 


Ber  Dopiitationntag  von  Rege 


I  Bemtihanget)  We*«  Kniiten  um  dio  Berufung  eiam  FtinM 
liebe  Hidtuui;  uinzclucr  ReicttarilrateR.  Abraiae  des  Kail 
tllm  ii)  München.  Berttthangen  in  Rofcnsburg,  ob  | 
Propositionen  bexügUch  des  Waffenstillstiindeä  in  der  ~ 
HoUe.  Ablehnung  der  spanitcben  Antrüge  in  Folge  der  I 
Beinüliangen  d(>s  KnrfQraten  von  Mains  gegen' die  Befri 
\VQn9clie  in  Bezug  auf  die  Kur. 
II  Kaiserliche  Prupoaition  vom  7.  Januar.  Änktwll  M« 
Berathungen  de»  neputationstagcH.  Der  franioaische  i 
zu  Gunsten  Maziniiliana.  Der  I^alzgraf  von  Neubiil| 
de»  Deputatiunetageü,  Antwort  des  Kaisers.  In  weld 
die  Proteafunl«!!  und  Kafhollken  ihre  Meinung  bezGgnj 
Pfalzgrareri  und  der  Uebertragung  der  Kur.  Voreehlai 
GMJkiiJten.  Ma»  bo»clilje*nt  ira  kaiesorlichon  Cabinetl 
Baiem  die  Kur  nur  persouiieh  und  nicht  erblich  zu 
achen  Ge«aii<lt«in  erstatten  im  Doputationstag  den 
der  von  den  Katholiken  angenommen  wird.  RntAcheid 
die  Kur.  Cieho.im»'8  kaiserlicheK  Dokument,  dius  dem ' 
gegeben  wird.  Die  Invejidtur.  Kaiierlicbe  Erklürong  j 
Nenibarg  gegeben.  Der  Papst.  Abrechnung  nrischen 
miliau.  Spanien.  Kaiserliche  Onadenbeaeagangeii.  K« 
iu  dfni   badiflchen  und  marburger  Erbstreite. 

III  Art  und  Weise,  wie  der  Kaiser  in   Ungarn  in  den  wi« 
eingelTihrt  wird.   Btantülaus  Tburzo.  Di«  kaiserlichen  < 
Auitlieteruug    der  Krone,     Der  Keidistag   von  Ot.-denb 
der    durch    Brtblen    confiscirten    Güter.      Die  PaUtinan 
den    Katholikcti    und    Proftistantcn.     Die    deutschen    B4 
Gesandtitebaft    uu    don  KaL«i>r    und    an  den  Reichstag. 
Grafen  Thuni  imch  Con»tantinoiH').  Da»  Roanltat  »einer  i 
Petendi    lui  Haag.     BeUden    iat    bereit    den  Kaiser    in« 
zugreifen.  J 

IV  Das  velüiner  Blutbad  und  seine  Folgen.  Der  Vertrag  ^ 
der  wiener  Staatsmänner  zn  der  Streitfrage,  WIedemal 
Hitur    dm>  RnaniimhitTi    vmii  nittwrniii<hiaRh«n  WaAn.      ndl 
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«ad  dem  II*lb«r»M<lter,   Dar  V«rtrKg  von  Knieubacg.  ZUMUirn<«iikuo(t 

KorfAMton    von    Saehsen    and    BnindBriburg    m  AniialMrg.     KoTsachiieu 

«Uo   Auffiorderang    Brandeüburg«   «ur   BekiLmpfung   d««   K»u«rs   «b. 

nng  Wlilielma   von  Weimur   mit    dem  HaibordtAdter.     Mansfeld  und 

nburgiAche  Gwtandte.      Friedrich  und  Jakob. 

^HaihoIQlM)  und  Pn>tv»r«ut(in  tr^nntin  aic!i  iti  der  BeAutwortung  da^janigcn 

d«r  kAiacrIichon   Propositiüii,  in  dem   von   der  Micherun^  dea  fieiobM- 

•Im  Rfldo  \»L     Verhandiungen    der  Li^«    mit    dem  Kaiäer    Qb«r  die 

UUfn.     Gesuche   des  Katitiire    bei    dorn  Papste.     Oesuohe    des 

M    pinzutoon  B*>ich^kr>'i.-«on.     Die    Frledicunfc'    d»r    nbriijeu  Punkte 

t  kaltoHlcben  Prupoiition.   Die  Kiatfeii  der  Ueicbsslädtn  und  ibr«  Erledigung. 

polaUebe    Biindui«».     I>er    Karfllnat    ¥oa   Mains    und    die   eteliaiNhon 

dteti. 


I 


k:hon  im  Beginne  des  Jahres  1621  trug  «ich  der  Kaiser 
or  Absicht  einen  Kurtiirutenconvent  »u  berufen,  auf  dein 
D  feierliche  Uebertragung  der  Kurwürde  an  Muxiniiliiui 
hxnen  wollte,  HÜcin  verschiedene  UuisUinde,  deren  bereit«* 
hnuüK  K^-'^^i^^i*  wurde,  verzögerten  die  Verwirklichung  seiner 
ht.  Tn>tz  der  mannigfachen  Hindernisse  schrieb  er  den  Kur- 
Dtag  »chliesslich  auf  Maria  Liehtmess  de«  Jahres  1622  aus 
rerstündigte  die  Kurturwten  hieven,  aber  schon  im  Anfang 
UfS  sah  er,  das«  dieser  Termin  nicht  eingohatten  werden 
weil  Spanien  seine  Zustimmung  zu  der  Uebertragung 
noch  nicht  gegobtvu  hatte,  ein  neuer  Krieg  im  Anzüge 
lld  man  in  Wien  auch  auf  die  Drohungen  Jakobs  einige 
cht  nolimcu  musste.  Der  ausgoschriobeno  KurfÜrstentag 
jldcmnach  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt.*)  Als  die  späteren 
^  auf  dem  Schlachtfclde  eine  entschlossenere  Politik  ge- 
len  und  die  Nachrichten  aus  Spanien  gleichfalls  günstig 
Ml,  schrieb  Ferdinand  am  17.  Juni  einen  neuen  Convent  16K 
k  1*  September  aus,  der  aber  kein  blosser  Kurfürsten- 
m%  sondern  ein  Reichsdeputationstag  sein  sollte,  7.u  dem 
den  Bestimmungen,  die  mau  im  16.  Jahrhundert  getroffen 
I  nicht  bloss  die  Kurfiirsten.  sondern  auch  die  Herzoge 
Baiem,  Braunschweig  und  Pommern,  der  Landgraf  von 
m-Durmstadt,  der  Erzbischof  von  Sulzburg  und  die  Bischöfe 
(Vürzburg,    Bamberg  und  Speier  Zutritt  hatten.     Offenbar 


Uciuu  StA..  Ferd.  au  KunAobiieu  dd.  10.  Januar  KSS. 


*     . 

mag  mau  deshalb  zur  Berofiuig  eines  Deputatioiutages  ) 
haben,  weil  die  BesohlüSBe  dieser  sahlreidieren  Versi 
mehr  ins  Gewicht  fiillen  konnten  als  die  eines  bloss 
ftirstentages. 

X  In  den  Einladongsschreib^i  an  die  b^refienden 

-  ersachte  der  Kaiser  alle  um  ihr  personUchcs  Ersdieii 

.'    .  auf  den  Kurfürsten  von  Trier  waren  die  Katholiken  dasa 

von  den  Protestanten  versprach  nur  Ludwig  von  D 
dem  Rufe  zu   folgen,   von  den  übrigen  Fürsten  liefe 

';.  Absagen,   tHeils   so  geschraubte  Zusagen   ein,   dass  ma 

'  sein  konnte,    sie  würden  nicht  erscheinen.    Der  Kurf 

Brandenburg  befolgte  die  Politik,  dass  er  den  Kaber  i 
ersten  Antwort  sein  Erscheinen  hoffen  Kess,  auf  dl 
^ederholte  Einladung  immer  schwieriger  wurde,  bis  ei 

:  .'•  ganz   ablehnte.*)     Später  erfesste  ihn  wieder  die  Ai 

diesem  übel  zu  deutenden  Schritte  und  er  forderte  seil 

V    '  zu   einem  Gutachten  auf,   was  er  in  diesen  8chwieri| 

hältnissen  thun  solle.  Ihre  Hleinung  hicitetö  nicht  ent 
genug;  sie  berücksichtigten  den  Widerwillen  des  Ki 
gegen  die  Reise,  machten  ihn  aber  auch  auf  die  ( 
aufmerksam,  denen  er  sich  durch  eine  solche  Feind 
aussetze.  Trotzdem  blieb  er  bei  seinem  Entschlüsse,  w 
namentlich  die  Haltung  seines  Nachbars  und  kaiserlichen 
genossen,  des  Kurfiirsten  von  Sachsen,  bestärkte.**) 
Georg  hatte  ursprünglich  sein  Erscheinen  unter  der  Be 
zugesagt,    dass   auch    die  anderen   Kurfürsten    sich  p( 


*)  Wiener  StA.  Ferdinand  schreibt  dd.  17.  Jani  1622   den  Depu 

auf  den  1.  Sept.  1622  ans.   —  Ebend.  Kurbrandenborg  an  Fe 

26.  Joni 

— r — j— r.-  1622.  —  Der  Herzog  von  Pommem  an  Ferd.  dd.  - 
6.  Juli  ^ 

1622.  —  Sachs.  StA.  Knrbrandenburg  an  Ferd.  dd.     ^' ^^^  , 

26.  Aug.    ,^„„ 
^-  1622. 


6.  Sept. 
**)  Berliner  StA.    Gutachten  der  brandenb.  RXthe  dd.  \J\\.  Anf. 

Ebend.  Memorial  Knrbrandenbnrgs  für  Sigmund  Got«  dd.        '  „  - 

10.  öop 
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idcn  »ollten;*)    »päter  woHk;    «t  sich    hu  (li««e  BccÜii^ung 

krtteru  sondern  versprach  zu  kommen,  machte  aber  diesen 

prechcn    bald    wieder  von    der    Bcdinj^iinp    abhängig,    d»An 

cns  die  j^eistlicheti  Kurfiirnteii  cracheinea  «oUten.  Mittler- 

«uchto    er  den  Kurturston    von  Branib*nbnr^   zu    bereden 

i  R«;g«-n»lmr;4  xu  kumrmu  und  nU  dic*s»T  brharrlieb  ablehnte 

|<eincr   Benorgnis«    vor   den    Plänen  MaxiinUiun»  Ausdruck 

I  lehnte  Huch  er  sein  Erselieinen  ab  und  vfTH|ir«eli  nur,  sieli 

dem  Beispiele  der  übrij^An  pr<»li-st;intiseheu  Fürj^ten  diireh 

Ite  vertreten  zu  lassen.**  > 

'Abge8el>«-n     von    den    wielitip-n    Inti^n^sscn,     die    auf  dem 

rnli*   entschieden    werd*"n    sollten    und    die    allerdings    die 

Büinien  xu  einer  vorsieliti|jfen  Haltung  nöthigten,    trug  die 

Verhandlung  wegen  Beschickung  des  Convente;*    so  viel 

IthigendcH  für  den  Kmser  in  »ich,  djisi*  er  wohl  die  Dornen 

imusste,  mit  denen  die  deutsche  Krone  durclifioehten  war; 

er  doch    «ra    da«*   Ersclioinen   der   Fürsten    bitten   und 

ftlfi  ob  VT  der  geringste  und  schlechteste  unter  ihnen  und 

tÜHnHiitipt  des  KeichcM  sei.  Duöö  unter  diesen  Einladungen, 

en   «nd   sonstigen  Schmboreien   der  Termin  vorstrich, 

der  l>opatiitionHt*ig  zusaunnenkommen  tsolIt<*,  ist  ««tlbst- 

ndlich  und  »t>  uiusste  er  wieder  verschoben    und  aul"  den 

voriegt  wenlen,    allein    auch   dieser  Termin  wurde 

»•Ingeliniten.     Der  Kui'fiirst  von  ^lainz    hatte  noch  in  der 

tn  Stunde  Schwierigkeiten  erhoben  und  sein  Erscheinen  von 

des  Kurf\irsten   von  Sachsen  abhHngig  gemacht,    und    »rKt 

lini    diescij    zugosieiiert  wurde,   erklärte  er  am   17.  October 

I  Regensbui^  abreisen  zu  wullon,***)  «»hne  dans  er  die  vor- 

Ankunft  Johann  (ieorg«  abgewartet  hätte.     Er  bemühte 

IJ«tEt  selbst  den  letztern  zum  ßosuche  des  DeputatiunKtages 


14/24. 
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StA.  F«?rd.  «n  Hohcu^oUcn»  dd.  '2i.  J«li  lrt-22.  —  Kbcml«.  Kur- 

«n  FcwL   dd.  4./»*-  Jnli,     •^•_£*^   „„,1     **-f'*?-     1622. 
9.  Aug.  3.  8cpt. 

rlu.  StA    Kunwlwen  an   F.rd.  dd.         '     '^*' ,  liJ-ii.  O.t.   1G2'J.    — 

4.   Ort,    ' 

*'Kitntarhi»4'ii  »u   Kiirl*rand4<n>Hir(r  dd.      V^rr   *^    16SJ. 

10.  Oct. 

•^   Wirncr  StA.   Ffans  .Inkoh  Kiii-z  von  Sonftiimii   nn  Fr-nl.  i!il. -J."   .<c|.t    K'i^. 


und  80   miisste  (1er  KtirfÖrst  von  Sachsen 
aul'  die    Sperrung    der    lutlierischen    Kirchen    in 
wollte,   einen   neuen  Grund  ersinnen^   der  ilim 
uioglifh  mache.     Er  schrieb,   daaa  er  kommen 
v«>ii  dem  Erselieinen  Kurbrandenburgs  in  Kenntnü 
würde  und  nun  öolite  Ferdinand  wieder   den    le 
dttSB  er  kommen  solle.**)  Der  Kaiser  drehte  siel 
und  kam  nicht  vorwärts,  bis  endlich  Joliunn  Gca^ 
ein  Pjide   machte,    als  «eine  Älutter  .sUirb,    dcim 
er  sich    hinter   den  Schmerz,    der    ihm    die  Keis' 
damit  war  .sein  Nichterscheinen  entschieden.***) 
Der  Kaiser  liatte  mit  seiner  Gemalin  die  Rei 
bürg   mit   dem    gebräuehUchen   Luxus   jei 
der  auf  alles  andere   nur  nicht  auf  ib'e  Leere  in  1 
schliesaeii  Hess.  In  seinem  Gefolge  befanden  sicU 
von  Sachsen  und  der  Sohn  Christian-s  von  Anha 
Scldacht  auf  dem  weissen  Berge  gefangen  worden 
mit   seinem    Ehrenwort    hatte   verpfüchteu  müssG) 
ihm  gegönnt«!  Freiheit  nicht  zur  Flucht  benutzen 
sein   feines  Benehmen  Imtte   er  sich   den  Beifall 
gestellten  wiener  Damen  gewonnen,    in  B\)lge  dö 
in  Regensburg  seines  Elirenworts  entbmideu  und 
in   Freiheit   gesetzt  wurde.     Neben   diesen   Fdrst) 
den  Kaiser  alle  Geheimnithc  und  sonst  hervorra^ 
lichkeiten,    wie  Eggenberg,    Johann  Georg    von 
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hr»cht  Trauttraatinsdorff,  Lobkowitz,  Wratislav  von  FUrsten- 
flf  *'  '  !  von  Waldstein,  Stralilemlorf  und  Otto  von  Nostitz. 
•blossen  sich  die  Riltho  der  vorschiedonen  Aemtcr 
>A  Kansleien  an,  wie  z.  B.  die  des  Reichshofrutlie»,  der  Ilof- 
hnni- r,  de»  Hofkriep;8rftthe8,  der  ungarischen  und  böhmischen* 
inzlei,  denn  man  hatte  es  auf  einen  langen  Aufenthalt  in 
Iponsburg  abgesehen  nnd  musste  also  von  dort  aus  die 
ng  fuhren.  Ini  kaiscrliehen  Gefnlg'e  bofand  sich  noch 
j  «^...ireiehes  Küchen-  und  Stallpersonalej  KlO  Hartschiere  und 
!►  Leibtrabtuiteut  so  das»  die  Gesaniiutzahl  der  wiener  OiUte 
Ilin/.urcchnung  der  für  die  Kaiserin  bestimmten  Dienerschaft 
Personen  betrug,  für  deren  Unterkunft  viele  Häuser  in 
ibiu*g  liergeriehtc't  werden  musstcn,  wllhrend  der  Kaiser 
in  der  biachöHichon  Residenz  seinen  Aufentlialt  aufschlagen 
,•)  Als  er  sieh  ana  24.  November  Ref^ensbur^  näherte,  1*** 
CT  von  dem  Krzbischof  von  Salzburg,  dem  Bischof  von 
iurg  und  dem  Landgrafen  von  Darmstadt,  die  ihm  ent- 
iogen  waren,  erwartet  und  darauf  in  die  Stadt  geleitet; 
^Tag  spttter  trafen  auch  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Köln 
ohl  da«  Krscheinen  so  vieler  und  so  reicher  ßllato,  di» 
mehrere  Vertreter  auswärtiger  Fürsten  und  ZAvar  des  Papstes, 
ig»  von  Frankreich,  der  Herzoge  von  Mantua,  Lueca 
[ona  vermehrt  wurden,  für  die  Bürger  von  Regeusl>urg 
ergiebige  Einnah nisquelle  bilden  musste,  so  begrüsste  die 
den  Couvent  nicht  mit  jener  Zuvorkommenheit,  die  man 
ithen  sollte.  Die  Bürger  tlirchteten  nicht  ohne  Grund,  dass 
;  Gääte  tausendfache  Ausschreitungen  zu  Schulden  kommen 
wilnlen,  und  eine  derartige  Aussicht  hatte  für  die  wohl- 
eu  Patriezier  nichts  verlockendes.**) 
ie  Verhandlungen  nahmen  nicht  gleich  nach  der  Ankunft 
aisers  luid  der  genannten  Fürsten  ihren  Anfang,  da  man 
auf  dfuä  Erscheinen  Kur&achsena  hoffte  und  sich  dieser 
llimg  um  so  mehr  hingab,  weil  sich  keine  sächsischen  Ge- 
angemeldet  hatten.     Auch  von  Brandenburg  war  noch 


SXrim.  HtA.  Dir  kni».  H«jfBUMt  in  li<*^ti»l>nrg. 
*)  Sich».  8tA.     Mctnorial  ilor  RUtlt  RogtQbhnrf  flir  <1«n  Elüscr   im  MooAt 
Ort.  oder  NoVfiiihcr   lrt3*2. 


vermittelten  Waffenstillstände  seine  Zuötlmmm| 
ZusammentiHtt  des  Deputationstages  rerschobei|| 
sieh  früher  mit  Maxiinilian  verätiiudigea  wollen.  | 
hatte  der  Plan,  sich  der  pfälzischen  Kurlande 
um  SU  muhr  an  Intensität  gewonnen,  seit  Tilly  si 
Theiles  der  untern  Pfalz  bemitchtigt  und  nanien^ 
and  Mannheim  erobert  hatte.  Der  Kaiser,  der  sid 
spanischen  Friedenswünschen  und  den  bairlschen  i 
gelüsten  iu  einer  unbehaglichen  Lage  befand,  8chi(j 
vicekanzler  Ulm  nach  Münclien  um  eich  Raths  ^ 
er  nach  Brüssel  biJKÜglich  iles  Waffenstillstandes  i 
Dies  geseiiah  ungeiahr  vierzelm  Tage  vor  dem  Bei 
burger  Verhandlungen.  In  den  wiederholten  Gesp^l 
mit  dem  Herzoge  und  seinen  Käthen,  namentlich  j 
hatte,  überaeugte  er  sich  bald,  dass  man  in  Muim| 
weniger  als  fi'üher  gesfmnen  sei  die  Waffen  itj 
Alle  Gründe,  die  Maximilian  für  die  Fortführui 
vorbrachte,  sollten  nur  seinen  Ehrgeiz  verdech 
demnach  mehr  oder  weniger  bei  den  Haaren  herl 
einer  derselben  hatte  eine  unleugbare  BedeutuD| 
w^ies  darauf  hin,  das»  Maasfeld  und  Cliristian  % 
von  neuem  zu  rüsten  begännen,  dass  ilire  Kri«|| 
Besitzungen  des  Kurfürsten  von  Köln  bedrohten^ 
deshalb  keinen  Waffenstillstand  mit  ihrem  notoi 
deten,  dem  Pfalzgrafen,  abschliessen  könne.  Thati 
die  feindlichen  KüsUmgen  täglich  einen  bedroiüitjj 
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die*  Nachricht  «'in,  <la»«  die  Infantin  von  ihm  verlange,  er 

»ich  dem  Waffcnstilletand  «mbequemon  und  die  Belugerung 

[Fmnkfnthal  uiifji^ebr'n.  Maxiiniliaii  Uu^iltc  dicK  dem  Reichs« 

(izlrr   mit   uiid   frtig   ihn  um  seine  ^feinung,  di«  gan%  so 

als    ob  er  in    bairisehen  DienKten  gestanden  wUre.     Er 

i^nfttnlieh,  da»««  Tilly  den  Anp-ifF  energisch  fortsetzen  aolle, 

tr  df*rFc»tun{;  in  einigen  Tagen  Herr  werden  könnte;  im 

»1x;r  die  Belagerung  eieh  wegen  der  winterliehen  Jahreszeit 

iliftnge  ziehen  sollte,  so  solle  er  sie  lieber  abbr<*ohfn  und 

Infantin  zw  Willen  sein.   —  Wie  sehr  man  in  Münehen 

iit?  KHanffung   der  Kur  ersieht  war,    zeigte   eich  auch    bei 

Virbundliingen   in  sehhigeiuler  Weise.     Maximilian   und 

RÄthe  verübelten  es  dem  Kaiser  sehr,   das»  er  r^ben  jetzt 

hcrisehen  Kirchen  in  Böhmen  gesperrt  und  d.inhireh  Ver» 

itng  geb<»ten  habe,  daes  Kurnachsen  nieht  nach  Ke^jensburg 

^•)   kurz    sie  trugen   eine   tolerante   Gesinnung   zur  Sebau, 

T>auer  allerdings  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  besebränkt 

Da  Maximilian  noeh  nicht  nach  Kegensburg  reisen  wollte, 

ßich    der   Kaiser   bereits   «lort  war,   di«;    Entscheidung  über 

iTafrenntillstandsfrage  aber  nicht  länger  aufgeschoben  werden 

bt^,  »o  schickte  er  den  Dr.  Jocher  und  seinen  Vicekanzler 

(Bichel   dahin   ab,   um   :*ich  durch  sie  bei  den  Berathungen 

und  in  der  Waffenstillstandsfrago  nein  Interesse  wahren 

en. 

[An  den  Beratluingen,    die  am  Ti.  December   ihren   Anfang  1022 

D,   botheiligten   sich   die  Rilthe   der  anwesenden  Fürsten 

SK,  Köln,  Sakburg,  Wtirzburg  und  Hessen-Darmstadt)  und 

l^den  abwessenden  die  von  Trier  und  Baiern.  Von  iSeite  der 

en  Kanzlet  lagen  zwei  Schritl^itückc  vor,  ein  »Schreiben, 

di<»  Fürsten  um  ihr  Outachten  über  den  Waffenstillstjind 

worden    und    ein  Memorial   des    spanischen   Gesandten, 

I  Oflate,  worin  er  die  Bedingungen  desselben  erörterte.**) 


SSi»ii.r  ÜtX.    Relation  Ulm*    d«l.    26.  Nov.    IGÜ,    —    Elwrtt.U.    rim  an 
Krnl.  *M.  iß.   Nov.   Ui^i. 

SXrliH.  KtA.    Zu^clirit)   «les   KAÜcni  an   den  KegcnaUurgcr  Convcnt.    — 
EbeßUa.  Meinurj«!  Oüate'»   dd.  ö.  Dec  1622.    —    Ebenda.    Ludwig  von 

2».  Not. 


fI«Men-Dann«itAdt  an  Konachsen  dd. 


9.  Dm. 


1622. 
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Dem  Pfalz^rafeii  soUteu  die  Einkünfte  der  Aenitcr  von  lleidel-i 
berg,  Mannheim  und  Frankenthal  eingeräumt  und  die  Sü 
Heidelberg  übergeben  werden,  wogegen  er  Frankenduü  und 
Mannheim  (welches  zur  Zeit  des  abgeschlossenen  WaffensliB- 
fttHudes  nuch  nicht  erobert  war)  der  Ini'antin  einräumen  aoUlc. 
Würde  der  Friede  binnen  einem  Jahr  nicht  abgeftcUoi 
werden,  bu  sullte  er  Hi^idulberg  räumen,  dagegen  wieder  in 
Besitz  von  Mannheim  und  I'rankeathal  ti'etcn.  —  Bei  der 
folgenden  Borathiuig  vertraten  die  kurkolnischen  Raüie 
bairischen  .Staudpunkt.  Sie  wollten  nichtö  von  der  Uebei^ 
Hi'idelbergs  an  den  Ptalzgrateu  wissen,  da  damit  factisch 
Ai*t  Rcbtitiuion  ausgesprochen  würde,  nichts  von  der  Bewillig 
eines  Waffenstillstandes,  da  man  vor  den  Angriffen  Mansfel 
nicht  slclier  sei,  und  auf  diesen  der  WaffenstilUtand  nicht  i 
gedehnt  werden  könne,  weil  er  kein  Land  besitze  und  Nieu 
mittlerweile  treiwillig  seine  Armee  werde  unterhalten  woUeikJ 
bairischen  Käthe  brachten  dieselbe  Gründe  vor  imd  verslärk 
810  durch  den  Hinweis,  dabs  die  längere  Unterhaltung  der  An 
den  Katholiken  fast  unmöglich  sei,  sie  deshalb  dun  Krieg  i 
Ende  füiiren  müssten  und  nicht  durch  einen  WaffenstilUü 
verlängern  dürften.  Die  andern  Käthe  gaben  keine  bcslima 
Meinung  ab,  sondern  erklärten  vorher  an  ihre  Herren  berichtt 
zu  wollen,  nur  die  aus  Trier  hielten  sich  in  ihrem  Gut 
halb  zu  Baiern,  halb  zui-  lofantin. 

Als  die  Berathung   am    folgenden  Tage  fortgesetzt 
wies  Ktilu  nochmals    auf  die  Gefahren    hin,    die    von  MÄiisft 
imd   den   Holländern   droliten,    Baiern    darauf,    dass    Manu 
mittlerweile  (nach  Abschluss  des  Watfcnstillstandes  in  Br 
erobert  und  der  .Stand  der  Dinge  dadurch  ein  fwiderer  gewori 
sei.     Die  übrigen  Rätlio  näherten   sich  jetzt   diesem  Gut 
nur  Hessen-Danustadt  trat  f«Lr  die  Waffenrulie  ein  und  ef 
die  Anwesenden,  dass  sie  keinen  Beschluss  ohne  Anhöruug  i*| 
Kiirfiirsten   von    Sachsen    fassen   und   deshalb   an  ihn  «he  BiÄJ 
richten  mochten,   sicli   an   den  Berathungen   in  Rogensbufi:  t* 
betheiligen.*)  Dieser  Antrag  fand  allseitige  Zustimmung  oß'^ 
wurde   eine  Einladung   an  Kursachsen    beschlossen,  die  jwif'f*  j 


*)  Siivh«.  StA.  Protokoll  des  rogetuburger  Co&veQta. 
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lig  Erfolg  haue,   wie  die  kaieerlicheii  AuflFordeningen 
M*^  Bitt«^n. 

Au»  diescTi  Angaben    ist   ersichtlicli,    rlass  Maximilian  von 

durch    seine  Riithe  auf  die  kathntisehen  Mitglieder  de« 

ftnvjrifs.    einen   entscheidenden    Einflnw«    uuHübte,    und    dieser 

rstreckte  »ich  auch  auf  den  Kaiser,  was  sich  aus  der 

tw^rt  ergibt,  die  der  letztere  dem  «panischen  (iesandten  auf 

Anzeige    von     dem     abgeschlopisenen    Waffenstillstände 

eilte,  Ferdinand  wollte  denselben  nur  dann  ratitioireu,  wenn 

PfaJÄgraien  weder  Heidelberg   noch  Mannheim   überliefert 

die  Waffen    allgemein   niedergelegt   würden,   man   «onach 

den  Augriffen  Mansfelds,    der  bereits   in  das  Stift  Münster 

(ynickt  war,   gesichert  wäre    FfJr  den  Fall,  dasa  Mansfeld 

baupli-n  würde,  im  Solde  Hollands  und  nicht  des  Pfalzgrafen 

»itrht-n,    niüsste    üieh    die    Infantin    an    «einer    Br'kitmpfung 

piligen  tmd  deshalb  ihre  Truppen  auf  den  Reichsboden  ab- 

nrn.     T>a  Ofiate  auirichtig   wünschte,    dass    der  Waffcnstill- 

auf  Onmd  der   von  der  Infantin  vorgeschlagenen  Bedin- 

I  abgeschlogaen  werde,  go  gab  er  sich  mit  dieser  Antwort 

cht  ziifricdon,  sondern  wies  darauf  hin,  dass  man  den  Pfalz- 

fe^«f*'n  nicht  für  die  holJilndi.Hchcn  durch  Man«feld  ausgeführten 

^        rfe  verantwortlich  machen  dürie,    er  verlangte    auch  jetzt 

berg  liir  ilen  Ffalzgrafcn    und   nur  bezüglich  Mannheim« 

--.'  '-r  weitere  Verhandlungen  zulassen.     Statt  nachzugeben 

lt.-  der  Kaiser  seine  früher  gestellten  Bedingimgen:  erat 

tn  wenn  Mansfeld  und   Christian  von  Halberstadt  entwaffnet 

•n,    sollte   der   l'falzgraf   seinen    Aufenthalt  in    Deutschland 

^chUigen  dürfen.     Wenn  der  Pfalzgnif  feierlich  erklÄren  und 

Erklilrung  schrit^lich  wiederholen  würde,  dass  er  die  Hand 

izlich    von  Mansfeld   abgezogen  habe,    so   wolle    der   Kaiser 

Behauptung  (»lanben  schenken,    aber  er  könnte  auch  dann 

Pfalzgrafen  den  Eintritt  in  Deutschland   nicht  zugestehen, 

lange  er  Mansfelds    und  des  Halberstiidtera   nicht  Herr   ge- 

len  sei.*) 


25,  Nov. 

E)>endA.  R<>9olnt]o  cacaarin.    —    Ebenda.    Or»tons  hiit)Miiiici  replica.    — 
di«Dda,  ITlterior  rp<tolutio  cJMiiuirU. 
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Um  jtt  einor  unvorgcseheneu  Nachgiebigkeit  Ferdinaßdi 
begegnen,  riclitetaii  die  bairischen  Vertreter  eine  Zuscimfi  an 
den  Kaiser,  worin  sie  zwar  versicherten,  da&s  ea  ihnen  nur  um 
den  Frieden  zu  thun  sei,  aber  zuj^leich  erklärten,  ditsa  ihr  Herr 
Heitlelbi'rg  und  Mannheim  nur  dann  aul'geben  wci'de,  wenn  der 
Kaiser  sein  Versprechen  bezüglich  der  Uebertragung  der  Kur 
erfiilleri  und  diMi  Ersfitz  für  die  aufgewend»«ten  ICricgskosten 
leisten  würde!*)  An  dieser  Forderung  luusste  jede  weiten 
A'crhandlung  scheitern,  der  Kaiser  konnte  und  wollte  otclit 
zahlen  und  wo  sollten  iler  Plalzgi'af  oder  Jakob  die  10  Milhomn 
Gulden  hornelinion,  die  Maximilian  für  <lie  Uccupation  dsL 
Ober-  und  Unter j> falz  in  Rcelmuiig  bringen  wollte?  So 
also  die  Nachgiebigkeit  ded  Kaisers  gegen  die  Wünsche 
Herzogs  von  Baieni  nicht  allein  duz'ch  die  Gefahren  he 
geführt,  mit  denen  ilin  Mansfeld  von  neuem  bedrohte 
denen  er  nur  mit  Hilfe  der  Liga  Widerstand  leisten  ko 
sondern  auch  durch  die  bevoi*stehende  Abrechnung  über 
von  dt^r  Liga  geleisteten  Diensti*.  Wir  haben  gesehen,  wie  > 
Herzog  seit  andertlialb  dalircn  gegen  alle  Mahnungen  ausWii 
tauli  bfieb  und  seine  Hilfeleistung  hi  dem  biihuiischen  Feldii 
jvit'lit  berechnete,  bald  hatte  er  die,  bald  jene  Ausflucht,  noil 
den  Kaiser  aucli  mit  den  Auslagen  für  den  Krieg  in  der* 
und  Unterpfalz  belasten  wollte.  Als  seine  Käthe  iu  Kegensb 
gesprächsweise  andeiiteten,  dass  sich  die  Gesanunteummo 
bairischen  Ftmlenmgen  auf  :^0  Millionen  Gulden  belaufen  du 
geriet  der  Kaiser  in  einen  unsagbaren  Schrecken.  Um  «lia 
Summe  zu  verzinsen,  genügte  nicht  die  ^'erptllnduIlg 
Österreichs  allein,  es  hätte  noch  halb  B»dimen  hiezu  geechh 
werden  müssen**)  und  von  einer  Auslösung  dieser  Gebiete 
nie  mehr  die  Kede  sein  küniicn.  Er  sah  ein,  dass  diese  KechDi* 
nur  dann  reducirt  werden  dürfte,  wenn  er  sich  den  bairi*' 
Forderungen  gefügig  zeigte.  Din  Bewilligung  der  Waffen 
auf  Grund  der  von  Oiiate  vorgrscldagetien  Bedingungen  wui 

*)  Wiftier  StA.   Die  luiiristlieii  Gosniidteu  an  Terd.  dd.  26.  u- 30.  Pt-c  I* 
♦*;  Miincliner  StA.  .loclior  und  ÄcLnss  im  Max.  M.  T.  u,   11.  Dw.  lß?i 
Ebenda.  Joehers  Memorial  an  den  Kaiser  dd.  9.  Dec    16!hJ,  —  K^'^'* 
Jochfr  an  Max.  M.  7.  Don.  1C22.  —  Efiondn.  Mäs..  an  .torh"!  n.  ^I  ■•  , 
dd.  II.  Dec.  1622. 
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litiv  jiUf^oloIuit  und  die  Pi'i)|i(>sitioii,  die  der  Kaisor  am 
auar  den»   l)epiitjiti*nistage  vorlegte  und  auf  die  wir  apjiter  iCM 
kkouiincii  werden,  bewies,  daas  er  der  Situation  Rechnung 
and  da^;«  Maxiiniliuii    nach    allen  Richtungen    über   seinen 
Widerstand  gesiegt  hatte. 

1  Laufe  des  Mon&ts  Deeember  waren  endlich  die  Otmandten 
Curfilr&ten  von  Sachsen  in  Regeniiburg  erschienen,  während 
andenburgischen,  braunschweigisehen  und  pommerschen 
immer  auf  sich  warten  Hesen.  .Jtduiiin  (ieorg  hatte  die 
KQ  Ertaia»  Rrandenstein,  Georg  von  Wertluu*n,  Dr.  TiLntsel 
Jen  (jesaudteii  atu  kaiserlichen  Fbife  Zoidler  mit  seiner 
etung  betraut  und  ihnen  den  Auftrag  gegeben  gegen  die 
bUgnahmc  der  hitlterischen  Kirchen  in  Böhmen  zu  protestiren, 
Jlem  aber  in  die  Uebertragung  der  Kur  an  Maximilian  nicht 
Ä'ilÜgen.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  zog  damit  «eine  früheren 
en  zurück,  er  fühlte  sich  durch  die  Vorgänge  in  Böhmen 
p&em  Oewissen  beunridiigt  und  wollte  nur  dazu  seine  Zu 
Biuig  geben,  das«  die  Kur  uud  die  Kurlande  auf  die  Kinder 
•foUgrafeu  übertragen  würden  und  somit  der  letztere  nicht 
m  ausgehe.*) 

Kftchdem  Tag  auf  Tag  verstrich  und  man  bereits  die  zweite 
be    nach    Neujahr   erreicht    hatte,    ohne   dass  die  Ankunft 
übrigen    eingebidenen  Fürsten   und   ihrer  Vertreter  erfolgt 
beschloss    der  Kaiser   nicht   länger   mit    der  Vorlage  der 
usitiiui  ru  sHumen  und  namentlich  die  beabsichtigte  Ueber- 
liig  «ler  Kur  an  Raiern  anzuzeigen.    Man  war  noch  in  den 
Tagen  des  Jahrey  im  kaiserlichen  (Jabinet  darüber  nicht 
«ig,    in  welche  Worte  nuin    die  Pmposition  kleiden  solle, 
wollte   auf  die  den    Hüclisischon    Gesandten   ertheilte    In- 
ion    Rücksicht    nehmen    und   ersuchte   deshalb    den    Kur- 
bn  von  Mainz,  er  möchte  auf  irgend  eine  Weise  hinter  das 
timniss  derselben  zu  kommen  suchen.**)  Der  Kurfürst  er- 
sieh wohl  zu  diesem  Dienste  bereit,  aber  wie  #enig  man 
Eilers  versichert  sein  konnte,    ergibt   sich  daraus,   dass 
Kch    im    letzten    Augenblicke   gegen    die  Uebcrtragung   der 


^l^äw'ti!».  StA.    In»lnicti<>n    iär  dif  karaJichs.  Oo»andt«n  nach  Rog'onsbarg. 
liüiclmt  r  StA.  Mj-acinth  au  Max.  von  Baiern  dd.  2.  J&naar  1623. 


ebenso  vergeblich,  vne  Ofiate,  der  sogar  sammtlic 
bis  'AMT  Ankunft  des  Kurfürsten  von  Sachften  aiit) 
wollte.  Der  spanische  Gesandte  begründete  seini 
Zuschrift,  als  deren  Vertksser  man  einen  modeTÄ 
und  nicht  einen  <^luubenßeUrigen  Spanier  verrain 
keinen  Preis,  meinte  er,  dürfe  man  rücksichtslol 
die   proteBtantischen   Stände   von    ßicJi   atossenJ 
Religionskrieg   zur  Folge   haben  würde,    raan    q 
Gelegenheit    erfassen    und    Fritzen    schlicssen,)! 
ständlich    nur   nach   vorhergehender  Restitution  j 
möglich  war.     <  hiate  trat  entschieden    als  Gegnl 
er  folgte  den  Weisungen  der  Infantin,    die    gleid 
bestimmt  gelautet  haben  mögen,  da  sie  zwar  dal 
kommen  des  Oonvents  wünschte,  im  Falle  Sachsel 
aber  gleichzeitig  dem  Könige  von  Spanien  ans 
Kaiser  und  die  deutschen  Katholiken  nicht  zu 
der  erstere  trotz  aller  Abmahnung  über  die  Kur 
zu  einem   neuen  Krieg  käme.  *) 

Dieser  im  letzten  Augenblicke,  gegen  dii 
Massregeln  erhobene  Widerstand  änderte  jed« 
den  Entsehluss  des  Kaisers:  er  hatte"  dem  He 
seit  Jalir  imd  Tag  so  otl  das  Versprechen  gege 
die  Kur  übertragen  werde,  hatte  sie  ihm  auch  s< 
und  kimnt(^  also  nicht  mehr  zurückweichen, 
auf  der  betretenen    Bahn    wurde    er    nicht   bl 


Januar 
1II2H 


ermuntert,  auch  derP.  Hyacinth  erschien  am  Ne 
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|U19   Anlass  eben   angolatigtcr    Briefe,    das»  der 

rmd  die  Liga  gewiss  mit    Geld    unterstützen  würde, 

irgend  eine  Gefahr  aus  der  Uebortragung  der  Kur  entstehen 

Bei   Gelegenheit    dieser   Audienz    brach    Ferdinand    in 

aus,  die  ein  grelles  Liclit  auf  seine  .Stellung  zu  Maximilian 

Er  erklärte,  wie  er  uuü  Liebe   zu  beinern  A^-ttor  goni 

tei  das  gegebene  Versprechen   zu   erfüllen,    trotzdem  er 

llen  Seiten,  selbst  v«m  Spanien  gewarnt  wertle,  wie  er  sich 

llb  in  unberechenbare  Auslagen    und  Schwierigkeiten  ver- 

eh  habe  und  kein  Ende  davon  abzu»öhcn  vennöge.   Trotz 

ö»  habe    kicIi    bei    der  Verhanrllung    über   den  von  Jiikob 

ten  Watfenstillstand    gezeigt,    dass    Maximilian    auch    die 

besetzten  Theile  der  Unterpfalz  als  Pfand  fiir  die  Kück. 

der  verausgabten  Summen    belialten    und  sich  also  mit 

erreich  und    der   Obeqjfalz    als    Pfaud    nicht   begnügen 

Die»  geschehe  wider  das  Versprechen,   welches  er  (Max.) 

fOrafen  y<m  llohenzollern  gegeben,  da«;*  er  nämlich  keinen 

fiir  «lie  Exekutionskosten  in  der  Unterpfalx  beanf?pruchcn 

Alle  diese    Klagen    und    Andentungen    beweisen,    da«8 

Mser    den    Wünschen    Spauiena    bezüglich    der   unteren 

'nachkommen  und  diese  dem  Pfalz  graten  wieder  einräumen 

daas   er   aber   durch    die    stets    weiter   gehenden    Geld- 

lie  Baiems  au  jedem  entscheidenden    Schritte  gehindert 


)a  der  Kaiser  also  entschlossen  war  sein  Versprechen  zu 
Q,  lud  er  die  Mitglieder  di.'s  ConveutH  ein,  t^ich  zur  Empfang- 
^bo  der  Propositioti  bei  ihm  einzustellen.  Im  grünen  Saal 
Bliischötliehen  Hesidenz  f&nd  die  Zusammenkuntl  statt,  der 
tt»fr  erwartete  die  Fürsten  und  die  iiirBtliclien  Gesandten  an 
B&  Tische  stehend,  begrüsste  sie  mit  einer  kurzen  Ansprache,  .Faniwr 
^■r  or  sich  ihren  Rath  ausbat  und  überreichte  dann  dem  '•^^ 
Hkrsten  von  Mainz  die  Proposition  ohne  die  Punkte  derselben 
In*  zur  Kenntnis«  der  Anwesenden  zu  bringen.  Da  man  in 
^   ZeiU'U    die    parlameiit^irischen    Formen    nicht    so    in    der 


17. 


,  MäncUacr  öi.V.  llyacinth  an  Mri\    .l.L  2.  .Juiiaar  162i». 

j.  Dar  pnUjÜMb«  Krl«r  28 


Uli'  rro|)osuioii  i'ninu'ii  oiiiigc  luuKie  von  i 
ül)i'r  die  nur  dann  ein<!  gedeihliche  Verhjindlun;G 
wUns  wenn  an  der  Berathung  nicht  bloss  einige 
der  ganze  Reichstag  Theil  genommen  luitte,  ui 
der  Reichstiig  berufen  worden  wäre,  die  Alitgl 
d<*n  (ilauben  getrennt  und  die  Fürsten  nicht  um  j 
die  Oestjütung  eines  einheitlichen  Reicliswesen 
alles  Bedingungen,  die  damals  nicht  erfüllt  ^ 
so  das«  von  vornherein  die  Fassung  erspricss] 
unnu'iglich  war.  Im  ersten  Punkt  theilte  der 
er  in  Anbetracht  der  fortgesetzt  feindlichen  Hj 
grafen  ihn  der  Kur  entkleidet,  dieselbe  dem  H 
von  Baiern  verliehen  habe  und  ihn  während 
mit  ihr  b<'lehnen  wolle.  In  den  weiteren  Punl 
Rath,  wie  es  anzustr>llon  sei,  dass  er  und  die 
ihren  Beistjind  zur  Wiedererwerbung  der  enl 
gel»?istet  liatten,  des  Friedens  versichert  bleiben 
Anschläge  und  Praktikon**  der  Feinde  verhütet 
ferner  wi<>  man  den  Angritfen  der  Holländer  b 
aus  dem  Rcielu*,  wo  sie  einige  Orte  besetzt  h 
köiirn',  wie  die  seit  d(>m  Reichstage  von  IG  13  c: 
jrravamina  abzustellen  und  wie  endlich  das  J\ 
wesen  aus  ihrem  Verfalle  zu  heben  seien.  A 
schloss  sieh  die  Bitte   um  eine  Geldhilfe  bchui 
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nicht  lftnj;cr  mit  seiner  Alu-eise  nach  Kcfijeiiabur^.    Mit 
1  Ühinz,  den  rr  Monate  laii; 


I  »reise 
vorbereitet  hntte,  zop  er  mit 


Geiiittliti  am   12.  Januar  Aheudä    in  dieac  Stadt  ein,    he-  i6i3 
VOM  »einem  Bruder,  dem  Kurfürsten  von  Köln,  der  ihm 
?d«'ilen    entj;egeuf;;e!'ahren    war    und    gefulfj^    von    »einen 
foAiuti^ii    »ml    lüithen,    Leihj;;arden    und    Ti'nbauton    und    lUlen 
BTVurratrei «leren    Eddleut««»,    die    in    .seinem    Gebiete    ansiUwig 
und  «lie  er  eigens  hiezu  eingehideri  hatte.  Die  iJesummt- 
kde»  DienstjKTSouals,  das  mit  ihm  seinen  Einzug  hielt  oder 
nach   Kegeusburg   vorausgeeilt   war,    beliet'   sich    auf   451 
onen.  *)     Am   folgenden    Morgen    beKUchte   er   den   Kaber» 
|'ll«m   €^r   de«    glilnzendsten    Empfang*'!*    ftieher    sein   durfte. 
[  ander»  war  die  Lage  Ferdinands  vor  drei  Jahren  gewesen^ 
He   beiden    Vetteni    über    ihr   Bündniss    in    München    vor* 
Jtcn  und  wie  war  sie  jetzt!    Dim»  dieser  l'mschwung  ein- 
war, durfte  i^laximihan  mindestens  zur  Hälfte  als  «ein 
Ücnst  in  Ans|iruch  nehmen.  1  hr  Kaiser  war  nichts*  weniger 
ndankbar    und    so    empfing    er   den    Herzog    mit   eben    so 
liehen  Worten,    wie    er  ihm    in  Thaten   »ciiieu  Dank  ab- 
wollte.    An<b.*ii,halb    Sttmden    brachte    der    Herzog    bei 
ersten  Beauch  in  der  kaiserliche«    Gesellachatt   zu    und 
rei    Tage   später    der    Kaiser    diesen   Ik^such    erwiderte, 
er  di-oi  .Stunden  beim  Herzog,    Ihre  bcidorscitige  Intimität 
klar  zu  Tage  und  beschäftigte    die   Zungen  der  Mitglieder 
[Konventes  ebonso  wie  die  der  regensbuiger  Bürger.**) 
Es  vergingen  vierzehn  Tage,  bevor  der  Convont  die  kaiserliche 
Dftition  in  Berathmig  nahm.  Mittlerweile  eruchiencn  endlich 
die   branden burgischeu   Uesundten,    deren  Eintreffen   dem 
darch  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  angekündigt  wurde, 
C8  hicss,  das»  er  bereits  Aiistidten    getroffen   habe,   um 
personlich  nach  Regensbtu'g   zu    verfiigen,    dass   aber   die 
tr  des   Kurfürsten   von   Sachsen   gestorben   sei   und  er  zu 
wen  BegrilbnisH  reisen  müsse.  Nun  erfahre  er,  dass  der  KurfUrst 


•)  Hjkh».  StA.  Bnirisclicr  Fouricraettol.    —    Müuckncr  StA.    Mai,    an    die 
bainschrn  I^amlAtiüidc  dd.  .^0.  Ani;.  1622.   —  Ebenda.  Max.  ou  Ludwig 
Ivon  FürHteubci^  dd.  3.  Oct.  1622,    an   den  Dotndechanten    dd.   3,  Oot. 
'  lAti  und  an  die  Stadt  Uogenaburg  dd.  3.  Oct.  1622. 
,  8^ch«,  SlV.  Lebxcitcr  an  Kursaehaen  dd.  7^17.  Januar  1623. 

28* 
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Uebang  hatte,  wie  heutzutage  und  die  Rollen  nicht  in  vonai 
vertheilt  waren,  so  ergriff  keiner  der  Anwesenden  das  "Wort,  m 
dem  Kaiser  zu  entgegnen.  Der  Kurfürst  yon  Mainz,  der  du 
Schriftstück  übernahm,  ging  mit  seinen  Genossen  zur  Thor 
und  firug  sie,  ob  einer  von  ihnen,  der  geschulter  sei  als  er,  die 
Anrede  beantworten  wolle.  Als  dies  alle  ablehnten,  trat  er  mit 
ihnen  wieder  vor  imd  versicherte  den  ELaiser,  dass  man  seine 
Proposition  „in  fleissige  tmd  gewissenhaflke  Berathung"  zi^ 
und  ihm   dann  über  die  gefassten  Beschlüsse  berichten  wenk 

Die  Proposition  enthielt  einige  Punkte  von  grosser  Tragweite^ 
über  die  nur  dann  eine  gedeihliche  Verhandlung  möglich  gewesei 
wäre,  wenn  an  der  Berathung  nicht  bloss  einige  Fürsten,  sonden 
der  ganze  Reichstag  Theil  genommen  hätte,  und  wenn,  im  F Je 
der  Reichstag  berufen  worden  wäre,  die  Mitglieder  nicht  dank 
den  Glauben  getrennt  und  die  Fürsten  nicht  um  jeden  Preis  gcgei 
die  Gestaltung  eines  einheitlichen  Reichswesens  gewesen  wiit^ 
alles  Bedingungen,  die  damals  nicht  erfüllt  werden  kouDioii 
so  dass  von  vornherein  die  Fassung  erspriesslicher  BeschlüM 
immöglich  war.  Im  ersten  Punkt  theilte  der  Kaiser  mit,  dm 
er  in  Anbetracht  der  fortgesetzt  feindlichen  Haltung  des  F&b- 
grafen  ihn  der  Kur  entkleidet,  dieselbe  dem  Herzog  Maximiün 
von  Baiern  verliehen  habe  und  ihn  während  dieses  Conveitfi 
mit  ihr  belelmen  wolle.  In  den  weiteren  Punkten  verlangte  er 
Rath,  wie  es  anzustellen  sei,  dass  er  und  die  Fürsten,  die  iha 
ihren  Beistand  zur  Wiedererwerbung  der  entrissenen  Länder 
geleistet  hatten,  des  Friedens  versichert  bleiben  imd  „die  bösea 
Anschläge  und  Praktiken"  der  Feinde  verhütet  werden  könnten, 
femer  wie  man  den  Angriffen  der  Holländer  begegnen  und  t» 
aus  dem  Reiche,  wo  sie  einige  Orte  besetzt  hätten,  vertreibei 
könne,  wie  die  seit  dem  Reichstage  von  1613  erhobenen  Reicb- 
gravamina  abzustellen  und  wie  endlich  das  Justiz-  und  Uvbi- 
wesen  aus  ihrem  Verfalle  zu  heben  seien.  An  diese  Antrig» 
schloss  sich  die  Bitte  um  eine  Geldhilfe  behufe  Instandhaltoii; 
der  ungarischen  Grenzfestungen.  *) 

Als  der  Kaiser  sich  offen  dazu  bekannt  hatte,  dass  er  ^ 
Kur  an  den  Herzog  von  Baiem  übertragen  habe,  zögerte  dtf 

♦)  Sachs.  StA.  Kais.  Proposition  dd.  7.  Janiuur  161». 
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von   Xouburg^    das»    sie   zum   mindesten    nicht   dem 

Ton    Baicrii    zu   Tlieil  werde.     Der  Kaiser   hatte    ihn 

Tor  Beginn   des»    Convent«   «Inirch    I*.    Hyacinth    um  »ein» 

ieUtimmun^  ersuchen  lassen,  al>er  allen  Vorskellungen  des  Kapu- 

4i»<'t«' d<*r  Pfalz<rraf  mit  rlem  Hinweise  auf  «lie  ^;<>ldcnt' 

•1     ,  lie  die  Kechtc  der  Agnaten  wahre,  so  da*4s  Hyaeintli 

richtetcr  Din^e   abziehen   musste.     Der  Fürst  behielt  sich 

Recht    vor   seine  Sache   bei   dem    Conveute   zu  vertreten*)   ^. 

24. 

erfüllte  die^e  Drohun*:^,  indem  er  eine  Schrift   einschickte,  j^uikT 
er    in    sachkumliper   Weise    seine   Rechte   verth<*idijrt«.',  ^®*^ 
i<!8  nelwn  der    jj^oldenen  Bulle    auch   auf  da.>*    H«rkonimen 
ächc  hin,  da«  ein«*  SchUdi^nin^LC  der  Agnaten  nicht  gestatte, 
Familienverträjje,   die   von   mehreren    Kaisern  bestätigt 
seien,  insbesondere  aber  auf  die  frülieren  Holehnungen, 
nen    neben   der  heidelberger  Linie   auch  die  neuburgisehe 
'  si'lbst  namentlich  angeführt  werde,  endlieh  auf  Ferdinands 
Versprechen,  der  ihm  eine  ähnliche  Belohnung  zusagte, 
piU  der  Pfalzgtfif  Friedrichsich  des  Verbrechens  schnldig 
cht  hatte.  ♦*» 

der  folgenden  iSitzung  des  Conveuts  suchte  der  Kurfürst  Januar 
l.Kiiln  den  Eindruck  abzuschwäclien,  den  die  Zn!*chrift  des  ^^^ 
uiaehte,  indem  er  «bis  Verbrechen  B^riedrichs  als  so 
schihlerte,  dass  dadurch  auch  die  Agnaten  ihrer  Rechte 
worrlen  seien.  Wenn  der  Pfalzgraf  begnadigt  würde, 
'  i' r  Kaiser  allein  der  gestrafte,  da  er  durch  den  Krieg 
grosseri'U  Schaden  in  seineu  Besitzungen  erlitten  hätte  als 
r.  Die  protestantischen  Mitglieder  des  C<mvent8  verwahrten 
gegen  die  Anschauungtnj  Kurkölns  und  nachdem  noch  einige 
ie  Reichsstädte  botreffenden  A  nge  legen  he  it<^(u  ziu*  Verhandlung 
Itkomraon  waren,  schlosa  die  Sitzung.  Zwei  Tage  später  über* 
lilickte  d<M*  Kurfürst  von  Mainz  <lie  Antwort  des  Conveuts  in 
te  kaiserliche  Kanzkn ;  nie  enthielt  die  zustimmende  Erklärung 
tir  Katliolikon  und  die  Verwahrung  der  Protestjmten.  Die  Antwort 
mt   so   gehalten,    «lass    man    den   Kurfüraten    von  Mainz   nicht 


24. 


♦)  Wiener  8tA.  Fm  Glncintho  an  Kcrd.  II  M.  10.  Nor.  1«42. 
n  BScIm.  StA.  Fr«kgr&f  Wolfgang  Wilhelm  von  Krutinrg  tut  den  C<>OT«<nt 
■     44.  24.  Jan.   1023. 
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der  geringsten  Parteilichkeit  in  ihrer  Zusammenstellung  bescy* 
digen  konnte,  im  Q^egentheile  es  scheint,  dass  er  nochmals  den 
Kaiser  das  Qefthrliche  seiner  Entscheidung  vor  Augen  stellen 
wollte  und  deshalb  die  protestantischen  G^egengrQnde  mit  mek 
Nachdruck  anfahrte  als  die  katholische  Zustimmung.*)  Der 
Landgraf  von  Darmstadt  suchte  den  Eindruck,  den  die  Antwort 
des  Convents  auf  den  Kaiser  machen  musste,  noch  dadurch  n 
erhöhen,  dass  er  ihn  am  selben  Tage  besuchte  und  im  Interene 
eines  allgemeinen  Friedens  um  die  Restitution  des  P&lzgnfii 
bat  **)  Dass  schliesslich  auch  der  Bruder  des  geächteten  Kr 
forsten  einen  Vertreter  nach  Regensburg  schickte  und  um  & 
Uebertragung  der  Kur  auf  seine  Person  ersuchte,  im  Falle  der 
Kaiser  über  sie  verfügen  würde,  wollen  wir  nur  nebenbei  «• 
führen.***) 

Im  Rathe  Ferdinands  wurde  jetzt  eine  Schrift  vorbera^ 
welche  die  oppositionellen  Ansichten  der  Protestanten  bezSgSA 
der  freien  Verfügbarkeit  über  die  p&lzische  Kur  wideri^ 
X628  sollte.  Am  30.  Januar  wurde  man  mit  ihr  fertig  und  schickle 
sie  dem  Convente  zu.  Ferdinand  vindicirte  sich  in  derselben  d» 
Recht  unbeschränkt  über  die  Kur  verftigen  zu  dürfen  und  milderte 
diese  Erklärung  nur  durch  den  Zusatz,  dass  er  erbötig  sei  den 
Pfalzgrafcn  in  Gnaden  aufzunehmen  und  mit  ihm  über  die  R^ 
stitution  in  seinen  Besitz  zu  verhandeln. f)  Die  Katholiken  waren 
mit  dieser  Erklärung  zufrieden,  die  Protestanten  verwarfen  sie 
ebenso,  wie  den  früheren  kaiserlichen  Antrag. 

Mancher  Leser  dürfte  die  Frage  aufstellen,  was  eigentli(4 
in  Angelegenheit  der  Kur  Rechtens  war:  ob  der  Kaiser  befiigt 
war  den  Pfalzgrafen  zu  ächten  und  über  dessen  Kur  zu  ver 
fügen  oder  nicht.  Was  man  in  Erwägung  der  gegenseitige« 
Streitschriften,  die  bei  dieser  Gelegenheit  und  später  gewech«!' 


*)  SÄchs.  StA.  Die  afichsischen  Gesandten  an  Koreachaen  dd.  17.;i7-  ^ 
18./28.  Januar  1623.  —  Ebenda.  Antwort  des  Convents  auf  die  k«* 
Proposition  dd.  30.  Jan.  1628. 

**)  Sachs.  StA.  Protokoll  des  regensburger  Convents. 

•**)  Sachs.  StA.  Castiglione,  Pfalz-Simmerscher  Gesandter,   an  den  0**** 

dd.    -^1^  1623. 
7.  Febr. 

t)  SKchs.  StA.  Kais.  Antwort  dem  Convcnt  gegeben  dd.  6.  Feb.  1^^ 
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len,  auf  diese  Frage  anbvorten  kann,  wttllcn  wir  hier  kurz 

bündig  anfiihren. 

Die  Gepier  der  übor  den  Pfalzgrafon  vcrliSliif^on  Acht 
das  Ungosf'tzliclie  dieser  Massrcj^cl  dadiircli  /-u  bowoison, 

»io  sich  auf  §  39  tind  §  20  der  kaiserlithon  \Valdkaj>itulatiou 

len,  von  denen  der  erstere  bestiiumt,  dass  der  Kaiser  nicht 
„Befnig^mg"    der  Kurfiirsten    in    einer    „wichtigen  8aehe" 

Entscheidung;    treffen    und   der  letztere,    das»    über   keinen 

bsstfind  die  Acht  verhängt  werden  d(irfe,  bevor  er  «»;ehört 
Bei.  Gleiclizeitig  füiirten  nie  auch  die  reformirte  Kammer- 
phtsordnung  vom  Jalire  155Ö  an,  in  welcher  ausdrücklich 
gesetzt  wurde,  dass  die  Executiun  erst  dann  gegen  einen 
Jj8«tand  vorgenommen  werden  dürfe,  wenn  die  Acht  über 
zu  Kecht  erkannt  worden  sei.  Dies  sei  aber  l»ei  dem  Pfalz- 
en nicht  geschehen,  der  Process  sei  gegen  ihn  nicht  ordentlich 

Jeitet  worden,  er  sei  nicht  citirt  und  nicht  verhört  und 
Jtcli  nicht  ordnungsmässig  abgeurtheilt  worden.  *) 

Auf  kaiserlicher  nnd  bairischer  Seite  bemühte  man  sich 
i  Nachweis«  zu  liefern,  dass  die  Hestimniungen  der  Executiona- 


'  I>«r  §  3U  der  kaüorUchcn  Wnlilkapitulatiun  lautet  wörtlich  aUo :  «Wir 
•oUcn  und  wollou  anch  nik'u  de«  lK>ili);eii  Hciebs  Churfüri«tcii,  FiirKton 
und  SUiu«U'»i,  Bowol  Oiffui  |{ol.<*c?ljaftoH  und  Ahgt'saudton  j».'d«rxeit  »chleuuige 
Audtena  und  Expedition  crthcilcn,  deii!«c]bcn  ihre  Lchonbrief  und  Lehen 
nnch  drin  voritfon  Tenor  nnwrijjrrlioh  wid«»rffthrrn  IjiAficn.  In  w  ic  h  t  i  ge  d 
Suche  u,  *o  da.«  Ueic  h  betreffen,  buld  AnfAngf«  d  er  Chu  rf  ür*ton 
Batbft  und  Heden  ken«  uns  |(e brauchen,  innouderhuit  aber  unncrn 
geheimen  und  dej«  Keicho  Hofrnlb  mit  Fürsten,  Gnifen,  Herrn  vom  Adel 
aod  anderen  ohrlit-ben  Louteu  nicht  allein  «u»  unsern,  auch  luehrcntheiU 
denen,  so  im  llcieh  teutscher  Nation  und  andern  Orten  enogen  und 
gtsboren,  darin  begütert,  der  Keichttsachen  wol  crfahreo,  gutes  Namens 
nnd  Herkommen«  «eyn,  abo  bestellen,  damit  münnig^Hch  «chlonnig  nn- 
IMurtheii.^ch  ju.ttitin  adniinistrirt  werden  möge.**  —  Der  §  26  der  bc- 
tivlfendou  Kapitulation  lautet :  „Wir  HoUcn  und  wollen  auch  fiirkommen 
BSUl  keineswegs  gestatten,  da«»  nun  hiefiiro  Niemand,  huhes  oder  nicilrigoa 
ßtandtii^  ChnrfUrst  oder  Fürst  oder  anderer  ohne  Ursach  auch  unvnrbört 
in  die  Aclit  und  Aberacht  gethan,  bracht  oder  erklärt  werde,  sondern 
in  solchen  ordentlichen  Procesa  nnd  des  h.  römischen  Reichs  vormaf 
gMetsle  Satxnng  nach  Aufwciite  dos  h.  n3miaelien  Reichs  im  geiueldtem 
Aft.  Jahre  nsformirteu  Kamiaorgcrichtsordnung  und  darauf  erfolgter  Reichs» 
«bachicd  in  dem  gobaltvii  und  vollzogen  werde.  Doch  dem  be«rhSdigten 
adn  fJrgfiiwehr  virniög^  fli's  l^nnilfricdou'«  uiiabbrMcliig,** 
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Ordnung  von  1555  auf  den  gegenwärtigen  Fall  nicht  anwendbar 
seien  und  dass  es  überhaupt  überflüssig  gewesen  sei  deaPfiil^ 
grafen,  wie  der  §  26  der  Wahlkapitulation  vorschreibt,  vor  der 
Aechtung  zu  verhören,  indem  er  vom  Kaiser  fiüher  verwarnt 
wurde,  der  Reichsfriedensbruch,  dessen  er  sich  durch  die  An- 
nahme der  Tböhmischen  Krone  schuldig  gemacht  habe,  notoriadi 
war  und  bei  einer  allfälligen  Citation  und  einem  Verhöre  de« 
Beschuldigten  nichts  herausgekommen  wäre,  was  seine  Schuld 
vermindert  hätte,  abgesehen  davon,  dass  bei  notorischem  Friedeu»- 
bruch  der  Schuldige  ipso  facto  in  die  Acht  verfalle.  Gewiss, 
die  Gründe,  welche  die  kaiserliche  Partei  dafiir  vorbrachte,  dus 
der  Pfalzgraf  nicht  citirt  wurde,  lassen  sich  nicht  einfach  nä 
der  Bemerkung  ablehnen,  dass  man  den  Buchstaben  des  Geseto« 
verletzt  habe.  Hatte  der  Kaiser  einen  unbestrittenen  Anspnidi 
auf  die  Krone  von  Böhmen  —  und  vom  rechtlichen  Standpunkt 
konnte  das  Niemand  bestreiten  —  so  war  der  Pfalzgraf  ein  noto- 
rischer Friedensbrecher,  der  sich  nicht  auf  den  Buchstaben  de» 
Gesetzes  steifen  konnte,  wenn  der  Sinn  desselben  nicht  an  ihm 
verletzt  wurde.  Man  hätte  auf  kaiserlicher  Seite  die  Nichtcit^on 
des  Pfalzgrafen  auch  damit  entschuldigen  können,  dass  er  dem 
Rufe  des  Kaisers  gewiss  nicht  gefolgt  wäre  und  sich  nicht  zur 
Verantwortung  gestellt  hätte,  als  er  die  Krone  von  Böhmen 
annahm.  Auf  alle  Fälle  hatte  aber  der  Kaiser  den  §  39  seiner 
Wahlkapitulation  dem  Buciistaben  und  dem  Sinne  nach  verletzt, 
denn  er  hatte  in  einer  wichtigen  Angelegenheit  —  und  was 
konnte  es  wichtigeres  geben,  als  die  Aechtung  eines  Kurfürsten 
—  den  Rath  der  Kurfürsten  nicht  eingeholt  und  war  auf  «lies« 
Weise  eigenmächtig  vorgegangen. 

Dieser  Vorwurf  wm*de  selbstverständlich  nur  von  protestan- 
tischer Seite  und  zwar  von  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
erhoben,  denn  die  Katholiken  würden  ohne  viel  Widerstreben 
ihre  Zustimmung  ertheilt  haben.  Wenn  man  aber  von  branden- 
burgischei"  Seite  den  Kaiser  der  Verletzung  des  §  39  seiner 
Wahlkapitulation  anklagte,  so  musste  man  doch  auch  darüber 
Rede  stehen,  ob  man  ihm  gegenüber  seine  Pflicht  nicht  versäamt 
habe.  Das  Reich  war  verpflichtet  den  Kaiser  als  rechtlicheo 
Inhaber  der  Krone  von  Böhmen  in  seinem  Besitz  zu  vertheidi|;eD, 
statt  dessen  stand  Brandenburg  während  des  ganzen  Aufetande* 
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rieclUcljHtL'n  Wrliiiltniüseii  zu  dem  Pfalzgrafen,  hindorto 
»ein  moralischos  Ansehen,    dass    sich    der  obersächsiöche 
dem  Kurltirsten  von  Suchaon  anschloss   und  dom  Kaiser 
istote  und  lianilolt«*  übi?rhaupt  so,  als*  oh  der  IctÄtoro  und 
»itz    jiiis«i'i'h:ilb    dos  Sclmtzos   der   deutüchen  K«>icli« ver- 
stünden.    Wenn  die  RoicliHturstcu  dem  Kaiger   bei  der 
äerwtjrfung  den  ÖBttTrcichiBclien  ün<l  bühniiftchen  Atdtitandes 
tffu  hatten,    dann    hätten    sie    unstreitig    mit  Uvcht  fordern 
da*>f<  er  die  Walilkapitulation  in  keinem  Tunkte  vt-rletze^ 
en  Fürsten  aber,  die  ihn  offt-n  und  vi'rdeekt  anfeindeten, 
kein  Keeht  die  Einhaltung  dfr  Wahlka]titnIation  zu  ver- 
denn  sie  wurde  unter  der,    wenn  nicht  aUHdrih-kliehirn, 
stillschweigenden  Bedingung  beachworen,  dasiss  aueh  das 
seiner  Pflicht    eingedenk  «ein  würde.     Wenn  wir    dui'cli 
der  bezüglich  der  Aeehtung  des  Pfalzgrafen  sich  be- 
ienden Oründe  gezeigt  zu  haben  glauben,  duss  der  K^iiser 
Brt  willkiii'lich   handelte,  wie  man  sonst  annahm,  so  legen 
ließen  Ueeht-^dednctionen  dennctch  keinen  bcsondei-en  Werth 
I  Wichtige  Staatsangelegenheiten   lassen    sich   nicht   in   der 
eines  gewöhnlichen  Privatproceases  entscheiden.    So  wie 
Europa    im    Kocljt    zu    itein    glaubte,    aU   ea    den    Enkel 
Hgs  XJV  in  der  »panisclieu  Succeasion  bekämpfte,  trotzdem 
jcr   der   wahre  Erlw   war,    da   man   die  Freiheit  Europa'» 
»chUtztf,   al«   die  Befriedigung   verbriefter  Erbansprüche, 
[»nnte    auch  Ferdinand  sieh    über    die  Einhaltung   gewisser 
nmungen   der   Executionsordnung  hinatisnetzen  —  da   sie 
I  nicht  in  Hinblick  auf  die  letzten  erschütternden  Ereignisse 
i  auf  kleine  Streitigkeiten  und  Uebergriffe  einzelner  Reichs- 
getroffen  worden   waren   —   wenn   er  seinen  Sieg   zur 
ag  des  doutsehen  Staatswesens  ausgebeutet  hätt*«.    Dazu 
Joch  keine  IloÖuung  vorhanden :  das  Volk  war  im  Olaubcn 
^It,  die  Parteien  feindeten  einander  melir  an,  als  dies  Völker 
biedener  Xationalität  zu  thun  im  Stande  sind  und  au«  diesem 
le  wollten  *ie    eben    so  wenig   wie  die  Füi-sten  von  einer 
binsameu  Kait*ei*gowalt  etwas   wissen.     In   den  oberen  und 
en  Schichten  der  Bevölkerung  fehlte  es  also  au  einem  ge- 
chaftlichen  Interesse,  das  allein  dem  Staatswesen  Festigkeit 
Lxid  in  kritischen  Zeiten  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen 


da  der  Kaiser  sich  iiiu  dai^sclhf  nicht  kümmert 
nur  der  Führer  aber  iilclit  der  Hon*  war  —  die 
ordiuinpc  in  der  wiener  Repenmg  und  der  steft 
sie  nicht  bh)ss  Ijedrohte.  sondern  ununterbrochen 
den  \''erhist  von  Provinzen,  abor  nicht  die  Erwd 
8chaft,  kann  mit  einem  Wortt*  dleAiiHösnng  eil 
aljcr  nicht  ili*' Neubegründung  eines  Bolchen  hei 
Auf^'abf,  wenn  aic  gelöst  werden  sollte,  crfd 
hundert  unmiterbrochen**r  Arbeit,  eine  eiserne  '. 
strenge  Sparsamkeit  und  piinktlielie  Pfliclitej 
8chafteii,  «lie  den  wiener  Sfuitsmünnern  eben  a 
iuüti<4;t'n  und  freigebigen  Ferdinand  abgingen.  AI 
betrachtet  waren  sie  vielleicht  liebenswürdig,  a] 
Würdigkeit  ist  kein  Kitt  für  ein  aus  den  Fui 
kStaatsweseu.  (bis  neu  eingerichtet  werden  soll. 

Auf  dem   Convente   gewannen    die   Protei 
Ueberzeugung,    das«    der    Pfalzgraf  nicht   me; 
und  deshalb    Hessen    ihn    die    kiirsäehsischen 
folgung    ihrer  Instruction   fallen    und   schlugen 
redung,  die  sie  mit  den  brandenburgischen  Rä 
dasa  man  sich  nur  seiuer  Kinder  annehmen  .so 
burger   verwarfen  jedoch    diesen  Ausweg*)    um 
Kanzler  des  Landgrafen  von  Darm  Stadt  erkläi"!«^ 
denselben   nicht   lülligcn  werde,    so    hatte  der 
kein  Kesultat   und   die    sächsischen  Gesandten  ] 

J 
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teti  fol^ndt-'ii  B<'nith«mfren  des  t.'onvents  einfach  jiregen  die 

ttjifiinj^  der  Kur,    so  das»  sich  zwischen  ihnen,  Hranden- 

►  lind  nfSHcn-DarinHUidt  kein  Zwit^spalt  bei  der  Al»f*timuiung 

^•)  Als  dem  Kaiser  die  zweite  Entfcer^nuntr  des  Conventes 

tifhl    wrrden    sollte,    bemerkte    der    Ktirfiirdt    von    M.iinz, 

fw  diesmal    die  iije^entht^-iligcn  Ansielitt-n  nieht    ausführlich 

ttUf    sondern    einfach    über    das    Caitachten    der    Majorität 

AMX  wi'rdc,  aber  seine  Ansieht  wurde  von  dem  Laudg^rafen 

Iden    übrij^en  pn^testantischen  üesantlten  bekiiinpft   und    er 

Ksofeni   nach,    als    er   sich  verpflichtete  die  Verhandinngs- 

Itolle  dem  Kaiser  zuzuschicken,     .Schliesslicb  vvurden  aber 

[aucb    die  drei  protestantisclien  Voten    in   die    dem  Kaiser 

eichte  Antwort  eingefügt  und  so  den  Ansichten  der  Mino- 

{echnung  getragen.  **) 

er    inainzische  Kanzler    sticlite  nun  in    einer  Prlvatunter- 

die  sächsischeu   Käthe  fiir  die  Katholikeu   zu  gewiimen, 

er  gelangte  eben  so  wenig  zum  Ziele,  wie  der  fninzösische 

idtc.  da  die  Kntlie  nur  ihren  Auftrjigen  folgern  konntfu,***) 

VidersUind  des  Kurfürsteu  von  ISacbsen,  der  sich  auf  diese 

den  brandenburgischen  Anschauungen  anscliloss  und  die 

iing    des  Ffalzgrafen  bintauhalten  wollte,   noch  juebr  aber 

iQgtUDgen,    die  um  diese  Zeit    im  nied^rhüchsiscben  Kreise 

Qoiumen  wurden  und  die  gegen  die  Katlu^iken  verwendet 

6n  konnten,  erschreckten  den  Kaiser  und  seine  IliUhe  mehr 

öe  Warnungen  d»'H  Erzbiscbofs  vi»n  Mainz  und  drs  Grafen 

Nachdem  alle  Versuche  zur  iJewinnung  Johann  Oeorgs 

lle  noch  im  Monat  Januar  umi  Februar  an  ihn  ergangenen  16iS 

düngen    zum  Besuche  des  dmvcnti'S  resultatlos    geblieben 

und    man    gegen    die    vnn  Ptalz-Neuburg   vorgebrachten 

ente   keine   stichhaltige   Entgegnung   faud,    begann   man 

ftiserliclirn    Cabimn   einer   anderen  Anschauung    Raum    zu 

tn,     Kggcnberg,    dem    der   spanische    Gesandte    unablässig 

Ohren  lag,  wjigte  es  zuerst  gegen  Baiem  und  Köln  mit 


«:li*.  HiA.    Die  ftächü,  GcH«ndtiti   au  Kurnttchseu  dd,  2.  IS.  Feb.  1623. 
|CtM!ii)ia.  Kolntion  dofl  Coiiventd  auf  die  kai^.  R<>)dica  dd.  15.  Ft«b,  16221. 
I—    Kl*cndM.   Di"  »iii-lii*.  ÜeftAudU'ii  an  deu  KnHliniten  dd.  3.;13.  Feb.  1623. 
[Ebindo.  l>p<wr|K<n  >ui  duiiKdbcn  dd.  6.;18.  u.  tl./^l.  Fpb.  1633. 


Der  Kaiser  selbst  lud  die  einzelnen  1^'ürsten,  ] 
Kurfürsten  von  Mainz  und  den  Landgrafen  von 
sich  ein  und  besprach  sich  mit  ihnen  in  diese 
solchem  Erfolg,  dass  der  letztere  die  Versicher 
werde  den  weiteren  Widerstand  aufgeben.*) 
1623  Als  nun  der  Convent  am   21.  Februar  zusj 

diesmal  die  anwesenden  Fürsten  persönlich  z 
schlugen  die  trierer  Gesandten  entsprechend  d 
Uebereinkommen  vor,  dass  die  kurfürstliche  Wüi 
von  Baiern  zwar  jetzt  zu  übertragen  sei,  das» 
Pfalzgrafcn  über  seine  Aussöhnung  verhandelt 
Behufe  ein  neuer  Convent  ausgesclirieben  werde 
der  Friede  auch  dann  nicht  zu  Stande  kommet 
kurfürstliche  Collegium  darüber  urtheilen,  ob  d 
die  Kur  frei  verfügen  oder  sie  den  Kindern  ut 
Pfalzgrafen  und  wem  von  ihnen  zuerkennen  solJ 
von  Baiem  aber  solle  sich  schriftlich  verpflichte 
Urtheil  des  kurfiiratlichen  Collegiums  Folge  leisU 
auf  die  kurfürstliche  Würde  verzichten  werde, 
seine  Zustimmung  zu  diesem  Vorschlag  geg< 
erhob  der  Kurfürst  von  Köln  keinen  Widersp: 
anderen  Grcistlichen  stimmten  bei  und  der  Landg 
Darmstadt  willigte  seinem  Versprechen  gemäss 
schlagenen  Ausweg  unter  der  Bedingung  ein,  <3 
in  der  Reformation   der   lutherischen  Kirchen  P; 

solle. Von     mrtov      nnAf^vn        TroKi'cnVioinlir»]»      «i 
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l.'rthoil    des    künftigen    Conventa    betraut    luid    ii!i«o 

lieh   gur  uicht  iuvcstirt  wonlen  solle.     Davon  wollte  alnr 

sog  von  Baieni  nichts  wissen:  weim  ihm  die  Kur  nicht 

ühcrtragen    würde,    «o    verlanj^tc    i»r    zum    mindesten, 

ihm  auf  Lebenszeit  übertraj;:en  werde.*)  Der  spanisehc 

vcfBUchte   noch    im    letzten  Augenblicke   den  Herzog 

'pen,   da«8    er   auf  die  Kur  verzichte  und  erbat  sieh  zu 

Kndc    eine  Awlicnz    bei    ihm,    allein   er  kam    so  weni^ 

liclc,  wie  sein  Beichtvater,  den  er  aus  demselben  Grunde 

abgeschickt  hatte.     Ofiatc  rächte  sich  schliesslich  durch 

Witz    für    die   Nichtlicffilgting   seiner    RathachlHge :    sein 

sagte  er,    sei  zwar  mächtig,    alx^r  nicht  allmitehtig,  und 

l«  man  erfahren,  wenn  man  seine  Hilfe  anflehen  werde, 

durch  di«»  Uebertragung   der  Kur   lieraufbcschworcncn 

sn  «u  begegnen.**) 

m   alle   Anstrengungen   umsonst   waren   den    Heraog   von 

zur    Herabminderuiig    seiner    Ansprüche    zu    bewegen, 

der  Kaiser  dem  enlsprechcnd  seine  letzte  Entscheidung 

jluckte    sie    am    211.  Februar    dorn  Convente   zu.     Dieses  1628 

ittick   bot   in  seinem  Inhatte   ein  treues  Bild  der  Ununt- 

jnhoit,   die  im  kaiserliclien  Cabiuete  herrschte,  indem  es 

fmuüglichi«,  einen  Ausgleich    zwinehen  den  bairischen  und 

m  Forderungen  versuclitc.  Ferdinand  erklilrte,  dass  er 

dzgrafen  in  Anbetracht  ,.dt'r  grossen  und  unverantAvort- 

Verbrechen,*'    die    er    sich    zu    .Schulden    kommen    licas, 

die  Entziehung  seiner  Kur   bestrafen  müss«",    im  übrigen 

den    Fürbitten    iK-freundrtiT    Fürsten    nachgeben    und    ihn 

Ligen  {d.  h.  in  seinen  Besitz    i'insetzen")   wolle,   wenn  der 

sich    «ur    „schulfligen   Humiliation    und    Deprecation 

len    und    von    allen  Machinationen*'    ablassen  würde.     Ja 

genug    Diit    diesem  Vori^prechen,   dessen  Einhaltung  «Icr 

jedenfalls  mit  Uberöaterreich  hätte  bezahlen  müssen,    da 

nie  ausgelöst  hätte,  zu  dessen  Ertheiluug  iliu  jedoch    die 

Spaniens  und  Sachsens  luid  die  Uüstungen  im  nieder- 


s.  Onntc-  au  Philipp  IV  dd.  S2.  und  23.  Feh.  1623. 
du».  StA.  l»io  mch».  Geaandlcu  au  ihren  llcrrn  dd.  16.26.  Fcb.  1623. 
—   CoIL  CMUorar.  Löwonhcrg  au  ?  dd.  iri.iJö.  Fib.  1623. 
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bieten  würde  und  wir  glauben  fast,  dass  er  selbst 
Oberösterreich  zu  verlieren  dazu  bereit  war,  wt 
wirklich  zu  erreichen  war  und  er  von  seinen 
besorgen  musste,  dass  sie  ihn  hinterlistig  wi 
würden.  Die  Schlussbestimmung,  dass  er  die  Kur 
für  Lebenszeit  übertrage,  hatte  bei  dem  übrig 
Schriftstückes  nichts  herausforderndes  und  würde 
vielleicht  Anklang  gefunden  haben,  wenn  die 
durch  die  Religion  getrennt  gewesen  wären  und 
noch  mehr  in  die  Wagschale  fiel  —  sie  nicht  i 
Uebung  der  kaiserlichen  Gewalt  verworfen  hÄtt< 
Die  Protestanten  gaben  deshalb  auf  die  ^ 
des  Kaisers  nicht  viel  und  seine  verheissung 
machten  auf  sie  nicht  den  gewünschten  Eindru 
das  Vertrauen  der  minder  feindlich  Gesinnten 
24.  geschwimden  sein,  wenn  sie  Kenntniss  von  eii 
Fobr.  erhalten  hätten,  das  Tags  darauf  zwischen  dem  1 

1623 

Herzog  von  Baiem  vereinbart  wurde  und  darauf 
den  letzteren  wegen  seiner  getäuschten  Hoffiiun^ 
entschädigen.  Der  Kaiser  erklärte  in  demselbe 
wegen  der  von  Sachsen  und  Brandenburg  erhöbe 
und  um  des  Königs  von  England  willen  ihm  die '. 
in  der  Form  der  schriftlichen  Zusage  vom  22.  £ 
ertheile  (in  der  die  Kur  auf  Maximilian  erbli 
wurde),   und  dass,  wenn  jener  Schiedspruch  des 
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ansfallon,  dann  vcrpflichteto  t*ich  <lür  Kaiser  den  Herzog 
Qc  Lebenszeit  im  Bisitze  der  Kur  zu  lasnen.  Kür  den 
dor  Scliiedsprucli  zu  (lunsteu  der  Agnaten  lauten 
crkliirte  der  Kaiser,  dasa  er  sich  an  den.selhen  nicht 
8on<leru  thini  \\»rd<-,  \va»  dem  Rechte  und  der  Billigkeit 
l»e..») 

thr  Knitter  bestimmte  »hu  25.  Februar  zur  Vornahme  dvM-  iß23 
litur.    Kingcladen  wurden  xu  diesem  Akte  alle  Mitglieder 
L'puU'itionstageH  und  alle  fremden  Gesündten,   aber  w«?der 
non   noch   die  andern  erschienen  vollzählig,    denn   ausser 
[spanischen  Gesandten    fehlten   die  Vertreter   von  Sachsen 
Brandenburg.  Anwesend  waren  dagi^gen  der  Landgraf  von 
n-Danustadt  mit  seinem  Sohne,  weil  er  „zu  der  Investitur 
|dem  Kaiser   befohlen  worden    sei",    und   er   diesen  Befohl 
^cinc•r  Privatsaeben*'  nielit  habe  unberücksichtigt  lassen 
**)  Von  den  fremden  Gesandten  fand  sieh  ausser  andeni 
di-r  Xnneius  oin,  dagegen  wird  uns  von  der  Anwesenheit 
r:in/.n>i>chen  Residenten  am  Kaiserhofe,    Bang)',  nichts  be- 
P.  Hyacinth  hielt  am  Morgen  in  der  städtischen  Kapuziner- 
in Gegenwart  des  Kaisers   und  des  Herzogs  von  Baiera 
^Predigt,    in    der    er  die  Uebertragimg   der  Kur   als    einen 
tischen  Sieg  pries  und  seine  Zuhörer  auflforderte,  sich  um 
Ge^enallianzen  zu  kümmern,    sondern  allein   auf  die  Be- 
Bg  der  katholischen  Kirche  bedacht  zu  sein. 
Icrsog   Maximilian    bereitete   sich   auf  die    bevorstehende 
lung   durch   AnJiörung    dreier    Messen    vor   und    verfügte 
idarauf  zu  Wagen  in  «iie  Bisehofsburg,  begleitet  von  seinen 
Brüdern,    dem    Kurfürsten    vi>n  Köln    und   dem  Herzog 
bt,   der   am   frühen  Morgen   angekommen  war.     Er  trat 
gleich  in  d'^-n  Saal,    wo    <  r    vom    Kaiser   belehnt   werden 
sondern  harrte  in  dem  Vorzimmer,  bis  er  gerulen  würde- 
die  Handlung  ihren  Anfang  nahm,  erschien  der  Pfakgraf 
Xeuburg  in  der  Bischofsburg  und    verlangte   Audienz    bei 
LKAiser,  um  gegen  die  Verleihung  der  Kur  zu  protestiren. 
kudienz  wurde  ihm  versagt,  worauf  er  sich  in  dem  Vorsaalc 
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der  Landgraf  von  Darmstadt  und  andere  bochg* 
versammelt  hatten  und  ein  glänzender  Thron  ai 
trieben  indessen  zwei  Zwerge  und  zwei  Hofii 
Schabernack,  bis  der  Eintritt  des  Kaisers,  der  i 
eines  zahlreichen  Gefolges  um  die  eilfte  Vormittag« 
Einzug  hielt,  diesem  Treiben  ein  Ende  machte. 

Die  feierliche  Handlung  begann  damit,  dass 
vicekanzler  Freiherr  von  Ulm  das  Wort  ergriff 
wie  der  gewesene  Kurfürst  und  Pfalzgraf  Friedric 
Verbrechen  die  Kur  verwirkt  und  wie   der  Herze 
dem  Kaiser  in  seiner  Noth  treu  beigestanden  habe 
deshalb  mit  der  Uebertragung  der  Kur   belohnt 
Die  im  Saale  anwesenden  Vertreter  des  Herzogs 
der  Oberstkämmercr  Graf  Johann  von  Hohenzoll 
marschall  Graf  Egon  von  Fürstenberg  und   der 
Preising,  wurden  nun   aufgefordert   ihrem    Herrn 
hievon  zu  machen,  was  sie  in  Begleitung  des  Reicht 
Gh-afen    von  Pappenheim  thaten.    Nach  einigen 
kehrten   sie   zurück   und   berichteten,  dass   der  E 
sei  die   Kur   anzunehmen,    worauf  der  Vicekanz 
dass  in  diesem  Falle  der  Kaiser  die  Investitur  e: 
Nun  erschien  der  Herzog   selbst  geleitet   von    d€ 
von  Salzburg  und  seinem  Bruder  Albrecht  undb 
Kaiser  drei  Mal  das  Knie.   Der  Reichsvicekanzler 
eine  Ansprache,  die  der  Herzog  unter  Versicherun 


er  unterhielt  sich  nun  mit  dem  neuen  Kurfürsten  durch 

I  Zeit,  ohne  djiSH  Jemaiifl  die*  gesprochenen  Worte  Vfi'^tohen 

Ite,    80    ,,heiinlieh'*    wurde    djts    Gespräch    gefiihrt   und   u\« 

ünterhultung   zu  Ende   war,   traten    die   andern    Fürsten 

Aumilian    und   beglückwiinscliten    ihn.     Damit    nahm   die 

be   HaiMihing    nach    einstündip-T   Dauer    ihr   Ende.     Dir 

ein  Bunket  und  am  Schhissc  desaelben  wurde  der  Kaiser 

ner  Weise  bedient,  die  an  die  glänzendsten  Tage  dea  Mittol- 

erijincrtc.  der  neue  Kurfürst   reichte  ihm  nämlicli  in  Ge- 

\i\    mit  den    beiden  Landgrafen   von  HcBson  Darm«tadt 

und  d.'tJä  Handtuch.*) 

der  sehnliclie  Wunsch  des  Herzog«  von  Baiern  erlüllt; 
ftttö  über  alle  Schwierigkeiten  gesiegt  imd  den  Kaiser  Hogar 
hmulas^t  auf  den  Widerspruch  Spaniens  keine  Hüeksicht  zu 
klDen.  Zwar  hatU»  er  noch  nicht  völlig  erhingt,  was  sein 
*»  begehrte^  die  Kurwürde  war  ihm  nicht  erl>lich  übertragen 
pden  und  ebenso  wenig  die  Länder   des   vertriebenen   Pfalz- 

t  allein    er  schrak  vor    den    zu   bewilltigenden  Schwierig- 
nicht  zurück;  langsam  und  vorsichtig  entfernte  er  ein  Hin- 
oia«  nach  dem  andern  und  fand  liiebei  an  der  Ueberstürztheit 
Jnvernuuft  des  Pfalzgrafen  den   besten  Bundesgenossen.**) 
i  Einnahmen  würden  fiir  die  Durchtuhrung  so  grosser  Pläne 
hing»>reicht  haben,  allein  er  hatte  sich  die  Einkünfte  der 
eben  Bischöfe  ilienstbar  gemacht,  wie  nie  zuvor  ein  Kaiser, 
iiachüfc  Aiihon    ihn    i\U   denjenigen    an,    der   sie    vor  dem 


m.  StA.  Die  süi'Ii.h.  Ocsandtcn  nii    Knr^nriii^cn  dd.   lb.,2&.  Fob  162.'t. 

■  KheT«nhill<<r  Ann»!««  X,  (\i.  Dio   tirandenhur^flchen  G^sondtm,  dici  Itoi 

llffli-m  Akt  nicht  xugogon,   aber  jedenfalls  iibvr  dio  VwrgÄnj^  dabei  gtit 

Ufonuirt  waren,  horichten,  daa»  der  Uerzog  von  Baicm  sich  aiiMilnicklirh 

bedankt  Imbr,  djwi»  der  Kai:*rr  Ihm    mit  di>r  Kur  anth  die  „«nj,'«-- 

örig>pn  Ländrr  und  Loiitc  mit  vprliehen   habe,**  obwohl  drr  Rcichsvicc- 

nalcr  bpi  »einem   Vortrage  der»elbon   „nicht  erwähnt  habe."  Wa«  von 

er  Angabe  xu  halten  ist,    wiasca   wir   nicht   mit  Beatimmthi'it  anzu- 

wir  glanben  aber  nicht,   da««  sie  richtijf  tat,    da  sie  anderweitig 

h««Utiet  wird  mid  der  Hensog  Maximilian  i^ich  wohl  nicht  rlnbildru 

nntfi,     daM!«    f.r   durch    eine    derartige    ireborlistnnp    das    Ziul    «fincr 

^iraiichr,  den  Besitz  der  Ober-  n.  Untcrpfalr.,  erreichen  werde  Ik-rlln«r 

8t.V.  Dit-  knrl*rand.  Grsandt«-u  au  ihren  Herrn  dd.   18y^«.  Fcih.  165»», 

OTcnhiller  Annale»  X,   70. 
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inden  FiUii'^keitüu,  dem  in  allen  Ländern 
ler  gleichkomme.  Man  war  überzongt^  dass 
Kraft  mid  ^laclit  fiii"  die  Aufi-tchthaltung  des  1 
auf  das  Wfthl  der  FürstPii  und  der  Bidchöi 
Zustandes  üiiisetzcn  w<;rd«  and  daas,  wenn  er  je  J 
bei^tinstigtt',  dies  nur  zu  Gunsten  der  katholiöcll 
Fall  sein  würde.  Auch  bei  dem  Kaiser  fiel  4 
sein  Urtheil  in  die  Wagschale ;  alte  Studienerini 
wandtschaft  und  Dankbarkeit  fiir  die  bewerksta 
Achtung  vor  dem  nüchternen  tmd  klaren  Verstai| 
und  nameutlteh  vor  seiner  fiuauziellen  Ordnung;  1 
Ferdinand  .sieb  seinen  Kathscblägcn  uuterordnel 
Sachlage  konnte  Maximilian  sicher  sein,  das»  sie] 
keiten  gegen  die  Durchführung  seiner  Wünsche  nm 
tischer  Seite  erheben  uiul  sich  deshalb  beseitigeft 
denn  Spanien  hoffte  er  mit  Hilfe  des  Kaisers 
dienstbar  zu  machen. 

Auch  nach  vollzogener  Investitur  hörte  der! 
Neuburg  mit  seinen  Klagen  nicht  aut*  ja  er  gab  at 
einen  noch  drastischeren  Ausdruck  und  schimptW  | 
eines  Besuches,  den  die  Gesandten  des  Pfalzgrafen  | 
ilim  abstatteten,  in  der  gröbsten  Weise  über  den 
was  in  der  jüngsten  Kesolution  von  den  Ansprücl 
und  Agnaten  auf  die  Kur  und  von  der  UnterHudi« 
versproclien  worden  sei,  seien  „lauter  Lügen"  und 
nicht  genug  wundern,  dass  man  „auch  ihm,  eijiq 
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Ifw»  mttsst<%  davon  j^ibtiliiÄ  IKikument Zeugnis«,  dits  Ferdinand 
l£ Wochen  nach  der  Investitur  dem  Pfalz^jaten  von  Neuburg 
tdemen  unaufhörliche  Klagen  ausstellte  und  das  mit  der,  dem 
og  M;jximilian  am  24.  Februar  ertheilten  Zusage  eoenso  im  1G23 

spruehe    stand,    wie   diese  Zu8a^e   mit    der   Tjjg^   vorher 

[Convent  ahgegcbc^neu  Erklärung.    lu  «ler  dem  PfaUgi'afen 

Dg  Wilhelm  ausgestellten  Urkunde  versprach  der  Kaiser, 

CT    ihn    und    seine    Erben    mit    der    Kur    und    den  dazu 

ligcn  Liindern  oder  einem  Theil  derselben  nach  dem  Tode 

lilians  Ijelehnen  werde,   falls   durch   spilti-res  Erkenntnis« 

knrfiirstliehen  <J«»llei^iums  Fri«'drieh  und  seine  Nachkommen 

Lur   entkleidet    würden.     Für    den  Fall,    dass    die    Kinder 

ridis  in  die  früheren  Rechte  eingesetzt  würden,  sollte  der 

af  von  Neuburg   wieder    die   nächste    Anwai'tschaft   auf 

Binche  Kur  besitzen,   falls  die  Linie  Friedrichs JIV  ans- 

en  sollte.    Wie  wenig  Wolfgang  Wilhelm  diesen  Verspn- 

traute,  geht  daraus  henor,  daas  er  sich  in  demselben 

Bcnte   auch    das   Versprechen    geben    Hess,    dass    er    die 

en  Anrechte    auf  die   Kur   nach  ^ilaximilian    von  Baiern 

BD  Erben  haben   solle,   im  Falle   der  let»tcre   in  den 

lien  Besitz  der  Kur  gelangen  würde.*) 

)er  Kurlurst  von  Mainz  söhnte  sich  endlieh  mit  derUeber- 

der  Kur  völlig  atis    imd  erbat  sich  vom  Kaiser  einige 

Be  der  unteren  i*falz,  welchem  Beispiele  der  Landgraf  von 

Dstüdt  folgte.  Onate  protestirte  vor  Eggenberg  gegen  diesen 

her,  indem  er  die  Frage  aufwarf,   in  welcher  Weise  man 

finit  dem  Pfalzgrafen  aussöhnen  wolle,  wenn  man  ihm  auch 

L'nterpfalz  nehme.  Als  man  in  Koni  von  der  Haltung  Ofiates 

fttniss   erlJelt,    war    man   darüber    erbittert;    der   Kanlinal 

risio  beschuldigte  die  Spanier,  das»  sie  sich  in  ihicr  Politik 

ron    Gewinnsucht    leiten    liesscn,    ein    Vonvuri*,   der   nicht 

ttdet  war,    denn  WL-nn  Philipp  IV  dem   drohenden  Kriege 

Cnglund  und  der  Gefährdung  dos  spanischen  liandels  aus- 

beu  wollte,  so  Avar  dies  auch  vom  katholischen  St;indpimkte 

B  nicht  blosser  Egoismus.   ^Maximilian  glaubte  sich  dem  Pap.ste 


ÖtA.  Kai!«.  Bftwilligiing  wegen  de r  Anw»rtiichÄfl  auf  die  Kur]*falj( 
«geben  dem  PfalzgmtV'ii  von  Nvuliurg  dd.  30.  Mür/   16ÜiL 
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dem  j^anKscüreiDen,  aas  Maximilian  au  inn  nc 
er  von  feurigen  Versicherungen,  er  erklärte,  da 
etwa  bloss  die  Uebertragung  der  kurfürstlichen  Y 
sondern  sie  geradezu  bewirkt  habe.*) 

Für  den  Kaiser  hatte  die  Befriedigung  Maxi 
den    Gewinn,    dass   der  letztere    endlich  mit  s< 
über  die   Kriegskosten    herausrückte,    so    dass 
^^    später  in  Prag  eine  Uebereinkunft  wegen  der  Bez 
April  werden  konnte.  Damach  beliefen  sich  dieselben 
^^^^  Gulden,  die  zur  einen  Hälfte   auf  Oberösterreic 
auf   die    Oberpfalz    versichert    wurden    und    2 
perzentigcr  Verzinsung  sich    der  Kaiser  bis   zu 
Rückzahlung  verpflichtete.  **) 

Dem  Kaiser  und  seinen  katholischen  Fre 
vor  allen  Dingen  daran,  Spanien  in  der  alten  Alli 
und  den  Widerspruch  daselbst  zu  beschwichtige 
Philipps,  im  Falle  der  Krieg  in  Deutschland  wi« 
sollte,  gewiss  zu  sein.  Bevor  man  in  Madr 
Regensburg  vollzogenen  Investitur  Kunde  erlangt* 


*)  Max.  an  den  Papst  bei  Khevenhillcr  Annale»  X.  ' 
die  sächsischen  Gesandten  an  ihren  Herrn  dd.  16./26 
**)  Hurter  IX,  20ö.  Wir  haben  diese  Urkunde,  über  di( 
nicht  gefunden,  zweifeln  aber  nicht  im  geringsten  an 
Aus  dem  von  Hurter  angegebenen  Inhalte  schliessen  ^ 
dem  neuen  Kurfürsten  nicht  bloss  die  gegen  Böhmi 
bezahlen  muaste,    sondern  auch  !dio   srejren  die    obere 
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Irafen  Khevenhiüer  weitere    Mitthenungen    jc'^ru'icht,    «mf 

licr  ünmdlage  man  den  Frieden  in  Deutschland  herstellen 

AusHer  dem  Vorschlaj?  dass  der  Pfalz^af,  wie  wir  schon 

"^«rwilhnten,  »einen  ältesten  Sohn  nach  Wien  schicken  und 

Fitler  Aufsicht  de»  Kaisers  erziehen  lassen  und  später  seine 

mit  dessen  jiinfjereu  TVM?hter  zugeben  ^ollte^  wollte  man 

^Maximilian  die  Kur  auf  Lebenszeit  erhalte  und  später  die 

che  Linie  mit  der  pfiiizischen  in  ihrem  Besitze  altemire.  •) 

fit*v«M)hillor  hierüber  nach  Hause  berichtete,  wurde  auch  die 

:ln  lÄabella  von  diesem  Plane  verständigt  und  sie  ersuchte 

^Orafi'n    Oriate    um    dessen    Befiii*wortung   bei    dem    Kaiser. 

ünif  kjim  dem  Auftrage  nach,   verbesserte   ihn    aber   auf 

Verantwortung,  weil  er  dessen  sonstige  Verwerfung  vor- 

.     Kr  schlug   vor,    dass  der  Pfalzgraf  nicht  bloss  seinen 

rtir  Ei-ziehung   hergebe,    sondern   sich    auch  zur  Zahlung 

Surume  von   sechs  Millionen  Gulden    an    den  Kaiser  ver- 

mit  welcher  Summe  dieser  Oesterreich  auslösen  könnte. 

Cur  sollte  Maximilian  verbleiben,    nach  seinem  Tode  aber 

iie  ptalzische  Linie  zurückfallen,  die  ohne  weiteres  Zögern 

1  Be?<itz  der  untenan  Pfalz  eingesetzt  werden  sollte,  wogegen 

Iie  Oberpfalz  erst  dann  erhalten  würde,  wenn  sie  mit  sechs 

Ikonen  ausgelöst  würde.   Eggenberg,  dem  C)nate  diesen  Vor 

mittheilte,   machte  Schwierigkeiten    ihn  dem  Kaiser  mit- 

pilen.  da  er  auf  diese  Weise  auf  die  Auslösung  der  Lausitz 

verzicliK^'n    müssen.  **)     Nichtsdestoweniger    berichtete  er 

tlber  an  Ferdinand,  in  dessen  Rath  der  Vorschlag  trotz  der 

[imung  von  Kurraainz  verworfen  wurde. 

fBci  diesen  auf  die  Begnadigung  des  Pfalzgrafen  gerichteten 

ngungcn    Spanions   sollte   man   erwarten ,    dass   die    An- 

des  Kaisers  von  der  vollzogenen  Investitur  daselbst  einen 

nden  Unwillen  hervomifen  werde.  Dies  war  jedoch  nicht  der 

in  Madrid   hatte   mau  schon  vor  erhaltener  Nachricht  die 

ttug  gewechselt,  als  man  in  Erfahrung  brachte,  dass  sich  der 


KmanrJt.«.    Sitmmariu    de  ins   cutIh!*    iU\   t'Mii«ic  de    Oiiate  dil.  0.    n.  16. 

hf*rK«i  1623.  —  Khcveniüller,  Annale«  X,  78. 
[  HiniAticH«.  Trpa  eariss  dd  condc  de  Ofiat«  df    24.  do   Abril,    15.  y  31. 
'  iv  Mav.  1623. 


Als  das  kaiserllehe  ScbrelTten  nun  iii  Spanien  an! 
es  inn  so  beschwichtigender  wirken,  da  der 
niittheilte,  welche  Verpflichtuntcen  er  gegen  Baiefl 
war,  sondern  gegen  i'hilipp  IV  ilieselbe  Spra^ 
gegen  den  CVnu'ent.  Aueh  seinem  Vetter  gegen^ 
er,  da.Hs  er  Maximilian  nur  vorläutig  mit  der  KiUj 
und  es  der  Entscheidung  des  künftigen  Kuri 
tiberlasse,  was  dieser  bezüglich  der  pfalzgräflichl 
der  Agnaten  bestimmen  werde.  Das»  MaximLlil 
liehen  Besitz  der  Kur  treten  solle,  im  Falle 
Gunsten  der  Agnaten  ausfallen  würde,  davon 
ZtiAchrift  nichts  zu  lesen.  Trotzdem  billigte  Ph 
dnicklich  die  von  dem  Kaiser  getroffene  Massreg»j 
weile  der  Prinz  von  Wales  nach  Madrid  goko|| 
die  Verhandlungen  damit  in  eine  Phase  traten^ 
später  berichten  werden.  * 

Durch  die  Uebertragung  der  Kur  an  Maximi 
hatte  der  Kaiser   seiner  Dankbarkeit    gegen   seil 
Bundesgenossen  Ausdruck  gegeben,  auch  seine  aa 
und  Diener  gingen  nicht  leör  aus  und  wurden  i 
früher  oder  jetzt  für  ihre  T^eistiingen  btdohnt.   SU| 
und  Stemberg  wurden  tüi  Jahre  1621   in  den  Orafij 
und  der  Fürst  von  Ui-chteustoin  mit  Jägerndorf, 
grafen  Johann  (ieurg    tfotzogen  worden  war,    be 
Regensburg  erthoilte  der  Kaiser  demllerruvoni 
den  Grafen  von  HohcnzoUcni   und  Öalm   d^tt 
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Jtandeserhühuugen  später  grosse  Geschenke  tur  einzelne  der  Aus- 
Ifezcichneten  knüpften  und  dass  solche  auch  anderen  bewährten 
Dienern  zu  Theil  wurden,  ist  bei  der  Freigebigkeit  des  Kaisera 
BlbstverBtändlich.  Auch  Tillj  sollte  in  den  Fiirstenatand  erhoben 
erden,  er  dankte  jedoch  für  diese  Auszeichnung,  weil  er  nicht 
rheiratet  sei  und  begnügte  sich  mit  den  ihm  vom  Kaiser  an- 
jotonen  lOO.fXX)  TJialern,  ku  denen  di«'  LS^m  noch  20.0(10  Thaler 
Ti.'ifnjTte.  Einzelne  Fürsten  zeichneten  ihn  durch  besonders  wcrth- 
Geschenke  aus,  so  verehrte  ihm  der  Kurftirst  von  Köln 
ae  goldene  Kette,  der  Erzbischof  von  Salzbiu*g  eine  „Feldtridio," 
prachtvoll  mit  Silber  ausgeschmückt  und  an  2000  Thaler 
Brth  war;  der  sparsame  Herzog  Maximilian  schenkte  «einem 
lügsamen  General  ein  schönes  Pferd.*) 

Auch  den  Landgrafen  Ludwig  von  Darmstadt  musstc  man 
kaiserlicher  Seite  für  seine  treuen  Dienste  zu  bwlohneu 
den.  Es  bot  sich  hiezu  der  passendste  Anläse,  wenn  man 
den  seit  Jahren  zwischen  ihm  und  seinem  kasseler  Vetter 
dem  Reichshofratli  8C'hw(*benden  Prozeas  ein  Urtheil  zu 
aen  Gunfiten  fjillte.  Landgi'af  Ludwig  von  Marburg,  der  im 
1601  starb,  hatte  in  seinem  Testamente  angeordnet,  dass 
kasseler  und  darmstiidter  Vetter  sich  in  seine  Besitzungen 
ilen  Hoiiteu,  jeden  einzelnen  aber  hatte  er  verpflichtet,  an 
augsburger  Confcssion  in  dem  erworbenen  Gebiete  fest- 
halten, widrigenfalls  er  zu  Gunsten  des  anderen  des  Erbes 
ustig  gfdien  sollte.  Der  Landgi'af  Moritz  von  Kassel  wollte 
dem  Testamente  gemäss  die  Theilung  vornehmen,  Ludwig 
DU  Dannstadt  behauptete  jedoch,  dass  das  Testament  den 
itiserliehen  Rechten,  so  wie  dem  grossväterlichen  Testamente 
*Uwider  sei  und  verlangte,  dass  über  diese  seine  Einwendungen 
*nf>rst  entschieden  werde,  bevor  man  an  die  Theilung  gehe. 
-Wiui  einigte  sich  vorläufig  dahin,  diese  Angelegenlieit  einem 
^hiedsgericht,  bestehend  aus  den  Landständen  der  betreffenden 
»••»vinz  und  aus  einigen  kasselcr  und  darmstädter  Iiäthen>  zu 
jbergeben,  und  dieses  Scliiedsgericht  bestimmte,  tla.ss  die  beiden 


I  8hc1is.  StA.  Lphxolter  n«  Kursachsen  dd.  12./22.  Febr.  1623,  VrAgt'T 
nrab.  A.  Dor  Erabiscbof  Loliel  an  die  Grftfcu  von  SlawAtA  und  Martinic 
dd.  2i).  Juui  KV21. 


in.  Im  dem  min  anhängig  gewordenen  Prozess^ 
Viertel  der  marburgischea  Ilinterlagscusch 
vergingen  Jahre,  ohne  dass  man  in  Wien  da 
erst  jetzt  erfolgte  dasselbe  auf  dem  Deputationst 
bürg,  nachdem  der  Kaiser  das  Gutachten  der 
Kurfiiiräten  und  Maximilians  von  Baieni  elngehd 
Landgrafen  Ludwig  wni'de  die  ganze  Erbschiin 
und  Muritz  von  Kassel  zum  Ersatz  der  8ämmtlij| 
verurtheilt,  seit  er  im  Widerspruch  mit  dem  Tes 
erworbenen  Besitzungen  die  augsburger  Confeaa 
des  Calvinismus  unterdrückt  habe.  Mit  dieser 
ihi*em  Sehlusssatz  für  den  Landgrafen  Moritz  har 
glaubte  sich  Ludwig  für  die  geleisteten  Dienste 
belohnt,  er  verlangte  nrtch  die  Zuweisung  einiger  _ 
Gebietstheiie  und  einiger  den  Grafen  Iseubiu-g,  So| 
stein  gehuriger  Güter.  Da  dio  genannten  Gnj 
Varbindung  mit  dem  Pfalzgrafen  die  kaiserliche] 
herabbeachworen  hatten,  so  drang  der  Landg? 
Gesuche  durch  und  es  wurde  ilmi  provisoriscli  d 
der  betreifenden  Besitzungen  zuerkannt.*)  i 

Als  Ergäuzimg  unseres  Berichtes  über  die  tu 
Sache  wollen  wir  hier  auch  das  kaiserliehe  Urthel 
nischen  Erbstreit  zwischen  dem  Markgrafen  von| 
und  den  Kiudcm  des  Markgrafen  Eduard  Furtu^ 
Baden  anführen.  Die  Feindseligkeit  des  Durlai 
wiener  iie^ierunf?    auf  das    äu&fteretü   «ereut   4 


457 


die  Abdankung  zu  Oansten  seines  Sohnes  Friedrich  ihrer 
entrückt  war,   so  wollte   man   diese  wenigstens   an  dem 
üben    und   fUlltc    deshalb   schon  vor  der  ErötFnimp  des 
lionstagee   in   dem  Erbstreite   das    Endurtheil.     Auf  die 
Dbfirtigkeit    der  Ehe    des    Markgrafen    E<liiard   Fortunat 
keine  Rücksicht   genommen,    der  Ueiclishofrath  «'rkiärt© 
Sohn  fllr  erbberechtigt  und  vcrurtheilte  den  Markgraifen 
rieh  xur  Auslieferung   doi*  fraglichen  Erbthoile»    und  zum 
der    erhobenen   Einkünfte.     Die    Prtitestanton    glaubten 
Urthcil  dem  Umstände  zuschreiben  zu  dürfen,   dass    die 
dos   Markgrafen    Fortunat   katholisch    waren    und   das« 
^durch  die  Entjschcidung   zu  ihren  Gunsten    ein  Gebiet  liir 
egenreformation    gewinnen    wollte.     i!ilit   dieser  Krklärting 
ftie  allerdings  nicht  im  Unrecht. 
^n  und  für  sich  liess  sich  sowohl  in  der  badnischen  Streit- 
wie  in  dem  marbui^er  Erbprozesse  d.-i«  kaiserliche  Urtheil 
manche  juristischen  Gründe   stützen,    jedenfalls    lag   das 
«1er  verurtheilten  Parteien  nicht   offen   vor    und    würden 
Jit  uiiparteii.sche  Richter  nicht  ohne  Bedenken  eine  Ent- 
lang  Bir    oder   gegen    getroffen   haben.     Allein   dass   die 
hei«lung    zwanzig    Jahre    auf   sich    warten    Hess    und    su 
en    der  Katholiken    und   ihrer  Anhänger   gerade   in    dem 
nblicke  erfolgto,  wo  man  sich  von  jeder  Rücksicht  gegen 
acr  entbunden  fühlte,    klebte    dem  Urtheil    den  Mackel 
Parteilichkeit   an   und   brachte   den  Reichshofrath   bei  den 
—  wenn  es  dessen   noch   bedurft  hätte  —  nm   den 
Rest  des  Ansehens. 
Luch  in  BetretF  der  Mutter   und  des  Bruders  des  Winter- 
wurde  in  Regensburg   ein  Urtheil   gefüllt.     Wir   haben 
dass   bei  Gelegenheit   der   gegen    den  Pfalzgrafen   ge- 
Execution  das  Wittlmm    seiner  Älutter   und   der  Besitz 
jüngeren  Bruders  Ludwig  Philipp    mit   Beschlag   belegt 
(luen  die  Einkünfte  entzogen  wurden.     Da  die  Beraubten 
Jb  beim  Reichshofrath   klagten  und  die  Wiedereinsetzung 
iliren  Besitz  verlangten,    war   diese  Klage  Gegenstand  einer 
tiwig  in  Regensburg   und  der  Reiclishofratli  bcschloss  zu- 
von    der   Pfalzgräfin    die  Vorweisung    ihres  Ehevertrages 
rlangen,  um  aus  demselben  zu  ersehen,  worauf  sie  Anspruch 


ihren  Sohn  in  den  des  Fttrstenthums  Simmem 
Kaiser  ent-sehied,  duss  beide  Kläger  das  (Jrij^ina 
Friedrich ö  IV  dem  Kartursten  von  Mainz  und 
von  Darmstfidt  vorweiaon  sollten,  worauf  sie  daflj 
tlnim  zuzulassen  seien,  mittlerweile  trug;  er  dem } 
auly  ihnen  den  Nutzgenuss  des  betrctFenden  i 
räumen.**)  Wir  werden  später  erzählen,  wie  weis 
der  Mutter  und  ihrem  Sohne  frommte.  1 

Wir  können  unsern  lit.Tic4it  übur  die  kaisel 
bezen^ungen  und  sonstigen  Urtheile  nicht  scKli<| 
*ScliicksnlK  des  mit  dem  Pfalz^afen  gleiehzei 
Fürsten  von  Anhalt  und  iles  <  trafen  von  Hohenli 
zu  thiin,    da  man  sich  in  Regensburg  auch  mit  ihl 

Christian  von  Anhalt  liatte  sich  zimi  letz| 
Convent  von  »Segeberg  tur  den  Pfalzgnifen  vi 
die  Haltimg  Jakobs  von  England,  so  wie  die 
Union  weckten  in  ihm  die  Ueberzeugung  von  I 
keit  eines  längeren  Widerstandes  gegen  den  Kl 
von  Segeberg  tieinen  ehematigen  Herni  nicht  l 
begiertet,  sondern  sieh  nach  Stade  begeben  unfl 
was  er  thun,  ob  ei  den  Kaiser  um  Gnade  an^ 
nicht.  That  er  das  erstere,  ao  brandmarkte  er  d 
gangenheit:  er  war  die  Seele  aller  seit  dem  Ba 
hundert«  g^jj^f-U  die  Habsburger  und  die  Katholfl 
Bewegungen  gewesen,  »eine  steten  AuflietzuJ 
eprechungen   g,ib<ni  Männern   wie  Thurn,    Rupa 


459 


EntschloRBenhcit    zu    d«?r    verliänguissvollfjn    That, 

'biihmlüchen  Aufstand  im  Gol'olge  hatte,  und  nun  «olUe 

ftnd  »ich  dem  Kai»er  nahen,  «ich  entachuldigcn  und  An- 

f!>t'8ehuldtgen  und  alles  die»,  um  woin  Bi*«itztl(uin  zu  rotton, 

erni  lJiuj»end  und  aber  tausend  rtncher  Edtülüuto  und  Bürger 

iteine  Öi'huld  aiii  Hungertuche  nagten"?  Seine  Familie  he- 

ihn    aber   mit    Bitten    sich    in    das    Unvenueidlichc  zu 

nnd  so  gab  er,  offenbar  nach  hartem  SeelenkuniptV*  nacli. 

|en    Kaiser   richtete   er   ein  Stl»reiV»en,    d^'sseu  lulialt  man 

tWT  Lage  entschuldigen,   aber   nicht   rechtfertigen    kann, 

kiodilD    er    ihn    um  Gnade  antieht,    behauptet  er  bei  dem 

rniirii  kf'in  Antanger  mler  Stifter  gewesen,  sondern 

hlangtam    in    dasselbe    verwickelt    worden   «u    sein,    auch 

er  sich  nicht  aus  böser  Affection  widcr  den  Kaiser,  den 

»eine  hohe  Obrigkeit  stets  respektire,  in  die  böhmischen 

clcgenheitcn    eingelassen^    sondern   aus   Koigang   zu   dorn 

wüschen  Wesen,  dessen  hohe  Noth  von  den  bähmisohen 

leo  geklagt  worden  sei  und  wegen  der  Treue,  zu  der  er 

den   Kurfiirsten   von   der   Pfalz   seit  vielen  Jahren  her 

ien  gewesen  sei."    Widirend  Heines  Geueralats  habe  er 

auf    den    Frieden    abgesehen    gehabt    und    nie    zum 

pn  kommen  lassen  wollen  und  nach  der  erlittenen  Nio- 

den    „neuerwählten   König"  Friedrich   zum   „Accorao- 

Dt  XU  dispnniren"*  geholfen.*) —  Nachdem  »ich  Anhalt  zu 

SchreiU-n  entschlowhiii  hatte,  bat  er  einige  Tage  spiiter 

Frau,   die  Aussöhnung   um  jeden  Preis   zu  botreiben  und 

Namen  /ii  verspit^chen.  da«»  er  jode  Verbindung  mit 

i'biaherigeu  Freunden    aufgeben    und  drei  Jahre,   oder  so 

es  der  Kaiser  wolle,   ausserhalb  DeutMcldands  zubringen 

Seine  Frau  hatte  bei  der  Uebt.rsfndung  des  an  den  Kaiser 

Bten  Briefes  ihre  Bitten  mit  denen  ihres  Oeniahla  vereint^ 

sie   zugleich  ausdrücklich  erklärte,   dass   sie   »eine  Vor- 

nicht  entsehmldigen  wolle.**) 
er   Brief  Anhalts    und    seiner   Frau    wurde   zuniichst    an 


arger  Arehiv.    Anhalt  an   den   Kaiser  dd.   SvlS.    Juni    Itfäl;    bei 
adoq)  i«t  da«  Dntiim  fälHrhlich  mit  doni  2.  Juli  angrcffcbon. 
bturfer  Arcbiv.  Anna  von  Anhalt  an  Ferdinand  II  dd.  1 1.'21.  Juni  1631. 


em^^i'laufen  war,  so  erstattete  der  ReiclisliofratU 
Schriftstücke  einen  Bericht  an  den  Kaisi?r,  worii 
von  Anhalt  den  ».Autor  und  Motor"  der  voraiwj 
bellitui  und  den  Grafen  Hohenlohe  vermöge  seiii 
Stelhing  als  einen  der  hervorragendsten  Theilnii 
bezeichnete,  aber  ihre  Bei^mdigung  nicht  absohit  aj 
die  Sache  auf  weitere  Berathungen  mit  einigen | 
Fürsten  verschob.*)  Man  musa  (ib«'r  diese  En<| 
staunen  und  wir  können  sie  uns  nicht  andere  ei 
jener  Nachgiebigkeit,  die  man  damals  gegen  | 
in  Folge  der  Ankunft  Dighy's  in  Wien  bethiitl 
die  in  Bezug  auf  (JJunstian  von  Anhalt  sjiäter  naq 
einer  Deputation»  die  aus  Anhalt  nach  Wien  kam  ' 
um  die  Begnadigung  des  Fürsten  ersuchte,  vcrj 
dass  er  thun  werde,  was  Ehren  halber  möglich** 
Als  die  Zeit  fiir  den  Zusiimmentritt  des  D 
in  RegensVvurg  sich  näherte,  neigte  man  sich  | 
Hofe  zu  weiterer  Milde »  wozu  jedenfalls  der  j 
der  von  Wiener  Neustadt  nach  Wien  übersiede 
durch  gein  chcvalereskes  W^escn  allgemeinen 
viel  betgetriigeu  haben  mag.  Zunächst  entscldoij 
Begiuidigungliohenlohe's  und  erlaubte  ihm»  sichj 
fiigen  zu  dürfen,  um  persönhch  seine  Verzeihiina 
Darauf  wurde  der  jüngere  Anludt  eingeladen,  1 
seiner  Reise  nach  Kegensburg   zu   begleiten   un4 
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feierlichen  Zui*niiimcnkiinft  der  horvorrugemlstcn  Pcr- 

en  von  Ferdinand  .seine»  Ehrenwortes  entbunden  und 

Lösegeld  tVcigelasöen.  *)    Der  jüngere  Christian  und 

Kutter   ersuchten   nun    ubermals   um   Begnadigung   ihres 

und  Ciattcu,    der  sich    mittlerweile  in  Schweden  nieder- 

hatte  und  dor  Kaiser  g.ih  dieser  Bitte  insofeme  naeli, 

den  Deputationstag   und  die  abwesenden  Kui-ftirsten  von 

und    Brandenlturf^   um    ihr    Gutachten    ersucht<\     Der 

ttionstag    sprach    »ich  befürwortend   aus  und  da  auch  die 

Knr!ur«ten  sich  diesem  Votum  beigesellten,  so  war  8chon 

lie  Begnadigung  Anhalt»  gesichert,  wenngleich  sie  erst  später 

»proehen    wurde.**)     Diese   Angelegenheit   mag  Friedrich 

^aag   um   schmerzlichsten   berührt  haben,   denn   dass   sein 

;er  Vormund  und    Leiter  so  ganz  stdn  Schicksal  von  ihm 

en  würde,   wird  er  kaum  erwartet  haben.     Er  hatte  schon 

Jalu'e    zuvor   den    Wnrtlaut  jenes  RriefcM  kennen  gelernt, 

I  Anhalt  den  Kaiser  um  Veneeihung  ersuchte,  und  in  dem 

Urheliersehaft  der  grossen  Kebellioo  von  sich  ablehnte  und 

iBur  als  Beamten  des  Kurt'ürsten  hinstelite.    \Vi<'  Friodrich 

»einen  Schmerz  nicht  laut   werden   lies«,  so   that  er  es 

jetzt    nicht,    aber   der    freundschaftlich*!    Zusammenhang 

hen  ihm  und  Anhalt  war  für  immer  zu  Ende, 
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[Unter    den    Punkten,    die    der    Kaiser   am  7.  Januar  dem  1623 

Btationstag    zur  Berathung  vorlegte,  befand  eich  auch  einer, 

ilchem  er  die  anwesenden  Fürsten  und  Räthe  um  ihr  Gat- 

befragte,  auf  welche  Weise  den  „bösen  Anschlägen  und 

wider  den  Heichsfrieden*    begegnet  werden    konnte. 

diese  Frage  nicht  bloss  behufs  Abwendung  zukünftiger 

gestellt  worden,  sie  betraf  die  Gegenwart  selbst,    da 


Wiener  St-\.  .\i»im  von  Anhalt  an  Ferdinand  dd.  *^,^ 1623, 

o.  t  cbniar 

Wianor  StA.  GiiUchton  des  Reichshofraths  dd.  13.  MÄns  1623.    KAiser- 

:he#  Docivt  nn  den  DeputatiMimUg   dd.    '21.   Mfira  1623.    Antwort  d«» 

lUtir>nj!titgC8  dd.  30.  MiLTZ  162:i. 
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die  neue  Ordnung  ketru^ii  Beistand  habe.  Die  pjl 
Stätaten  missgünnten  den  Katholiken  den  Sieg  iü| 
missgönnte  es  den  Habsljurgern,  dass  sie  durc| 
niil  diT  Liga,  eine  sichere  Stütze  gewonnen  hatteoj 
Diinenmrk  und  Siebenbürgen  aus  wühlte  man  also  a 
gegen  die  Beschlüsse^  die  in  Regensburg  gefaestl 
und  Fninkreieli  bot  den  verschiedenen  Gegnern  ci 
seine  Freundechaft  und  Unterstützung  an,  trotzdq 
Uebertriigung  der  Kur  nicht  mis^billigte.  Nur  Jakol 
blieb  noch  weiter  seiner  VcnntttlciTolle  treu, 
also,  wo  Mansfeld  mit  den  Trümmeru  seiner 
den  HolliJndeni  vereinte  und  der  Ptalzgraf  v 
bereitete  siL-b  ein  neuer  Bund  vor,  der  den  Krid 
Kaiser  weiter  fuhren  wollte  imd  dessen  offene 
Mausteld,  der  Halb<'rstädter,  Bethlen  und  die  Hol 
wiilir<^nd  Frankreich  die  Unternehmung  im  stilloi 

Was    veranlasste    den   Fürsten   Bethlen    zu  i 
Brucliü  mit  dem  Kaiser  und  was  war  die  unmitti 
um  dcrcnt»villcn  die  alte  Gegnerschaft  zwischen  di 
und   Bourbonen   zu   neuer    Geltung   kam?     Bezi 
müssen  wir  auf  die  Vorgänge  in  Ungarn  nach  di 
dea  nlkülsburger  Friedens  weisen,    bezüglich  Fr; 
weiter  zurückgreifen  und  zwar  auf  die  veltliner  V5l 
die  im  Jahre  1620  ihren  Anfang  nahmen. 

In  Kikolöburg  war  beatimmt  worden,  das8  dii 
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PvBnonen  Kit  seinen  Oonimies&ren  and  »audte  sie  nach 
RU,  ivö  »ie  am  23.  Janaar  eintrafen  und  Bethleos  Commissäre  1033 
vorfanden.     Die  letzteren  entbanden  nun  die  in  Tymau 
I  Vertreter  des  pressborger  Comitjites  und  mehrerer 
,,...>  Eides  gegen  Bethlen,   worauf  sie   von  den  kai»er> 
C^onnnissären   zur  Eideütleiätung   fiir  den  Kaiser  auf  den 
Jen  Tag  eingeladen  wurden.*)  Von  Tvmau  verfii^lo  sich 
Bit  «einen  Collegen  nach  Nculiäusel,   um  diese  Festung, 
daw  Krie^sjglück   de»  Kaisers    im  vorigen  Jahre  Schiff- 
gelitten  hatte,    in  Besitz  lu  nehmen.     Hier  erwartete  sie 
•iau»  Thurzo,  der  Commandant  der  Festung  und  zugleich 
in  den  diesaeit«  (von  Ungarn  aus  angesehen)  der  Donau 
Comitaten.     Die  kaiserlichen  Commissäre  waren  be- 
von  Thurzo  die  Resignation  auf  beide  Aemter  zu  ver- 
konnten   ihn    aber   trotz   aller   Mühe   nicJit   zu   diesem 
bewegen.    Er  erklärte,  daas  es  schimpflich  fUr  ihn  sei, 
Verzicht    zu    leisten,    zudem    fiinde    er   e»   auch    nicht 
ad   die    beiden   Aemter   uÖon   zu    lassen,   so    lange    keine 
Palatinswahl  stattgefunden  habe,  denn  an  wen    solle   sich 
|ungarifeche  Adel  mit  seinen  Anliegen  wenden?  Durch  seine 
und    Vorstellungen    wankend    gemacht,    glaubten    die 
iichen  Commissäre  von  ilirer  Instruction  abgehen  und  ihn 
Biden  Aemtem  bestätigen  zu  dürfen,  vorausgesetzt,  dasa  er 
»liehen  Mann  ( Peter  Kohary)  als  Yicecommandanten 
el    zulassen    uml  dem    Kaiser  den   Kid  der  Treue 
en  würde.    Schon  auf  die  erste  Bedingung  wollte  Thurzo 
elu^'ihen  und  wenn  Pyber  und  seine  Collegen  nur  ciniger- 
L'U  dvu  Absichten  ihre*«  Herrn  entsprochen  hatten,  so  hätten, 
lie  Verhandlungen  mit  ihm  abbrechen  müssen,  denn  welches 
ntien  konnte  man  in  die   Umkehr    eines   Kebelien   setzen, 
sich  derselbe    nicht   einmal    dazu    verstehen    wollte,    ver- 
ebe  Diener  seines  Herrn  in  seiner  Nalie  zu  dulden !  Nach 
Mühe  wurde  er  endlich  dazu  gebracht  in  die  Ernennung 
f»  zu  willigen,  dagegen  stemmte    er   sich   mit  aller  Ent- 
jenheit  gegen  die  zweite  Forderung,  gegen  die  Eidesleistung. 


j  l'ng.  ÜtA.  KaiserliclH«  Inütnictiuii  fiir  die  ComottK»ürc  nach  Ungvn  dd. 
12.  Ja».  162'i.  Ebend«.  Die  Conuui«8Jire  an  Ferdinand  Ud.  31.  Jan.  1622. 


aiilög^il,  da  dl»  kunigliöbö  AtikCöfitAl  aAä«10SC  DIU 

war  lind  dt-rarlige  UobcrhfbiiugL'D  nicht  übel  g 
es  sei  deim,  dass  mau  tlas  Lantl  als  ein  erobei 
wollte,  wozu  man  in  Wit*n  wold  die  Lust,  aber  n 
besass.  So  Hessen  sich  dio  Cünimissäre  auch  ül 
dening  in  lange  Unterliandlungen  mit  Thurzo  ein 
ktiin  Heb!  daraus,  dasA  sie  ihn  im  Verdachte  der;| 
hätten,  kamen  aber  auch  damit  nicht  weiter.  Eä 
einsah,  dass  die  Commiasüre  in  diesem  Punkte  nt(| 
^vüiden,  bequemte  er  sich  dazu  sich  schriftlich  d 
luid    zur  Treue  gegen    den  Kaiser  zu  verpflicbtei 

Als  die  Commissäre  darauf  ihren  Wpj 
weitere  Ergebeiiheitserklanmgen  entgegennabrae 
ein  Schreiben  Bethlens,  in  dem  sie  aufgetbrde: 
Ankunft  in  Kaschau  zu  be-sehleunigfu,  wo  die  lei 
bedingungen  erfüllt  werden  sollten.  .Sie  beeilten  i 
Folge  zu  lotsten  und  wurden  nach  ihrer  Ankunfli 
in  feierlidier  Audienz  empfangen,  wobei  er  es  i 
Acusserlichkeiten  nicht  fehlen  Hess,  um  dem  Kai 
gebenheit  zu  beweisen.  So  hielt  er  z.  B.  den  Huf 
als  ihn  der  Bisehof  Pyber  im  Namen  Ferdir 
und  beantwortete  dessen  Rede  mit  den  feurigsten 
seiner  künftigen  Treue.  „Gott  sei  sein  Zeuge, 
,,uaüberwindlichen  Absehen  vor  fernerem  Blutv 
,,nachdem  er  zu  seinem  gröösteu  Schmerze  Zeuge 
„Verwüstung  gewesen  sei,  welche  dieses  Land 
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kbt,  um  (lies  X.U.  wissen),  V€>r  Gott  würde  derjenige  jedenfalls 

Verantwortung  gezogen  werden."     Mit   dem  Versprechen, 

er  am    folgenden    Tage    auf  den    Rest    der    dem    Kaiser 

ndeu  Besitzungen  Verziclit    leisten    würde,    eniliesö    er 

immiHtiäre. 

[ach  dieiser  .Sceno  erschienen  im  Auftrage  Ikthlens  Kassai 
ichuel  Karoly  bei  den  kaiserlichen  Vertretern  und  fragten, 
der  Kaiser  «einerseits  die  Friedcnsbedingungen  i-rfüilen, 
er  Oiipeln  und  Katibor  übergeben,  die  versprochenen 
fl.  auf  die  Erhaltung  der  ürenzfestunijcn  erlegen  und 
die  IIXMX)«)  Ü.  zahlen  werde,  damit  Tnkaj  von  den» 
iwitrtigen  Besitzer  eingelöst  werden  könne?  Auf  das  Ver- 
n  nach  (hAd  antworteten  die  kaiserliehen  Commissäre  mit 
reclmngen,  die  übrigen  Fordenmgeu  eHiillten  »it-  jed(»eh 
,  indem  sie  in  einer  zu  diesem  Behufe  anljeraumten  feier- 
iSitznng  dit>  Verwaltung  rler  abgetretenen  sieben  CoTuit^ite  Mir» 
itlilen  übertrugen  und  ihm  auch  die  Urkimde  übergaben,  ^ 
ihm  Oppt'ln  und  Ratibor  als  Eigeuthum  zusicherte.  Hafiir 
;en  sie  aber,  dass  die  Ubergespanue  der  sieben  romit^ite. 
irtreter  der  königlichen  Städte  und  dir  Comraandanten  tler 
ifcstungcn,  welche  jetzt  der  Verwaltung  BcthlenK  unterHtühen 
dem  Kaiser  jenen  Eid  der  Treue  schwören  sollten,  der 
olsbnrg  vereinbart  worden  war,  damit  auf  diese  Weise 
usiaumungehurlgkeit  Ungarn»  sichtlich  zu  Tage  trete  und 
errschalV  Bethlcns  nur  als  eine  vorübergehende  gekenn- 
let  würde.  Die  Edelleute  und  Bürger  weigerten  hieb  jedocl» 
Bedingung  uachzukommen :  wenn  sie  ^^chwörcn  sollten, 
to  der  Eid  nur  in  so  lang  Giltigkcit  haben,  al^  der  Kaiser 
rem  Pursten  in  Frieden  leben  würde.  Die  kaii^erlichen 
Ua&ro  verlangten,  dass  Bethlen  seine  neuen  Untertlianon 
^olgsamkeit  ermahne,  und  als  dieser  es  ohne  Erfolg  ihat, 
iten  sie  mit  ihrer  Abreise  und  erlangten  endlich,  dass  der  jg 
l  in  der  von  ihnen  vorgeschriebenen  Form  geleistet  wurde.  M*™ 
OIJUa  ihres  Auftrages  stdlten  j«ie  iiuch  die  Auslieferung  der 
plbderationsurkunde  verlangen,  durch  welche  Ungarn  auf  dem 
tsaliurger  und  neuj*ohier  Reichstag  in  <len  Bund  mit  Böhmen 
l  Oesterreich  getreten  war;  sie  erreichten  aber  niciit,  was 
wollten,  denn  es  wurde  ihnen  entgegnet,   dass  die  Urkunde 
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Iftnger  irmn  m  dieser  Angelegenheit  nicht  Iclar  1 

konnte  man  vermuthcn,  rinss  sie  die  Quelle  s] 
keiten  und  Zerwürtiiifiae  bilden  werde  und  niHtt 
Bestätigung  dieser  Vermuthung  bekommen.*) 

Eine    der  Versprechimgen,    zu    denen   sich 
den    nikolsburger   Friedcns%'erlijmdlungen    herb« 
Vjetnd*  die  Berufung  eines  Reicbstags,  und  diescsj 

162*2  zeitig  iiae.il,  indem  er  die  ungarisehen  StÄnde  l 
nach  Owk-nburg  beschied.  In  Ungarn  ^vurde  der 
wenig  eingehalten  wie  in  Deutschland,  erst  a 
Monftts  versammelten  sich  die  Bischüfc  und  Edlen] 

1622  Beratliungsort.    Am  24.  Mai  hielt  der  Kaiser 


Gemahlin  den  Einzug  in  die  Stadt  und  das 


niu 

t!|üel  lockte  eine  zahllose  Menge  von  Zuecliauemj 
Wagen,  in  welchem  aich  die  Kaiserin  betaud,  kai 
und  den  Kaiser,  der  zu  Pferde  aas»,  diclit  umdrän 
der  die  Huldigung  der  Menge  stets  gern  entge 
sieh  durchaus  nicht  beängstigt,  ein  Läclieln 
breitete  sich  über  seine  Züge  und  mit  freui 
suehte  trr  sieh  den  Weg  zu  bahnen.  Tag» 
feierliche  Eröffnung  des  Reichstages  statt,  «1er 
in  Gegenwart  der  Stände  dem  Erzbisehof  vi 
Propositionen  und  bemerkte  liiebei,  wenn  Jemal 
Tage  ilim  nicht  die  Hand  gereicht  habe  und« 
wünsche,  so  möge  er  vortreleu,  welcher  Einl< 
viele  Folge  leisteten. 


eMftteuer,   Proviant   fiir  ilie  GrenzhäUBor,   Leistung:  von 
nn    und   anderen   Diensten,   die  Kenovirung   der  Grcnz- 
nnd  endlich  die  Anslieferiing  der  Conföderationaurkunden, 
noch  nicht  gefunden  waren,  und  jener  CorrcÄpundenz 
welche  Enierich  Lipthai,   Stephan  Doczi    und  Johann 
»y  im  Auftrage  Bethleim  über  ihre  Verhandlungen  in  Con- 
DOpel  geftihrt   hatten.     Dem  Kaiser  lag   daran  zu  wisaen, 
b«>  PIftnc  bei  der  Pforte  gfgen  ihn  geschmiedet  wurden  und 
Jb    «teilte    er  diese  Forderung,    welche   die  Stände  ftiglich 
«blehnen  konnten,   wenn  «ie  ihre  neuen  Ergebenheituver- 
ngcn  nicht  Lügen  stnifen   wollten.    H^ie  zwei  wichtigsten 
in  der  kaiserlichen  Propo.siiion  bildeten  aber  die  Zurück- 
[  der  von  Bethlen  conHscirtcn  Oüter  an  ihre  früheren  Besitzer 
lic  ZulaHAung  deutßclier  Truppen  in  die  GrenzliäuHcr.  Der 
stützte  seine  letzte  Forderung  durch  die  Benierkimg,  «lass 
dio  Doutschen  nicht  beleidigen    dürfe   und   das»  ohnedies 
8«ung  deutscher  Truppen  im  Falle  der  N«Hh  durch  dio 
eben  (ioaoU&o    begründet    sei.     liezüglich   der  Güter    bc- 
en  wir,   daM  ein  Theil  derselben  ihren  tVüher<^n  Besitzern 
stellt  worden  war,   nur  mit  jenen,  welche  Bethlen  ein- 
Personen gegen  eine  Geldsumme  verschrieben,  sie  ihnen 
%'erpfjindet   oder   verkiiuft   Iwitte,   war   dies  noch  nicht  ge- 
en.    Wenn  diese  Angelegenheit  triedlich  beigelegt  werden 
niusste    da*    Land    einige  Opfer    bringen,    aber   diese 
Willigkeit    fehlte    durchaus:    die    Stände   nnssgiinnteu    den 
likeu  die  Wiedererwerbung  jener  Güter  und  diese  letzteren 
en  nicht«  von  ciurr  Kntstliiidigung  der  Pfandbesitzer  wissen, 
lie  als  Biiuber  betrachteten.*) 

[Da  nun  gleichzeitig  mit  der  Vorlage  der  kaiserlichen  Pro« 

Bon    die    geschädigten    geistlichen    und    weltlichen    Besitzer 

;  dem  Heichstag   möglichst   bald  die  Ueberantwortung   aUer 

vntribsencn  Güter  verlangten,  so  mussto  dieser  (jegenstand 

schleunigen  Verhandlung  unterzogen  werden,  und  in  der 

entspannen  sich  hierüber  bald  die  leblmftesten,   lun  nicht 

»n  leidenschaftlichsten  Debatten  sowohl  bei  den  Magnaten 

ei  den  Ständen.   Die  BoschiUligten  verlangten  unmittelbare 


Ll^nif».  AlA.  Dir  küoi^l.  Fropo^itiottoii.  Eliondn     Dioriuui   ilc»  Kctriistag«. 
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vm^.      A  it»it«.t.o(»<iiii«V'     \.  •••c^\'»i  «c^v  ««%  * 


a  «.«•«,  1  AM 


gt'leistc^t  werde,  ^[an  einige  sich  endJioii 
Rcheidung  bis  nach  vollzogener  Palatinswahl  : 
so  wurde  der  Kaiuor  dem  Gesetz  );emiu«8  e 
derjenigen  bekannt  zu  geben,  deren  Wahl  er  v 
schlug  die  Grafen  Batthyany,  Stanislaus  Thurz< 
hazy  und  Thoraas  Erdödi  vor.  Es  war  bezeich 
den  Stanislaus  Thurzo  als  Vertrauensmann  '. 
d(!«8en  feindliche  Haltung  in  den  Jahren  1620 
Gelegenheit  der  Uebergabe  von  Keuhäusel  das 
rt'gt^  machen  musstv.  Allein  die  ungeordnet 
l'ngani,  die  den  hervorragendsten  Wortfiihre 
Wechsel  der  Partei  ennöglichten,  die  Versprecl 
uiittler>veile  geleistet  haben  mochte,  seine  Haltu 
tage  und  die  Au:tsicht  auf  seine  Bekehrung 
Kirche,  »lic  er  später  ven^'irklichte,  brachten  il 
Partei  viel  näher,  als  man  hätte  vermuthen  ki 
liehen  Wünsche  Ferrlinands  gingen  aber  auf  di« 
hazy's,  eines  ^[annes,  der  sich  ohne  iSchwan 
Setzung  seines  ganzen  Vermögens  schon  im 
Seite  gestellt  und  bei  derselben  tapfer  ausgeha 
nicht  in  der  Hoffnung  auf  Lohn,  der  ihm  i 
Theil  wurde,  sondern  in  der  Ueberzeuguug,  dj 
werfung  des  kaiserlichen  Regiments  das  türkisc 
und  um  dieses  Grundes  willen  das  erstcre 
müsse.  —  Nur  eine  sehr  geringe  Zahl  der  R 


4G9 


ithyany  3  und  Erdödi 


2  Stimraen  «?rl>ieltcn,  Tliurzo  war 
gewählt,  der  Kaiser  bestätigte  ihn  in  der  neuen  Würde 
und  wies  ihm  einen  Gelifdt  von  220(X)  ungarischen  Cfulden  an. 
Zum  Vicepalatiii  wurde  später  Johannes  Sandor,  einer  drr  un- 
gÄriecheu  Unterhändler  in  Nikolshurg,  gewiildt. 

Jetzt  sollte  die  Verhandlung  wegen  der  {.rüter  ihren  Anfang 
neliinen  und  obwohl  die  Stände  zuerst  über  ihre  Beschwerden 
iKTuthen  wollten^  so  fassten  sie  über  Aufforderung  des  Pahitins 
doch  den  Beschluss,  daas  in  der  Güterfrage  gemäss  den  Bc- 
«tiruiuungen  des  nikolsburger  Friedens  vorgegangen  werden 
DÜe.  In  welclier  Weise  dies  gcscliuh,  wissen  wir  nicht  anzu- 
öben,  doch  scheint  ea^  dass  die  ehemaligen  Besitzer  allesammt 
ihre  frühern  Rechte  ti'aten  und  die  gegenwärtigen  ohne  Ent- 
fchädigung  vertrieben  ^vurden,  denn  in  den  Akten  begegnet 
An  keinen  weitern  Klagen  der  alten  Besitzor,  wogegen 
etbleu  bald  darauf  die  Iieftigaton  Vorwürfe  gegen  den  Kaiser 
rhob,  weil  dieser  die  Leute,  welche  er  gegen  eine  Plandsumiue 
Bit  Gütern  belehnt  hatte,  ohne  Entschädigung  au8  deuselben 
agewieseu  habe.  *j 
Die  folgenden  Verhandlungen  auf  dem  Reichstage  betrafen 
Btiindi^ehen  L^eseliwerdeu  und  vor  allen  die  reHgiÖnie  Frage. 
he  Kathcdiken  erklärten  durch  den  Erabischof  Pazman,  das« 
«ich  zu  keinen  weitern  Zugeständnissen  bequemen  würden, 
die  ira  wiener  Frieden  von  1(>0<>  und  im  sechsten  Artikel 
Krönungrtdiphims  Ferdinands  tnithaiten  Heien,  wogegen  die 
otest-tnten  die  ..Aufrechthaltung  des  gegenwärtigen  Znstandes," 
or  mancherlei  Vergewaltigung  der  Katholiken  in  «ich  schloss, 
erlangten.  Da  die  letzteren  diese«  Begehren  ablehnten,  so 
en  die  Protestanten  sich  ihrem  St^mdpunkt  anbequemen, 
in  strittigen  Fidlen  die  Entscheidung  dem  Palatin  über- 
rfi^en  würd*^,  aber  auch  diesen  Vorschlag  wies^en  die  Katholiken 
zurück,  weil  .sie  demPahttin  keine  neue  Gerichtsbarkeit  übertragen 
wollten.  Die  Protostiinten  brachen  darauf  die  Verhandlung  mit 
aem  Proteste  ab  und  erklärten,  dass  sie  »ich  nach  den  Krö- 
[igsdiploraen  der  beiden  Könige  Mathias  und  Ferdinand  und 
dem  „wahren  Sinn,"  in  dein  dieselben   aufgefasst  werden 


r  Dlnrium  SoproBicus«?  u,  dit*  spStoro  Currospoiidciiz  im   L^ng.  StA. 
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müBsten,  richten  und  um   keinen   Preis   davon  zurückweicben 
würden. 

Nunmehr  begannen  die  Verhandlungen  über  die  deutschen 
Besatzungen  und  die  Commandanten  in  den  ungarischen  Grenz- 
häusem.  Deutsche  Truppen  befanden  sich  damals  nur  in  Komom, 
Raab  und  in  vier  andern  kleinen  Scldössem.  Die  Beschwerden 
der   ungarischen  Stände  waren   zunächst    gegen   die  Comman- 
danten von  Komorn  und   Raab   gerichtet   und    als   der  Kaiser 
schliesslich  in  die  Entfernung  des  besonders  missliebigen  Com- 
mandanten von  Komom  willigte,   bestanden   die   Stände  nicht 
mehr   darauf,    sondern  verlaugten,   dass  der  Commandant  dea 
Gesetzen    des  Königreichs   und   dem   Palatin   unterstellt  würde 
und    seine    Befehle    nicht    allein    vom   wiener   HofkriegsrsdM 
erhalte.    Der  Kaiser  bewilligte  nicht  nur   diese  Bitte,    sondoi 
versprach  auch,  dass  er  in  Komorn  und  Raab  geborene  Unjui 
als    zweite    Commandanten    anstellen   und   die    deutschen  Bt- 
Satzungen  überhaupt  abfuliren  werde,    nur  in  Pressburg  wulle 
er  100  Mann  lassen,    denen   die  Bewachung  der  Krone  in  G^ 
meinschaft    mit    den    Ungarn    obliegen    solle.     Bis     auf  diese 
geringe  Anzahl  von  Kronwächtern  sollte  tüso  Ungarn  von  den 
so    viel    angefeindeten    deutschen    Truppen    befreit    werden.  *) 
Der  Kaiser  theilte  diesen  Beschluss  einer  Anzahl    der   hervoT- 
ragendsten  Reichstagsmitglicder  mit,   die  er  zu  sich  eingeladeo 
hatte  und  versicherte    zugleich,    tlass   er    fortan  keine  fremdei 
Truppen  in  das  Königreich  einführen  werde,  weil  er  sich  übe^ 
zeugt  habe,  dass  dies  gegen  das  Gesetz   sei.     Als    der  Pahuin 
diese  Worte  im  Reichstag  wiederholte,  erhob  sich  ein  allgemeine 
Jubelgeschrei,   man   beglückwünschte   sich   gegenseitig  zu  der 
Anerkennung,  die  die  Verfassung  beim  Könige  gefunden  habe 
und  schenkte  den  übrigen  Beschwerden  nur  noch  wenig  Beachtung, 
sie  wurden  entweder  eilig  erledigt  oder  durch  nie  erfüllte  Ve^ 
sprechungen  beseitigt,  wie  z.  B.,   dass  der  Kaiser  für  die  Ent- 
fernung der  schlechten   Münze   Sorge    tragen    werde,   während 
er  thatsächlich  die  Münzen  in  allen  seinen  Erblanden  im  dreiüwA 
höheren  Nennwerth  schlug,  als  ihr  wirklicher  AVerth  war. 

Der   Reichstag    von    Oedenburg    wurde    Anfangs   Augtirf 

*)  Gravniuina  regni.  Autwort  des  Kaisers,  Replik  u.  Daplik  im  nng.  SIL 
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H(  H'hdcm    einige    Tage    früher    (den  2<j.  Juli)    die  1622 

^^»lAi^  •!<  I  Ivötiigiii  stattgefunden  hatte.  Alle  nDgurischon 
^BPHige  joner  Zeit  waren  nur  eine  Arena  i\ir  Rabulisten* 
;Bn4ife,  daa  Volk,  dem  dieser  Staat  seine  Entstehung  dankte, 
zum  grössten  Theile  unter  dem  Joch  der  <  >8manen  und 
II  von  dr^m  Kaiser  besetzten  Gebiete  konnte  sieh  keine 
»undo  innere  Politik  entwickeln,  denn  hier  stritt  der  raa- 
'  T  1  mit  der  wiener  Regierung  um  die  Herrschaft 
^  -lentheils  slavische  Bauerubev«ilkeruug  und  so 
L»  dem  ungarischen  Staatswesen  jcniT  Zeit  jede  gesunde 
;igc.  Ein  energischer  Monarch  hütte  da  ein  ergiebiges 
vor  sich  gehabt  um  dieses  Gebiet  bleibend  mit  einem  aui* 
hohem  Stufe  sttdiendon  Stiuitswusen  zu  verbinden,  aber 
liätte  er  auch  tüchtiger,  riparsamer  und  sich  ihrer  Aufgalie 
--ti*r  Heaiuten  und  Kriegt^lcute  bedui-ft  und  nicht  jener 
M'heu  Heuti^lsehncider,  *)  die  dnnud*<  im  ostcrreieliischon 
das  grosso  Wort  l'ührtiui  und  jener  StaatsmHnner.  die 
Attf  die  eigene  miist^lo»«'  Hcreicborung  bedacht  waren. 
Btttldea  hatte  kurz  vi»r  der  Erutfnung  dt-s  Reichstags 
[tm  an  Ferdinand  abge.schickt  und  ihn  um  die  baldige 
lilung  der  veraprMcbcnen  Gelilsuniintm,  sowie  um  die 
ung  der  Fürsten tliümer  <  >ppeln  und  Ratibor,  welche 
ch  immer  nicht  eingeräumt  worden  waren,  ersucht.**) 
venuuthen,  das*  die  Zusagen,  die  er  erhielt,  nicht  zufrieden- 
fnd  waren,  noch  weniger  war  es  aber  die  Antwort,  die  er 
ödeubui'ger  Reichstage  erhielt,  an  den  er  auch  Gesandte 
ckt  hatte,  wahrscheinlich  um  in  der  Gnterfrage  eine  seinen 
;oru  günstig«'  Entscheidung  herbeizuführen.  Sie  vernahmen 
daaa  der  R4^ichstiig  die  unmittelbare  IJeberantwortung  der 
iD  Güter  au  ihi*e  früheren  Besitzer  beschlossen  habe,  tind 
ähnliche  Weisungen  auch  in  die  an  Rothlen  abgetretenen 
Comitate  ergangen  seien.  Der  Fürst  dachte  niclit  daran, 
ihm  zugefallenen    Gebiete    die    gegenwärtigen    Besitzer 


I>i<v»cn    Voriritrf    werden    wir     in    den    folgenden    UJlnd«n    aiiDfiiliriich 

rechtfertig«'!». 

Wiener  St.\.  Ulo  GoMridtcn  Itcthlcns  an  ihren  Herrn  dd.  ;10.  Mai  l62i. 

8JUhs.  St.\.    Hcthleii»  In^tniction  für  seinen  Gesandten   Strphan    Kova- 

choczinfl  dd.  1.  April  1622. 


uud  ununterbroclieii  auf  den  Krieg  hinarbeitete 
tragen  ;  er  hatte  eiuo  Gesancltsolmft  an  den  Sul 
durch  dieselbe  den  Friodensschhiss  mit  dem  Kais' 
hissen  und  sieh   lit-roit   crkläi't,    den  Krieg   von 
ginnen,  wenn  ihm  der  SulUiu  Hüte  leisten  würdi 
scliaftliehkeit  seiner    vSpraLhe    in    den    nach    Co 
richteten  Briefen  und  InKtinietion*»n  überschritt  j 
er  hUtte  die   Türken    nicht   mit   g^rösserem    Eif< 
anfinuntem  kimnen,  wenn  ihm  die  Fruclit  ihrer 
den  Sehooss  gefallen  wäre.     Er  riet  dem  Snltai 
drei  Tlieile  zu  tlieilen,  mit  der  Hau]>tarniee  so! 
hisrüeken,  ein  zweites  Corps  von    4ö(X)0  Mann 
schicken^  damit  er  einen  Anj^riö"  auf  Wien  unt 
das  dritte  Corps  von  28001)  Mann  verstilrkt  durch  4 
Keiti-r  snllte  naeh  Pnasau  von-üeki-n.     „Ausserc>|j 
dif  ßcntij  sein,  denn    die    Volker    daselbst    aeie 
Bulgaren."  Habe  der  Sultan  den  Sieg   «her   F( 
getragen,  so  könne  er  auch   Italien  angreifen  un< 
die  reichsten  Städte  plündern.    Nieht  die  leisestl 
die  ttbendliindische  Civilisation  gibt  sich  in  die« 
die  Türken  mögen  rauben  und  plündern,  mögea' 
ausbreiten,  wenn  nm*  Ferdinand  niedergeworfen 
Jtarkgraf  von  Jägern dorf  der  dem  Pfalzgrafen  ( 
theilte,***)  wollte  selbst  nach  Constantinopel  reis 
Betblens  und  des  PfalKti:rafeu  beim  Sultan  zu  ve: 
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es  beiiu  blossen  Vorhaben.    Wabrst'hfinlicb    liinticrtc    ihn 

Auemcles  Unwohlsein,  das  seinem    Leben    im    folgjenden 

ii  ein  Ende  raachte,  an  tler  Durchführung  dieses  Entschlusses 

»d  nuUtrzog  sich  statt  seiner  der  Graf  Thurn  der  beschwer- 

Roise  Uli  den  Bosporus  und  trat  sie  im  August  an. 
Thurn  füllte  wohl,  welche  Gefahren  den  Christen  durch 
tHrkische  Bündniss  dmhten,  aber  er  beschwichtigte  sein 
ri«*«'n  mit  dir  Ficinerkung,  dosa  man  nicht  verpflichtet  sei 
KÄclisten  mehr  zu  lieben  als  gich  seibat,  und  dass  ^derjenige 
der  Sinnlosigkeit  schuldig  maciie,  der  luu  andere  zu  schonen, 
*t  untergehe.  **♦)  Wenn  BetliJen  sich  der  Hoffnung  hingab, 
Thurn  in  Con8i<*ntinopel  bessere  Resultate  erzielen  werde, 
•oino  übrigen  wiederholt  abgeschickten  Gesandten,  so  sollte 
Jd  getauscht  werden.  Thuni  hatte  uiclit  die  geringste  Anlag«} 
einem  Diplomaten  und  vollends  nicht  auf  türkischem  Boden, 
iFGcld,  Sprachkeuntnisse  und  eine  Meistei-schaft  in  der  lutrigue 
Ausschlag  gaben,  allen  Kigenschaft<'n,  die  dem  Grafen  nb- 
en.  In  >»einen  Briefet»,  die  er  von  seinem  neuen  Posten 
Friedrich  uml  Elisubetli  richtnt*^,  zeigt  er  sich  al"*  Fhrasen- 
und  Sanguiniker,  denn  er  stellte  ihnen  Anfangs  die  glftn- 
Jsten  Resultate  seiner  VfM'handlungen  in  Aussicht,**)  später 
Jerte  sich  abt'r  «ein  SelbMtvrrti'.iuvn,  er  nchwieg  von  seinen 
►Igen,  beklagte  sich  hii*  und  da  i'iUvr  das  Unrecht,  das  ihm 
TdiTfahrrn  sei,  als  er  durch  Anliult  und  Hidienlohe  von  dem 
ijoiiiuiando  üIkt  dar*  böhmisclic  Heer  entfernt  wurde  und  wünschte 
Btfiesslich  nichts  anderes,  als  sich  zu  ^.seinem  Könige  verfugen 
Bd  von  dessen  Gnadf  leben  zu  können."***)  Aber  bald  verfiel 

»wieder  in  den    ilithyrambischen   Ton    und    beglück>;\nin8chte 
en    König   zu  einem   Schreiben,    das  der  Sultan  soeben  an 
gescliickt  habe,  i)    Hätten  die  wiener  Staatsmänner  gewusst, 
wenig  die  Türken    wegen  des  persischen  Krieges  zu  Bethlena 
Jnierstützung  geneigt  vraren,    so    hätten  sie  sich    Ifcndn'gt    und 
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Mfinrhnor  StA.  Tlinrti  nti  Friedrich  von  der  Ffnlas  dd.  A.  Aug.   l&ii. 
MUiuhnor  ütX.  DomcllKi  an  dcnsrthfn  dd.  2.  Sept.  1622.    —  Thuni  au 
Eli*ttl*etli  dd.  3.  Srpt.   l«2*2.  —  Tlmrn  an  Friedrich  dd.   16.  8<?|»».  1622. 
Elw>ndn  Thorti  nn  Friedrich  von  der  Pfalz  dd.    15.  Oet.,  12.    Noveml>er 
u.  23.  DcrotnUrr  VV2'2  ti.  4.  Februar  1623. 
Elwuiia.  Tbuni  an  Friedrich  dd.  19.  Marx  a.  12.  April  I62H. 
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hätten  nicht  in  die  Wamungsrufe  des  Erzbischofs  von  Gran  ein- 
gestimmt,*) denn  thatsächlich  erwiesen  sich  alle  Anstrengungen 
Bethlens  um  Gewinnung  einer  Hilfe   von  den  Türken  als  eitel 
Wenn  Bethlen  es  trotz  allem  nicht  zum  Abschlüsse   einer 
wirklichen  Allianz  mit  den  Türken  bringen   konnte,   so  woUte 
er  deshalb  doch  nicht  mit  dem  Angriff  gegen  den  Kaiser  zögern, 
da  die  rücksichtslose  Entscheidung  in  der  Güterfrage  seinen  Groll 
auf  das  äusserste  gereizt  hatte,  nur  verlangte  er  zuerst  von  FriedriA 
eine  Geldunterstützung.    Zu  diesem  Behufe    schickte    er  einen 

1622  gewissen  Petendi   nach   dem  Haag,   der  dort  über   seine  ganu 
Thätigkeit  berichten  sollte,**)  wie  er  die  Türken  um  Beistand 
ersuche  und  zu  diesem  Behufe  den  Grafen  Thum  nach  Constis- 
tinopel  schicke  und  wie  er  entschlossen  sei,    den  Kampf  geg«  : 
den  Kaiser  bis  zu   dessen  Vernichtung  zu   fuhren.    Da  jedeek  : 
dazu   vor  allen  Dingen  Geld  nöthig  sei,   so    solle  Friedricfc» 
ihm  von  seinen  Freunden  zu  verschaffen  suchen,  er  werde  (ba 
ein   Heer  von   42000  Mann   eigener   Truppen    aufstellen  nnd 
darneben  über  18000  Türken  und  15000  Tartaren  verfugen.*^ 
Aus   weiteren  Mittheilungen    ersehen   wir,    dass    Bethlen  aock 
verlangte,  dass  der  Pfalzgraf  mit  einem  Heere  in  Böhmen  mA 

1623  Mähren  einfalle  wobei  den  Beginn  des  Krieges  für  das  Friihjahr 
in  Aussicht  stellte.  Diese  Anerbietungen  und  Forderungen  trafea 
im  Haag  ein,  als  man  daselbst  das  Misslingen  des  Frühlings- 
und Sommerfeldzugs  des  Jahres  1622  beklagte  und  als  alle 
Mittel  zur  Ausrüstung  einer  neuen  Armee  fehlten.  Die  Ausdauer 
und  Energie  Mansfelds  und  Christians  von  Halberstadt  Hessen 
jedoch  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  man  bald  über  ein 
neues  lleer  gebieten  werde  und  so  berichtete  man  dies  dem 
Fürsten   von    Siebenbürgen  und  ermahnte    ihn  ja   im  Frühjahr 

1623  loszubrechen,  da  mau  die  ligistischen  Streitkräfte  jedenfeU« 
hindern  werde  dem  Kaiser  zu  Hilfe  zu  eilen  um  ihm  den  Angriff 
zu   erleichtern,  t)     Auch  auf  die   Hilfe,    deren    man  sich  von 

*)  Bibliotbi>k    der  ungarischen    Akademie:    Pazman    an    Kaiser  Feniiju»' 

dd.  15.  Nov.  1622. 
**)  Münchner  StA.  Bethlen  an  Friedrich  dd.  2.  August  1622. 
***)  Münchner  StA.  Anliegen  Pctendis  an  Friedrieh  dd.  9./19.  OctobcrlßÄ 
t)  Münchner  StA.  Gutachten   Dohua's  dd.    20./30.  Januar   1628.  Friedri«* 
an  Betlilen   dd.    l./ll.   Februar  1623.    Coli.    Camer.    Notizen   Achai  f- 
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eich   ci*fTcncTi  würde,    vorwies  man   später,  *)   überhaupt 

man  im  Haiig,  das«  der  FeMzug  des  J.  Hi2^J  besser  enden 

aln  der  des  vergangenen. 

55ii  Beginn  de«   Jahres    1623    miichte   BethSen  dem  Kjuser 

ifil>er  kaum  ein  Hehl  daraus,  dass  er  si(;'!i  mit  feindlichen 

kn  trage.     Denn   als    der    PaLitin    um   diese   Zeit  mit  ihm 

ifllichere  Beziehungen  auzukimpfen  r-uchte.  erkliirtc  Bethleu, 

«r  einen  Gesandton    an    den  Kaiser  abschicken    und    von 

ae  Entachfidigung  fiir  die  au»  Ihrem  Besitz  Vertriebenen 

ngvn  wolle,  und  drohte,  wenn  der  Kaiser  sein  V^ erlangen  nicht 

,  werde  er  sieh  durch  den  Friedens^chhiss  nicht  tiir  gebunden 

,**)  Wenn  wir  erwägen,  dass  der  Kaiser  bis  zu  dieeer 

'  (Anfang  des  Jahres  1623)  weder  die  Pfandsummc  gezahlt 

mit  der  Tukaj  für  Bcthlen  ausgelöst  werden  sollte,  noch  die 

Gulden  für  die  Unteriialtung  der  Grcnzfestungen  —  wie  es 

)ppchi  und  Itatibor  «Uind,  wissen  wir  nicht  —  80  können 

nicht  in  Abrede  stellen,  diuss  er  einige  Friedenabedingungen 

Kl  und  Bethlen  zu  seinen  Besehwerden  gegründeten  Anhiss 

en  hatte.  Die  Machinationen  des  letzteren,  von  denen  der 

er  manche  Kunde  erhielt,  entschuldigen  aber  sein  Benehmen» 

ittc   unter    anderen    Bethlen    wieder   angefangen    ftich    dcR 

Rieben  Titels  zu  bedienen  und  damit  seine  Absichten  offen 

dargelegt.     Zwischen  dem  Kaincir  und  dem  Fürsten  von 

abürgon  konnte  eben  von  einem  aufrichtigen  Frieden  nicht 

le  sein. 


IV 


)io  alte  Gegnerschaft  zwischen  den  Habsburgern  tind  Bour- 

die  durch  die  Hi-irat  Ludwig   XIII   mit   der  spanischen 

sin  Anna  imd  durch  die  Nothlagu    der    deutschen  Linie 

chlÄf(?rt    schien,    wachte    hei    den    unerwarteten    Erfcdgen 


über  die  Fortsetzuiiv;  der  durch  Potcndi   efngctoitctAti  Vcrli«n«l- 

lisng  (undatirt  aber  jedcnfatls  in  (Hc«c  7Mt  gehörig'.) 

■*7    Mfirs 
lOaeluNN-  ÖtA.  Friedrich  an  Thuni  dd.        -      -.-    1623. 

«i.  April 

Jn^.  Akademie:  ReUtto  Mir-hnt-lli«  Bohmiiü  |»er  Palalinmn  ad  B«lhlcnium 

[»liUr^ti  facta  28.  Fob.   102.^. 


XelteTi  des  Mittelalters  dem  Hischot  von Uhnr tmd ^ 
und  EdeHeuten.  Seit  tleii»   Eiulc   dea    14.   Jalirhu 
sich  auf  diesem  Gebiete  nach  dem   Beispiele    de 
ein  Einsen  zwischen   den    Unterthanen    und    ihn 
Anerkennung  der  wechselseitigen  Ansprüche    go^j 
Hlhniili^  die  HeiTsekift    in    die    Hände    dreier    Bl 
Der  erste  Bund  war  der  Gotteshausbund,  weichdl 
ausdehn,te  und  die  ÄTitte  von    Rätien    einnahm,    ij 
der  nhore  oder  t^rane,  der  sich  im   Westen  llätiq 
dritte    der    Zehng-erichtenbund,    nnifasste    das    öi 
Diese  drei  Bünde,  die  sich  zu    einem    GesammtD 
und  ihre  Angelcgenlieiten  anfjlUirlich  wiederkeh; 
tagen,  den   sogenannten    Beitagen    entschieden, 
nni  Aufnahme  in  die  Eidgenoj^senschaft  an,  kamen 
Vcrhingen    nicht   zum  Ziele,    da   einige  Kantone 
Gründen  die  Aufnahme  verweigerten  und  so  bili 
der  drei  Bünde  neben  dem  Eidgennssenlnind  ci 
Staatswesen.    Im  Laufe  der  Zeit  hatten  die  Bund 
über  einige  südlieh    gelegenen    Landschaften,    d 
die    Grafsehaftcn    Worms    (Bormio)    und    CUeV( 
erlangt  und  in  Folge  eines  Uebereinkoramens  unl 
wählten  der  Reihe  nach  die  einzehnm  Gemeinden 
die  als  Amtleute  in  die  LTnterthancnlandc  geschi 
das  Regiment  dort  fiilirten.     Da    die  Gewählten 
Personen    waren,    so    mussten    sie    ihre    Befugn 
lingen  ausüben  lassen,  die  nun  im  Vereine  mit : 
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Klt«?!!^  auch  in  religiöser  Beziehung  zu   drücken  begniincu. 

feindselige  Stimmung  gegen  die  stets  weiter   ausgrcifmden 

aten,  die  in  den  Bünden  belhst  die  Katholikeu  Ix'driicktcn 

as  ihrer  Heimat  vcrtrielxin,  hcnützten  einige  der  cxilirtcn 

iUkenhäupt<*r,  um  mit  Hiltc  zahireicher  aus  dem  Mailändi- 

Venetianischen  und  Tridcnttnischeu  um  ihrer  Verbrechen 

verbannter  Personen    einen  Einfall  ins  Vcltlin  tai  iinter- 

und    mit   Hilfe    der   Eingeb«men    unter    den    daselbst 

nden  Protestanten  ein    Blutbnd   anÄurieliton.     Die    Mord- 

nnen  am   liK  Juli   162(>  in    Tirano    und    wurden    in 

enden  Tagen  im  ganzen  Veltliii  fortgesetzt  und  obwohl 

J5< )  Menschen  ihren  Tod  fanden,  weil  eben  nur  wenige 

•tantcn  daselbst  wohnten  und  es  vielen  gelang  sich  äu  retten, 

[inten  die   dabei  verübten  (trausamkeiten  nur  zu  sehr  an 

iraucl  der  BartholfimilUHnncht. 

französinche  iJ«'.san<Jie  CJuetlHer,  der  von  den  Bündnern 

ligt  worden  war  und  ihnen  deshalb  grollte,  st^md  in  nioraÜ- 

Zusammenhange  mit  diesen  ilordseenen.     Der  pHÜtische 

eil  derselben  fiel  abtjr  sunüchst  nur  Spanien  und  Oeaterreich 

SchooB»,  denn  das  Veltlin  konnte  »ich  gegen  die  Itache 

iSfindner  nur  schützen,  wenn  es  Hilfe  bei  den  Habsburgern 

und  diese  waren  gern  bereit  sie  zu  ei'theilen,    weil   durch 

jilltalligen    Anachluss    des    Veltlin    jene    Lücke   ausgefüllt 

ie,  welche  die  Besitzungen    der    .spanischen    und   deutschen 

iburger  trennte.     Unmittelbar  nach  dem    Blutbade    rückten 

che  Truppen  aus  dem  MatläiMlischen   ins  Veltlin  ein  und 

Uten  die    wichtigsten   Orte,    während    von    Tirol    aus    eine 

iil  aus  dem  Gebiete  der  Bünde  düchtiger  Personen  unler- 

von  österreichischen  Truppen    unter    Anführung   Rudolfs 

[Planta  in»  Münstertlial  einüet  und  dadurch  die  Verbindung    ^fi, 

oben  Tirol,  dem  Veltlin  und  Mailand  hersOdlt»-.    I>em  Erz-   Juli 

1A90 

Leopold,  der  als  iStatthalter  in   Tirol   residirte,  handelte 
Ich  dabei  nm  die  Eroberung  des  unteren  Engadins,  wodurch 
Tirol   eine    bessere    Grenze    gegen    den    Westen    gewonnen 
fctk  sollte. 

\A\»  ävr  in  Chur  versammelte  Beitag    darüber   beriet,    was 
ucliti^   des    vcttliner  Blutbades   und   des   Einmarsches    der 
ncher  ins  Münstcrthal  zu  thun  sei,  war  man  im  Zweifel, 
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wohin  man  sich  zuerst  wenden  solle.    Man  schichte  schU(»8Uc 

die  verfügbare  Mannschaft  zum  Angriff  gegen  das  VeWin,  ab( 

Auguatin  Folge  eines  ungünstigen  Gefechtes    bei  der    Gaudenzbruck 

1620  an  ^er  Adda  mussten  sich  die  Bündner  wieder  zurückzielu 
und  das  Veltlin  blieb  sich  selbst  oder  vielmehr  den  Spaniei 
überlassen.  Unter  den  Bünden  machte  sich  nun  ein  Zwieapi 
geltend.  Der  graue  Bund,  zum  grössten  Theil  katkolise 
sympathisirte  eigentlich  mit  den  Veltlinem  und  wollte  sich  i 
dem  Angriffe  gegen  sie  nicht  betheiligen,  es  würde  also  kaum  i 
weitern  Kämpfen  gekommen  sein,  wenn  die  beiden  anderen  Büd 
nicht  einen  Rückhalt  an  den  protestantischen  schweizer  Kantou 

— I  gefunden  hätten,  die  ihnen  mit  einigen  tausend  Mann  zu  £BU 

1;  1620  eilten.     So  begann  im  August  ein    zweiter   Angriff   gegen  di 

Veltlin  und  die  bedeutenden  Streitkräfte,  die  dabei  verwendl 
wurden,  schienen  den  Angreifem  den  Sieg  zu  verheissen,  alloi 
als  das  bemer  Contingent  bei  Tirano  eine  tüchtige  Schlaft 
erlitt,  verwickelte  es  in  seinen  Rückzug  auch  die  übi^ 
Bundesgenossen  und  so  blieb  auch  diesmal  das  Veltlin  it 
Spaniern  überlassen. 

Der  graue  Bund  suchte  nun  auf  eigene  Faust  den  Frieii 
mit  Spanien  herzustellen,  um  so  die  Herausgabe  des  Veitlai 
zu  erlangen  und  schickte  zu  diesem  Zwecke  eine  Gesandtsdaft 
nach  Mailand  an  den  Vicekönig,  den  Herzog  von  Feria.  Ä 
Spanien  schon  aus  Rücksicht  auf  Frankreich  das  Veltlin  nid* 
für  sich  behalten,  sondern  sich  nur  die  Durchgangsstrass« 
^-    daselbst  sichern  wollte,  so  erbot  sich  der  Vicekönig  zur  Ri«k* 

1621  erstattung  desselben  an  die  drei  Bünde,  wenn  dem  Könige  «• 
Spanien  die  Besetzung  einiger  Orte  durch  eine  Reihe  von  J*!»«* 
und  der  Pass  für  Truppendurclizüge  nach  Deutschland  tiir  ivm^ 
währende  Zeiten  zugestanden  und  die  katholische  Kirche  » 
alleinberechtigt  im  Veltlin  anerkannt  würde.  Der  graue  Ba» 
nahm  diese  Bedingungen  an,  den  beiden  anderen  Bünden  vm 
eine  Frist  von  zw(ä  Monaten  bestimmt,  während  welcher  n* 
iiirer  Zustimmung  gewärtig  sein  wollte.  Der  Gotteshausb* 
und  der  Zelingerichtenbund,  die  nicht  gesonnen  waren,  sich  de« 

.  angebotenen   Vertrag   zu  fügen,    führten   den   Kampf  mia^ 

]  fort,    ricliteten   aber    ihre    Angriffe    zunächst    gegen   diejöi^ 

Truppen,  die  aus  Tirol  in  ihr  Gebiet  eingebrochen  \van'n.  ^ 
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lin  und  an  andern  t  )rten  8chlii|j;en  sie  di*'  Anliilnger 

erreich!«,  lieferten  dem  gniiH^n  IJundo  ein  glücklicliea  Clefecht 

BIS  und  diesem  Erfolge  fol^^ten  andere,  so  dafis  in  kurzer 

im    Gebiet    der    drei    Bünde    der   (isterreichische    Einfluss 

örgtsworlen  war,  nur  das  Veltlin  iblieli  den  sspanisohen  Truppen 

rorfen.  *  > 
^  Mittlerweile,  sollte   das    Selncksal    des    Kampieu   an    einem 
Orte  enti*chieden  werden    und   zwar    in    Madrid    durch 
lidlunjjfen    zwisehen    dem     französischen    und    spanisehoii 
Obwohl,  wie  oben  bemerkt,    der   französische    Gesandte 
5er  den  ifordscenen  im  Veltlin  nicht  fein  »tand,  war  man 
rankreich  empürt,  als  der  Vortheil    aus    diesen  VorjC'injjfen 
I  Haböbiirgeni  zu  Gute  kommen  sollte.    Au»  diesem  Grunde 
Jen  die  noch  in  Wien  weilenden  Mit|:^tieder  jener  feierlichen 
Bsiöchen  Gesandtschaft  aufgefordert,  sieh  über  die  \''orgänge 
TeltUn  beim  Kaiser  zu  beschweren  und   den  Rückzug  der 
iier  aus    diesem    Gebiete    zu    vertan;^en.     I>er    ilerzon^  von 
Duleme    knüpfte   desludb   mit  Ferdinand   auf  der  Jagd  ein 
ch  an,  bekam  aber  keine  Antwort  und  muHste   also    bei 
andern  <i«degenlicit  denselben  Gegcn»tjuut  ber(ihren.    Die 
baltung  begann  diesmal    damit,    duss    Ferdinand    auf  den 
von  Seite    der    Hugenotten    vorbereitenden    Aufstand    auf- 
tsani  machte  und  aeine  Hoffnung  aussprach,  Ludwig  werde 
elben  leicht  Herr  werden.     Angouleme  bemerkte,  da««  dies 
Zweifel  gi'schehen  würde,  w<'nn  der  Kiinig  nicht  mit  anderen 
belastet  wäre,  er  deutete  damit  auf  da»  Veltlin  hin  und 
lÄrte  nun.    dass  Ludwig  den»  Könige  von  Spanien  nicht  ge- 
ittcu    kfinne,    Gebiete    in    Besitz    zu    nehmen,    die   ihm    nicht 
»Orten.     Ala   der  Kaiser  sein  Erstaunen  darüber  ausdrückte, 
man  in  Frankreich  den  Schutz,  den  Spanien  den  bedrftngten 
boliken  ertheüe,   »o  übel  deute,    erwiderte  der  Herzog,  dasa 
Ludwig   um   keinen  Preis   anders   zufrieden   geben  werde, 
renn  die  alten  Besitzverhältniase  wieder  hergoateUt  und  der 
hierin  Hath  schaffen  würde.  **j 


Die  Bchililcrutig  ilicsri«  inuJ  der  andern  Ränipfc:  gcbcu  wir  iiacli  der  aa»- 
[  fOBOiclmctcu  Arbeit  Cuiiriuttuji  von  Mour:  Gc*«cbirhto  vun  Corra^tics  etc. 
idc.  Leu  ambna.oadt'urü  au  Kay  Louis  XHI  dd.  Ü4.  Jnnaar  16S1. 


1621  sagt   er,   daae   er  am  27.  März    (also   wenige  Tj 
Todf)    vom   Papst   Gregor   XV   einen  Briet'  evl 
dem  ihn  dieöer  ersuclito,  er  müge  aus  Rücksicht  i 
Wühl  alles  thuD,    duiiiit   die  vekliner  Frage  zii  || 
nissen  Änlass  gebu.    Er  befehle  deshalb  seinem 
sich  in   dieser  Angel cgeulicit    bei   S.   Heiligkeit] 
seine  (Philipps  III)  Absicht  sei  stets  nur  die  ge 
der  veltliner  Katholiken  zu  sichern.   Der  Silin 
gebt  dahin,  dus»  der  K«>nig  dem  Papste  die  En 
lässt,  Jo  weleh(*r  Weise  die  Differenzen  mit  Fra: 
werden  srdlen,    und   dass  er  seinem  Sohne  ai 
Scheidung  Folge    zu  leisten.     Da  der  Papst,    wi 
einanrl ergesetzt  haben,  nur  den  Pflichten  seines  A; 
und  keinerlei  Politik  weder   zu  Gunsten  Spanie; 
reiclis  treiben  wollte,  so  war  seine  Entscheidung 
die  Veltliner    sollten    dem  Druck  der  protestan 
nicht  preisgegeben,  allein  ebenso  wenig  die  He: 
den  Spantern  überlassen  werden.     Indessen  ka; 
dazu,    dass    der   Pap.st   seine   fileiuung   in   dieser 
formulirt  hätte,  denn  Philii^p  IV  bcawftnigte  na 
besteigung  einige  Geheim rilthc,  ilanmter  das   MÖ 
lieniachen  Katlies  Caynio  und  seinen  Sekretär 
25,    Unterhandlungen  im  Sinne  der   Vertilgung   sein 

^i'"l  die  genannten  Personen  einigten  sich  nach  weni 
bassonipierre  und  dem  Iran znsi sehen  Gesandten 
einen    Traktat,    der  allen    Eitersüchtel^ieu   eUj 
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*)    Nach  den  Bestiinmun^en  clcRsellien  sollte  8pn«ien  «eine 
bungon  zLiriickzielicn,    den    Kiiiwohnerii   dc^    Veltliiis   und 
,  Ch-afsclmfuii    Worms    und    Ciaeven   vollständige  Amnestie 
['heil    werden,    in    ihrem  (M-biete   alle    Kejigitjnsneneruugen 
^»eit    den»  Jahre    HUT    dns(  llist    eingeführt   worden    waren) 
ngig  gemacht,  alle  diese  Bedingungen  von  tlen  Bündnern 
on  und  tiir  die  Einhaltung  de«  Eides  von  dm  dreizehn 
Kantuiieu   nebst  Walli»    und    von    dem    Könige    von 
trcich  Bürgschaft  geleistet  werden.    Ende  Mai  »ollton  sich  16S1 
^rRsidriit  des  l'nrlainent-*  der  ( i rafsehaft  Burgund  (im  Namen 
^Erzherzog!»  AlbrecliJ ),  der  |iäj)stiiehe  Nuueius  und  der  Ge- 
lle Luilwigs  XIII  in  Luzeru    einfinden   und    für  diu  Dureh- 
Bng  dieser  Bestimmungen  f^nrge  tragen. 

I  In  der  Thttt  fanden  sieh  in  Lnzeni  i\ir  den  Papst  der  Nuneiu-' 

iidro  Seapi,  für  Frankreich  Herr  von  Montholon  und  für 

'Enshcrzog  Albrecht  Adrian  Thonm«ino,  Land vogt  von  D6le 

lUIii  ihiiin  Auftrage  gemän»  für  die  Durchführung  de»  Ver- 

{Sorge  zu  tragen.    Allein  ihre  Aufgabe  «cheitorte  znnUch«t 

dash  ein  Theil  der  Büudner  die  verlangte  Amnestie  den 

lüiern  nicht    Ixnvilligen    und  dass    die  kathidiselien  Kantono 

irhweiz  sich  zur  Uebernahuie  der  Bürgjschaft  nicht  verstehen 

en.    An  die  Einhaltung  aller  dieecr  Bedingungen  hatte  al)er 

aion  die  Katification  des  Vertragct.s  geknüpft  und  war  seines 

entbunden,    Bübaid    die    Büudner  (xlrr  die  Kantone  an 

Punkte   nergelten.     Zu   dem   war   der    Papst   damit   un- 

len,    da«8    die   Veltliner    ihren    früheren    pniteslanti.«chen 

en  unterworfen  werden  sollten  imd  schliesslich  wollten  auch 

[Veltliner  nicht  unter  da»  frühere  Joch  zurückkehren.    Einige 

uriker  beschuldigen    die   Spanier,    sie   seien    froh    gewesen, 

sich   eine   si»    allseitige    Opposition    gegen    den    madrider 

tig  rrli<dj  und  hättftu  selbst  die  kathcdischen  Kantone  diu*ch 

kn^hung  gegen  den  V\Ttrag  aufgereizt,  weil  sie  dio  Herrschaft. 

\ah  Veltlin  nicht  aufgel»en  wollten.    Dio  Beschnldigungen 

»llerdingg  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  doch  bemerken 

dnss  andererseits  auch  entschiedene  Beweise  für  die  fricd- 


[  Wiener  i>l<k.   Dio  ^rhriflMtüt-ku  tu  «liesni  At>gfirg;i.<iilititrii  iti  iler  »pani- 
•elM»ft  C<ifrr«|ioii(l«<nx. 

1I7,  tl*r  pfM«Ucbc  Krl.'i:.  3^ 


das»  die  spanischen  Sfciatsraänner  im  Frühjalir  1< 
Politik  gespielt  haben,  die  ihnen  ihre  Geipier  zui 
dass  sie  Öffentlich  fiir  den  Frieden  sprachen,  heii 
gegen  wühlten. 

Ucber  die  Stellung,  die  der  wiener  Hof  zu 
1621  einnahm,  sind  wir  genau  unterrichtet.  Im  Monat 
aus  dem  Veltlin  die  inständigsten  Bitten  und  E 
beim  Kaiser  an,  in  denen  er  um  Schutz  gegen  d 
der  Bündnerherrschaft  ersucht  wurde.  Er  forderte 
Reich!<h(»fräthe  zu  einem  Gut^ichten  auf  und  obw« 
fondon  Tersonon*)  den  Nutzen  erkannten,  welcJ 
titützung  der  Voltlincr  für  die  Habsburger  im  < 
würde,  und  wie  man  dadurch  wieder  einen  Fuss  i 
setzen  könnte,  so  waren  sie  doch  sammt  imd  8< 
Ablehnung  des  Gesuches.  Alles,  was  der  Kaisc 
sei,  dass  er  den  Papst  auf  die  gefährdete  Lage 
Katlioliken  aufmerksam  mache.**)  Die  friedfert 
des  wiener  Hofes  theilte  der  Erzherzog  Leopold  i 
er  früher  oder  später  den  geistlichen  Stand  aiifg 
und  seine  Herrschaft  in  Tirol  begründen  wollte, 
au  ihre  Erweiterung,  hatte  deshalb  jenen  Einfall  ii 
begünstigt  und  wollte  sich  dos  Engadins  und  we 
bemächtigten.  jMaximilian  von  Baiern  beobachtete 
samkcit  diese  Vorgän«!:<^  '"»d  da  er  nicht  wünsc 
gerino:en    <>storr('ichiscli('n  Kräfte    durch    neue    Un 
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in  Aiiäpruch  genommen  würden,  so  ersuchte  er  den  Kaiser 
«eiuen  Bruder  zur  Kuhc  zu  weisen.*) 

Nach  der  Stimmung,  die  in  Wien  herrschte,  würde  die 
Mahnung  Maximilians  Früchte  getragen  und  Leopold  auf  die 
kaiserlichen  Weisungen  hin  die  Bünde  in  Kühe  gelassen  haben, 
-«renn  sich  diese  nachträglich  mit  dem  madrider  Vertrag  ein- 
irerstanden  erklärt  hätten.  Aber  auf  einem  Beitiig,  an  dem  sich 
die  bündner  Boten  zu  Chur  versammelten,  wurde  ein  neuer  AngritF 
aaf  das  Vcltlin  beschlossen  und  hiezu  fast  die  ganze  waifen- 
fiüiige  A[annschaft  (an  12<XK)^Iann)  aufgeboton.  Bevor  derselbe 
durchgeführt  wurde,  fanden  Verhandlungen  zwischen  den  Käthen 
des  Erzherzogs  und  einigen  Vertreten!  der  Bünde  zu  Innsbruck 
mid  später  zu  Imst  über  einen  Ausgleich  sUitt,  die  jedoch  statt 
nr  Einigung  zur  Vergrösserung  des  Zwiespaltes  dienten,  w^eil 
Oesterreich  auf  die  Beseitigung  alter  Beschwerden  und  auf  die 
Anerkennung  seiner  Oberhoheit  über  einige  Bundesgebiete  drang 
und  sich  auch  darül>er  beklagte,  dass  die  Bünde  dem  Kriegs- 
material, das  aus  ^lailand  dem  Kaiser  zu  Hilfe  geschickt  wurde, 
den  Pass  venveigerten. 

Während  dem  suchte  der  französische  (iesauclte  Guettler  bei 
den  Bünden  für  di(!  Annahme  des  niadrider  Vertrags  zu  wirken, 
indem  er  ihn  durch  einige  Zusätz<;  den  Katholiken  annehmbarer 
aber  dadurch  wieder  den  Bündni'ru  unannehmbarer  machte. 
Das  Veltlin  sollte  in  das  frühere  unterthänige  Verhältniss  unter 
der  Bedingung  zurükkehren,  «lass  die  protest;intische  Keligion 
daselbst  ausgeschlossen  bleibe  und  «lass  die  wegen  ihrer  religifisen 
Ueber/eugung  aus  ihrem  Besitze  vertriebenen  Katholiken  (die 
sogenannten  Ban<lirten)  im  ganzen  Gebiete  der  drei  l^ünde 
wieder  in  (h'uselben  eingesetzt  würden,  daselbst  wohnen,  frei 
und  ungehindert  ihre  Confession  üben  un<l  Khister,  Kirchen 
und  Schulen  begründen  dürften.  Die  protestaiitisehen  Bünde 
sollten  also  die  finanziellen  Vortheik*.  welche  mit  der  Herrschaft 
über  <bis  Veltlin  verlninden  waren,  mit  der  Schädigung  ihrer 
Kirche  und  mit  der  Kückgabe  der  von  ihnen  mannigfach  ver- 
wertheten  Güter  der  Bandirten  bezahlen.  Der  Herzog  von  Feria, 
der  von  diesen  Kinigungsversuehen  (iuetiiers  Kenntniss  erlangt 

*)  WiriHT  StA.  Kurz  nii  iMTdiimiid  «M.  ■J4.  .luli  H»21. 


an  Bpdingmigen  knüpfen  lassen  wollte,  die,  ob  ^ 
reicli  oder  Spanien  ausj^ingen,    dem  Protestantisi: 
setzton. 

^littlenvtiilci  wurden    die   zu  Inist  ahccbrocli 
Oct.  hmgen    wieder  aufgenommen,    sie  miltmen   aber 
^**""*  es  bekannt  \vfn*de,  das«  die  liünde  ihren  Zug  mi 
angetreten  und    dübci  Wonus    angegriffen    hiltte: 
luduneti    selbst    nahm    für    die    Angreifer    einen 
Verlauf,  .sie  wurden  bei  Worms  mit  blutigen  Kiij ifen  zi 
^^j    und  nun  beschlossen  der  Statthalter  von  Mailand  ij 
Xov.  Leopold  zur  Ofl'eiisive  überKugchen,  ersterer  griff  Cj 
*^      eroberte  dasselbe,    wälireud  der  Oberst  Baldiron 
j.^     sieh  im  rdjern  und  untern  Engadin  featsetetc. 
Nov.  lagen  xu  Boden,  wenn  uielit  Fraukroieh    mit  Wa 
^**"    ti'at,  d4'nn  bahl  überHutheteQ  die  tJesterreieher  auch 
A"or  d«n  Verfolgungen  der  zuchtlosen  Soldaten  um 
Hüehtt'ten  sieh  zahlreiche  Prediger  un<l  Hündner  in 
Ivan  tone    und    vermeln'ten    durch    ihre   Klagen    df 
auch    die  Bestürzung    der   Brotestanten,    denn    nU 
davon,    dasa    man    den    Geseblagenen    mit    den  ¥ 
müsse.  Es  blieb  den  Bedrängten  nichts  anderes  ü 
Verband lini  gen  anzuknüpfen,  um  zu  retten,  was 
8n  kam  am  25.  Januai'  1622  zu  Mailand  ein  dop 
zu  Stunde,  von  denen  der  eine    das   Veltlin   und 
Worni!*,    der    andere    <lie    Bünde    betrat'.     Im 
verzichteten  d\v    letzteren  auf  ihre  Herrscliaft 


und  < 

in    e« 

ftJl 


485 


[Minien  nml  zur  Gfstnltun«;  des  fn'ieii  r>iirclizuj»s  seiner  Truppen 
leh  Deutschland;  die  kutholisclie  Kirche  »Mllte  sich  forUin 
ti  unter  ihnen  ausbreiten  dürfen.  Zwischen  dem  Erzlierzog 
[»Id  und  den  Bünden  wurde  bestimmt,  das«  die  letzteren 
'  Bündnis»  mit  dem  LTnteren^adin,  dem  grauen  Hunde  und 
f  Hcrrsehaft  Maienteld  auf^jehnn  und  so  der  Ausbreitung  der 
richisehen  Macht  über  dieses  Gebiet  kein  llindemisa 
nsetzen  sollten. 
E«  zci^e  sieh  bald,  dass  Erzherzog  Leopold  den  Hogon 
latraff  gespannt  habe,  als  er  nicht  bloss  seine  Macht  in 
Weise  ausdehnen,  sondern  aueh  der  kathrtlischen  Kirche 
Jem  gewonnenen  Uebiet  d'w  Alleinhcrrsehart  verschaffen 
Die  Prattigauer,  obwohl  ihrer  Waffen  gr68sti.mtheil.-i  bf- 
nnd  an  allen  sonstigen  Vorrätlien  Mangel  leidend,  erhoben  ^. 
plvitzlieh  wie  ein  Mann,  bewiesen  eine  geradexu  ans  April 
lerbarc  grenzende  Tapferkeit  und  vertrieben  oder  tödtoteu 
Kcster  Zeit  die  Österreichischen  Besatzungen.  Das  Er- 
U88  dieser  Siege  zeigte  sieh  in  Chur.  als  da^^elbst  am 
Juni  ein  Beitag  abgehalten  wurde.  Das  Bündniss  mit  1623 
lien  wurde  für  aufg<-»hobon  erklärt,  vou  Spanien  die  Rück- 
(Maevens  und  von  Leopold  die  Itäumung  der  ukkupirton 
tötete  gefordert,  uml  da  der  Erzh«U"i^og  dieses  Begehren  ab- 
luitc,  ein  Einfall  in  Tirol  beschlossen.  Die  Bünde  waren 
ibci  von  <ler  Annahme  geleitet,  dass  sich  die  Situation  auf 
B)  deutschen  Kriegsschau jjlatz  nicht  ändern  und  d»'n  Erzherzog 
^^gen  werde,  den  grössten  Theil  seiner  Truppen  im  Elsas» 
.  «ntorljalten,  und  da  diese  Voraussetzung  eirjtraf,  erlangten 
5  nach  Ausbruch  des  Kampfes  mehrfache  Erfolge.  Nach  der 
zhlacht  bei  Höchst  änderte  sich  aber  die  Lage  za  ihren  Un- 
iBBtcn,  in  Fnlge  der  hier  erlittenen  Niederlage  mussten  sich 
stian  Von  UallxTstadt  und  Mausfeld  nach  Frankreich  zurück- 
und  damit  war  der  £lea«s  vor  jedem  Angriff  gesichert  tmd 
Erzherzog  konnte  sein«  zahlreichen  Streitkräfte  verwenden, 
Bf  Wf>llte.  Ais  trotzdem  die  Bündner  den  Kampf  fortsetzten, 
en  Bie  bei  Canova  am  12.  September  eine  Niederlage,  die  16M 
b;K|ge  I>emoraIisation  unter  ihnen  im  Gefolge  hatte:  ein 
traf  sie  jtitzt  nach  dem  andern.  Ueber  Anregung  der 
DoiMOU  hatten  indesseu  Verlumdlungcu  in  Lindau  begonnen, 
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an  denen  sich  Vertreter  der  EidgenossenschaB;,  der  Bünde  und 
des  Erzherzogs  betheiligten.  Es  kam  ein  Vertrag  zu  Stande, 
in  welchem  das  Unterengadin  und  das  Gebiet  des  grauen  Bundes 
wieder  an  Oesterreich  abgetreten  wurde,  die  Herrschaft  Maienfeld 
dagegen  den  beiden  anderen  Bünden  bleiben  sollte.  Auf  dem 
Beitage  zu  Chur  wurde  der  lindauer  Vertri^  mit  Stimmen- 
mehrheit angenommen. 

Alle  diese  Abmachungen  sowohl  die  zu  Lindau,  wie  die 
zu  Mailand  musste  man  umsomehr  als  provisorische  ansehen, 
da  sie  zwar  im  Sinne  aber  nicht  nach  dem  ausdrücklichen 
Befehl  der  massgebenden  Auktoritäten,  des  Kaisers  und  dei 
Königs  von  Spanien,  abgeschlossen  worden  waren,  diese  also  die 
ihnen  darin  eingeräumten  Vortheilen  aufgeben  konnten,  wem 
Frankreich  sein  Veto  einlegte.  Auf  den  Widerstand  Frank- 
reichs musste  man  aber  gefasst  sein,  denn  wie  konnte  ofl 
erwarten,  dass  es  demjenigen  Hause  die  Erwerbimg  wbmk 
Gebiete  gestatten  würde,  das  so  eben  durch  den  böhmiM^ 
Aufstand  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  war  lad 
das  —  nach  französischer  Auffassung  —  nur  dadurch  vor  de« 
tödtlichen  Sturz  bewahrt  wurde,  dass  der  König  seine  rettenfe 
Hand  dem  Kaiser  bot.  Als  oberster  Grundsatz  der  französischoi 
Politik  galt,  den  Spaniern  keine  Eroberung  zu  gestatten,  und 
nun  sollte  dies  auf  Kosten  alter  Verbündeten  der  Krone  Frank- 
reichs geschehen  und  so  Schande  auf  den  französischen  Namen 
gehäuft  werden  ?  Das  ganze  System  der  Allianzen ,  denen 
Frankreich  seine  Bedeutung  vordankte,  war  bedroht,  wenn  » 
Länger  nihig  zusah.  Seine  Ruhe  war  bis  dahin  keine  freiwillige, 
im  J.  1621  war  der  Krieg  mit  den  Hugenotten  ausgebrochen, 
der  den  König  zu  jener  demüthigenden  Rolle  nöthigte,  die  er 
bei  Gelegenheit  des  mansfeldischen  Einbruches  spielte.  Nun 
1622  war  aber  dieser  Krieg  seit  dem  19.  October  durch  einen  W 
trag  beendet,  den  Ludwig  vor  Montpellier  unterzeichnete  und 
der  ihm  die  freie  Verfügung  über  seine  Kräfte  gestattete.  Min 
erwartete  nun  nichts  anderes,  als  dass  er  dieselben  gegen 
Spanien  benützen  würde  und  legte  ihm  dies  allerseits  nabe, 
denn  als  er  darauf  fiir  kurze  Zeit  in  Avignon  weilte,  km 
der  Herzog  von  Savoyen  zu  ihm  und  ersuchte  ihn  dringend 
um  seine  Intervention  in  den  Bünden  und  seine  Bitten  wurden 
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«leuj    venetiAiiischen    Gcsandton    untl    dem    kriegslustigen 
aeUble    doin  ll^rzoj;    von  Lu«(li|^ui«rGs    unUratiitzt.*)     Der 
oif?   iiwicljtt.'    Versprechungen,    da    e*   aber    nocli    niclit   itimi 
Lb«cKlubä   eines   V^ertrags   kaju,   so   betraute  dar   Hoi-r.ug   von 
i>yen  imcli  seiner  Abreiue  seinen  St»hn  mit  der  Fortführung 
•  Verhandlung  und  durch  desseu  IJeiiitihungen  kam  ein  Vertrag 
hen  Frankreich,  Venedig  und  Savoyen  zu  Stande,  der  am 
iKt'hrujir  1623  zu  Lyon    unterzeichnet  Avurdo,   die  Hestitution 
llünde    in  ihre   Herrscluift   ziun  Gegenstände   hatte  und    zu 
■um  Zwecke  die  Verbündeten   ziu-  A«ifstellung  eines  Heeres 
3Ü<X)0  Mann  verpHichtcte.    Wenn  Spunieu  und  Ocäterreich 
erlangten  V«)rtheilc  nicht  aufgaben,  niusjste  ein  kriegeriöcher 

nenstoss  erfolgcu. 
Zwei   Fürsten  hatten   ein   hervoiTageude«  Intorcsso  daran, 
der  Krieg,    der  auf  diese  Weise  i«  Aussicht   titand,    nicht 
eche   und   so    richteten   beide    langn    vor   dem  AliscIilusKe 
lyoner   Vertrages   ihre   Thiitigkcit  darauf,   daati   der   Stf-in 
Anstuases  zwischen  Spanien  und  Frankreich  hinweggeräumt 
^r»h-      Der  eine  dieser  Fürsten  war  der  l'ap^t,  der  au«  religiösen 
einen  Kampf  zwischen  katholischen  Mächten  zu  ver- 
lern wünschte,  der  andere  Maximilian  von  Baiern,   der  sich 
die  Zui^timmung  Frankreichs  für  die  Uebertragung  der  Kur 
erben  Wollte  und  einen  abweislichen  Bescheid  fürchten  musste, 
«ich   Frankreich   gegen  Spanien   und    in   weiterer   Folgo 
tu  den  KaisiM*  erklärte. 
Km  dun  Ausbruch  der  Feindseligkeit  zu  verhindern,  begann 
feximilian  einen  diplomatischen  Feldzug,  der  wenn  auch  nicht 
uz  V4.m  Erfolg  gekrimt  jtMb'ufalU  mit  grosser  Geschicklichkeit 
l  Ausdauer  geführt  wurde.  Er  brachte  Vorschläge  auf  die  Bahn, 
idio  beiden  rivalisircnden  Mächte  befriedigen  sollten,  es  handelte 
ph    iluu   aber   eigentlich   darum,    dass    Frankreich   sein    altes 
üiduiss  mit  den  deutschen  Protestanten  aufgebe  und  Äich  den 
büliken  anschüesse.    Er  wollte  in  Deutschland  den  Friedens- 
l  Besitzstand  in  der  Weise  sichern,  wie  er  »ich  nach  der  Aechtung 
l*falzgrafen   gestalten    sollte,    und   namentlich    —    wie    wir 
l)t  ohne  Grunrl  venuuthen  —  durch  Frankreichs  Dazwiöchcn- 
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kunft  sich  die  Unterpfalz  erwerben.  Er  hatte  also  dabei  sein 
Interesse  im  Auge.  Zur  Entschuldigung  oder  zur  Verortheilung 
dieser  mit  dem  Auslande  kokettirenden  Politik  kann  man  nur 
sagen:  er  that  dasselbe,  was  alle  deutschen  Fürsten  zu  allen 
Zeiten  thaten,  indem  sie  ihre  persönlichen  Interessen  berück- 
sichtigten, die  tüchtigen  brachten  allerdings  ihre  Interessen  mit 
den  allgemeinen  in  Einklang  und  dankten  dem  ihre  Erfolge. 

Zur  Durchführung   seines  Planes  bediente  sich  Maximiliao 
der  Mitwirkung  eines  Vertrauensmannes,  den  er  im  September 
1622  nach  Paris  abschickte   und   der  gleich  dem  P.  Hjacintb 
dem  Kapuzinerorden   angehörte:    es  war  dies  ein  Italiener,  eil 
gewisser  P.  Valerianus  Magni.     Maximilian    brauchte   nicht  n 
fürchten,    dass   er    diu-ch    die   Absendung  dieses    Mannes  am 
Misstrauen  des   wiener  Hofes  Avecken  werde,   denn  der  EaiMr 
hatte  ihm  aufgetragen,  den  König  Ludwig  für  die  Uebertragn^ 
der  Kur  zu  gewinnen  und  er  folgte  also  nur  dem  ihm  erMa 
Auftrage,  wenn  er  in  Frankreich  Verhandlungen  anknüpfte.  Üir 
beschränkte  sich  der  Auftrag,  den  er  dem  genannten  Kapnanff 
gab,  nicht  auf  diesen  Punkt  allein,   sein  Vertrauensmann  sollte 
auch  die  Beilegung  der  veltliner  Streitigkeiten  versuchen  nnd  di 
Bündniss  zwischen  Frankreich  und  der  Liga  zu  StJinde  bringeiL*) 
Dem  Befehl  des  Herzogs  entsprechend  schlug  deshalb  P.  Valerianw 
nach  seiner  Ankunft   in   Paris  dem  Kanzler  Brulart   de  Sillerr 
und  dem  Präsidenten  Jeannin  für  den  Ausgleich  in  der  veltlintf 
Streitfrage    vor,    dass    die     festen    Plätze    daselbst    einem  nn- 
parteiischen   Fürsten    überantwortet    werden    imd   die  endliche 
Entscheidung    über    das    Schicksal    des  Veitlins    späteren  Ver- 
einbanmgen  überlassen  bleiben  sollte.  Mit  diesem  Auskunftsuiißel 
_^  waren   die   beiden  französischen  Staatsmänner   nicht  zufrieden, 

;  sie   wollten    nichts    von    der  Uebergabe    der    festen  Plätze  aa 

einen  dritten  wissen,  weil  dadurch  die  Entfernung  der  Spmitf 
verzögert  würde.  P.  Valerian  trat  nun  in  einer  zweiten  Confereni 
mit   einem  neuen  Vorschlag   hervor,   der  mehr  geeignet  schi^ 


*)  Die  Instruction,  die  Valerianus  für  seine  Reise  nach  Frankreict  ^* 
Maximilian  erhielt,  haben  wir  nicht  gefunden;  es  standen  nn?  dut** 
liricfc  zu  Gebote,  in  denen  er  über  sein  Thun  nach  Münchon  bfricif** 
und  aus  denen  wir  atif  seine  Aufträge  schliessen  kömien. 
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'  FVieden  zu  ßichern :   er  »clilug  vor,   dass   das  Veltlin   und 

OrAfftcliatt  Worms    jils    )i;:leichl)prwhtig^teR  liiindesglied    den 

anderen  Bünden    heiireten   solle.     War  dies   dor  Fall,   so 

die  katholische  Kirclie  daselbst  gegen  alle  Angriffe  geaichert, 

Wünschvn    de»   Papstes    entsprochen,    und    den    »Spaniern 

'  Vorwand  genouiajen,  die  einzelnen  Flätjse  heaejst  zu  halten.  *) 

auch   dieser  Vorachiag   gefiel  in  Frankreich    nicht,   wohl 

«Ih,  w<>il  man  fürchtete,  dass,  wenn  die   V'eltliiier  ihre  An- 

^nheiten  selhBtündigbestimiuen  würden,  Hie  gute  Beziehungen 

nd  unterhalten,  den  Apanischen  Truppen  stets  den  Paas 

DeuUchlanil  bewilligen  und  so  der  Vurtlieil  aus  der  neuen 

itung  iler  Dinge  doch  Spanien  zu  Gute  koiuioen  wurde.    Als 

diuiiian  erfuhr,  welchen  Schwierigkeiten  diese  Verhandlungen 

Paris  begegneten  und  wie  sein  Agent  auch  den  Anfeindungen 
spunisehcn  Gesandten    ausgesetJtt  sei,    trug  er   ihm  auf  zu 

>nen,  «lass  es  ihm  nur  um  den  Frieden  zu  thun  »ei»  im 
tu  hIkt  sich  hinter  die  Person  des  Nuneius  zu  flüchten, 
vom  Papste  die  Vermittlung  in  dieser  Angelegf^nheit  über- 
sei  und  «ler  sonach  das  erste  Wort  zu  sprechen  habe. 
Laufe  des  Monats  Januar  berichtete  P.  Valerian  nach  16231 
eben,  das»  sich  das  franzÖHische  (.'.diinet  i*ntHchlos!>ien  liabe, 
Pap»!  zu  bevoll  milch  tigeu,  in  cler  vcltliner  Angelegenheit 
seinem  Gutdünken  zu  entscheiden,  doch  sollt©  diese  Ent- 

pidung    auf   dem    madrider   \'ertrage    fussen    und    also    die 
Schaft  der  Bünde  im  Veltlin  hergcötellt  werden.  J  >cr  Mönch 
rkte,    dass  er  sich    alle  Mühe  gegeben    habe  seinem  Vor- 
wegen Aufnahme  Veitlins    als  selbstflndiges  Bundesglied 

iie    «Irei  Bünde   allseilige  Zustimmung   zu   verschaffen   und 
Spanien  jetzt  selbst  damit  oinvei*standen  sei.  Welcher  Alt 
Vortrag  war,  der  im  daraiü'  tVjlgendon  Sommer  in  Rom  gö- 
ssen wurrie,  darüber  werden  wir  später  berichten. 
Sleine    weitere  Thätigkeit    beschränkte    der  Kapuziner  nun 

;>taäehlich  auf  den  dritten  Punkt    seiner  Instruction  auf  den 

bluss    des    liündnisses,    er    war    dabei    von   dor    richtigen 

»nseugung  geleitet,  ibiss  wenn  er  damit  zum  Ziele  komme. 


MUiicbncr  StA.  V.  Vnlnrian  an  Juchcr  (?)  dd.  211.  Oetobor  1622  und  die 
folgenden  BrietV. 


nur    hdcIi    liegicriger    zur    Anknüpfung    von  1 
Maximilian  billigte  seine  Haltung  und  trug  il»nii 
Keserve  nieht  herausjcutretcn,  so  lange  nnm  ihmi 
Zusage  gebO|,  das8  Frankreich  sich  mit  den  deut 
einigen  wolle;    erst  dann  solle  er   sich  in  Verii 
die  Bedingungen    des  Büudnissos    einlasacjn.*) 
sollte    Valerian    darauf  hinweisen,   dass    die    Pr 
Länder  eine  revolutionäre  Partei  bilden,   deren 
seinein  wohlverstiindenem  Interesse  liege.     Es 
jetzt,  dasö  den    franKösischeu  Sümtsniännern    da 
den   deutschen  Katliuliken    nicht   su   sehr  aui  H 
der  Kapuüini'r  vennuthete,  da  mehrere  Wochen  | 
ohne  dass    es    zu    ernntllclien  Verhandlungen    ga 
Maximilian    ertheike    deshalb    seinem   Gesandten 
die  Kurfrage  zuerst  ins  Reine  zu  bringen.**) 
ilit  dieser  Angelegenheit  hatte  es  keine 
man    von    Frankreich   aus   schon   vordem,    wa 
die    ersten  Andeutungen    P.  Valerians,    dem    Ge 
den  Anftrag  gegeben  hatte,  in  liegensburg  für  < 
der  Kur  an  Maximilian  zu  wirken.    Als  nun  ab^ 
Biindnissvorschliige  selbst  auf  die  Bahn  brachtet 
Erfahrung,    dass  sich  der  vermuthete  Eifer  bei  i 
verriiiehtigt  habe.     Niohtsdestowenigur  verzwcifoj 
dem  Gelingen  seiner  Aufgabe;    in   einer   Cunfefj 
diei>er   Angelegenheit   mit   dem   Kanzler    Hndarf 


'^*°^" Staatssekretär  PnvsiRinr  Ähhi«lt    hAmiiHte 


.uOl 
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hinwies    und  beinrrkte,    das«    sie    im    Stande    sein  w(inl»% 
die  ^faeht  der  Habsburger  ein  wirksames  Gegengewicht 
Idcn  (!)  und  die  Allianz  mit  ihr  demnacli  allen  willkommen 
MC,  die  sieh  von  diesem  Hause  bedrückt  fühlten.  Seine 
n   hatten    nur   das    Kesultat,    dfiss   man   ihm   keine 
mtwort  erthi^jlte,  eorub'ni  diesse  bi«    zu   eint-r  neuen 
Juiii^  verschob.     Valcrian  glaubte    die   zögcnidc    Haltung 
M'  .  n  damit  erklären    zu    müssen,  dass  da*  von    ihnen 

'  wm'l'iiiss  zwisehen  Spanien  und  Baiern  nicht  ein- 
801,  denn  nur  unter  dieser  Voratiasetzung  habe  das 
Ibi«*!  fiir  üie  einen  Werth.*) 
)a«  war  übrigens  nicht  der  einzige  itrund.  Denn  so  sehr 
d«8  Anerbieten  der  katholisehen  Allianz  dem  Interesse 
ier  Eigenliebe  der  französisehen  StaatsmHnner  sehnieiehelte, 
ttrfton  sie  doch  nicht  ohne  weiters  zugreifen,  weil  der 
mit  den  Katholiken  jede»  Bündnisa  mit  den  deutscheu 
Einten  ausschloss,  diese  und  die  Holli4nder  hätten  sieh 
treich  entfremdet,  was  mit  Kotliwendigkeit  die  Umgcstal- 
Ihg  der  politia«h«!n  Beziehungen  uutt  r  den  europäischen  Staaten 
bd  die  Bildung  neuer  AUiatuEen  zur  Folge  gehabt  hiUte.  Denn 
lewohl  sich  Maximilian  mit  keinen  feindUclien  Pliinon  gegen 
Kaiser  «»der  dessen  Besitzstand  trug,  siondern  mir  den 
Bstand  festhalten  wollte,  wie  er  sieh  auf  dem  Deputationstag 
jenitburg  gestalten  sollte,  so  würde  die  Freundschaft  mit 
creich  wenn  nicht  ihn,  so  doch  seine  Nachfolger  zur 
indung  der  Habsburger  geführt  haben.  Sobald  sieh  aber 
([aiaer  von  den  Katholiken  preisgegeben  sah,  so  musste  er 
len  deutschen  l'rotcstiinten  nähern,  was  nebenbei  nicht  ohne 
iiSÄ  auf  die  inneren  Verhältnisse  Oesterreichs  geblieben 
tro.  Der  Gewinn  den  Frankreich  durch  den  Anschlusa  der 
Btholiken  erlangt  hätte,  wäre  mehr  als  aufgewogen  gewesen 
urch  den  Abftdl  der  protestantischen  Bundesgenossen.  Dies 
Bchte  man  wohl  und  wenn  Ludwig  die  Verhandlungen  mit 
Kimilian  noch  weiter  führte,  so  wollte  er  dies  nur  unter  der 
kUngung  thun,  dass  er  seine  Beziehungen  zu  den  Protestanten 
fenktuidig  weiter  atifrecht  hielt  und  mit  der  Liga  sich  heimlich 


•)  MüiU'luKT   StA.    V.ili-iiaii   au  Max,    v.m    Hjii'itm  iM.   SÄ.  Jniiii;tr   ItVi.l. 


doch  selbstverständlichen  B(»dinotin^,  das«  er  «r 
verhalte.  Das  crati-  Zuge^tänduiss  Ijcatand  darin, 
den  Herzog  in  der  Behauptung  der  kurturstli 
schütKfn  wolle;  das  zweite,  dass  er  sich  seiner«} 
iiL'limcti  und  zu  diesem  Zwecke  den  Grafen  M, 
Angrittrt  uuf  Baiern  zurüeklinlten  wolle;  das  d 
Herzog  uiit  Geld  imterstützen  werde,  wenn  erl 
Noth  sei.  Die  Worte,  deren  sich  Piiysieux  bei  did| 
bediente,  Hessen  keinen  Zweifel  darüber  aufkonajl 
auf  französischer  Seite  verlange,  dass  Maximilian  j 
ptalzischt'n  Besitzungen  einem  Dritten  übcrlassol 
selbst  behaupte,  in  dieser  Beziehung  wollte  man  ( 
Holländer  seine  Sache  führen.  Valerian  war  inl 
nicht  zufrieden  und  homcrkte  iu  seiuem  Berich 
günstiger  laute,  als  eine  drei  Wochen  vorher  gej 
unljekannte,  welche  die.  heiraliche  Geldhilfe  an  kei] 
geknüpft  habe.*)  Er  bemühte  sich  noch  jetzt  d< 
Staatsmännern  den  Abschluss  des  Bündnisses  i 
zu  scliildeni  und  suchte  die  Gesandten  von  Vei 
Savoyen  für  dasselbe  zu  gewinnen.  Er  fand  | 
beste  Entgügenkoniraen  wozu  die  Waffenerfolge  q 
das  ihrige  beitrugen,  auch  Pujsieux  machte  ihm  i 
liehen  Vorstelhingen  mehr  Hoffnung  und  versiehe 
fehl  den  Befehl  erhalten  fjabe,  das  Gebiet  de» 
anzugreifen,  er  verlangte  aber  zu  wissen,  wj^^ 
und  die  Liga  gegen  ihn  verhalten  würde,  **)^H 
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r  in  Regensburg  weilte,  die  Nachricht  eingelaufen  sein,  dass 
iximilian  und  die  Liga  energische  Anstalten  träfen,  um  sich 
n  Hnubzügeu  Mansfelds  und  seinen  gegen  den  Kaiser  be- 
•ichtigt^n  Angriffen  zu  widersetzen,  und  so  verwarf  man 
id^iltig  das  Btindniss  mit  der  Liga,  da  man  sie  nicht  zur 
eotraiität  bewegen  konnte.  Valerian  verzweifelte  an  einem 
wtem  Erfolge,  weil  man  jetzt  als  Preis  für  das  Bttndniss  eine 
hdseligc  Haltung  gegen  Spanien  verlangte  und  empfahl  dem 
frzog.  eine  andere  Person  mit  den  Verliandlungcn  zu  betrauen.*) 
San  aber  die  französischen  Staatsmänner  auf  die  angebotene 
ianz  nicht  eingingen,  so  wollten  sie  deshalb  den  Herzog  nicht 
l'eind  behandeln,  sondern  ersuchten  ihn  durch  einen  eigenen 
sandten,  wahrscheinlich  im  Monat  Älärz,  um  seine  NeutralitiU  1623 
l  boten  als  Entgelt  ihm  und  der  Liga  Schutz  vor  Mansfeld 
1  vor  den  Holländern  an.  j^laximilian  erklärte  dagegen,  dass 
den  Kaiser  den  Angriffen  nicht  preisgeben  und  die  katho- 
ihc  Liga  gegen  allfällige  Gefahren  sichern  müsse  und  lehnte 
V  die  Neutralität  ab,  bat  abrr  trotzdem  im  Geheimen  um 
b^idit'n,  im  Falle  die  Verhältnisse  sich  tiir  die  Liga  nicht 
Qstig  gestalten  würden.**) 


Aus  diesen  Angaben  ersieht  man,  dass  mau  in  Deutschland, 

Zeit  als  der  Deput^itionsUig  beisammen  war,  die  abermaligen 

itungfii  Mansfelds  auf  Frankreichs  Rechnung  setzte  und  dass 

franztisisclu'u  Staatsmänner  gar  nicht  in  Abrede  stellten,  dass 

auf  den  Grafen  einen  Einfluss  üben  und  ihm  die  Hiehtung 

les  Aii^'ritlVs  vorsclireiben  könnten.  Die  gnisste  Unterstützung 

d    ie<loeli    der  Graf  bei   den  Holländern,   die   allerdings    ein 

?rresse    daran   hatten,    wenn    der  Krieg   grosse  Dimensionen 

tahm  und  wieder  in  Deutschland  wüthete,  weil  sie  nnr  dann 

ler  vor  den  sjianischen  Angriffen  waren.  Nachdem  Älansteld 

eits  seit  drei  Monaten  in  ihrem  Dienste  stand,  rückte  er  mit 


,)   Münchner  .StA.  Vnlorian  au  Mftx.  «Id.  1.  April  l(i'2:i. 
,  Münciinor  StA.  Ma.v.  an  Valnrian  <ld.  28.  Mai  1023. 


bindung  stellenden  Verwüstungen   und   selbst  di 
Bramlfiiburg  konnte  trotz  seiner  Syirpatlüen  für 
nicht  umhin  seinen  Itesorgnisseu  Ausdruck  zu 
Anch  Wilhelm    von  Woiinnr   tauchte  wied< 
mit  einem  Plan   hervor,    der  als   eine  Art  Ge, 
vom  Kaiisor  pHtronisirten  snuietas  ehridtianae  d< 
fassen  ist  und  —  nebenbei  gesagt  —  sich    als 
erwies.     Ih-r   genannte    Herzog    wollte    einen 
iM'p-üiiflen,  der  aus  ulfenen  und  geheimen  Theiln« 
und  .sich  zu  Beiträgen  verpRichteu  sollte,   mit 
^stfirke  Armada"  ausrüsten  und  die  nöthigen  Ma 
könnte.  Der  Zutritt  sollte  jedcnnann  ohneUntersc' 
gestattet  und    dei-  Zweck    desselben   die  Keätititl 
grafen  in  den  Besitz  seiner  Erbländer  und   sei 
Wt'iblreichs  sein.***)   Im  ersten  Eifer  suchte  Wil 
für   sein  Unternehmen   zu   gewinnen   tmd  schieli 
Gesandten  nach  dem  Hiuig  ab,  der  die  Generals 
UnterstiltKung  bitten  sollte.     Alle   diese  Anstrci 
jedocli  keinen  Erfolg  unc?  Wilhelms  Thiitigkeit  wt 
fruchtbringend  i'iir    den  Pfnlzgrafen,    als  er    durc 
zur  Vergrfisserung  der  neu  aufzustellenden  Anü 
auch  seinen  Bruder  den  Herzog  Friedrich  dahin 
dieser  einige    Falmlein    Kriegsvolk    in    Bcrelti^ibi 


*)  Münehnfir  StA.  Patent  Christiann  von  Ilalborstadt  d( 
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mit  dem  von  ihm  selbst  geworbenen  Volke  verbinden  wollte. 
i  AbschhiSH  des  betreffenden  Vertrages  zahlte  Friedrich  seinem 
uder  \Yilhehn  30000  Thaler  aus.*)  Der  letztere  leitete  auch 
ttorhandlungen  mit  dem  Fürsten  Ludwig  von  Anhalt  ein,  in 
•l|j^  deren  nich  dieser  zur  Zahlung  einer  Summe  von  35000 
lalern  zur  Unterstützung  der  Werbungen  verpflichtete.  Wir 
sehen  aus  den  hiebei  gewechselten  Schriftstücken,  dass  Wilhelm 
OO  Mann  zu  Fuss  und  2000  Keiter  anwerben  wollte.**) 

Die  Herzoge  von  Weimar  hatten  beim  Abschluss  ihres 
schselseitigen  Vertrages  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  der 
edersäehsische  Kreis  sie  mit  iiircn  Trui>pen  in  den  Dienst 
jihmen  werde,  sie  glaubten  also,  dass  sich  derselbe  dem  Pfalz- 
»fen  anschliessen  und  so  endlich  die  auf  ihn  seit  drei  Jahren 
»etzten  Erwartung<in  ei-fiillen  würde.  Als  sich  die  Kreis-  ß 
Inde  Anfangs  Februar  in  Braunschweig  versammelten*,  lagen  '"'«br. 
nen  zwei  Schriftstücke  vor,  die  si(^  in  eine  feindliche  Bahn 
igen  den  Kaiser  drängen  sollten:  das  eine  war  eine  Anzeige 
M  Cjirafen  Mansfeld,  dass  er  nur  dann  die  Waffen  niederlegen 
erde,  w(;nn  die  Spanier  und  Ligisten  dasselbe  thun  würden 
id  »'Uthiflt  zugleich  die  Aufforderung  demgemäss  entsprechende 
rs^.•hlii^^t•  zu  las-scu:  das  hindere  war  ein  Gesuch  des  Herzogs  ^ 
ilhelm  von  Weimar,  in  dem  er  di<"  von  ihm  betriebene  An- 
irbung  von  S<KH^  Mann  anzeigte  und  um  ihre  Aufnahme  in 
'    Dienst»'  des  nii'dersäclisischen  Kreises  ersuchte.***) 

Nach  mancherlei  Verhandlungen  wurde  in  Brannschweig 
r  liesehluss  gi'fasst,  nicht  nur  den  Herzog  Wilhelm  mit  seinen 
U]>]M>n  in  Dienst  zu  nehmen,  sondern  noch  weitere  Küstungrn 
zustrlli'u.  und  zu  diesem  Belnif«' 7000  Mann  zu  Fuss  und  3000 

Rosis  anzuwerlHMi.  Der  niedersächsische  Kreis  hätte  auf  <liesi' 
ei.si*    üImt    ISfHX)    Mann    verfügt.     Man    wollte    sieh    dadurch 

*)  MiuM-IiiuT  StA.  V<'rtrafr«««'utwurf  zwisclu'ii  Wilhdiii  mul  Krii-ilricli  von 
^V<•iMl.■lr  «1(1.  '2.  12.  .Inmiar  UV2:\.  Djt  Vortrag  zwisclicn  lu'iclcii  Ilrr/orri'ii 
.1(1.   17/-27.  .lan.   lO'J.J. 

*1  Münchner  St.V.  Vortrajr  zwischen  Williclni  von  Weimar  uml  Ludwig 
von  Anhalt  «hl.   17,27.  Jauu.ir  186.3. 

*;  Sächi«.  StA.  Man.<«fo]d  an  die  nicder^üch:«.  Krt-isständo  dd.  1*2, 22.  Ja- 
nuar 1G2.*<.  —  KlK>nd.  In.struction  Wilhelms  von  Woimar  für  «»•■inv  G«>- 
sandton  dd.  12.22.  Janiiar  1G23. 
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allein  er  wurde  dem  Halberstädtcr  gegenüber  nicli 
da  man  ihn  an  der  Besetzung  einiger  Orte  des  nit 
Kreises  nicht  hinderte  und  als  man  später  die  ] 
üb  man  nicht  die  Hilfe  der  Kaiserlichen  anruf« 
^[ansfeld  vorrücken  oder  die  Mansfelds,  wenn  di 
den  Kreis  überschwemmen  würden,  Hess  man 
unerledigt.  Es  war  überhaupt  nicht  anders  mö, 
sich  auf  dem  Kreistage  eine  wenn  auch  verdecl 
keit  gegen  den  Kaiser  geltend  machte,  da  der 
Brandenburg  den  von  Sachsen,  wie  wir  gleich  bei 
zum  Angriff  auf  den  Kaiser  zu  bereden  suchte,  w 
des  Brandenburgers  im  gegenwärtigen  Augenblk 
in  Norddeutschland  war.  Zum  Obersten  über 
Kriegsvolk  des  Kreises  wurde  der  Herzog  Georg 
gewählt  und  ihm  ein  entsprechender  Regimen 
Seite  gestellt.*)  Da  man  jedoch,  soweit  mau  die 
erreiclien  konnte,  den  Krieg  vom  niedersächt 
fernhalten  wollte,  so  beschloss  man  die  Absendui 
tation  an  Mansfeld,  um  ihn  zu  mahnen,  seine 
über  die  Weser  gerückt  und  dadurch  in  das  K 
kommen  waren,  zurückzurufen.  ^Munsfeld  entgej 
diesem  Wunsche  gern  nachkommen  würde,  dase 
jedoch  dem  Herzog  Christian  gehorten,    der   mit 


*)  Sachs.  StA.    J{csi-liluss   dos    uicdcrsäclisisclu'u  Krei.'sta}; 
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bindung  abgebrochen  habe.*)  Was  es  damit  für  eine  Bewandt 
aiss  hatte,  werden  wir  bald  hören. 

Der  Kaiser  und  seine  Geheim  räthe  sahen  mit  Misstrauen 
dein  Zusammentritte  des  niedcrsächsischcn  Kreistages  entgegen 
and  ersuchten  den  Kurfürsten  von  Sachsen  um  seine  Interven- 
tioiL,  damit  auf  demselben  keine  feindseligen  Beschlüsse  gcfasst 
würden,  eine  Bitte,  die  der  Kurfürst  wegen  der  Verfolgung  der 
Anhänger  der  augsburger  Confession  in  Böhmen  abschlägig  **) 
beantwortete.  Gleichzeitig  forderte  der  Kaiser  auch  einzelne 
Ffiraten,  die  im  niedersächsischen  Kreis  begütert  waren,  direkt 
wn  ihre  Mithilfe  bei  der  Verfolgung  Mansfelds  und  des  Ualber- 
■tSdters  auf,  so  den  König  von  Dänemark  und  den  Herzog 
Christian  den  älteren  von  Lüneburg-Zelle.  Bei  Dänemark  hatte 
diese  Aufforderung  selbstverständlich  keinen  Erfolg,  dagegen 
leigte  Christian  der  ältere  nicht  übel  Lust  dem  Ansuchen  des 
Kaisers  Folge  zu  leisten,  wenigstens  begann  er  mit  dem  letztern 
eine  vertrauliche  Correspondenz,  aus  der  man  so  viel  mit  Sicher- 
keit entnehmen  kann,  dass  er  sich  die  mansfeldischen  Truppen 
rom  Leibe  halten  wollte.  Zum  Schlüsse  gab  der  Kaiser  seine 
Sustimmung  zu  den  Werbungen  des  niedersächsischen  Kreises 
anter  der  Bedingung,  dass  man  sich  bei  allfälligen  Angriffen 
^g^en  Mansfeld  wehre.  ***) 

Im  Reiolishofratlie  wurde  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
DDM&n  nicht  den  Halberstädter  mit  der  Acht  belegen  solle  und 
nan  beschloss  hierüber  das  Gutachten  Kursachsens  und  Kur- 
brandenburgs einzuholen,  f)  Bald  hätte  es  jedoch  der  Zufall 
^ftigt,  dass  der  Kaiser  von  diesem  rührigen  Gegner  nicht 
ireiter  angefeindet  worden  wäre.  Mansfeld  scheint  gegen 
den  Halberstädter  eifersCichtig  und  mis.strauiseh  geworden  zu 
lein  und  aus  diesem  Grunde  ihm  die  nötliige  Unterstützung 
rerweigert    zu   haben,    als    Cliristian  von  dem  Bisthum  Minden 

*)  SächK.  StA.    Itolation    tlcr   iiie<U'rsäcli.Hi»(.-h«'U  Kr«-is|^?!uiiiiltcii    dd.    12.  22. 

Februar  1623. 
**)  Wivnpr  St.\.  Kursacbsoii  an  Fordinaud  dd.  1.  11.  Febniar  162.']. 
••*;  W'iciKT  ^*t.V.    Ft'rdiuaiid    an   dio   niud(>ri<äc})8i»cbon  Krfi!«!«tänd<*   dd.    14. 
Mlirz  1623.  —  Elicnd.  Ferdinand   au  Christian    IV   dd.    10.  Febr.  162». 
—  Ebend.  an  Chn.stian  von  Lüneburg, 
f )  Wiener  StA.  Der  Keiehsbofrath  an  den  Kainer  dd.  10.  Februar  1623. 
Ciodely.  D«r  pfälsiKb«  Krie„'.  32 
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1628  »u»,  WO  er  sich  mit  seinen  Trupp 
Angriff  auf  Rinteln  versuchte.  •) 
leidigt  war  und  von  Mansfeld  als 
alle  Truppen  ihm  ebenso,  wie  d 
sollten,  mit  diesem  Begehren  abei 
scheint,  so  erweiterte  sich  die  Entf 
Kampfgenossen  derart,  dass  der  H 
Gtenerallieutenant  aufgab.  Gerade 
dieser  Streit  ausbrach,  bemühte  e 
ihn  von  der  Verfolgung  der  aben 
und  mit  dem  Kaiser  auszusöhi 
keinen  Zweifel  an  der  Aufrichtig^ 
suchte  sie  ihrem  Sohne  das  Uns< 
mit  den  Holländern,  die  doch  vo 
und  das  Unpassende,  dass  er  als 
Mansfelds  stehe,  nahezulegen  un( 
zugänglich  zu  machen.**)  Obwol 
seine  Adresse  gelangte,  so  erreich 
so  viel,  dass  er  sich  zu  Unterhai 
dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  er 
Trennung  von  Mansfeld  besiegelt 
2^  scheinlich  ho£fte,  seine  Aussöhnun] 
Febr.  werden  sollte.  Beide  Brüder  hat 
Kaienberg  und  hier  versprach  Chi 
Bündnisse  mit  dem  „König  Friedr 
feld  abzulassen,  seine  Truppen  vor 
erstoren  verpflichtet  seien,  zu  ei 
Dienst  seines  Bruders  zu  treten 
Kreisobersten  —  doch  ohne  scinei 
zu  sein  —  treuliche  Assistenz  zu 
Angriff  nicht  den  Generalstaaten 
gelten  würde,  auf  alle  Fülle  soll 
Einmarsch    in  die  Besitzungen  des 


*)  Münchner  StA.    Instniction  Christian 

T  •  ,  ij       26«  Januar     .„^^„ 

von  luenburg  dd.      ,    ^  . 1623 

*  6.  Februar 

de8  HalbemtÄdters  ausführlich. 

**)  Oppel  I,  406. 
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Ocwalt  abgelialten  werden.     Das   Document,  in  dem  diese 

üü    verzeichnet  waren,    wurdt^    niclit   bloss   von   den 

Biiidem,    sondern    auch    von    ilirer   Mutter  unterfertigt. 

riedrich  Ulrich  berichtete  an  den  Kaiser  über  den  zu  Kaien- 

Ugeschlossencn  Vertrag    und  drückte   seine  Befriedigung 

r  aus,    dass    die    Verbindung    CliriMlians    mit   Mausfeld 

»t  sei    und  dass  er  seine  Truppen   keineswegs   gegen  den 

iiacr  oder  gegen  die  Katholiken  verwenden,  sondern  allmälig 

len  werde.  Um  dieser  seiner  gegenwärtigen  Haltung  und 

fiiner  grossen  Jugend  willen  möge  ilim  der  Kaisser  seinen 

enon  Fehler  verzeihen    und    ihn  iin  BeaitÄe  von  Halber- 

lÄftsen.  *)  Eine  gleich l^  Bitte  that  Clu-istian  von  Dänemark, 

also  aucli  von    dem  (Jlauben  beseelt  war,   dass    sein  Nelfo 

llUmiiiilir  in  friedliche  Bahnen  einlenken  werde.**)  Der  Kaiser 

sich  durch  dies*.-   htriden  Zuschriften  etwas  beruhigt  und 

rortete  dem  lIorÄOg  Friedrieh  Ulrich,  dass,  wenn  sich  «eine 

iprechimgen  erfüllen  würden,  er  seinen  Wünschen  Rechnung 


woll 


e. 


»»» 


) 


Wenn  lUe  bezüglich  dos  Halberstädters  gehegten  Hoffnungen 

Krtullung  gehen   sollten,   ao  hätte   sein  Bruder  nicht  jenen 

hmsrällen  zustimmen  dürfen,  die  der  erstere  für  die  Unter- 

.lig    des    Kreisobersten    festsetzte.      Diese    Ausnahmsfdlle 

Bn    zur    Genüge,    dass    ilie    Spannung   zwischen   Christian 

Mansfeld  nicht  so  weit  ging,  um  den  ei-steren  der  gemein- 

Bn  Sache  zu  entfremden  und  namentlich  zum  Angriff  gegen 

in  Diensten    „König  Friedrich.s''    stehenden  Trup]»en  —  zu 

doch   Mjinsfeld    mit   seinem  Kriegsvolke   gehorte  —  zu 

lügen,  sondf^rn  dass  es  sich  ihm  hauptsächlich  daj'um  han- 

It»',    von  seiner  bisherigen  Unterordnung  unter  Mansfeld  los- 

LOmmou  und  die  Veqiflegung  seiner  Truppen  seinem  Bruder 

ibürden,    der  sich   in  der  That  beim  Abschlüsse   des  Vor- 

Äur  Auszahlung   von    lÜXXMJ  Thalern   erboten   hatte,  f) 


"•)  Wiener  8lA.  Friedrich    Ulrich  mji  den  Kmiser  dd.     _ '  .,1  *'-  1623. 
^    '  7.  Mir» 

such».  StA.  ChriÄÜaiJ  IV  [an  Ferdinaotl  IIJ  dd.  6,ia.  M«rj(  lÖ*». 

Wieurr  StA.  Ferdinand  JUi  Friedrich  Ulrich  dd,  3.  April   1G23. 

f^ftch».  StA.    Vcrtnitf  »wischen  den    holden  Henogcn  von  Briianscliwci^ 

dd.   14.24.  Fchniiir  1623. 

32* 
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Friedrich  Ulrich  wurde  bald  genug  des  Fehlers  inne,  d^  et 
in  Kaienberg  begangen^  und  um  ihn  wieder  gut  zu  machen, 
legte  er  seinem  Bruder  einen  Revers  zur  Unterzeichnung  Tor, 
in  dem  er  sich  verpflichten  sollte,  seine  Truppen  nach  dra 
Monaten  ohne  jede  Widerrede  zu  entlassen.  Dieser  Bedingrmg 
^^-  nachzukommen  weigerte  sich  aber  Christian,  indem  er  seinem 
^^  Bruder  schrieb,  dass  er  sie  nur  dann  erfüllen  werde,  wenn  der 
1623  Kaiser  und  die  katholischen  Stände  ihm  genügsame  Sicherheit 
gegen  weitere  Ueberfklle  bieten  würden.*)  Gleichzeitig  zeigte 
er  sich  mit  dem  im  Herzogthum  Braunschweig  und  im  Stifia 
Minden  eingenommenen  Quartieren  nicht  zufrieden,  sondern 
rückte  auch  nach  dem  Bisthum  Hildesheim  vor  und  stand  m 
mitten  im  niedersächsischen  Kreise.  Hätten  die  niedersächsischen 
Kreistände  den  Muth  gehabt  den  Kaiser  anzugreifen  —  won 
sie  nicht  übel  Lust  hatten  —  so  hätten  sie  sich  dem  Halber- 
städter anschliessen  müssen  und  vielleicht  wäre  dies  geschebea, 
wenn  der  Kurfürst  von  Sachsen  trotz  aller  Missbilligung  der 
regensburger  Vorgänge  sich  nicht  für  den  Kaiser  erklärt  nnd 
einen  Antrag  auf  dessen  Bekämpfung,  den  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  ihm  eben  machte,  abgelehnt  hätte.  Dieser  merk- 
würdige Antrag  wurde  bei  Gelegenheit  einer  Zussammenkiuft 
beider  Fürsten  in  Annaberg  gestellt. 

Der  Kaiser  hatte  den  Kurfürsten  von  Sachsen  gleich  nacb 
vollzogener  Investitur  von  derselben  benachrichtigt  und  ihn  noch- 
mals zur  Reise  nach  Regensburg  eingeladen,  damit  man  über  den 
dem  Mansfelder  und  Halberstädter  zu  leistenden  Widerstand  be- 
1623  rathen  könne.  Gleichzeitig  schickte  er  Herrn  Hburg  von  Wre- 
sowie  nach  Dresden  ab,  damit  dieser  durch  seine  persönlichen 
Bemühungen  den  Kurfürsten  gefügiger  mache.  **)  Bevor  Jobann 
Georg  den  Brief  erhielt  und  der  Gesandte  ankam,  schrieb  er 
auf  die  Nachricht  von  der  endgiltig  beschlossenen  Uebertragung 
der  Kur  an  Kurmainz  und  tadelte  diese  Massregel  in  einer 
80    heftigen  Weise,    als   ob    er    niemals    seine  Zustimmung  m 


*)  Oppel,  I,  416. 

**)  Khevenhillcr  Annales  X,    78.    Sachs.  StA.    Kursftchsen  an  KorbnindflJ- 
,,      28.  Fehr.      „,. 
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;»«iM'u  luiiL«,'.     Er  Ijfliauptete,    dass    sie   zu    emeiii  iiumer- 
,en  Kriege  tuhrea  wenle,  dass  sie  die  Rechte  der  Kur- 
I,  deren  Meinung  jedenfalls  vor  der  VerhUngung  der  Acht 
irt    werden    inüsate,    mit    FüBsen  trete    und    da»s    sie    alle 
Älienverträge  und  die  goldene  Bulle  über  den  Haufen  werfe, 
dem  Schuldigen   auch   tk-r  Unschuldige   gestraft  werde, 
solle  es   kommen,    wenn  man   auf  dem    künftigen  Kur- 
tage darüber  verhandeln  werde,  ob  die  Hechte  der  Agnaten 
'kannt  werden    sollten    oder   nicht  und  »o  etwas  ^ungewiss 
iht  und  auf  DisputJit  gestellt  werde,**  was  bei  der  Qesaramt- 
(knung  eines  liauscs  ausser  aller  Frage  stehe.  *)  —  Maximilian 
I,  ehe  er  noch  von  diesem  Schreiben  Kenntniss  erhielt,  an 
Kui'fÜrsten  von  Mainz  geschrieben  und  ihn  um  seine  guten 

*■ '    i  Johann  Georg  ersucht,    Tür  den    er   angeblich    die 

•  mpathien  fühle  und  dem  er  jedenfalls  zu  Hilfe  eilen 
Ic,  wenn  er  angegriffen  würde.  Der  ganze  Brief  war  von 
Schreiber  nur  zu  dem  Zwecke  verfasst  worden,  damit  er 
Kurfürsten  von  Sachsen  zugeschickt  werde,  that»lichlich 
der  Krzbischüf  von  Mainz  diesem  Wunsche  nach  und 
sich  in  dem  Begleitschreiben  in  Freundschaftsver- 
n,  die  übrigens  nicht  erheuchelt  wjiren,  da  sich  zwischen 
Johann  Georg  in  Folge  persönlicher  Bekanntschaft  eine 
•autichkeit  entwickelt  hatte,  von  der  jeder  ihrer  Briefe 
iss  gibt.**)  Als  der  Kurfürst  von  Sachsen  diese  Briefe 
war  er  im  Begriffe  nach  Annaberg  zu  reisen,  wohin 
den  Kurfiirstcn  von  Branilenburg  eingeladen  hatte,  um  sich 
zu  berathschiagen,  was  man  Angesicljts  der  regens- 
r  Voi"günge  tlum  solle.  Johann  G^org  fiihJte  das  Bedürfniss 
den  protestantischen  Fürsten  zu  nähern  und  da  keiner  in 
innigen  Beziehungen  zu  dem  verfolgten  Pfalzgrafen  stand 
und  keiner  so  mächtig  war,  wie  der  Kurfürst  von  Brandenburg, 
lud  er  ihn  zu  einer  Besprechung  ein.  Die  Einladung  wurde 
Uig^nommen   und  die   beiden   Fürsten   trafen  am    21.  Mära  in  1623 


♦)  Kbcnd.  Kursachsen  an  Kurniainz  dd,  -'  .,„        1623. 

6.  Mlrs 

**)  8iclit.  StA.  Max.  an  Kurmalnz  dd.  4.  M£rz  IGi'i.  —  EU^nd.  Kurmains 
an  Kunacluen  dd.  11.  Mfin  1633. 
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Annaberg  ein.*)  In  Begleitung Kurgac 
Geheimräthe  Schönberg,  Pölnitz  und  I 
brandenburgs  der  Graf  Adam  von  S« 
von  Beilin  und  Lewin  von  Knesebeck. 

Wenn  die  Erbitterung  Johann  G«< 
in  Regensburg  wirklich  so  gross  war 
Briefe  an  Kurmainz  annehmen  sollte, 
bedeutend  ab,  als  er  die  beiden  schme 
Regensburg  einer  näheren  Würdigun 
seine  Räthe  mit  den  Brandenburgeri 
zu  verhandeln  begannen  und  die  lel 
Regensburg,  zu  der  der  Kaiser  auch 
Mansfelders  eingeladen  hatte,  ablehntei 
theilte  Investitur  stillschweigend  billig 
Reichskrieg  ziehen  lassen  wollten,  versic 
dass  sie  diese  Politik  billigten,  meinten 
Nichtanerkennung  der  in  Regensburg 
nicht  zum  Ziele  kommen  werde.  D< 
sei  der  Kurhut  übertragen  worden  unc 
nicht  mehr  ungeschehen  gemacht  w€ 
jetzt  nicht  der  Kinder  imd  Agnaten  de; 
und  verlangen,  dass  den  ersteren  u 
milians  Tode  wieder  die  Kur  übertrage 
des  Königs  von  England,  der  sich  blc 
empfehle  das  Betreten  dieses  Ausweges.  '. 
berg  und  seine  CoUegen  aber  verwarfen 
die  Kinder  könnten  nur  brieflich  der 
der  Kur  versichert  werden  und  diese 
mehr  werth,  als  das  Papier  und  da 
besiegelt  werde. 

Als  am  folgenden  Tage  die  Verhandlt 
traten    die   brandenburgischen  Räthe 
erklärten,  dass  man  um  keinen  Preis  d« 
das    kurfürstliche  CoUegium   einlassen 


*)  Sachs.  StA.  Kursachsen  an  Kurbrandenburj 
März  1623.  Kurbrandeuburg  an  Karsachse 
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Pfalzgrafon    wider  Rocht    und  namentlich    wider   den  Para- 
l>h   20   und  39    der   kaiserlichen  Wahleapitulation  vor   sich 
en    sei.     Auf    brandenburgischer    Seite   wollte    man   es 
bezüglich    der  Vorgänge    in  Regensburg  nicht  bei  der  ein- 
k  Missbitligung  bewenden  lassen,  sondern  war  entschlossen 
nnfiten  des  Pt'alzgmfen  alle  Mittel  anzuwenden  und  »ich  an 
Vertheidigung  zu  betheiligen,   wt?nn  Sachsen    zustimmen 
ie«  Kb  war  das  erstemal,  dasa  man  von  brandenburgischer 
mit  dieser  Absicht  hervortrat  und  einer  Getalir  kühn    in 
Augen    blickte,    vor  der    selbst  der  König    von  Dänemark 
ckge wichen   war.    Die    brandenburgischen    Rätlio    deuteten 
Absicht   damit   an,    indem   sie   die    Woge,    die    man    im 
ein    mit  Kursnehseii  einschlagen   könne,    erörterten.     Nach 
Meinung   durfte    man    weder   die   Uebertragung    der  Kur 
en,    noch    sich  mit   der   etwaigen  Verbriefiing  drr    Rechte 
pfillziscben  Kinder    imd  Agnaten    begnügen,   weil   dzirauf 
VerlasÄ    sei   und   «o   habe    man    nur   die  Wahl   zwischen 
pi  Auskunftsmitteln,  ilan    könne    entweder  die  Dinge   gehen 
und    zusehen,    welche    Richtung    sie    nelnnen    würden, 
das  sei   zu    verwerten,    «»der  endlich  Rü.stungen  anstellen. 
i  letzterer   Beziehiuig   entwickelten   die   Brandenburger   einen 
wUgen  Kriegsplan:    man   sei   dos  Anschlusses    des   ober- 
niedersächsischen  Kreises  sicher,  der  fränkisciie  werde  sich 
stentheils   gewinnen    lassen;    der   Mitwirkung   Bethlens    sei 
gewiss   und   ebenso    könne   man    das    Heer   Mansfelds   in 
ichlag   bringen;    England,    Djtnemark    imd  Savoyeu    würden 
ihrige  thun,    selbst  auf  Frankreich    könne  man  hoffen  und 
'vrürde   eine    Allianz    zu    Stande    kommen,    die   dem   Bunde 
Kaisers  mit  den  Katholiken  überlegen  sein  würde.*) 
Alle  diese  Angaben  und  Berechnungen  musstendie  sächsischen 
be  überzeugen,    dass  mau  in  Berlin  in  innigen  Beziehungen 
dem  Pfalzgrnfen    stehe  und   sich  jetzt    berufen   fiihle    oflfen 
,  thun,   was  man  bis  dalün  heimlich  und  bloss  mit  Wünschen 
Dfi«   vorgeschlagene  Bündniss  konnte    alles  das  nick- 
;  machen,  was  tmJ.  1G2(>  und  21  geschehen  war,  Sachsen 
hätte  durch  den  Wechsel  seiner  Allianz  nicht  die  Freund- 


8Kchs.  StA.  Protokoll  der  ÜSuMromcnkaitA  in  .\niuib«rg. 
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Schaft  dea  Pfakgrafen.  der  Böhmen  i 
erkauft:  im  Falle  de*  .Sieges  hätte 
großgezogen.  Die  Beredsamkeit  d 
also  ihr  Ziel  ja  sie  machte  die  Sai 
midätranischer  raid  »o  lehnten  sie  ea 
nicht  denAnachetn  habe,  als  ob  man 
nnd  Spanien,  die  die  Vermittlung' 
greifen  woUe.  Da  damit  jede  thätig 
de«  Pfalzgrafen  abgelehnt  war,  so 
Brandenbarg  nichts  anderes  fibriär. 
abznr'*isen.  Da«  Resultat  der  Zosam 
auf  eiiie  gemeinschaftliche  Antwort,  -m 
d«*m  kaiseritchen  Gesandten,  der  ihnen 
Sie  mis^bÜigten  in  derselben  die  U« 
Friedrich  ungehört  verdammt  word 
des  Kaisers  aber,  sich  an  der  Berathn 
zu  ergrei£raden  Vertheidignngsmassrc 
.«ie  onljeantwortet.  —  Johann  Geor; 
sammenkiinft  in  Annaberg  war  g^^sei 
al*  vorher,  er  missbilligte  die  Uebe 
k»rine  grossere  Scheidewand  zwisc 
stantischen  Ffirsten  aufführen  wollte 
erfahren,  wie  man  auf  dieser  Seite  um  j 
der  letzten  Jahre  rückgängig  machei 
nicht  mithelfen,  sondern  suchte,  sowi 
vorltereitenden  Kampf  zu  hindern. 
Annaberg  weggereist,  so  richtete  er 
eine  Warnung  nach  der  anderen,  um  i 
abzuhalten,  ja  seinem  Eüriegsvolke  ga 
gewaltsamen  Vertreibung  der  von 
Truppen,  die  sich  an  einzelnen  Orten 
festst'setzt  hatten:  auch  den  Admini« 
Markgrafen  Christian  Wilhelm  von  Bi 
einer  Vorschubleistung  der  dem  Kais 

*    Sä^-h«.  StA.  Karsat-h«^n  und  Knrbrande 

MÄn  1623. 
**    Sl.-L*.  St-i.  rn>tokolI  über  die  Terhand 
•l^ut  A  Imini^tntor  t<ni  Mafdebiir|^  dd. 


505 


pfV  uf  «lii'Kf  WiMse,  ilass  die  Freunde  des  PfüIzjQjafeii 

Tii  );;^eschüchtert  wurden    und  die  weiiiiaivr  Herzoge 

lit  die   genügenden  Kräfte   auf  die    Beine   bringen    konnten. 

idlich  berief  er  die  Stände  des  obernilchsischen  Kreises  nach 

'fltorbock  und  machte  ihnen    den  Vorschlag  zu  rüsten  und  die 

ifaingen    gegen    jeden   Einbrecher    —    womit    zunächst    nur 

iflfeld  oder  der  Haiherstädter  geiaeint  sein  konnten,  da  der 

-r    den   Kreis    nicht    ohne    Grund    betreten    wollte    —    zu 

iden.») 
Bis  dahin  hatten  alle  Kriegavorbereitungen  noch  zu  keinem 
ton    Zusamnienstoss    geführt,    ein    solcher    erfolgte  erst,  aU 
Hcrzag    Wilhelm  von  Weimar,    der   sich    nicht   länger    in 
Besitzungen    seiner    Brüder   und    in    einigen    anstossenden 
iftit^ren  halten  konnte,   aufljrneh,    um  sich  mit  dem  Halber- 
,ler   zu   vereinigen.     Auf   dem    Zuge    berührte  er  die  Stadt 
nburg,  die  ihm  den  Durchzug  nicht  gestatten,  fiondern  mir 
(.\)mpagnien    beherbergen  wollte.     In    «einem  Zorn  über   ^^ 
i ».schlägigen    Bescheid    liese»   er   die  Stadt    erstürmen  und  Jttr» 

1 A95I 

Plünderung  preisgeben,  wobei  seine  Soldaten  Schändlich- 
)cett<'M  aller  Art  verübten.  **).  Seine  Vereinigung  mit  den 
Truppen  de«  Halberstädters,  in  dessen  Sold  er  jetzt  als  Oberst 
^ber  die  mitgebrachte  Mannschaft  ti'at,  wurde  darauf  ohne 
Hinderniss  vollzogen ;  man  berechnete  die  Stärke  der  com- 
bicirtcn  Anuee  auf  200(H)  Mann,  nach  unserer  Ansicht  viel  zu 
hoch,  da  sie  kaum  über  12(XK>  Mann  betragen  haben  kann. 
I>ieser  Vorgang  öffnete  dem  Herzoge  Friedrich  Ulrich  vollends 
die  Augen  und  überzeugte  ihn,  wie  wenig  ernst  sein  Bruder 
in  Kaienberg  mit  der  angedeuteten  Aussöhnung  mit  dem 
Kaiser  gemeint  habe.  Seine  Bestürzung  und  die  der  anderen 
KreiästAnde  wuchs  jetzt  von  Tag  zu  Tag,  zu  dem  Entjchlusse 
wihcTf  »ich  die  Schädiger  ihres  Eigenthums  und  die  Storer  ihrer 
Ruhe  vom  Halse  zu  schaffen  und  so  dem  Kaiser  indirekt  zu 
waren  sie  nicht  zu  bringen.  Der  Widerwille  gegen  die 
liehe  Gewalt  und  die  Katlmliken  Hess  »ie  die  Hände  In 
den  Schoosa  legen. 


Sä.  Mär* 
•)  KniSAcliMn  au  du*  StÄndc  des  obcrsÄchi».  KrcwM  dd.   -r — ^;  — n- 
'  l.  April 

^  SXobs.  StA.  Plünderung  ron  Dcrcnburg. 
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Mittlerweile  traf  auch  Mansfeld  . 
friesland  aufzubrechen.  Bevor  er  die  W 
er  den  böhmischen  Exkanzler  Ruppa  zu 
mit  der  Bitte,  ihm  den  Weg  in  den 
zu  bahnen  und  die  einzelnen  Ereisstän 
Haltung  zu  veranlassen.  Ruppa  unter 
nur  damit,  dass  er  dem  Könige  die  Hilf 
stellte,  sondern  ihm  auch  —  Mansfeld 
damit  beauftragt  —  die  Erwerbung 
eroberten  und.  ihm  passend  gelegenen  C 
wir  vermuthen,  wies  der  König  die  Bit 
Stützung  des  Pfalzgrafen  zurück,  weil  ( 
Sicherheit  auf  die  Hilfe  mächtiger  Fütj 
diese  Versprechungen  ihm  nicht  genüg 
Pläne  Mansfelds  unterstützen  konnte, 
zutreten,  that  er  es,  wenigstens  rühmt 
der  König  die  Passage  seiner  Truppen  d 
nicht  gehindert  habe.  Als  in  der  z^n 
1623  März,  also  zur  Zeit  der  annaberger  Zusa 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg  bei  J 
diesen  voller  Hoffnung,  er  hatte  damals 
Fahnen  und  hoffte  diese  Zahl  bis  auf  . 
Er  rühmte  sich  des  innigsten  Einverstä 
Savoyen  und  Venedig  und  behauptete, 
Bund  geschlossen  habe ;  seine  Angaben 
zeitige  Anwesenheit  der  Gesandten  die 
von  Montereau,  von  Bausse  und  Ben 
Ob  es  zum  Abschluss  eines  genau  fori 
wissen  wir  nicht,  soviel  ist  aber  siehe 
Grafen  unter  die  Arme  griff  und  in  he 
half  den  folgenden  Krieg  zu  schüren.*' 
Mansfeld  hatte  übrigens  in  dem  1 
sich  mit  der  Organisation  eines  neu 
abermals  der  Infantin  die  Hand  geboten 


*)  Säch.  StA.  Instruction  Mansfelds  für  Enpp 
**)  Berliner  StA.    Wilmersdorf  an  Kurbrandei 
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Uir  «'inj^cleitet,    die    mtf  d'w  Preisjj^ebnng    «einer    biuliorigon 
mde  abzielten.  Wir  haben  jene  Aiierl*Ietung(^n,  die  der  Graf 
der  Schlacht   bei  Iliiclist   im   Monat  Juli    und    später   im 
August  nach  Brüssel  gelangen  lies»,    gar  nicht  crwilhnt, 
aic  uut*  seine  kriegeriacben  Dispositionen  ohne  jeden  Einfluss 
en.     Auch  diesmal   hielt  er  deshalb  mit  seinen  KÜHtungen 
bt  inue  und  die  neuen  Verhandlungen  erregen  das  Interesse 
wegen  den  grossartigen  Versprechungen,   zu  denen  er  sich 
ßiliess.  Seine  Boten  Oberst  Touruün    und  Kapitän  Fhimant 
ten  in  Brüssel,  dass  wenn  der  König  von  Spanien  ihn  mit 
seinen  Truppen    in    seine  Dienste   nehmen    und  ihm  eine 
'liehe  Pension  von  iHXX)Ö  Tlialer  zahlen  würde,  er  ihm  dann 
wichtigen   Platz  und  einige  Ne>rdöeehäfen  überliefern  und 
feindlichen    Handel    alle   möglichen    Ilindeniissc    bereiten    ji 
I     Da  ^lansfeld    thatsächlich  in  Ost-Friesland  als  Herr  Deo. 
»t,  so  konnte  er  wenigstens  einen  Theü  seiner  Versprechungen  ^ 
ilen,   konnte  namentlich  Emden  den  Spiiniern  in  die  Hände 
Jen  und  deslialb  wurden  seine  Ancrbiotungi-n,  trotzdem  man 
uft  von  ihm  getäuscht   worden   war,    in  Brüssel    nicht  abge- 
6n,  im  Gegentheil  die  Infsintiu  beeilte  sich  ihm  die  Erfüllung 
RU  aller  seinen  Forderungen  zu  versprechen  imd  mit  diesem 
sprechen  seine  beiden  Unterhändler  zuröckzuschicken.  Mans- 
machte  an  den  Anerbietungen  oinige  Ausstellungen,  beauf- 
sein«  beiden   Boten    abermals    nach    Brüssel    zu    reisen    j^ 
y  orrtjicbto  diesmal    einen     nahezu    vollständigen  Erfolg.**)  Fe>jr. 
lern   erfJillte   er    nicht    die   auf  ihn   gesetzten  Huffimngen 
verwendete  schliesslich   die  von  ihm  geworbenen  Truppen 
:ien  den  Kaiser  und  seine  Freunde. 
B«i  den  auf  den  Krieg  gerichteten  Absichten  Friedrichs  von 
Pfalz  bedarf  es   wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung, 
er  seinen  Schwieger\'ater   immer  von  neuem  um  Geld  er- 
und   mit   ihm   deshalb   in   einen   stets  erneuerten  Streit 
iet.     Nach  seinem  Rückzüge  aus  der  Pfalz  hatte  sich  seiner 
trübseligste  Stimmung  bemächtigt,    der  er  unverholen  Ans- 
in   einem  Brief  gab,    den    er   an    einen   der  englischen 
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Villcrmout  I,  183. 
Yillennont   11,  189. 
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Würdenträger  abschicken  wollte,  aber  8 
keit  der  darin  geführten  Sprache  nicht  a 
heisst  es  darin  an  seiner  Rettung,  ni 
habe,  was  in  seiner  Macht  stehe,  aber  1 
Schwiegervater  nur  Hindemisse  erfah 
Hoflfnung  beruhe  auf  der  Armee  des  Qri 
diese  werde  zu  Grunde  gehen,  da  Ja 
verweigere.*)  Die  in  diesem  Briefe 
Unterstützung  des  Gh*afen  Mansfeld  ül 
später  dem  König  durch  Andreas  Paw 
Eitelkeit  durch  die  diplomatischen  Missei 
war,  so  schien  er,  wie  wir  berichtet  1 
Kriege  bereit,  er  gab  zur  Absendung  Ei 
von  uns  geschilderten  Weisungen  seine 
suchte  den  Prinzen  von  Oranien  und  den 
Kassel  um  die  werkthätige  Unterstüt 
Sohnes.***)  Als  nun  aber  die  Bitte  des 
von  Mansfeld  wiederholt  wurde  und  < 
einschickte,  womach  sich  die  verlangte 
stens  2000000  Thaler  belaufen  müsstei 
Groll  gegen  Spanien  durch  die  in  Aussich 
in  den  Heiratsverhandlungen  wieder  j 
einer  Unterstützung  wissen  und  beschu 
söhn,  dass  er  ihn  in  seiner  Friedensvei 
Vertrauen  zu  Spanien  gab  er  auch  dad 
von  seinem  Schwiegersohn  verlangte,  er  s< 
Tilly  vergeblich  belagert  hatte,  der  Infa 
welche  diesen  Platz  bis  zum  folgenden  Fri 
Er  setzte  seiner  Vermittlung  schliesslic 
dass  er  mit  der  Infantin  abermals  einen 
über  den  wir  als  über  einen  neuerdingi 
später  berichten  werden. 


*)  Münchner  StA.  Friedrich  an?  dd.  1./11.  D( 
**)  Kapitel  VII  dieses  Bandes. 
***)  Jakob    an   Moritz   von   Oranien    und   den 
31.  Deceraber  1622. 


10.  Januar  1623. 


Coli.  Camerar. 


t)  Münchener  StA.  Jakob  an  Friedrich  dd.  ^ 
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^^1  Aus  den  vorangegangenen  Mittheüimgen  kann  man  nun  er- 
sehen, wie  Ludwig  XllI,  BetLlen  und  der  Pfalzfrnif  einander  die 
Hand  reichten  und  wio  durch  ihr  wechselseitige»  Eiiiverstäudnisö 
und  durch  dio  Unterstützung  Hoüands  im  Winter  von  1622/3  ein 
neues  Kriegsheer  ausgerüstet  wurde,  das  unter  dem  Coiumando 
Mansfclds,  Christians  von  Halbcrstndt  und  Wilhelms  von  Weimar 
sich  auf  etwa  ^jUüiXJ  Jlann  helief,  diina  man  hiobci  auf  die  Mit- 
hilfe Bethlena  mit  Bestimmtheit  rechnete  und  dass  bei  dem 
ersten  günstigen  Erfolge  zaldreiehe  deutselie  Fürsten  bereit  waren, 
sich  dieser  Verbindung  auzusehliesäen.  Nieht  Schreckgespenster 
beängstigten  also  den  Kaiser,  sondern  wirk  liehe  Gefahren,  als 
er  auf  dem  Deputationstage  Ruth  und  Ililfo  gegen  Mausfeld 
nnd  die  Holländer  verlangte  und  um  Geld  behufs  der  Instand- 
haltung der  ungarischen  Grenzfeatungen  bat.  Er  wollte  die  Be- 
kämpfung seiner  Feinde  zu  einer  Keichsangelegcnheit  stempeln 
tind  deshalb  nicht  bloss  die  KathuHken ,  s<indern  auch  die 
Protestanten  zu  den  gemeinsamen  Küstungen  heranziehen.  So 
'enig  sich  aber  die  Mitglieder  des  DepuUitionstiiges  zu  einem 
einsimien  BesclUussu  in  der  Kurfrage  einigen  konnten,  so 
tnig  konnten  sie  dies  in  Bezug  auf  die  Abwehr  der  feind- 
lichen Angriffe  und  in  Folge  dessen  gaben  die  beiden  Religions- 
parteien t'in  getrenntes  Votum  ab.  Die  Katholiken  forderten  den 
Kaiser  auf,  mit  seiner  Armee  dem  Mansfelder  entgegeiizuti'eten, 
•einen  Fuss  nach  Norddcutschland  zu  setzen  und  hiebei  die 
benachbarten  Reiciisstände  um  ihren  Bt^istand  zu  ersuchen. 
Durch  Pönalmandate  solle  er  alle  Theiluehmer  an  dem  Kriega- 
«uge  Mansfelds  mit  der  Strafe  des  Landfi-iedensbruches  bedrohen 
und  die  Unfolgsamen  mit  der  Cunfiscatinu  ihrer  Güter  bestrafen. 
Bezüghch  der  aJHalligcn  Bekriegung  der  Uoiläuder  wollten  sich 
die  Katholiken  zu  keiner  bestimmten  Meinungsäussenmg  ent- 
schliessen,  sondern  diese  Angelegenheit  der  EnUeheidung  eines 
Reichstages  vorbehalten  wissen.  Es  war  nach  ihrer  Ansicht 
nicht  so  dringend  hierin  schon  jetzt  Beschluss  zu  fassen,  da 
mittlerweile  die  Holländer  von  den  Truppen  der  Infantin  Isabella 
nus  ihrer  Schanze  bei  Bonn  vertrieben  worden  seien.  Wir 
Ijemcrken,  dass  es  den  Katholiken  nicht  um  die  BoiVhdung  der 
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Holländer  zu  thun  war,  weil  sie  dan 
Dienste  geleistet  hätten  und  deren  Int< 
sie  nicht  für  ihre  Pflicht.  Ihre  hein 
Spanien,  sobald  man  dessen  Hilfe  nie 
auch  in  der  dem  Kaiser  vorgelegten  Bi 
dass  die  Truppen  der  Infantin  die  eroh 
möchten.  Noch  weniger  entsprechend 
kaiserliche  Gesuch  um  eine  Geldhilfe  1 
ungarischen  Grenzfestungen.  Darin  i 
den  Protestanten  einig,  dass  sie  si« 
gearteten  Geldleistung  fUr  den  Kaisc 
Maximilian  von  Baicm  spielte  bei  d* 
gewiss  eine  hervorragende  Rolle;  die 
mit  der  Bemerkung  abgelehnt,  dass 
Reichstage  vorzulegen  sei. 

Die  Antwort  der  protestantischen  3 
tages  fiel    auf  alle   eben   angeführten 
Proposition    ablehnend  aus   und  zwar 
die  Gesandten  der  abwesenden   Fürst 
.    struction    entschuldigten.     Dabei  unte 
(der  Landgraf  von  Darmstadt  mit  ein 
1623  den  Riith  zu  geben  —  es  geschah   di 
noch  vor  der  Uebertragimg  der  Kur 
„so  herrlicher  Victoria   sich  selbst  üt 
Güte  und  Clemenz   prUponderiren   laa 
Posterität   unsterblich   mache",    d.  h. 
vollständig   begnadigen   solle,  wodtu*cl 
Ende  gemacht  würde.*) 

Aus  der  ablehnenden  Haltung  d 
der  mehr  in  allgemeinen  Phrasen  sie 
Katholiken  könnte  man  vermuthen,  d 
thatsäch liehe  Hilfe  zu  Theil  wurde.  I 
in  abseitigen  Beratliungen  unter  dei 
Frage  der  gegen  den  Grafen  Mansfel 


*)  SäcliH.  stA.  Kelation  des  regensburger 
lö.  Febor  1623.  —  Wiener  StA.  Gutachl 
diese  Relation. 
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bt  amstÄndlich  erörtert  und  ho  viel  brachte  der  Kiiiflusn 
icituilians  von  Buiern  zu  8tandu,  doAs  die  Liga  ünt8cldii8iscii 
WÄT»  ihre  bisherigen  Sti-eitkrUftc  auf  den  Beineu  zu  halten. 
!'•  linmul  selbst  fand  dies  jedoch  nicht  genügend  und  foi*derte 
t»itf  2u  einer  Vermehrung  derselbi'n  auf,  wnbei  er  erbötig  war 
•i«>  mit  einem  Contingent  von  G<MH)  Mann  zu  Fuss  und  2000 
R    t.jf  JBU  unterstützen.  Das  bisherige  VerhiiltnisB  zwiBcbon  der 

I  dem  Kaiser    sollte    foi-tau    einen   anderen    Charakter 

II  :  während  er  bisher  ihre  Hilfe  angefleht  hatte  und 
den  Heivi'i:  Maximilian  datiir  bezahlte,  ersuchte  jetzt  die  Liga 
den  KaiM-r  um    Hilfe    und    dieser    gewährte    sie    ohne    auf   Uc- 

■blung  Anspruch    zu   erheben.     Die  Katholiken  und  Deutach- 

Luid   kamen    deshalb   nicht  billiger  dabei   wog,    denn   als   die 

lUfe  geleistet  wurde,  trat  Waldstein  an  die  Spitze  der  kaiser* 

lien  Tnippon    und  die  Nennung   dieses    Namens   genügt,  um 

Hftcre  Behauptung   zu   rechtfertigen.     Gegenwärtig   wünschton 

die  I.igisten,    cIaäs    Ferdinand   tiir    das   Oommando    über  seine 

Tn'}»|>cn  nicht  einen  eigenen  General  ernenne,  sondern  sie  dem 

•     Miujando   Tilly's  unterordne,   und  da  damit  die  Auslagen  für 

General  ersjMirt  wurden,   so  bewilligte  er  das  GcRUch.  *) 

Marken,  dass  mehrere  Mitglieder  der  Liga  von  den  bis- 

ik'itragsleiwtungen    etwas   abhandeln    wollten,   so    unter 

andern  die   neuen   Bischöfe   von  Bamberg  und  Würzburg,   die 

nicht   von  dem  opferwilligeu   und  glaubenseifrigen  Geiste  ihres 

Bu  Ende  des  J.  1022  verstorbenen  VorgÄngera  beseelt  waren.**) 

Dagegi*n   war  der  neue  Kurturst  von  Baiern  erbötig  mehr  «u 

leisten,  nh  wozu  er  verpflichtet  war. 

Der  in  sächsischen  Diensten  stehende  Kammerdiener  Lob- 
3tt!\teT,  eine  eifrige  und  in  den  katholischen  Kreisen  wohlgelittene 
inlichkeit,  gibt  uns  genaue  Auskunft  über  die  Streitkräfte 
...  Liga  zu  Ende  Februar.  Sie  bestanden  aus  14  Kegimcutern  1623 
wi  Fuss  und  <J  zu  Kos«,  waren  aber  durch  die  vorangegangenen 
Strapatzen  so  herabgekomnieu,  da^s  sie  idles  in  allem  nicht 
smakr  aU   W'"'  Manu  zählten.  Wenn  die  Regimenter  gar  nicht 


♦)  W|p««r  StA.  l'crdiuttud  an  die  Liga  dd.  »O.  Jiinimr,  dd.  ».  Febr.   Jtt23. 
—   Ebend.  Die  Lögn  an  don  Kaiser  dd.   i.  Keber  I62ii. 
^  B«oki  B«nclit  tibor  winv  Gc»ntidtMcbnn  xn  d«o  BUch^ifrii  von  Würeburg 
Ulli!  Il;iiiil.».rg  dd.  21.  Mutz  Ifii''    Wi.-n.  r  stA. 
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ergänzt  wurden  und  wenn  man  nur 
in  Anschlag  brachte  und  dazu  IOC 
von  Sachscn-Lauenburg  damals  för  de 
hatte,  so  verfugte  man  über  27000  Ma 
als  gewachsen  waren.  Denn  w^enn 
über  etwa  ^KXKK)  Mann  verfugten,  so 
durch  die  bessere  Qualität  der  ligii 
ausgeglichen.  Lebzelter  berichtet  un 
Regensbui^  nicht  im  mindesten  zw< 
ihrer  Seite  sein  werde,  sie  entwickel 
an  den  der  pfälzischen  Partei  im  J. 
es  bei  ihnen,  dass  man  künftig  ein  e 
land  imterhalten  werde,  dass  es  nu 
und  jeden  protestantischen  Gegner  b 
sich  einige  hohe  Offiziere  bereits  im  Ben 
die  im  ober-  und  niedersächsischen  ] 
Besitzern  entrissen  werden  sollten, 
ervvälinen:  kurz  die  Katholiken  woll 
befriedigen,  wie  vordem  die  Protestai 
Indem  der  Kaiser  imd  die  Ligi 
durch  einen  geheimen  Vertrag  zu  we 
piiichteten,  waren  sie  beide  darauf 
1622  des  l^ipstes  zu  versichern.  Schon  in 
Kaiser  die  ersten  Nachrichten  erhielt,  c 
von  Halbcrstadt  an  der  Wiedcrausrüstu 
beeilte  er  sich  durch  seinen  Gesandte 
durch  den  In  Kom  befindlichen  bairis 
Kardinal  von  Hohenzollem,  an  den  Pap 
der  seit  einigen  Wochen  eingestellten 
ihn  zu  diesem  Knde  um  monatliche  6 
Der  Kardinal  begegnete  aber  tauben  ( 
dieselbe  Bitte  gestellt  hatte  und  man 
läge,  die  Mansfcld  und  seine  Gefkhrti 
Gefahr  fiir  geschwunden  erachtete  i 
desselben  nicht  fiir  so  bedeutend  hiel 
und  die  Liga  nicht  mit  eigenen  M 
Man  wies  also  das  Gesuch  ab  und  e: 
Katholikenbund  betheiligen  zu  wollen. 
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andere  Fürsten  zu  ihm  treten  und  wenn  ernste  Gefahren  die  Ruhe 
bedroJieu  sollten.*)  Da  jedoch  der  Kardinal  sein  Begehren  immer 
wieder  erneuerte,  wurde  er  schliesslich  von  dem  püpstlichen  Ne- 
poten  dahin  vertröstet,  dass  der  Papst  die  verlaiijiteu  Subsidien 
zahlen  werde,    sobald  der  Herzog  von  Haiern  mit  der  Km-  be- 
kleidet worden  sei,  denn  geschehe  dien  nicht,  so  habe  der  Kainer 
auch  keine  Hilfe    nöthig.     Obwohl    der   Kardinal    HohenzoUcrn 
diese    Bedingung    nicht   zugestehen    wollte,    so   musste   er    sich 
doch  zufrieden  geben,  zumal  der  Kardinal  Ludovisio  daran  das 
Versprechen  knüpfte,   dass  vorläufig    2ÜO00    Gulden   monatlich 
ahlt  werden  würden.**)  Zwei  Monate  später  muclite  Ludovisio 
nüteleistimg    abermals    von    der    Uebertragung    der    Kur 
abhängig,   versprach   in    diesem  Falle  eine  monatliche  Z^dihmg 
von    ö<XKMj  Gulden    und   da   die  Bedingung  mittlerweile  erliillt 
woitlen    war,    so   konnte    mau    auf  kaiserlicher   Seite   mit   He- 
rtimmtheit    auf   die   päpstliche  Unterstützung    hoÜ'en.  ***)     Als 
Älaximilian  hörte,    d^ujs    der  Papst   dem    Kaiser    ÖCKXX)  Gulden 
angesagt    habe,    fürchtete    er,    dass    dieses    Geld    nicht   zu  den 
^K-Tiegskosten  verwendet,  sondern  mit  demselben  leichtsinnig  in 
len  gewirthschaftet  werden  würde,    und   so    ersuchte   er    den 
•«pst  das  Geld  nicht  herzugeben,  sondern  damit  den  Unterhalt 
iues  Truppencorps  von  etwa  7CK.10  Manu  zu   bestreiten.!)  ^Vir 
►c?merken,    dass   sowohl   der   Kaiser   wie  Maxim iban    in   ihren 
«^•Ifnuugen  getauscht  wurden,  deim  der  päpstliclic  Stuhl  wechselte 
ijiigc  Monnte  später  seinen  Inhaber  und  dieser  trat  nicht  in  ilie 
ti6&tapfen    seines  Vorgängers  nicht   sowohl  aus  Geiz,    als  weil 
den  Habsburgeru  feindlich  gesinnt  war. 
Schliesslich  ersuchte    der  Kaiser    auch    einige  ReJchski'eise 
ihre  Hilfe.  Zu  diesem  Ende  stellte  er  an  den  schwäbischen 
■^tag,   als    dieser    sich    in  Ulm  versammelte,    diis  Ansuchen, 
^  Truppen  in  kaiserliche  Dienste  treten  zu  lassen  un{l  fand 
d-iesc  Bitte  die  Zustimmung  der  Majorität.     Statt   nun  aber 


"Wiener  StA.  Fertliuimd  an  SavoIIi  dd.  20.  October  162-2.  —  Ebenda, 
Der  Ktirdiiial  von  HüLcnzotlern  dd.  15.  Nov.  162:i.  —  MüiicLnur  StA- 
^nMJiiilian  an  den   l'iipsH  dd.  27.  October  16'2*J. 

^'ifücr  ÖtA.    Kardinnl    HolienzolUim    an  Fprdinand    dd.   Hl.  Dcc.  162«}. 

tbeadft.  Savelii  an  Ferdiuand  11  dd.  25.  Febr.  ]«2:i  uud  4.  März  ltJ23. 
Älünchiier  ÖtA.  Maxiniiliftu  au  deo  Papst  dd.  24.  März   1623. 


**'■•<•'*)•,  Dar  pfälsische  Krioff. 
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die  Truppen  dem  Kaiser  zu  überla 
den  Kreisdiensten  entlassen,  sie  Iöe 
und  verliefen  sich  nach  allen  Seite 
den  Herzog  von  Würtemberg  um 
geworbenen  Mannschaft,  allein  er  < 
Truppen,  die  nur  zur  Vertheidig 
worden  seien,  ausserhalb  desselb« 
dürften  und  trotzdem,  dass  der  letzt 
Gesandten  mit  der  erneuerten  Bitt 
&nd  er  auch  diesmal  keine  bessei 
Erfiihrungen  mussten  die  EathoUke 
auf  irgend  eine  Hilfe  von  Seite  de 
deshalb  ersuchten  sie  den  Kaiser 
rüstungen  zwar  sorgf^tig  bewache 
zuheissen,  um  durch  eine  derartige 
Kreis  von  feindseligen  Schritten  i 
befolgte,  wie  wir  erzählt  haben,  ^ 
den  niedersächsischen  Ständen  mil 
nicht  bloss  die  kaiserlichen  Trup 
Infantin  Isabella  als  Herzogin  von  ' 
Ankündigung  in  Niedersacbsen  el 
Drohung  aufgefasst  werden  konnte 
Nur  bei  der  Erledigung  jen 
Proposition,  welche  die  Reichsgra 
Münzwesen  betrafen,  gab  der  Dep 
Antwort  ab.  Diese  Gemeinsamkeit  ^ 
denn  über  die  ersten  zwei  Punk 
Katholiken  und  Protestanten  durcl 
getrennt  und  das  Votimi  erfolgte  ( 
gesammte  Deputationstag  die  Entscl 
heiten  auf  einen  Reichstag  verschöbe 


*)  Sachs.  StA.  Antwort  der  würtembergis« 

—  Wiener  StA.    Kaiserliche   Instruc 
**)  Wiener  StA.  Gutachten  der  katholiscl 

dd.  10.  März  1623. 
***)  Relation   des   Dcpntationstages   an   ( 
Sfichg.  StA. 


d«s  Münzwesen  bestand  volle  Einigkeit  zwischen  den  getrennten 
6!aul>eu8parteien,  denn  es  beklagten  »ich  beide  über  die  gräuliche 
Unordnung,  die  seit  dem  brthmischen  Anfstand  eingerissen  war 
und  die  voniehmlieh  in  Böhmen  ihren  Sitz  hatte,  da  der  Pfjilzgrnf 
dAselbst  die  Münzen  um  mehr  wie  oiii  Drittel  leichter  hatte 
prHgeu  lassen.  Nach  der  Wiedernufriehtung  der  kaiserlichen 
Herrschaft  wurden  zwar  die  pHalzgriidiehen  Münzen  zur  Ein- 
schinebjung  eingefordert,  an  ihre  Stelle  trat  aber  eine  Münzver- 
fiilschung  ein,  wie  sie  bis  dahin  nuch  nie  geübt  worden  Avar.  ^^'ir 
werden  »pilter  bei  der  Geschichte  der  kaiserlichen  Geldgebahning 
darauf  zuriickkümmen  und  l)einerken  nur,  dass  die  Klagen  des 
DeputJitionstages  ebensowenig  fruchteten,  wie  die  Versprecliungen 
des  Kaisers :  man  musste  den  Krtegsjammer  nach  allen  Rich- 
Uingen  durchkosten. 

Nach  der  Uebertragung  dm'  Kur  fanden,  so  viel  wir  wissen, 
e  gemeinschaftlichen  Borathungen  des  Deputationstages  statt, 
da  die  Gesandten  der  protestantischen  Kurfürsten  dem  Herzoge 
Yon  Baiem    den    neuen    Tit<d    veinveigert    lültten    und   dadurch 
eine  Zus*aninienkunft  unmöglich  machten.    Trotzdem  dauerte  es 
noch  einige  Wochen,    bis  der  Kaiser  und  mit  ilim  die  anderen 
Fürsten    und    Gesandten    Kegensburg    verliessen,     an    welcher 
Verzögerung  hauptsächlich    die  KeichsstJidte    schuld  waren,    da 
«ie  über  die  ihnen  in  jüngster  Zeit  zugefügten  Unbilden  Klage 
erhoben  imd  dringend  ura  Abhilfe  baten.    Tilly  hatte  den  Sieg 
ü)»t'r  Mansfcld  und  Chrisftian  von  HalberstJidt  dahin  ausgebeutet- 
tLass  er  einen  Theil  seines  Kriegsvolks  in  den  Keichsstädten  ein- 
quartierte  und   dasselbe    thaten    die   Spanier    in    Aachen.      Die 
ichsstädte,    die  gleich  den  Fürsten  auf  ihre  Unverletzliehkeit 
locht  hatten,  mnssten  nun  alle  mögliehen  Drangsale  und  De- 
ifttliigungf'n  crduhleu,  sie  mnssten  all  ihr  Kriegsvulk  abschaHVn, 
alle  ihre  Htluaer  Soldaten  autnehnien  und  für  deren  Ernährung 
'd  Bey,ahlung  Sorge  tragen.  Die  städtischen  Gbrigkeiten  wurden 
_       insoweit    in  der   weiteren    Führung   ihres   Amtes    belassen, 
'^•'8    es    dem     Commandantcn    der    betreffenden    Tnippenschar 
"^liebte.     Man    veilangtc    von    den  Bürgern    die   Leistung  von 
*"  *^hndiensten  und  nh  sie  dies  unter  llinweisimg    auf  hundert- 
|'**lch  bestätigte   Privilegien   ablehnten,    wurden   sie    mit    Gewalt 
*««*zq  gezwungen.  Als  nun  derConvctit  in  Ivegensburg  zusamraen- 
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trat,    ergriffen  die  Beschädigten  die  G 

Bchwerden  an  den  Kaiser  und  den  Coi 

Die  Bürger  von  Aachen  waren  die  e 

erlittenen    Misshiindlungen    beklagten. 

hofrath    die  Erhörung   dieser  Bitte  er 

diesem    Sinne   an    Spinola   schrieb,    s 

2      ungebetenen    Gäste   doch   nicht  los.*) 

Dec.  Reigen   eröffnet   hatte,   erhoben  Wom 

^^^^  Landau,    Rothenburg  an  der   Tauber, 

Schwäbisch-Hall  die   gleiche  Beschwer 

Truppen.    Strassburg,  Nürnberg  und  1 

Garnison  vom   Leibe  gehalten  hatten, 

Januar  kränkten  Mitbürger  an,  klagten  in  ihr 

^^^^  letzung  des  bei  der  Auflösung  der  Union  j 

und  richteten  diese  Beschwerde  nicht  bl( 

auch  an  den  Deputationstag.    Unter  6 

nahmen  sich  die  Protestanten  ihrer  enei 

drangen  die  sächsischen  Gesandten  be 

Ulm    auf  Abhilfe.    Von    ligistischer 

entschlossen  nicht  nachzugeben.    Tilly, 

weilte,    erklärte  vor    dem  Kaiser,    das 

des   Winters   in   den    Städten   unterge 

Ulm  berichtete  dies  den  sächsischen   < 

selben  mit  ihrem  Begehren  ab.***)  Da 

Reichsstädte  namentlich  Wetzlar,   Hag 

nisonen    aufnehmen    mussten    und    den 

Anlass  gegeben   wurde,  und   die   sämi 

Mitglieder  des  Deputationstages  in  einer 

Eingabe    die    Abfuhrung    der    einquai 

langten,!)   so    trug  der    letztere    seine 

lg    berathen,  was  in  dieser  Angelegenheit  z 

Febr.  einigermassen  den  Klagen  abzuhelfen. 

*)  Wiener  StU.    Gutachten   der  kaiserlichen 

Ferdinand  an  Spinola  dd.  24.  Dec.  1622. 

**)  Wiener  StA.    Strassburg,    Nürnberg   und 

Januar  1623. 
***)  Sfichs.  StA.  Protocoll  über  den  regensbai 
t)  Relation  des  regensbnrgcr  Deputationstagea 
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»oll<"!  durcli  don  Kui-filir8ten  von  Mainz  und  tU-n  Landgrafen 
Damihüidt    den    Reichsstädten    die    Nothwcndigkeit    einer 
Unterhaltung  der   Garnisonen   vor  Angen  stellen,  aber 
Bichxoitig  mit  Baiem  über  die    Zurückziehung   der    Truppen 
einigen  Plätzen  ein  Abkommen  treffen.*)  Diesem  Gutachten 
Ferdinand   nach;   er   erauehte   den  Kurfürsten  von  Mainz 
den    Ltundgrafen    Ludwig    um    ihre    Vermitthing    bei    den 
Iten  und  verhiess    gleiciizeitig   ein    gewisse»    Mass    bei   der 
tintreibung  fernerer  (.■ontributionen.  **) 

Als   die   beiden   F'ürstcn   von    der  kaiserlichen  Verfügung 

Brständigt  wurden,    wollten    sie  sich  in  die  aufgetragene  Ver- 

adlang    nicht    einlassen,    wofern   den  StUdten    nicht  grössere 

Eugestilndnissc   gemacht,    also   die   Garnisonen   abgeführt   imd 

aen  eigene  Werbungen  gestattet  würden.    Zur  Unterstützung 

er  Forderungen  führten  nie  die  Contributionen  an,  zu  denen 

Städte    gezwungen     wurden,     die     in    Anbetracht    des 

ualigcn  Gcldwerthcs  haarsträubend  sind:  Worms  inuaste  sich 

[»natlich    zu    einer   Zahhmg    von    18<X>0    Guhlen ,    Speier   zu 

lonatlich   If/KX)  Gulden  bequemen.    »Schwäbiscb-llall  aber  seit 

Ruroer  Zeit  täglich    18  bis  2fX)0<)  Gulden   erlegen,   so  daas 

letztgenannte  Stadt  ihre  Leistung  bereits  auf  zwei  Millionen 

ilden    beziirL'rte.     Auf   diese    Vorstellungen    entgegneten    die 

Bichshofräthe,  *♦*)    die    die  Vorhandinngen    führten,    daas    der 

»iser  bezüglich  der  Abfiihrung  der  rochtsrheinischon  Garnisonen 

pie  nijthige  >''erfligimg  getroffen  habe  —  weil  man  bereits    die 

ippen  gegen  Norden  vorzuschieben  begann,  um  dem  Grafen 

isfeld    zu    begegnen  — ■  daßB    er    aber    den  Städten    eigene 

/"erbnngen    nicht  gestatten  könne.     Damit  begnügten  sich  die 

Biden  Vermittler    unter   der   Bedingimg,    dass   die    Städte,   in 

ennn    die   Garnisonen    noch   weiter    belassen   werden    sollten, 

keinen  weiteren  Contributionen,    sondern   nur   zur  Leistung 

Bf  „gewöhnlichen  Serviticn"'  verhalten  werden  sollten,  f)    Die 


•)  Wiener  StA.  GaUchten  des  Koichsbofrnthä  dd.  IC.  Feber  1623. 
••)  Eb<-iida.  KAisorliches  Cotntnia^iotisdckrvt  «Id.  21.  F«Kr«r  Iß2.'« 
*)  Btniblcadorf.  Reck  aud  Hiidbrandt. 
t)  Wiener  ätaats-Arch.  Bericht  der  drei  Reiehshofirätbc  an  dcu  iüüser  dd. 
8.  Aug.   16X3. 
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Städte  waren  jedoch  mit  dieser  Bestir 
sondern  ersuchten  den  Kaiser  um  eine  A 
Mara  bewilligt  wurde.  Es  war  nicht  das  erst« 
^^^^  dinand  empfangen  wurden  und  ihre  Kla| 
sie  hatten  auch  den  Herrn  von  Eggei 
gelegenheit  zweimal  besucht,  waren  in 
aber  nie  folgte  den  Zusicherungen,  die 
Als  sie  nun  neuerdings  bei  dem  Kaiser 
sie  alle  ihre  Beschwerden  vor  und  we; 
Klagen  begründet  war  —  woran  man 
zweifeln  darf  —  so  war  der  Jammer, 
unbeschreiblich.  Alle  die  Angaben  übei 
Contributionen,  zu  denen  sich  Speier,  "V 
Hall  bequemen  mussten,  wurden  von  ihn 
angeführt,  dass  Hagenau,  welches  durch 
bedrängt  worden  war,  auch  jetzt  gleic 
werde,  dass  Weissenburg  monatlich 
müsse,  dass  zahlreiche  Bürger  ihre  I 
und  in  Noth  und  Elend  umherirrten  ode 
gegangen  seien,  während  in  ihren 
schwelgten  und  den  Rest  ihrer  Hab' 
richteten.  Und  wie  konnte  es  anders  s* 
der  städtischen  Deputirten  für  den  Obei 
Garnison  allein  46  Pferde  gefüttert  w 
ähnlicher  Weise  auch  die  anderen  Offiz 
diese  Noth  sei  noch  nichts  gegen  die  so 
gegen  die  Gewaltthaten,  das  Brennen, 
unter  dem  die  bedrückten  Bürger  und  i 
leiden  müssteu.  —  Der  Kaiser  hörte  di< 
an  und  gab  kein  Zeichen  der  Ungedi 
drücklich,  dass  sich  die  Städte  an  ih 
versicherte  sie  beim  Abschied,  dass 
Bescheid  zukommen  lassen  werde  und 
weile  zur  Geduld.  *). 


*)  Sachs.  StA   Vorbringen  der  Städte  Strassbu] 

26.  Febr. 


Kaiser  und  dessen  Antwort 


7.  März 
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l^o  gruulicJi  ilio  Liüden  waren,  unter  denen  die  siiddeiit^clion 

Ite  siMifzteii,  so  tliirf  maii  doch  nicht  alle  SohiUd  an  (lenselbcu 

'die  RjdhoHken  gchieben.  Die  protestantischen  Fürsten  Dcutscli- 

wollteu  sich  mit  der  Thatsache,    Jass  der  Kaiser  wieder 

in    seineu    Besitzungen    geworden  war,    nicht  ausüöhneu, 

veniger  aber  wollten  sie  ihm  das  Recht  zuerkennen^  den 

Ltxgrnfen  zu  strafen.  Dem  Sieger  wollten  sie  nicht  einrnnl  dua 

cht    zugestehen,    das    zu    allen  Zeiten  gegolten  hat,  nilnilich 

für  den  erlittenen  Verlust  schadlos  zu  halten.     Hätten  sie 

rücUialtslcis    anerkannt   und    den   Pfalzgraten   streng    zur 

he  vert^'ieaen,    sc»  hätte    er  «ich    vielleicht  geftigt    und  wäre 

|il  dem  VerluHt  der  Kur  davon  gekommen.     Wollten  *ie  dies 

nicht  zugestehen,  so  mussten  sie  eich  mit  aller  Macht  des 

fen  annehmen  und  den  Entschciduugskampf  gegen  die 

olikeu  und  den  Kaiser  beginnen.  Aber  aiich  dicscö  thatcn 

nicht,  sondern  begannen  eine  Art  anonymen  Krieges  gegen 

Kaiser,    denn    der   Krie^    im    Frühjahr    1622  wurde  nicht 

den  Fürsten,    sondern   nur   von    Freibeutern   geliilirt,    von 

sfclrl,  dem  Halberstädter  und  dem  Markgrafen  von  Baden, 

i,  nachdem  er  aui'  sein  Fürstenthum  verzichtet  hatte,  auch  auf 

pino    andere  Bezeichnung  Anspruch   machen   kann;    fast   alle 

atcfttantiMchon    FürHteu   und  UeicImstiUlte    iKütbachteten   ihren 

Qgon   gegenüber   eine  wohlwollende  Neutralität   oder  fiir- 

aie   heimlich.     Die  Katholiken  wussten.   da»s  unter  der 

Mansfeld    das    prutestautiäcliu    Deutschland    gegen    sie 

ito,    man    kann    sich  demnach  nicht  wundern,  dass  sobald 

in  ihre  Hände  fiel,   »io  sich  für  die  Kosten    '        "    u 

lig:teu.    Zu  dem  bereiteten  sich  iMansfeld  und  n 

Halberstadt  zu  einem  neuen  Angriflfe  vor.  Die  Katholiken 

mssten    deshalb    ihr    Hoer    beiHaramen    lialtcn    und   ernühren, 

Ute    da   man   vernünftiger  Weihe   etwas   andere«  von  ihnen 

als    dass   sie    die  Auslagen    hiefiir   ilircu  heimlichen 

Bern  aui'bürdeten   tmd   dai«s  sie  sich  dabei  nicht  durch  die 

sichernngen  des  mainzer  Accordes  gebunden  erachteten  ?  Von 

ilgemein    menschlichem   iSt^utdpunkte   kann   man  das  Treiben 

er    Katholiken    und    die   von    ihnen    verübten  Grausamkeiten 

eklagen    und   verurtheilen :    zu    einer  Klage,   als  ob  die  Ver- 

sung  an  ihnen  verletzt  worden  wäre,  waren  die  Protestanten 
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nicht  berechtigt,  denn  nur  wenn  alle  I 
Staatskörpers  gemeinsam  zur  Aufrecht! 
Zustandes  beigetragen  hätten,  durfte  der 
und  folglich  auch  die  Reichsstädte  ni( 
und  der  Plünderung  preisgeben. 

Die  beiden  Vermittler  Mainz  und 
der  Städte  weiter  an  und  ersuchten  den 
Bitten  entweder  ganz  nachkommen,  o( 
verpflichten,  die  Garnisonen  aus  jene 
verbleiben  würden,  binnen  zwei  bis  d 
und  den  städtischen  Obrigkeiten  in 
einzugreifen.  Auf  diese  Rathschläge  g 
seiner  Abreise  von  Kegensburg  das  V« 
Garnisonen  binnen  kürzester  Zeit  abb 
Speier  und  Wimpfen  so  lange  bes« 
Frankenthal  in  die  Hände  der  Infantiu 
Fall,  als  die  Ereignisse  ihn  zur  aben 
der  geräumten  Städte  nöthigen  würde 
gutwillig  nachzugeben.  Auch  an  sonstig 
es  nicht  in  dem  kaiserlichen  Erlasse,  ti 
sehen  Obrigkeiten  ungehindert  ihres  An 
in  seiner  Religionsübung  gestört  werden 
an  die  Garnisonen  streng  bemessen  w 
sächlich  blieb  es  aber  bei  den  Verspre 
sich  die  Mittel  der  Reichsstädte  diens 
der  Kaiser  ihn  darin  nicht  hindern  1 
Städte  von  ihren  Garnisonen  befreit  t 
dies  nicht  dem  guten  Willen  der  Ligister 
Verlauf  des  Krieges. 

Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit 
dass  einer  der  kaiserlichen  Beamten  n 
trat,  der  Kaiser  solle  die  ihm  güm 
benützen,  um  seine  Herrschaft  in  den 
begründen  und  sich  ein  Einkommen  au 
und  zwar  dadurch,  dass  er  in  jeder 
einsetzte,  der  die  Oberaufsicht  führen  u 


*;  Sachs.  StA.  Kaiscrl.  Entscheidung  für  die 
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Feinden  verhindern  sollte.    VorlÄufip  wurde  dieser  Vor- 
bei Seite  gelegft,    aber  in  nicht  gar  hinger  Zeit  berilck- 
ucbtigte  man  wenigstens  die  finanzielle  Seite  desselben.*) 

Noch  eine  Angelegenheit  kam  aiil  dem  Conventc  zu  einer 
im^rdtngs  nur  abseitigen  Verhandlung,  die,  "wenn  sie  in  der 
angestrebten  Weiae  zuna  Abschlusa  gelangt  wilre,  dem  deutschen 
Stafttswesen  nur  Keime  weiterer  Zerrüttung  eingepflanzt  hätte. 
Wir  meinen  damit  die  Vorbindung  oder  ^Contoderation"  Polens 
mit  Deutschland. 

Als  der  König  Sigismund  v^on  Polen  von  dem  türkischen 
Kriege  bedroht  wurde,  wendete  er  sich  an  Ferdinand  und  trug 
ihm  eine  enge  Verbindung  Polens  mit  Deutschhind  an,  welche 
sich  auf  wechselseitige  Hilieleistimg  erstrecken  sollte.  Die  geringe 
Itaatsmännische  Erfahning  jener  Tage  hoffte  von  derartigen 
Bündnissen,  deren  Werthlosigkeit  sich  in  den  Erbverträgen 
der  Krone  Böhmen  mit  den  deutschen  Fürstenhäusern  soeben 
Ij^eseigt  hatte,  eine  sichere  Garantie  gegen  künftige  Gefabren: 
man  begriff  nicht,  das«  zu  allen  Zeiten  die  wirklichen  oder 
eingebildeten  Interessen  eine^  Staates  über  die  geschriebenen 
Verträge  den  Sieg  davon  tragen.  Dem  Kaiser  war  der  polnische 
Antrag  insofern  angenehm,  als  er  ihm  die  Allianz  eines  katho- 
lischen Staates  zu  sichern  schien  und  so  antwortete  er  dem 
Kt'nig,  dass  or  seinen  Vorschlag  bei 
lurstontag  zur  Verliandlung  bringen  werde.** 
der  Krieg  zwischen  den  Türken  und  Polen  durch  einen  Frieden 
mm  9,  October  1*521  beendet  worden,  weil  die  Türken  von 
den  Perseni  bedroht  die  Polen  ebenso  in  Ruhe  lassen  mussten 
"Wie  den  Kaiser.  Die  nächste  Veranlassung  zu  dem  angebotenen 
Böndnisse  war  sonach  geschwunden,  dennoch  gaben  weder 
Fenlinand  noch  Sigismund  den  Gedanken  daran  auf.  Der 
erstere  schickte  zu  Ende  des  Jahres  1621  einen  Gesandten 
nach  Polen  in  der  Person  des  Herrn  Kurz  von  »Senftenau, 
deasen  nächste  Aufgabe  in  der  Anwerbung  polnischer  Truj)pen 
bestand,  die  man  damals  gegen  Bethlen  verwenden  wollte  und 


dem    nächsten    Kur-     „  , 
MittlerwoUe  war  i62i 


*)  Wieuor  8tA.  VorschU«^  in  Boxng  «uf  die  RdchMttdte  dil.  27.  Jui.  1623 . 
**}  Antwort  dos  Kiii»ei^  «uf  dw  von  Polen  «ngotragene  nUnduUs  dd.  ö.  Mai 
16t!.     Wiener  ScA. 
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später  in  die  Niederpfalz  schickte,  der 
Auftrag  hatte,  die  Bündnissverhandlu 
Kurz  kam  seinem  Auftrag  nach,  ind< 
der  König  weilte,  die  daselbst  anwes 
Bündniss  zu  gewinnen  suchte,  wobei  er  i 
den  Prinzen  Wladislaw  in  gleicher  Ric! 
tete.  In  Polen  hatte  man  jetzt  allerlei  ] 
dass  die  Türken  wieder  zum  Angriff  sc] 
von  der  „Confbderation"  mit  Deutschh 
ähnliches  mehr.  Kurz  bemühte  sich  n. 
in  dem  Bündniss  der  Schutz  wider  all 
sei  und  erhielt  zuletzt  die  Zusage,  dass  n 
auf  dem  nächsten  polnischen  Reichsta 
Ob  es  dazu  kam,  ist  uns  nicht  bc 
der  Meinungsaustausch  zwischen  den 
nischen  Hofe  durch  das  Jahr  1622  fc 
Regensburg  der  Deputationstag  versa 
Geheimräthe  den  Kaiser  an  seine  Zu 
das  Bündniss  werde  verhandeln  lasscD 
dieser  Mahnung  und  Hess  den  Kuri 
fordern,  hierüber  mit  den  katholischen 
insgeheim  inBerathung  zu  treten.  Sch^ 
dieser  Weisung  die  Kurfürsten  von 
die  Vertreter  von  Trier  und  Salzburg 
sehr  diesen  Fürsten  auch  ein  katholisch« 
mochte,  so  sahen  sie  doch  ein,  dass  e 
von  praktischen  Folgen  sein  düi*fte  i 
Verhandlung  unter  dem  Verwände  ab,  ( 
Reichstag  hierüber  zu  berathen  bered 
Gutachten  fielen  die  polnischen  Bündnis 
gessenheit  anheim  und  wenn  der  Kais 
Polen   in  den   folgenden  Jahren   in   de 


*)  Ebenda.  Kurz  Ton  Senftenau  an  Ferd.  dd, 

**)  Kurz  von  Senftenau  an  Ferd.  II  dd.  1.  M 

***)  Wiener  StA.  Qucstenberg  an  Ferd.  dd.  17.« 

der  Geheimräthe.  —  Ebend.  Ferd.  an  Kur 

t)  Wiener  StA.    Gutachten   der  kath.  Fiirstei 

dd.  10.  März  1623. 
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id  und  lult  ibiu  über  eine  Allianz  verhandeln  Hess,  so  solltr« 
diese   nur   auf  ihn   und  nicht   auf  das  deutsche  Keich  Uo- 
n«hcn. 

Nachdem  Ferdinand  am  ö.  April  seine  letzte  Entschei<lung  i§23 
liesfiglieh  der  Reichsatiidto  getroffen  hatte,  reiste  er  von  Ilo- 
gensburg  nach  Prag,  um  diese  Stadt  zum  crstcnmale  seit  seiner 
Krönung  zu  besuclien.  Einige  Taj^e  vor  seiner  Abreise  boschied 
%r  di«*  Orsandton  der  abwesenden  FCiraten  einzeln  vor  sich 
QDd  tlwit  ditücs  namentlich  mit  den  säehaischcn,  denen  er  die 
hörzlichst»*n  Giiisse  an  iliren  Herrn  auftrug.  Die  letzteren 
kmirden  auch  zum  Kurfürsten  von  Mainz  eingeladen  und  als 
■ide  dem  Rufe  folgten,  bot  derselbe  alle  seine  Liebenswürdigkeit 
Mtf,  mn  sich  bei  ihnen  und  ilirem  Herrn  in  ein  gutes  Licht  zu 
•ätxen.  In  xVngelegenhelt  der  Kur  habe  er  dem  allseitigen  Bitten 
und  Drängen  nachgeben  müssen;  würde  Jobann  Georg  zur 
Stelle  gewesen  sein,  so  würde  er  einen  Einblick  in  diese  Sache 
gewonnen  haben  und  vielleicht  hiltto  er  „viel  gutes  dabei  thun 
können.**  Auch  wegen  der  IJefumiation  der  lutherischen  Kirclie 
in  Prag  entschuldigte  sich  Schweickhart,  er  habe  es  an  nichts 
felden  lassen,  „zur  Zeit  und  Unzeit"  sich  bemüht  und  ^dem 
Kaiser  auf  das  beweglichste  zugesprochen,'*  darin  innezuhalten, 
derselbe  habe  aber  alle  seine  Bitten  abgewiesen  und  die  Ent- 
scheidung bis  auf  die  persönliche  Ztisammcnkunft  mit  Johann 
Ot?org  verschoben.  Da  der  Kurfürst  von  Sachsen  in  einem 
Briei.  der  gcratle  in  diesen  Tagen  seinem  mainzcr  Collegen  zu- 
gekommen war,  mit  der  Begründung  eines  protestantischen 
Bunde*  als  Gegengewicht  gegen  die  katholische  Liga  drohte  — 
riolleichl  war  diese  Drohung  die  einzige  F«dge  der  aimaberger 
Zusammenkunft  —  so  suchte  Schweickhart  den  Oroll  Sachsens 
■^mit  zji  besänftigen,  dass  er  wiederholt  den  bloss  defensiven 
PBuu^kter  der  Liga  betonte.  Zidetzt  setzte  er  seiner  Vertraulich- 
kmt  gegen  die  Gesandton  dadurch  die  Krone  auf,  da«»  er  sie 
nfithigte,  mit  ihm  das  Mittagsmal  einzunehmen  und  mit  ihm 
einen  ^gesjilzeneu  Häring**  zu  essen,  wobei  ausser  ihnen  nur 
noch  ein  Gast  zugegen  war.*)  Wie  viel  zur  folgenden  fried- 
fertigen Haltung  des  Kurfürsten  von  Sachsen  das  Gebahren  de« 


*)  SKclu.  StA.  Die  sScb«.  Oesandteu  an  ihren  Homi  Ad.  20.,»0.  Mürx  162S. 
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Erzbischofs  beitrugt  wie  viel  die  Ä 
genossen,  im  Fall  der  Sieg  ihnen  z 
dahingestellt,  jedenfalls  wurde  er  d 
fester  an  seine  bisherigen  Freunde  gc 
hungen  und  Spöttereien  der  Protesta 
Politik  veranlasst.  Der  Deputationsta 
Frieden  in  Deutschland  nicht  angeba 
geführt,  der  ELriegsschauplatz  aber  ns 
werden. 


./! 


Neuntes  Kapitel. 


Die  kirchlichen  Reformen  in  BOhmeu  und  Mähren. 

I  BemQhung^u  der  KAtlioIikeii  nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  ihr 
KircheDwesen  in  Anfnahme  in  bringen  und  die  Protestanten  olnzoschränken. 
Bfschlagnahmo  einzelner  Kirchen  in  Prag.  Der  Nuncius  Carafla  und  sein 
Eintluss.  Kr  verlangt  die  Answeisang  Hftinintllcher  protestantischen  Geistlichen. 
Der  Kaiser  will  die  Ausweisung  unter  dem  Vorwande  Terfiigen,  dass  sich  die 
Geistlichen  politischer  Vergehen  schuldig  gemacht  haben.  Liechtenstein  gegen . 
die  Ausweisung.  Dor  Kaiser  befiehlt  am  '28.  Octuber  1C21,  dass  die  Aus* 
Weisung  erfolgen  solle.  Die  Lutheraner  sind  ron  derselben  nicht  betroffen. 
Die  prager  Pfarrer  verlassen  die  Stadt  und  Hüchten  nach  Sachsen.  Slawata'a 
Kathschläge.  Man  bcschliusst  das  Abendmal  unter  beiden  Gestalten  nicht 
länger  verabreichen  lu  lassen.  Pfarrer  I^>cika.  Dfr  Geiieralpardon.  Wirk- 
samkeit der  katholischen  GeiKtlichkeit  auf  dem  I^nde. 
II  Die  Ausweisung  der  lutherischen  Geistlichkeit  wird  beschlosnen.  Die  Uni- 
versität wird  den  Jesuiten  übergeben.  Erfolge  der  katholischen  Anstrengungen 
beim  Adel  und  bei  den  Bürgern.  Schreiben  des  Kurfilrsten  von  Sachsen  an 
den  Kaiser.  Hoe's  Brief  an  Liechtenstein.  Bcrathungen  am  kaiserlichen  Hofe 
in  Straubing  in  Folge  des  kursächsischen  Schreibens.  Der  Kanzler  Ix>bkowiti 
l>ei  den  sächsischen  Gesandten  in  Uegonsburg.  Haltung  der  katholischen 
Fürsten  in  Kegensburg  gegenüber  der  Ausweisung  der  lutherischen  Geist- 
lichkeit. Antwort  des  Kaisers  an  den  Kurfllrsten  von  Sachsen.  Neues 
Schn'ilxin  Knrsachsens.  Reise  des  Kaisers  und  des  Nuncias  nach  I*rag. 
Berathungen  daselbst.  BemUhungi;n  des  Erzbischofs  nnd  der  Aebte  in  den 
Besitz  ihrer  Güter,  die  sie  vor  dem  Hnsitisnius  inne  hatten,  zu  gelangen. 
Die  Gegenreformation  in  Mühren. 


I 

Vor  und  zur  Zeit  des  rcgcnsburgcr  Deputationstuges  erhob 
der  Kurfürst  von  Sachsen  die  lebhaftesten  Beschwerden  über 
die  Verfolgung,  welche  die  Protestanten  in  Böhmen  erdulden 
musstcn  und  wir  haben  gesehen,  dass  selbst  der  Herzog  von 
Baiem  das  zu  eifrige  Vorgehen  des  Kaisers  gegen  die  Luthe- 
raner tadelte.  Aber  weder  die  Klagen  von  gegnerischer  noch 
die  Bitten  v(ni  befreundeter  Seite  brachten  den  letzteren  einige 
Erleichterung,  der  Kaiser  wollte,  dass  bei  seinem  beabsichtigten 
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Besuche  in  Prag  das  Reformationswi 
festgestellt  sei  und  wich  deshalb  keii 
zwei  Jahren  betretenen  Wege  ab. 

In  dem  Gutachten,  welches  die 
sonstigen  Räthe  dem  Kaiser  über  die 
hatten,  wie  er  seinen  Sieg  in  Böhmen 
die  kirchliche  Reformation  eine  gros 
aller  Rathgeber  neigte  sich  der  gewi 
der  Protestanten  zu  imd  nur  über  das  i 
Verfahren  theilten  sich  die  Ansichten 
auch  von  den  in  Passau  wohnenden 
ein  Gutachten  über  diese  Fragen,  ali 
des  J.  1620  nach  München  reiste  un( 
betreffenden  Stelle,  dass  dasselbe  leide 
einziges,  bloss  die  religiöse  Frage  berii 
die  Ansichten  des  Herrn  von  Martinic  > 
doch  weiss  man  nicht,  ob  es  viellei* 
dieser  Gelegenheit  abgegebenen  Guta 
wurde  es  von  ihm  in  Passau  ausgearb 
lautet  sein  Programm  dahin,  dass  nu 
aufgenommen  und  die  Kinder  von 
Ketzern  ferngehalten  werden  sollten, 
für  die  Erziehung  der  heranwachsenden . 
kollegien  zu  begründen  und  die  Univer« 
zuliefern.  Dabei  sollte  die  Zalil  der  ( 
der  Erzbischof,  die  Prälaten,  sowie  di< 
kollegien  unter  die  Landstände  eingere 

In  welcher  Weise  wurden  nun  di< 
Gutachten  angedeuteten  Rcformem  dui 

Gleich  nach  der  Schlacht  auf  d 
sammelten  sich  zahlreiche  katholische 
und  Mönche  verschiedener  Orden  in 
vergangenen  Jahre  sich  geflüchtet  hat 
Maximilian  und  Buquoy  die  Wiederein 
Unter   ihrem   Schutze   gelang  es   ihnen 


*)  Wiener  StA.    Das    Gutachten    des   Herrn 
Concepte  Strahl endorfs  vom  J.  1623  angc 
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.^oliöri^n  kirchlichen  Gebtindt'  ku  bemächtigen,  8ch>vei*er  wurtlo 
<#•  ihnen   aber  in  den  Besitz   der  entlernten    und   zumei»t   ver- 
wQfltctcn  Güter  zu  gelangen  und  6(»  musstcn  sie  vorlhuHg  ihren 
Lebensunterhalt    mit   Geschenken    fristen,    die    ihnen    reichlich 
SU    Theil    wurden.*)     Alle  diese   zurückkehrenden  Flüchtlinge 
hiittcn  zunHchst  nur  ihr  Eigenthiun  im  Ange,  die  Jcsuiton  da- 
II,    die  auch    mit  dem  siegreichen  Heere  nach  Prag  vorge- 
1  gen  waren,    ntdimen  gleichzeitig  ihre    geistliche    Thätigkeit 
auf    und    wenn   sie    auch     nur    über    sporadische    Erfolge    zu 
bctricht^rn  hatten,  so  machte  sich  doch  ihre  Anwesenlieit  den  Pro- 
t«*Ätj*nten  aUbald    bemerkbar.     Vielleicht    hätten    sie   gleich    im 
mg  nachhaltigere  Erfolge  aufweisen  können,  wenn  sie  von 
iri  entiichlosscnen  kirchlichen  Oberhaupt  unterstützt  worden 
n,    an   einem    solchen    fehlte    es    aber    in  Böhmen,    da  der 
lischof  Lohelius  durch  Alter   und  Kränklichkeit  darnieder- 
iigt    einer    angestrengten    Thätigkeit    nicht    iahig  war  und 
«..*   dieses  Grundes  willen  auch  seine  Abreise  von  Wien,  wohin 
er  KJch  geriüchtet  hatte,   nach  Pi'ag  längere  Zeit  verschob.  Erat 
mm  ersten  Februar  1621  hielt  er  seinen  Einzug  in  diese  Stadt 
und  einige  Tage  später  folgte  ihm  der  Abt  von  Strahow,  Kaspar 
Ton  t^uejitenbcrg,    den    wir   nebst   dem  Domherrn    Platteis    von 
PbitttinjtteJn   als    die    dominirenden    Geister    bei    den    folgenden 
riiuitorischen   Bestrebungen  ansehen  müssen.  Der  Erzbischof 
I       n    alsbald  die  Umgestaltung  der  Domkirche  für  den  katho- 
lischen Gottesdienst  in  Angriff  und  hatte  die  Genugthuung,  das« 
Ferdinand  lur  alle  Bedürfnisse  Sorge  trug  und  dem  F^'ürsten  von 
Liechtenstein  den  Befehl  gab,  bei  dieser  Gelegenheit  keine  Kosten 
SU  scheuen.**)  Die  Auslagen  waren  sehr  bedeutend,  man  musste 
rn«lit  nur  neue  Kirchenkleidcr  ankaufen,  sondern  auch  die  Altäre 
wieder    aufrichten,    Bilder    und    Crucifixe    berbeischaffen    und 
überhaupt  vieles  tur  die  innere  Heconstruction  tlmn.***)     Dem 
Erzbischof  wurden    die   nöthigen    Geldmittel     zur    Bestreitung 
seine«  liauslialtes   aus  den  königlichen  Einkünften   angewiesen 


•)  CHruffa,  CiinimcntAno. 

••)  d'Elvort  II,  2«,    Liechtcnatcin  an  IVrd,  «Id.  17.  F«hcr  1631.  —  WiaflM- 
StA.  .VoB  Prag  Ad.  8.  und  14.  Febcr  162 1.  —  SkAUi  V,  30.  -   CwAiT« 
CouimcntAnA.  Ferd.  an  Lipchu>n«tcin  dd.  3M.  Jan.  1621. 
•«)  d*KIv..rt  II,  29,    Her  F.rxbischof  an  Ferdiimnd  dd.  18.  Fcber  1621. 
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und  gleich  freigebig  zeigte  sich  die  kl 
die  Klöster  bei  St  Jacob,  St.  Thomas, 
Jesuiten,  da  ihnen  die  Heranbildung  \ 
geistlichen  Stand  übertragen  wurde  und 
schon  jetzt  mit  Eifer  unterzogen.*) 
1621  Am  20.  Februar  war  die  Domkirc 

dass  der  erste  Gottesdienst  abgehalten  wei 
dies  eine  Feier,  an  der  sich  alle  her 
keiten  Prags,  namentlich  Liechtenstein 
Bei  dem  Erzbischofe  fanden  darauf  Beral 
Art  der  Angriff  gegen  die  Protestantei 
müsse,  um  zu  dem  ersehnten  Ziele  c 
ganzen  Landes  zu  fUhren,  und  man  ei 
schrittweise  und  zwar  zuerst  gegen  ihre 
Diesem  Programm  gemäss  beschloss  n 
jenigen  Geistlichen,  welche  im  Verdacht 
und  war  aus  diesem  Grunde  mit  einer  Vc 
der  die  Eiilviner  bloss  von  allen  neuen 
nicht  zufrieden,  ***)  weil  diese  Verordm 
Erfolge  in  Aussicht  stellte.  Auf  den  A 
musste  deshalb  Liechtenstein  bei  Ferd 
nicht  alle  kalvinischen  Prediger  sofort 
Kaiser  beantwortete  diese  Anfrage  um  s( 
Sinne,  als  er  bei  der  Vertreibung  der  Kj 
von  Kursachsen  rechnen  konnte  und  i 
zu  nehmen  brauchte,  ff ) 

Ein  Hinderniss  stellte  sich  jedocl: 
das  unübersteigbar  schien.  Was  half  ei 
stantischen  Geistlichen  von  den  einze 
so  lange  man  ihre  Stellen  nicht  besetze 
lische  Geistlichkeit  Böhmens   um   diese 


*)  Caraffa  Commcntarla. 

**)  SkAlaV,  43.  —  Sk&la  gibt  den  20.  Februa 

Autzeichnung   in   der  Präger  k.  k.  Univen 

Februar  an. 

***)  d'Elvcrt  II.  34,  Liechteusteiu  au  Ferdioanc 

t)  d'Elvcrt  II,  37,  Liechtenstein  an  Fcrdinan 

tt)  Caraffa  Commcnt,  Ferdinand  II  an  Llechte 
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lenfMchmolaan  war.  Dieser  Mangel  Uese  sieb  nicht 
IdBrcli  Bentinng  Ton  Priestern  aas  anderen  Didoeeen  decken, 
dieee  nicht  böhmisch  sprachen  und  anf  einen  frUchen  Zuwachs 
konnte  man  erst  nnch  Jahren  rechneut  mochten  die  oben  ge- 
nannten Klöster  auch  den  grössten  £ifer  in  der  UeranbildoDg 
"Von  i'rieateramtskandidaten  entwickeln.  Der  Fürst  von  Lieoliten- 
riet  deshalb  dem  Erzbischuf  diesem  Ucbelstand  dadurch 
lelfen,  dass  er  alle  jene  Geistlichen,  die  katholisch  geweiht 
später  sich  aber  der  böhmischen  Confession  angesclilossen 
Intten,  wieder  in  den  Schooss  der  Kirche  aufnehme,  im  Falle 
sich  seinen  Geboten  fugen  wunlen.  Diesen  Priestern  eolltc 
auch  freigestellt  sein,  ihren  Gemeinden  das  Abendmal  unter 
cn  Gestalten  zu  verabreichen,  da  die  Kirche  solches  seit 
itiner  Concil  gestattet  habe.  Der  Erzbischof  Hess  sich 
(  Domherren  ein  Gutachten  über  da«  vorgeschlagene 
Anskunfismittel  erstatten  und  dieses  lautete  dahin,  dass  man 
wohl  die  abgefallenen  Priester  aufnehmen  könne,  aber  die  Ver* 
Abrcichung  der  Communion  unter  beiden  Gestalten  nicht  dulden 
.  *)  Es  war  klar,  das  man  jetzt  nicht  bloss  das  Bekenntniss 
böhmischen  Confession  unterdrücken,  sondern  auch  den 
mit  der  römischen  Kirche  versöhnten  und  von  ihr  nur 
dnrcli  die  Communion  getrennten  Utraquismus  nicht  bestehen 
in  wollte :  das  Gebiet,  das  man  schrittweise  eroberte,  wollte 
voll  und  unbedingt  beherrschen. 

Der  Erzbischof  legte  das  eingegangene  Gutachten  dem 
Forsten  vor,  welcher  es  trotz  seiner  Feindseligkeit  gegen  den 
ihm  verfochtenen  Utraquismus  günstig  aufnahm.  Auf  seinen 
0efebl  rief  der  Administrator  die  pragcr  l*farrer  zu  einer  Sitzung 
SOMunmen  und  theilte  ihnen  im  Auftrage  Michna*s  einige  Puncte 
imt,  über  die  sie  sich  entscheiden  sollten.  Sie  sollten  erkliiren, 
ob  sie  bereit  seien,  sich  die  Priestenvciho  vom  Erzbischof  er- 
tbeilen  zu  lassen  —  man  wollte  also  nicht  bloss  die  katholisch 
Geweihten  aber  Abj^efallenen  gewinnen,  sondern  auch  die  prote- 
ttnntisch  Geweihten  aulhehmen,  um  über  eine  möglichst  grosse 


*)  Bibliothek  drr  Universit&t  Prafp  XI,  D.  U.  ~  ErabtschliOiches  Archiv 
Txua  Vritgi  Rcsponsio  ijraelatomm  Ad  duos  artictUos  dd.  '29.  Apr.  1621. 
—  Areliir  v.  Kuttc-nbcrg:  Ratio  javondac  rdigjonli  per  ]5«>heim«ta. 
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Zahl  von  Priestern  zu  verfugen  —  ol 
Kirche  in  allen  Punkten  übereinstim 
theilung  des  Abendmals  unter  beiden  i 
und  ob  sie,  wenn  sie  beweibt  seien,  i 
Köchinnen  ansehen  wollten?  Dass  s 
die  Aufforderung  zu  einem  Darlehen  kr 
selbstverständlich,  denn  über  Darlehen  \ 
in  diesen  Tagen  alle  Corporationen  sc 
Regierung  ihnen  die  Erlaubniss  zu  ein« 
ertheilte  oder  sie  ihnen,  wie  in  diesei 
Mittheilungen  des  Administrators  riefen 
Schrecken  hervor,  doch  verlautet  nich 
von  ihnen  bereit  gewesen  wäre,  in  Vi 
lischen  Kirche  zu  treten.  Wie  willkon 
und  dem  Fürsten  von  Liechtenstein  au« 
hatten  sie  es  nicht,  und  aus  diesem 
dem  ersteren  die  Frage  vor,  ob  man 
Prags  oder  wenigstens  drei  der  bed 
Besitz  nehmen  und  von  ihnen  aus  < 
solle?**)  Der  Erzbischof  verlangte  hi 
den  oben  erwähnten  Prälaten,  das  bei 
Priestern  nicht  anders  lauten  konnte,  a 
mit  der  Beschlagnahme  dreier  Kirche] 
Der  schon  jetzt  sich  fühlbar  ms 
Mittheilungen  des  Administrators  he^ 
stanten  laute  Klagen  erhoben,  zahlreic 
in  Böhmen  für  gefährdet  hielten  und  di 
Lande  besser  ftir  ihre  Zukunft  zu  t 
1621  20C>    Geistliche    sollen    bis    zum   Anfa 


« i 


i 

5 


*)  Sk&la  V,  66.  —  SkAla  gibt  den  14.  A] 
welchem  diese  Auflforderung  an  die  präge 
Gutachten  der  Prälaten  vom  29.  April  d< 
falsches  Datum  angegeben,  denn  wir  si 
forderung  erst  nach  ertheiltem  Gutachten 

**)  Bibl.    der  Univ.   Prag  XI,   D,   14.    Brevi 

occlcsiasticarum. 
**♦)  Responsio  Praelatoram  dd.  29.  April  16S 
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rillen  eingewandert  sein.*)     Die  Zurüek^ebliebeucn,  sowohl 
die  prnger  POirrer,  wie  die  Protoseoreii  der  UniversiUU,  die  sich 
«nch  uiaiicherlei  Besorgnissen  hingaben,   richteten  au  den  Kur- 
fürsten vi>n  Sachsen  ein  Schreiben,  worin  sie  ihn  um  Uath  nnd 
mm  Fürbitte  b«i  dem  Kaiser  ersiichttn.**)   Da  man  in  Saehiien 
lüo  Anhänger   der  brdimischeu  Confegsion  als  dem    Lutherthnm 
bafiroondet  ansah,  so  fanden  die  Bitten  freundliches  Oohor.  Der 
pHtoident   des  Gtduiiüraths  Sehönberf;   torderte   die   UnivcrsitÄt 
l^paf,  ihm  diejcnij^en  Pt-rsonen  zu  nennen,  die  ihre  Sicherheit  ge- 
!!n,  und  der  Kurfürst  gab  »einem  Unwillen  dadurch  Aus- 
^drnck,   <la«8   er   dera    Erzherzog  Kai*!,    der  gerade    in   Dresden 
•Itc,  bei  der  Tafel  das  Schreiben  der  prager  Pfarrer  vorlaa  und 
Bch    über  die  Verfolgung  seiner  Glaubensgenossen  beschwerte. 
Wiihrcnd    Liechtenstein    beim    Kaiser    anfnig,    in    welcher 
eise  er  <lem  Gutachten  der  prager  Prälaten  nachkommen  »olle 
mittlerweile  drei  Kirchen***)  in  Beschlag  nahm,  bemühte 
man  sich    auf  katholischer    Seite  das    alte  Kirchen weseu  durch 
JBuÄoübungcn  und   strenges  Einhalten   der  alten    Verordnungen 
iD  Aufnahme    und  Flor   zu  bringen    imd  dessen    Beschimpfung 
sn   den   Protestanten   zu   rächen.     Am   Gründonnerstag   wurde 
eiur  fnierliche  Proccssion  in  Prag  angeordnet,    bei  der  sieh  die  >ß-i 
Kapuziner    über   den  nackten  Oberleib   blutig   geisseltcn.     Der 
£rxbidchof  erliess  an  die    ünterthanen  der  Herrschaften  Osseg 
und  .Schwatz  ein  strenges  Älandat,  in  dem  er  unter  den  stärksten 
I>rohungen   allfiillige  Heiraten    bis    zum    vierten  Grad  der  Ver- 
'Wandtschatlt  verbot  und  Liechtenstein  befahl  eine  Untersuchung 
aller  prager  Häuser,  ob  sie  nicht  Malerelen  oder  sonstige  Gegen- 
Btände  zum  Schimpf  der  Katholiken  enthielten.     Einzelnen  Ge- 
meinden  ertlieiltc  er  den  Befehl,   den  Processionen   am  Frohn- 
leichuuuistage  kein  Hindeniis»   in   den  Weg  xu  legen,   sondern 
»i«  nach  Möglichkeit  zu  fördern,  f) 


•)  Wicn^r  StA.  Ana  Prag  dd.  9.  Mai  16'-J1. 
••)  Skkln   V,    66.    Sach§.    StA.    Die    Universität  von    Prug    an    Kuruchoeu 

dd.  14.  April  1621. 
•••)  Hei  8t.  Nicf.laui,  i.ci  SU  Egidi  and  boi  St,  Heinrich. 
f)  d'EIvfrt  II,  78,  Ferdinand  an  Liechtenstein  dd,  X  Jnni   1621.   —  SkAU 
V.  —  liöljni.  t?taUhnlt,-ArchiT:  Licchtenntoin  an  die  Neustadt  PnigB  dd. 
:i-L  Mai.  —  Ebenda.  Liechtenstein  an  die  Kommotaucr  dd.  27.  Mai  1621. 
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Wir  müssen  nun  derjenigen  Per8< 
obwohl  hinter  den  Coulissen  stehend 
Katholiken  leitete^  sowie  den  Kaiser 
treibung  der  Protestanten  anspornte.  I 
Nuncius  in  Wien  Carlo  Caraflfa,  Bischo 
Posten  im  J.  1621  antrat  bis  zum  J.  1 
dessen  Thätigkeit  und  nahezu  allmäc 
einem  von  ihm  selbst  verfassten  Beric 
unterrichtet  werden.*)  Die  allfäUigei 
Würdigkeit  desselben  werden  sowohl  di 
Stückes,  wie  auch  dadurch  widerlegt 
zugänglichen  katholischen  Schriftstück 
reiste  seiner  Angabe  zufolge  im  Frühj 
sich  über  die  kirchlichen  Zustände 
schauung  zu  belehren  und  dem  Kaise 
ihrer  Eeformation  vorschlagen  zu  kön 
rathungen  mit  den  Wortführern  der  " 
ab,  unter  denen  er  an  dem  Domhc 
Gefallen  fand,  weil  dieser  ihm  an  Eif 
Berathimgen  gipfelten  darin,  dass  ma 
gesammte  protestantische  Geistlichkeil 
und  also  jedes  Zögern  aufgeben  müsi 
schlage  sollte  wahrscheinlich  der  Kai« 
vorstehenden  Ankunft  in  Prag  bewillt 
Ferdinand  aus  mancherlei  Gründen  c 
ging  CarafFa  nach  Wien  und  verlangte 
Ausweisungsbefehles.**)  Er  drang  mil 
ganz  durch,  Ferdinand  verstand  sich  r 
eine  Verordnung  an  Liechtenstein,   di' 


i 


—  Erzbischöfliches  Archiv  in  Prag:  Der 
der  Herrschaften  Osseg  und  Schwaz  dd. 
*)  Die  Relation  Caraffa's  wurde  von  Jos.  Gi 
Relatione  dello  stato  del  Imperio  im  J. 
vortrefflichen  Einleitung  versehen.  Schon 
Relation  unter  dem  Titel  Commentaria  d 
Aversa  im  Jahre  1630  herausgegeben.  < 
ordentlichem  Werthe. 
**)  Carafta's  Relatione  dello  stato  del  imper 
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sehten  Aasweisungsbeft^hlc  gleichkommen  nuissto.  Der 
billigte  nämlich  nicht  nur  die  von  dem  Filrtjten  verfügte 
Beschlagnahme  jener  drei  Kirchen,  Bondem  ordnete  auch  die 
der  St.  Adalljt'rtskircbo  an  und  forderte  Liechtenstein  auf,  sich 
nit  dem  Erzbischof  zu  berathen,  ob  man  nicht  auch  die  Tein- 
tcirche  in  Beschlag  nehmen  aolle.  Noch  schwerer  tiel  aber  der 
1  in  die  Wagschale,  dass  Liechtenstein  alle  Prediger,  Schul- 
•r  und  Professoren,  die  sich  entweder  des  Calvinismus  — 
man  die  Anhänglichkeit  an  die  Brüderunitilt  immer  be- 
meichncte  —  schuldig  gemacht  oder  den  Berathungen  im 
Carolin  beigewolint,  die  Rebellion  in  der  Schule  luul  aiü*  der 
KanEcl  l>en>rdcrt,  die  W'alil  Friedrichs  auf  den  Thron  ver- 
theidi^  und  seiner  Krönung  beigewohnt  hatten,  unnachsichtlich 
ÄH*  «lern  Lande  jagen  und  gegen  jene,  die  sich  nicht  entfernen 
^riirden,  mit  scharfer  Strafe  vorgehen  solle.  Nicht  ein  Mitglied  des 
|>0h  mischen  Clerus  konnte  von  sich  behaupten^  keine  der  oben 
«ngefiihrten  Majestiitsbelcidigungeti  begangen  zu  haben,  zum 
mindesten  hatte  vielleicht  jeder  bei  Gelegenheit  der  Krönung 
Friedrich«  in  seiner  Predigt  auf  das  Gottgefällige  dieses  Werkes 
■  wiesen.  .Tedennann  musste  also  fUrchten,  dass,  wenn  er 
;  die  Flucht  ergreife,  heute  oder  morgen  Hand  an  ihn 
^t  werden  würde,  und  so  suchten  nach  Bekannt  werdung 
die«cr  Verordnung  abennals  mehrere  Geistliche  ihr  Heil  in 
der  Flucht.  Die  Masse  der  protesUinti^chen  Geistlichkeit  hairte 
jetloch  aiil'  ihrem  Platze  aus.  zum  Theil  aus  Pflichtgefühl,  zum 
Tlieil  aus  Mzingel  an  Mitteln,  die  ihnen  und  ihren  Familien 
di<*  Auswanderung  ermöglicht  hätten.  *)  Caraffa,  der  dem 
Kaiser  zu  diesem  Befehle  gerathen,  machte  sich  nicht  bloss 
der  Härte,  sondern  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  denselben 
jm  motiviren  empfahl,  auch  der  Heuchelei  schuldig.  In  dera 
Sefehle  heisst  es  nälmHeh,  duss  der  Kaiser  nicht  wegen 
der  Keligion,   sondern   wegen   der   Rebellion   in   dieser   Weise 

Der   Kaiser   hatte   befohlen,    dass   das  Ausweisuugsdekret 
nach   der   damals   bevorstehenden   grossen   Execution   publicirt 


•)  d'Elverl    IL    74,    Ferdinand  II    an  Liechtenstein    dd.  3.  Juni  162L    — 
Caraffa,  Uel»tionc. 
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werden  solle  und  hatte  darauf,  wie 
WallfiEthrt  nach  Maria-Zeil  untemomn 
m  Loretto  abgelegtes  Gelübde  erneu 
testanten  in  seinen  erblichen  Besitzung 
AU  nach  seiner  Rückkunft  in  Wien 
Nachricht  einlief  ob  er  seinem  Be£ 
oder  nicht,  forderte  Ferdinand  den  Fun 
auf.  Der  Fürst,  der  damals  besorg! 
Mansfelds  und  des  Jägemdorfers  zui 
Aufstandes  fähren  könnten,  riet  dem 
cationen  einzuhalten  und  sich  vorläufij 
was  er  den  Flüchtlingen  und  Ven 
hatte;  aus  demselben  Grunde  bat  er 
Erlaubniss,  vorläufig  mit  der  Ausweis 
Geistlichen  innehalten  zu  dürfen.  In< 
gangenen  Befehle  die  Deutung  gab, 
Ealviner  gemünzt  sei,  meinte  er,  das 
gewonnen  sei,  weil  die  Kalviner  ihre 
verbergen  würden  oder  weil  die  Gutsbei 
Stelle  Anhänger  der  böhmischen  Genf 
Das  sei  aber  ohne  Nutzen;  besser  sei 
an  ihre  Steile  Katholiken  würde  setzei 
Stellungen  Liechtensteins  fanden  in  TV 
meisten  Staatsmänner  und  zwar  aus  d( 
deren  man  mit  den  Confiscationen  zi 
zichtete  also  vorläufig  auf  die  Ausfiihi 
verlangte  nur,  dass  der  Fürst  gegen 
vorgehen  sollte,  welche  zu  Beginn  dei 
von  den  Direktoren  zugeschickte  Procl 
verlesen,  sich  in  notorischer  Weise 
oder  die  Krönung  vollzogen  hätten.  I 
erledigter  Pfarreien  in  den  Städten  u 
Gütern  nahm  er  aber  fortan  in  Anspruc 
auf,  sich  mit  dem  Erzbischof  ins  Ein' 


•)  dTElvert  11,  Ferdinand  an  Liechtenatein  d 
stein  an  Ferdinand  II  dd.  14.  Jnli  1621. 
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Weise  bei  Nenhesetzungen  vorgegangen  wenlen  solle.  *) 
sah  also  vorläufig  seine  Anstrengungen  vereitelt. 

Wenn  nmii  dio  nUgemeine  Ausweisung  liir  kurze  Zeit  ver- 
hoben hatte,    so  wollte  luan  wenigstens  in  Prag  wieder  einen 

itt  vorwilrts  thiin  und  abermals  einige  Pfan'eien  an  sich 
Der  Erzbischof  gedachte  deshalb  in  jedem  Stadtriortel 
oder  drei  Kirchen  mit  seinen  <TcistIichen  zu  besetzen, 
wmI  tnn  ihnen  einen  grossem  Wirkungskreis  einzuräumen, 
er,  dass  die  Zahl  der  Pfarren  auf  neun  verringert  werde. 
i>en  IVotestanten  sollten  auf  der  Alt-  und  Neustatlt  je  zwei 
Kirchen,  auf  der  Kleinseite  eine  zum  weitem  Gebrauch  über- 
Ujtxtu  bleiben.  Daiuit  man  bei  dieser  Massrogel  auf  einen 
geringeren  Widerstand  stogsen  möchte,  riet  er,  auf  die  8tadt- 
lUilitt  i'Uivn  soleheti  Druck  auszuüben,  dass  sie  fiviwillig  auf 
cli«'  Kirelu'u,  deren  man  sich  bemächtigen  wollte,  Vei'zieht 
b  ivti-tcD  und  ihnen  die  —  allerdings  falsche  —  Hoffnung  zu 
lOAcbcn,  da*s  sie  fiir  dieses  Opfer  im  Besitz  der  übrigen  Kirchen 
Ueiben  würden.  Da  damals  gerade  die  Berathnngen  über  den 
allgemeinen  Pardon  in  Bezug  auf  Leben  und  persönliche  Freiheit, 
den  Ferdinand  ertheilen  wollte,  stattfanden,  riet  der  Erzbisehof, 
d?*— ■•>'  l'urdon  ja  nicht  auf  die  Prediger  und  Professoren  aus- 
xu  damit  man  sie  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  aua 

dein  Ij;uide  jugen  kiinne.  **) 

Da  man  vorläufig  die  Geistlichen  nicht  vertreiben  konnte 
mid  sie  in  den  Pardon  —  in  Befolgung  des  erzbisehöflichen  Itath- 
sclilages  —  nicht  einschliessen  wollte,  so  verzögerte  sich  die 
Verkündigung  des  Generalpardons  je  länger  je  mehr,  ti'otzdem 
der  Kaiser  seit  dem  Monate  August  wie<lerholt  von  dem  Kur- 
idrsten  von  Sachsen  daran  erinnert  wurde;  man  fühlte,  dass 
die  protestantische  Geistlichkeit  von  demselben  nicht  ausge- 
schlossen werden  köone,  da  sie  nicht  schuldiger  war  als  der 
Adel  und  die  Bürger.  Die  durch  die  unterbliebene  Publication 
de«  Pardons  gew<mnene  B'rist  benützte  man  in  der  Art,  dass 
man  die  Wortfüiirer  unter  der  protestantischen  Geistlichkeit  aus- 
zuweisen beschloss,   in  der  Hoffnung,    mit  den   übrigen    unter- 


16S1 


•)  d'Elrert  U,  10«.  FerdinAnd  an  LicchteiMit«in  dd.  'J«.  Juli  l»i-*l. 
**>  Münchner  KA.  Der  ErzbiBcbof  vou  Pmg  an  Liechtenstein  dd.  U.Aug.  1G21. 
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geordneten  Gliedern  leichter  fertig  zu 
erwogenen  Schlag  leitete  man  damit  ei 
einander  einzelne  hervorragende  Pred 
zog.  Der  Pfarrer  bei  St.  Martin  in  P: 
der  Kanzel  einige  tadelnde  Bemerkung 
tischen  Geistlichen  vorzubringen,  die 
Aufforderung  des  Erzbischofs  gefolgt 
Gehorsam  erklärt  hatten  und  der  Pfan 
sogar  im  Karolin  eine  Versammlung  mit 
abgehalten.  Beide  wurden  deshalb  bei  ( 

1621  alsbald  ihre  Entfernung  von  den  betreff< 
Mittlerweile  bot  Caraffa  alle  seine 
um  den  Kaiser  trotz  der  von  Bethler 
Wiederholung  des  schon  einmal  gegeb 
Befehles  wegen  Ausweisung  der  politis« 
lichkeit  zu  vermögen  und  drang  endlicli 

1621  Zu  Ende  des  Monats  October  erneuerte 
und  der  Fürst  von  Liechtenstein  publi: 

1621  13.  December  ein  Patent,   nach  dem 
Proclamation  der  Directorialregierung  m 
Sturze  von   der  Kanzel  verlosen   —  m 
alle  Pfan'er  Prags  —  und  an  dem  Acte 
grafen  theilgenoramen  hatten,   angewies 
drei  Tagen   aus  Prag  und   binnen  ach 
zu   entfernen.    Aus  „lauter  Milde   und 
gewiesenen  gestattet,  ihre  fahrende  Hai 
unbeweglichen  Güter  binnen  drei  Mon; 
dem  Ausweisungsbefehle  nicht  folgte,  de 
behandelt  werden  und  ebenso  derjenige, 
heimlich   Unterkunft  gab.  **)      Zu  gh 
Rätlie    der    anderen     königlichen     Stät 
im  Westen  des  Landes  gelegenen  der 
publiciren  und  darnach  vorzugehen.*** 


*)  Prager  Statthaltereiarchiv:    Ferdinand  II 
1621.  —  Ebenda.  Antwort  Liechtensteins 
**)  Böhm.  Statth.-A.  Pat.  Liechtensteins  dd.  ] 
***)  Böhm.  Statth.-A.  Liechtenstein  an  d.  Städte  S 
Königsberg,  Tacbau,  Schlackenwcrtb  dd.  1 


■f 


ä 


Ö37 


j  Der  Ausweisungsbefehl  lautet©  so  allgomem,  dass  aucli  die 
•r'—^-:  Geistlichen  augsburger  Oonfession,  die  sich  in  ßöliDiea 
11,  von  ihm  betroffen  werden  mussten.  Der  Kaiser  und 
itfa  meinten  es  auch  nicht  anders,  trotzdem  weigerte  sich 
'  '  -lein,  der  sich  zur  Zeit  der  Publieation  des  Ausweisun^s- 
in  Wien  befand,  die  Vfrl'olgiuig  auf  die  Lutheraner 
idehnen,  weil  er  die  Kmpiindlichkeit  des  KurRlrsten  von 
DH  nicht  nnch  mehr  reizten  wollte,  Sfino  Ansicht  fand 
diesmal  Beachtung  und  obwohl  Caralia  in  einer  Conferonz, 
dio  er  deshalb  mit  den  Mitgliedeni  des  geheimen  Rathes  hatte, 
der  Ausweisung  der  Lutheraner  bestand,  so  entschieden 
ti.  'Ai.  die  Geheimriithe,  das»  man  damit  bis  zu  Ostern  warten 
•oUo*)  und  erlangten  hieftir  die  kaiKerliehe  Zustimmung.  Nach  1623 
meinvT  Rückkehr  nach  Prag  hid  Liechtenstein  die  lutherischen 
'P'*-'diger  vor  Hieb  und  theilto  ihnen  mit,  «biss  das  Auaweisungs- 
•t  sie  nicht  angehe,  da  sie  sich  keiner  derartigen  Verbrechen, 
•wie  die  übrigen  Geistlichen  schidtb'g  gemacht  hätten.  Es  war 
diene  Zusicherung  ofFmbar  für  den  Kurfürsten  von  tjachsen 
berechuft,  dessen  Klagen  luan  von  vornherein  begegnen  wollte. 
Oloichzeitig  cntschiddigte  sich  der  Kaiser  bei  Johann  Georg, 
3ass  er  den  Generalpardou  noch  nicht  |niblicirt  habe:  er  habe 
£e6  um  verschiedener  Gründe  willen  verschoben,  werde  es 
aber  bei  seiner  bevorstehenden  Ankunft  in  Prag  gewiss  thun,**) 
Fast  sämratliche  Pfarrer  Prags,  der  Administrator  an  der 
Spitee,  fügten  sich  dem  Ausweisungsbefehl  und  tlüchtettrn  sich 
nnch  Schandau,  von  wo  aus  sie  sieh  bei  dem  Kurfürsten  von 
i^en  beklagten,  das«  »ie  unter  dem  Verwände  der  Rebellion 
«..  ihrer  Heimat  vertrieben  worden  seien  nnd  ihn  ersuchten, 
»ich  beim  Kaiser  für  ihre  Rückkehr  zu  verwenden.***)  Johann 
Gcitrg  wurde  durch  dieses  Gesuch  bitter  getroffen :  die  unan- 
nehmen  Folgen  seines  Bündnisses  mit  Ferdinand  zeigten  sich 
in  greller  Weise.  Er  kmmtc  darüber  nicht  im  Zweifel 
dass  der  letztere  seinen  Sieg  gegen  die  Protestanten  aus- 


*)  Belation  CArAtfa'n. 
•^  8«<rhs.  StA.  Fcrd.  «j  Kumachspn  dd.  17.  Dw.  1621.   —   Ebend.  AdÄm 

▼on  Wnlditcin  an  KorsjichAcu  dd.  19.  Jfiuner  1622. 
•••)  SAehs.   StA.    Drei    vewchiedene    Gesuche    emz«lnor    pmger  Pfanvr  dd. 
17^27.  D«c.f  2S.  Dec.  1621  and  ohne  Datum  an  Karsacbsco. 
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beuten  wolle,  und  dazu  geholfen  2 
eine  Schmach,  die  er  nicht  schnell  j 
glaubte.  Er  schrieb  deshalb  an  de 
Kriegszug  befipeundeten  Oberstlandfa 
stein  und  tadelte  unumwunden  das 
Vorwand  der  Rebellion  sahireiche 
vertrieben  habe,  um  deren  verlassene 
zu  machen.  Wäre  es  nicht  angeze 
Prediger  zur  Verantwortung  zugelasse 
hätte,  auf  wessen  Befehl  sie  die  eim 
Last  gelegte  Handlung  untemomme] 

Waldstein  antwortete  dem  Kui 
indem  er  in  geschickter  Weise  das  ] 
unrichtige  Angaben  Johann  Geoi^ 
habe  ja  Kiemanden  namentlich  be 
seinem  Gewissen  nicht  schuldig  g 
kr>nnen,  aber  eben  der  Umstand,  di 
sich  entfernt  hätten,  zeige  zur  Gei 
Rebellion  betheiligt  gewesen  seien. 
fftUch  berichtet  worden,  wenn  er  gl 
mit  Katholiken  besetzt  worden  seiei 
im  Einverständnisse  mit  den  prager  G< 
Geistlichen  besetzt  worden.  Ist  die 
—  und  wir  zweifeln  nicht  daran  - 
solche  Priester,  die  sich  zum  Ote\io\ 
bereit  erklärt  hatten.**) 

Während  dieser  Vorgänge  rei 
Trauung  nach  Innsbruck  und  hier  €u 
über  den  W^ortlaut  des  auszustellei 
an  denen  sich  auch  der  eigens  da 
Slawata  betheiligte.  Das  Aktenstü< 
I6W  Tage  nach  seiner  Trauung  den  3,  '. 
Anbetracht  dieses  freudigen  Ereign 
gnädigen  Inhalt  schliessen  können,  a 


*)  Sachs.  StA.  Der  KarfSnt  Ton  Sachsen  & 
**)  SJkhs.  StA.  Waldstein  an  Knraaehsen  d 
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ticn  schon  früher  gefosstcn  BcschluBseo,  die  StHndo  Höhmcns 
mir  nm  Leben  und  der  Elire  zu  schonen,  an  ihre  Güter  abor 
Hand  anzulegen,  da  man  sich  fiir  den  im  Krieg  erlittenen  Ver- 
lust «chiMÜos  halten  wollte.  Allen  Edelleutcn  wurde  deshalb 
Inti  «onstiger  Strafe  des  Ilochverraths  aufgetragen,  «ich  vor  die 
«ti  bilrl<ude  Commlasion  zu  stellen  und  daselbst  die  weiteren 
M  i-üungon  entgegenzunehmen.*)  Doch  auch  jetzt  zögerte  man 
mit  der  Publicntion  dieses  eigenthünilichen  (teneralpardons, 
weil  man  sich  in  der  Verti'eihung  der  Geistlichkeit  nicht  die 
Bände  binden  und  einen  Theil  derselben  erst  zu  Ostern  ver- 
f  treiben  wollte.  Alan  besprach  sich  iu  Tnnsljnick  auch  über  die 
I  An  und  \SV*i«e,  M'ie  mau  die  btlhmische  Verfassung  unigest^dten 
b  «oUo,  wobei  Slawata  mit  seinen  VorschUlgcn  den  Reigen  ««röffneto 
^^ted  die  wiener  Kiithe  durch  die  Härte  seiner  Anschauiuigen 
^^li*>rbot.  Dem  Kaiser  scheinen  nicht  bloss  seine  Rathschläge, 
!  rn  auch  seine  Manieren  gefallen  zu  haben;  er  besprach 
f  mit  ihm  in  vertraulicher  Weise  über  die  vorzunehmenden 

m  i».  i'imen,  forderte  ihn  zuletzt  bei  dem  Abschiede  iu  Salzbtirg, 
L  bis  wohin  ihn  Slawat^i  auf  der  Kückreise  begleitet  hatte,  zur 
I    Krstattung  tinea  Gutachtens  auf,   dessen   Gcheimnisa  er  streng 

l        .\hren  versprach.  Als  Mittelsmann  für  den  weiteren  Verkehr 

^  hen  Ferdinand  und  Slawata  sollte  derRoichshofrath  Freiherr 

TOD  Questenberg  dienen  und  dieeen  beschwor  Slawata  später, 
^m  Kauzler  Lubkowitz  ja  nichts  von  seinem  Gutachten  zu 
Tcrrathcn.  Im  äui^sersten  Falle  wollte  er  es  «6^8^"  ^^^**  Welt 
▼ertheidigen,"  da  dieser  Fall  vorläufig  nicht  Jtu  erwarten  stand, 
so  wollte  iV'V  gute  Mann  vorderhand  Niemanden  iu  seine  Karten 
blicken  ufid  die  beginnende  Vertraulichkeit  in  »einem  Vcrhältniss 
snm  Kaiser  ahnen  lassen.**) 

Das  Gutachten  liegt  uns  leider  nicht  vollstilndig  vor,  der 
wichtigste  von  Slawata  ganz  besonders  geheim  gehaltene  Theil 
ist  nicht  vorhanden.  Aus  einem  an  Quostcnberg  gerichteten 
S.  '  roiben  können  wir  jedoch  über  den  Inhalt  einige  Ver- 
»iuiluingen  anstellen,  wir  glauben  nämlich^  dass  Slawata  die 
Abschaffung  des  sogenannten  „gemischten  Regimcnvs"  in  Biihmcn 


*)  Btdw.  StA.  Kai».  Generdpardon  M.  3.  i\hcr  16S1. 
**)  SIswftt»  «a  QaeeteubeiY  dd.  28.  Fchcr  16Si2.  Wiener  StA. 
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angeratheii  habe.*)  Nach  der  Landeso] 
zwischen  dem  König  und  den  Ständen 
war  dem  Slawata  ein  Qräuel  und  er  rie 
an  sich  zu  ziehen.  Mit  diesem  Ratbs« 
Inhalt  des  Aktenstückes  nicht  erschöpf 
ist  wahrscheinlich  bleibend  der  Verge 
Musste  das  geheime  Gutachten  — 
mutheten  Inhalt  —  den  Kaiser  befried 
zweites  oflFen  vorliegendes  von  demse 
Aufiiahme  gefiinden  haben,  da  es  ebe 
Tendenzen  schmeichelte.  In  Bezug  auf  ( 
Abschaffung  der  bisheiigen  Eidesformel 
Beamten  nicht  bloss  dem  Könige,  send« 
Eid  der  Treue  leisteten,  der  Eid  sollte 
bezogen  werden.  Von  dem  Urtheile  c 
Appellation  an  den  König  zulässig  und  ] 
sein,  auch  sollten  sämmtliche  geschriel 
rechte  revidirt  werden,  damit  sie  mit 
des  Königs  in  Einklang  gebracht  wi 
lauteten  seine  weiteren  Rathschläge, 
Abfassung  der  erneuerten  Landesordnu 
die  religiösen  Angelegenheiten  überge 
die  Katholiken  zu  den  Aemtern  zuzulai 
Erzbischof  eine  hervorragende  Stellun 
bei  den  Sitzungen  des  Landrechts  jen< 
solle,  die  ehemals  die  Herren  von  I 
Zeigte  schon  die  Berufung  Slawata's  i 
höher  in  der  Gunst  des  Kaisers  sta 
Martinic,  die  man  noch  immer  ruhig  i] 
befestigte  er  sich  durch  dieses  Gutac 
selben.  Wären  dem  Kanzler  Lobko^ 
ragendes  Talent  und  seine  bedeutende 
wie  seine  Beziehungen  zum  spanisch( 
zur  Seite  gestanden,  so  würde  Slawa 
an  seine  Stelle  getreten  sein. 


*)  Imperium  mixtum  nonnt  es  Slawata. 
**)  Gutachten  Slawatas  dd.  26.  Feber.  Wien« 
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Da»  Outacliten  bestärkte  den    Entschlius   des    Kaiaci*«    in 
Bekämpfung  dos  I-^rotcstantisnitiH  vorwUrt«  zu  schriMten,  wenn 
filierliaupt  darin  eines    Ansporns   bedurft    hätte.     Die  Folge 
r,  daas  er  seine  Zustimmung  zu  den  Massrcgeln  gab,  durcl» 
tnan  trotz  wiederholter  Zusagen  jetzt  aueh  die  katholisirtcu 
ütruquirtten  zu  unterdrücken  suchte.  In  Prag  wurde  «ra  Grün-    ^. 
dotincrstag  ein  Dekret  pulilieirt,  womach  «lie  C'ommunion  unter  M»ri 
K,.;.I,.rlei  Gestalt  nur  noch  in  der  Teinkirche  und  bei  8t.  Ileinricli  ^"^'^^ 
ilt  werden  durfte.     Ab   am   Ostersonntag  ein  katholischer 
iücher  in  der  Emauskirehe   eine  heftige  Predigt  gegen  die 
re  Duldung  der  Ketzer  hielt,  unterbrach  ihn  ein  Taglöhner 
>clirie  Ihn  an;  aber  schon    erhoben    sich    eiuige    Soldaten 
^egcn  den    Störer    und   wollten   ihn    niederschlagen.    Nur  mit 
l^'iH^ter  Muhe    entschlüpfte    er    ihnen   und    flüchtete    in  ein  in 
l^K^^kal  gelegenes  Haus,  von  wo  er  durch  einen  geheimen  Aus- 
^twg  seinen  Verfolgern  entwischte.    Diese  und  andere  Vorßille 
bestärkten  die  Eiferer  in  dem  Versuche  den  Utraquismus  ganz 
lUifl  gar  auszurotten.   Der  Ei-zbischol*  beschloss  deshalb  dir  Tein- 
kirche in  BcHchlag  zu  nehmen.    An  dieser  war  nach  der  Ent- 
ÜBamung  des  AdminiRtrator.s  I  Heastus  ein  gewisser  Locika  unter 
der  Bedingung  angestellt  worden,  dass   er  zwar  das  Abendmal 
unter  beiden  Gestalten  verabreichen,  im  übrigen  sich  aber  den 
Befohlen    des   Erzbischofs   fügen    solle.     Diese    Nachgiebigkeit 
genügte    nicht    mehr;    an    seine    Stelle    sollte    ein  katholischer 
«ieiHtlicher  eingesetzt  werden  und  der  Königsrichter  erhielt  den 
!.ig  den  neuen  Geistlichen  mit  Gewalt  in   die   Kirche  ein- 
iiuinhren,  da  sich  Locika  weigerte,    dieselbe   zu   räumen.     Ura 
einen  allfiilligen    Widerstand    niederzuschlagen,    liess    sich    der 
KOnigsrichter    von    einer    Anzahl    Musketiere    mit    geladenen 
Gewehren    und    brennenden    Lunten    begleiten   und    betrat  die 
Kirche  an  einem  Sonntag,  als  eben    Locika    vor   einer  grossen 
Yersammlimg  den  Gottesdienst  abhielt.   Ein  panischer  Schrecken 
.bemächtigte   sich    der   Anwesenden,    alle    suchten    ihr   Heil    in 
der  Flacht,  so  das»  viele  Personen  bei  dem  allgemeinen  Gedränge 
▼erletzt  und  ein  Kind  sogar  todt  getreten  wurde.  Die  Aufregung 
theilte  sich  der  Stadt  mit;  die  Utraquisten  glaubten,  dass  man 
Gewalt  gegen  sie  gebmuchen    wolle,    während    die  Katholiken 
eine  Erhebung  des  Volkes  befürchteten.    Als  sich  herausstellte, 
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dass  nur  das  Auftreten  des  Königsr 
verursacht  habe,  wurde  man  auf  Seite 
bitterter  gegen  Locika  und  ertheilte 
Auftrag,  sich  in  des  Locika  Behausun 
zu  verhaften.  Der  Gefangene  wurd< 
GeföjQgniss  geführt  und  von  dort  nach 
er  nach  einem  nicht  verhüllen  Geri 
sein  soll.*)*  Gleiche  Strenge  zeigte  mi 
triebenen  Geistlichen,  die  aus  Sachs 
zurückgekehrt  waren,  um  ihre  zurücl 
zu  veräussem,  wobei  sie  verrathen  wi 
haftet  und  büssten  den  letzten  Rest  ih 
es  mit  der  Abschaffung  des  an  der  He 
utraquistischen  Geistlichen  vor  sich  gi 
jedenfalls  wird  man  auch  damit  nicht 

In  Prag  war  seit  dieser  Zeit  mit  Aus 
Protestanten  gehörigen  Kirchen  nur  no 
dienst  gestattet  und  da  nach  den  Vero 
allen  königlichen  Städten,  und  auf  i 
dasselbe  gelten  sollte,  so  hatten  die  A 
Confession  nur  noch  einigen  Rückha 
aber  auch  hier  war  ihre  Existenz  nich 
fraglich,  wie  viele  dieser  Güter  die 
ihren  gegenwärtigen  Besitzern  belasse] 
kaiserliches  Dekret  erschienen,  welcl 
Clerus  sammt  und  sonders  von  der 
hätte,  aber  alle  Anzeichen  deuteten  di 
bald  erscheinen  werde  und  jedenfalls  '. 
so  weit  sich  ihre  Wirksamkeit  erstrec 
existire. 

Als  das  Osterfest  des  J.  1622  hera 
Caraffa  an  die  Erfüllung  des  gegebeni 
die  Lutheraner  nur  bis  zu  diesem  Zei 
sollten,  allein  auch  diesmal  ohne  Erf 
in  Wien  zum  Besuch  des  ödenburger 


*)  ökAla  V,  213. 
**)  SkAla  V,  207. 
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die  Verhandlungen  daselbst  niclit  erschweren,  indem  man 
ein  AuBWeisungsdekret  gegen  jene  erlteas,  die  man  erst  vor 
kurzem  wegen  ihrer  Treue  gelobt  hatte.  Diese  Ei-wägungen, 
•o  wie  die  Nachrichten  aus  Deutjschland  üb<^r  die  bedeutenden 
Rüstungen  des  Markgrafen  von  J Jaden  und  des  Halbei-ötadters 
liatten  sogar  zur  Folge^  dats  man  jetzt  den  Generalpardon  zu 
pnbliciren  bcÄchloss  und  sich  auf  die«e  Weise  selbst  einen 
Kiegol  gegen  die  beabsichtigte  Ausweisung  der  Lutheraner 
▼orschub.     In   Folge   eine«  von    Wien   gekommenen    Aufti-ags 

1«  das  betreffende  Dekret  an  den  Kathhnusem  der  prager 
,'^^^.iio  angeschlagen.  Leben  und  Freiheit  snllten  nicht  weiter 
angetastet  werden,  dagegen  wurde  jedermann  bezüglich  seines 
J^eaitze«  den  ungowissen  Wechselfallen  eines  vexatorischen 
Processes  preisgegeben.  Die  Edelleule  fanden  sich  nun  einzeln 
in  Pnig  ein  und  stellten  sich  vor  den  Confiscationsrath,  um 
»ich  selbst  anzuklagen  und  ihre  Vergehen  äu  ontjschuldigen; 
«Ue  Bürger  der  königlichen  Städte  thaton  das  Gleiche,  indem 
«lü  sich  vor  dem  Kiinigarichter  vorantworteten.  Ihren  Selbst- 
anklagon  und  Entschuldigungen  zollte  man  wenig  Aufmerk- 
Muukcit,  um  so  mehr  beachtete  man  die  genauen  Verzeichniwe 
ihres  Besitzstandes,  die  man  von  jedem  einzelnen  einforderte 
nnd  nach  denen  man  die  Grosso  ihres  Vergehens  majis.  Welches 
Kesultat  diese  Processe  hatten,  werden  wir  im  folgenden  Jiande 
berichte  u. 

Um  unsern  Lesern  einen  Einblick  in  die  vorschreitende 
Oegcnrefbnnation  ausserhalb  Prag»  zu  ermöglichen,  wollen  wir 
einige  der  bezeichnendsten  Vorgänge  erwähnen.  Der  Dechant 
von  Lcitomischl,  ein  gewisser  Adalbert  Hajek,  berief  die  Pfarrer 
seines  Dekanats  zu  einer  Zusammenkunft  und  theilte  ihnen  mit, 
^aaa  vermöge  eines  päpstlichen  Dekrets  der  Laienkelch  nicht 
mehr  gestattet  sei  und  forderte  sie  auf  zu  schworen,  dass  sie 
-  4lem  Verbote  nachkommen  würden.  Da  sie  alle  wussten,  da&s 
sie  sonst  Verfolgungen  preisgegeben  sein  würden,  so  leisteten 
sie  den  verlangten  Eid.  *)  Um  auch  die  Laienwelt  zu  ähnlichem 
Gehorsam  zu  nöthigen,  riet  Hajek,  man  solle  den  Widerspenstigen 
keine  Sakramente   verabreichen,    keine   Trauungen   vornehmen 


*>  Prag  ConaistoriaUrcbiT,  U^jck  an  deu  £rzbi«chof  dd.  19.  Itai  1622. 
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und  sie  nicht  in  herkömmlicher  Wei 
grössere  Strafen  über  jene  verhängei 
Priester  besuchen  würden.   Während  d 

1*622  Erfolge  von  seiner  Wirksamkeit  erwai 
der  Pfarrer  von  Aussig,  dass  alle  sein« 
seien  und  dass  die  Bürger  der  Stadt 
Landleute  einem  Prädikanten  anhingen 
bisher  vergeblich  bei  Michna  befiirwo 
Pfarrer  von  Pardubic  klagte,  dass  sich 
aufhalte,  trotzdem  er  von  Michna  aus{ 
man  in  Chrudim,  Aussig  und  an  andei 
gehörigen  Strenge  auftrat,  so  Hess  mai 
in  Tabor  nicht  zu  Schulden  kommen, 
man  nach  der  Uebergabe  in  Angriff  nahi 
des  wyschehrader  Kapitels  betraute.  E 
sein  hauptsächlichstes  Augenmerk  da 
kommen  möglichst  erhöhe  und  in  T« 
Stelle  einnehme,  doch  griff  er  anderei 
schlossenheit  die  Gegner  an,  wie  sein 
Niemand  wurde  von  ihm  getraut,  der 
bekannte;  alle  Anklänge  an  eine  böhi 
er  unnachsichtlich  und  bedrohte  diej 
Massregeln  nicht  fügten,  mit  der  Coni 
weiteren  Strafen.***) 

Die  Erfolge  der  Katholiken  wurdei 
dass  ab  und  zu  im  Laufe  des  Jahres 
Lande  nach  Prag  zur  Verantwortung  vc 
Aufforderung  nicht  folgten  und  ihr  He 
und  so  dasjenige  tl\aten,  was  die  6e^ 
anzuhoffenden  vollständigen  Sieg  feie 
einen  prachtvollen  und  kostspieligen  A 

1622  Juli  in  Prag  veranstalteten.     Liechteni 
selben  Monat  ein  Patent,  worin  er  die 


*)  Ebenda.  Der  Pfarrer  v.  Aussig  an  den  Er 

**)  Ebenda.  Der  Pfarrer  v.  Pardubic  dd.  24. 

***)  Ebenda.    Der  Pfarrer  in  Tabor  an  den  I 

Mehrere  Tabor  betreffenden  Corresponden: 

f)  Ebenda.  Dekret  des  Fürsten  von  Lieohtezi 
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Anmeldungen  der  Stände  vor  dem  Confiscationsrath  und  dem 
Königsrichter  behufs  Erlangung  des  Pardons  ätattiiiideu  sollten,  als 
verstrichen  erklärte.  Wer  sich  bis  dahin  nicht  zu  Unterhandlungen 
bezüglich  der  ihm  zu  bomesaenden  Greld-  und  Güterstrafe  herbei- 
gelassen Ijatte,  j^ollte  nicht  bloss  seinen  ganzen  Beöitz  verlieren, 
sondern  auch  andern  Straten  anheiiiifalleii.  *)  Dieses  Long  traf 
ausser  einer  Anzahl  unbekannter  aweh  19  namentlich  benannte 
Personen,  darunter  den  Eigentliümer  der  Herrschaft  Friedland, 
den  Herrn  von  Rederu,  auf  dessen  Besitz  Waldstein  bereitjä  sein 
Auge  gerichtet  hatte.  Von  nun  an  häuften  sich  die  Siegesberichte 
der  katholischen  Pfarrer  auf  dem  Lande:  die  einen  crziildten 
von  den  Ertolgon,  die  sie  erlangt,  die  anderen  von  den  Schwierig- 
keiten, die  sie  mit  fester  Hand  bemeistert  hätten.**)  So  berichtete 
as.B.  der  Erzdechant  vtm  Krtnnmau,  dai^s  die  Pfarrrr  des  hechiiier 
xmd  krummauer  Dekanats  von  dem  Abendmal  unter  beiden 
Gestalten,  aber  nicht  von  ihren  Frauen  lassen  wollteiij  und  dass 
er  sich  mit  der  zwangsweisen  Abführung  einiger  Frauen  geholfen, 
die  betreffeiulen  Pfarrer  aber  in  ihren  Stellen  gelassen  habe. 
Der  Erzbischof  suchte  mittlerweile  die  Reformation  daduivh 
SBU  fördern,  dass  er  den  Kaiser  bat,  ihm  die  Besetzung  aUer 
Pfarreien  im  Lande,  die  sich  auf  liäretischen  Besitzungen  be- 
fanden, zu  übertragen,  wodurch  also  thatisächlich  fiir  die  Einheit 
der  Religion  im  ganzen  Lande  Sorge  getragen  werden  sollte. 


n 


Als  der  Reichstag  in  Oedenburg  zu  Ende  war  und  damit 
der  Grund  wegfiel,  um  dosaent willen  die  wiener  Staatsmänner 
die  Lutheraner  geschont  wissen  wollten,  erhob  Caraffa  von  neuem 
seine  Stimme  und  verlangte  von  dem  Kaiser,  dass  man  mit 
ihrer  Ausweisung  nicht  länger  säume.  In  B«ihmen   und  Mähren 

C8  mit  Ausnahme  des  Q-ebiets  von  Eger  nur  drei  städtische 

aeinden  mit  lutherischen  Geistlichen,  die  von   Iglau,  die  seit 

fast    rO€  Jahren   bestand,    die    von    Brüx    und    die  von    Prag, 


[  ♦)  Enib.  Archiv,  Patent  Liocht«n«tciiis  di.   14.  Juli   16-22. 
*)  Die  Berichte  im  erzbischöS.  Archir. 
Ola4«l7,  Dar  pflUsUch«  Kii«f. 
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welche  letztere  sich  erst  seit  dem  J. ) 
zwei  Kirchen,  die  eine  auf  der  Kleii 
Altstadt  besass.  In  allen  möglichen  To; 
vor  dem  Kaiser  seine  Klagen,  die  Prä 
für  die  katholische  Kirche,  sie  reizten  < 
und  seien  die  Quellen  einer  steten  C 
sich  gewinnen  und  ertheilte  dem  F 
der  wieder  nach  Wien  gekommen  war,  c 
Prediger  nicht  länger  zu  dulden.  D< 
auf  die  Rücksicht  hin,  die  man  w( 
regensburger  Deputationstages  auf  Sa 
da  er  mit  seinem  Einwurfe  zurückge^ 
holte  er  ihn  in  einer  Sitzung  des  geh 
Caraffa  Theil  nahm.  Der  letztere  set 
auseinander,  dass  man  „um  Gotteswille 
lutherischen  Reichsförsten  zu  nehmen  bi 
einen  vollen  Erfolg  Die  Vertreibung 
wurde  beschlossen  und  der  Kardinal 
und  Liechtenstein  in  Böhmen  mit  dei 
Der  Fürst  leitete  nach  seiner  Rü 
1622  Weisung  damit  ein,  dass  er  am  21.  i 
glieder  des  alt-  und  neustädter  Ratl 
alle  Anhänger  der  böhmischen  Confessi 
Tage  bestimmte  er  auch  den  Wirkui 
Stadthauptmanns  in  Prag,  der  fortan 
die  Aufsicht  über  die  Gemeinde  fiihrer 
die  ihm  übergeben  wurde,  wurde  ihm 
Gemeindeeigenthum  und  die  Renten 
sie  bisher  dem  Bürgermeister  zugest 
Bewegung  der  Gemeinde  in  ihren  A 
rathung  der  Zünfte  und  sonstiger  stä<] 
sollte  durch  den  Stadthauptmann  bea 
das  öffentliche    Leben   in   feste   Band« 


1! 

I' 


*)  Relation  Caraffa's.    Sachs.  StA.    Die  Igia 
dd.  3./13.  Oct.  1622. 
**)  Skila  V,  232.  Archiv  des  k.  k.  Minist.  d< 
Stadthauptmann  dd.  22.  October  1623. 
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Gleichzeitig  mit  dieser  lustriiction  erkielt  der  Stadthaiiptmann 
Hermann  Ceniin  den  Befehl,  die  deutsche  Geistlichkeit  von  Prag 
vorzurufen  und  ilir  daa  Ausweistingsdekret  mitzutheilen.  Öcrnin  Oct. 
kam  dem  Auftrage  nach  and  theilte  den  Vorgeladeneu  mit,  ^^■'''- 
dasa  sie  sich  aller  Fanctionen  enthalten  und  binnen  vier  Tagen 
Prag  und  das  Land  räiuuen  müasten.*)  Der  Au.sweismigsbefehl 
erstreckte  sich  auch  auf  die  deutschen  Öchidlelirer,  imd  ob- 
wohl sie  und  die  Geistlichen  um  eine  Verlängerung  der  Frist 
l>ateu,  da  es  ihnen  unmöglich  sei,  in  so  kurzer  Zeit  über  ihre 
Habe  und  ihre  Familien  zu  verfiigen,  so  wurde  der  Termin 
doch  nur  um  einen  Tag  verlängert.  Auf  einem  einzigen  Wagen 
aufgepackt  und  eskurtirt  von  einer  Suldatenabtheilung  traten 
»ie  die  Reise  am  29.  October  an  und  sclilugen  ihren  Weg  nach  16'22 
Dresden  ein.  Eine  grosse  nach  Tausenden  zählende  Menschen- 
menge gab  ihnen  das  Geleite  über  eine  halbe  Meile  Weges 
und  als  es  nun  zum  Scheiden  kam,  bestieg  M.  Lippach,  der 
Führer  der  Ausgewiesenen,  einen  Hügel  und  nahm  uacb  einer 
ergi'eifenden  Rede  einen  thräiienreichen  Abschied  von  den 
Zurückbleibenden.  Eine  Saramhing,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
unter  denselben  angestellt  wurde,  ergab  4CH)  G\dden,  die  dem 
»cheideuden  Pastor  eingehändigt  wurden.**)  —  Zu  gleicher  Zeit 
oder  wenig  später  erging  der  Ausweisungsbefehl  auch  an  den 
Pfarrer  in  Brüx,  der  ihm  unverweilt  nachkam  und  sich  nach 
Nürnberg  verfiigte.  ***) 

Nachdem  das  Auswel^iungsdckret  den  lutherischen  Geist- 
lichen mitgetheilt  worden  vvai*,  traf  Tags  darauf  da«  Damokles- 
schwert auch  den  Rector  und  die  Professoren  der  prager  Uni- 
versität. Die  Jesuiten  hatten  ihre  Stellung  bei  dem  Kaiser  aus- 
genützt, um  unter  Missachtung  der  dem  Erzbischofe  von  Prag 
gebührenden  historischen  Kanzlerrechte  die  Uebergabe  der  Uni- 
versität in  ibre  alleinige  Gewalt  zu  erbitten  und  waren  damit 
vorläufig  zum  Ziele  gelangt.  Der  Kaiser  erliess  den  Befehl, 
dass  die  Anhänger  der  böhmischen  Confession  die  Universitäts- 


*;  SkÄIa  V,  233.  Dekret  für  den  Stadthaaiitmann  L'cruJn.     DnickBcUrift  in 

der  Prager  Univ.-Bibl. 
••)  SWIa  V,  23.3. 
•**)  Sächä.  StA.     Der   cvang.  Pfarrer    von  Biiix    an  KursachHou    dd.   17./1J7. 
Dec.  1622. 
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gebäude  räumen  und  dUeselben,  so  wie 
den  Jesuiten  als  den  nunmehrigen  L 
Nicht  bloss  die  Protestanten  waren  übe: 
auch  die  Katholiken  und  namentlich 
unangenehm  davon  berührt,  dass  die 
Herren  an  der  Universität  sein  sollten 
spät  von  dem  kaiserlichen  Dekrete  1 
verhüten  zu  können,  protestirte  zwar  | 
seinen  Protest  auch  dem  Nunciusmit; 
Sein  Nachfolger,  der  Kardinal  von  l 
Schmälerung  seiner  Rechte  nicht  fügen 
entschlossen  auf;  über  zwanzig  Jahre  ^ 
ihm  und  den  Jesuiten,  die  sich  aus  il 
Preis  verdrängen  lassen  wollten.  Es  1 
dinals  zu  den  bittersten  Anklagen  v 
Jesuiten,  trotzdem  konnte  er  sie  nicht  i 
nur,  wie  später  erzählt  werden  wird, 
erworbenen  Rechte  zu  Stande  bringe 
der  Universität  wurde  den  Jesuiten 
übertragen,  wogegen  der  Erzbischof 
gegen  einen  EingriflF  in  seine  inquisito: 
aber  auch  dieser  Protest  blieb  ohne  \ 
Die  auf  die  Entfernung  der  prot< 
1G22  gerichteten  Massregeln  wurden  zu  E: 
durch  vervollständigt,  dass  Fürst  Li 
publicirte,  demzufolge  alle  Geistliche 
fession  aus  ganz  Böhmen  ausgewiesen  w 
werk  war  damit  zur  Hälfte  beendet.*" 
lichkeit  keimte  jetzt  eine  eingehend 
ohne  einem  Widerspruche  zu  begegnen, 
die  der  Jesuiten  hatte  sich  mittlerw( 
durch  die  Ueberweisung  mehrerer,  of 
an  eine  Person  sorgte  man  wenigste] 
wendigen   Functionen  vor   sich    gehei 


*)  Sk&la  V,  238.    Erabischöäiche»  Archiv.   ] 

16.  Oct.  1622. 
**)  Sk&la  V,  241. 
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lainkeit  verwendötc  man  auf  die  Gewinnung  der 
Hier  hatte  man  in  joder  Kirche  einen  Geistlichen  an- 
l^tellt^  an  einigen  hervorragenden,  wie  z.  B.  bei  St,  Heinrich 
h^Jind  bei  St.  Stephan  wurden  beredte  Jesuiten  verwendet  und 
^eseu  Bf  miihungen  verdankte  man  es,  dsiss  man  in  den  letzten 
,ten  des  Jalires  1022  von  zahlreichen  Uebertritten  zur 
■tliolischen  Kirche  liürte.*)  Der  Gottesdienst  war  zu  jener 
L  Zeit  ein  HedürfniKs  de»  Volkes,  das  sich  doppelt  tuhlbar  machte 
L  bei  den  Drangsalen,  denen  das  Land  ausgesetzt  war:  viele 
r  konnten  den  prlesterlichen  Zuspruch  nicht  entbehren  und  liehen 
r  »o  den  neuen  Lehrern  ihr  Ohr,  wiewohl  sie  dies  noch  vor 
L  kurzem  für  unmöglich  gehalten  hätten.  Furcht  vor  dem  Stadt- 
i  baujitmann  und  dem  St;ultrichter,  die  es  an  Drohungen  nicht 
^  feUlen  Hessen,  nnd  Angst  vor  den  Urthcilaspriiehen  der  Con- 
fiscationscomniission,  die  man  durch  die  Nachgiebigkeit  in 
religiösen  Dingen  zu  mildern  liufFte,  trugen  das  ihrige  bei,  um 
dio  kaüiolischen  Kirchen  zu  lullen;  nicht  bloss  die  Bürger  be- 
gjuinen  der  Gewalt  zu  weichen,  auch  einzelne  Adelige  Hessen 
von  der  alten  Ueberzcugxmg  ab  —  das  erste  Beispiel  gab 
Stephan  Georg  von  Sternberg  —  und  was  der  Adel  und  die 
Bürger  tlmten,  fand  bei  zahlreichen  Geistlichen  der  böhmischen 
Confession  Nachalmiung.  Von  den  Professoren  der  Universität 
trmten  Basiliua  von  Deutschenberg  und  der  seiner  Zeit  hoch- 
berühmte M.  Campanus  zun»  Katholicisraua  über,  der  letzt- 
l^nannte  verwendete  seine  bedeutenden  Kenntnisse  in  der 
lateinischen  Sprache  und  seine  dichterische  Begabung  dazu, 
lateinische  Hymnen  zu  Ehren  der  allerheiligsten  Jungfrau  zu 
Ter&BSOO,  während  er  aich  früher  in  der  rhythmischen  üeber- 
setxung  von  Psalmen  und  KirchenHedem  versucht  luitte.**)  Glitten 
in  dieser  Bewegung  starb  der  Erzbischof  von  Prag.  Zu  seinem 
Nachfolger  wurde  der  kaum  majorenne  Sohn  des  kaiserlichen 
Günstlings  Freiherm  von  Harrach  ernannt.  Auf  einer  Jagd 
iheilte  Ferdinand  diesem  seinen  Entschiusa  mit,  indem  er  ihn 
firug,  ob  er  wisse,  wer  Erzbischof  von  Prag  werden  würde.  Als 


•)  Sk4k  V,  HO. 
n  ökAU  V,  MI. 
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Harrach  dies  verneinte,  bemerkte  Ferdi 
bisthum  seinem  Sohn  übertragen  wolle. 
£b  versteht  sich,  dass  die  ausgewies 
liehen  ihr  Loos  ebenso  bitter  empfanden, 
dass  sie  die  Welt  mit  ihren  Klagen  eri 
zuerst  in  Dresden  angekommen  wäre 
fürsten  von  Sachsen  um  Schutz  gegen 
zum  Opfer  gefallen  seien.  Der  Kurftiri 
nach  und  verwendete  sich  für  sie  bei  < 
er  vermuthete,  dass  man  in  gleicher  ^ 
Lutheraner  vorgehen  werde,  so  warnt 
Liechtenstein  vor  einem  derartigen  Ver 
Schreiben  in  Prag  anlangte,  war  die  Au« 
und  Liechtenstein  rechtfertigte  in  seine 
regeln  einfach  damit,  dass  die  Böhmen  di 
Bebellion  aller  Privilegien  verlustig  gegai 
in  des  Kaisers  Belieben  stehe,  die  Ver 
er  für  gut  finde,  f)  Dieses  Schreiben 
aus  Rand  und  Band  und  war  nach  den  ] 
Khevenhiller  die  eigentliche  Ursache, 
Regensburg  reiste.  Gegen  den  Kaiser 
bittersten  Weise  über  die  Verfolgung  a 
keine  Nachricht  im  Laufe  des  böhmiscl 
so  aufgeregt,  als  die  von  der  Sperrung  i 
in  Prag.  Er  gab  zu,  dass  die  Böhm' 
ihrer  Privilegien  verlustig  gegangen  sei 
der  ELaiser  einige  Rücksicht  auf  ihn  alt 
nehme.  Er  solle  berücksichtigen,  dass  d 
nur  „als  Fremdlinge  und  Gäste"  im 
und  dass  sie  dem  Aufstand  nur  gezwun, 
wie  dies  ja  auch  zahlreiche  Katholiken 
Werth  habe  der  vom  Kaiser  publiciri 
die  Lutheraner    nicht  firei  ihrer  üebe: 


*)  Harrachisches  Archiv.  Notiz  über  diesen  ( 
**)  Sachs.  StA.  Kursachaen  an  Ferdinand  dd. 
***)  Ebenda.  Karsachsen  an  Liechtenstein  dd. 
t)  Ebenda.  Liechtenstein  an  Kursachsen  dd. 
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w«ilclier  Dunk  werde  ihm  (dem  Kurfürsteu)  dafür  zu  TUcU, 
er  durch  seine  dem  Kaiser  geleistete  Hilfe  die  katholische 
lie  au«  dem  Abgrunde  gerettet  habe.  Der  Kaiser  habe 
um  seinen  Beistand  mit  der  Bemerkung  ersuch t,  dass 
er  den  Katlioliken  nicht  helfe,  ihm  von  den  Kalvinern 
lies  Verderben  drohe.  Nun  sehe  er  ein,  das»  den  Luthe- 
5rn  iiichtH  schlimmerea  von  den  Kalvinorn  hätte  widerfahren 
on,  als  ihnen  jetzt  von  den  Katht^ikcn  gt'i*cliehe.  Er  habe 
dem  niedt-TSfLchsiaclien  Kreis  gegenüber  VL^rpflichtet,  das» 
dem  Kaiser  geleisteter  Beistand  der  augsburger  Confession 
t  abtrilglich  sein  werdc^  diese  Versicherung  liubo  den  Kreis 
Neutralität  vermocht  und  nun  erweise  sie  sich  als  unwahr, 
noch  ärgere  Uebel  zu  verhüten,  ersuche  er  deshalb  den 
um  die  Zurücknahme  des  Ausweisungsbefehles.  *)  —  Auf 
\  imgmYöhulicli  scharfe  Sprache  dieses  Briefes  hatte  die  Muttor 
Kurfürsten,  die  sich  durch  die  Vorgilnge  in  Böhmen  in 
'  innersten  Ueberzeugiuig  verletzt  tilhlte,  einen  bestimmenden 
äuÄS.  **)  An  die  Kurtursten  von  Mainz  und  von  Köln  schrieb 
i)baun  Oourg  gleichfalls  und  ersuchte  «ie  ihren  Eiufluss  anza- 
ien,  damit  man  auf  dem  bisherigen  Wege  in  Böhmen  nicht 
er  vorwärtsschreite,  da  dies  nur  schlimme  Folgen  haben 
Ute.  Bevor  er  jedoch  eine  tröstliclio  Zusicherung  erhielt,  wurde 
von  dem  aus  Brüx  vertriebenen  lutherischen  üei.sdichen  um 
Qcn  Schutz  ersucht  und  richtete  mm  ein  neues  Klagoschrcibeu 
den  Kaiser.  ***)  Er  hatte  diesmal  dazu  um  so  mehr  Grund» 
er  den  Brüxern  bei  Gelegenheit  ihrer  Unterwerfung  unter 
daa  kaiserliche  Regiment  versprochen  hatte,  sie  in  dem  Bekennt- 
niM  der  augsbuigcr  Confession  so  lange  zu  schützen,  bis  sie 
vom  Kaiser  darauf  ein  neues  Privilegium  erlangt  haben  Avürden. 
Sein  \''erspi-echen  wurde  mit  Füssen  getreten  und  dies  reizte 
seinen  Zorn. 

Ebenso  wie    der    Kurfiirst   von    Sachsen    fühlte    sich    sein 
Hoiprediger   Hoc    durch    die   gegen   die  Lutheraner   verfugten 


29    OcL 
•)  Slclis.  81A.  KoTMohsca  ui  Fcrd.  dd.      ^'    1622. 

'  8.  Küv. 

••)  CarAfla*«  ReUtion. 

***)  Slehf.  StA.    Die  «ächs.  Gcsiuidton   in  Regetuburg  in  Knnaohaen  dd. 
7.,'17.  Dec.  —  Kiu^achBcn  »n  FcH.  dd.  20./S0.  D^.  1«2«. 
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Massrcgeln  ge  troffen.  Er  hatte  am  thi 
der  kai»erlichen  Allianz  mitgewirkt, 
gezogen  und  hatte  die  Verhandlmige 
sich,  dass  alle  Warnungen  und  Vor 
Htantischor  Seite  gegen  ihn  erhöbe] 
In  seinem  Schmerz  ersuchte  er  den 
mit  beweglichen  Worten,  dass  er 
rückgängig  machen  möge  und  führt 
Karl  in  Dresden  bei  Gelegenheit  de: 
Namen  seines  Bruders,  desELaisers^ 
die  Anhänger  der  augsburger  Conf< 
dass  in  Mühlhausen  der  Kurfürst  von  ] 
versichert  und  sich  dabei  der  Wort« 
„tholiken  lieben  und  halten  die  „alten 
„Confession  nicht  anders  als  unser  ei 
und  nun  würden  trotz  aller  dieser  Vei 
verfolgt  und  noch  ärger  behandelt,  w 
dienst  man  dulde,  obwohl  sie  die  arg 
Jungfrau  seien.*) 

Das  erste  kurfürstliche  Schreibe 
wir  geschildert  haben,  kam  in  die  G 
auf  der  Reise  von  Wien  nach  Regen 
Es  erregte  grosse  Bestürzung,  dei 
bcwusst,  dass  er  die  Vorwürfe  verdi« 
bestimmte  Versprechungen  bezüglich 
hatte  und  seine  ßesorgniss  wurde  durcl 
seiner  Begleiter  vermehrt,  die  bereit 
Lager  der  Gegner  sahen.  Caraffa, 
Wege  befand,  aber  demElaiser  um  e 
wurde  von  seinen  Anhängern  auf  die  G 
die  der  standhaften  Ausdauer  Ferdinai 
in  seiner  Reise  inne  und  erwartete  d 
er  ihn  dadurch  zur  Ausdauer  mahnte 
Selbstständigkeit  bei  ihm  aufzureizc 
dürfe  doch  nicht  weniger  thun  als  je 


*)  Münchner  Bibl.  Coli.  Camerariana:  Ho6 
vember  1622. 
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\»ttf   time,    uikI    als    Ferdinand    trotzdem    erklärte,    dass    er 
übereilt  habe,   so  wollto   der  Nuncius   dies  aicht   zugeben 
b«rucrkt<?,  die  Gefahr  komme  nicht  daher,   daas   da«  Aus- 
ng^sdekret  schon  jetzt  erlassen  worden  sei,  sondern  daher, 
«0  Ungc   damit  gezögert   wurde.     Gewiss   würde  cö  noch 
amer  sein,  wenn    man  mit   der  Ausweisung  bis   nach    der 
oft  in  Regensburg  gewartet  und  sie  dort  in  der   Gegen- 
des  einjjjt'larlMuen    Kurftlrston    verfiigt   hätte.     Diese   Mah- 
agen    und    Uathsclihigo    l^tärkten    das    ängstliche    Gemüt   dos 
und  als  er  nach  der  Entfernung  des  Nunciua  mit  seinen 
Athen    eine    Situung  abhielt,    heschloss    man    den    Aus- 
Dgabcfchl,  den  man  schon  zurücknehmen  wollte,    auirecht 
luüteu.*)     Die  Folge  war,    da«s  man    dem   Ktu*ftir8ten    von 
hscn  vorläufig  keine  Antwort  ertheüte. 
Da  jedoch    Johann   Georg   sich   auf   diese  Art    nicht   ab- 
llisen  lassen  wollte,    so   trug  er  seinen  Gesandten  in  Regens- 
auf,     bei    dem     kurfürstlichen    Collegium    und    bei    den 
Bserlichen    Käthen     auf     die     Uücknahme     der     gegen    die 
heniner  verfügten  Ausweisung    zu    dringen,    und  gab  dabei 
deiner  Befürchtung  Ausdruck,  dass  diese  Massregel  in  Deutsch- 
land   ein    ähnliches    Unheil    zur   Folge    haben   werde,    vr\e   in 
Böhmen     die     Sperrung    der    Kirchen     von    Klostergrab    und 
Brauuau.  **)  Aus  diesem  Gnmde  trug  er  seinen  Gesandten  auf, 

IdftM  sie  sich  der  böhmischen  Lutheraner  nicht  bloss  in  privaten 
jSouunmenkünften  annehmen,  sondern  sich  auch  über  deren 
Behandlung  in  den  Berathungen  des  Deputattonstages  be- 
schweren und  Abhilfe  begehren  sollten.  Die  Gesandten  folgten 
dem  Auftrage :  witsderholt  besuchten  sie  den  Kurtiirston  von 
Mainz,  brachten  da  ihre  Klagen  an  und  hatten  wenigstens  die 
Genugthuung,  dass  dieser  sich  missbilligend  über  da»  Aus- 
weisungsdekret  aussprach.  ***)  Wir  wollen  es  gern  glauben,  daaa 
!  BB  dem  Erzbischof  damit  Ernst  war,  wie  er  ja  anch  in  der 
I  üsbertragang   der   Kur    durchaus   nicht  da«  heisse  Verlangen 


*)  CmnSfk'n  CotnmentAnA  nnd  KcUtion. 

*)  8«chB.  8t.\.  KuTMclueii  an  die  ngntxOmxgv  OaMiult«n  dd.  20  30.  D«^ 

ceiub«r  1622  und  ~ — , —---— 

5.  Jui.   1623. 

**)  Sflch«.  StA.  Protokoll  über  die  TerhondluDgen  io  Regeosborg. 


554 

Maximilians  billigte,  aber  seine  Miss' 
Einfluss  auf  den  Kaiser  haben,  da  er 
laut  werden  Hess.  Denn  als  Ferdini 
fürsten  von  seinen  Massnahmen  in 
setzte  und  sie  um  ihren  Rath  befrag 
Köln  die  Vertreibung  der  lutherische 
fertigten  sie  aus  politischen  Gründen, 
hiess  also  der  Erzbischof  von  Mainz 
Kurfiirsten  von  Sachsen  missbilligte.*) 
Der  Herzog  von  Baiern  befolgte 
gebene  Beispiel  insofern,  als  er  in  < 
sächsischen  Gesandten  aus  gleichem 
Handlungsweise  des  Kaisers  nicht  v 
tadelte,  sondern  nur  der  Hoffiiung  Rc 
triebenen  Geistlichen  zurückgerufen 
Kursachsen  nach  Regensburg  komme 
annehmen  würde,  er  Hess  ihn  dabei 
forsten  Unterstützung  hoffen.  Für  di 
nach  Regensburg  hätten  die  Katholike 
milian  diesen  Preis  gezahlt  und  vielleid 
Geistlichen  der  Rückweg  gebahnt  y 
würde  man  bald  eine  Gelegenheit  zu 
treibung  gefunden  haben.  Der  Kanz 
sächsischen  Gesandten  auch  zur  Rede  s 
seines  Herrn  mit  der  Gewandtheit  eine« 
Tagen.  Er  bemerkte :  der  Kurfürst  hat 
„die  Reformation  nicht  direct  und  pri 
secundarie  und  eventualiter  verursachi 
sein  Gewissen  durch  die  Vorgänge  in  I 
zu  lassen,  denn  ein  Fürst  sei  nur  \ 
Unterthanen  und  nicht  fiir  die  eines 
Kaiser  treffe  Vorsichtsmassregeln,  un 
zweiten  Aufstandes  zu  verhüten,  der  s( 
sich  wiederholen  würde.  Für  die  E 
könne  der  Kurfürst  sich  nur  auf  das  il 


*)  Sachs.  StA.    Gutachten  der  geiatlichen  Ki 
28.  Dec.  1622. 
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r«frapri*t^'hen  berufen,  dem  niederuäelirtiscliPii  Krei^  habe  aber 
der  Kaiser  kein  derartigea  Versprechen  gegcbeu  mul  nuu  solle 
er  um  dieses  Kreises  willen  in  der  Reformation  innehalten, 
troCzdem  derselbe  seinen  Feinden  allen  Vorschub  geleistet 
bubeV  Der  Kaiser  sei  nur  dem  Kuriiirsten  gegenüber  ver- 
pflichtet und  hoffe,  duss  er  ihn  aus  seiner  Verpflichtung  eut- 
lahsen  werde,  da  die  \'ertreibuug  der  lutherischen  Geistlichen 
nicht  mehr  ungeschehen  gemacht  werden  könne  und  er  bereit 
B«i  zu  ».'rklären,  das»  er  sich  mit  dieser  Vertreibung  übereilt 
habe.  Ferdinand  verlange  vom  Kurfürsten,  dass  er  «ilua  ver- 
aeabe'*  und  Rücksicht  darauf  habe,  dosa  er  schon  um  seines 
Ansehens  willen  einen  Beft-'hl  nicht  zurücknelmiuu  könne. 

^VUo  diese  mit  viel  Hchftrfe  und  Beredsamkeit  vorge- 
brachten Argumente  hatten  auf  die  süchsischeu  Gesandten  keine 
Wirkung,  sie  bost'mdea  auf  der  Forderung,  die  ihnen  ihr  Herr 
anfgciragen.  Aus  einer  Mittheilung,  die  ihnou  später  duivh  den 
dannsiädtisehen  Vicekanzlcr  geworden  war,  erfuhren  sie,  das» 
maa  dem  Herrn  von  Lobkowitz  vorwerfe,  er  habe  in  der  V^er- 
tlieidigimg  seines  Herro  zu  viel  Nachgiebigkeit  gezeigt;  der 
KAiser  wollte  nicht  einmal  zugestehen ,  dass  er  bezüglich 
Böhmens  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  verpflichtet  sei,  nur  in 
Betreff  der  Lausitz  und  Schlesiens  gab  er  diese  Verpflichtung 
Ferdinand  versicherte  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  lieber 
Bettelstiibe  greifen  würde,  als  seinem  Worte  untreu  zu 
werden.  Wir  wollen  nicht  bezweifeln,  dass  der  Kaiser,  als  er 
diese  Versicherung  gab,  an  ihre  Wahrhaftigkeit  glaubte,  auch 
«ugeben ,  dass  er  nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge 
«ich  nur  den  Schlesieni  un<l  den  Lausitzern  gegenüber  ver- 
pflichtete, djis  Bekenntnis»  der  augsburger  Confession  freizu- 
geben; aber  dass  er  sich  zu  gleicher  Duldung  für  alle  seine  im 
Anstand  begriffenen  Länder  mehrere  Monate  vor  der  genannton 
Schlacht  verpflichtet  hatte,  deutet  nicht  nur  die  Rede  des  wohl 
inforrairtcn  b«»hmischen  Kanzlers  an,  sondern  auch  der  Brief  des 
Kaisers  vom  0.  Juni  1Ö20,  auf  den  wir  seiner  Zeit  hingewiesen 
haben.  *) 

Je  mehr    sich    die    sächsischen  Gesandten  in  Regensburg 


•)  Bd.  II,  ä.  439. 
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der  Sache  der  verfolgten  Lutheraner 
man  dabei  zur  Eenntniss  der  voran^ 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurftirsi 
desto  mehr  fühlten  die  katholischen  I 
tung,  dem  letzteren  zu  irgend  einer  A 
helfen.  Der  Kurfttrst  von  Mainz  gab 
Rolle  auf,  die  er  bis  dahin  in  diesei 
hatte  imd  trat  mit  dem  Vorschlag  auf 
nicht  in  Prag,  aber  doch  in  der  Nähe 
zur  weiteren  Benützung  zu  überlasse 
wollte  sich  zu  keiner  Nachgiebigkeit 
keinen  Augenblick  unterliess,  einer  al 
durch  neue  Mahnungen  und  Versprec 
Er  hatte  erfahren,  dass  einer  der  säe 
einem  Brief  an  seinen  Bruder  erklärt 
Sachsen  meine  es  mit  seinen  Vorwürfe: 
der  lutherischen  Prediger  nicht  gar  s 
und  würde  sich  beruhigen,  wenn  siel 
auf  Schlesien  erstrecke.**)  Was  von  d 
zu  halten  sei,  wissen  wir  nicht,  wir  ha 
nicht  für  so  falsch,  dass  er  jenen  scha 
nur  zum  Schein  geschrieben  haben  sol 
Caraffa  seinen  Zweck,  der  Kaiser  glaubi 
und  wollte  deshalb  weder  die  Prediger 
noch  den  von  Kurmainz  vorgeschlage 
Der  Nuncius  schreckte  den  Kaiser  auc 
dass,  wenn  er  jetzt  den  Lutheranern  ir 
zu  Theil  werden  Hesse,  er  dafür  vor 
denn  als  er  nach  der  Schlacht  auf 
böhmischen  Privilegien  aufgehoben  ha 
Religionsfreiheit  aufgehoben  worden:  t 
zu  einer  Concession,  so  bestätige  er 
brauche,  sondern  führe  neue  ein.  S< 
Unterstützung  bei  dem  um   seines  Rei 


!? 


*)  Sachs.  StA.  Protokoll  fib«r  die  regensborg 
Die  Sachs.  Gesandten  an  Eorsachsen  dd. 
♦♦)  Relation  Caraffa's. 
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elirteü  Bischöfe  Juhann  Gottfried  von  Würzburg,  der  kurz  vor 
•emem  Tode  dem  Kaiser  erklärte:  er  luüsse  allen  Gefahren 
Crotzent  bes»er  »ei  es  durch  die  Gewalt  der  MeiiHchcn,  aU 
durch  den  Zorn  Gottes  zu  Grunde  zu  gehen.  So  von  gewich- 
Seite  gemahnt,  entschlos«  sich  Ferdinand  dem  Kurfürsten 
einen  abweislichen  Bescheid  zu  geben  und  ihm  auf  05 
seinen  schon  fast  vor  drei  Monaten  gencliric honen  Brief  zuJmmt 
Mnlworteu.  *)  Der  Abfassung  der  Antwort  ging  eine  lauge  Be- 
mlhiuig  voraus,  an  der  «ich  Uhu,  Lobkuwitz,  Strahlondorf  und 
KoAtitK  hetheiligten ;  **)  sie  lautete  dahin,  daas  der  Kaiser  nicht 
veqjflichtet  sei,  sein  am  <>.  Juni  1*120  gegebenes  Versprechen 
SU  halten  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  unter  der  Vor- 
ÄUMetzung  gegeben  Avurde,  das»  die  böhmischen  Stände  frei- 
willig zum  Gehorsfim  zurückkt-liren  würden.  Dies  svi  aber  nicht 
,*o^f'l,ohen,    denn  der  Herzog  von  Baiern  habe  alle  Macht  auf- 

u  müssen,  um  die  Widerspänstigen  zu  bezwingen  und 
deshalb  fühle  sich  der  Kaiser  vidlig  frei  von  jeglicher  Ver- 
pflichtung, da  sich  die  Lutheraner  ebenso  gut  wie  die  anderen 
an  dem   Widerstände  betheiligten,  ***) 

Diesen  letzten  nicht  ungewichtigen  Grund  suchte  Johann 
Georg  mit  der  Ausrede  zu  widerlegen,  dass  er  die  Regierung 
dos  l*falzgrafen  beschuldigte,  sie  hätte  die  kaiserlichen  Guaden- 
«nerbietungen  aor^liltig  geheim  gehalten  imd  so  alle  öflfentlichen 
Kundgebungen  der  Lutheraner  zu  Oimsten  des  Kaisers  verhütet,  f ) 
In  einem  zweiten  Briefe  bat  der  Kurfiirst  io  den  beweglichsten 
Ausdrücken,  der  Kaiser  möge  sein  Ohr  seinen  Bitton  nicht 
v^rschliessen,  stellte  ihm  die  Gefaliren  einer  längeren  Nicht- 
beachtung derselben  als  unmittelbar  bevorstehend  vor  und  ver- 
langte, dass  ein  Generalpardon  bewilligt  >vürde,  der  also  nicht 
sowohl  der  persönlichen  Sicherheit  sondern  dem  religiösen  Be- 
kenntnisse der  Einwohner  Böhmens  zu  gute  kommen  sollte,  ff) 
Bevor  diese  abermalige  Klage   Johann   Georgs   in   Regensburg 


«)  Ebendasolhat. 
**)  EbendMelbtt. 
***)  Sidu.  8tA.  Font.  II  an  Kursachsen  dd.  25.  Jaaasr  1623. 
t)  Sieb».  StA.  Joh«nn  Georg  an  Ferd,  dd.  20.;30.  J*iinÄr  1623. 

•ft)  Münchner  Hofbibl.  ColL  Cwnorar.  Knrsachsen  an  Ferd.  dd.  -  ^-rr-p-^162«. 
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anlangte,   hatte  der  Kaiser  sich  alle  i 


Febr.  des  Depntationstages  in  die  bOlmuBche 
162S  indem  er  demselben  jede  Berecbtigang 
absprach.  Aber  schon  nach  wenigen  £ 
Mitglieder  des  Deputationstages  eine  E 
Berathnngy  die  sich  indessen  wahrscheinli 
bezog  und  diese  ordneten  einige  hervoi 
Reichshofraih  Strahlendorf  ab,  in  dessei 
stattfinden  sollte,*)  Bei  dieser  Gelegen 
bei  dem  nunmehr  eingenommenen  Stai 
Behandlung  der  Lutheraner  und  riet  h 
den  übrigen  Mitgliedern  der  Versamml 
fürsten  von  Sachsen  „in  etwas  willfahrei 
Wege''  suchen  müsse,  damit  ein  so 
nicht  beleidigt,  sondern  in  dem  bisherige 
werde.  Allerdings  müsse  der  Kaiser,  b 
einige  Theologen  zu  Rath  ziehen,  ab« 
die  Gefahren  eines  abweislichen  Bescheid 
werden.  Keben  diesen  auf  die  Befriedig 
richteten  Mahnungen  gaben  die  Kathgel 
Ausdruck,  dass  die  Uebertragung  der 
Schwierigkeiten  begegnen  würde,  je  m 
erbittere,  und  dass  schon  um  dieses  Gr 
Haltung  geboten  sei. 

Wir  sehen  aus  diesen  Angaben, 
mit  glatten  Worten,  aber  unverholen 
nahmen  missbilligten  und  so  ihre  frühei 
Ob  man  sich  ernstlich  der  Hoffnung  hii 
auf  den  Kaiser  einen  Eindruck  üben  'w 
wir  nicht  anzugeben,  soviel  ist  jedoch  | 
Kanzler  sich  bei  den  sächsischen  Gesa 
mittheilte,  der  Kurfürst  würde  auf  seine 
Weise  befriedigt  werden,  wie  man  die 
und  ein  und  zwei  Tage  später  vervollsi 
durch  die  Behauptung,  der  Kaiser  selb: 


*)  Bfichg.  StA.  Kais.  Replik  an  den  regensba 
•*)  Wiener  StA.  Strahlendorf  an  Ferd.  11  dd. 


er   mfisse   dem    Kurflirsteu    irgend    eine  Getiij^limmj^ 

2.*)     Trotz    aller   dieser    auf  Ferdinands   Nachgiebigkeit 

ntenden  Versprechungen  erwiesen   sich   aUe  darauf  gesetzten 

Qungen  als  eitel.     Ferdinand  nahm   den  Ausweisungsbefehl 

die    lutlieriachen    Geistlichen   nicht   zurück   und    wurde 

seiner  Festigkeit    durch    einen    Bericht   aus    Prag  bestärk^ 

cb  dem  seit  der  Sperrung  der  lutherischen  Kirchen  an  4<XX) 

Kanonen   katholisch  geworden  waren.**)     Mochte  auch   dieser 

riclit  in  der  ZiiTer   eine    Uebertreibung   enthalten,  jedenfalls 

er  diu-ch  die  unverdächtigen  Angaben  des  Exulanten  und 

listorikers  Skala  bestätigt,  der  die  ersten  massenhaften  Ueber- 

gerade  in  diese  Zeit  zurückführt. 

Der  Kaiser  hatte  nach  der  Beendigung  des  Deputationstages 

asburg    verlassen,    seine    Oemalin    nach    Wien    geschickt, 

aber  die  Reise  nach  Prag  angetreten,   weil  er  hoffte  mit 

Kurfürsten  von  Sachsen  zusammenzidconmien  und  ihn  für 

Anerkennung  der    regensburger   Beschlüsse    zu    gewinnen. 

9a  reiste  auch  nach  Böhmen,  um  sich  zu  überzeugen,  wie 

eit   das    Reformationswerk    gelungen    sei.     Seine    ersten   £r- 

ungen  bei  der  Ueberschreitung  der  Landesgrenzen  betrübten 

er  hörte  da  nur  von  l*radikanten  sprechen,    die  sich  offen 

nd  geheim  herumtrieben  und  erst  in   Bischofteinitz   wurde    er 

[>n  einem  katholischen  Pfarrer  empfangen.     In   Pilsen    traf  er 

die  erste  katholische  Einwohnerschaft,   aber  ihr  Wohlstand 

rmr  ruinirt  und  in  Kokjcan  war  der  Pfarrer  der  einzige  Katholik, 

lle  Bürger  waren  Protestanten,    Als  er  bei  Zbirow  vorbeifuhr, 

sachte  man  ihn  darauf  aufmerksam,  dass  daselbst  jene  Personen 

angeschlossen  seien,  die  bei  dem  pragcr  Blutgericbte  pardonirt 

äen  waren,  und  dass   ihre   Verwandten    sich    daselbst   ver- 

omelt  hätten,  um  den    Kaiser,    der   am   folgenden   Tag  den- 

Jben  Weg  kommen  sollte  um  die  volle  Begnadigung  derselben 

bitten.     Vor   Prag    schloss   sich    Caraffa    dem   kaiserlichen 

rfolge  an,  imi    gleichzeitig   mit   Ferdinand   seinen    Einzug   in 

Stadt  zu   halten,   wobei    diesmal   in  richtiger  Würdigung 

Lage  des  Landes  jeder  Glanz    vermieden   wurde,    nur   die 


*)  BMchf.  StA.  Die  tSehs.  0«sAn4t«ii  nn  KnrsAclueD  dd.  11. /21.  Fcb.  1G2S. 
**)  Siebs.  8tA.  Lcbcelter  an  KurMchsen  dd.  l2./'i2.  Fcb.  IC33. 
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obersten  Beamten  eilten  nach  dem  Sl 
menden  Monarchen  entgegen.  Nachd 
grüssungen  entgegengenommen  hatte,  Ik 
feld  auf  dem  weissen  Berge  und  wohl  ms 
vorgeschwebt  haben,  dass  der  daselbst 
für  sein  treues  Festhalten  an  der  Kii 
es  nicht  natürlich;  wenn  er  sein  Geltl 
Protestanten  keine  Zufluchtsstätte  in 
Besitz  gestatten  wollte?  —  Zur  selben  I 
ohne  alles  Gepränge  in  die  Burg  auf  dei 
der  Oberstburggraf  Adam  von  Stembe 
Martinic  erst  einige  Monate  vorher  (ir 
zurückgekehrt  war,  ohne  seit  dieser  Zeil 
Einfluss  ausgeübt  zu  haben,  da  Liech 
Geschäfte  in  der  Hand  hatte.*) 

Die  erste  Bemerkung,  die  Caraffie 
abermals  die  Armseligkeit  des  katholic 
Geschenke  des  Kaisers,  alle  Bemüh 
Staatsmänner  hatten  noch  nicht  die  Ki 
werten  Zahl  von  Priestern  versorgen  kö: 
der  Gottesdienst  auf  den  an  die  Pn 
Bischof  einen  armseligen  Eindruck  i 
Eifer  neuerdings  aufgestachelt.**)  In 
beriet  man  sich  nun,  was  man  mit  de: 
entrissenen  Kirchen  thun  solle.  Einig 
niederreissen,  allein  wie  man  schon  in 
von  dieser  vandalischen  Massregel  a 
jetzt.  Die  kleinseitner  Bürger  wollte 
Grund  befindliche  Kirche  zu  einer  Pfarr] 
dem  widersetzte  sich  aber  Caraflfa,  dei 
in  Böhmen  einzuführenden  Karmeliterc 
Rathschlag  fand  den  Beifall  des  Kaisei 
barkeit  gegen  den  Karmeliter  Dominici 
wollte  und  so  wurde  der  Orden  nach 
und  die  Kirche  ihm  übergeben.  Dem  1 


i" 


*)  Sk&la  V,  285. 
**)  Caraffa's  Commentaria. 
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die  anderC;  auf  der  Altstadt  gelegene  Kirche  eingeräumt  und  so 
wunlcn  —  wenn  wir  die  undatirten  Angaben  Caraffa's  recht  ver- 
stehen —  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Hctjtiramungen  bezüglich 
der  Begründung  neuer  Klöster  und  der  Einführung  neuer  Orden 
getroffen  und  neue  Dobitionen  dem  SUcular-  und  Kegtilurelerus, 
namentlich  dem  Kapitel  der  Kathedralkirche  angewiesen.  Jetzt 
oder  wenig  spUter  wurde  auch  durch  i)äpstliche8  Dekret  der 
Gebrauch  des  Laienkelchos  verboten.  *)  Die  königlichen  Beamten 
erhielten  den  Auftrag  daiiir  Sorge  zu  tragen,  dass  von  den  Ge- 
bäuden und  Kirchen  der  Kelch,  den  man  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  als  Verzierung  angebracht  hatte,  verschwinde ;  ein  Befehl, 
der  mit  Ausnahme  von  Leitmeritz  binnen  kurzer  Z.it  vollfiihrt 
wurde.**)  Der  Kaiser  reiste  darauf,  ohne  mit  dem  Kurfiirsten 
von  Sachsen  zusammen  getroffen  zu  sein,  von  Prag  nach  Wien, 
nachdem  er  den  Befehl  gegeben  hatte,  einige  Bürger,  die  seit 
der  prager  Execution  in  Haft  gehalten  wurden,  wie  z.  B.  den 
Sixt  von  Ottersdorf,  aus  derselben  zu  entlassen.  ***)  Alle  Hoff- 
nungen auf  eine  ^Milderung  der  Confiscationsdekrete  Hess  er  aber 
nncHtillt,  auch  die  Städte  gjib  er  demselben  Drucke  preis,  unter 
dem  bis  jetzt  der  Adel  gelitten  hatte.  Allerdings  musste  der 
Besitz  in  andere  Hände  übergehen,  wenn  die  Opposition  im 
Lande  zum  Schweigen  gebracht  werden  sollte. 

Bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  Ferdinands  in  Prag  hielten 
eine  Anzahl  seiner  vertrautesten  böhmischen  Klithe  im  Verein 
mit  Stmhlendorf  eine  Berathung  über  die  Kefonn  der  Landes- 
verfassung ab.  Die  dabei  g(>fassten  Beschlüsse  wurden  bei  der 
Abfassung  der  erneuerten  Landesordnung  verwerthet  und  wir 
wenlen  spUter  auf  sie  zurückkommen.  Nur  einen  derselben 
MTolleu  wir  schon  jetzt  erwähnen,  weil  er  alsbald  durchge- 
führt wurde.  Er  betraf  die  Kr«»ne  des  Landes,  über  die  der 
Kaiser  „nach  dem  Rechte  der  Erobenrng**  verfügen  dürfe  und 
die  demnach  ihm  allein  geh<>re.  I.'m  dieses  Eigenthumsverhältniss 
in  drastischer  Weise  geltend  zu  machen,  sollte  sie  nicht  mehr 
im  Lande  aufbewahrt,  sondeni  vom  Kaiser  mit  nach  Wien  ge- 


•)  CarnffaV  Comniontaria. 
••)  Cariiff«'»  Kol«tion. 
•••)  Ski'ila  V,  300. 

01n«lel7.  Der  paUsiiche  Kiiog.  3(» 
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nommcn  werden,  und  dieser  BeßclihiBs  wurde  "bei  sotncr  Abrei« 

durchgeftlhrt.  *)  ( 

Unsere  Schilderung  der  «ich  allmSlig  vorbereitenden  kirch 
liehen  Veränderungen  in  Böhmen  würde  nur  unvolldtandig  seit! 
wenn  wir  nicht  zu  gleicher  Zelt  d<^r  Anstrengungen  gtHUchtiei 
denen  sieh  die  katholische  Geistlichkeit  zur  Erhöhung  ihre 
Besitzstandes  unterzog.  Es  wurde  bereits  erzählt,  dass  d 
confiscirten  Güter  ihr  zurückgegeben  und  ihren  Bedürfoiss« 
hie  und  da  durch  Geldanweisungen  abgeholfen  wurde.  Di< 
genügte  ihr  jedoch  nicht  mehr,  sie  beschäftigte  sich  mit  dei 
Plane,  die  Güter,  die  ihr  in  den  vorhusitischen  Zeiten  gehörte! 
ziiirückzni'ordern  und  der  Erzbischof  Lohelius  ging  ihr  hierin  m 
gutem  Beispiele  voran.  Schon  einige  Tage  nach  der  SchlftcH 
auf  dem  weissen  Berge  stellte  er  nämlich  an  den  Kaiser  di 
Ritte  um  Rtickstellnng  aller  seit  der  Begründung  des  Erabil 
tliuinn  demselben  gehörigen  Güter.  Da  der  Kiiiser  eich  nieh 
beeilte  der  Bitte  zu  willfahren,  schickte  der  Erzbisehof  dei 
ötrahriwer  Abt  Questenberg  und  den  Domherrn  Platteis  üäc 
Wien,  um  durch  sie  diese  Angelegenlieit  betreiben  zxi  la^sej 
niid  nahm  auch  die  Dienste  des  Nuncius  in  Anspruch,  naehrle! 
er  vorher  den  Fajjst  um  seine  Vermittlung  in  der  Hestitntionsfrtt^^i 
ersucht  hatte.  In  einer  neuen  Eingabe  an  den  Kaiser  bezeichtii 
der  Erzbischof  die  Gütcl',  deren  Uebergabe  er  fonierte^  wob< 
er  aber  den  früheren  Besitzstand  weitaus  unterschätzte,  da  def 
selbe,  wie  die  jetzigen  Untersuchungen  orgeben,**)  sich  über  w 
weit  grösseres  Gebiet  erstreckte.***)  Ferdinand  trug  mm  den 
Fürsten  von  Liechtenstein  auf,  die  Bitte  dos  Erzbischofs  ww 
Möglichkeit  zu  erfüllen  und  auch  darüber  ein  Gutachten  ii 
erstatten,  wie  die  Zahl  der  Domherren  an  der  Domkirche  nw 


»)  Bachs.  StA.  Ldjzelter  m»  Kiirsaclwen  dd.  9./19.  Mat  1623.    —  Wi 

StA.  Slrahlemlorfa  Aufzeichntingca  ad  1C23. 
**)  Tomek,  Goscbichte  Prag»,  Bd.  II. 

♦*•)  Ebend.  Drei  Zuscliriftpn  des  Erxbischofs  Lohelius  an  den  Kaiser  clnuofiMk 
undatirL  In  eiuer  derselben  roolamirt  er  namentlich  di^  Gntpr  Rö](jmt*i> 
BiÄehofteimtz,  Herstpin,  Klinpcnburg,  ftocir,  Pil^Am,  Pf  ibram  u.  Cbcjuc» 
Ebenda.  Dpr  Eizbisclmf  an  den  Papst,  uudatirt.  Ebendn.  Dw  Noiiö«» 
an  den  Erzbiachof  dd.  1.  Januar  lö22. 


Ö63 

die  der  übrigen   Kirclinmlioiicr  veni\(tlirt   und   dafür  die  notli- 
"wendigon  Mittel  angewiesen  werden  könnten.*) 

In    Folg«    der   Mulinungon    tlra    Erzbisolmt»»,    denen    »iel» 
später  alle  Klostcräbte,  namentlich  aber  der  Abt  Que4tenberg, 
aiischlrissen    und   in  Folge   den   £it\>n»,    mit   dem   der  Nuncius 
dieselben  unterstützte,   wurde   im  Laufe  des  J.  1021  und  1622 
der  Geistlichkeit  in  I^öhraon  eine  (fütermasse  geselienkt,  deren 
"Werth  man  amtlicii   auf  löOüOOO  Thaler   «der   auf  die   HiUfte 
der  von    dem    Kaiser    eingezogenen    (lüter    berechnete.     Nach 
welchem  Massstabe  diese  Itechnung  g(!|»th»gen  wunle,    ist  nieht 
angogt^ben,   denn  da  man  d(^n  Werth  der  bis   Knde  .Juni  1G21 
conHscirten    Güter  auf  tiinf  Milliom'u   ])ereehni'te,  worüber  wir 
an  der  betreffenden    JStelle  berichteten,    so    ist    jedenfalls   nicht 
der  auf   anderthalb  Millionen   abgesehätzte    Gutsbesitz    als   die 
Hälfte  anzusehen.**)  Vielleicht  Kiste  der  Kaiser  bis  zum  ,1.  ll)22 
nicht  mehr  als   3  Miliinnen  aus  dem  Verkaufe   der   Güter  und 
man  nahm  diesen  lietrag  zur  Basis  der  Berechnung:  ji'denfalls 
zeigt  es   sich,    dass    der   Kaiser   gegen   die    (leistliehkeit  niclit 
kargte,  sondern  ihr  durch    seine  übergi-oss<*n    Sclienkungen  (»in 
glänzendes  Leben    in  Aussieht  stellte.     Allein  d(;r  Ajtjtetit  war 
jetzt  gereizt    und  die  ]>eschenkten   gab(rn   sich  nieht  zufrieden. 
Alle  Klöster  nhne  Ausnahme  verlangten  nur   nocli  heftiger  die 
Kestitution  in  den  Besitz,   di'r  ihnen  bei  ihrer  Begründung  zu- 
gewiesen worden  war    und    ersuchten    deshalb,    dass    mit   dem 
Verkaufe  etwaiger  Kirclu-ngüter  innegehalten  würde.    Einzelne 
Geistlichen    entblödeten     sieh    nicht    auf    der    Kanzel    darüber 
Klage   zu  führen,    dass    diT  Kaiser   mit    der   Kückstelhmg  der 
Güter  säume    und  bedachten  niclit,    dass    sie   /uhr>rer  vor  sich 
hatten,  die  an  dieser  Habsucht  das  grösste  Aergerniss  nehmen 
luussten.     ]hre  Ankbigcn  richteten  sich  aucli  gegen  die  beiden 
^'wichtigsten     Männrr     Iniiunens,     gegen     Liechtenstein     und 
Albrecht    von    Waldst«Mn,    die    sich    mit    d«"m    Ankauf   ausge- 
dehnter (. tüter   beschäftigten,    wobei    si««    sich   ilureh    die   kircli- 
lich(Mi    Reelamationcn    nieht    stören    lassen     und     deshalb     mit 
vollendeten  Thatsaehen  auftreten  wollten.     Der  Erzbisehof,  der 


■*(  Kliond.  Fi-nl.  an  I.i»Tlilenstfiii  iM.  17.  St-pt.  H12-J. 
■*,  IM.  IV.  Kall.  "• 
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diese  Abbiclit  wähl  merkte,  ersucht 
um  seine  Ililt'e,  damit  die  beabaichtigi 
aiicrkannt  würden.     In  der  That  ordi 
über  das  Begehren   der   böhmischen 
8U<;huug    angestellt   und  ihm   hierüber 
würde.     Fürst  Liechte  nstein   hielt  ein, 
den    Rätheu    der    böhmischen    Kammi 
ragi'iulrii  Beamten,  die  sich  aJIesammt  f 
nicht  erwärmten,  weil  sie  dies  bei  der  U 
nicht  tlmn  konnten.     Der  Fürst  beri^ 
die  un verweilte  Abweisung  der  Petenl 
deutlich  zu  erkennen,  dass  er  bei  ihn< 
vermisse.  Mau  könnte  ihn  wegen  sein 
schicdenheit  loben,  wenn  dieselbe  eine! 
nicht  seines  persönlichen  Interesses  g< 
lichkeit    w^urde    mit    ihrem    Gesuche 
Weise   der  Kaiser    ihren   abermaligen 
genügte,  werden  wir  später  berichten J 
Ebenso  wie  in  Böhmen   spielte   aj 
Process   der   Gegenreformation  ab,    äi 
sogar  früher  und  eifriger  in  Angriff  gej 
Dietrichstein  an  der  Spitze  der  Verwal 
iiiclit  erst  angespornt  werden  musste.  i 
leute  des  oliuützer  Kreise«   schon  zu 
über  einzelne  Bedrückungen  klagten  un^ 
der  wittenberger  Universität  um  ihre  | 
furston   von  Sachsen    ersuchten,  ***)    1 
besserten  sich  die  Verhältnisse  für  die! 
Kardinal   jede    Uclcgenheit  benützte 
katholischen  Priestern  zu  besetzen.  Ei^ 


*)  Erxbiflrh.  Archiv  iu  Prng.  Lohelins  an  a 
**)  Wk'jipr  StA.  1)  Oiitachten  der  böbui  IU 
2)  Giitnchteo  über  die  Ansprüche  der  Qi 
Ferdinand  cid.  25.  April  IG 23. 
♦**)  Die  Süiude  dca  olnmtzer  Rre)«e8  an  die 
Tage  Conconliap  et  Coiistiiiitiac  1021.  EM 
l>erg^  BB  Kursacbflen  dd.  3.;13.  Mure  162 
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^er  Protestanten  und  ihrer  Prediger  musBte  jedoch  aus  demselben 
Chrundc  unterbleiben,  um  dessent^villon  man  in  Mähren  die  Proeessc 
<widcr  die  Rebellen  aufschob:  der  Krieg  mit  Ungarn  erlaubte  eben 
während  des  Jahres  1621  keine  so  tiefgreifende  Massregel;  die  die 
ganse  Bevölkerung  desL<indes  aufreizen  musste.  Nach  dem  nikols- 
burger    Frieden    bedurfte    es  jedoch   keiner    Schonung   mehr, 
i^bgeschen  von  den  religiösen  Dekreten,  die  mit  den  böhmischen 
mehr  oder  weniger  dieselbe   Richtung  verfolgten   und  zuntichst 
die    protostantiHche    Geistlichkeit    der   Vcrfiilgiuig    preisgaben, 
griff  nuin  auch  eine  grosse  Laiengemeinde  an,   gegiMi   die  m<in 
um  ihres  Bekenntnisses  Avillen  keine  Riicksicht  üben  zu  müssen 
glaubte.     £s  waren  dies  die  Wiedertäufer,  dii^  im  <lritten  .lahr- 
zehend  des  16.  Jahrhunderts  nach  Mähreu  ilnvn  Eingang  gefunden 
und  auf  den  Gütern  einiger  Edelloutc.  darunter  auch  der   spä- 
teren   Fürsten    von  Liechtenstein,    sicli    niedergelassen    hatten. 
Obwohl  keine  Sekte    in  jener   Zeit   so    verachtet  und   verfolgt 
war,    wie    diese,    so    erfreute   si(i    sich    doch    in   Mähren   einer 
gesicherten    Existenz,     weil   sie   sich    in    kluger   Weise    jeder 
l'roselytenmachertn  und  jeder  ]>olitischen  Einflussnahnie  enthielt 
und  willig  sieh  besteuern  Hess.    Die  ein/einen  Oenh'indt'n  hatten 
eine    kommunistische    Einrichtung,    bestellten    die    Fi-lder    und 
betrieben    einzelne    Gewerbe,    darunter    dif    TuchmachiTci   auf 
gemeinsame  Iiechnung.    Da  sie  nicht  bloss  ihren  llcrn*n  sondern 
auch    d<un    Lande    das    doppelte    Steuererträgniss    der    .luden 
lieferten,  so  heftete  sich   an  ihre    Duldung  di-r  Eigennutz    und 
die  Zahl  ihrerMitgliedi*r  hatte  mittlerweile  so  zugenommen,  dass    j^ 
sie  sich  auf  mehr  als  20.1KX)  belief,  (iegen  diese  <lekri'tirte  nun  Sept. 
Fenlinaud  die  Ausweisung.    Es  war  eine  harte  Sache  <lie  lieb- 
gewonnene Heinuit  zu   verlassen    und  fast   ohne  alle  Mittel  ein 
neues  Unterkommen   zu   suchen:   trotzdem  folgte  die  Mehrzahl 
dem  Gebote  und  wanderte  zumeist  nach  Ungarn  aus,*)  wo  sie 
»ich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erhielten.**)    An  die  Vertreibung 
der  Wiedertäufer   schloss  sich  die  Ausweisung  der  lutherischen 
Geistlichen  aus  Iglau  an. 


*)  d'Elvcrt  I,  147.  Coinoniu.s.  hintone  o  tj$2kyi'h  protivciistviVli  oirkve  «'osko. 

**)  Hofruth  Hock  boAliKiohti^t  div  GcdciikliUfhor  der  Wii'dcrtäiitVr  IierHiiJizii- 

gcbvu  und  aus  ihnen  ergibt  »ich  der  Beivciü  ihres  Bestandes  in  rn<;nrn. 
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Von  einem  entBchloBsencn  Wide: 
liehen  Ileformationsdekrete  war  in 
Rede  wie  in  Böbmen.  Jeder  protcs 
seiner  Glaubensgenossen  angenomuv 
proteatAntisclier  Geistlichen  auf  seinei 
musste  bt'ftirchton  bei  der  Conliscaüi 
hartem  Entscheidung  betroflfen  zu 
Gütern  Karls  von  Ztivotin  *)  sollten  sii 
des  Kardinals  Dietrichsteiu  die  protesti 
fernen.  2erotin  hatte  bis  dahin,  so  vi 
Aufti'eten  der  Sieger  in  Mähren  seini 
ausser  vielleicht  im  Kreise  vertrauter) 
der  Angriff  ihm  galt,  wollte  er  nicht  I 
seine  Beschwerde  vor  dem  Kaiser  seil 
er  nach  Wien  und  als  er  hier  die  vi 
berief  er  sich  auf  seine  Dienste  nxu 
Versprechen,  dass  ilim  dieselben  gcloh 
der  Ausübung  seiner  Religion  gestöi 
werde  aber  dies  Versprechen  nicht  einj 
Feinden  des  Kaisers  in  einen  Topf  g^ 
audere  Folge  haben,  als  dass  der  trfl 
Rebellion  in  die  Arme  getrieben  wi 
Kaisera  umging  die  Fnige:  er  erinne« 
Sprechens,  könne  es  aber  nicht  halten^ 
gestatte,  doch  möge  Zerotin  über  sein« 
Kardinal  Dietrichstein  reden.**)  Wir  a 
jetzt  mehr  Nachgiebigkeit  zeigte  als  früh( 
sich  um  das  Verbot  nicht,  beherberg!|| 
NamieSt  einen  Prediger  der  Brüderunitl 
andern  Geistlichen  eine  ZuHuchtssUltte  | 
Auf  Seite  der  Regierung  diddete  m 
spenstigkcit,  aber  als  man  sich  später; 
Zerotin  nachgeben  und  da  er  den  Z 
genossen  nicht  entbehren  wallte,  so  zoj 


*)  Entweilcr  zu  Ende  1622  oder  zu  Anfluig^ 
**)  d'Elvnrt  I,  16S.  Schrcibfti  au«  Wicu  dd. 
***)  Conicnius:  JliiHtnrie  o  f^ik^'fh  pic»tivi>uslv 
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it  der  Vertreibung  der  protestantischen  Qeistlichkeit  war  man, 
weit  es  die  Verordnungen  betraf,  zum  Ziele  gelangt;  um  das 
iformationswerk  zu  Ende  zu  fuhren,  durfte  man  auch  unter 
a  Laien  keine  Gegner  des  katholischen  Glaubens  dulden. 
u  diesen  Gegenstand  drehten  sich  die  Bestrebungen  der  fol- 
adcn  Jahre. 


Urkundenbeilage. 


A. 

Uobcr   die  Verhandlungen   Mansfeldß   mit  Maxuuiiiaii  rn\ 

Baierii  und  mit  Biiquoy  zur  Zeit,  als  die  heideu  letztgenuuiile 

vor  Pilsen  lagerten,    80\vie  über   die   späteren  unterband] unga 

desselben  bezüglicb  der  Uehergabe  Pilsens  führe  ich  hier  einig 

der  wichtigsten  Aktenstücke  an.  Meine  Angabe  Bd.  IH,  S.  31i 

das»   Miinsfeld   bei    Gelegenlieit    der   Anwesenheit    Maximilian 

und   Buquny's    vor    Pilsen    1 00000    Gulden    als    AbsclJjigsiÄh 

lung  erhalten  habe,    ergibt  sich    aus   dem  Berichte  Zeidlers  di 

24.  Dec.  1620 
-^— j ^  ..^.-     (S.  Ö73)  und  dieser  Bericht  la^j  mir  vor,  ah  ic 

3.  Januar  lh21     ^  '  *^ 

über  die  Verhandlungen  Mansfelds  mit  Maximilian  und  Brujo«y 
berichtete.  Als  ich  mm  bei  der  Abfassung  dieses  vierten  Baudd 
meine  Quellenforschungen  vervollständigte  und  hiebei  die  «pl 
teren  zu  Ende  IG'20  und  im  Beginne  des  J.  1G21  fortgeäetztfi] 
Verhandlungen  mit  Jlansfeld  eingehend  studierte,  befremdet) 
mich  die  Thatsache,  dass  in  derselben  von  der  geschchenel 
Zahlung  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Soll  man  das  Schwcigel 
dahin  erklären,  dass  dieselbe  überhaupt  nicht  geleistet  wurda 
Obwohl  dieser  Annahme  der  erwähnte  Bericht  Zeidlers  yndm 
apricht  und  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  Mansfeld  olm 
jegliche  Abschlagszahlnng  die  Gegner  nicht  weiter  belästigte  un 
so  in  der  vcrhängnissvollen  Novemberwocho  seine  ehemalige 
Freunde  ihrem  Schicksal  überliess,  glaube  ich  nun  doch  At 
diesem  Schweigen  schlicssen  zu  dürfen,  da^^s  die  Zahlung  kau] 
geleistet  wurde  und  dass  Mansfeld  nur  in  Anhoffung  des  stipi 
lirten  Lohnes  di-n  Verrath  an  Friedrich  und  den  Böhmen  hi 
gangen  habe. 
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1. 


Der  sächsische  Gesandte  Zeidler  an  den  Präsidenten  des 
Sachs.  Geheimraths   Schönberg  dd.   Wien   den   -j^ — -  lß20. 

(Sächsisclies  Staatsarchiv). 

.  .  .  Der  Accordo  mit  dem  von  Mansfeld  ist  richtig,  dass  Ihre  Mt.  ihn 
sollen  kontcntiren  sambt  seinem  Volk^  ihn  anch  legitimiren  als  einen  Reichs- 
grafen  und  einen  von  Mansfeld,  desgleichen  eine  GraCschaft  übei^ben  im 
Land  zu  Lützelburg.  Pro  sua  cxciLHationc  hat  der  Graf  den  Böhmen  einen 
Tag  benannt,  darin  sie  ihn  vor  sein  Volk  sollen  kontcntiren,  wo  nicht,  so  will 
er  von  ihnen  hernach  quitt  und  los  sein,  welcher  Termin  aber  den  Böhmen 
KU  halten  unmöglich  sein  soll. 

Zu  mehrer  Assecnration  des  erfüllten  Aecords  bleibt  Mansfeld  so  lange 
zu  Pilsen,  hernach  wird  er  das  Commando  Don  Balthasaren  übergeben  und 
abtreten. 

Unter  dessen  ist  den  22.  Octobris  stilo  novo  der  Baiorftirst  sambt  Conte 
de  Buquoy  und  dem  übrigen  Volk,  so  mit  den  vorangeschickten  bei  28000  aus- 
erlesenen Mann  ist,  ufPrag  fortgeruckt  und  ist  nur  einem  Obristen  ein  Wagen 
Bagagie  mitzufuhren  erlaubt  wonlen. 

Kurfürst  Pfalzgraf  hat  Buquoy  fragen  lassen:  ob  gar  kein  Mittel  (der 
Aussöhnung)  vorhanden  wÄrc?  Eespondit:  Er  sollte  nur  Conditionen  fur- 
schlagcn.  Darauf  hat  Pfalz  G  Tag  Stillstand  begehrt.  Bavarus  rospondit:  Er 
als  kaifl.  Commissarius  könne  nicht  eine  Stunde  zulassen,  was  er  thun  wollt, 
mnss  bald  geschehen. 

2. 

Oberst  Haimhausen  an  Maximilian  von  Baiern  dd.  Prag 
2.  Dec.  1620  (Münchner  Reichsarchiv). 

Durchleuchtigister  Herzog,  genedigister  Herr!  Mit  des  Grafen  von  Mausfclds 
anfs  Pilsen  alhcr  nach  Prag  Abgeordneten  ist  auf  sein  Grafens  Batification 
geschlossen  worden:  Dass  ibme  200000  fl.  bar  gegeben  und  noch  100000  fl.  von 
den  Bchamischcn  Stenden  verschrioben  werden,  dargegen  soll  er  alles  Kriegs- 
volk zu  Pilsen,  Tabor,  Pisek  und  wo  er  ...  .  bisher  gehabt  abdanken,  in 
Pfolz  oder  wohin  sie  wollen,  sie  ziehen  lassen  und  die  gcmolten  Ort  über- 
geben. Wann  dann  darfür  gehalten,  es  werde  dabei  pleiben  und  an  den  abge- 
melten  200000  fl.  E.  D.  bewuster  niassen  ain  hundert  Tausent  erlegen  lassen 
sollen,  als  Werdens  £.  D.  an  denselben  verhoffentlich  an  izt  noch  nit 
erwindon  lassen.  Weil  aber  an  furdorlicher  execution  dieses  anorts  auch 
gelegen,  so  müssen  solche  100000  fl.  von  E.  D.  hinterlasnom  Golt  genommen 
und  soliche  starke  Post  aber  chist  wider  ersetzt,  sonderlich  auch  von  £.  D. 
auf  das  ehiste  alher  wol  specificirt  geschrieben  werden,  was  massen  E.  D. 
dargegen  die  Stadt  Pilsen  solto  eing^ranmbt  werden,  es  wore  dann,  dass  E.  D* 
soliche  100000  fl.  weiter  herzugeben  Bedenken,   so    were   vonnöthen,   dasselb 
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ehist  nnd  che  das  Gelt  aufgegeben,  alher  xn  aTfeira.  Sonsten  vr^rt  \ 
Ornf    sein   vurigo   ihorigr   Prfp»ciisi«»ne»   di«er  Znit    uit   und    winleC« 
allein  mit  Bolich<?u  Gett    elii«»    an    nndorn  Ort   trftchten;    E.  D.  mirh  <!« 
underthpiiigist  befidliend.  Datntn  l'th^  den  2.  DocRmbri»  r.  1620. 

3. 

Maxiinirmii  von  Baiern   aii  Tilly  und   in   simili   an  HAhdi 
hausen  dd.  Müiithen  den  IG.  Dec.  1020  (Münchner  ReichsarchiT 

Wir  hftl^cu   uns   doiripm    nndurtlicnigistcn   den  2.    dU    %m  Vmg  tUürtna 
Bericht   vfirnonimon,    was    nia«si»u    mit    des   von    MausIuM    Ahgounlnetftn   « 
dessen  Rntification    wegen  Pilsen   und   der  andern  Ort  gcbiuidlet  worden  ui 
da5s  nunmt'lir  die   durch   uns  verBprochne  100000  fl.  xn  verordnen  '^'i-'  ■»■•'' 
MfiMgfi'ldiHolie  Abtretung  dmrjsugcUcn. 

So  wir  uns  dann  unsera  hicrundcr  grgpljenen  fürstlichen  ^^  ••rtr-.<  nijii 
Hnndsclirift  ku  erindem  und  es  an  nolrlicn  100000  fl.  erwindtn  xu  la«!»«i  aÜ 
gcdnchf,,  ab  hnlien  wir  unsemi  Rrith  und  Tt-nr-ndt  äu  Str»ubb»g  aui  Mji#», 
inliegende  Abaehrift  vcnnag,  befohlen,  nnf  jpdes  Abfordern  und  Begrra  g»- 
mehti  100000  6.  «lebald  darxngeben,  -welclw  du,  uiuet-  GeiierAneutcn«ut  Ai* 
von  Tilly  mit  pe8t43r  Sicherheit  wann«  vonnöton  einer  genngsiuntin  IVion^ 
gcen  Fui-t  txlcr  irgenta  anders  verglichen»  Ort,  allda  die.  Erbtg^  m  Ütwn 
bringen  zu  lassen  wisset  und  mögen  wir  ganz  wol  leidi'U,  dase  solcbi»  Eri«^ 
allda  in  Furt  oder  an  einen  An<lem  gegen  uns  hcnverts  gelegr!ni?n  Ort  fcc* 
■chche  

(Der  weitere  Inhalt  des  Briefes  enthält  die  Mahnung  dem  M»n»foW  im 
100000  Ü.  zu  geben  gegen  die  Abtretung  aller  Orte,  die  er  in  B»>hm«Ti  he««* 
halte.  Nach  Pilsen  sdll  dann  Oberst  von  Herliberg  &l5  Cümmandant  mit 
lOO  Heiteni  und  400  Knechten  gctuehickt  worden.) 

4. 

Memoire  Manst'elds  dd.  11.  Dec.  10*20.  Kopie  im  laüuchotf 
Staatsarchiv. 

Memoire  jutur  S.  Porte  k  flu  do  canclure  enti^rement  le  tnitti  encuf 
mencÄ  avec  Mona,  le  General  lo  Conte  do  Bonquuy. 

Pnisque  le  Roy  Frederic  est  «orti  et  s'est  retiri  de  ce  i»«y»  «u»  o" 
laisser  ancun  ordre  et  que  je  suis  au  gage  des  6tats,  qni  m'ont  «umme  'U  m 
lieencier,  je  suis  content  do  leur  oheir  pour>'eu,  que  Pon  ent  eagard  i  »■•• 
Justes  firetenliitiis  qui  sont  ccunpinnses  aux  artiele»  siiiran«;. 

1.  IVeiniereiiient  je  demando  200000  fl.  »n  argeni  cont<-nt  vi  •»"** 
2xX)000  d.  assigni'z  h.  Nürnberg  et  payables  asseurcuient  la  muiti^'  ac  ^wui  ^ 
6  mois  et  lo  re^to  au  bout  de  Tan  en  bonne  monnaye  coursahlc  e^o  Atlmuisc» 
Que  h'ü  peut  obtenir  dnvantagc  LI  le  faira  selon  riiKctniction  particoliitr. 

2.  Lcs  Soldats  serout  litt-nriez  aux  frontieres  du  Pa.Iatinat  et  du  Man|S)^ 
de  Culmbach  et  leur  sera  libre  de  prendre  quel  parti  qu'U  Ifittr  phüra,  nMtxul 
de  servir  l'Kiujtt  reur  ou  d'aller  la  part  qu'U  vciudra. 
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3.  L«'»  paniisnnt«  tV'wy  nntutir  m»  spront  ]Hiint  n'nff>n"i''Oi«  ««t  (k-iiioiinTa 
chiif|U<>  itoMiit  (Innrt  la  Mirniif  jnsr|iu>ri  h  taut  i|iii>  imiH  .loyoiiit  Iihm  du  \n\y# 
jKtur  eviU'r  tmit  mal  pnt<>ii<lii.  Kt  nora  |H-riiiii*  ilpiiiainU'r  i|ucli]iriiii  &  In  |)lui-i> 
du  lifunrionicnt  |Miur  voir  ctMix  qiii  vuudnuit  HiTvir  n  IViupcroiir  h  cmiditii»!! 
qilv   iVili  ii'y  iiiniidc  pns  fH'Us  du  iininlin». 

4.  Et  iiui!*({u'il  UV  plaist  ii  Moud.  1p  (iciicral  uhUh  lni!«j«pr  pan-iMiir  \v* 
pivci'H  quc  Ich  Aii^lai;«  imt  lainsö  on  dcrricn>,  tl  luv  piaira  nnu:«  |K-nii«'ttn* 
dV'UiiiiciKT  avec  imus  d'iry  4  autros.  Kt  ipiv  au  lit-u  du  in  ...  .  j<-  proniic 
iry  uiie  pctiti>  ]»!«■(■(>  ipii  nrappartuMit. 

lt.  l)i-  iiic<stiii>  iious  siTa  iH'riiiis  d'iMiiniMK'r  1a  iiiiiiiititiii  <|ui  est  iry  apiMir- 
tciiiMit  au  Kiiy  KnrdiTii-. 

<*>.  Iti-iii  dt'im>uri>r  tonte.»  Ich  armes,  i{ui  sunt  li  Tahnr.  n'appartenant  ny 
aiix  Kstats  ny  anx  Itnurpiis.  Le  inosnic  iious  sera  pi-nnis  it-y  /i  rilsen  et  k 
Vrng.  A  ri'irr«'t  de  quiiy  inins  senmt  fonrnis  des  rharints  jusipies  aux  fmntien'». 

7.  Le  He^iniont  du  (.'olunel  Fn-nek  sera  aiis!*i  eunipris  en  ee  traitte  atin 
dVstri'  satisfait. 

5.  Le  f^-UM  du  dit  ('uli>nel  Kn'uek  qui  sont  h  Tnltur  ou  snrtirout  onitei^riu's 
depliiyet^'S,  liale  en  luiiudie,  nicselie  alliiinee  et  taintmur  hattant  nvee  »ulTisant 
coiiviiv  jusques  II   l'ilsen. 

'J.  Les  Hour{»iiis  de  Tiiltnr  semiit  laissez  en  leur  nneiens  prlvilepes  sani< 
y  ostiv  niideste/.  ny  en  leur  reli^rio".  Kt  plaira  &  Mnns.  le  (.Jenenil  d"y  pnur- 
Toir  atfin  «)U*ils  ne  »oyent  >ureliar);er  et  foulex  de  trnp  irrand  minihre  de 
ganiison.  C'e  qui  sera  nnssi  oJiserve  a  Tendr^tit  de  eeux  de  Tilsen. 

lü.  Tuules  les  trouppes  estant  en>enilile  taut  eelle",  «pii  snnt  au  payenient 
du  Koy  Krederieh  i|ue  des  Kstats,  surtiniut  enseniUleiiient  de  l'ilsen  nu  par 
U"^  clieniinesdii  Heu  iju'elles  se  trnuveniiit,  enseifrnos  deplnyees  liale  en  Ix'Uelint 
tMUiliour  lintaut,  niesi-he  alluuiee  avee  eanon  et  lMi;rajre  jns«|nes  aux  dites 
fnüitieres  dnut  les  tmupes  du  Kny  s'«'n  ir(»nt  au  l'alatinat,  eelles  des  K»tati( 
Iji  part  qu'il  leur  plaira. 

11.  I^e  Colon«-!  Krenek  deniamlo  pour  son  partieuli«T  ÜOiHM)  tl. 

12.  l'iissatiou  du  Hanne  Iui]ierial  et  panlnu  pMieral  pi>ur  tous  d'avoir 
8  0r\'i  H  l'uu  <>u  l'autre  des  jtarti».  It«'ni  d'olilenir  «luolques  lettre)*  d'lmnncur 
st'lon  rinMruction  ]dus  partirnli<Te,  que  ]e  Sr.  I'orta  en  a. 

i). 

Mnxliiiiliun  von  Raicrn  an  Tilly  iM.  Münclicn  doii  2.").  I)c- 
cumbcT  IG20  (iliinohnor  Kcichsarcliivj. 

.  .  .  "Was  den  Itewnssteii  Aee«irdii  mit  Tilsen  U-trilVt.  xwi'ifelt  mir  nit 
ihr  irpnlet  mein  Kesn|utif>n  unter  olihesa^om  Dato  idnvoii  liieneliou  ein  l)u]>- 
plieat)  empfangen  IialM>n,  aueh  wofern  derTraetat  mit  ilem  (iralen  v.m  Mnnsfold 
nit  (^Bclilus8cn,  diMdi  neben  und  mit  den  kayseriMelion  in  vrillipeni  Werk  »»in. 
Weil  aIkt  mir  elien  wefren  meiner  Ciränizen  an  diser  Stadt  Pilsen  merklich 
grle(iT<>  und  es  villeielit  iilter  meine  lK'willi<:te  iCHNKHj  noeli  au  etwas  weiterm 
bewenden  solt  und  nit  ;;i-Nelilossen  wenlen  kont,   so   sollet  ihr  eueli  <*leiehwiil 
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builcisBeu^  e«  bei  den  lOOOOü  ri.  zu  iSSSnTnnd  da.  yrie  veniielt  »*  »u- 
darurab  »erstoMen  wult,  uoeh  von  10,  20,  SO.  bie  InäOOuOuud  aUo  auf*  Ur^ 
IßOOOO  fl.  ciuwilligeii.  ihmlurcli  die  völlige  wirkliobo  EiiiAntwonnuf!  bcrün« 
Stadt  Pilsen  und  übrigeu  vou  MjuiBfeld  iiihabaadcu  Örter  l»cfiirdem.  leb  I4 
auch  aun  solcbeni  Eudo  und  euerm  Andeutten  gemäss,  dtunit  soldie  Sonn 
der  150000  fl.  nach  Frnnkfttrt  geliefert  werden  (sie),  «nf  das  ihr  »olcbc  dd 
crbebon  und  dem  ßcldtis«  geniea»  anwenden  knndot. 

Wofern  nber  uuf  Euer  Annmbnon  der  Tractnt  mit  MnnsfcM  {wegen 
dor  Buqnoy  und  andere  Kayscrische  es  «olbsten  jirf^trahirrn  oder  ttit  war  IQ 
derlichon  Execution  an  bewegen)  nit  mit  chJstem  »einen  F«Trtfaaf  hiÜHSi  \ 
und  do8S4on  genn^aamo  Anzeig  vorhanden,  als  sollet  ihr  imvcnnctrkl  des  Bvqu4 
und  der  KAyst^risohen  euch  selbst  (<U  es  änderst  ohne  Naebteil  rnjv«  AuihH 
«ein  kann)  *a  dem  MniiSifeld  verfügen,  absonderlich  nnH  im  Vertr»u«*n  ihi 
erstlich  tentiron  nnd  da  ir  das  Gemüt  darstu  genaigl  findet,  folgent*  d«| 
Aceurd  "bverstandncnmasscn  in  meinem  Namen  völlijf  fehlirssein.  D«  •tirl 
boneuutiT  Munsfeld  etwas  Diftlcultet  wegen  Iluvr  Maj.  nnd  dos  öbrigm,  «i 
iliine  versprochen,  movircu  wnlt,  bettet  ihr  ihme  meinetweiren  da«  Wort  wg^m 
dnsa  ich  es  dorgestnlt  nnf  mJeb  nonnnen  und  es  bei  ihrer  )(aj.  also  effektüni 
wolle,  als  wann  es  der  Huijuov  uu<l  die  K.'iväcrtschon  selbst  abgehaiidlBii 
solcbem  mochte  er  sich  etwau  auch  dest*)  Heber  vorstehen,  weil  er  Gfif  yvt 
ManntVbJ  ohne  das  mit  dem  Grafen  von  Buqnoy  nnd  vielleieht  mit  aadetl 
Kuyserisebiu  nit  so  gnr  in  guten  Currcapondenz  und  das  die  Tta^ttatimio*  all 
den  KayserlHehen  ohne  das  etwas  langsamb  entgegen  ihme  selbst  wo]  grrfitd 
sein  mechte,  «ach  ich  es  gerne  sehe,  dits  auf«  fürderlichst  ein  giuii  gonucU 
wurde,  wie  ir  dann  sclbsten  meiir  ander«  Motiven  ilme  zu  solchem  AlaalMilP 
liehen  St-hhiss  zu  bewegen  werdet  wissen  fürzn bringen. 

Wofern  aber  Ir  von  dem  Grafen  von  Mansfeldt  venuerkeii  würdet  to 
er  EU  soU'hcm  absouderüchen  Aeeordo  . .  gar  nit  »n  indneiren,  alsdann  ww»  i» 
femer  Dlscurs  etwas  zu  moderiem,  und  es  geschehe  diosi?  Commnni(«ti>;&  »^ 
Älansfeld,  auf  wa»  Weis  es  wolle,  alles  also  mit  ihnio  abKftredni,  da«  n  Wi 
ihme  ganz  und  gar  in  gcheimb  verschwiegen  bleib,  wie  danu  von  den  K»*v 
riechen  (so  ihrer  jentnndft  zu  Pilsen  sich  befinde)  niemand  Jtu  dtstn  nun 
Privat-Tractatioii  zu  lassen. 

Wofern  al^er  im  Fall  auch  ihr  in  der  Person  wegen  rurer  Function  mclir- 
besagten  Mansfeld  ganz  und  gur  aus  Händen  und  den  Accordo  nit  «iiigrlw« 
wollte,  »ü  sollet  ihr  nach  Möglichkeit  daliin  trachten,  damit  das  in  cun"» 
letzten  Schreiben  angodcutu  Mittel  ncmblieh  mit  seinen  Soldaten  tu  aewrfdina 
den  Fortgang  nehme  und  etTectuirt  wenle,  dii^fals  auch  kein  Flei«»,  Mrilic  <A» 
Arbeit  «puron,  weilen  mir  liieniri  wio   ihr  zu  erachten,  sehr  ril  gebogen, 

(Wenn  ihr)  dise  Handlung  zu  verrichten  verhindert,  so  trfi]^  eiiil»*"i"'» 
der  Viepekh  oder  Ilerlibcrg  dahin  zu  ordnen,  damit  derselben  ein««-  ^ 
Work  also  verrichte,  genugsnrab  instmirt  werde,  und  obl^sagtoraumvcB 
fahre,  zur  welcliem  Ende  eueh  Ü  Croditiv,  eines  für  euch,  die  2  amlm  S" 
die  andern  zwei,  dieselben  auf  gesagten  Ful  zu  gebrancluem  hivaehea  «^ 
geschlossen. 


o7» 

Da  anch  1>p(ia^cr  Tractat  auf  einpii  mlrr  nndt'ni  AVo^  fort{ri'Ut.  ha1>  ich 
|ii  moinoni  vnri(rrn  8fhrLM>>on  Andeutung  gothan,  ilaKS  man  nvh  wol  vorm'lie, 
ffauta  uit  ein  Dctnig  untrrlaufo,  8ondurn  man  da»  ftolt  nit  ans  der  Hand  laA^o, 
bis  die  Stadt  Pilsen  und  die  ührigcn  (jrtcr  iti  meiner  Gewalt,  anoli  man  dessen 
▼erwichert  sei 

6. 
Dos  sächsiächeii  Gütfaudteu  Zeidler  Bericht   dil.  Wien  den 

Jctzo  erfahn«  ieh  in  Geheimli,  dar«  der  aoeonlo  mit  dem  Grafen 

Emiitcn  vun  Mai:KfeId  dahin  gegangen,  dann  mau  ilinie  dn'y  Tonnen  Guides 
baar  Geld  geben  KoUe,  daran  er  alier  nur  eine  )>ekiinimen.  Hieriilier 
hat  er  noch  viel  Pnnkta  liegehn-t,  alit  Cansation  der  vorigen  Acht  und  Heiner 
Reverse«,  den  er  Hntheneog  Leopoldo  vor  der  Zeit  ausgeantwortet,  item  völlige 
(tnade  und  Panlon.  kay.  l^'gitiniation  Heiner  PerMon.  die  Dignitet  eine*  Keieh«- 
grafemi,  auch  <la«  Statthalterampt  in  Lüczelburgk,  welche«  weiland  »ein  Ht-rr 
Vater  gi?habt,  über  welches  alle»  von  kay.  Mt.  und  dem  Hans  Onterreich  er 
hat  Ratification  haben  wollen. 

Ob  nun  zwar  itolcheR  einzugchen  dem  KnvHer  hoch  T>edc>nklich  und  schwer 
gpweoen,  no  hat  doi-h  damals  die  hohe  Noth  und  Bi'^chaflTenheit  des  Übeln 
Ifcmotnen  Zustands  Ihr  Mt.  bewogen.  dasK  sie  eine  dergleichen  Ratification 
(wie  Ich  vor  etzlichen  Wochen  n-feriret)  mit  dero  C'ammerdiener  Papaxoni  fi»rt- 
frenchickct  hat,  auf  dessen  Ankunft  iler  v«)n  ManstVld  auch  vertröstet  wurtlen. 
Wvil  flichs  at>cr  damit  vensog(>n,  sintemal  man  bvrichtet,  dass  geniclter  Papazon 
wegen  Uniiicherheit  der  iftrassen  weit  umbreisen  miissi»,  so  haben  «lie  zn 
solchem  aceonlo  deputirte  kny.  C'ommissari  so  lange  mit  Ausantwortung  der 
obg«*dachten  Ratification  zuriickgehalten,  bis  der  glückliche  eventus  mit  der 
Iimgi'rischen  Victori  erfolget  und  dergestalt  man  de»  Mausfelds  Kavors  nicht 
grar  so  sehr  bedürftig  ist.  .letzt  vermerke  ich  sovii-1  hie  bei  Hof,  das»  man 
mit  FleisM  des  Mansfelds  weiler  in  gutem  nm'h  IWisem  erwähnet,  sondern 
nrnn  lest  ihn  auf  seinen  Kopf  sitzen,  ubi  Inpum  auribns  tenet.  Sollte  er  nun 
nngestiimb  die  ErtüUung  seines  vermeinten  Accordo  tonlem,  oder  sich  etwas 
widi'rwertig  erz<>igen  wollen,  so  hat  er  vom  Kayser  keinen  rechten  Schein 
in  Händen  und  möchte  man  vielleicht  mit  der  Helfte  solches  Geldes  die  Sul- 
datvu  in  Pilsen  gewinnen,  das  sie  ihn  selbst  beim  Kopf  nehmen,  llacc  sunt 
pruditonmi  praemia.  dispereant  simili  facto,  cut  talia  cordi 

7. 

Adam  von  Waldstein  an  Kursachsen  dd.  20.  Januar  1621. 
(Sachs.  Staatsarchiv). 

Was   den   von    Mansfeld    betriflfi,    gehet   der  Accordo    mit   ihm 

Kurackf  dann  er  uljer  vorige  Suuima  noch  M,  100  und  dass  Fürst  Christian  von 
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Aiilialt«  Solui  anf  frcieu  Fu»«»  (ffwtetlel 
auch  «IftH  poh«s  »icbt  man  nicht,  rlass  Rtif  ihn : 
WiTlunigr  l'iitmita  niW|Brehoa  und  »t*irkt  hicIi  «! 
iiMcli  o/.lic'he  Ortrr  ein  iind  troibt  <Aify  Lciit  kIi 
^.hwKDilHjrg  hftt  er  gofengUch  in  Arrest  genuina 
Knnxion,  pjmrgirt  anrh  in  Lnnd  und  »chrriht  1 
dpm  Pfalzgrnten  zu  Hilf  will  komtDfrn;  der  Pf« 
»tork  und  gar  in  wenig' WoiOien  mit  ein  ans»*« 
etwas  zu  tontirpu  bogehrt  nnd  will  wigm,  vti^i 
die  nr  bekonimpu  soll.  Oiht  aus,  der  König  i 
Holstein  und  der  Niedcrsfichsiflcbe  Crais  ho( 
dait»  Nie  mit  einer  grossen  armada  iliuip,  Aad 
dann  B.  churst.  Gn.  (ob  oe»  eine  Kabul  »der  1 

Wip  gerne  nun  Mousienr  de  Tilly  auf  £| 
Volk  kvgun  diu  ecbIe8i8cho  Granizeu  legen,  so 
foldn  d(.'.ätt(>n  uit  entrateu,  sondom  wird  vorm 
fit'hon  aldi.rl  Hfjrt,  etwas  zu  nehmeji  und  a| 
Sfüi,  den  von  Mansfeld  sein  Intention  zu  verl| 

Weilen  mun  Huch  gewMse  Nachrielituq 
die  Stadt  Epcr,  dieweilen  sie  auf  E.  chnrf. 
Gchursnnib  sich  accontodiretT  wie  auch  nli  w 
hochntgeduclit  llir  kay.  Mt.  auf»  neu  gehuldigt 
zü  besnchon :  al«r»  ist  Mon».  de  Tilly  beducl 
bogistJjcn  Krai:*  «;in  An^altl  Volk  zu  legen  ujm 
An  mich  laut  er  begehret,  E.  ehurf.  Gn.  eoldu;« 
Bio  wissen  können,  zu  wa«  intcnto  cm  thnc  oi 
ungleiche  Boricht  einkemen,  dieselben  Kuvom 
begehrt  ennelter  Mons.  de  Tilly  gehorpunibst 
au  den  itx  gedncbtcn  Orten  die  Nut  st»  gT<»fl« 
atark  dicsL^lbeii  Ilu-  Deld.  lu  Bayern  zur  Am'h 

8. 

Tilly  und  <.)berst  Uorliberg  an  IV 
Mies  den  23.  Marx  16*il.  (Münchner 

.  .  .  ßouet  bnbeii  E,  D.  ans  mein  von 
gnediiDrRt  aucli  vemommon,  wjih  *ieh  wegen 
wol  mit  ibnie  stdbs  als  den  liaubtlentcn  in 
litlTen.  Und  wnilf-n  er,  von  Mausfeld,  dnrch  »i 
grobe  und  wider  alle  BilUgkait  Hi'geni  getl 
dnickeulich  angedeit  wonlen,  man  licgerc 
C?onditinn('ii  ferner  nit  'bu  tractioren,  aneh  d 
damiit  abgefertigt,  welcher  nur  widerumb 
Pfftli«  ge/Aigeti  und  »einer  Verrichtung  auch 
getitau.  Hierüber  oft  besagter  von  Mitnsfeld  ibi 
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sclirRilH>ti  an  Tiii4>h  nn«!  TilU  widrrtiinh  aligpfrrtigt  nnd  (lAnie!M>iu  luintlich 
anbrini*«'«  lARffon.  Amk  vr  nllonImgK  ron  4l<>ii  iungnton  Conditioncn  cediem 
mid  Hiidpr»  nicht!*  aIm  nnrhfol^iidt»  praptondirren,  n\n  entlicb.  daM  man  ihme 
die  M.'4fiO  H.  namlit  den  M/10U  fl.,  mo  «>r  nf>cli  wo^n  01>eroeJitprrpich  xn  prao- 
tcndiren,  wolle  g^>)><>n,  r.n  dorn  aiidoni  xivai  Stuck,  so  t>r  zn  KII(*iilM>gi'n  ntr- 
laasten,  drittens  da.«  Ihr  Kavid.  Majj.  wollen  allertruedif^wt  hewillifrpn.  da»«  er 
.  .  .  mit  allem  ncinem  V«dk  iiich  in  l'ulen,  aiila  er  last  tnirtieren,  N'^ebe. 
Wir  haben  pleichwol  bo  vi!  Narhriehtnnjr,  das*  er  den  Caqiezau  i«olle  tn 
£11<>nl>npen  abgeordnet  und  nachrr  Pulen  freaehiekt  haben,  ob  aber  diK  nun 
gewiü»,  da»  können  wiir  noeh  bisher  nit  zu  Oeniigon  erfaru. 

Wann  aber  ans  disem  «u  verspüren,  da*«  alles  von  ihme  allain  dahin 
an|»riH>hen  vieleicht  cn  betriepen  iwler  die  Zeit  zn  jrewinnen,  halten  wür  den 
uftbeMi^  Sehnlthai^R,  welcher  an  den  vou  Liechtenstein  SebreilM'u  greholt, 
imcher  Pra^r  f^Kchickt,  ob  er  beinebenii  Ihr  ftimtl.  Gu.  nlwunderlieh  liericht. 
waa  man  ihme  diner  Orten  für  ein  Resolution  gelten  uml  ehtMi  auf  ein  Koliche 
Weis  sollen  Ihr  fürstl.  Cn.  ihne  auch  wicdenimbm  abfertigen.  Damit  alter 
der  Tractat  mit  den  llanlttleiton  in  rilnen  nit  zurük  gentelt,  halten  wür  den 
Hanbtman  Vf>ii  Schönenfeldt  dahin  nelM>n  dem  Schulthais  geschickt,  mit  der 
Erklemng,  dass  man  ihnen  wollo  M  120  t1.  zn  lest  die  M  150  tl.  gebe,  alter 
nber  diws  !«i»llen  sie  sich  mir  ferner  nicht;«  getn"»sten;  was  sie  sich  nun  hieaber 
werden  erklKren,  das  gibt  die  Zeit,  vnd  K.  I).  sodan  vnderthenigist  von  uns 
Iferieht  werden.  Wür  halten  bestendig  darfür,  dnss  kain  anders  nnd  Itessers 
MStel  sei.  als  sie  in  Pilsen  bis  zn  vi'dliger  Helegening  so  viel  muglich  zu 
Mcbliessen  nnd  zn  ainem  sitichen  Knd  haben  E.  1).  gnedigist  veniommcn, 
was  allterait  für  Anonlnung  gesehen.  Die  andeni  in  E.  D.  gnedigist  llefel- 
«chriMlM'n  einverleibte  I'nncte  belangend  Tind  insunderhait  wegen  der  alh«T 
geschickten  M  löO  fl.,  d«n  d«'r  M  ÖO  fl.,  so  der  Fürst  von  Liechti*nstnin  lier- 
gplielien.  und  was  vi»r  K.  D.  Verraisen  in  der  Cassa  an  den  Dncaten  vi-r- 
hlielNMi.  damit  dieselbige  nnr  giM*«ligist  vcrmainen,  da»  bis  auf  den  H.  Dccenib. 
lins  Vi»lk  dariiiit  lieti'  kim-n  cnntenticrt  wcnlen.  wi:<scn  wür  E.  Ü.  vnr  unser 
Person  katncn  andern  gehorsamisten  Bericht  zu  tliun.  als  das  die  künftige! 
Kaitungen  werde  zu  erkennen  gelten,  wi->  alles  dises  freUl  hingewendi-t  nnd 
wie  weit  dannit  gefidgt  worden.  Es  halten  alter  E.  I>.  neben  disem  vnn 
mir  v<tii  Herlibep^  gnedigist  vernommen,  dass  allain  auf  die  Kitvillische  Ke- 
formation  in  die  M  DO  fl.  mler  gar  M  1(H)  H.  (iuldi-n  sein  vnn  nöten  gewesen: 
allein  ist  darbei  etwas  erspart,  das  die  verbltbnc  nit  vrijlig  bezalt  worden, 
welche»  sie  aber  noch  zu  praetendieren. 

«1. 

^[»xiinilian  von  Baiem  an  Tilly  und  Hcrliberg  cid.  München 
don  20.  März  1621  (Münchner  Rcichsarchiv). 

Wir  halM>n  i-uen»  vntertlienigistcn  IJericIit  voni  23.  dis  zu  tnisen»  Händen 
empfangen.  Dass  nun  der  vitn  Tilli  naeher  Miess  genickt  und  nN<i  Tilsen  xu 
Itewussteni  Ende  genahent,  daran  ist  recht  beschecheu  und  wisst  ihr  al!<o  dem 
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GegeuthAÜ,  «on(ierlich  da  der  Accord  mit  Pils« 
solle,  eurer  dcxteritet  uml  diHcr«tiou  nach,  ai 
uoscm  obriston  Zougmai«ter,  mit  dorne  bei  ( 
deu«oU)eu  vou  dem  Manpfoldcr  nicht  uiigloicl| 
Befeih  gerne««,  wohl  in  Obacht  xencmen,  in 
weil  unseres  Vemcmene  die  Werbungen,  äi 
gethan,  noch  stÄrk  contiuiiim  und  fortgesetzt 
3)11  Tag  sich  «tcrker  machen  thuet.  dass  vurdcri 
genomnieu  werden.  Naichdcin  uni»  auch  von' 
genedigisten  lieben  Herrn  und  Vettern,  die  E 
Pfab  gleichwol  anfgvtragQii,  dannenhero  der  1 
bleibt,  Anlas«  uenicn  inechte,  sich  dvsto  ehe  ( 
wül  uooh  sButuahl  uit  entlich  resoh-irt,  uns  ho 
so  orfordert  doch  die  Nuturft,  eventtialitei 
mAchen  und  dn  ihr  änderst  mit  Pilsen  ein  ] 
«olchoni  Ende  in  dii.<  Nehnu  ntso  zu  quartieren^ 
heit  unser  konftigeu  Eesotution,  de^oen  zu  s« 
bijgeru  unter  detiseu  fii-derliehs  Gutachten,  nii 
Special  Vorsch legen,  wie,  wo,  wie  stark  zu  ß<f 
Artolerey  Staa^il,  ain  solches  Werk  auzpgrcil 
wie  l»ald  ihr  vermaint,  das«  damit  furtgekummi 
habot  ihr  Vüu  nun  an  dahin  zetraohten,  wanl 
jjracvcntion  nnd  Pünfal  gegen  uitscm  Landi 
da«  deine  zu  begegnen,  ihr  euch  umb  govil  di 
nnd  Fuess  herworts  gegen  unser  Landen  Ql 
Heiben,  uneingeHtelt  »begeben,  uiub  befahreutj 
zu  verhiten.  Inmasscu  dann  mit  denen  zu  und|| 
MuBteningeu  und  andern  in»  Feld  gehürigeflj 
und  vomeuiblich  den  von  TilJy  sub  datis  U. 
zugefertigten  Bcfclen  gemes»,  die  ihr  darüber  i 
werrlcn,  schieinig  zuverfahren  und  allen  dencq 
aeluildige  und  autjh  fürdcrliclie  VolzieJmng  s 
Piken  und  dass  »ich  die  Haubtlcnt  mai!»teii|| 
inul  ihr  vermainen  thuet,  gegen  21M)  fl.  »owd 
wellen  wir  eurB  t'errern  Bericht»  nnd  ob  endlii^ 
Auf  soleheu  Fal  es  dann  an  Gelt  nit  niangld 
nit  zn  erinnern,  das  wir  uns  gegen  der  Kajsi 
mehrora  ab  100  fl.  vomeuien  lassen,  und 
euch  hierinn  das  Jenigc,  daas  wir  uns  gegen 
uit  irren  isulasscu)  von  Ir  Mst.  wegen  der 
Gctttultsnnte  ilir  dann  solche  übrige  100  fl, 
FlciftH  zu  soUioitieru  dnniit  «olche  Summa  aU 
in  sein  Wirkung  gcHtclt  werde.  Snlte  aber  nbi 
cmlwigen  sollieitieni  flolcho  100  fl.  bei  dem  ri 
sein,    aldsann  vorher  aber  nit,    megt  Ir  von  4 
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langnng  ean   weitem  Berichts   aUbaUlen  verordnen   wollen,    die    accordirte 
SOO  fl.  (ehe  das  Ir  den  accord  xuriick  gehen  lasnet)  hemcnion  und  dargeben 

10. 

Tilly  an  Maximilian  von  Baiern  dd.  Pilsen  7.  April  1621 . 
(Münchner  Staatsarchiv). 

Enr  D.  thuc  ich  hicinit  vnderthcnigiMt  berichten,  dasn  Gott  dem  all- 
mechtig  sei  Lob  Ehr  und  Dank,  ich  vorgestort  allliiu  zu  Pil.ton  ankörnen, 
^eieh  nach  der  &Iaiisfoldischcn  wie  auch  venchiuen  Samstag  der  Fränkuichen 
Knecht  Abxng,  denen  ich  zu  Tnska,  damit  mau  daselbsteu  der  H«^zahlung 
besser  abwarten  kinde,  Quartier  fordern  laiaou.  Und  dicweil  der  Fiirnt  ron 
Liechtenstein  die  M.;'160  ü.  thail»  in  schlechter  Müuz,  thaiU  auch  in  Silber- 
geschirr und  zwar  Hehr  hoch  angcichlageii,  hieher  ge.schickt,  mit  welchen  sie 
sich  durchaus  nit  habi>u  wollen  bezahlen  lassen,  als  bin  ich  genötigt  worden 
von  der  Bundts-Casda  M./50  ü.  an  Koichstalern  darzugebeu,  benebiMiü  aber 
benanntem  Fürsten  von  Liechtenstein  dieselbe  in  gleichmessiger  Müntz  als- 
bnlden  mir  zu  n^stituircn,  zugoschriben,  damit  unser  Suldatesca  so  wol  an 
4ler  Muntz,  als  an  der  Dilation  der  Hi'zahlnng  kainen  Mangl  erleide 

B. 

Erwägungen  des  Pfalzgrafon  Friedrich  und .  seiner  liäthe 
über  die  Bedingungen,  unter  welchen  er  sich  dem  Kaiser  unter- 
werfen würde.  (Dieses  Schriftstück  wurde  dem  Andreas  Pawel 
bei  seiner  Sendung  nach  England  als  Memorial  mitgegeben.) 
(K.  Hof-  und  Staatsbibl.  in  München:  Coli.  Cainerar.) 

Diese  Punkten  seind  den  2.  12.  Junii  (1621)  in  Beisein  Ihrer  MajestKt 
(des  Kurfürsten  von  der  Pfalz)  Herrn  Orosshofme  isterM,  Herrn  von  Dohna 
und  Hofrichtors  Andreas  Pawdis  gelesen  und  erwogen  worden  : 

.  Vor  allen  Dingen   ist  vonntiten   und   sich  zn 

-.  ,  .       '  -^     ,.  bemUhen,  das«  I.  k.  M.  in  Boheini  bei  zukünftiger 

Ihrer   kou.    Mt.   Reso-     „,,*,.,,...  ^        »  •»*    •  j 

,     .  Handlung   die    Konige    von    Gross-Brittanien    und 

Dennemark  und  wann  es  die  Zeit  und  Weite  des 
Wegs  zulassen  wollte,  auch  den  König  in  Schweden  uud  dann  die  beiden 
Herzogeu  zu  Lunenburg  und  Braunschweig  nicht  allein  zu  UnterhXndlem, 
sondern  snch  gleichsam  zum  Beistand  haben  mögen,  derowegen  dann  bei 
Zeiten  selbige  König  und  Fürsten  gobürlich  werden  zu  ersuchen  sein.     Dann 

was  die  Unirte  und  ihre  Abgesandten  zu  Wien  be- 

^.  n     I  X    .  X      11       langet,  ist  nicht  zu  hoffen,  dass  durch  sie  viel  werde 

Dieser  Punkt    ist    all-     -  T,  '  u    .       i  ••  u  i.  _j  •• 

k      *f  *     A  iif  L  M.  zum   besten   können   erhalten   werden,   weil 

,  ^  dieselbe  gestalten  Sachen  nach  gar  leis  und  glimpflich 

men  worden.  .  ,  ,.  «»     *:,      ,     .  u  u 

g^h^n  und  procediren  müssen.  W  as  Frankreich  be- 
langt,  möchte  vielleicht  selbiger  König  honoris  gratia   und   damit   or    nicht 
<Ma4«lr.  Der  pfUsiMh«  Krieg.  37 
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3. 
Bleibt  dabei  und  ist 
dieser  Punct  vorhin  in 
des  Hofrichters  In- 
struction nacher  Engel- 
landt  mit  mehreren  ein- 
gerückt worden. 


offendiret  noch  für  den  Kopf  gestossen  werde, 
nicht  allein  znzulassen,  sondern  auch  zu  ersn« 
Zorn  andern  ist  diese  Handlung  abzuthe 
solche,  die  können  und  mögen  publidrt  werdi 
in  geheim  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  zu  tr 

Unter  die  gei 
hört  die  amnistia  g( 
auch  aller  dero  Ri 
grosston  bis  zu  den 
der  Deprecation  gi 
dmngen  werden,  die 
dass  nicht  alleine  F 
der  bairischen  Fehde 
auch  der  Herzog  von  Jülich  nach  dem  Julie 
hello  germanico  etliche  protestirende  Fürstec 
dem  Carolo  quinto  in  der  Person  sich  haben  s) 
so  ist  doch  zu  hoffen,  dass  durch  Hülf  und  l 
Könige  und  Fürsten  und  dieweil  gleichwohl  ai 
zwischen  I.  M.  und  obgemelten  Chur-  und  Fi 
eine  dissimilitudo  mit  gutem  Grund  kann  ange 
uf  linde  und  J.  k.  M.  an  ihrer  Existimation  i 
diesfalls  vermittelt  werden  können. 

Die  voUkömm] 
am  Rhein  ohne  ein 
oder  Reservat  wie  < 
Dass  belange! 
einen  Revers  g^be, 
anderer  Praetension 
Ständen  in  Böhmen 
facto  und  ausserord 
vorgenommen,  sonder 
Posscssion  unturbiret  gelassen  werden. 

G. 
Idem,  und  ist  dabin  zu 
sehen,  dass  künftig  sub 
specic     iustitiae    Pfalz 
nicht    bedrängt  werde. 

Unter  diese  Ar 
tton  des  in  Böhmen  « 
aller  der  Mobilien  ut 
und  in  der  alten  Sta 
Weil  die  Kaisci 
Leopold  sich  verlauti 
befugt  von  I.  M.  wei 
Kriegskostens  Satisfaction  und  Erstattung  zu  bej 


Zu    Acht 


4. 
zu 


nehmen. 


5. 
Dieser    Punct     ist     in 
dem     4ten    tacite    be- 
griffen,   soll    in    gene- 
ralibus   bleiben. 


Da  Baiem  weg« 
dass  die  kais.  Mt.  ih 
in  den  verglichenen 
de  facto  zu  tentiren. 


7. 

In    Acht    zu    nehmen, 

«o  gut  man  kann. 

8. 
Bleibt  darbei. 


limine   dt^tes  Be^hrni   xu   Trrwrrfrn   on<l  dans  e«  unbillkh,   tt»iiiö(rl>ch  unJ 

iinenchirin^lich  tele,  cn  protestiirn  ^in. 

Da  man  wollte  I.  M.  Eomuthon.  »ch  hinturo 

„,.,*",     ,    .  für  »ich   nnd   ihr*  Ertwn    in   keine  C«>nfi>oderation 
Bleibt  durbei.  ,     ,         .  »  .  l     .      i  v-  .     i-i 

_^.  ,.     ,      .  .,  weder  in  niKrhaa»8cr  Reich»  einxulM»en(.>ou.  l  ilen- 

Dieser  l'uukt   ist  wohl  ^  .  ,       ,.  ,  .  , 

,  .  I   .      .      .    »  heun   xn    ilemoliren   oder    xn    caviren   ne   damnuni 

oaa  vomc-htiir  m  Acht  .  .  ,   ,       .^       ,      .  i     v-     ,■  u 

I  hat )  jtu  wird  daMelbe.  alji   da;«  xum  chiirturvtlicheu 

llaa»   Pfalx   niemahlra,  ja  auch    vun  Maxiniiliano 

primu  p<>Ht  fiellnm  havarirnni  Chiirfiintt  Philippsen  xogenintet  worden,  xa  decli- 

nirvn  oud  xn  %'enu«-iden  Kein. 

Untir   die   arttcal<>«  gcneralvs  wird   auch  ge- 

_,.^    ,  *  hören  die  Cewifi  und  renuiitiatio  aller  iiraetenwone.-« 

Mit  dem  puncto  reuuu-       ,  ,.    .,        ,...,   ,  ....  •_     i  ..   ■ 

.  ^.      .     r         ,  uf  die  Krön  K<iheini   und   die   mcuriionrte  LäiMler, 

tiatiouis  iHt  eolsuig  zu-  ,        j.  ......    u  i.     i  ■  ^    > 

_  .      .    ,  .  "  darauf  die  Kainenschen  .«ehr  dringen  und    da.«    so- 

rückxahaiti'ii,   aU  uiau  . ,    -  ,   ^   ,  »,       ...        .    *T  ,.  .      ,,.... 

.  ,,  ,  wohl  .«irh  fnr  I.  M.  seUMten  als  für  Pnnx  t  nednch 

kmnii,    zur    hrlanfimni;  ,,  .    .  ,      .    .     .         .,..  .     .     ,,...  .   ,. 

.  A»      1.  .  Heinneh,   deminiirten  Konie   iii  whnieii:   und  die» 

besserer  CuuUitioncii.  .,  •  i.  •  ».    «i      .11^.  ».  .    .»^ 

weil  »ich  I.  JL  allbereit  doch  sub  certi«  couditiouibn« 

KU  ^melter  Kenuiitiation  anerbietig  gemacht,  so  winl  man  nicht  wohl  fiirfiber 

kSniien,  »ondem  die«elbe  wirklich  leisten  müssen,  doch  mit  der  Bescheidenheit 

wie  in  den  articnlisi  necrettii  mit  mchrerein  zu  finden  ist. 

AHiruli  fiecreti. 

Weil  da»«  Haus  Oesterreich  und  S]taiiieu  merk- 

^  •»         i   •  1        '•<-"''  «n  obgenielter  (.Vssiun  sonderlich  ah«T  an  de« 

So  weit  zu  bnniren  als      ...    „  ,  .  «       . 

.._,.,._  .  designati   Kenuntiation   pelepen    und  Spanien   ver- 

tnofflieh  etwa»  pewijises  T..  .     .  ..  ,         .  ^  t  .... 

T       j     j      ;<  tj  luuthlich  ein  stattliches  nicht  ansehen  wini,   damit 

mn  Land  oder  <ield  •€-,.,..,,.  ,         ,      ...    . 

,  diese  denignatio  abolirt  wcnle  und  erl«»*chen  in«»ge, 

mel  pro  semper.  ..       .  ,  .  ,  ,  •    .,..,,    , 

so  wäre  nicht  za  weichen,  sondern  mit  Hülfe  der  asui- 

■tirenden  Krmige  und  Fürsten  hart  darauf  xu  dringen,  dass  I.  kön.  M.  entweder 

eine   gute   starke  Summa   seniel    pro   semper   erlegt,    iider   etwas  jährlich    ail 

vitam  ixler  af  gewisse  Jahr  in  com]M>nsationem  siipradietae  cessionis  et  renuii- 

tiationiü  vun  dem  Könige  in  iSpauieii  als  der  den  schwersten  »Säckel  hat,  assignirt 

m<>ge  werden. 

^  Viu\  dieweil  man  nicht  wühl  sehen  kann  wie 

---.,.      ,  *..^  I,    kJln.   M.    n<jmine    filii    priinogeuiti    impuberi    et 

Hofnchter  hatte  per  oc-  ,    .        .....  ...  ^      ,  .. 

•*  1      1.'..   •  dosignati  regi«  also  die*e  renuntwtioncm  thun  kunne. 

casionem  mit  demKuiiig  ,  ,      ,     .         .       .   ,.  .    ,   ..a. 

.     ,.         .....      .  .  dass   sie   de  iure    b<*standig   nnd    kräftig   seie,    111 

111  Cjtrossbrittaiuen  hier-  ...  ,         ,         ,    .       .  .      .  ^.,.  . 

.  .  Betrachtung,   dass   dem   designato  so   ein  stattlich 

von    zu  coiuinuuicireii.  .  .  .  .  ,  C..     *.      j.  .1  .   . 

ms  «(uacsitum  so  nicht  von  I.  koii.  II.  uf  ihn  geertM>t, 

sondern  von  den  Ständen  der  Krön  Böhmen  herrühret,  von  Rechtswegen  durch 
I.  M.  nicht  wohl  sonderlieh  in  diesem  geringen  Alter  kann  genommen  werden ; 
über  dies  auch  der  destgnatiis  in  hac  tenera  et  iiifantiae  proxiuia  aetate  ver- 
möge Rechtens  nicht  dergestalt  renunciiren  kann,  dass  er  nicht  mit  der  Zeit 
dagegen  restitntionem  in  integrum  bitten  und  Ijegehren  könnte:  s«»  ist  nicht 
SU  swcifeln,  die  .\tHtriaci  nnd  sonderlich  Spanien  werden  w<dil   «lahiii  xu  be- 
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wegen  sein,  dass  sie  pro  aliqnali  renantiatione  und  asseeoratione  dem  designst« 

eine    ziemliche  Summa   semel   pro    semper,    oder   eine  jShrliche  gebührliche 

Pension  ad  vitam  assigniren. 

DieweQ    auch  L   kön.    M.    überaus    grossen 

,      .     ^   ,     '  ,  Schaden   in   dero    Erblanden    gelitten,    anch   den 

Ist  m  Acht  zu  nehmen  ,,  .    ^,  j  „u    j       k  j-    i.     u-  •         n. 

,     ,  Unterthanen   durch   das    burgundische   Knegsrou 

und    zu  urgiren,    doch  ,     ,  v        «u      •*     •  u^      r^  .  j 

,    ,       "        '  .^  (welches  allbereit   ein  grosses  geraubtes  Gut  den 

abo  behutsam,  dass  mit  „,   .     ,.    .     -..  _^  ^  .  °  x    , 

_,  ,         rv*  1  Rhem  hmabgenihrtet  hat)   dermassen   ausgesonn, 

dem  Gesandten  Digby  ...  *  *        ,       ,       j    i.  *    *       _j        j      \ 

„  .        ,  .  °  ''  erschöpfet  und  gebrandsehatzet  worden,    dass  du 

allem      hievon      zuvor  ;       .       .  "T  »    u-      m      •  u*     j 

.       .  besorgUch  m  vielen  Jahren  I.  kon.  M.  uchts  oder 
communicirt  werde,  m  .  _,...  ..        «^     ,         ■.  t»    . 

-y.    ^  ,r  •  ^r  wenig  zu  Führung  ihres  Staats  und  Segunents, 

Vertrauen   zu  Vermei-  *,  u*u***  •       «-vv^ 

,  .        .....  als  anch  zu  Abstattung  gememer  Reichsbeschweroof 

dune    der  Jalosia    bei  ,   .   ,  .^  ^  »^  ^       « .. 

j  r.  .  v  i-    X  ^u»d  Anlagen  von   ihnen   werden  erheben  können: 

anderen  Reichsfiirsteu.  „     .     j.  i.  •    »»^       j  •  .  i.  -      ^.   i. 

so  w£re  m  die  kais.  Mt.  zu  dringen,  sick  m  arboilif 

secretis  in  aller  Geheim  dahin  gegen  I.  kön.  M.  zu  obli^en^  dass  sie  in  den 

ersten  zehn  Jahren  von  Ihrer  kön.  M.  oder  dero  Unterthanen  keine  Reichs- 

anlagen,    sie  haben  Namen,   wie   sie  wollen,   fordern,  oder   so  L  k.  U.  nebes 

anderen  Ständen  propter  exemplum  etwas  einwilligen  sollte,   dass  doch  I  K. 

und  Land  und  Lent  mit  wirklicher  Erlegung  nicht  solle  beladen  werden. 

.  Es   solle  sich  auch   Kaiser .  und  Spanien  in 

„,..  '  ,.   ,.  ,  genere  dahin  verbinden  und  obligiren,  dass  sie  LH. 

Ware    wo    möglich  zu     *    ,    ,        _,  .        .      _.  .  „     ,       ^  .         . 

,.^.     .  und   dero  Erben    m   mrfallenden  Occurenben  om 

conditiouiren.  _        .  ,..■,.   rr  ..-...,   .  -  l. 

Occasionen,  welche  die  Zeit  mit  sich  bringen  mochte, 

allen  Favor,   guten  Willen   und  Gewogenheit   in   der  That  und  im  Werk  er- 
weisen und  erzeigen  sollen. 

f.  Dass  Kaiser  ins  künftig  in  fiirfallenden  Reich.*- 

,,r        .           '     .            X  Sachen  den  Churfürsten  Pfalzgrafen  nicht  übereehen- 

VV  as    m    gemeinem    I.  ,       ..  ,»          ,             .,.,...           7     • 

...        -,     "           ,»     ,  noch   mit  Chursachsen   erstlich    tractiren  und.  ww 

kon.    M.    zum    Besten  .„.,  ,         ,         ^          i...         .          ^     \ 

j  .,                    .  ^       .^  eme  Zeit  lang  her  oft  geschehen,   hernach  erst  xn 
gedeihen  mag,   ist  mit  „.  ,    ,                     ,       ^    .          ,.    ^  ,         ... 
-.1   .        •        »    t^  Pfalz  kommen,  sondern  darinnen  die  Ordnung hslten 
Fleiss    in    Acht    zu  „       ,.    j         ,j          t>  n       j  j          ..     o 
.  solle,    die  der  goldenen  Bull  und  deme  alten  Her- 
nehmen. ,                       .... 
kommen  gemäss  ist. 

Schliesslich  ist  vonnöthen,  dass  die  Handlung  und  Vergleichung  von 
denen  Unterhändlern  unterschrieben  und  versiegelt,  auch  versprochen  werde, 
über  .  .  .   und   Festhaltung  derselben   mit  allem  Fleiss   und  Ernst  zuhslten. 

Nota.  Dem  Hoft-ichter  Andreas  Pawlcn  ist  zu  seiner  Abfertigung  in  Engel- 
land  Abschrift  dieses  Memorials  und  Resolution  beneben  anderen  McmorialieD 
und  Schriften  zugestellt  worden. 

Signatum  in  dem  Hagen  den  2./12.  Juni  1621. 

(In  tergo.)  Yerzeichniss  etlicher  Pimcten,  so  bei  künftiger  Handlang  und 
Vergleichung  mit  der  kais.  Mt.  und  mit  dem  König  in  Spanien  und  Erxhenof 
Albrechten  in  Acht  zu  nehmen. 
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Gutachten  des  Herzogs  Maximilian  von  Baitrn  dd.  24.  Juli 

B21   an   den  Kaiser  Ferdinand   II  betreffend   de«  vom  Könige 

I  Enffland  ausgehenden  Antrags  auf  Friedenshandlung  mit  dem 

n  Friedrich  und  dessen  Itcstitntion.  (Die  Copie  dieser 

jkuirt  -1 1,  die  wir  dem  sächsischen  Staatsarehiv  entnehmen,  schickte 

Ktmilian  an  Chursaclisen.) 

AI1«r^n&dt^tcr  lieber  Reur  aud  VctUr! 

Ich  hftb  »owolil  aus  Ew.  kai».  >It.  KaniiBi^irr  di«»  KhuirM<n  tnündlichcn 
Bbrinc^ti.  ml»  «tu  dero  kaiserlichen  Schreiben  mit  mi^ltrrreni  rortioiiitnon, 
ütindtWünl.  durch  de»<ion  Abp?iiandtenJohanu  Oiifby 
;  RpeotmnnndAtioufschrciben  von  den  konigL  W.  in 
•pAuin  tiuiJ  i->zl!'"rz«»g  Albcrti  Ld,  «elisrcr  OcdÄchtnuss  mit  vielen  rurgrhcnden 
Bplitoriiti«  t'urg'^^racht  de»  Inhalt^«,  diuoi  «ein  des  Königs  in  KngvlUndt  W. 
•onderbarrn  gr^o  Ew.  Mt.  und  dcro  Ibm»  tragenden  fr.  Aflbction  «ich 
Eidam«  |f»'gi'n  Kw.  Ml.  ergTilT**ner  Waffen  uiemal  tbeilliaftig  j^x^maelit, 
■dem  drslu  bei»,«rr  «nd  füglicher  den  rriedcn  xn  bofilrdem  in  der  Neiitralittt 
Mittel  gehHcbeu,  endlich  aber,  nachdem  E.  M.  d«ro  Erblwnd  und  Köni^ 
wieder  erhnltcn,  tut  ansehen  «mII,  dass  Min  des  K<»nigA  in  En^idlandt 
Tochter  und  jangi*  nn<>ehu1dige  Enikel  von  ihrer  ItigiiitKu  LaihI  iitnl 
I  Ter»^J99en  werden.  Danneiihero  furw  erMt«  nnd  aller  anderer  Truotatiun 
M.  «ich  erktlrfn  wollten,  ermeltcn  seinen  Kidam  xu  kAiM«rHchen  Ilulden 
Otuiden  ofonoebaien,  ancb  zn  d«r  churfürstüchen  Hoheit  nnd  ingvhabtea 
'.  und  Lentcn  vollkommenlich  zu  restitnireu,  ilaraaf  des  Königv  WBfden 
nrcb  ihrri  Abgecandto  kraft  antgewiesener  Pienipotenz  und  dreier  pHilciseher 
Handlich  reiben  (darinnen  er  dem  KBnig  Gewalt  aaftrXgt^  iif  Mittel  »ind  Weg, 
wie  8.  Wrd.  solche«  der  Rillicbkeit  gemeai  itafinden  wOrden)  mit  Kw,  Mt  ihne 
den  Pfalsgrafen  sn  rer!K*hnen  und  Restitation  eq  begehren,  hingegen  rer- 
npfeeben  nnd  zusagen  thäten,  den  Pfalzgrafen  dahin  anzuhalten,  da««  er  nit 
•Hein  alle  bilticbe  8atia£u;tion  und  lungliehe  Kecuin|Mii»  teutot  aoU,  sondern 
es  wulltc  »ein  de«  KSiUgs  in  EngrlUndt  Wurd.  uf  •okium  Fall  g«gen  alle 
Ew.  Mt.  Feind  nnd  Widerwirtife  rieh  varhliMie«,  deafWehtn,  da  der  Sati«- 
Caction  Mittel  b«U>er  E.  M.  kein  Benügen  huben  wllid«n«  das«  solch  Yenprochen 
«rad  Cleueral-Krktüning  der  ReetfliltJon  halber  nf  solchen  Fall  ohne  Kraft  nnd 
nnverbindlich  >»etn  duli. 

Solche  General- R'jsnlutlon  begehrte  Ecigolbuid  derowegea  nf  das«,  wann 
£.  U.  den  lYahigrafen  dergestalt  zur  AuttiKihnung  nud  vfllUger  Ue«titation 
kommen  su  laaseo  nit  ge<lacht  oder  vielleicht  wegen  einer  anderen  Obligation 
desnelben  zu  restituiren  nit  in  Ew.  M.  Macht  itinde,  alsdann  die  Tra«  Uuiou 
von  den  Mitteln  der  Gegensatisfactjon  gans  timbaowt  tmd  allein  KU  Ver- 
Ijingernug  der  Zeit  angestellt  «ein  würde. 

Es  hatte  er  der  Gesandte  mit  Ew.  Mt.  ErkUtrang  nnd  Erindemngen 
(hievon  Chnr-  und  etlichen  vertrauten  Füroten  zu  coaaOUmieireu)  nit  acquisiit- 
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ciren  wollen  mit  Vermelden,  er  müsste  mit  weine 
Resolution  anhalten  in  Bedenkung  er  endlich  dal 
Ueneral-Besolntion  zurück  zu  avisiren  und  darac 
dem  Tractat  einen  Anfang  zu  machen  oder  sei 
weitere  Beis  nach  Spanien  zu  nehmen  und  dies 
nutzliche  reputirliche  Tractation  stecken  zu  1ass< 

Aus  welchem  des  Königs  in  Engellandt  Inl 
in  Dennemark  sambt  etlichen  anderen  cinstiml 
Zustand  des  Römischen  Reichs,  des  Königreichs 
sich  der  Protection  der  Untern  Pfialz  anmassen,  < 
sein  Volk  auf  den  Feinen,  Jägemdorf  und  Mi 
abgehen  lassen,  in  Italia  neue  Motus  sich  erreg 
die  Hilfen  divertirt,  der  Türck  bei  dieser  Occa 
der  polnisch  Succurs  ungewiss,  dann  auch  wie 
die  Katholischen  der  auf  allen  Seiten  antringe: 
sich  handzuhaben  getraute  (alles  mit  mehr  Um] 
ausgeführt)  ich  zu  ersehen  und  zu  erwegen  hfitt, 
geben  solL 

Thue  mich  hierauf  dieser  allergnädig^ten 
bedanken,  aber  mein  undertbiCuigstes  treugeme 
auch  (hintangesetzt  aller  Hinderung  mit  Darsetzu 
und  der  meinen  Person)  zu  dero  aUcrgn&ligsten 
fart  gehende  Actiones,  darumben  nit  so  oft  w 
dessen  vergewisst,  auch  solches  bis  uf  diese  Stu 
im  Werk  erfahren. 

Wollte  auch  E.  M.  hierin  mit  meinem  Q 
gehen,  wann  diese  Sach  nit  so  wichtig,  weit  au 
dcrr»  Haus,  alle  getreue  und  sonderlich  die  kathol 
des  Rom.  Reichs  dirceto  concernirte,  in  der  mi 
Stand  gebären  will,  furzugreifeu  oder  mit  absoudei 
da  CS  nit  jeder  Zeit  oder  nach  allen  Wunsch  hi 
Wertung  und  was  man  sonst  daraus  verhuflfcn  u 
auf  mich  zu  laden,  gestalt  ich  auch  nit  verhoffe, 
Verstand  liab.  Dannenhero  ich  ohne  Massgebung 
niTuücation  mit  den  getreuen  Churfürsten  und 
treuherzig  mit  allem  dem  ihrigen  zu  £.  M.  i 
gleichsamb  ein  gemeines  Werk  mit  E.  M.  gemac 
so  hoch  interessirte  bey  der  vorhabenden  Tracti( 
die  ihrigen  zu  thun  nit  ansznschliessen)  am  ratl 

Wolle  lieinebens  erachten,  obwohl  der  eu] 
gcbene  und  dahin  gehende  Erkläning  dei^leich 
und  sein  ferneres  Vorhaben  des  Abscheidens  eii 
Schliessung  derselben  solcher  nothwendigen  Comm 
mit  Ew.  Mt.  gehorsamben  getreuen  Chnr-  und  1 
stniirt  sein,  sondern  tif  fernere  Erinderung  sich 


583 


Am  K>»nit(  von  Eiit^rUiin'II  »olclio  Communicatiuti  K.  M.  «bxuarhnrldoii 
iQÜrlit«^  iiiHii  HL'hlienaen,  ilaM  S.  k.  W.  widi^r  all«  BilUclikvit  iitul  der 
EigeiLsrliJtA  E.  M.  I>«jpuhre  KUiuaiuth>-n,  was  er  in  «eiiiHiii  Ktoi^reivh 
fai  «li^rfri^ichcu  wiekti|;on  Uiit^^u,  diu  er  mit  seineoi  I'arlamnrii  un4  SUbidvn 
'  l>or«ti)9ch]M<fcn  inii««,  gloich^Hmb  für  oiniMi  Trnti^Al  und  höoh«to 
r  (vünle  aii);<.<beii  iiml  darüber  mv\i  bcschwecvn.  Auf  »olchc  vor- 
fßihttttlo  CotuiniinicAtiMii  unil  liornthichlagiiiig^  mit  don  getreuou  Cliiir-  und 
VSrM«in,  kitiiiirn  nlHdmiii  E.  M.  du^tu  bo«8iT  bv^tüiidifur  und  Aicbvrer  sich 
«riUirou,  wi«<  0«  E.  M.  iMguiin,  dtir  dftboi  iatt^rettHirtva  und  widil  Hfr<irtioiiirt(.*ii 
CfeoHQritteu  mtd  .Stüudr,  mioh  des  keil.  Kom.  Reichs  nrh^lj«ch(«ude  Notdtirf'it 
IBtnniirbiifr    dns  llcrkomtuiMi,  ^leichmimig«»  Kocht  und  die  ßilliehkoit  erfordert. 

Solchem  nnch  E,  k.  M.  ich  ^«aa  gebonumblich  bitt4?,  va  in  kr*iueu  Vn- 
odcr  andoror  Gcutnlt  aU  p«  wohl  gemoint  Aufxunohmcn  Andi  mirb 
digst  für  eutoehuldig'ct  xu  halten,  diu«  ich  diosmal  mit  mninen  Gi*- 
nk4«n  znrUck  bleib  und  dit^rcolbe  nit  k«un  eröffnen. 

?*in<i  wlaHfo  E.  k.  M.  und  rII«'  nu]»nrtoüs<'he,  wie  schmontlleh  tind  h^- 
taiirlich  tnir  dieser  Allgemeine  bndijiro  Zo^tnad  sowohl  E,  k.  M.  Königreich 
■ud  Erblaud  hU  des  ttberigcn  dnrdureh  ein^oloitoa  R<)mi!»chen  ReichH  vun 
Anfang  lief  (f«?frtllen,  wie  getreulich,  ofFen  und  beweglich  ich  nit  allein  den 
bSbmise.hdn  und  aniluren  auf^nsitAudenen  i^titndnn,  .sorkdern  Mo^rar  dem  Pfalx- 
^mfcn  Reibst  allej  dm  ITcbel,  dirin  man  jet»t  Imtfriffen  nn  1  daran«  erfolg<'t 
Ist,  als  nin  WAhrhnfter,  g'etreu'.ir.  anfriehtigvr  Freund  und  Vetter  nn  G-Mniith 
l^eftlhrt,  alles  vorhi^r  prog^no«tieirt,  sieh  selbitun,  andere  und  da«  KomiAche 
Hoich  vur  au*r«Mi«L'heiulielijr  Gi«fahr  und  Culerirauj  «ii  verhüten  urhriftUch. 
mündlicb,  offcnlieh  und  in  dar  Eagt»  ermahnt^  gewarnt  und  g:abetcn,  auch 
amb  Vi  viel  de-«!«)  mehr  rnmuth  und  Schwraeu  empfinde,  da-**  solches  alle* 
m»  Jfr  ithne  Frucht  nbgtdanfen.  wolehL-n  nun  donen  tu  veranlnMrten  obliegt, 
4U  darxu  t'rM.i>di,  Vontt^-lmb  und  Anta'««,  aber  guten  lUth  nit  statt  f^elion, 
dmw9gt>n  sie  «lann  un  l  andere  in  ihren  aetionibus  und  damit  dieselben  Aa* 
Werk  nit  mohr  ditrienltin^u  udcr  da-*  moI.'4tp  R-^cht  oilor  d<>n  Vorm?  hnben 
■u  bedonkon. 

Ich  trag  beineboin  diu  Bcborp,  e.'  m'ichlen  etliche  das  en;»elis 'Ul'  Fui- 
geben  (das«  sich  der  K'»nig  s  jincüi  Eidntn«  er^'rilTenf»  Waffen  nie  theilhafki^ 
gemacht)  nit  r^i-lit  vemtelien,  wegt»n  da^  nit  eine  (f'*riu?e  Anxnhl  enj{H*clic«r 
HiddateAea  leitlicb  für  den  FfaUgrafen  in  Bohemb  gcmckt  sondern  auch  nf 
«lioa«  Htund  der  Orten  wider  E.  iL  und  dertMelbea  KOuigreich  sich  g<ebr«uehcn 
laaaen. 

Dengloichen  winlei  oh  vielen  frombd  ujid  gloicliaamb  gana  widerwertig 
flb'kvminr'n,  das»  der  I  las  uf  diese  Staod  Mlbat  noch  nie  gegen  E.  M. 

«Inldie  Anccig  einer  I        u   von  sich  gobeOt   londem  nur  ander»  «ich 

für  ihn  iuter]ionir«>n.  tlieils  derMlben  E.  M>  plenariam  rectUnÜMMm  des  Pfalx- 
grmfen«  cum  anmiAtia  neben  «nderen  scbwerrn  londitioaen  (ab  das  E.  H. 
auvorderist  dero  Kriegsvtdk  abführen,  abdankcu,  Fried  im  Reieb  Tcr»ohaffen 
die  gravamina  begehrtermassen  crlediitren,  dr!i;;leichen  da««  E.  M.  «ieh  vur 
allen  Dingen  und  aller  Ilandinnvr  d"n  PfaU;raf**n  xu  reititutrtün  erklereo  epUe) 
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etwas  hart  und  betrohlich  znmuthen  und  alsd 
dafi8  er  sich  accommodire,  tu  handeln  sich  erbiel 
den  Titel  eines  Königs  in  Böhmen  führt,  unter  ui 
dem  Markgrafen  von  JKgcmdorf  ernstliche  gerne 
sein  des  Pfalsgrafen  Statt  bu  gubemiren,  die  Li 
erhalten,  darzu  zu  ermahnen,  zu  treiben,  wider 
fertiget,  aller  Orten  Feind  und  Freunds  Hilf 
sonderlich  hie  oben  durch  seinen  anderen  Gene 
eigenes  Gewalts  mitten  durch  das  Römische  Reic 
katholischen  gehorsamben  Stund  und  dero  Unter 
Rauben,  Sch&ndcn,  Brejinen,  Blundcm,  Torqnir 
Schlagen  durchführt,  einquartirt,  sich  gar  derse 
und  Lcut  (als  noch  neulich  theils  derLandgraCschi 
Gewaltthat  bemächtigt,  in  £.  M.  Krön  Böhcim 
etliche  Plfitz  gewaltthätig  vorenthält,  £.  M.  in  c 
thut,  auch  wie  nechst  mit  Ellenbogen,  Falkenau 
mtiglich  zu  succurrircn  unterstehet,  in  Böhme 
Preuncn  einfällt,  auf  unwidersprcchlich  böhmiscl 
aufwirft,  auch  unangeschcn  der  Pfalzgraf  selbst 
tentircn)  sich  erboten,  und  ich  bis  dahin  ihme 
macht  (darunter  das  Weimarische  Regiment,  an 
sonst  zugethane  Personen,  als  Obristen,  Hanptl 
unfUrschens  auf  besagten  nnwidersprechlichen 
Quartier,  da  man  sich  dergleichen  nit  besorgen  i 
schlechtem  seinem  Nutz  eingefallen,  etliche  de 
fangen,  also  als  ein  offener  abgesagter  Feind 
gehorsambsten  Commissario  sich  bishero  verhall 
und  mich  nunmehr  zu  natürlichen  Defension,  wi 
und  kann,  gezwungen.  Ohne  allen  Zweifel,  v 
dessen  und  des  beharrlichen  feindlichen  Ungehi 
Würd.  würde  diese  Legation  änderst  formirt,  siel 
derselben  bis  zu  völliger  Acquietirung  Ihrer  Köe 
"Widerwärtige  zu  gebührenden  Qehorsamb  zu 
haben  und  noch  assistiren,  wie  dann  mehr  Po 
nahenden  Blutverwandnuss  ganz  und  rühmlich 

Sein  des  Königs  W.  hat  sich  der  vorige 
Legationen  zu  cbenmässigem  und  zu  der  Neu 
den  Pfalzgrafcn  zu  der  Gebühr  zu  weisen,  Fri 
und  sonderlich  dessen,  was  noch  gleich  vor  de; 
sie  gehandelt,  gesucht  und  gebeten  worden  unc 
gewesen,  genngsamb  zu  erindem  und  daraus  1 
diese  Bemühung  solcher  Gestalt,  wie  sie  verbracl 
zumahl  sowohl  Engellandt  als  andere  Literpon 
Pfalzgrafcn  alsdann  erst  zu  erhandeln),  welchei 
Obligation  uf  sich  haben  kann,  wellen  versprec! 
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»tarpfr«'"  K.  M.,  äif  ncbea  Mtem  in  fn  r'iri\  Wiif  Wtk  4uo  oUMriatan 
miwii'tlrrhring'UclioD  SekiiSM  pars  muiw<nia  M  iMM  htl,  roriMr  dai 
rl.  Wort  TOD  sieb  g«beo,  dich  in  |;enere  krftftiglich  su  ToIlkoiiiiuiMien 
ilttntiou  obligiren,  ihr  Am  XIadiI  flclbftt  •perren  nnd  erat  haruAcU  mit  g$f 
oor  HaikI  erwarten  «»lU  vra»  für  Satisfactiun  mid  ReooiBpMU  wogen  d^n 
»leidigem  (vcrmuthlirli  mit  viel  und  Ungvn  ZnMUumpukQtiftea,  die  leichtlich 
i»  viel  Jahr  »ich  crrtrecken  können)  ku  «trluuidlen,  der  »ein  übergvbne  VoM- 
flMcht  uml  fiirkomnie'ndc  Mittel  uf  rUA  W(ig  hicnach  difficulttron,  damidrr 
iaMi|nr«n,  den  Tractat  verlängAriL,  loichicr  £.  M.  su  weiteren  Eiu^itli|^eti 
iMfwegen  nird  gleichkam  uoeJi  ein  freie  Hand  halieji  kann,  ala  wann  der  gemeinen 
■itfirlirhrn  Ordnang  nach  der  Beleidiger  vorher  ileprecirt,  benelicnji  dem  Ue- 
IflMigtea  annehmliche  Mittel  der  Ventölmnu);  vorschlägt  oder  anhört  nnd  abdann 
«•nvarten  mum,  oli  und  wie  dktfellteu  parti  taoaaa  annohmlich  sein. 

l'np'limdert,  dane  nf  den  Pfalxgmfpti)«  Verweigern  annomlieher  Mittel 
^.indt  nrliiotig  ihn  darzu  tu  halten,  oder  dam  K.  M.  Verf|inieh  ip'fn\\rt\ 
■i»jM  rvTAfll«!«  sein  goW,  ninteniahl  e»  rorhen»  ein  langen  Tractat  lilwr  die  MitleJ 
nnd  lii»  der  Pfalitgraf  o«ler  (weil  er  »ieh  dabei  lüt  wird  befunden)  «eine  Oe- 
dte  mit  vielen  hin  und  wieder  referiron  Kur  Rillichkeit  induotrt  wertli'U 
ncn,  erfordert-,  unter  deswen  at»ermal  E.  k.  M.  der  Kr>m  Ht)i)tiinia  nnd 
Burgutid,  defigleicheu  anderen  K.  M.  as^iotircndeu  gftri'U<n)  Stauden,  welch«* 
icJt  «dine  da«  sehr  hoch  angreifen,  der  gni§se  IJtgUrli  laufende  ITnkost^ni 
bt  allen  amloren  Uugelegenheiteu  dergestalt  anwIcJwt«  das»  vielleicht  E.  M. 
•i«  ener\'irt,  anderen  Orten  diatrahirt  nnd  biü  an  End  der  (landlnng  den- 
nit  continuiren  kßnneBt  od«r  al>cr  da  E.  M.  dcn«oIl»eu  l'nkosten  etwai« 
•bankflnsen,  ihr  Aniinda  gnr  tnler  theiJH  wollten  nlHlnuken  nnd  wegen  bcwu»ster 
mehr  ab)  zu  viel  liekannter  L)ifll<-nltülen,  iiernaeli  yrnnu  d<<r  PfiUxgraf  nit  su 
liülicben  £.  ^I.  annehnilicben  Mitteln  xu  vemiüpfu  iiein  ni<>cht,  E.  M.  diMamtirt 
und  allerdings  biu»«  sobald  ein  nnthwendige  AnuMiam  itdor  nit  tut  leicht  auf 
tU«  Pein  bringen  nnd  derohallien  wohl  hienach  da«  eingehen  nnd  bewilligen 
oiSasen,  wm  nit  ihr  sondern  andern  gefUltig.  entgegen  der  PfaUgraf  «aiul>t 
aojnen  Adhacrentcn  unter  dessen  Zeit,  Siittel  uiul  Gelegenheit  hnt^  ihre  rirest 
GeltU  Munition  und  andere»  zu  recidligiren,  zu  mehren,  ihre  Anschlug  unil 
OcrDMilia  etw«#  l>ewier,  fUrtiichtiger  mit  mehrenu  Nachdenken  auf»  neu  xu 
effectuireu, 

Hidches  und  wa»  durch  Pfaixgrafen  und  seine  Adhaarenton  liiahoro 
lirBctictrt,  wird  bei  vielen  nit  ohne  rrsach  diese  Gedanken  machen,  obwohl 
de«  Ki>nigi«  in  F.ngollandt  nl»  ein  friedsamen  Ftirvtena  Intention  an  aich  ftelbst 
gat  und  EU  Uillirher  Sati^factiou  gerichtet,  das»  d<>ch  daiuelb  vun  l^eruhrten 
Pfulz-irmfeu  wegen  seiner  hieswischen  oTiitinuirter  Gegenhandlung  einxig  und 
all«  in  nur  xti  ublteetigten  Ende  f^Zeit  zu  gewinnen,  £.  M.  xu  cneni'irea,  lu 
diaarroiren,  sich  an  colligireii,  der  rerholften  und  wie  man  fSrgibt  der  ver- 
•firridirnen  Hilfen  habbafl  in  werden,  hemarh  desto  l»e«»er  den  Krieg  «u 
reacanmlrDn  nnd  Ale  Oberhand  xu  lK>kommen)  augi<4ehcn. 

Welches   de«  H»«im  CburfUrrten«   zu  Sacbaen   L<1.   ala  nach   der  Präge 
ri-w-lu-n  Victoril'  d«'r  Ptul/.emf  durrh    d«>n  Grafen    von   Hoheulahe  nnd  atider*» 
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dasselbst  appogio  Kath,  Hilf  und  Interposition  j 
derwegen  alle  Schickung,  Conferenz  und  Ana 
sei  dann,  dass  der  Pfalsgraf  den  königlichen  Ti 
völlig  quittire,  sich  «u  E.  M.  gehorsam  begebe, 
gleichen  bis  jetst  fast  in  das  3.  Monat,  ausser! 
gethan,  nit  geschehen,  auch  er  dahin  noch  : 
dass  er  selbst  bei  £.  M.  oiniche  Anzeig  schaldif 
von  sich  geben. 

Kir  zweifelt  daneben  nit,  es  werden  viel 
Tractat  (darinnen  £.  M.  durch  die  begehrte  t 
den  Pfnlzgrafen  voUkommlich  zu  restitniren  u 
uf  was  Mittel  er  der  Pfalzgraf  zu  bringen  se: 
wurden  und  durch  welche  ein  gemeiner  Frie< 
katholische  in  viel  Weg  im  Rom.  Reich  angofi 
zngethane  Churfiirsten  und  Stand  vor  dergleichei 
versichert,  desgleichen  wie  £.  k.  M.  Hoheit,  I 
rcstituirt  und  erhalten  werde,  in  Bedenkung  cbc 
liehen  und  mündlichen  Handlungen,  Legatioi 
kais.  M.  auf  Reichs-,  Kreis-  und  Depntations-T 
gravamina  wider  die  kaiscrl.  Jurisdiction  un^ 
guten,  scharfen  und  bedrohlichen  Worten  uiu 
die  liebe  Justitia  im  Rom.  Reich  gesteckt,  es 
elenden  Wesen  gelangen  müssen. 

Und  weil  solches  alles  in  besagtem  von 
durch  den  Pfalzgrafen  practicirton  Tractat  koa 
ihn  Pfalzgrafcn  hicvon  und  zu  Gebühr  wenden,  s 
stantien  darzu  erforderten  abgekürzter  Zeit  ohi 
diesen  schweren  Kriegsausgaben  und  anderen 
geschlagenen  Zweck  dirigireu  werden  können. 

Endlich  möchte  einer  sich  ebcnmSssig  vei 
E.  M.  picnariam  restitutionem  und  deren  verfai 
doch  E.  M.  beide  Königreich  Ungarn  imd  Böl 
durch  Zuthun  und  Verursachen  des  Pfalzgrafen  ei 
zugefügt,  ihr  das  Königreich  Ungarn  bis  uf  d 
gleichen  mehr  Oerter  in  BÖheim  gowaltthätig  v 
neu  Praktiken  wider  E.  M.  geführt,  von  dem  B( 
fttirt,  der  JfigemdorfTer  pfälzischer  Plenipotci 
nach  obhanden,  also  E.  M.  zu  den  ihrigen  bis 
restituirt  worden  oder  jemands  zu  völliger  Rest 
oder  ein  Wort  davon  meldet. 

GleioJiwohl,  nllcrgnKdigster  Kaiser  und  H( 
anmelde,  dass  man  allen  Friedenstractat,  Handlut 
leidigen  gefahrUchen  Krieg  in  der  Christen  Blut 
lution  und  Ruin  des  heil.  Römischen  Reichs  m 
man   die  von-fEi  M.  eingeführt©  DifHcnltXten, 
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iiit  üolltf  in  Acht  nvhinon  oder  daHS  nit  ich  saiiimt  den  anderen  katholischem 
Stünden  vor  allen  Dingen  einen  ehrlichen,  »ichcren,  bcDtändigoa,  billichon 
Frieden  von  Herzen  wün^ehenf  suchen  noch  nniglirh  darnach  trnchtvn  und 
uns,  alle  unsere  Land  und  Lcut  jetziger  gefXhrlichcr  Bürden  des  Kriege  zu 
entladen  begehren,  zumal  dass  der  Fried  aller  Krieg  Knd  i»t  und  »ein  niusii, 
»ondem  daMs  der  Modns,  welchen  Kngellandt  und  zuvor  I>enneniark  flir- 
gt'schlagen,  zu  »olchen  Effect  nit  fiirtrüglich,  mehr  inconvenientia  nach  sich 
zeucht,  desgleichen  dass  man  K.  M.  die  CNimmunication  mit  ihrem  gehontamon 
Chur-  und  Fürsten  durchaus  verweigern  oder  E.  M.  sich  allein  in  einem 
üolchen  gemeinen  Werk  einlassen,  nit  weniger  etwas  fremd  zu  sein,  dass  man 
E.  ÄL  zuvor  und  ehe  der  Pfalzgraf  (als  der  jetzigen  ITelielstand  verursacht) 
selbst  sich  gebührender  Massen  erzeiget  und  nur  die  dritten  sich  anmelden, 
ciu  cathegoricam  res(»lutionem  von  sich  zu  gelH>n  zumuthen  soll  oder  drtrfc, 
und  dann  gleich  wie  K.  M.  deducirte  Bodenken  wohl  zu  erwiigen  sein,  dass 
ol>enmXssig  ilasjonig,  was  dorgegen  einlauft,  desgleichen  ob  Eugellandt,  Denno- 
niark  und  andere  danuneu  wider  E.  M.  sich  )K>wegen  lassen,  die  neutral 
tStXnd  sich  wenden,  die  spanische  Hilf  abgeschnitten,  den  Staaten,  auch  des 
Jiigemdorfers  und  Mansfelders  Beginnen  so  gross,  dass  denen  nit  in  etwau 
zu  liegegneu  sein  wohl  zu  cousideriren  eins  mit  dem  andern  und  welches 
fiirscucht  der  grösserer  Importanz  ist  (Mler  leichter  zu  remediren  ist,  nit  aus 
der  Acht  zu  lassen. 

Gestalt  ich  zwar  in  dieser  englischen  Legation  oder  auch  anderen  der- 
gleichen ob  dieselben  also  einzugehen,  zu  verwilligeu  oder  zu  ver>veigenx  E.  M. 
nit  Mass  oilcr  Onlnung  zu  geben,  <»der  durch  meine  Gedanken  künftiger 
Evcntus,  da  solche  ül»el  ausschlagen,  mir  zuziehen  kann  oder  will,  allein 
halte  ich  dies  für  ein  Maximam,  K.  k.  M.  wenlen  deru  von  Gott  begabten 
Verstand  in  kaiserl.  väterlichen  (tuaden  uml»stiindig  alles  erwägen  und  dasjenig 
eligiren  und  fiimehmen,  was  seiner  Allmacht,  Ehr,  der  katholischen  lieligion, 
E.  M.  und  dcro  eignen  Hauses,  aller  katholischen  Stände  und  des  heil.  R<"»ni. 
Reichs  Erhaltung,  Sicherheit,  Wohlstand  und  oben  angezogene  unumgängliche 
Kotnrft  erfordert,  nit  weniger  dass  kein  neue  oder  vorige  schädliche  Con- 
fteqncntien  daraus  entspringen  oder  dass  einichen  katholischen  Stand  und 
insonderheit  mir  etwas  praejudicirt  werde. 

Mein  und  besagter  katholischer  Stand  Gelegenheit.  Schuldigkeit,  Devotion 
und  Affcction  zu  E.  M.  und  gemeinen  Wesen  ist  E.  M.  zu  Genügen  bcwusst, 
darauf  sie  sich  wie  bisher  als  auch  hinfiir«>  so  laug  es  nur  sein  kann  und  sie 
die  StJindc  (wie  bei  jetzigen  Zustand  leichtlicli  geschehen  mag)  nit  verhindert 
worden  zu  vorlassen. 

£.  k.  M.  bitt  ich  nochmals  ganz  unterthänigst,  diese  mein  gchorsambisto 
crinderliche  Entschuldigung  in  Gnaden  aufzunehmen,  mich  in  kaiserl.  Hulden 
und  Gnaden,  zu  denen  ich  mich  jeder  Zeit  auf  fleissigist  l>efehle,  beständig 
zu  erhalten. 

Datum  Straubing  den  24.  Juli  anno    1621. 
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Andreas  Pawel  berichtet  den 
halter  in  der  Pfalz,  Herzog  Johan 
Verhandlungen  des  englischen  Qtei 
wegen   einer  Vereinbarung  zwische 
grafen  Friedrich. 

(K.  Hof-  und  8taat8bibl.  in  Mii 
Gnädigster  Fürst  und  Hen 

E.  O.  werden  verhoffeutlich  mein  Si 
unterthSnigst  bei  dem  englischen  Curier,  t 
ist  nfgehaltcn  worden,  gethan,  nunmehr  ri 
den  englischen  Abgesandten  und  seiner  ? 
gnädigst  mit  mebrercm  vernommen  haben 
melter  Ncgotiation  weiter  vorgegangen  ol 
der  von  Mcchaw  (Meggau),  der  ein  Tag  : 
dem  Statthalter  und  nicht  femers  seine 
Baierfürsten  gewesen,  den  Herrn  Abgesam 
und  daneben  angezeigt,  wie  dass  ihme  i 
wollte  lang  «ein  lassen,  die  Sachen  war 
eilen,  es  würde  aber  die  Dilation  mit  « 
werden,  weil  I.  k.  M.  ganz  und  gar 
woher  Herr  Gesandter  Ursach  genommci 
Mecliaw  von  ihm  gangen,  mir  erzählt,  ni 
Hede  einzulaKseii,  dass  er  nämlicli  aus  di 
ihm  tlijite  liranohcn,  nicht  änderst  sehlif 
dass  man  ihm  um  die  Wog  zu  treiben,  m 
Zeit  zu  gewinnen  begehre,  im  Fall  der  Ki 
erklären,  könnte  er  wegen  Rejmtation  s 
bleiben,  sondern  wollte  wicdemmb  verrci.«- 
versichern,  das»  da  man  ihn  würde  malco 
dass  sie  nichts  anders  als  einen  Krieg  voi 
Der  von  Mechaw  hätte  darauf  geantworte 
dass  der  Kaiser  genug  gethan  und  eine  g 
auch  ferners  nichts  anders  thun,  weil  der 
tation  wollte  vorschlagen.  Es  Hesse  sich 
darzu  wäre  der  ganzen  Welt  bewusst,  das 
gross  ITnrecht  und  den  Kaiser  zum  höchste 
land  daher  den  Krieg  anfangen,  so  musst 
defendiren.  Hierauf  hätte  der  Gesandte  g 
I.  kais.  M.  gegebene  Resolution  also  boschi 
extraordinarii  Ambassadeur  hätte  dörfen  ai 
Resolution  schriftlich  et  per  litteras  in  " 
(Dieses    hat    der  Gesandter   noch   nie    sag« 
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».  Kfvituttou  (felolwt.)   Er  hatte  kolll^  Mlttpl  vnf>ff»tlil«j£rn,  «».llt«-  r«  «nrli 

cU  nicht  thun,    bis  «oUn^;  <lor  KjkUer  etwa»  gewiss  und  tU»«  er  den  P£«Ik- 

eu  Churfür«t?n  in  nllriii  wirderum  w<illo  re<ititulren,    «ich  prklürcn  werde?, 

M   noch    thKt<»    verbleiben    und    d»nn    *«r   lielicr   alle«  hrreheti  nnd  nin- 

«o,   djinM    diM»  Aiifiwijf    mit  Vorschlagung   der  Mittel  mai'hcu  wollte.     Uti 

wiinlen  zum  Krie);  komtnon  iOMeu,   würden   siu  endlich  erfahren,    wah 

fothan;   vrtfo   Ictcht   ein  Krieg  angcfani^un  abor  sobald  nicht  gNßottUt  und 

der   tetxte  Krieg   40  Jahr  Kwischen  En^lUnd   und  Spatucn    gowKhret : 

wJtren  auch  dir  Spanier  die  ersten  gtnreMn,  die  den  Frieden  g^e«ncht  und 
rjfrhrt.  Uebcr  di«  sollten  »ir  Wdenken,  in  wrlohrui  /ustatid  de»  Kiuserii 
^aehfii  j(.t««  wKriMi,  d»r  Churfilrsl  Pf«l«gTaf  liiilt«  nicht  so  jfros*  Unrecht, 
wir  niati  ilitne  tliKt  j;elirii,  hütt«^  den  Kaiser  nicht  aui*  n<'ibinen  rertriehon, 
•ondem  es  ItMtten»  die  8tiiud  j^etlun.  Er,  der  Pfkls^af,  wXre  lul  re^r^unni 
po«9eMione  vacuam  kommen  t  man  »oIIuü  bedenken,  ob  das  ein  i^rin^es  wiire, 
«laas  der  Kaiser  nUn  mhig  >a  der  Knin  Büheira  und  den  incorporirten  Liindeni. 
von  welchen  er  ^nni  und  gw  Verstössen  worden,  in  su  kurxer  Zeit  wieder 
komtiteti  kiinntc.  Dieaes  alles  habe  ich  atis  des  OesniuUen  5tnnd  selbuteu, 
der  mir  Um:  nccasitine  ui>ch  iV-nu'rs  angezeigt,  dnn«  da  er  neulich  bei  der 
•panischen  HolHchnf^  (n^weaen,  nm-h  härter  habe  geredt,  der  ihn  vertröstet, 
dAsa  alle«  wUrde  gut  wvftlcn,  da  er  nur  citk  wenig  wollte  Geduld  hal>cu.  Die 
gAmostc  DitRcultttt,  «o  der  Kai!»er  liei  diesem  Work  thille  Hndcn,  wiire  diese, 
daa«  man  eineu  Ketpeet  gcgon  Uaiem  tragen  müsste,  den  man  ja  bei  j«'txigen 
Ztutande  und  so  bevehaffmen  Din^n  nicht  ki'uinte  nffendiren  und  vor  den 
Kj'^pf  Bliw«Ht'u,  wollte  umn  anders  nit  alle«  über  einen  Maufen  werfen  und 
HAiirn  «ich  zu  einem  offenen  Feind  machen.  Legatus  hi<<panien«  hiltte  legatuui 
brilt.  re<|uirirt,  es  dahin  bei  Hpaitien  lu  vermitteln,  da««  er  bei  dcinsellMin 
Tlnef  suwegen  bringen,  wn  solches  .  .  .  und  durch  Imperator  emneht  und 
Ihme  gleichAAin  befühlen  würde,  Char])falz  wiedor  au  restituimn.  Wann  nun 
der  Kaiser  «olehe»  vorTur.eig^u  (sicj.  würde  nmu  sub  bouo  praetextu  etwa« 
tlnm  können  und  bei  Herzog  in  Baiem  dcHto  mehr  entschuldiget  sein.  Pieser 
V>>r«chtag  thut  dem  Homt  Abgeaandten  nit  üIhA  gefallen,  der  dann  günxlich 
»tarfür  hdit,  wie  das«  e«  unntSglieli  sei,  da»«  er  dies«  unter  Händen  habende 
Sache  allhii«  kSnnc  expedirf^n,  noch  zu  End  bringen,  sondern  mfisste  solche« 
In  Spanien  greschehen.  l'nd  ob  awar  ich  ihm  hierüber  xu  unterschiedlichen 
Malen  diese  Übiection  getfaan  nnd  gefragt,  ob  or  nicht  vermeinte,  da<s  in 
dieser  wichtigen  Sachen,  welche  das  ganjtc  Haui4  Oesterrcieh  thJito  betreffen, 
swttchen  Spanien  nnd  Kaiser  nicht  commuuicato  eonsUio  würde  gehandelt 
sein  und  das«  «io  aui«  einem  Hörn  blasen  thfitcn,  so  thut  er  dm-h  alle« 
antworten :  nein,  er  glaube  es  ja  nicht,  sondern  beharret  darauf,  das«,  8o)>ald 
er  eine  Reise  in  Spanien  tknn  werde,  er  alle«  kSnne  in  eine  Richtigkeit 
bringen  nnd  daher  an'jet^o  diese  Resolution  gefajist,  das«  er  wolle  warten^ 
•ach  bei  niemand  mehr  weder  bei  L  kai«.  M.  seihftt  oder  dcro  Ruthen  seiner 
Expedition  halben  anhalten,  bis  solang  der  von  Nostix  wiederum  von  Chur- 
•acbsen  kommen  werde,  alsdann  will  er  uf  eine  endliche  schleunige  Resolutiou 
dringen,    oder  das  Werk   ganx   u£»toasen  und  darvon   ziehen.     Im  Fall  aber 


Mi 


690 

ermeldter  von  Nostiz  diese  Antwort  bringen  ¥ 
Churfnrstenteg  sich  vrolle  einstellen  und  dase 
4  Wochen  seinen  Fortgang  haben  werde,  alsd« 
Tag  abwarten,  wäre  es  aber  Sach,  dass  er  so 
uf  einen  Monat  3  oder  4  hinaus  gesetzt  werde, 
unterdessen  verrichten,  alles  richtig  machen  un 
bei  oftcmieltem  Tag  einstellen.  Und  weil  hieb< 
insonderheit  diese  vorfallen  thnt,  dass  bei  wäl 
des  Kurfürstentags  viel  Zeit  daranf  gehen  werd 
vor  Churp£alz  sein  kann,  weil  dieselbe  dardi 
Soldaten  ganz  und  gar  wird  zu  Grund  geric 
Gesandte  diesen  Vorschlag,  dass  er  eine  genoi 
so  lang  der  Fried  gemacht,  will  zuwegen  brinf 
dass  Ihre  kön.  Mt.  sammt  dcro  Gemahlin  wied 
mögen.  Aber  allhio  fällt  abermal  diese  grosse 
es  mit  dem  von  Mansfeld  und  seinem  Volk  w 
bezahlt  sein  und  starke  Privatpraetensiones  ai 
und  so  lang  er  allerdings  contentirt,  seinem  "^ 
also  allem  Ansehen  nach  es  auch  zu  derCessi 
Aus  diesem  Labyrinth  nun  zu  kommen  hat  dei 
die  aber  alle  ihre  Unvcmiöglichkeiten  gehabt  i 
meine  Gedanken  ihme  hierüber  zu  eröffnen,  1 
aus  vorgesetzten  Ursachen  ich  an  meinem  wei 
generalis  cessatio  armoi-um  zu  hoffen,  so  lange 
bleiben.  Nun  könnte  es  aber  nit  anders  sein, 
uf  den  Beinen  behalten  müsse,  sowohl  wegen  si 
praetensionen,  als  auch  darum  weil  zwcifelsoh 
würde  und  man  also  in  nothweudiger  Gregen' 
derowegen  meines  Erachtcns  noch  das  beste, 
gehen  wie  es  gienge.  Diese  Erklärung  hat  e 
fallen,  aber  uf  weiter  Nachdenken  ist  er  uf  < 
dafür  halt,  es  dahin  bei  I.  kais.  M.  zu  bringen, 
pfalz  eine  generalis  Cessatio  armorum  bewilligi 
Schliessung  des  Friedens  suspendirt  werde;  « 
belangend,  könnte  es  damit  also  gtihalteu  wen 
Abdankung  seine»  Volkes  kommen  könnte,  de 
Hcriptus  mögte  verfolgt  werden,  wo  er  auzutrc 
seine  Gegenwehr,  doch  dass  sich  Churpfalz  se 
als  er  könnte,  dagegen  thun  und  seinen  Un 
könnte.  Diesen  Vorschlag,  sagte  er,  wolle  er  d 
auch  gebeten,  wie  ich  deswegen  nacherHaus  J 
und  die  Herrn  Räth  hieriiber  und  wie  es  mit 
vernünftige  Gedanken  mittheilen  und  fürderl 
Mich  belangend  kann  ich  mir  nicht  einbilde 
Ursachen  hierzu  verstehen  werden,    habe   aber 
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ich  .«luirc  soviel,  i\asa  der  6«faui<H«  dien«  Ilumlluii^;  j«  liingcr  je  mehr 

b«r»r  bctindt  und  feit  alle  HoA'Qtin^  einiges  Stiocc«  verlieren  will,    wi«  d«a 

fein  BecretJiHtm  »ich  dcMcn  ftUüdriickHrh  vorlauten  Ussni,  weichet  Oma 

ndtcn    fast  do«|><.<r»t  mncht,   weil    er    ftiehct,    da««   im  Kell   die  Ilmklhiaif 

sf>rbrp<*hcn,    fm   nothwcndig'    mami   xnin  Krio^  kommen,    quod  odit  oene 

i«t  an;ni«^i    eU   wL'lchvx   «einem  Au$chlik^   und    DpAuiNclien  Ucireth  gMis 

nnd  wumf  »ein  Ruin  eHblgen  möchte;  hat  neiiurlicb   mit  Sauiaeni 

ein«n  en^IlKndiscbon  Ocniilhonune  ge«e|r^  ne  sme-ie  }mj  nimlheurcux, 

^Mtre  rnträ  encen  affaire*,  mes  amyi  m'en  ont  biea  disoonaeUl^ ;  moh  i«t  er 

cht  wcni^  trnarig,  dast  seine  Vi»itcn  von  Hofe  fast  nallae  oder  ja  alt  mehr 

stark,  K'il't  liey  den  «einiK^n  vor,  dann  Andrea«  Pawel  daran  ■ehaldig  seie, 

t'r  i"r  tinit  ilmi  rnrcriif,  woil  •>!*  nlni>  gcwost,  ehe  Andren«  Pawel  nach  Wien 

onniM'n.  Nciirrm  h»t  iiiuii  nllliii'  vor  dirjsiiinl  uichu  anders  dann  da«  Ucthlcn 

abair,  d<-r  da  4()nt   Mitnii   stark  «ein  soll,    der   von  .liCgcrndorlT  7u',    hiemnter 

r  nicht  df'*  Hatthr/ini  Volk  hcgritfon,  nunmehr  die  Stadt  und  Schlofiü  Pre»sbnrg, 

rk  liela^rt  nnd  mit  9  rie^chiitx  boKchicMcn  moII.     Die  in  der  Stadt  haben 

rk  ein  Thor  offen,    aber  die  im  ächlo««  teind  gana  «errirt.     Die  Cavallerie 

ar  fattte  de  foiirrairv  int  vergangenen  Samstng  daratu  gesogen  und  aetnd  den 

rler 'r*if  p'ß«*»  dor  Nucht  xwu  Compagnien  diu'v«jn  anhero  in  diese  VorstMtt 

ekommcn,  die  liorichten,  wie  das  uf  beider  Seitm  dcfendendo  et  oit))ugt\ando 

kErn«t  gvbmueht  wonlen  und  dasi«  die  Belagerten  an  Wein  nnd  Brot  keinen, 

an  Klci«ch  und  anderen  Victualicn  Mangel  leiden.  L  kais.  Mt.  Krieg«volk 

t  noch   in    der  Schütte,    kinino  von   wegen   de»   grossen  Waaaors,  »o  die 

ken  nf  beiden  Seiten  wctfKefilhrt,    nirpcnds    »ein:    wie  mau  «agt  «oU  ein 

orUcher    Bi'i'rbt    ergangen    mün,    dius    iticb    die    Regimenter    ans    B<>hmen, 

Jeden    und    Mnlireu    berb«M    uinrhen   un«l   ProMburg    eutsetxeu    »<dlcu,    wie 

dl«'  Keil  gtihet,  mJK'hteu  solclio  «chlecht<>  nuxiiia  «ein,  well  miau  nit  will 

en,  da»ii  vemtelto  P^lvinMn,  in  welchen  noch  so  viel  Malcontentcn,  mit 

I  Gnamlsnnen  k^^nnon  enibiKsset  werden.  Die  DSrfer,  so  die  Tlungam  innerhalb 

Tag  abgehrannt,    befinden   sieh   nunmehr  daas  deren   otlich   hundert   und 

ehet  die»cr  Sehnd    aehn  Meilen   in   die  Länge    oad    3  oder  i  Meilen  in  die 

nere.  Der  Battb^ani,  so  6"  Türkon  bei  »ich  haben  »oll,  hat  auch  aus  dieser 

eit  «ngefangi'ri  su  brennen«  aber  bald    nachgi*la»9en.     I.  kai«.  M.  »eind   ein 

r*g  etUch  übel  auf  gewej«!,  ab  einen  Fieber  aber  nunmehr  allerdings  wiederum 

n.  Die  letzten  Brief  v»»n  Brüssel  lierichten,  daM  Chur|ifaU  11"  PhiUppe- 

tn  specie  von  der  «panischon  Goamiaon  su  OdcnzietI  «lolle  abgenommen 

sein   nnd    scind    diese  Zeitungen  von  der  Mpanisehen  Botschaft  Herrn 

dten  aUbald  comniunicirt  worden. 

Der  Ba«»a  von  Ofen  eutuchujdigi't  sicli  g«>gen  I,  kaia.  M.,  das«  etliche 
ken  in  Art  Bethlen»  Dienst  daniit^  weil  man  solches  dem  gcinrinru  .Sol- 
it«n,  der  seinem  S<dd  naetiaiohet,  nicht  habe  wehren  können,  mit  dem  Kr- 
ptcn  im  Pall  I.  kain  Mt.  auch  dero  Leute  xu  dero  Dienst  begehren  wollte, 
dchen  ihr  unabgi<»rlil«gen  sein  »oilte. 

Der  {ratixö^iftehe   in  flaag  re«idirendo  Ge«inidt»3    iloti«.,    .i.-  Matirirr   hat 
pkero  an  Moim.  d«?  Beaugy  geAchrioben,  weil  nwn  im  N'ivd»rl-ini.    •- ^  „'.-■.■,1-- 
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thXte  darfttr  halten,  dass  durch  den  englische] 
würde  gemacht  werden,  als  würde  der  Beaug; 
Fall  auch  g^te  Servitia  bei  diesem  Werk  leisten 
anch  in  etwas  des  Danks  gemessen  möchte.  D 
sandten  communicirt  worden,  hats  ihm  nicht 
Dank  allein  haben:  man  erwartet  allhie  i 
von  Berg  Ankunft,  welcher  sich  von  L  kais.  A 
solle  haben  bestellen  lassen:  Sabandns  hat  Bi< 
zu  bedienen;  das  Schreiben,  welches  ohnlSng 
Unirte  gethan,  ist  an  kaiserliche  Diener  zu  d 
dass  man  sichRaths  erhole,  was  zu  antworten, 
sie  zusehen. 

Die  QuercUi,  welche  die  spanische  Hol 
Gesandten  wegen  des  Tituli  Excellence  hat,  w 
tianische  sich  in  die  Hof-Capelle  nicht  prw 
drücklich  berufen.  Dass  em  stark  Treffen  zwi 
vergangen  sein,  wird  allhie  überall  gesagt,  mi 
keinen  Particularitfiten.     £w.  F.  Q.  in  den  S< 

Datum  Wien  den  16./26.  Aug.  1621. 

Ew.  F.  G. 


£. 
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Kaiserliche  Instruction  dd.  7.  S 
von  Nostiz,  der  dem  Herzoge  von  I 
Kurfürsten  von  Sachsen  bezüglich  d 
vorbringen  und  dessen  Meinung  hier 
England  angesuchte  Waffenruhe  einh 
(Konzept  im  wiener  Stai 

Instruction  auf  Herrn  von  Nostiz  an  dei 

I'raoniissis  pracmittendia. 

Wasmasscn  wir  uns  zum  höchsten  angel 
L.  solhst  erkannte  hochnothwendigc  Zusamm« 
des  Reichs  Fürsten  nach  liusserster  Möglichke 
Dire  L.  aus  den  vielßiltigen  Schickungen  und 
Churfursten  von  Sachsen  L.,  als  auf  welche 
zuvördcfflt  des  Churfursten  von  Mainz  und  K 
dass  ohne  dieselbe  kein  fruchtbar! icher  Ausg 
erwarten,  genugsam  abnehmen  können.  Es  gel 
Abgesandten  (Titel)  Hcirn  zu  Dona  und  NosI 
fürsten  zu  Sachsen  L.  abgelegte  Proposition, 
au  befinden,  mit  mehreren  zu  voniohmen.    Wi 
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C-hiirfünton  Tt.  nochiiinl  der  Gefahr  hallior  nnd  des  Mansfeldnrs  Wsnrfrendcn 
w«.-it«>n'n  Kiii)irt>rIii>nH  oiititrhuldiKt.  üolrhe«  haben  Ihre  L.  onH  der  lieilago 
Huh  lit.  H.,  >vio  dann  aueh  iiiehrpcMlachtes  ChiirfUratciiM  iinven^reifllieho  Meinung, 
die  v<iu  des  Ki'tuigit  in  England  L.  darch  dem  Abgesandten  itns  zugcmuthcton 
Tractatiun  und  enttgcnannten  Abgcordnetens  Propusition  betreffen  nub  lit  C. 
XU  crochen,  woraus  dann  Ihre  L.  nicht  allein  hnchveratlüidig  nelbitt  würden 
vnnetMi(>u,  dasa  Im'I  wKhrcndur  Unnicherheit  vun  deui  Mansfelder  und  dcMcu 
nittirten  Ilauifeu  iimiiunst  nein  würde,  der  per^imlicher  £r«ehüinung  halber  in 
lies  Churfüntten  zu  Sa<*hscn  L.  weiter  zu  netzen.  Es  gebe  auch  vorangexugenes 
•lenfiella'n  Gutachten,  die  Englfindisehc  Handlung  anlangende,  an  viel  Andeutung, 
t\A*n  flaraui  neiue  Intcntifin  bei  dieflein  Werk,  nonderlieh  auH  dem  Schlnss  dos 
Srhreiben.«  unschwer  alizunehnien,  nemlich,  dasn  Seine  L.  sieh  befahren  thftten, 
(Li  diesen  der  Krtuigl.  Würde  Suchen  aungeffchlagen  oder  auf  andere  Zeit  vor» 
si'hdben  werden  Mtdlte,  ea  dürfte  aolche  Motua  narh  sich  ziehen,  die  man 
vii>lli'ieht  nicht  vermeinet  und  ko  leiehtlich  nicht  zu  stillen  nein  möchten. 
l>ar/u  Seine  dea  Churfünten  L.  nicht  gern  rrnacho  gelten,  aondern  alle 
Wfiterungen  UelM'r  verhüten  wullte,  daaa  auch  S.  L.  darfür  halten,  da  wir 
i\r*  Königs  in  England  ....  und  Bitten,  doch  auf  vorgehende  billigme^sigo 
roudition  und  Satisfaetiuii.  so  vrn\  anderer  Ki'mig  und  Potentaten  Interceaaion 
Statt  und  Kaum  gaben,  es  wenle  das  Römische  Reich  zu  Fried  nnd  Ruhe 
gfitracht,  die  beaorgende  und  beuorstehendc  deaacll)cn  Ruin  verhütet,  der 
fremden  und  ausländischen  Gedanken  und  Intention  aedem  lielli  ins  Römische 
Krich  lu  transferiren  zu  Nicht  gemacht,  unsere  Kihiigreich  und  LKnder  ver- 
sichert, der  übel  atfectionirtcn  (iemüther,  deren  ein  grosser  Theil,  in  denaolbcu 
vi-rändert  und  vielleicht  dahin  gebracht  werden,  dass  mau  mit  einmüthigcn 
Grmütli  und  bessi-rer  Zusammensetzung  der  einbrechenden  Gewalt  der  Türken 
iiml  Tartaren,  auch  derjenigen,  so  ea  praktiziren,  Widerstand  tbun  könne, 
wii'  dann  S.  L.  auf  ferner  unser  Ik'gehren  siih  anerbntten  dergestaldt  ferner 
ihr  Gutachten  zu  eröffnen,  wie  es  die  Pflicht  und  Treu  gegen  uns  und  das 
bciligc  Ri'ifh  w^crdo  crfurdi«m. 

Waa  auch  dieser  Friedenshandlung  anhängig  (Titulua)  dea  Königs  in 
Hispanien  L.  durch  dero  Amliasciadoni  den  Grafen  vun  Ognate  sich  gegen 
nua  ferner  vemelunfu  lassen.  sii|ch«>s  halten  wir  unter  ennelten  Anibasciadum 
«•igene  lland^chritlt  lit.  I).  vur  gut  angr>chen,  mit  Ihrer  L.  gh'ichfalls  zu  commu- 
nizirt-n.  welche  sich  dan  hicninter  zweifelsohne  ilesjenigen,  waa  hiebcv(»r  sowohl 
durch  Ihrer  L.  Abgesandten  Kantzier,  ala  auch  nochmalen  unseren  Kammer- 
hvrren  und  Reichshofrath  Hans  .Tacnb  Kurtzen  zu  Scnftenau  wir  au  sie  gelangen 
la>Ken,  gutennassen  würden  erinnern.  Demnach  wir  aber  snwidil  aua  Ihrer  L. 
Antwort,  als  auch  ferneren  austührlichcn  Bericht,  so  unser  Abgesandter  ^Titulus) 
Graf  zu  HuhenzoUern  zu  seiner  Ankunft  ül>er  eratgeuielte  unacm  Bedenken 
uns  gethan  hat,  so  viel  vcmehnten  können,  dass  dasjenige,  waa  wegen  aller- 
hand angezognen  besorgenden  Gefährlichkeiten  ausgeführt,  daliin  von  Ihrer  L. 
ermessen,  dass  es  niehrerenthcils  auf  zweifelhaften  cunjeetures  beruhe,  so  eben 
so  Tjuldt  auf  die  andere  Seiten  ausschlagen  mikhten,  und  dasa  man  sich  dea 
CliurrUrsten  zu  Sachsen  Ij.  hallten  und  anderer  neutral  Fürsten  und  Stände 
(iindcly,  Dor  pOlsiich«  Krioff.  3S 
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rerhoffentUcli  keiner  Alicnation  zu  rormtitlien,  rla  wir  schon  nait  dcrwtrkUcb 
Translati'.»!!  ilcr  Cliur  fortHctirciton,  als  liättcn  wir  fcnjer  fiir  eine  sonderbare 
Norlidurft  KU  sein  erachtet,  den  hochwürdigsto  Durchlaucht  (Titulns)  Erzh- 
Carln  zu  der  ChHrlüratlii-hen  L,  abermahlen  forderlich  abRUordnen  n»it  der 
Instruction  S.  de*  Churfiirsten  L.  unMre  kaiHcrlicho  ZuRag«,  «o  wir  E.  L.  übor 
das  cliiirfiirRtlicho  Ajnht  und  Di^itKt  uns  cing-clnswf^n,  klKrlichen  xu  entdecknnr 
worautf  wir  dann  nicht  zweifelten,  S.  des  ChurfiirBlt«  L.  sich  soweit  hinaus 
«u  laaeen  Anläse  nennen  würde,  dass  wir  darnui«  |Lrenfi|;3ani  würden  abnehmen 
können,  was  wir  neben  E.  L.  un«  asu  B.  L.  solcher  TranÄlntion  halber  eijfcntlich 
zu  getrosten,  und  was  derselben  Gutaehten  wegen  Fortstellung  der  Traetatiou 
mit  dem  Engläudlschen  Gesandten  im  übrigen  sein  müchto,  su  Tcruehmen< 
Welohea  alles  wir  aber  für  gut  angesehen  halten,  eu  vörderst  mit  Ihrer  L., 
denen  e«  sra  ihrer  Nachrichtung  in  alle  Wege  zu  wiascn  gebührt,  in  hcrge- 
brat'hten  Vertrauen  anziidentcn,  auch  in  dieser  ganzen  Sache,  jsnrörderst  aber 
tibi-r  de«  ChurfÜruten  von  Snehf^en  L.  Guta«htcn,  als  anch  dc8  Königs  in 
II  ispjuiien  L.  weitere  ErkUirung  und  waa  man  füch  an«  einem  und  andern  für 
H<^ltniing  der  nothwendigen  Assistenz  zu  AoBluhrung  eine«  so  wichtigen  Werke« 
machen  können,  dero  veniüuftigo  Getlanhen  zu  veriiehnieii. 

Demnach  auch,  fürs  ander,  uiehrgedachter  Englfindischer  AbgcsandtiT 
fiiBt  stark  eine  Buspensioucm  armorum  bei  uns  sollicitirt,  auch  au  vennutlien, 
wann  wir  uns  deswegen  nicht  etwa»  gegen  donseihen  die«e8falls  erklären,  er 
nich,  nachdem  wir  ihnen  auf  den  vorgehabten  convcntum  weiter  nicht  weisen 
können,  langer  niclit  aufhalten  lassen  werde,  wir  aber  hierinueu  ohne  ilires 
di?8  Herzogen  aus  Baiern  L.  Gutaehteu  und  Einwilligung  dt'r  Uilligkeit  und 
ti'ciiiaehten  Cii[»itulatiou  gcniüsa  nxi»  nidit  etnlnflsen  könnten,  also  haben  wir 
uueli  dessenthullieu  diese  Schickung  vuruenieu  wollou,  Ihre  L.  nicht  allein 
iiifonniren  zu  lassen,  sondern  auch  dero  Gutachten«  zu  begehren,  nb  solcher 
Stillstjuidl.  nützlichen  einzugehen  «ein  inBchtc  Dabei  wir  Jan  Ihre  L.  gleich- 
wohl auch  dieses  als  ein  vornehmes  Cireumitauö  nicht  htitten  unbericht  lassen 
sollen,  als  wir  des  Engliindisdien  Gesandten  eigentlicher  Meinung  uns  nnd 
wie  weit  er  diesfalls  befehligt  und  un»  entgegen  versichern  könnte,  durch 
unsere  1^'ithe  veniehtneu  lassen,  daes  derselbe  uns  hinwieder  angcdent,  so  viel 
iloH  Mansfelder   I'ersohu    als    eines  Desperaten    anlangt,    praetenaiones    wogen 

etlicher   dargeliehenen  Waffen ,    das»    sein    König   eigentlich    nicht» 

könnte  versprechen  oder  uns  versiehem,  es  würden  aber  sowohl  der  Pfalz| 
als  auch  »ein  König,  im  Fall  er  sich  solcher  Suspension  gegen  Zuvcrsi* 
nicht  accomodirot,  denselben  für  ihren  Feind  nffentlieh  puhüciren,  aueh  alle 
gegebenen  Gewalt  von  ihnen  zurückfordern,  dannenliero  danu  ihine  aller  Credit 
hei  dem  Kriegs volk  niedergelegt,  und  er  sieh  selbst  in  die  höchste  Gefahr 
praccipitireu  würde,  Sonsten  wären  »war,  da  wir  solches  Anstand»  halber 
uns  recht  versichern  konten,  nicht  wenig  Ursaeh  vorhanden,  so  uns  zu  »olchem 
ijtiillstand  bewegreu  mochten,  in  Sonderheit  wann  auch  S.  des  Herzogen  L. 
befinden  wärden,  dass  für  den  y<u  nahenden  Winter  kein  sonderlicher  Vortheil 
in  der  Obcrjjfalz  von  demYeu\t\  i\\  e.T\Ä.\\*»iw,  sondern  der  Unkosten  der  Endts 
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fUrnten  la  Sachsen  L.  eüigewcnter  Ent^chaidi^nfir  aaff»«hohpn  and  aluo  in 
eoDvcntom  norhmalen  zn  gelangen  der  Weg  bereitet,  die  Keütitutiou  TalM>r 
mid  Wittingau  befunlert.  uniK^r  und  <Ier  cathuliAehcu  Liga  Kriegsrolk  an 
•äderen  Ort  gebraucht,  in  der  l'ndeqtfalz  die  zunehmenden  I<esehwerunp>n. 
wie  die  nnlüngst  von  dem  Biflchoff  zu  Speier  L.  neue  Klagen  und  Lamenta- 
tione»  einkonimen,  remedirt  werden  könutcn,  wir  auch  in  unfern  Erbk">niir- 
reichen  und  Ländern  nothwendige  Itestellung  in  der  zu  ii<^en  liegenden 
Religion,  Justiz  und  Kammorwei<enii  vorznneinen  bessere  und  wiehere  Gelegenheit 
hätten,  hei  wcleheui  wir  dann  Ihrer  L.  nieht  verhalten  wollten,  dnnn  hielievur 
angedeutete  Gefiifarlichkeit  «len  Krltfeinde.-«  halber  von  Tag  zu  Tag  sieh  mehr 
ereignen,  wie  wir  dann  von  unserem  Wind).<iclien  Obristen  gewitii>e  Avino  hiitteii, 
daaa  liei  äOOO  Türken  sich  nunmehr  ganz  uiige»cheut  zu  nnnereni  Kebelli-n 
dem  liattliyani  geitchlagen,  mit  und  nel>en  de.<»clhen  Volk  auf  uui^erer  SteiriHotien 
Orifnizen  die  ätadt  Germenn  Mark  T>elagert,  diu  Tnterthanen  auf  etliche  Meli 
Wegs  hemm  in  die  vichiffche  Dienstbarkeit  de»  Türkens  und  Huldiginig  an- 
(Ifcuiimmcn,  dergestalt  dang  nunmehr  keine  C'onuivenz,  »ondem  ein  öffentlieher 
EidK  vergessener  Friedbruch  vun  dem  TürkiHchem  Sultan  erscheinet.  Wie  wir 
dann  auch  von  Cunstantino|ii>l  die  sichere  Nachrichtung  hätten,  wasniasiicn 
f^dachter  Sultan  seinem  KriegsbefchNhabern  und  Hassen  proponiren  lassen 
ob  er  sich  des  Gabors  und  der  l'ngarcn  gegen  uns  annehmen,  o<ler  den 
Frieden  continuircn  sollt,  und  dnss  von  densell»en  insgesambt  beschlossen, 
die  in  Häntlen  habende  Gelegenheit  bei  itzigcr  Prosperirutig  der  L'ngam  nicht 
aus  Händen  zu  lassen,  sundcni  denselben  alle  raügliche  Assistenz  und  Hilfe 
KU  leisten.  V.nü  obzwar  etwa  dieses  Jahr  wegen  zu  nahenden  winterlichen 
Zeit  keiner  snuilerbaren  grossen  Armee  v«»n  den  Türken  man  sich  nichts  zu 
iH'sorgcn,  so  würden  diicli  Ihre  L.  in  Acht  nehmen,  dass  wir  bis  daht^r  vi>n 
unseren  rebellischen  Ungan-n  allein  wenig  Sieges  erhalten,  unsere  teiitsche 
Armada  auch  dun*h  den  langen  Krieg  und  allerhaml  ausgestandenen  \n- 
gelegenheiten  dahin  reduzirt,  dass  in  allem  nicht  gar  die  llält^e  (wie  wir  erst 
neulich  Xaclu-ichtung  erlangt.)  ni>ch  übrig  sein  sollen.  Danucnhero  dann  ertniget. 
dass  wir  für  unseren  Aii:.'i-siclit  unlängst  die  erbärmliche  Verwüstung  dieser 
unser  NiederÖ8terreichi''elieii  Krbländer,  Verbrennung  der  von  voriger  Kriegs- 
gefahr ülH'rbliebcnen  Märkte  und  Dörfer,  }finführung  viel  Tausend  Christen 
Seelen  in  die  türkische  Dienstbarkeit  mit  schmerzhaften  Gcmüth  sehen  und 
erfahren  müssen,  dergostallt,  dass  diese  unsere  Oesterreichische  Länder  fast 
bis  auf  den  vierten  Theil  venJdet,  vorbninnt  und  um  ihre  Mannschaft  kommen, 
auch  meistentheils  ganz  unerbauct  und  desolat  verbleiben,  dass  es  .ledermann, 
domo  diese  I^indschaft  bekannt  gewesen,  fast  bedauert,  woraus  dann  und  über 
dem  Vorigen  die  Jahr  übertragi-ne  Kriegslast  erfolgtrt,  d:u>s  (wie  ihn-  L.  sellt!<ten 
Icichtlichen  wenlen  ermessen)  unsere  (icfiill  dermasseii  er-^cliüpft,  unserv  Land- 
atänd  und  rntertlianeu  crarmt,  dass  es  unmöglich  solchen  Kriegsk'iüten  länger 
SU  ertragen  und  so  schwere  Ausgaben  auf  uns  ohne  endliche«  Verderben  und 
Kuin  weiter  zu  nehmen.  Wie  dann  Ilirc  L.  dieses  alles,  dcro  wir  im  alther- 
gebrachten Vertrauen  es  nicht  verhalten  sollen,  gutherzig  cnvägi'U  und  die 
Ton  Ihr  begehrten  Gutachten  in   einem    und  anderen  darnach  hochvcmünftig 
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jra  richten,  nicht  worden  untoriasnon.  ITcber  welche«  alle«  wir  dan  Ihrcir  L. 
hochverptändiges  GntAchtcn  mit  eUisten  erwarteten.  Wie  dnnn  oasor  Qosivndtcr 
erhcigchender  Eil  und  damit  Nothdiirft  nach  gich  derinaanou  wird  befürdcm, 
damit  wir  mit  ehesten  iniiner  möglich  »ein  anistÄadigc  Relation  zurück  haben 
können.  An  dem  allen  sc,: 

Datum,  Wieu  den  7.  Septenibris  Ao.  16'il. 


F. 


BercdHiim^'  der  liairlsfUen  Ktiegskosteii  für  die  Feldzüge 
in  Oüöterreicli,  Böhmen,  der  Ober-  und  Unterpfalz. 

Diese«  Schrittstüek  iM'Hndot  sicli  im  münehnor  Stautsarehiv 
und  ist  uns  erst  am  Sclduss  unserer  Arbeit  zugekommen.  Dn«- 
selbo  ergänzt  die  über  diesen  Gegenstand  im  achten  Kapittd 
gemachten  Angaben  und  deshalb  wie  um  beiiiea  wichtigen  In- 
halte«  lassen  wir  es  hier  folgen. 

Kriogskostoii  vfjiji  8.  Oct.  anno  1619  bis  auf  don  28.  Desseniher  dex 
1622  Jara. 

Ernte  Rochuanjf,  die  aber  wie  ich  verstehe,  «Ion  Kaiserlichen  nit  üHyr- 
gebeu  worden. 

Auf  den  fdrstl.  II^.l■*.tHat 142  673  fl.  43  kr.     '6%  Hidl.-r 

Hohe  Befel  und  Oriciror 101.4:^3    „    20    „ 

KriegHrltth  im  FcJd 6Ö.797    „    -    „ 

Kriegs  Canzlei 15.361    „    24    „ 

Kriegs  Zahlambt 45.760    „    tlO    „ 

Kriogs  und  Mustor  (.'oini.st>nrii 63.740    „    —    „ 

Oftlzianteu  als  Gfaeralquartiermüiatfir,  Schult- 
heis«, PrufuBH,Rum<jnneister,Wageuniei8ter         89.7-2 1    „    14    „ 
Käth,  Oflizir,  Ditmer,  «o  mit  Ihr  D.  i>ich  ini 

Feld  befunden 7-2.Ö70    „    50    „ 

Cavalleria  i    so  ge-       5,541.422    „    37    „      li 

lufantoria  (  worben 8,608.yö8    »    43    ^       1  •/« 

Landvolk  zu  Roäs 13S.759    „    42    „      1'/, 

„         «u  Fui^s 404.368   «    —    » 

Interteuirte 22,182   „    46    „ 

Artolerie-Stat 2.244.525    „      9    „      2 

Profiant-fetat 386.739    „    54    , 

reld-Spital-Kr>»ten 63.971    „    33    „      3 

Allerlei  gomain©  und  ainzige  Krigskostcn    .       290.973    „    31    ^     ä'/i 
KuudscbÄften .  .       %%X*i&  ^  80   ^ 


CnvAllortn 
JnUmimruk   .   ,    .    . 
Lnmlvolk  xa  Bm» 
,  KU  Fu»» 

ItiUirtenirto    .    ,    . 
Art4>l.irio-HU! 

8l'ItAl-K<Ktt<t|) 

Kurxiftchnft«!!     ...... 


V'<.iu  tli>r  AiiHgJil»  «l 


lim  .    .    .  iii,tKN.».7Tl  fl.  4U  kr.       l     Heller. 

•  pKlMtUch  Hilf  nnil  DecitnAtton.   »n  g«maoht   b*t  847.99S   fl.  87  kr.  imil 
«ra^k  «|i*r  Könitr  i(i  8|»Aiü4^n  n.   IA20  hi^rgOHrliiwiM«»  iiXnitivh  TlMMtOfl., 
teid«^  Po«t«»  t>lt».l)9:t  A.  »7  kr.  —  DicAo  von  der  Aua^«l>  «li(;rasv^n,  Itt 
In  W'nt  vorbliflU'n   Iö.<»80.778  fl.  S  Kr.    l  ndl. 

SOTA.     Drvii  :i!2  Mav  a.   ItW.'l  (;n>^t  MniKÜ  C«inroRrprI»iilent  Im  BetMtla 

{iuiaUm^^.   Kühl»    nnil  Horwart»  (Ii(t«i)  ErlMntt'rtiug,    diw»   mun  iwar   a.  IfiSj 

('Hnrgcbun^  i1tu»vr  KiHrhtiUti^  vorU.'hAlt«ti,  wa«  die  küufUg««  ficctinuti^  tiul 

Buudrt^tiiiiiiiMi   i;:«3lHin  wimloti,  «u  man   «UdaJin   vua   der   fror  M«J.  ao%v> 

chnel«*n  Stti;uu)i  nU  imh  Kitipfan^  at»xnn><'linmi  liab,  diawaii  abcir  ihw  Kauturi, 

rlrhnr    V4'riiiii|B;    t)«vi  Mdiiehnrn^cbim  l^>ce1u    din  Kn<gMpt»o   ttlwr   »trb  ^«- 

»(»ititnon,    di.^or  Obligation    «tcb    ontli«}lK.<u   nnd    Inira  uinb    tüti  gnnxfXK  ttia<*bou 

irollen.,  so  bnb  or  filr  die  l^Xtiltjon  (;loirh  j»or  Paonob  ri  MtlltdD  vnn>i»rocbnn 

Bild  sich   d(?»  Abxupi    diwuen«    wa«    diu  BaotUiäod  bc*i|{ftraKoi),   «o  uUn^rpfXbr 

xwci  Million  damAN  ^ivM-bätst  witrdon,  bf^pilicuit  hat  ttlno  der  Kaijiaf  wogtm 

or  KunilüxUud  BeiUa^  lla>«Arti  wintor  uirht  absosUihini«    avndaru   i»t   damal« 

ohitidig  vorblictien  12  Millitxi.  ÜRrAuf  er  ßayi«m  dan  Land  •>b  cUir  Kns  Pfand«* 

votd  «lag^nrauinht,    nunalnn   aiK>r    da-^itolhig    mit  dorn    KitiknitinuMi   jährlich  so 

iTL'il  nit  i^luffon.    da««  man  den  Zin»  von  den  1:2  .Millt'ni  halH<n  kündun,  bat 

or  Kaisur  a.   1038  lioi  Vcrkaufiiug'  nnd  Uberbu»sang  der  Pfal»  für  dtwin  Ab- 

chnü«  ein  Million  vi<rnprorH«>n,  int  aUu  dJo  Katifsanuna  aaf  1.^  Million  bei«tindit 

unten.  AIr  vtirhiffft  tnan  vnt|^i:«n,  »nan  wunl«  aiu  «incim  oder  audenn  auch 

»icbta   |irXjudii-irlifhii  i»cbU<M««n,  Stander   wo   und   wanun   e»   vonnriLb«n   »oin 

ht«)  Boricht  nennen  and  geben. 


^     ■•       •<     . 
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